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I. 

über  die  (jiiindliedciilung  des  Wortes  zöXa?  geben  uns  die 
Allen  direct  keine  lirauchbare  Auskunft:  mir  als  Scherze,  Iheils  be- 
wusste, theils  iinbewiissle,  kdnnen  Ableitungen  gelten  wie  die  von 
xoXov,  Tpo'ifrj '),  oder  von  xoÄXäv^).  Zwar  wlli'de  der  ersteren  von 
formaler  Seile  kein  Bedenken  cnlgegcnstehn.  Denn  jedenfalls  wird 
doch  unser  Wort  in  die  Beiho  jener  Iheils  adjectivisch,  theils  sub- 
stantivisch gebrauchten  Bildungen  gehiiren,  durch  welche  der  BegrilT 
eines  Stainmnomens  in  manchen  Füllen  gesteigert,  in  andern  gleich- 
sam verk()r|iert  wird  : Xilta;  (steinig,  Edelstein)  von  Xdloi,  zoiga;  (ausge- 
lassen) von  /mgo;,  jürngaS  = und  subst.  Nebenform  von 

^<ügo;,  rXi-jö-a;  (Nahob)  von  itXoÜTOj,  aiög'foi;  (tJrossniaul)  von  oxog- 
Yii,  oup'fa;  'Kehrichthaufen)  von  oüp'fo;,  haXaga;  (=  ftaXagtXT,;, 
Hudercr)  von  MXago;,  'popxaS  (l.asttrliger)  von  '^öpxo;;  ferner  gü- 
Xa;  (Mühlstein)  von  gOXt],  oxüixa;  (Seiler)  von  oxotit, , TOpixa;  von 
xiT.iial  von  zaTrä'irj  u.  s.  w.-'’).  So  konnte  auch  zoXa;  ent- 
weder von  zöXrK  (Brocken)  oder  von  xöXov  (Darm)  abgeleitet  werden 
and  für  den  z'iXai  der  Komijdie  sogar  in  recht  angemessenem  Sinne. 
Entschiedenen  Einsjirnch  alx'r  erhebt  das,  soweit  uns  bekannt,  ülte.sle 
Beispiel  des  Gebrauchs  bei.Mkman.  In  einem  PartluMiion,  wo  zwei 
Jungfrauen  mit  einander  verglichen  werden,  heisst  es  nach  neiier- 

l)  Alllrnaeiis  VI  p.  Sliä  A 'JxugoxoX.CIc  ■ . . X'jptio;  S’  i xöAotJ  ixt  xoüxou  X5t- 
Tii.  xöXov  -ip  Tj  xpO'fTj.  «ÜEV  xal  0 [ioux'j/fj;  xa!  ö otjjxoXo;  . . . xtitAi'«  xs  r 
xr,v  Tpotsr,v  OäyopivTj. 

S)  Allienaptis  VI  p.  ?.">«  H ’.AväpoxüäTg  o’  h iaxpö;  iXsfs  tt,v  xoXaxjtav  i/etv 
xr,v  ixojvjgi'av  i-i  xoü  xpoax'ÄXäattai  xal;  igt/.tai;.  iga!  oi  SoxsT  Sii  tt,v  sä- 
yipEtav,  äxi  xävxi  uxoiosrat  xxX.  ('her  den  (icliniurli  von  xoXXäv  in  den  Scliriften 
xEp!  ■piXt'a?  G.  Ileyllml  ile  Theoplirasli  lihris  xept  tpiXi’a;  (Bonn  1876)  S.  s I A.  I. 

:i)  Bei  l.oüecli  l’iiüiol.  prol.  it7  1’ar.dip.  US — I II.  S7.7  If.,  der  aber  xiXa; 
in  seine  Sammlung  iiithl  niilaurgeuoininen  hat:  V((l.*  I’albol.  prol.  :tl7f.  117 

A.  10. 

!• 
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(lings  fesIgeslelUcr  teiing ') : A-{ir,ar;^öpa  gsv  aüta  • | <i  os  oeyilpa 

-Eo’  ’Afio«)-/  TÖ  stSo;  I iTTiii?  ei|3/jvtj)  xoXa;  äe;  opagstTai  xtX., 
die  zsveile  wird  der  anderen  uniniltelbar  auf  der  Ferse  folgen,  wie 
das  Pferd  dem  Lakonischen  Jagdliiinde,  als  xoXaS,  d.  h.  natllrlieh 
v\eder  als  Schmeichler  noch  als  Schmarolzer,  sondern  nach  einzig 
möglicher  Auffassung  als  unirennharer,  treuer  Begleiter.  So 
werden  wir  auf  Bildungen  wie  flouxöXo;,  heox'iXo;  (=  tlpiia : llesj- 
chiiis) , das  elische  i'k/;xöXo;*)  geführt,  womit  .schon  Lobeck^  die 
atftxcipEt;  zusammengestellt  hat.  Dass  dem  Stamme  xoX^)  der  Begrill' 
der  Bewegung  eigen  ist,  bezeugen  die  Glossen  zoXecr  dXfteiv; 
xoXsa  ■ roid  xi;  5p)»T,ai; ; xoXtdaai  • dpyjf|Oaai)<ii ; xoXapIptjEtv  • oxipxäv  ; 
x'jXsXpiüoi  • xaxaraxfjöoiv ; xoXo^pdv  • EXocpp'W  ; xoXox’jga  • xo  xoXo|3Xv  xOga 

xö  xuXin'j  xat  sircfspov  (.schol.  .Vrisloph.  etp  092  u.  s.  w.  Auch 

der  Vogel  xoXotöi  mag  von  seiner  Beweglichkeit  den  Namen  tragen, 
und  xoX<pd;  = Döp’jpifj;,  dxa-i'a,  xapoc/ifj  zunüchst  das  wirre  Durch- 
einander von  Menschen  und  Stimmen  bedeuten.  So  wird  euzoXo;  und 
ousxoXo;  ursprünglich  den  leichtbeweglichen  und  den  schwerRlIligen 
ausgedruckt  haben.  Wenn  abei-  j3o’jx6Xo;  der  begleitende  Hüter  .seiner 
Binder,  der  ilsoxöXo;  iler  dienende  Gefithrte  und  Pfleger  des  Gottes  ist 
{(li'i  ciillnr,  dciioln],  so  muss  x'iXa;  den  Begleiter  {adseaila)  in  emi- 
nentem Sinne  bedeuten.  Diese  .Auffassung  wird  vollkomiiien  be- 

1)  l'r.  i.l  V.  .IQ  (poct.  lyr.  Gr.  reo.  Brrgk*  vol.  Itl  p.  il).  Im  Papyru.s  siclil 
\on  erster  llaiul  iiarli  letzter  l.o.siiiif^  von  BIa.ss : ITTTTOC€IBHNUilKOAAZAI- 
eCAPAMeiTAI.  »Das  I nach  iA  isl  ihirch  einen  dicken  (Juerslrich  getilgt; 
ob  dann  weiter  € oder  O folgt,  isl  nicht  zu  erkennen. o Blass  schlug  vor  (vgi. 
Ilf  ‘riiies  XIII  28)  : xo/.a;  ie;  oder  x.  oio;.  Ich  ziehe  das  crslere  vor.  Bergk 
schreibt  in  der  totzlcn  Ausgabe  xo/.a^aio;  und  versteht  ein  Pferd  des  Skythen* 
kniiigs  Kolaxiiis  Mennlot  IV  5.  7) , welche.s  benihrnt  gewesen  sei  durch  .seine 
Schnelligkeit.  Aber  weder  hiervon  noch  überhaupt  von  dem  Marstall  jenes  Königs 
i.st  etwas  bezeugt.  Der  Kinwand  »polerat  canis  eqiii  minister,  non  c(|iius  canis 
comes  dici«  ist  liinrüllig,  wenn  man  sich  voranschaulicht,  wie  der  spürende  Jagd* 
hund  dem  Pferd  voranlaufl. 

2]  Pausanias  V 15,  10  Lucian  Alex.  41.  Inscr.  Graecae  antiquiss.  n.  109  Z.  0: 
op»Ti{)  Toxa  IhoxoX^eot.  Pausanias  V 15,  7:  latt  os  rj>o  tou  xakoojAivoo  ber^xoXewvo; 
oTxTjua. 

:i)  Phryn.  p.  652. 

i)  Curtius  Hijm.  470  nimmt  eine  alte  Wurzel  x«v  an  sich  regen,  gehen,  ver- 
kehren). von  der  süa^oIiI  xo).  (in  ii.  s.  w.  und  co/erc)  aU  roA  (in  ai- 

TTtXo;  ösYjTToXztv  u s.  w.)  abstamnien. 
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sUUigl,  WAMtn  wir  in  dom  BnichslUck  aus  «iner  Ulogie')  dos  Asios 
Non  Siunos,  eines  gloichfalls  sehr  allon*)  Uiolitors,  folgiuido  Soliil- 
ileriing  eines  ungeladenen  Gastes  lesen,  der  zu  einer  Huclizeil 
kommt  : 

■/luXö;,  oTiYgaxiTj;,  TroX’jfrjfjd'j;,  loo;  aXrjTT] 
fjXllsv  z vt  o>j  z öX  et;,  E’jTc  MsXrji  E'f'igEt, 
azXr^To;,  ^^togoG“)  zij(pr,g£vo;,  i'i  os  gsaotoot 
Yjpi«;  EtaxTjZst  ,3op,-lG{io'j  6;avaoG;. 

Die  satirisolien  Verse  sind  von  Weloker')  schon  erklärt  worden. 
Der  Dichter  spottitt  der  allen  Zunft  der  Hhapsoden,  der  Tafel- 
stlnger,  als  deren  Heros  Kponynios  die  tlerb  populäre  Legende  den 
Kf.i«>'ftXo;  (Bralenfreund),  später  in  kpstü'fuXo;  umgehildet,  feierte. 
Kin  Genosse  derselben,  der  ilern  Bratenduft  nachgehende,  erscheint 
nun  bei  der  Hochzeit  des  Sniyrnäischen  Flussgottes,  aus  dessen  Ehe 
mit  der  Nymphe  der  göttliche  Homeros  entspriessen  sollte.  In  ver- 
Uchtlicber  Beltlergcstalt,  hinkend,  gebrandniarkt  wie  ein  Sclave,  und 
hoebbetagt  lässt  der  spöttische  Dichter  den  ungeladenen  Gast  unter 
die  erlauchte  Versammlung  treten,  ein  Vorbild  in  manchen  Ziigtni 
des  hungrigen,  demütigen  Schmarotzers  s]iäterer  Zeit. 

Giade  im  Osten,  auf  den  Inseln  und  dein  kicinasiatischen  Fest- 
lande, scheint  der  Ausdruck  zoXa;  zunächst  heimisch  gewesen  und 
als  l'itel  für  eine  besondere  Glasse  von  Hofbeamten , die  zum 
Gefolge  des  Fürsten  gehörten,  verwendet  zu  sein.  Eber  diesen 
Stand  hat  KIcarchos  von  Soloi,  der  Schüler  d ’S  .Aristoteles, 
der  in  seiner  Schrift  Gergithios  Geschichte  und  Spielarten  der 
zöXaze;  darstollte,  wichtige  .Mitlheilungen  gemacht,  die  wir  in  dem 
gros.sen  Bruchstück  bei  .Athenaeus'*)  lesen.  .Namentlich  gab  es  auf 
Kypros  ein  Geschlecht  altadliger  xQ.ax-i,  die  im  vertrautesten 
Dienst  des  jedesmaligen  Herrschers  geradezu  eine  erbliche  Stellung 


I)  ßei  Atlivnacus  III  p.  1251). 

i Jünger  immerhin  alsKdliinos  und  Aroliilodios,  die  iiltestcu  elegischcD  Dii  hter: 
Markschelfcl  liesiodi  . . . fr.i(^menla  p.  itiO. 

3) 

l)  Kpisclier  Cyelus  1^  135  f.:  Agl.  Griech.  GoMerlehro  III  i“. 

5)  VI  ö7  p 255  0:  6’  o iv  tqj  r2pYt*^»<p 

xat  soHev  “Cii  ovopaTo;  tmv  vcoXaxtuv  rapT^XIh 
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einniiliiiieii '),  so  geheim,  dass  man  weder  ilire  Zahl  noch  ausser 
von  den  hervorragendst(!n  ihre  Gesielitcr  kannli'.  Ihr  Slammsilz  war 
Salamis.  Dorl  Ihcilten  sie  sich  in  zwei  auch  verwandlschafllich  ge- 
trennte Gru|)|ien,  jede  mit  hesonderer  Kunclion;  man  könnte  nach 
orientalischem  Sprachgehrauch  sagen,  die  einen  dienten  als  .Vtigen 
die  anderen  als  Ohren  ojTa  des  Königs’).  Diese  'fep- 
Yivoi  genannt’)  mischen  .sich  als  Spione  unter  die  Bürger  in  den 
Werkstiilteii  und  auf  den  >Iürkten,  erlauschen  deren  Reden,  und 
hinterbringen  was  sie  gehört  haben  jeden  Tag  den  sogenannten 
ävaxTs;.  den  königlichen  Prinzen').  Die  anderen  (7:pog'i).a'f75;)  unter- 
suchten dann  weiter  was  genauerer  Nachforschung  werth  schien. 
•Ms  eine  ,\rl  Kammerherrcn  fungirten  die  drei  z'jXazE;,  welche 
nach  Klearchs  Bericht  jener  junge  König  auf  Kypros,  ein  Paphier  von 
IlerkunR,  um  sich  hatte.  Kincr  sass  am  Fiissende  des  sillK-rnen 
Bettes  und  hielt  die  Küsse  des  Jünglings  in  dünne  Schleier  gewickelt 
auf  seinen  Knieen;  der  andere  sass  auf  einem  Sessel  daneircu,  hielt 
die  herabhiingende  Hand  desselbiui , kühlte  sie , zog  und  streckte 
jeden  Kinger;  der  dritte  und  \ornehmste  stand  zu  llüuplen,  auf  die 
Kissen  niedergebeugt , und  ordnete  mit  der  linken  die  Krisur  des 
hohen  Herrn,  wahrend  er  mit  einem  Fächer  in  der  rechten  ihm  Luft 
zuwehte.  Da  kam  eine  Fliege  uml  biss  den  König:  der  z'iXa-,  <ler 
nicht  wagte  sie  mit  dem  Fiicher  zu  verscheuchen,  .schrie  laut  auf 
und  verjagte  dadurch  nicht  nur  die  eine,  sondern  alle  übrigen  Fliegen, 
die  im  Gemach  waren*'.  IGiier  der  zoXazs;  hat  die  Pllicht.  dem 
König  auf  der  Stras.se  zu  folgen,  und  es  ist  wunderlich  anzusehen 
wie  er  Haltung  und  Gtdjerde  desselben,  auch  den  Wurf  des  Gewan- 
des nachahmt“).  .Auch  xoXazt&E;  hat  es  vor  Zeiten  auf  Kypros 

I)  Athcn.iciis  ;i.  O.  p.  i.^.l  t' : zayaojSr, uivot  ö’  äts!  kcIvte;  ot  xotri  ttv 
K'jttj/ov  iiövaji/ot  tÖ  twiv  S'iYSvitfv  xfiÄaxfov  Y'Evo;  io;  rav*j  --ap  to  xTf,ua 

Tupavvixov  irrt. 

i)  Vgt.  Xciiopliun  Kjrop.  Vtit  *.  Mit. 

a Vgl.  Il^■■.y^•tlills : oixV./.o;.  fber  die  SUidl  l'if^Yiva.  Fire,".;, 

FEfTfilla  in  der  Tro;is:  AÜienoous  M BX  p.  J.IBH  Slrabo  Xlll  p.  089  .Siepliamis 

Byz.  s.  %. 

4)  Vgl.  .Vrislolclcs  K’Jt:[>hov  roAiTSi«  fr.  141  Kose)  bei  Hur|>n4,ratiun  s.  v. 
avaxTE;. 

5 KIcarch  bei  .Vibenaciis  \l  p.  15.5  E.  156  F. 

6)  Ebenda  p.  158  A. 


Digitized  by  Google 


Kiii.ax. 


7 


gegeben,  ibe  tlcn  Priiizusüinni'n  (avaosai)  so  zu  sngon  als  Hulda  men 
unlergebi^n  waren').  Von  da  auf  das  Ki-stland  verpllanzl  an  die 
Höfe  des  Arlabazos  und  seines  Schwagers  .Mentor’),  sowie  nach 
Syrien  , dienten  sie  den  Frauen  der  Fürsten  mit  ihren  Hucken  als 
Stillen  einer  Leiter,  um  den  Wagen  zu  besteigen,  daher  zXigaz i- 
osii  i^cnannt  ■■').  Zu  noch  schiuühlicheren  Dingen  wurden  jene  zoka- 
xioE^  von  den  Fur.slinuen  in  .Makedonien  verwendet').  Von  Kypros 
ist  nach  Klearchs  .\nsicht  iler  Samen  der  xiXaze;  weiter  in  die.  Well 
verbreitet*),  nur  dass  sie  hier  uml  da  mit  synonymen  Würtern  be- 
nannt werden:  ^(Xot,  Exaipoi,  ouv/jitei;,  aup,3t»oTot,  lauter 
Namen,  welche  die  ohen  aufgestellte  Grundhedeuliing  besliUigen. 
Bis  in  die  homerische  Zeit  verfolgte  Demetrios  von  Skepsis  (im 
Tpiotzö;  oiäxooprj;?)  die  Spuren  dieses  Verhilltnisses : so  crkminl  er 
in  dem  Troer  l’odes,  der  (I’  575)  als  '^tXo;  ciXamvaaTTj;  und  etoi- 
po;  lies  lleklor  gerühmt  wird,  den  xöXa;,  und  lindel  es  entsprechend, 
ilass  jener  von  .Menelaos  grade  am  Hauch  verwundet  wird“).  Wie 
bei  ilen  l’arthern  die  Stellung  eines  solchen  Gesellschaflei's  um  die 
Mitte  des  zweiten  Jahrh.  v.  dir.  aufgefasst  wurde,  erzählte  l’osei- 
dnnios  von  Apamea  im  5.  Huch  seiner  iaioptai.  Der  sogenannte 
'.pi/.o;  habe  keinen  Platz  am  küniglicben  Tische,  sondern  sitze  auf 
iler  Krde  zu  Fussen  des  Königs,  der  auf  hohem  Polster  liege,  lir 
esse  wie  ein  Hund  was  ihm  vom  Herrn  zugeworfen  werde.  Oft 
werde  er  aus  irgend  einer  zufitlligen  Ursache  vom  .Mahl  weggeri.ssen 
mul  gepeitscht;  blutrünstig  falle  er  dann  vor  seinem  Züchtiger  auf 
den  Huden  und  beweise  ihm  seine  Verehrung').  Derselbe  Schrifl- 

I)  Atlicnaous  VI  |>.  J.V6  C. 

J)  Kbenila  69  p.  *56  C. 

3)  l’liilarcli  über  den  Unterschied  zwisclieii  .Sclimcicliler  iiiid  l•■reuml  j>.  50  e 
(116  II.),  Valerius  Maviuiiis  I.X  I,  T,  olVenbar  iiarli  Klearclios.  Ihre  Uollegimien 
auf  Samos,  wolebe  gleiclifalls  ihren  vornehmen  Herrinnen  heim  ßesteigen  des 
Wagons  nur  in  weniger  sclavisclicr  Weise  belüilflieli  zu  sein  liaUen,  liiosscn  emu- 
o-ptOE?'  xoti  üägov  -nii  yoxatji  tt,v  Se^iÄv  y_Etpa  EJtayousoit  xotti  Tr|V 
öa'pyv  (llc.sychius).  Die  Worte  sind  schon  von  Casaubonus  richtigerklart,  weniger 
von  Meineke  bei  M.  Schmidt. 

4)  Atlienaeus  VI  p.  t.ö6  E. 

5)  Ebenda  p.  *56  11. 

6)  Ebenda  p.  *36  l) ; s.  (jaede:  Demetrii  Scepsii  ipiae  supersunt  fr.  71. 

7)  .Vthenaeus  IV  p.  15*  F (fr.  hist.  Gr.  ill  p.  154  fr.  8 M.I. 
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steiler  bezeichnet  als  Parasiten  der  Kelten  ihre  Barden,  welche  als  ou|i- 
piüJTai  das  Heer  iin  Kriege  begleiteten  und  selbstgedichtete  Lobgeshnge 
vor  ganzen  Versammlungen  wie  vor  Einzelnen  mit  Gesang  vortrugen'). 

Aus  diesen  .Andeutungen  ergiebl  und  erklärt  sich,  wie  von  .Alters 
her  lind  im  eigentlichen  Sinne  dieser  Stand  als  ein  offiziell  anerkannter 
vorzugsweise  an  Furstenhüfen  seinen  Platz  hatte  in  mannigfachen 
Functionen  von  Kammerdienern,  Spionen,  A'ertrauten,  Gesellschaftern: 
daher  auch  im  bürgerlichen  Leben  regelmässig  der  zokaE  seinem 
Gönner  die  Namen  jJaotXeüi,  rex  beilegt  und  in  höfischer  Unter- 
würfigkeit vor  ihm  kriecht.  Auch  S|)assmacher,  fahrende  Sünger  und 
Dichter,  Künstler,  Philosophen,  Gelehrte  aller  Art,  sowie  Beamte  und 
Feldherrn,  sofern  sie  zum  Gefolge  eines  Königs  gehören,  fallen  unter 
den  Begriff  der  zoXaze;,  wie  denn  z.  B.  bei  Lucian^)  Aristotefcs  als 
der  geriebenste  die.ser  Cla.sse  bezeichnet  wird. 

II. 

Lang!'  Zeit  ist  der  Ausdruck  xo/.a;  mit  seinen  .Ableitungen  der 
Litteratiirsprache  fa.st  fremd  geblieben:  Homer,  Hesiod,  Theognis, 

Pindar,  .Aeschylus,  Sojihokles,  Herodot,  Thukydides,  Lysias  gebrauchen 
ihn  nicht.  .Archilochos  umschreibt  entrüstet  das  Gebahren  eines 
Schmarotzers  (Perikies)  in  leider  lUckenhatl  und  unsicher  überliefer- 
ten Versen,  ohne  dass  wir  erfahren,  mit  welchem  Namen  er  Leute 
solches  Gelichters  bezeichnet  hat : . . . TroXXöv  Ss  xiveu'/  xat  yaXixpT^Tm 

gEÖu  I oÜTS  Trpov  si'osvsYxiuv | oLOä  gi;'/  xXtjÖsI;  ioilMzi  oTa 

^piXiov  'ffXo;'  I tiXXd  o F,  T^^'^iP  5tap:^YaYEv  | ei; 

ä'<at?Et7jv  eirEiarsitaizai  .Moxovitov  oi'xi;v“).  Dass  die  bettelhaften  In- 
sa.ssen  der  kitrglichen  Kykladenin.sel  .Mykonos  für  die  Bewohner 
des  ügaisclien  .Meeres  früh  den  Typus  eines  TelleiTeekers  hergaben'), 
darf  man  aus  dom  Bruchstück  mit  Sicherheit  schliessen : auch  Kra- 

I)  Puseidunios  ini  i:j.  Buch  sijincr  iaropiai  bei  Athenaeu.s  VI  p.  21G  D (fr. 
hi.sl.  Gr.  III  p.  S59  fr.  S3  M ].  Vi^l.  IV  ,37.  Juiibainville  inirocl.  ii  reltidc  de  la 
litleralurc  Celtiquc  p.  5S  f. 

i)  TodleiigesprSclie  1.1,  5:  ärrolvTiuv  exEivo?  xo/.dxiuv  äjUTpiirrÖTaTOi  <uv.  Vgl. 
r,.  icoposiTou  36. 

3)  So  habe  ich  grossenlheils  mit  Hülfe  von  Meineke  Athen,  vol.  IV  p.  5 und 
Bcrgk  XU  Arehil.  fr.  78,  die  Worte  aus  dem  Excerpt  bei  Athenaeus  I c.  Ii  hcr- 
zuslellen  versucht. 

i)  Zenobius  V i I mit  der  Amu.  der  Herausgeber. 
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linos  macht  schon  Gebrauch  von  dem  sprllchwOrtliclien  Begriff  des 
Mykonicrs  als  eines  armen  Schluckers').  In  Athen  .scheint  der 
-Name  xoXai  nicht  lange  vor  der  Zeit  des  .\ristophane.s  eingefilhrt 
zu  sein,  und  von  Anfang  an  hatte  er  eine  gemeine  Färbung,  so  dass 
er  vom  höheren  Stil  in  Poc.sie  und  Prosa  so  gut  wie  ausgeschlossen 
war.  Nun  aber  gab  das  aufblUhcnde  Leben  in  der  führenden  Bim- 
de.sstadt,  der  gesteigerte  Fremdenverkehr,  die  Ansiedelung  begUlerter 
und  geistig  angeregter  MUnner,  das  Auftreten  der  Sophisten,  dazu 
der  wachsende  Wohlstand  und  das  intensivere  Behagen  an  Unter- 
haltung und  Genuss  der  Geselligkeit  einen  gewaltigen  bn(iuls.  Mit 
glänzendem  Beispiel  ging  Kimun  voraus,  der  Troko-s'Jw'aTo; ’),  dessen 
Haus  ein  gemeinsames  TTp'jTuvsrov  für  seine  Mitbürger  war’),  indem 
er  täglich  offene  Tafel  fltr  seine  Demosgenossen  hielt'). 

Auf  persönliche  Anregung  des  Perikies  geschah  es,  dass  der 
Syrakusaner  Kephalos  .seinen  Wohnsitz  nach  .Athen  verlegte,  wo  sein 
Haus  der  Mittelpunkt  einer  geistigen  Elite  wurde.  Bis  zum  Uher- 
maass  aber  trieb  diese  Gastlichkeit  der  reiche  Kallias,  der  seines 
sparsamen  Vaters  Erbschaft  im  Jahr  427  antrat.  Während  die  Ein- 
leitung des  Platonischen  Protagoras,  de.ssen  Scenerie  in  der  ersten 
Jugendzeit  des  Alkihiades,  etwa  ein  Jahr  vor  .Ausbruch  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  gedacht  ist,  mit  leiser  Ironie  schililert,  wie 
sich  der  Schwarm  der  Sophisten  mit  dem  Gefolge  andächtiger  Nach- 
treter bei  ihm  wie  in  einer  Herberge  häuslich  eingerichtet  hat, 
geisselt  Eupolis  in  seinen  K4Xaxe;  die  Ver.schwendung  des  Haus- 
herrn und  die  niedrige  Gesinnung  seiner  schmarotzenden  Gäste. 
Darin  war  di(!  durchschlagende  Wirkung  die.scr  ül.  89,3  = 422  auf- 
gefiihrten  Komödie  begründet,  dass  den  Athenern  hier  zum  ersten- 
mal in  scharfer  und  drastischer  Ausprägung  ein  Ty()us  vorgefuhrt 
wurde,  der  von  aus.sen  imjwrtirt  eben  im  besten  Zuge  war  epide- 
misch zu  werden. 

In  .Athen  nämlich  und  seiner  Komödie  begegnet  uns  der  Aus- 


I)  ine.  fab.  .3J»  K. 

S]  Kraliiios  in  den  ’Ap/lÄO/ni  fr.  I K.  Tlieofitirast  in  seiner  Schrift  über  iten 
ReictiUuini  hatte  die  tjastfreuintschaft  dc.s  Kiimm  als  .Muster  licrtorgchobcn ; Cicero 
de  oir.  II  18,  61. 

3]  Plutarch  Kiinon  10. 

4)  Aristoteles  bei  I’lutareb  Kim.  10  (Val.  lto.se  Aristoteles  P.-eudepiKr.  Ir.  3ö6j. 
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druck  xoXa;  erst  in  den  unmiUcIbnr  vorausgellenden  Jahren*).  In  den 
Acharnern^)  des  Arislophanes  lelill  er  noch;  einmal  in  den  Uiltern 
heisst  es  von  Kleon:  ton  oeottott^v  | iJxa/A’ , eOwtceo' , exoXdxsy’, 
sTT^TiaTa  (V.  48).  Dem  Demos  gegenüber  Nvird  ihm  eine  ülinliche 
Stellung  ungeschrieben  wie  jenen  kyprisclien  und  asiatischen  Hof- 
scliran/.eiu  an  deren  Functionen  es  aucli  erinnert,  wenn  V.  00  von 
ihm  berichtet  wird^),  wenn  der  Herr  speise,  stelle  er  bei  ihm  und 
verscheuche  mit  seiner  Cierbehaut  die  Redner,  wie  jene  mit  dem 
Wedtd  die  Fliegen,  was  denn  auch  in  den  Wespen^)  geradezu  ge- 
sagt ist.  L'lirigens  g(d)en  er  wie  sein  Nebenliuhlcr,  der  Wurslhiind- 
Icr,  sich  für  Liebhaber  (epaoTTj;  I3H)  des  Demos  aus,  und  die  Züge 
des  dXaCtoN  überwiegen  in  ihrer  Charakteristik^).  Es  war  ein  heissen- 
der Vergleich,  w(*r  ihn  auch  zuerst  angewandt  liaben  mag,  wenn  der 
leitende  attische  Staatsmann  durcli  die  Rezcichnung  xoXa;  zum  Kammer- 
herrn eines  Tjrannen  Demüs**),  und  seine  Nachtreter  hinwiederum  zu 


1)  Wenn  »ler  Sctiolhisl  zu  <lcii  Wolken  687  umt  den  Wospen  “i  angiohl^ 
KriUinos  habe  in  den  Seriplileni  (fr.  212  K.)  den  Ain)iiias  als 

xai  xoXdxct  xal  ^NXO'fcfvtrjV  dargestelll,  so  ist  dainil  der  Ausdruck  xoAa$  noch  nicht 
verbürgt.  Wer  den  llierokleides  (oder  llierokles),  welchen  Hrnnippos  in  den  Kso- 
xmrs;  fr.  :t8  K.  und  Pliryniehos  in  den  K<y{iaa?cu'  fr.  17  K.  £Wt  ver- 

spottet liaben  sollen,  Ko X a xo'ip  (o  p o x Xe  t o ; genannt  habe,  sagt  uns  Hesychius 
nicht : gewiss  weder  l’hr^niehos  noch  llerniippos,  «»her  Aristophanes  oder  Lupolis. 

2)  V.  634  ir. , wo  von  den  Schmeicheleien  die  KlmIc  ist,  womit  fremde  Ge- 
sandte die  Athener  borticken,  werden  die  Verba  scaTratav  und  Utu:i:sij£iv  gebranchl. 

3)  l/mv  | osorvouvTo;  S3t«j;  azo5o|^si  tou;  j>Tjtopa;.  V^l.  schol.: 
£0£i  7fltp  etTTsTv  jj,op3ivT|V  . . . laT;  ^ap  gopaivai;  aitoaoßoooi  fi;  piui'a;  * o 6s  tou; 
pr'topa;  si^rs. 

4)  V,  596 : -^oXarrai  ota  /sipo;  xai  ta;  poia;  auapuvsi.  Zu  der- 

gleichen DicnslkMstuiigen  des  xoXaE  wird  aiieli  gehören,  wozu  sich  Kleoii  weiter- 
hin in  den  Uiltern  910  erbietet : a7Topu;a|J4vo;,  w Ar^pi,  }aoo  Trpo;  tt,v  x£'paAr,v 

5j  Alazim  S.  6. 

6/  Aristoteles  in  der  Politik  p.  1292  fasst  dieses  Vcrhällniss  mit  voller  Schärfe 
auf : iv  jxev  y«P  Tat;  xata  vopov  ^poxpottoupivai;  (roXssiv)  ou  or^jxa- 

YtoY*®?»  ot  [i^XtiTToi  toiv  roXiTM«  sialv  £v  Ttposopia*  orou  6’  oi  vojiot  prj 

£iai  xupioi,  evTaoUa  07jgaY<«Y®**  l^-ovapy^o;  y^P  ® 

Y^vEtat  ...  0 *5’  oJv  ToiooTo;  5t£  u.ovapyo;  <ov,  CT|Tsi  povap/stv  5ia  to  gr| 

apysaüai  uro  vop.ou,  xal  y ® ^ ossrotixo;,  ot  xoXaxE;  svtijjloi' 

xat  sativ  0 toiouto;  of,jAo;  dvaXoY^v  t«w  ji.ov«pyi«r;  tJ  Tupavvi'Si.  oio  xai  to  rp>o; 

TO  aoTO x«l  0 OYjpaYeiYOi  xal  b xdX«5  oi  aoToi  xal  dvdXoY®^' 

xal  pdXioTa  b ixdt£poi  zap’  Exaripot;  layuo'joiv.  oi  jiiv  xbX<xx£?  «ipd  tu- 
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Kaiiinienlienerii  glciclisciin  in  zweiter  Potenz  gemilcht  wurden’).  Zu  den 
lelzieren  gehörte  jener  Tlieoros,  der  selioii  in  den  .Vcluirnern  (l3ilT.) 
als  Ge.sanilter  des  Staates  aufiritt,  von  Dikaiopolis  als  und 

Diütenschlucker  heargwohnt,  scliltrCer  und  liiltrer  aher  in  den  \Ve.spen 
zur  Zieischeihe  iles  Spottes  gemacht  wird : lo  mXii  xat  HEwpou 
!)eoioi‘/!)pia  | zst  Tii  aXXo;  T:p')SaTr,zsv  fjgiuv  xöXa;,  ruft  dtu-  (!hor 
V.  US  in  seiner  Hedrttngniss  aus.  lir  [uitzt  uns  (den  lleliasteii, 
d.  h.  dem  Demos)  die  .Schuhe,  riilimt  Philokleon’).  Das  Skoliou, 
mit  welchem  ihn  die.ser  hedenkt  (1241),  Ul.sst  vermuthen,  da.ss  er 
ein  .Apostat  der  conservativen  Partei  war,  daher  ihn  auch  Sokrates 
in  den  Wolken  (400)  unter  die  meineiiligen  (än'opxoi)  zlihlt.  So 
lagert  er  mm  unter  den  Zechgenossen  (oopra-rat)  des  KIcon  rl220); 
Sosias  aher  sieht  ihn  nahe  hei  dem  Wallüsch,  von  dem  er  trUuml, 
sitzen  und  zwar  auf  dem  Hoden  (/‘ipfit  43),  wie  sich’s  ftlr  den  x^Xa; 
gehiihrt,  und  .Alkihiadcs  gieht  ihm  seinen  richlig(‘n  Namen;  HeujXö;, 
TT,v  xE'paXfjV  xöXaxo;  iyiov  (43). 

Von  den  Demagogen  und  A'olksrediiern  wird  der  spOttischiv  Titel 
ziinüchst  auf  die  Ix'hrer  (h;r  Heredsamkeit , also  der  xoXaxEta , und 
Uherhaupt  auf  die  So  p h i s te  u (ll)ergegangeu  sein.  Kin  Chor  solcher 
Denker  'ppovTiaiat : trat  im  Konnos  des  .Ameipsias  auf  (Ol.  SD,  I, 
zugleich  mit  den  Wolken).  Wenn  von  Sokrates,  als  er  sich  diesem 
Chor  nilhcrt,  gerühmt  wird,  ooxo;  ps-noi  rse^iüv  ooTto;  oowAtot  ItXtj 
xoXaxiOaat,  so  ist  damit  gemeint , dass  er  den  eintrtiglichen  Hetrieh 
jener  höfischen  Kunst,  der  Khetorik,  verschmiiht,  zugleich  aher  wohl 
auch,  da.ss  er  nicht  wie  andere  (leiehrte,  Künstler  u.  s.  w.  sich  dem 
(jefolge  eines  hohen  GOnners  angeschlos.scn  und  hei  ihm  A'ersorgung 
gesucht  liat  Wahrscheinlich  hat  er  seihst  das  Treihen  und  ganze 
Gchahren  wie  alle  Leistungen  eines  Gorgias  und  Prolagoras  durch 

pavvoi;,  oi  ÖS  OT|paf<u“fj'i  T.tfi  wi;  ir]pot;  toT?  TCiioilxiji;.  V)jl.  |i.  linl- 

sprcrliciul  «erden  in  IMelon  s erstem  Alkiliiades  p.  140  b .Staalsmäniier  gesehilderl. 
die  ETt  £XT|>.'j!la3t  xoXox EtlaovTE ? tt,v  ndXiv,  äXX’  oüx  op- 

5ovre?. 

I Aristopliancs  Wespen  683  : oü  fip  iiiiciXr,  SouXsia ’jxtv  toutou;  gäv  3niv- 
’ii  i'i  äp/ai;  I nÜTO'i?  t’  Eivai  xat  loö;  xöXaxa;  TO'j;  toutiov  giatto'po- 
poövTa;;  1033:  ixarov  3s  xüxXtp  f XöjTtai  xoXäxtDv  oig<«;o]jisviov  eXiy  ge«vTo| 
ssp'i  TT,v  xstpaXrJv  (des  Kleon). 

4)  Alazoii  S.  7. 

3)  V.  600:  tÖv  Tni'ciov  iymv  sx  rf,;  Xsxavr,;  r,ge>v  nspixiovsl. 
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die  noch  frisclie  .Mola|ilior,  •/oXaxjt'a,  charaklerisirl,  wie  er  es  nach- 
her in  den  l’latoni selten  Hialngen  (hut,  ziiniiclist  im  Gorgias 
|i.  iü3  d'.,  wo  die  Khelorik  und  Sophistik  als  Theile  unicr  den  wei- 
teren Begrifl'  der  •/.okaxEia  gestellt  werden.  Mil  grösserer  lirregimg 
alter  und  allgemeiner  spricht  derselbe  im  Phaidros  p.  2i0b  von 
dent  xoXa;  als  einer  schliittmen  Bestie  und  grossen  Plage,  der  frei- 
lich  dennoch  die  Natur  einen  gewissen  Reiz  verliehen  habe').  Wen 
Dittenbergers  lexicalische  Darlegungen’)  Überzeugt  haben,  dass  dieser 
Dialog  bald  nach  Platons  eislem  Sicilischen  Aul'enihalt  (Ol.  t)8,i  — 
3H7)  goschriebon  ist,  der  wird  verittulhen,  dass  gerade  die  bitteren 
Grfaltrungen,  welclte  der  Verfasser  so  eben  am  Hof  des  Dionysios 
gentachl  halle,  und  die  unntittelbare  Anschauung  der  bertichligten 
Aco'cjaoxäXaxsc  iltitt  jene  Worte  eingegehen  haben,  die  Alhettaeus 
oder  dessen  Quelle  für  bezeichnend  genug  hielt,  um  sie  besonders 
anzufUhren. 

.\lter  9 — 10  ülynt]iiaden  früher,  wie  gesagt,  hatte  bereits  Eu- 
polis  einen  ganzen  ('.hör  solcher  oeetd  f)T,pia  in  seiner  Komödie  auf- 
Ireteii  lassen,  indem  er  nicht  nur  den  Sophistenschwarm , der  bei 
Kallias  eiitziikehren  pdegte,  nebst  dent  zahlreichen  .\nhang  andilchtig 
nachlrelender  Hörer,  .sondern  auch  das  übrige  jtrolane  Gesindel, 
welches  die  Gastlichkeit  des  verschwenderischen  Hausherrn  iitis- 
lirauchte , unter  dem  Naitten  v(tn  Hofschranzen  zusantntenfasste  und 
iitit  genteinsanten  Zügen  ausstattete.  Nun  aber  drangt  sich  die  Frage 
auf,  in  welcher  Maske  dieser  Chor  ntöge  aufgetreten  sein,  da  der 
Chor  der  altatlischen  Komödie  doch  eine  burleske,  phantastisebe  Er- 
scheinting  voraussetzen  lässt.  Auf  dergleichen  scheint  auch  Lukian 
anzuspielen,  wenn  er  iitt  Nigrinos  tÜf.,  nachdem  er  das  wUrrlelose 
Betragen  der  Schiitarotzer  geschildert  hat,  hinzufügl:  »das  schliittntsle 
ist,  dass  viele  von  solchen,  die  sich  für  Philosophen  aitsgeben, 
sich  noch  viel  lächerlicher  betragen.  Wie  glaubst  du,  dass  ittir  zu 
Mtillte  ist,  wenn  ich  einen  von  diesen,  be.souders  von  den  bejahr- 
teren sehe,  wie  er  sich  unter  den  Haufen  der  xiXaxe;  mischt  und 
sich  einem  der  Angesehenen  als  Trabant  anschliesst  :o>jp'j'jopoG'na) 

I £3Ti  (i£v  6r,  xat  aXJ.a  /axa,  i/Aä  ti;  eutU  oxijiiuv  Tot;  trXsisTOi;  iv  Tij> 
-otpofjTixa  T/iOVT)v  oiov  xöAaxi.  Seiviw  itr,pt<p  xai  ofwo;  eR£;xiUv 

f,oovy]v  tiva  otix  ajiouaov. 

a)  lltrnies  XVI  321  11. 
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uiul  sich  mit  Ironien  unlcrliitll,  die  zu  Tiscli  hilten,  d;i  er  ja  schon 
durcl\  seine  Erscheinung  mehr  als  die  anderen  auffiillt.  Am  meisten 
ärgere  ich  midi,  dass  sie  nicht  auch  die  Maske  der  zokazs;  anlegeii '), 
da  sie  ja  doch  in  allem  tibi  igen  dieselbe  Holle  spielen  wie  im  Drama 
[xä  öiXXa  fE  iprjtu);  üiroxpciöpEvoi  toO  opdpato;).«  Es  ist  hier  nicht 
von  der  Gesichtsmaske  (Tpoaoj-rj'i)  des  xoXai  und  irapdoixo;  die  Hede, 
wie  sic  Pollux  IV  liS  hesciireibl,  denn  ihre  Physiognomie  konnten 
jene  sclmiarolzenden  Philosophen  doch  beim  besten  Willen  nicht 
tindern,  sondern  von  dem  gesummten  An-  und  Aufzug,  der  riiealcr- 
GarderolMi,  von  welcher  der  genannte  (iompilalor  an  einer  anderen 
Stelle  (IV  IIS  IT.)  nur  zu  kurz  handelt  ■‘).  Wenn  dort  dem  Parasiten 
ein  schwarzes  oder  graues  Gewand  ,110)  und  als  Zubehör  einige 
Requisite  der  Paliistra  (Schabeisen  uiul  Ölllasche  1 20)  i^ugetheilt 
werden,  so  sind  aui'h  diese  Garderobestiieke  wenig  geeignet,  den 
niedrigen  Gharakler  des  xd/.a;  sofort  ins  Licht  zu  setzen  und 
schwerlich  wird  Lukian  gerade  an  sie  gedacht  haben.  Nun  wi.ssen 
wir,  dass  Eupolis  seinen  Chor  xoiXiooatpova;  (fi\  I72K.),  Hauchdil- 
monen,  und  TafrjVozviao!)T,pa;  (fr.  173;,  Hral|)fannendufljiiger  nannte. 
Eern«>r  wird  in  einem  HruehstUck  (IfiliK.)  die  phantastische  Gestalt 
des  Kekrops  beispielsweise  vermulhiieh  zur  Erklürung  und  Kechl- 
ferligimg  einer  analogen  Bildung  angeführt: 

xal  To-i  KIxpoTra  TaviuOev  avopo;  'foo  e'/eiv 
psypi  T<öv  xd  Ss  xdxuiOcv  O'jv’Hoo;. 

Ich  vermut  he,  dass  hiermit  eben  die  Gestalt  der  xdXaxE;  in  dem  Eu- 
polideischen  Chor  verglichen  war,  dass  dieselbe  von  der  Bauchgegeml 
an  etwa  in  einen  gewaltigen  Darm  (xdXov)  endigte,  eine  Bildung, 
welche  durch  die  Ähnlichkeit  mit  derjenigen  der  Giganten  doppelt 
wirken  musste’).  Die  Ertindung  wtire  noch  lange  nicht  so  barock  wie 
das  Hiith.selbild  aus  einer  unbekannten  Komödie,  welches  die  Parasiten 
zeichnet  (anon.  cöm.  407 .M.): 

foaxTjp  oXov  xö  ocüpa,  Txavxayi)  ß),E-u)v 
d'pOaXpo;,  ipTzvi  xoic  dooöoL  ih;pi''jv  ’) . 

I)  TT,v  oxE'jTjV  xtüv  x«Xdx«)V  gEToiXa|i,7divo'j3i  mit  1'rilz.sclie. 

i)  xa't  3XEDT|  p.£v  r,  xnri  uTtoxpixiwi  axoXr)  xxX. 

Dir  l’iirasitcn  tH'is.scn  öfters  •,t,yev5i;. 

i)  l’liilareli.  vom  Uiilerscbicil  zwischen  xoXx;  mul  'fl'Xo;  |i.  !U  li : CiUTio;  aTisi- 
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L'nlor  den  nanili.'iften  Genossen  der  Zunft,  welche  in  dem  Eupoli- 
deischen  Dnima  voi’kamcn,  waren  denn  auch  ausser  Protagoras,  der 
äXa'^vttüixai  irspi  tiöv  |xeTEiüpu>v,  xd  8s  yagdftsv  saiHst  (fr.  I4-6K.), 
der  l)erilcliligte  o-j^o'pdTfo;  .Melanlliios  (fr.  IGi)'),  und  Hungerleider 
wie  der  Sokratiker  Ghairephon  (1G5),  der  Kleidordieb  OresCes,  .Marp- 
sias  (I6G)  und  Kleokrilos  (107).  Ihre  .Metliode  und  ihre  Grundslilze 
olfenharl  der  Chor  der  SchinaroUer  im  K|>irrlicma  der  Parabase*). 
Sie  .stellen  sich  vor  als  durchweg  feine  Herren.  Ein  gemielheler 
Diener  begleitet  den  x8Xa? ; zwei  Röcke  hat  letzterer  im  ganzen, 
mit  denen  er  wechselt,  wenn  er  auf  den  Markt  ausrückt.  Sieht  er 
da  einen  reichen  Tropf  (TtXouxa;),  so  macht  er  sich  sofort  an  ihn, 
loht  jedes  Wort,  welches  dieser  sagt  (vgl.  fr.  178),  scheint  aus.ser 
sieh  vor  Vergnügen  über  das  Gespriieh,  und  erzielt  so  eine  l•Jn- 
ladung  zum  Essen.  Bei  l’i.sch  mu.ss  er  dann  freilich  viel  geist- 

reiche Witze  machen  und  dabei  seine  Zunge  hütiMi,  wenn  er  nicht 
riskiren  will  unsanft  \or  die  Thür  gesetzt  zu  werden.  Nicht  Feuer 
noch  Ei.sen  oder  Erz  häilt  die  zöXazj?  ab,  zum  Schmause  zu  eilen 
(fr.  IGä).  Den  Kallias  preisen  sie  in  dem  Liede  fr.  IG.7: 


po;  T,v  xoXaxo;  o v'jpt'mv  ri  ioi[i|ilsToi  tauTt  t«i  xoipxivii)  pä/Xov  r,  Tiji  x'lXotxi  spoj- 
rjxatv  Y»3TT,p  . . . t)r,ptov.  Kapa^tT'j’j  -jöip  8 toioCit',;  stxoviaiio; 

l)  Kleiirclios  hei  AÜienaeiis  I p.  « c ; Altii-ii.  Vitt  |t.  :H3e;  si-liul.  zii  Ari- 
.slopli.  Krie<len  S03,  Viiget  iSI. 

ä)  Uei  AÜieiKieiis  Vt  ä.lO  E (fr.  1.19  K.)  : 

iz/.Ä  öi'atToiv  Tjv  syoua’  ot  xöXaxi;  uuä; 

Z£;ou£v  ■ aXA  otxouaaü  lu;  £3]xiv  a-avTX  xoji'’.<9t 
avXp£;  • oTotai  -pnira  piv  rat;  äxöXo’jllö;  estiv 
o/X.9tpt9;  xa  -oXXa,  pixpov  oi  xi  xcipXv  auxoü. 

.1  ipati«>  8e  pot  O'j  eaxXv  yapt£v-£ 

oiv  paxsiXapliidiviov  ÖeI  IlixEpov  ExaAaüvi» 

£i;  ÄY'jpdv.  ixst  8’  izaiSiv  xatioro  xtv’  öivöpa 
T,Xi'lliov,  rAouT'y'jvTa  5’,  eÜÜ'j;  sepl  xo'jtov  £tpt. 
xoiv  Tt  Tuyj[i  /e-jIsv  8 w.oÜtoiS,  rAt')  toüt’  c-xtvi«, 

IO  xx!  xxTarXr^Txopxt  oxxiiiv  Totst  XoYotTt  yottp'tv. 

£1t'  ElTt  OEITTJOV  Ep/OpitjÜ’  xXX'JOt?  XZ/o;  r,UniV 
px^xv  es’  xzXo'ioXov,  OU  0£l  yxpt’svTX  TtOZZX 
TOV  XoAxx’  £'jil£l»;  XsYitV.  T,  X'i£p£TXt  ll’jpx”'. 

OtOX  8’  .VxEXTOp’  X'JTO  tÖv  XTtYpXTtXV  ZxilOVTX  ' 

1.1  3xri)ppx  Y'ip  Sill'  ixaXY'i;,  ih'  xutÖv  8 zxt;  ihjpxjE 
£;XYXYotv  syovTX  xXoiov  ttxp^8(ux£v  t Itvei. 
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8t  yapircov  |isv  8^ei, 
xaXXaJütoat  Ss  j5aivEi, 
arjaafii8a;  os 
|x-^Xa  Ss  '/pejATTTSxai. 

Her  verschwenderische  lliuisherr  beschenkt  sic  dafür  mit  Becliern,  He- 
tären und  anderen  Koslharkeiten'),  mul  daneben  stehlen  sie  auch  noch 
Servietten  (168).  Diese  Verhindung  von  zudringlicher,  ironischer 
Schmeichelei,  (Xefriissigkeit,  Spitzbüberei,  Witz  und  Possenhaftigkeit  ist 
typisch  für  den  Charakter  geblieben : })i6']<,  tjiofd'joi  oder  faaxfii^ap- 
fot,  lind  feXiuToiTotö;  sind  zu  einem  schünen  Dreiklang  verschmolzen. 
Ungeladen  zu  Festen  und  Schmäusen  zu  kommen  ist  ja  ein  alles 
Vorrecht  des  berufsmässigen  Lustigmachers:  er  gilt  iihnlich  wie 
die  fahrenden  Spielleute  des  Miltclallers  als  unenthehrliches,  selbst- 
verständliches Klement  bei  solchen  (Jelegenheilen.  Wer  nun  bei 
Opferfoslen  an  den  Altären  herunilungerte,  um  dann  beim  Schmause 
als  Possenreisser  seine  Holle  zu  spielen  und  ein  Stück  vom  Braten 
zu  erha.schen,  hiess  fluipoXiyo;^).  Vom  f sXiuToTioiöt  gicbl  das 
X eno  ph  on  t isc  h c Symposion'')  eine  deutliche  Anschauung,  ob- 
wohl seine  Glanzzeit,  wie  .seine  klagen  beweisen,  vorüber  ist:  osi- 

l)  Mjximus  Tyrius  JO,  1 iiml  Kiipulls  fr.  IB.5  (vgl.  161)  K. 

Jj  lliir|>okralion : fl<ou.oXo/S'jä3llai'  xupiiu;  iXi-ovTo  [imjjioXrIy  ot  ot  siri 

xiiri  ü'jsiiTr/  üiri  Toö?  ^ugoü;  xalltJovTJ?  xai  [liTa  xoXaxsta;  i: p03 a iToöv- 
7s;  [also  UeUÜT,  die  am  Kusse  der  All'.iro  lioekcn,  um  vom  Opfer  etwas  ah- 
zukriegen].  zti  5s  x-it  oi  i:«[>aXa[i[tavo(i3voi  "oI;  Ituai'ai;  aüXT|T0ii  ts  x«i  jeivTSt;. 
(Vgl.  etyni.  m.  JI7,  .BB.  schul.  Plat.  p.  ill  U.)  Ilei  l’li  e re  k ra  tc  s in  der  Tu- 
pavvf;  fr.  141  K.  rühmt  ein  Gott  die  weise  Kinrichlung.  welche  den  Olym(>iern 
den  feilen  Duft  von  Allüren  zutrügl : 

xaitsiü’  Iva  jiTj  Jtp'j;  Tolat  fhugol?  “avvayroö 
ist  XoyiovTss  [Uop.ciXo/01  xaX<ujj.sl)a, 

5Mtr,asv  b Zsu;  xa5rv&5öxr,v  jiSYOtXT,v  jiävu. 

Im  Gerytade.s  des  AristO|>liane-s  (um  die  Zeit  der  Krüsche)  wird  ein  Parasit  ange- 
lassen (fr.  I 66  K.)  : -/apiev-illst  xai  zataratlsi;  T,[i«w  -/at  ß<t>p.oXoysÜEt.  Dass  der 
änup^oXo^  Spass  machen  muss,  i.st  nach  Anaxandrides  in  der  Gerontomania 
fr.  10  41.  eine  alte  Satzung  des  Hhadamauthys  und  Palamedes. 

.7)  Vgl.  I,  II  IV.  S.  Sl  f.  4,  BO.  Das  .Subslanlivuin  xoXa;  lindel  sich  in 
den  Xenopliontischen  Schriften  nirgends , nur  das  Vcrhiim  xoXaxzüziv  in  der  lle- 
deulimg  »den  Hof  machen»  (Kyrop.  1 6,  .1  VII  I.  J.t  Memor.  1 i.  J4  II  9,  8 
IV  4,  4 Hellen.  I 6,  7 V I,  17  Hier.  I,  IB  resp.  I.aeed.  14,  J)  iiml  einmal 
Oecon.  13,  li  xoXaxzupaza,  Schmeiclielkünsle. 


Digitized  by  Google 


Kiuiieck, 


lü 

Trvjiv  taXXÖTpta  ist  sein  Zweck,  dem  er  nacligelit,  mag  er  geladen  sein 
oder  niclil,  denn  oixXt^tov  eXÖstv  enl  xö  Ssittvov  scheint  ihm  sogar 
lustiger.  Er  reisst  nicht  nur  Witze,  sondern  gieht  auch  mimische 
Actiimen  und  Tilnze  komischer  Art  zuin  Besten.  Laclit  man  nicht, 
so  wird  er  melancholisch;  was  er  sich  von  den  Gttsten  gefallen 
lassen  muss,  zeigt  das  ^sXo;  den ’OoxoXofoi  des  Aeschy- 

his  (fr.  171).  Ein  solcher  C.lown,  wie  er  z.  B.  noch  bei  der 
Hochzeit  des  Karanos  in  .Makedonien  auftritt'),  ist  trotz  mancher 
Ähnlichkeit  doch  schon  in  dem  einen  Mau|>t|iunkt  vom  xöXaE  unter- 
schieden, da.ss  er  sich  keiner  einzelnen  Person  fest  und  dauernd 
an.schliessl. 

Ilauptsilchlich  um  seiner  o'(io'.paf{o  und  faaxpi|xapfia  willen,  die 
er  gern  am  fremden  Ti.sch  befriedigte,  mag  der  fal.stalTUhnlichc 
Schildwegwerfer  Kleonymos’)  von  .Vristophanes  in  den  We.spen  Kola- 
konymos  genannt  sein.  Denn  schon  in  der  zweiten  Parahase  der 
Hitler  (1281)  stellt  dieser  Aristokratunchor  eine  tiefsinnige  Erwägung 
darüber  an , wie  jener  nur  zu  solcher  Virtuositilt  im  Es.sen  gekom- 
men sein  möge: 

'faal  gr/  ^äp  ctüxXv  speuxÄgsvov  xä  x<öv  6y_4vx<uv  dveptuv 
wx  ä'i  sSeXiIew  äm  -fji  airrür,;,  xui»;  S ävxipnXeiv  d'J  Xgo((«;‘ 
ti)  tu  dva,  TtpX;  '(rj'idxio'i,  e;sXi)e  zoi  xpoixsCrj. 

Doch  wird  ihm  weder  hier,  zwei  Jahre  vor  .Vurfilhrung  der  Wespen, 
noch  früher,  in  den  Wolken  und  den  .\charnern,  der  charakteristische 
Spitzname  xoXa;  schon  beigelegt. 

Wahrend  nun  Platon  in  seiner  Unterscheidung  ehrlicher  und 
unehrlicher  xr/vot’)  den  BegritV  der  xoXaxeia  willkürlich  weiter  fasst 
und  das  entscheidende  Kriterium  allein  in  der  Verleugnung  der 
Wahrheit  zum  Zweck  des  angenehmen  Scheins  ()(api'E- 
aitai)  findet,  gleichviel  in  welcher  Absicht  übrigens  ein  solcher  Be- 
trug geübt  werde,  unterlasst  er  iloch  an  anderen  Stellen  ^)  nicht  die 


I)  Atlienacus  IV  p.  I.30C. 

S)  .\tazon  S.  J8. 

3)  üorgiii.s  p.  163  ir.  .3031).  5311).  Euripides  iin  Erccütheiis  fr.  361,  ISIF. 
N.  iiiiisdircibt  den  Uegrilf  der  xoXaxs;  K.inz  enlspreclu-nd  : <^{Xou{  Si  xoij  gev  gr, 
yaXiüvxa;  Ev  Xö^oi;  | XEXTTjEO’  xoü?  os  5tpöx  j^apiv  auv  T|äovjj  | x^  aj 
KovTjpoö?  xX'^Dpov  Eip'i'EX««  jxi'fr,«. 

1)  Sopl).  p.  333  c resp.  IX  p.  590d  .Syiupos.  p.  I83a. 
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niedergesoblagen,  wie  es  uns  in  der  Überlieferung  enlficgenlritl.  Was  Koni  botrifl’t, 
so  bejzeenien  wir  seil  der  (^nsolidirung  der  römischen  Herrschaft  zahlreichen 
Sjniptonieii  einer  förmlichen  Massencin>> andcrung  zuerst  aus  Italien,  dann  den 
Pruvinxen,  die,  wie  Friedländer  mit  Hecht  bemerkt*),  zwar  in  wechselnder,  aber 
bis  auf  Constautin  wohl  schwerlich  auf  die  Dauer  abuehinender  Stärke  die  Stadt 
Uherfluthete  und  ihre  Bevölkerung  mit  den  Bestundtheilcn  aller  Nationalitäten 
der  alten  Well  mischte^).  Schon  Cicero  ueuul  Koni  j»eine  aus  der  Vereinigung  der 
Völker  gebildete  Gemeiude«^);  und  Stiinnien  aus  der  Kaiser/cil  feiern  die  Stadt, 
»welche  die  Blicke  aller  Götter  und  Menschen  auf  sich  wandte«,  als  »Versauini- 
lungsorl  des  Krdkreises«*),  als  eine  »WellhiTberge«^),  als  ein  »Coropendiuni  der 
Well « ®).  Äusserungen,  welche  lebhaft  an  Monlchn^tien’s  Charakteristik  von  Paris 
erinnern : »Paris  pas  une  cit^,  mais  une  nation;  pas  une  nalion,  mais  un  tiioude«^, 
und  an  das  Wort  eines  modernen  Culturhislorikers  von  den  Weltstädten  der 
Gegenwart,  als  den  riesigen  »Eocyklopädien«  der  allgemeinen  Civilisation‘’j.  ln 
der  Tbat  ist  es  durchaus  das  Bild  der  modernen  Gressstadt  mit  ihrer  gewaltigen 
Coneentrirung  des  gesammteu  Volkslebens,  an  welche  uns  die  Schilderungen  des 
kaiserlicheu  Kom  gemahnen.  »Betrachte  doch  einmal,  schreibt  Scuccu  seiner 
Mutter'^),  diese  Menschenmenge,  für  welche  kaum  die  Häuser  der  unermesslichen 
Stadt  ausreichen.  Der  grössere  Theil  dieses  Schwarmes  lebt  fern  von  der  Hei- 
math.  Aus  ihren  Munieipal-  und  Coluuialgcmcindeu,  ja  aus  dem  ganzen  Erd- 
kreise sind  sie  zusammongeslrörnl.  Einige  hat  der  Ehrgeiz  hergefUhrt,  Andere 
die  Notbw'endigkeit  eines  öffentlichen  Amtes,  Andere  ihre  Stellung  als  Abgeord- 
ueto,  Auderc  die  Schwelgerei,  die  nach  einem  reichen  und  für  Laster  bequemen 
Tummelplätze  sucht,  Andere  das  Streben  nach  Wissenschaft,  Andere  die  Schau- 
spiele. Die  hat  die  Freundschaft  herbeigezogen,  jene  die  Industrie,  welche  hier 
ausgedehnten  Stoff  findet,  ihre  Geschicklichkeit  zu  zeigen.  Einige  bieten  ihre 
Schönheit  feil , Andere  ihre  Beredtsainkeit.  Da  gibt  es  keine  Art  von  Menschen, 
w elche  nicht  in  der  Hauptstadt  zusamnienlräfe,  wo  sowohl  den  Tugenden  wie  den 
Instern  grosse  Prämien  winken«  *^). 

darf  wohl  seit  Ziimpls  Hrörtcrun^en  «Chor  den  Stand  der  Bevölkerung  und  Volksvermehrung 
im  AUerthum«  fS.  6f  f.l  aU  völlig  überwunden  gellen. 

1}  A.  8.  O.  1,  18. 

i;  Vgl.  was  Aininianus  Marcellinua  von  Kaiser  Constaiitius  erzählt:  stupebat,  qua  celeri- 
tale  omne  quod  ubique  esl  huminum  genus  cunfluxerit  Romani.  XVI,  10,  5. 

3)  De  pel.  cona.  U.  54  Roma  est  civitaa  ex  iiBtioiiuin  conventu  constitula. 

4)  Juli  Flori  epitome  p.  XLIJahn:  in  illo  orbis  terrarum  conciliabuio.  Noch  im 
4.  Jahrh.  saffl  Symmachus  von  Rom  >;IV,  t8>:  undique  geiiUum  convenilur. 

5)  *£‘c‘  Ptäfitt  xoa  uox qö  (f  C.  I.  G.  5983  A.  18. 

6)  Ausdruck  des  .Sophisten  Ptdemo  (8.  Jahrh.;,  cf.  Athenaeiis  I,  36:  oixovfxirr^i 

xr-x  'Ptaar^v  ffK***'  x«i,  oxt  ohx  «c  rif  ukotiov  noqqit»  ro|«coi»'  Xiyot  xrjy  ' Ptäfirjv  noXiy 

iTHXf»fti;y  oixovfxi  yr^f.  Cf.  ib,:  irnkfinot  cT  ay  ftt  ov^  /wf®  i^aqi&fxovfxtyoy 

xitg  iy  xp 'Ptofxaioiy  ovqnyoiioXxx 'Piäuti  aqi^/jovftiya^  TioXxif..  Jtit  xo  nX^9ot'’  xat  yitq  oXa 
«ÄKij  a9q6u»e  avfö9i  aecipjrtatru  xtX.  Cf.  Galen  cd.  Kühn  XVIII,  1,  p.  347. 

7)  Tratte  dCconomie  politique  {1615)  p.  46  (angeführt  bei  Rnacber,  System  111,  38,'. 

8)  Riehl,  Land  und  Leute,  5.  AuO.  S.  182. 

9)  CoQ!».  ad  Helv.  6. 

16)  Vgl.  ähnliche  Äusserungen  Uber  die  universelle  .Stellung  Alexandriax  bei  Dio  Chry!^- 

PibinaDD.  Üb«n‘oUitnDg.  i 
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Nichts  kUuutc  die  sUidlebildciide  Kraft  dieser  Epoche  besser  veranschau- 
lichen, als  die  phtlnomenale  Entwicklung  der  beiden  erst  durch  Julius  Ciisars 
NeugrUndung  aus  dem  Schutt  erstandenen  Sudte  Korinth  und  Carthago,  die  — 
allerdings  durch  ihre  geographische  Lage  ebenfalls  mächtig  gefördert  ■ — in  nicht 
sehr  langer  Zeit  zu  grossen  städtischen  Centren  heranwuchsen.  Auf  der  völlig 
verödeten  TrUmmerstättc  des  zerstörten  Korinth  erblühte  in  wenig  Menschen- 
altern eine  glänzende  Handelsstadt  mit  einem  w abrhaft  internationalen  Verkehrs- 
lehen, wie  vordem  «das  reiche  Korinth«,  eine  «allen  Hellenen  gemeinsame  Stadt 
und  in  Wahrheit  die  Metropole  von  Hellas  <i).  Noch  bedeutsamer  ist  das  Wachs- 
thum des  römischen  Carthago,  dessen  Fortschritte  in  materieller  und  ideeller  Hin- 
sicht so  grossartige  waren,  dass  es  am  Ende  wohl  als  das  «afrikanische  Rom«  der 
Welthauptsladt  selbst  sich  an  die  Seite  stellen  konnte,  und  die  alte  Nebenbuhler- 
schaft beider  Städte  wieder  aufzulcben  schien*).  Schon  um  die  Wende  des  2. 
und  3.  Jahrhunderts  erscheint  es  unter  den  grössten  Städten  des  Reiches  und 
w urde  — nach  dem  Urtheile  Herodians  — an  Grösse  und  Einwohnerzahl  nur  von 
Rom  UbertrolTen,  während  ihm  den  zweiten  Rang  nur  Alexandria  streitig  machte*). 
Was  das  zu  bedeuten  hatte,  lässt  sich  darnach  ermessen,  dass  Alexandria  schon 
zur  Zeit  Diodors  nach  amtlichen  Aufzeichnungen  eine  freie  Einwohnerschaft  von 
300000  Seelen  hatte*),  eine  Zahl  die  natürlich  bei  der  Grosse  der  Fremden-  und 
Sklavenbevölkorung  noch  weit  hinter  der  wirklichen  RevOlkcrungszifTor  zurUck- 
blieb.  Zudem  gilt  diese  Zahl  noch  für  eine  Zeit  (180.  Olymp.)*),  die  vor  den  — 
mit  der  augusteischen  Monarchie  beginnenden  — grossartigen  Aufschw  ung  Ale- 
xandrias fällt,  einen  Aufschwung,  in  Folge  dessen  sich  die  Bevölkerung  in  den 
zwei  Jahrhunderten  bis  Uerodian  allem  Anschein  nach  mehr  als  verdoppelt  haben 
muss*).  Wenn  das  damalige  Carthago  an  Grö.sse  mit  dieser  Stadt  rivalisiren 
konnte,  so  muss  es  sicherlich  wieder  mindestens  an  die  700000  Einwohner  ge- 
habt haben,  wie  die  alte  Punierstadt  kurz  vor  ihrem  Untergänge’).  Damit  fällt 

Rtoinus  or.  XXXII  e<i.  Dindorf  1,4  49.  vgl.  XXII,  p.  371  — CoiistaiiUiiopeU  bei  Gregor  von  Naziattz 
or.  XXXII  p.  517  Migne. 

4}  Ygl.  <les  Aristides  l.ohrede  auf  die  Stadt  Or.  III  p.  21  fT.  ed.  Uiiidorf  und  die  .Sehitdenmg 
bei  Friedlttnder  II,  4l9f. 

ä)  Salvian,  Gub.  dei  VII,  r>7  i Üin  ...  Rumanis  arribus  seniper  aeinula , armi.s  quondam  et 
fortitudine,  post  splendore  ac  dignitate.  Carthagincni  dico  et  urbi  Roiiiae  maxime  adversariam 
et  in  A f ricu n 0 erbe  quasi  K oin a m .. . universa  peiiitus  quibus  in  tolo  mundo  discipliiia 
rei  publieae  vel  procuratur  vel  regitur,  in  se  hubuit  etc.  Cf.  Ausunius  de  dar.  urbibus  2.  \’gi. 
die  Schilderung  bei  Jung,  Üie  romanischen  Landschaften  des  rümischeti  Reiches  S.  423  IT.  und 
C.  I.  Lat.  Ylll,  438.  Für  das  rasche  Wachslhum  der  Stadt  zeugt  schon  Strabos  Bemerkung:  xai 
yvy  tt  tts  aXXr^  xttXaf  oixtitut  täty  ly  noXtuiy  XYll,  3,  43;  cf.  Mela  1,  7,  2.  So  frühe 

nach  der  Gründung ! 

3)  Herodiaii  VII,  6,  4 : ^ yovy  noXa  ltdvr,  xoi  dvyafjttt  yQr^fAÖxtay  xn«  nXrj&tt  lar  xcrro<- 

xovyttov  xai  fi6yy;t ' itnoXtlntitu,  (ptXoyuxohaa  nqo^  ti^y  ly  .■iiyvjii^)4Xt^ay~ 

Sqov  rtoXty  devxBQtiaty. 

4)  Diodor  XVII,  52;  jiay  xaxotxovvnoy  elyax  ly  nvxfj  dtatQtßoyxa^  iXevSi^ovi 

nXtioraf  xüy  iQitixoyxa  fttiQiädtoy.  Mit  welchem  Hecht  Marquardt,  Römische  «Staatsverwaltung 
II,  4 47  hier  die  Frauen  und  Kinder  ntchi  niitgorochnet  sein  IMssi,  sehe  ich  nicht  ab. 

5)  ib.  1,  44.  6}  Vgl.  die  Schilderung  der  Stadt  bei  Friedlünder  II,  4 34  IT. 

7J  Strabo  XVII,  3,  § 45. 
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auch  oio  Licht  auf  die  (irösse  audcror  Slüdtc  x.  B.  Anliochias  der  »Metropole  des 
OrienlSf  *),  welche  schon  Josephus  als  dritte  Stadt  des  Ueicbes  — nach  Rom  und 
Alexandria  — bexeichnel*),  wahrend  sie  spater  von  Lihanius  mit  den  drei  gröss- 
ten Städten  nach  Horn  und  (^onsUintinopeh  d.  h.  ohne  Zweifel  mit  Alexandria, 
Ci«rtbago  und  Mailand  auf  eine  Stufe  gesetzt  winMj.  Die  (irösse  Mailands  aber, 
welches  wie  viele  andere  Städte  seit  der  diocletianischcn  Epoche  besonders  als 
Regierungs-  und  Yerwallungsceutrum  emporkam.  lasst  sich  unter  Anderem  auch 
darnach  beurthcilen,  dass  bei  der  Einnahme  und  Zerstörung  der  Stadt  durch 
König  Vitiges  im  Jahre  59d  nach  dem  Berichte  Procops  *)  300000  Erwachsene  männ- 
lichen Geschlechts  ums  Leben  gekommen  sein  sollen.  Wenn  ferner  — im  Osten  — 
eine  Stadt  dritten  Hanges  wie  Cösarea  in  Cappadocien  an  die  iOOOOO  Einwohner 
batte  (im  3.  Jahrh.)^)»  welche  Dimensionen  muss  da  die  Bevölkerungszunahme  der 
neuen  Wclthauptstadt  am  Bosporus  ungenotumeu  haben,  wo  alle  erdenklichen 
künstlichen  Mittel  und  die  Gunst  einer  unvergleichlichen  Lage  zusammenwirkten, 
ein  Culturcenlrum  zu  schaffen,  welches  in  Balde  alle  Städte  des  Ostens  Uber- 
flUgelle  und  am  Ende  selbst  Westroiu  an  Bevölkeruugszahl  gleich  kaiii^).  Dass  sich 
endlich  neben  diesen  grossen  Melropolon  zahlreiche  andere  Städte  mehr  oder 
minder  in  grossstödUseber  Weise  entwickelt  haben  — man  denke  nur  an  Lyon^) 
und  Trier**),  Emerita^),  Tarraco'®),  Seleucia,  Laodicea,  Smyrna,  Ephesus*’)  und 
andere  — dafür  legt  die  Provincialgeschichte  und  die  Grossartigkeit  der  monu- 
mentalen Überreste  beredtes  Zeugniss  ab. 

Angesichts  des  Mangels  bevülkerungsstatistischer  Angaben  seien  hier  noch 
trotz  ihres  problematischen  Werlhes  die  wichtigsten  Umfangszableii  verschie- 
dener (irossstödlc  milgctheilt,  die  uns  zufällig  überliefert  sind.  Rom  hatte  zur 
Zeit  der  Messung  Vespasiaas  im  Jahre  74  einen  Umfang  von  13500  Schrillen ‘^), 
während  sich  für  die  aurelianische  Mauer,  die  noch  lange  nicht  alles  bew'obnte 
Terrain  umschloss*^),  zusumiiien  mit  den  nicht  ummauerten  Theilen  Trasteveres 

()  Wie  sic  Zosiams  I,  S7  nennt. 

4)  B.  J.  III,  4.  4. 

X)  77^0»  im  tTtaAAa^'nis'  I,  <473;  vvv  <9voly  fi(y  (Rom  und 

C«'*mtnntinopel),  r(>(ci  di  tcr.  Ausoniu!«  1.  c.  III  zweifelt,  ob  er  Antiochia  oder  Alexandria  un 
dritter  Stelle  nennen  soll.  Vgl.  auch  Jubanne.s  Chrysustomus , der  die  christliche  Gemeinde 
xon  Antiochia  als  einen  dtiftoy  iixottty  iyntyö^tvoy  bezeichnet.  Homil.  in  Ignat.  § 4. 

4)  B.  0.  II,  41  : t'f;y  di  rt6Xty  ii  xuffctXoy,  üySQai  ftly  xtBtyttyiti  ijpfjif'oy  ÜTiavia^ 

»r/  T,acoy  ^ iQt^oytn,  yvyaixos  di  iy  ^»'dipa.'iödtü»'  noti^nafieyoi  Xöyi^.  Cf.  Ausoiiius 

L c.  V’  über  Mailand.  l>io  Angabe  Procops,  so  stark  sie  ubertreiben  mag,  ist  doch  nicht  ganz 
bedeutungslos. 

5;  Nach  Zonares  XII,  43  p.  (41  Dind. 

6)  Vgl.  Cap.  4. 

7)  Vgl.  Ilirschfeld,  Lyon  in  der  Rümerzeit. 

5)  Meitner,  Das  iximischc  Trier;  in  den  Yerh.  der  Trierer  Philologenversammlung  S.  15  IT. 
1S79.  Vgl.  Jung  a.  a.  0.  S.  234  ft. 

9}  Vgl.  Jung,  S.  40  f. 

10}  Ebd.  44  (T.,  vgl.  Hübner  im  Hermes  1,  97  ff. 

II)  Lber  die  letzteren  Städte  vgl.  Curtius,  Beitrüge  zur  Gesebiebte  und  Topographie  Klein- 
asiens. Abh.  der  Berliner  Akad.  1874,  S.  1 1T.  und  Friedliinder  a.  a.  O.  II,  S.  I24f. 

12}  N.  H.  III,  5,  66.  13)  Vgl.  unten  S.  24. 
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SL'lion  Uber  17000  Sohrille  prgebcn ').  FUr  Carthago  werden,  wie  es  scheint  mit 
Beiug  auf  die  frühere  Kaiserzcit,  I02Ü0  Sehritlc  angegeben^),  desgleichen  ftlr 
Alexandria,  welche.s  zur  Zeit  Diodors  nur  etwas  über  80  Stadien  = 1 0000  Sehri  tto 
gemessen  halte’),  tOilOO*),  ein  bedeutsames  Symptom  des  Wachsthums  dieser 
Stadt’).  Wenn  für  Antiochia  etwas  über  8000  Schrille  angegeben  werden*),  so 
bleibt  das  hinter  der  höchsten  Uinfangsziffer  desselben  gewiss  weit  zurück.  Die- 
selbe mochte  kaum  viel  unter  18000  Schritt  betragen’),  wie  sie  z.  B.  Constanli  — 
nopel  in  der  Zeit  seiner  grössten  Ausdehnung  thatsOehlieh  erreicht  hat*). 

Um  die  Bedeutung  dieses  W'aehsthunis  der  grossen  SUldtc  für  deren  eigene 
Zustände,  wie  für  die  antike  Civilisation  überhaupt  beurtheilen  zu  können,  ist 
vor  Allem  eine  Antwort  auf  die  Krage  erforderlich,  ob  die  Zunahme  der  gross- 
städtischen  Bevölkerungen  wesentlich  als  Symptom  der  Prosperität  und  gestei- 
gerter Culturleislungen  zu  betrachten  sei,  oder  ob  dieses  Waehsthum  bereits  jeno 
Grenze  übcrschrill,  wo  es  eine  Quelle  des  lilends  für  das  Ganze  oder  für  grosse 
Glassen  der  Bevölkerung  wurden  und  dem  gesammten  gesellschaftlichen  Organis- 
mus der  Gressstadt  ein  krankhaftes  Gepräge  geben  musste. 

Da  cs  nach  der  Natur  der  Dinge  und  bei  der  Bcsehaffenheil  der  Quellen  in 
erster  Linie  Rom  ist,  dem  die  Diagnose  gilt,  ein  Central-  und  Herzpunkt,  von  dem 
eine  Well  ihre  Impulse  empfing,  .so  hat  das  Problem  eine  gew  is.se  univcrsalhislo- 
rische  Bedeutung.  Wir  haben  es  heutzutage  unmittelbar  vor  Augen  und  empfin- 
den es  in  banger  Sorge,  dass  »Kuropa  krankt  an  der  Grösse  seiner  grossen  Städte". 
Wir  die  w ir  Allcnglands  gesunde  Eigenart  in  London  begraben  und  Paris  zum 
ewig  eiternden  Geschwüre  Frankreichs  emporgewueherl  sehen,  die  wir  selbst  in 
dem  indisidualisirten  Deulsehlaud  die  enonne  Steigerung  der  grossstädtiseben 
Volksinassen,  besonders  unserer  nationalen  Hauptstadt  als  einen  für  das  ganze 
Volk  fühlbaren  socialen  und  politischen  Druck  empfinden,  wir  können  uns  auf 
das  lebhafteste  vergegenw  ärtigen,  in  welchem  Umfange  bei  der  ungeheueren  Cen- 

Vgl.  Jordan,  Topograptiir  <U*r  8ta<U  Kom  im  AltcrUium  1,  334  IT.  II,  17f,  wo  mit  Hoclii 
von  den  Ubertriehenen  z\ngabcn  der  Alten  alistrahirt  wird. 

Nach  dem  von  Moiiunson  In  den  Abhandlungen  der  aächa.  Gesellsrh.  d.  W.  III,  8.  J78 
hcrausgegebenen  Fragment  aiia  Cod.  Paris.  83  t 9.  Cf.  Uinenirtuin  Alexandri  i'A.  Mai  cia.ss.  atirt. 
VII)  I.  Dazu  Hoy$en  im  I’hiiologus  .lahi^.  1883,  8.  410  fl*. 

3)  XVII,  5f.  Je  4o  Sladiüti  in  der  I.ange,  t Plethron  in  der  Breite.  — Die  Angabe  gilt  für 
die  30er  Jahre  des  letzten  Jahrh.  v.  Chr. 

4)  Nach  der  Aninerk.  i genannten  Quelle. 

5)  So  erklären  aieb  offenbar  die  verschiedenen  Angaben  der  Alten;  ein  Moment,  welches 
Kiepert  (Zur  To(iographie  des  alten  .Alexandria;  Zeitschr.  der  Gesellseb.  f.  Krdkunde  x.  Berlin 
VH,  S.  344)  ganz  ausser  Acht  gelassen,  indem  er  die  verschiedenen  Messungen  ohne  Kneksjeht 
auf  ihre  l'rsprungszcit  bunt  durcheinander  wirft.  — Wenn  Diodor  a.  a.  O.  toooo  Sehr.,  IMinius 
Y.  10  t.3000  (wo  die  Beziehung  auf  die  (iründungszeit  offenbar  ein  Versehen  ist),  ein  noch 
Spaterer  16360  Si-ihr.  angibl,  so  lasst  »Ich  doch  die  ini  Text  berührte  brsaclic  dieser  genau  mit 
der  Zeit  steigenden  Differenz  unmöglich  verkennen. 

6}  Vgl.  Itinerarium  Alexandri  I,  26. 

7)  Ilug  (Antiochia  und  der  Aufstand  des  Jahres  387  S.  6),  der  die  Zahl  allerdings  durch 
eine  unberechtigte  Quelleiiinlcrprctatiuii  gewinnt. 

8)  18  milliaria  nach  Phrantzes  111,  3 p.  238  ed.  Bonn.  Die  Angabe  des  Laoniku.s  Cbaikon- 
dyia.s  (ed.  Bonn.  p.  .388),  111  .Stadien,  ist  offenbarzu  niedrig,  ebenso  die  der  Regionenbeschrei- 
bung. 14075'  l.uinge  und  6150'  Breite  (Kiese  (icogr.  lat.  min.  p.  139). 
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iralisalion  des  römischiM)  Staalswcsens  die  aus  einer  üliervölkening  der  Capildle 
und  der  grossen  SUidte  überhaupt  entspringenden  Krankheitserseheinungen  auf 
das  AUgetneine  zurückgewirkt  haben  initssen. 

Dass  nun  in  Wirklichkeit  eine  solche  Cbervttlkerung  bestand,  ist  leicht  er-  On»««iiehk«it 

«lacr  tiff«r* 

ueislich  . sehr  srhw  ioria  «her  und  tiaeh  verschiedenen  S<Mten  hin  unniüKlieh  ist 

^ dttmoanf  d»r 

es,  eine  anahtisehe  Darlegung  der  Intensität  der  einzelnen  EinllUsse  zu  g<*l>en.*J^‘**)^^'*^‘i|’'*f" 
die  sich  in  der  genannten  Wirkung  offenharen,  und  damit  diu  intensiltit  dieser 
letzteren  selbst  genauer  feslziistellen.  Wir  vermögen  zwar  noeli  eine  Klllle  von 
Svtnplonien  zu  eonstaliren,  allein  zu  einer  völlig  genügenden  Beanlvvnrtiing  der 
Krage,  in  welchem  Grade  und  in  welcher  Ausdehnung  sieh  die  Erkrankung 
des  grossstüdlischcn  Volksköri>ers  hcmöehligt  hat,  fehlt  uns  die  wichtigste  Hand- 
habe die  beuchte  der  Statistik.  Die  Statistik  allein  kann  uns  diu  genaue  und 
zuverlässige  Kenntniss  der  Zahl  und  Bcsehalfenheit  der  Bevölkerung  nach  ihrem 
Stande  und  ihrer  Bewegung  gewähren,  welche  für  eine  bevölkerungswissen- 
schaflliehe  Aufgabe,  wie  die  vorliegende,  von  fundanicnlaleni  Werllie  ist.  Was 
zunächst  den  Stand  der  Bevölkerung  Itetrilfl,  so  wäre  eine  zillernmä.ssige  Ermitt- 
lung der  Einwohnerzahl  darum  von  Interesse  fur  uns,  weil  sie  dureli  eint!  Ver- 
git'irhiing  der  Volkszahl  mit  der  Gesaminlfläche  des  Stadtareals  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  Uber  die  Dichtigkeit  der  slädtisehen  Bevölkerung  Aiifseltlnss  gewäh- 
ren d.  h.  zeigen  würde,  inwieweit  dieselbe  mehr  oder  minder  enge  zusammen- 
gedrängt  wohnte.  Die  amtliche  BevOlkenmgsslalislik  des  kaiserlichen  Roms  wäre 
tzei  ihrer  ausgezeichneten  Oiyanisation ')  wohl  im  Stande  gewe.sen,  eine  genügende 
Berechnung  der  städtischen  BevOlkerungszahl  zu  liefern,  wenn  sie  nicht  aus- 
schliesslich die  praktischen  Bedürfnisse  der  Staatsverwaltung  im  Auge  gehabt 
und  eines  wissenschaftlichen  Interesses  völlig  ermangelt  hatte.  Der  römische 
Geusus  .stellte  zugleich  eine  Volkszäldung  dar,  die  nachdem  l'rtheil  eines  moder- 
nen Statistikers’)  ihrer  Aufgabe  in  vollkoininenerer  Weise  gerecht  w iirde,  als  die 
enlspreehenden  statistischen  Erhellungen  in  vielen  Staaten  der  Gegenwart  (I8I>6). 

Diese  Volkszählung  umfasste  wenigstens  in  der  Kaisorzeit  nicht  nur  die  freie, 
sondern  auch  die  Sklavenlicvölkerung;  allein  sie  gewährte  trotzdem  keine  aus- 
reichende Kennlni-ss  der  städtischen  Bcvölkcniugszahl,  da  sie  ini  Unlerseliied  von 
den  modernen  Volkszählungen  stets  nur  die  Ermittlung  der  reehlliehen,  nicht  der 
faclisehen  Bevölkerung  bezweckte’).  Kür  die  Krage,  wo  der  Einzelne  in  die  Er- 
hebungslistcn  einzulragen  sei,  war  nicht  der  Wohnort,  sondern  der  lleiinaths- 
ort  das  Entscheidende;  und  cs  wäre  daher  sellist  mit  den  llulfsniilteln  des  kaiser- 
lichen statistischen  Bureaus  zu  Rom,  an  welches  die  Zusammenstellungen  der 
provinciellcn  Ccnlialbureaiis , heziehmigsvveise  Munieipalliureans  eingelieferl 
wurden,  nur  selir  schwer  möglich  gewesen,  den  faetisehen  Stand  der  grossslädti- 
schen  Bevölkerungen  genau  zu  hereehneii.  Auch  hat  cs  die  für  die  Vergangen- 
heil  so  eharaktcristischc  Geringsebätzuog  der  zahleniiiässigcn  Genauigkeit  wohl 
nirgends  dazu  kommen  lassen.  Wenigstens  besitzen  wir  für  keines  der  grossen 

I)  Vgl.  Ilililebrand,  Die  amüiche  Bcvölkoningsstatistili  ini  alten  Rom,  Jalirbücher  for 
Naljonalokonumii?  uud  Stat^^lik  H66,  S.  8(  il. 

i}  Hiltlcbrand  a.  a.  O.  S. 

I)  Vgl.  Huschke,  Uber  den  CeusuM  zur  Zeit  der  Geburt  Clihsdi,  S.  H8  IT. 
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Centreii  des  Reiches  eine  genaue  Angabe  oder  auch  nur  eine  Schairiing  der  Ein- 
wohnerzahl. 

Die  einzige  Ziffer,  in  der  man  einen  .Anhaltspunkt  für  eine  hevtllkeriings- 
w issenschafUiche  Untersuchung  finden  könnte,  ist  die  im  .Mnniimenliim  Ancyra- 
num  fUr  die  plebs  urbana  Roms  angegebene,  die  ira  .fahre  3 v.  Uhr.  in  einer  Starke 
von  320001)  Köpfen  von  August  mit  einem  Cnngiarium  bedacht  ward ').  Allein 
auch  diese  Zahl  ist  für  unsere  Zw  ecke  werthlos,  da  nicht  einmal  der  Begriff  der 
plel)S  urbana  vollkommen  feststeht.  Denn  wenn  man  auch  — was  doch  keines- 
wegs der  Fall  ist  — als  erwiesen  annehmen  wollte,  da.ss  dieselbe  nur  die  stimm- 
berechtigten Bürger  und  nicht  zugleich  die  freigeborenen  Kinder  männlichen  (ie- 
schlechts  umfasste^),  .so  bliebe  doch  immer  noch  die  Frage  ungelöst,  ob  die  plebs 
urbana  des  .Monunientum  Ancyranum  mit  der  plebs  Roniana  identisch  i.st,  oder  ob 
beides  verschiedene  Begriffe  sind;  d.  h.  ist  nur  die  letztere  die  plebs  der  fie- 
sammtstadt  »usque  ad  extrema  tectorum«,  die  plebs  urbana  dagegen  nur  die  der 
eigentlichen  urbs.  der  Roma  muris  cincta,  der  Altstadt  ohne  die  Vorstödtef)  — 

Andererseits  entbehren  w ir  jeder  Kenntniss  und  jedes  halbwegs  genügenden 
Massstabes  für  die  Schatzung  der  freien  weiblichen  Bevölkerung  und  der  Kinder- 
zahl der  plebs,  des  Senatoren-  und  Ritterstandes  und  ihrer  Angehörigen,  der 
zahlreichen  Insa.ssen.schaft,  der  enormen  Sklavenmas.se  und  vollends  der  fluctui- 
renden  Freindenbcvölkcrnng  Wenn  es  daher  die  .Neueren  immer  und  immer 
wieder  unternommen  bähen,  die  Volkszahl  der  Weltstadt  zu  ermitteln)),  so  war 
das  nur  möglich  durch  die  ZiihUlfenahme  jener  C.onjecturalstatistik , die.  um  mit 
Engel  zu  reden,  ein  Irrlicht  und  viel  schlimmer  ist,  als  gar  keine  Statistik.  Oder 
.sollten  wir,  um  uns  die  für  die  Bevölkerungsfrage  so  wichtige  Einsicht  in  die 
Dichtigkeit  der  Stadtbevölkerung  zu  verschaffen,  die  Bahnen  einer  Forschung  be- 
schreiten. die  z.  B.  aus  der  überlieferten  lliluserzahl  Roms  mittelst  einer  ganz 
ausserlichen  und  willkürlichen  Verwerthung  der  von  der  modernen  Statistik  be- 
züglich der  mittleren  Einwohnerzahl  der  Ililuser  unserer  Grossstadlc  gewonnenen 
Resultate  auf  die  Einwohnerzahl  der  römischen  insulae  und  damit  auf  die  Be- 
völkcrung.sziffer  der  Stadt  .selbst  zurtlckschliessen  zu  dürfen  glaubt^},  von  anderen 
noch  problematischeren  Experimenten  ganz  zn  schweigend  Die  neuesten  Unter- 
suchungen auf  dem  Gebiete  der  Bevölkerungsstatistik  des  mittelalterlichen  Sutdte- 
wesens,  wo  uns  die  Archive  eine  Gontrole  ermöglichen,  wie  sie  für  das  Alterthiim 
fehlt,  haben  in  drastischer  W'eise  gezeigt,  zu  welch  fundamentalen  IrrthUraern 


1}  R.  G.  D.  A.  ed.  Moiiimson  p.  36. 

i}  Wie  allerdings  mit  hoher  Wuhrschemlichkeit  von  Friedlander  a.  a.  O.  P.  5t  und  Mar- 
quardt 8.  a.  0.  n.  tt7  angenommen  wird. 

8)  Vgl.  Rodbertus  in  den  Juhrb.  f.  Nationalökonomie  und  Statistik  1874,  S.  4. 

4)  Vgl.  Marquardt  a.  o.  0.  II,  H7  fT.  und  den  E.xciirs  bei  Friedhinder  1^  5t  fT.,  welche  beide 
unter  ßerücksichligung  der  rriiboren  eigene  Reroebnungen  aufgestnIU  haben. 

5}  Vgl.  z.  it.  Marquardt  1^,  fät  : »Wenn  man  mit  Gibbon  aus  der  Zahl  der  llau.ser  auf  die 
Einwobnerzabl  einen  Schluss  niarben  will,  so  muss  man  die  Verbiilitiisse  einer  dicht  zusainmen- 
gedröngten  Bevölkerung  zu  Orundo  legen.  In  Paris  kamen  t87S  auf  ein  Haus  S8,4,  in  Berlin 
t87t  dagegen  57,14  Personen.  Rechnet  man  in  Rom  auf  das  Haus  29.  so  ergioht  dies  1,339,617 
Einwohner,  rechnet  man  57,  so  erhült  man  2,619,321  Etnw.  Ein  in  der  Mitte  liegender  Ansatz 
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fast  mit  N’nthwendigkeit  Schatzungen  und  Berechnungen  führen  müssen,  die  an 
der  Hand  wenig  sicherer  Anhaltspunkte  und  mittelst  moderner  Durchschnilts- 
und  Verhültnisszahlcn  vorgeuommen  werden Wenn  man  das  Resultat  der  einen 
von  den  zwei  aus  dem  Mittelalter  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  genauen  Volks- 
zählungen— der  von  Nürnberg  aus  dem  Jahre  lii!)  — mit  den  auf  Schatzung 
beruhenden  Angaben  von  Schriftstellern  derselben  Epoche  vergleicht  und  dabei 
die  entmuthigende  Wahrnehmung  macht,  wie  weit  sich  selbst  Zeitgenossen  mit 
ihren  Schatzungen  von  der  Wahrheit  entfernen  können’),  so  wird  man  kaum 
zweifelhaft  darüber  sein,  dass  vollends  die  Nachlebenden  auf  solches  Ezperimen- 
tiren  verzichten  sollten.  Kann  ja  doch  schon  eine  einzige  Fehlschatzung  das  ganze 
historische  Bild  veninstaltcn  und  zu  den  allerverkehrtestcn  Schlüssen  führen. 
.Mit  einleuchtender  Scharfe  ist  dies  jüngst  — eben  mit  Beziehung  auf  die  mittel- 
alterliche Bevölkerung.sstatistik  — von  Bücher  hervorgehoben  worden  >),  und  auch 
wir  glauben  hier  unsererseits  mit  besonderem  Nachdruck  darauf  hinweisen  zu 
müssen,  da  noch  neuerdings  selbst  aus  den  Kreisen  der  historischen  Schule  die 
wissenschaftliche  Berechtigung  der  Schatzung  behauptet  norden  ist,  und  insbe- 
sondere die  Altcrthumskundc  noch  immer  daran  fcsthalt,  dass  es  mit  ihrer  Hülfe 
möglich  sei,  antike  Bevölkeningsfragen  »ihrer  Lösung  naher  zu  führen»*). 

Auch  das  Areal,  auf  dem  sich  die  grossstadische  Bevölkerung  zusammen- 
drangte,  entzieht  sich  jeder  genaueren  Berechnung.  Der  Flachengobalt  des  wirk- 
lich städtisch  bebauten  Terrains  (die  Vorstädte  inbegriffen)  ist  für  keine  antike 
(Jrossstadt  mehr  zu  constatiren;  eine  Aufgabe,  die  übrigens  selbst  für  die  Zeit- 
genossen keine  so  ganz  einfache  gewesen  wäre.  »Wer  die  Grösse  Roms  auslindig 
machen  wollte,  meint  Dionysius  von  Halikamass.  der  würde  nothwendig  in  Ver- 
legenheit gerathen  und  kein  sicheres  Kennzeichen  besitzen,  wo  die  Stadt  aufhört 
und  das  Land  nnfangt.  So  innig  ist  die  Stadt  mit  dem  Lande  verwoben  und  er- 
weckt in  dem  Beschauer  die  Vorstellung  einer  unbegrenzten  Ausdehnung»’). 


von  35  Porsonen  auf  daa  Haus  würdf  dagegon  auf  1,608,8SS  Einwohner  führen«.  Ein  ResuU 
Ul.  «las  dann  gewlssermnssen  zur  Restütigiing  der  vom  Verfasser  auf  anderem  Wege  gefundenen 
Bevölkerung.sziffer  von  1,64  0,000  Einw.  dienen  soll.  Die  gänzliche  Werthlosigkeil  dieses  Ver- 
fahrens, die  übrigens  an  sich  klar  ist,  zeigen  auch  die  ahwolclienden  Resultate  Wintersheims 
Völkerwanderung  f,  S6JJ,  die  in  analoger  Weise  gewoiineii  sind. 

f)  Vgl.  Bücher,  /.ur  millelaltf^rlichen  Bevölkerungsstatistik  mit  besonflerer  Rücksicht  auf 
Frankfurt  a.  M. ; in  der  Tüb  Zeitschr.  für  die  ges.  Staalswissfmschaft  (48S1)  $.  585.  Was  hier 
im  ersten  »allgemeinen  Theile«  über  die  Anwendung  der  statistischen  Methode  auf  die  Erfor- 
schung des  mittelalterlichen  Gesellschafts-  und  Wirthschaftslehcns  gesagt  wird,  verdient  auch 
von  der  classischen  Alterthumskunde  wohl  hehorzigt  zu  wcnlen. 

*)  Vgl.  Bücher  a.  a.  0.  »S.  544  f. 

3)  A.  a.  0.  Die  neuerdings  horvortretende  beachtenswerthe  Reaclion  gegen  Suchers  eigene 
hevolkerung.sstatisti.sche  Ergehni.sse  kann  der  Richtigkeit  des  oben  angedeuteten  allgemeinen 
Gesichtspunktes  natürlich  keinen  Eintrag  thun. 

4}  So  Friedhinder  mit  Beziehung  auf  die  Frage  nach  der  Bevölkerung  Roms  a.  a.  0.  P,  S.  54. 
Wir  können  es  auch  Rodbortus  nicht  zugol>cn , dass  auf  dem  von  Friedliinder  mit  so  aner- 
kennenswerther  Besonnenheit  und  Vorsicht  betretenen  Wege  »zu  einer  annähernd  richtigen 
Bevölkerungsziffer  zu  gelangen«  sei.  Vgl.  Rodbertus  in  den  Jahrbüchern  für  Nalionalokonumie 
und  Statistik  4 874  (4),  S.  4. 

5)  IV,  43. 


Digilized  by  Google 


21 


1.  Allgemeine  Vuraussetzun^en  des  Wachslhuins  der  fsruüsen  SUidie  etc. 


Ganz  (las  Bild  drr  inodcrnnn  auf  das  Land  hinaus  sich  aushreitcndcn  GrosssUidtc^, 
bei  denen  es  ebenfalls  kaum  mehr  mo(;lieh  ist,  eine  irjiundwic  feste  Grenze  zwi- 
schen Stadt  und  Land  zu  ziehen').  »Ueberall  griffen  die  Auslhufer  der  Stadt  in 
die  Catnpagna  hinaus  und  verschlangen  nach  und  nach  die  zahlreichen  umliegen- 
den Flecken  und  OrLsehaften  und  ihre  Vorstädte  verloren  sich  in  neuen  Anlagen 
prachtvoller  Landhituser,  Tempel  und  Monumente,  deren  marmorne  Zinnen, 
Giebel  und  Kuppeln  aus  dem  dunklen  Grün  der  Haine  und  Gurten  hervorleuch- 
teten«’). 

Zwar  hat  man  in  Hom  unter  Vcspasian  eine  Vermessung  des  studlisch  Uber— 
bauten  Areals  (ubi  eontinenti  habitatur,  iisque  ad  extrema  tectorum)  vorgenoin- 
inen,  allein  der  unvollstUndigc  und  unklare  Bericht  des  l’Iiniiis’)  ermUglicbt  eiii«^ 
zillcrninilssigc  Kennlniss  nur  für  den  Umfang,  nicht  aber  für  den  FlUcbeninhalt 
desselben,  wobei  iin  Hinblick  auf  die  angedeutcle  Schwierigkeit,  die  Grenze  stildti- 
scher  Bebauung  genau  zu  fixiren,  nicht  einmal  die  Angabe  der  Umfangszahl  ohno 
alle  Bedenken  ist.  Auch  der  von  Dureau  de  la  Malle*)  auf  l.l9(),Ki9  Hektaren 
berechnete  FlUcbeninhalt  des  von  der  Aurelianischeu  Mauer  umschlossenen  Ter- 
rains giebt  keinen  genügenden  Aufschluss  Uber  die  Ausdehnung  der  damaligen 
bewohnten  Stadt.  Allerdings  beabsiehtigte  diese  Umwallung  der  Bevtlikeruug 
einen  miigliehsl  vollständigen  Schutz  zu  gewUhren,  allein  die  fortilicatorischen 
KUeksiehten  gestatteten  bei  Weitem  nicht  alles  stUdtisch  bebaute  Gebiet  in  dir 
Enceintc  hineinzuziehen ‘).  Nicht  nur  erscheinen  mehrere  Abschnitte  der  in  der 
bekannten  Stadtboschrcibung  aus  der  Zeit  Gonstantins  zur  Regiononstadt,  der 
urbs  .VIV  regionum,  gerechneten  Quartiere  rein  städtischen  Charakters  von  der 
Mauer  ausges(diIosscn‘),  sondern  es  muss  auch  — nach  der  scharfsinnigen  Beweis- 
führung von  Kodbertns’)  — die  Differenz  zwischen  der  Befestigungslinie  und  der 
Ans.senlinie  der  Vorstädte  eine  sehr  beträchtliche  gewesen  sein.  Was  vollend.s 
die  Angaben  der  conslanlinischen  Sladtbcschreibung  Uber  die  Umfangszahlen  und 
die  Grenzen  der  Stadtbezirke,  der  Hegionen,  betrifft,  so  kann  eine  von  so  un- 
sicherer Grundlage  ausgehende  Schatzung  nur  zu  schlimmen  Fehl.schlU.sseu  fuhren. 
Oder  sollten  wir  mit  dem  neuesten  deutschen  Topographen  Borns,  den  das  man- 
gelhafte Material  nicht  vor  einer  solchen  Schatzung  der  Grösse  der  constantini- 
schen  Stadt  zurUckschreckt,  annehmen  können,  dass  diese  Weltnietropole  nur 
einen  FlUchenraum  von  höchstens  900  Hektaren  (9  Millionen  OM.)  bedeckte'')?  — 
Ein  Grössenverhallniss,  das  sich  sofort  in  seiner  inneren  Unmöglichkeit  heraus- 

t]  Vgl,  z.  B.  mit  Bezug  auf  Looötm  die  Vierteljahrssclirifl  für  Volkswirtlischafl  und  Cultur- 
geschichte  XI,  3,  44. 

Z)  frieiMaoder  a.  a.  O.  I,  iO. 

3)  H.  N.  III,  66,  67,  Vgl,  dazu  Jurdao,  Topographie  der  ,Stadt  Hum  im  Altertli.  II,  860. 

4)  .\.  a.  O.  1,  347  etwa.«  mehr  als  ’ 5 des  Klaclieninli,alts  von  Baris  im  Jahre  IS4  0. 

3)  Vgl.  si'tioii  Nk'buitr,  Rcschreilmng  Korns  I.  H5. 

6)  VkI-  Jorilait  1,  9(5. 

7)  Auf  (iruiu)  der  charakteristischen  Gc|tenübcrate)lung  der  intrainurani  und  extramurani 
in  der  nach  decn  aureiianischeti  Mauerbau  \crfassten  Vita  Kla^ahali  c.  37.  Vgl.  auf  Grund 
brieflicher  .Mitthcilungen  Kodbertus'  die  Ausführung  bei  t'riedlauder  a.  a.  0.  S.  59. 

5)  Jordan  I,  543. 
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stellt,  wenn  man  bedenkt,  dass  schon  eine  Stadt,  wie  unser  Köln,  mit  136000 
Einwohnern  und  einer  selbst  Berliner  Verhältnisse  Uherslci|(uudeu  bichtigkeit 
der  Bevölkerung,  sieh  Uber  eine  Fläche  von  770  Hektaren  ausbreilet'),  ganz  ab- 
gesehen von  den  äOJl  Hektaren  Berlins’)  oder  gar  der  Grösse  anderer,  an  die 
Millionenstadt  Rom  nicht  entfernt  heranreichender  Städte,  wie  z.  B.  Königsbergs 
(iOii  Hckt.),  Hannovers  (2472),  Breslaus  (3021)’). 

Es  dürfte  nach  dem  Gesagten  wohl  gerechtfertigt  erscheinen,  dass  wir  den 
modernen  Berechnungen  der  Grösse  der  Stadt  und  ihrer  Einwohnerschaft  keinen 
Einfluss  auf  die  Beautwortung  unserer  Frage  gestatten,  und  damit  auf  Jede  zifiTern- 
mässige  Ermittlung  der  Agglomeration  der  Bevölkerung  verzichten.  Und  Gleiches 
gilt  natürlich  für  alle  anderen  Gressstädte,  für  welche  uns  ja  noch  weniger  An- 
haltspunkte zu  Gebote  stehen,  als  für  Rom.  Diese  Lücke  in  unserer  Kenntniss, 
die  wir  bei  den  gegenwärtigen  HUlfsmilteln  als  eine  nnausfüllhare  bezeichnen 
müssen , darf  übrigens  in  ihrer  Bedeutung  nicht  ühcrschätzl  werden.  Aus  der 
rohen  Verhältnisszahl  zwischen  der  Grösse  der  Bevölkerung  und  der  ihres  Wohn- 
areals  ist  ja  für  die  Frage  nach  dem  günstigen  oder  ungünstigen  itustande  der 
Bevölkerung  nicht  viel  zu  entnehmen;  und  eine  Uebervölkerung  kann  bei  jedem 
Verhältniss  zwischen  Volkszahl  und  Wohnfläche  eintreten,  sobald  nur  das  Gleich- 
gewicht zwischen  der  Productions-  und  Gonsuintionsfähigkeit  der  Bevölkerung 
oder  einzelner  Schichten  derselben  gestört  ist.  F>  eröffnot  allerdings  eine  be- 
deutsame Perspective,  wenn  uns  die  moderne  Statistik  darüber  aufklärt,  dass 
z.  B.  in  Berlin  (1678)  im  Allgemeinen  t,32  □Ruthen  auf  den  Einwohner  kamen, 
in  den  Theilen  innerhalb  der  Ringmauer  aber  nur  1,70,  dass  innerhalb  des  letz- 
teren Rayons  nur  8 Stadtbezirke  mehr  als  3,60  GR.  auf  den  Einwohner  hatten, 
ausserhalb  bereits  31*).  Allein  Leben  gew  innen  diese  Zahlen  erst  durch  eine  ein- 
dringende vergleichende  Analyse  sämintlicher  Erscheinungen  des  socialen  und 
physischen  Lübens  der  nach  dem  üichtigkeitsgrade  des  Wohnens  local  geschie- 
denen Bevölkerungsgruppen.  Auch  bezeichnet  ja  die  durch  die  Rcduction  nach 
der  bewohnten  Fläche  ausgedrückte  Dichtigkeit  (density)  und  die  auf  analogem 
Wege  gefundene  gegenseitige  Nähe  (proxiiiiity,  Entfernung  der  Bewohner  von 
einander)*)  noch  nicht  dasjenige  Dichtigkeitsvcrhältniss,  welches  eigentlich  erst 
für  das  Vorhandensein  einer  Übervölkerung  bewei.send  ist,  nämlich  die  Dichtig- 
keit des  Beisammeuwohuens  in  Gebäuden  und  Stuben.  Dass  uns  freilich  auch 
für  diese  einen  zahlenmässigen  Ausdruck  zu  linden  versagt  ist,  intlssen  wir  als 
eine  der  cmplindlichsten  Lücken  unseres  Wissens  auf  diesem  Gebiete  bezeichnen, 


1)  Vgl.  Zpitschr.  des  pmiss.  st«t.  Blireaus  <877  den  Aufsatz  über  die  Dichtigkeit  der  Ke- 
>6lkening  in  Preussm  und  die  mittleren  AhsUinde  <ler  Bewohner  von  einander,  8.  196.  Was 
die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  betrifn,  so  kamen  nach  der  Zählung  >on  1875  auf  100  Hektaren 
in  Berlin  163it,  in  Köln  17581  Bewohner,  s.  ebd. 

3)  ib.  mit  Bu^zug  auf  das  Jahr  1875,  wo  Berlin  etwa  1 Million  Einwohner  hatte,  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  kaum  mehr,  als  Rom  selbst  noch  unter  Constanlin  gehabt  haben  dürfte. 

31  ib. 

k)  Vgl.  Statistisches  Jahrbuch  der  Stadt  Berlin  1878  (4.  Jahrg.),  S.  3. 

5)  Vgl.  über  diese  und  ihre  Berechnung  die  Zcilschr,  des  preuss.  stat.  Bureaus  1877, 
S.  176f. 


Digitized  by  Google 


26 


I.  AlljceiMiMnc  VorniisseUungen  des  Wachslhums  der  prassen  Stddte  etc. 


sowenig  wir  auch  verkennen,  dass  t>ei  den  völlig  abweirhenden  Verhöllnissen  des 
socialen  Lebens  ini  Alterthum  die  Grösse  des  Wohnraums  weil  minder  enLsebei- 
dend  fllr  das  gosamnite  Wohlbefinden  der  Bevölkerung  war,  als  hniilziilage ').  — 

Nicht  minder  wichtig  als  die  Kenntniss  des  Standes  der  Bevölkerung  wiire 
für  uns  eine  auf  statistischen  Erhebungen  beruhende  AiifklHrnng  Uber  die  Be- 
w eguiig  derselben,  den  Bevölkerungswechscl.  Denn  dieser  letztere  ist  abbiingig 
von  Ursachen,  welche  ihrer  Natur  und  ihrer  Intensilöt  nach  so  innig  mit  den  be- 
sonderen socialen  ZusUinden  zusammenhiingen , dass  sieh  in  ihrer  combinirten 
Wirkung  — d.  h.  eben  in  der  Bewegung  der  Bevölkening  — diese  Zustande  auf 
das  deutlichste  wiederspiegeln*).  — Es  kann  jetzt  keinem  Zweifel  mehr  unter- 
liegen. dass  die  statistischen  Aufnahmen  ini  alten  Born  ausgebildct  genug  waren, 
um  fltr  die  Beantwortung  vieler  hier  in  Betracht  kommenden  Fragen  vortreffliche.s 
Material  zu  bieten.  Aus  den  amtlichen  Geburlslistcn*).  die  nicht  nur  Name  und 
Geschlecht  des  Kindes,  sondern  auch  Name  und  Stand  der  Ellern  auffllhrlen, 
waren  die  bedeutsamsten  Aufschlüsse  über  die  eheliche  Fruchtbarkeit  im  Allge- 
meinen und  der  einzelnen  Bevölkerungsclassen  im  Besonderen  zu  gewinnen. 
Mil  Hülfe  der  amtlichen  Todtenlislen,  aus  denen  uns  noch  durch  Suelon  und  Euse- 
bius einzelne  statistische  Angaben')  erhalten  sind.  Hess  sich  ein  zweites  wichti- 
ges Symptom  der  allgemeinen  Verfassung  des  Volkskörpers,  nümlich  das  Sterb- 
lichkeiUsverhilllniss*)  conslaliren,  wenn  auch  nicht  leicht  für  die  gesainnite  Ein- 
wohnerschaft Roms,  .so  doch  wenigstens  für  einzelne  ihrer  Gesammtzahl  nach 
bekannte  Bevölkcrungsgruppen , wie  z.  B.  für  die  socialpolitisch  wichtigste  der 
picbs  urbana.  Auch  war  cs  nicht  bio.ss  die  als  Gradmesser  für  die  Gesundheits- 
Verhältnisse  so  trügerische  allgemeine  Sterblichkeitsziffer,  über  die  die  röini.sche 
MortaliUltsstatistik  — innerhalb  der  angedculelcn  Grenzen  — leichlen  Aufschluss 
gewahrte,  sic  ermöglichte  sogar  die  für  die  Erkenntniss  der  w irklichen  Sterblich- 
keit und  deren  Ursachen  ungleich  wichtigere  Berechnung  besonderer  Sterblich- 
keitsziffern  für  die  einzelnen  Altersgruppen,  da  sic  zugleich  eine  Statistik  der 
Sterbefalle  nach  dem  Alter  darstclite,  auf  Grund  deren  in  Rom  in  der  Thal  Über- 
sichten der  Allcrsclassen  der  Verstorbenen  angefertigt  wurden“).  Wenn  dagegen 
der  Census  eine  sehr  sorgfältige,  auch  auf  die  unfreie  Revölkerung  sich  er- 
.streckende  Allersstalistik  der  Lebenden  lieferte  und  Zusammenstellungen  der 
einzelnen  Alt(?rsclas,sen  ermöglichte,  welche  die  Gesanimtzifier  der  denselben  an- 
gehöreuden  Personen  genau  angaben  und  den  Altersaufbau  der  ganzen  censirten 

1}  Vgl.  darüber  Ca|)itel  3,  sowie  Rodlierlus  {Jabrhuchcr  für  Nationalokun.  und  Stau  1874, 
S.  37),  der  ültrigens  eine  Herecliiiung  -der  Bewobnerzahl  für  den  Wohnraum  einer  römischen 
insüla«  für  möplich  geliaüen  zu  liaben  sciteint. 

8i  Vgl.  W'oppiins,  Bevcdkeninpsstatislik  I.  130 ; Ouelelet,  Phssiqne  sociale  1,  4S8f. 

3)  Civilsland.srepisler  in  Rom  .schon  seil  der  Keinipszeil!  Tn  der  Kaiserzeit  war  mit  der 
Ftihrunp  derselben  das  Arar  im  Tempel  des  .Saturn  betraut,  das  zugleich  das  .Staatsarchiv  ent- 
hielt. Vpt.  Hildehratid,  Oie  amtliche  Bevidkerungsstatistik  im  alten  Rom  a.  a.  O.  S.  85. 

4)  Vgl.  Ilildebrand  a-  a.  O. 

5}  d.  h.  das  Verhiiltniss  der  wahrend  eines  Jahres  Gestorbenen  zur  mittleren  Bevrtlkening 
desselben  Jahres,  heutzutage  gewöhnlich  ausgedrückt  durch  Reduclion  der  Gestorbenen  auf 
1000  .Seelen  der  Bovolkeninp. 

6)  Vgl.  Hildebrand  a.  a.  0.  S.  03. 
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Reichsbevölkening  klar  veranschaulichten'),  so  war  freilich  die  Verwerthung 
dieser  Resultate  des  Census  für  die  grnsssUldtischc  Bevölkcrungsfrage  dadurch 
besonders  erschwert,  dass  die  Listen  der  einzelnen  Zahlungsorte  zunächst  nur 
die  rechtliche,  nicht  die  factische  Bevitlkerung  angaben.  Andererseits  scheint  sich 
die  rein  praktische  Tendenz  der  rüniischcn  Bc  vlilkcrungsstatistik  auch  insofern 
geltend  gemacht  zu  haben,  als  s'e  ein  für  die  socialpolitiscbe  Beurtheilnng  der 
Bcvhlkerungszustande  so  wichtiges  Moment,  wie  die  Statistik  der  Eheschliessun- 
gen, nicht  in  den  Kreis  ihrer  Thatigkcit  gezogen  hat. 

Allein  wenn  auch  auf  diesciu  Gebiete  Manches  V('rinisst  w erden  mag,  so  darf 
es  doch  immerhin  als  eine  der  empfindlichsten  Lücken  unserer  culturg<^schichl- 
lichen  Kenntniss  der  Antike  bezoiehuet  werden,  dass  von  den  Resultaten  jener 
bedeuLsamen  Versuche  des  antiken  Staates,  durch  Massenberechnungen  die  Er- 
scheinungen des  Volkslehens  arithmetisch  aufzufassen,  nur  einiges  Wenige  in  die 
Literatur  Eingang  gefunden  hat.  Insbesondere  haben  wir  es  hier  zu  beklagen, 
dass  uns  fast  keine  Zahl  erhalten  ist,  welche  für  die  Beurtheilung  des  civilisato- 
rischen  Werthes  oder  Unwerthes  der  Volksvermehrung  in  Koin  und  anderen 
GrosssUldten  einen  Anhaltspunkt  hüte.  Eine  Lücke  doppelt  fühlbar  für  uns , die 
wir  uns  daran  gewöhnt  haben,  das  gesammtc  moderne  Gosellschafts-  uud  Wirth- 
.schaftsleben  zilTernmilssig  zu  zerlegen  und  zu  begreifen,  und  denen  es  daher  zum 
Redürfniss  geworden  Lst,  auch  die  socialen  Erscheinungen  der  Vergangenheit  nach 
den  Ergebnissen  quantitativer  Me.ssung  zu  gruppiren  und  in  ihren  inneren  Be- 
ziehungen auf  Grund  reciproker  Zahlenreihen  zu  ermitteln.  Trotzdem  wird  es, 
solange  nicht  etwa  neues  Inschriftenmaterial*)  ergänzend  eintritl,  immer  noch 
besser  sein.  Resignation  zu  üben  und  unumwunden  anzuerkennen,  dass  uns  — 
von  ein  paar  Zahlen  abgesehen  — wirklich  gemessene  oder  noch  messbare  Symp- 
tome für  eine  Analyse  der  grosssUldtischeu  Krankheitserscheinungen  nicht  zu 
Gebote  stehen,  als  wenn  w ir  mit  denen  im  Dunkeln  tappen  w ürden,  die  nun  ein- 
mal nicht  darauf  verzichten  zu  können  glauben , für  Thatsachen , die  sich  bei  der 
Natur  unserer  Quellen  jeder  quantitativen  Bestimmung  entziehen,  einen  zahlen- 
tnässigen  Ausdruck  zu  suchen. 

I)  Vgl.  Hihlchrnnö  S.  89  f.,  der  allerdings  auf  die  uns  hier  sjteciell  beschäftigenden  Ge- 
sichtspnnklo  nirgends  eingeht. 

ii  Diesen  oder  jenen  für  die  Beurtheilung  der  Bevolkerungszustande  wichtigen  .\ufschliis.s. 
50  z.  B.  über  die  üngehcüre  Kindersterblichkeit  in  Rom,  gewahren  die  Inschriften  schon  jetzt. 
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II. 

Staat,  (iesellsdiaft  und  Volkswirthsdiaft  in  ihrer  Bedeutung  für 
die  grofifistädtische  Bevßlkerungsfrage. 

Die  Einwirkung  der  VolksvcmicUrung  auf  die  Statik  der  der  Gesellsehaft 
förderlichen  und  nachtheiligen  Kräfte  höngt  w esentlich  ab  von  der  Art  und  Weise 
der  Gestaltung  des  gesammten  Vnlksorganisinus  tlherhaupt.  Übervölkerung  d.  h. 
Störung  des  GIcichgewiehts  zwischen  Erwerb  und  llnterhallsbedarf  einer  Be- 
völkerung oder  einielner  Glassen  muss  einlrcten,  wenn  die  Bevölkerung  in  sUlr- 
kerer  Progression  anwöchst  als  die  Summe  der  Existenzmittel,  oder  wenn  die 
Vertheilung  des  Volkseinkommens  sieh  zu  Ungnnsten  ganzer  Bevölkerungssehieli- 
ten  allzu  einseitig  verschiebt.  Die  Ergiebigkeit  der  Production  aber  und  die 
Nutzbarmachung  ihres  Ertrages  für  eine  möglichst  grosse  Anzahl  von  Individuen 
ist  bedingt  durch  den  Gesammteharakter  des  Gesellschafls-  und  Wirthschafts- 
lebeus,  welch  letzterer  freilich  seinerseits  wi<‘der  durch  den  Grad  der  Volksver- 
mehrung milchtig  beeinllus.st  wird.  TreBend  hat  daher  Adolf  Wagner  die 
Frage  der  zulässigen  Volksdichtigkeit  dahin  beantwortet,  dass  die  letztere  einer- 
seits abhöngt  von  der  Technik  und  Ökonomik  der  Production  und  den  natürlieben 
Bedingungen  derselben,  andererseits  von  der  geltenden  wirthschaftlichen  Rechts- 
ordnung fUr  die  Production,  den  Erwerb,  den  Handel.  «Insoweit  hat  — wie  man 
mit  Wagner  w ohl  behaupten  darf  — der  Socialismus  eines  Marx  ganz  Recht,  dass 
jede  Productionsordnung  auch  ihr  eigenes  Bevölkerungsgesetz  hat;  richtiger  aus- 
gedrtlckt:  dass  der  Spielraum  der  Volksverruehrung  und  der  Volksdiehtigkeit,  die 
GapaciUlt  eines  Gebietes  in  Beziehung  auf  die  Yolkszahl  von  der  Eigeiithums- 
und  Erwerbsordnung  wesentlich  initbestimmt  wird«*). 

Für  die  Grossstadt,  wo  die  Wohlfahrt  oder  die  Existenz  gewaltiger  dicht  zu- 
sammengedriingterVolk.smassen  an  der  hüehstmöglichen  Fnichtbarkcit  der  socialen 
Production  höngt,  ist  cs  eine  volkswirthsehaftliche  Nothwendigkeit,  dass  sic  zu- 
gleich Industriestadt  ist^).  Auch  in  Rom  hat  die  grossstödtischc  Entw  icklung  eine 
bedeutende  industrielle  Betriebsamkeit  zur  Folge  gehabt;  und  die  fabrikinUssige 

I)  Vgl.  A.  Wagner  in  der  A.  Allg.  Zeitg.  tsso,  S.  Stsl. 

%'j  Vgl.  Fngcl,  Die  Industrie  der  grossen  Städte.  Eine  .socinIstatisti.sche  Betrachtung.  Ber- 
liner stadtiscties  Jahrbuch  186S,  S.  13t, 
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Ausbildung  und  Massenproduotion  einzelner  Gewerbszweigo.  wie  z.B.  der  Melall- 
iüduslrie,  der  Tuchmanufacluren,  der  Kunstgewerhe*),  die  sehr  weit  entwickelte 
Theilung  der  Arbeit  bis  in  die  handwerkmassigen  Kleinbetriebe  hinein*),  das 
Auftreten  genossenschaftlicher  Elemente  im  Gcwerbslebon*)  sind  bedeutsame 
S)mptome  einer  mit  der  Agglomeration  der  Bevölkerung  fortschreitenden  Lei- 
stungsfähigkeit der  Production.  — Allein  so  sehr  dies  gegenüber  weitverbreiteten 
Vorstellungen  von  der  »Nahrungslosigkeit«  des  alten  Hom^)  hervorgehoben  wer- 
den muss,  so  kann  doch  andererseits  kein  Zweifel  sein,  dass  in  Rom  die  Summe 
des  durch  gewerbliche  ThUtigkeit  neugesebaffenen  und  gesteigerten  Einkommens 
der  Population  ganz  unverhUUnissmUssig  hinter  der  Bevölkerungszunuhme  zurUek- 
blieb.  Auf  dem  Arbcilsleben  der  Welthauptsladt  lastete  der  Druck  der  üniversal- 
hcrrschaft,  welche  die  Ausnützung  fremder  Production  zum  Princip  der  römischen 
Ökonomie  erhob  und  dadurch  die  Spannkraft  zu  eigener  Produetivitöl  luhmle. 
Die  Capitalmacht,  welche  sich  in  Rom  concentrirto,  war  zum  grossen  Theil  nicht 
erarbeitet,  sondern  erobert,  auf  mehr  oder  minder  unproduclivem  Wege  gew'on- 
neii  durch  Tribute,  Zölle  und  Erpressungen,  durch  Monopolisirung  des  Geldver- 
kehrs  und  sonstige  Ausnützung  der  Provinzen,  der  «praedia  populi  Romanin. 
Diese  Art  des  Erwerbes  gab  dem  Verkehrslebeu  Roms  eine  gewisse  unproductive 
Richtung.  Das  io  Rom  zusammenströmende  Capital  trat  zum  grossen  Theil  nicht 
als  ein  lebendiger  productiver  Factor  der  heimischen  Industrie  auf,  sondern 
wandte  sich  mit  Vorliebe  wirthschaftlich  gar  nicht  oder  wenig  productiven  Unter- 
nehmungen zu,  Steucrpachluiigcn,  Wechsler-  und  Wuchergeschäften  u.  dgl.  Der 
Cbepfluss  an  Tauschwcrlhen,  welche  die  enorme  Ansammlung  von  Edelmetallen 
in  Rom  erzeugte,  legte  der  Capitale  die  Erzeugnisse  des  Gewerbe-  und  Kunst- 
fleisses  einer  Welt  zu  Füssen.  All  das  wirkte  dem  Aufschwung  der  römischen 
Industrie  entgegen  und  prUgte  dem  Handel  Roms  jenen  Charakter  der  PassiviUlt 
auf,  den  man  sich  mit  opulenter  Gleichgültigkeit  gefallen  Hess,  obwohl  dadurch 
Rom  mehr  und  mehr  in  Abhöugigkcit  von  der  auswärtigen  Production  gerieth^J. 

4}  Vgl.  Blümner,  Dio  gcwcrblichü  Thätigkeit  der  Völker  des  classischen  Alterlhums  S.419, 
der  übrigens  die  intensive  und  extensive  Entwicklung  der  Industrie  Roms  einigermassen 
milen>cb;itzU 

*j  Siehe  die  charakteristischen  Beispiele , die  Kriedlöndor,  Sittengeschichte  P,  Ü66  f.  zu- 
sammengestellt  hat.  Vgl.  die  Aufzählung  der  Berufsarten,  die  sich  aus  dem  Manufacturgoschaft 
entwickelt  haben,  bei  Marquardt,  rrivnlalterthüiner  IH,  566 ; s.  ebd.  S.  605  fT.  über  die  Bau- 
gewerke, wo  die  ArbeitsthcUung  in  einer  selbst  für  unsere  Zeil  überraschenden  Weise  fortge- 
sclirittcD  erscheint  Vgl.  5.  fT.  Uber  die  Mclulllcchnikcn. 

3;  Wallon,  Histoirc  de  l’esclavage  III,  4 09  und  die  sehr  einleuchUmdon,  wenn  auch  aller- 
dings hypothetischen  Erörterungen  Uber  die  Bedeutung  der  römischen  collegia  opifleum  bet 
Herzog,  Gallia  Narbonensis  488  fT.  Vgl.  Schiller,  Nero  489. 

4)  Vgl.  z.  B.  Mommsen,  R.  (i.  III,  497,  der  noch  dem  Rom  der  Zeit  Ciceros  und  Cäsars 
ohne  Weiteres  die  »Industriolo.sigkcit  des  heutigen  (d.  h.  des  päpstlichen)  Rom«  zuschreibll 
Noch  weniger  zutreffend  ist  natürlich  Dureau's  Vergleich  mit  Versailles  und  Madrid.  Econ. 
pol.  l,  406. 

5)  Vgl.  zu  obiger  Ausführung  v.  Scheel,  Die  wirlhschaftlichon  Grundbegriffe  im  Corpu.s 
Juris  civilis.  Jahrb.  für  Nationalökonomie  und  Statistik  4866,  Üd.  VI,  S.  880  und  ebd.  die  Ahh. 
über  den  Begriff  des  Geldes  in  seiner  hislurisch-ökonomischen  Entwicklung  , wo  Scheel  S.  it 
im  Hinblick  auf  die  unprudueUve  Gestaltung  des  Verkehrslebens  Roms  auch  darauf  htnweisl. 
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Wahrend  von  dem  Export  rümischer  Indnslrieeraeuttnisse  nur  ausnahmsweise 
die  Hede  ist'),  nennt  Plinius  den  Tiber  den  milden  Kaufherrn  aller  Dinge, 
die  auf  Erden  erzeugt  werden  '^).  Die  Güter  der  ganzen  Welt  konnte  man  in  Rom 
in  der  Nahe  prüfen*).  »Was  die  Arbeit  der  Hellenen  und  Barbaren  erschafft,  — 
sagt  Aristides  in  .seiner  Lobrede  auf  die  Stadt  — kommt  zu  Euch.  Wenn  al.so 
jemand  Willens  ist,  all  das  zu  schauen,  so  muss  er  entweder  die  ganze  Welt 
durchreisen,  oder  sieh  in  dieser  Stadt  auflialten.  Denn  was  bei  allen  Vülkerti 
erzeugt  und  bereitet  wird,  das  ist  hier  zu  allen  Zeiten  im  Überfluss  vorhanden. 
So  \iele  Lastschiffe  kommen  hierher  aus  allen  Landern  im  ganzen  Sommer  und 
Herbst,  dass  die  Stadt  einer  allgemeinen  Werk  statte  der  ganzen  Erde  gleicht!  *i. 
«Hierher  kommt,  was  alle  Künste  und  Gewerke,  so  viele  es  deren  giebt,  produ- 
ciren«*).  ln  der  That  ein  glänzendes  Schauspiel  dieser  Weltbazar!  Und  doch 
welch  ein  Mangel  an  wirthsehaftlicher  Kraft  zeigt  sich  auf  der  Kehrseite  des 
Bildes!  Ein  Mangel,  der  für  <lie  Lage  der  ganzen  Bevölkerung  von  grö.sster  Be- 
ileutung  sein  musste. 

.Man  stelle  neben  dieses  Koni,  dessen  hUebste  wirtbsehaftliehe  Leistung  darauf 
hinauslauft,  ein  Stapelplatz  für  die  Weltproduction  zu  sein,  die  moderne  vorzugs- 
weise durch  eigene  Gewerbsaiukeil  wachsende  Gressstadt,  etwa  Paris,  dessen 
Zustande  man  seil  Dureau  de  la  Malle  und  Mommsen')  so  gerne  zur  Vergleichung 
mit  denen  Rums  heranzieht.  Hier  linden  wir  in  Wirklichkeit,  was  in  Rom  nur 
Schein,  eine  allgemeine  Werksiaile  für  die  Well.  Hier  hat  die  gros.ssiadlische 
Entwicklung,  insbesondere  die  auf  der  iuternalioualen  Mischung  der  Bevölkerung 
beruhende  Coneentration  der  verschiedensten  fremdländischen  Anschauungen, 
Bestrebungen  und  Bedürfnisse  in  Einer  Stadl  eine  Anregung  für  die  Erweiterung 
und  Vervollkommnung  ihrer  Produclionsmittcl  und  die  Gestaltung  ihrer  Producle 
gegeben,  welche  die  städtische  Industrie  in  den  Stand  setzte,  durch  die  Befriedi- 
gung der  Bedürfnisse  und  Gesehmaeksrichlungen  der  verschiedensten  Völker  und 
Zonen  auf  die  Erzeugnisse  der  eigenen  Arbeit  einen  Markt  für  den  Weltconsiiin 
zu  gründen,  sowie  durch  die  zur  höchsten  Vollkommenheit  gebrachte  Ausbildung 
vieler  einzelner  Zweige  auf  die  weitere  leehnisehe  Entwicklung  und  die  Ge- 

dass  wir  im  rümisclien  Keelil  nirgeuds  den  Begriff  des  PruducUvcapilais , sondern  nur  des  in 
Tausi'hwerthen  liesteheiiden  Capilals  linden  , wo  <las  üeld  nicht  als  zur  Production  bestimmt, 
sondern  als  rein  consumtibles  erscheint.  Vgl.  auch  Bruder  in  der  Tübinger  Ztschr,  für  Staals- 
wisscoschaft  IS7fi,  S.  635. 

t)  Vgl.  Blümuer  a.  a.  0.,  der  allerdings  wohl  etwas  zu  weit  gebt,  wenn  er  die  Erzeugung 
«eigentlicher  Ausfuhrartikel«  Rom  ganz  und  gar  ahspricht.  S.  ebd.  S.  1 13. 

»;  N.  H.  111,  5t. 

3j  ib.  XI,  ttO;  Plutarcb,  De  fort  Rom.  tz  (835  D);  iialen  XIV,  33.  S.  Knedlaiider  a.  a.  0. 
1*,  S.  15. 

t)  Aristides  or.  ed.  Dindurf  I,  336  (R.  300j ; wert  totKirnt  ii;y  noAre  xoieip  riei  rfr 

5}  xni  nayta  fetnöSo  oo,uniaTCi,  if4Ttot>iat  xil ti/yfit  ÖTtöaat  itai  ie  xai  ytyl- 

yt^yiat  xzA. 

6)  Der  z.  B.  R.ü.  HD,  393  das  Rom  der  easarischen  Zeit  als  eine  »In  jeder  Hinsicht 
dem  Paris  des  neunzehnten  Jahrhunderts  vergleichbare«  .Stadt  bezeiclinel , was  übrigens  wohl 
nur  in  Beziehung  auf  die  politische  Situation  gemeint  sein  kann. 
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achiiiacksriohtung  der  nationalen  und  fruniden  Produetion  einen  hestiininenden 
Einfluss  tu  gewinnen.  Wenn  man  erwilgt,  welch  Unsuninie  von  Elend  troU  die- 
ser eminenten  Fruchtbarkeit  der  GUtererreugung  auch  hier  mit  der  gro.ssstildti- 
sehen  Mensrhenanhliurung  verbunden  ist,  so  wird  man  eine  Ahnung  davon  ge- 
winnen, wie  schwach  die  Kauf-  und  Gonsumtivkraft,  wie  prekllr  die  Lage  der 
Massen  in  einer  Stadt  gewesen  sein  muss,  wo  diese  AnhUufung  kaum  viel  gerin- 
gere Dimensionen  annabm  und  zugleich  die  unproductive  Gestaltung  des  Wirth- 
schaftslebens  es  unmöglich  machte,  durch  eine  genügende  Verwerthung  der  in 
der  Bevölkerung  ruhenden  Arbeitskraft  den  Unlerhallsbedarf  dieser  Massen  auch 
nur  annähernd  au.s  dem  Ertrag  ihrer  Arbeit  zu  decken. 

ln  dieser  Hinsicht  stand  die  Welthauptstadt  — abgesehen  etwa  von  der  spä- 
teren Residenz  Constantinopel  — hinter  anderen  Grossstadien  des  Reiches 
mehr  oder  minder  weit  zurück.  Ungleich  grösser  war  doch  der  Spielraum  für 
die  Vermehrung  und  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  in  den  grossen  Städten  des 
hellenistischen  Ostens;  vor  Allem  in  Alexandria,  der  ersten  Handels-  und 
Industriestadt  der  damaligen  Well').  In  bezeichnendem  Gegensatz  zu  Hum  war 
hier  schon  in  der  ersten  Zeit  des  mit  der  Begründung  des  Kaiserreiches  beginnen- 
den Aufschwunges  die  Ausfuhr  grösser  als  die  Einfuhr^).  Die  WebstUhle  Alexan- 
driens arbeiteten  für  Britannien,  wie  für  Arabien  und  Indien,  seine  Buntwirke- 
reien, Glasbläsereien,  Papierfabriken,  offlcinellen  Techniken  u.  s.  w.  beherrschten 
den  Weltmarkt  im  gesanimten  Umkreis  des  ungeheuren  Freihandelsgebietes  des 
Imperium  Romanum*).  Wir  begegnen  hier  Grossindustriellen  modernsten  Stils, 
wie  jener  Firmus  einer  war,  der  unter  Aurelian  die  Hand  selbst  nach  der  Krane 
ausstreckte,  ein  Industriebaron,  dem  allein  seine  Papierfabriken  einen  so  grossen 
Gewinn  abwarfen,  dass  er  sich  rühmte,  von  Papyrus  und  Leim  eine  Armee  unler- 
balteu  zu  können']!  Allerdings  ein  bedenkliches  Symptom,  welches  auf  das  Em- 
porkummen eines  übeniiUchligun  Capitalislcnthums  schliessen  lasst,  wenn  wir 
auch  Uber  die  Bedeutung  des.selben  für  die  Geschicke  der  arbeitenden  Classen 
aus  den  Quellen  nichts  erfahren.  Ferner  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  in  den 
grossen  Industriecenlren  die  Tendenz  zu  übermässiger  MenschenanhOufung  be- 
sonders dadurch  verscblirfl  wurde,  dass  iu  allen  Zweigen  der  antiken  Production 

t)  Strabo  XVII,  1.  § 13  (S.  798):  fiiyttnoy  tunoQtioy  oixovftiyr>f.  Val.  zum  Folgeiulcn 
dir  ausgezeichnete  Schilderung  des  alcvandrinischen  Lebens  bei  Friedlander,  barslellungen  u. 
d.  Sittengeschichte  Roms  II',  13t  IT.,  sowie  über  die  tonangebende  Stellung  .VIexandrias  in  <ler 
damaligen  Culturwelt  den  Vortrag  Lunibrosu's  in  der  Festsitzung  des  archliutogischen  Instituts 
V.  u.  April  1880.  Bullettino  dell'  Inslit.  1880,  S.  17t  IT. 

i)  Strabo  ib.  § 7 (798], 

3)  Blilniner  a.  a.  0.  S.  8 IT.  Vgl.  Lumbroso  a.  a.  0.:  »Alessandria  regina  del  commercio  e 
della  moda«  (S.  174]  und  die  dort  angeführten  Stellen,  welche  auf  diese  Beherrschung  der 
Mode  ein  Licht  werfen.  Charakteristisch  ist  der  Beiname  fecunda,  fertilissima,  der  sich  in  Be- 
zug auf  die  Stadt  Ondot,  SS.  hist.  Aug.  Saturninus  c.  8 [ed.  Peter  II,  S.  809),  aber  auch  schon 
weit  früher:  Bell.  Alexandrinuni  c,  3.  Charakteristisch  für  die  lange  Dauer  dieser  dominirenden 
Stellung  sind  die  Zeugnisse  für  den  ausgedehnten  Export  Alexandrias  im  t.  Jahrh.  in  der  toL 
orb,  descr.  § 85  und  36,  sowie  im  6.  Jahrh.  bei  Gregor  von  Tours,  Hist.  Franc.  V,  5.  VI,  6. 

4)  SS.  hist.  Aug.  Firmus  c.  3 (ed.  Peter  III,  806) ; perhibetur  tantum  habuisse  de  chartis, 
ut  publice  saepe  diceret,  exercilum  se  alere  posse  papyro  et  glutine. 
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II.  Maat,  OesolUchaft  und  Voik.<^wirthschnf(  in  ihrer  Bedeutun^t  etc. 


d*r 

Sk1ft*«n«irth> 

srhaft. 


die  Masse  II  ha  fti gkc i t der  aufgewandleii  Menseheokraft  das  zu  leisten  hatlo, 
was  die  Neuzeit  durch  vervollkommuete  Werkzeuge  undMaschiueii  erreicht').  Doch 
wie  dem  auch  sein  mag,  jedcnralls  bildet  es  einen  erfreulichen  Contrast  zu  der 
Uber  weile  Volksschichten  sich  erslreckcnden  Arbeitslosigkeit  in  Kom,  wie  wir 
sie  iin  Verlaufe  dieser  Darstellung  zu  constatireu  haben  werden,  wenn  Hadrian 
ini  .lahre  IIU  an  seinen  Schwager  Servian  unter  dem  Eindruck  eines  wieder- 
holten Besuches  von  Alexandria  schreiben  konnte’):  »Niemand  ist  hier  untbtltig, 
jeder  treibt  irgend  ein  Gewerbe.  Die  Podagrischen  haben  zu  schallen,  die  Blin- 
den haben  zu  Ihuii,  nicht  einmal  wer  das  Chiragra  hat,  geht  mU.ssig» -'). 

Nun  ist  es  aber  keineswegs  bloss  die  geringere  Capacität  in  Beziehung  auf 
die  Volkszabl  iin  Allgemeinen,  durch  welche  sich  Rom  zu  seinen  lingunsteii  von 
anderen  grossstadtischen  Centren  des  Reiches')  unterschied,  sondern  cs  kann 
auch  kaum  ein  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  insbesondere  hinsichtlich  der 
freien  Bevölkerung  die  Aufnahmefähigkeit  der  Stadt  in  aussergewuhn- 
iiehem  Grade  unter  einem  Übel  zu  leiden  hatte,  welches  ja  allerdings  die  antike 
Gcsellsehaft  und  Volksw irthschaft  Überhaupt  beherrschte  und  sieh  daher  Überall 
in  der  fraglichen  Richtung  fühlbar  machte,  das  aber  in  Rom  in  Folge  der  natür- 
lichen Rückwirkungen  der  Welteroberung  extensiv  und  intensiv  seinen  Höhe- 
punct  erreichte.  Wir  meinen  die  Beengung  des  N ah rungssp i el  ra u in  es 
der  freien  Arbeit  durch  das  für  die  wirthschaftliche  GnproductiviUlt  der  römi- 
schen Ökonomie  ebenfalls  charakteristische  enorme  Umsichgreifen  der  Skla- 
verei in  Hum,  durch  welche  sich  das  römische  Capital  der  productiven  Kröfte 
der  fremden  Völker  selbst  bemilchtigte  und  dieselben  zu  einem  erdrückenden 
Wettbewerbe  mit  der  freien  Arbeit  in  Masse  auch  auf  dem  bauptstiidtischeu 
Markte  coucentrirte. 

Nicht  genug,  dass  die  mit  dem  Institute  der  Sklaverei  enge  zusammenhän- 
gende »geschlossene  llausw irthschaft«  den  Bedarf  eines  grossen  Theiles  der  Be- 
sitzenden an  den  meisten  Gegcnstilndcn  des  gewöhnlichen  Consums  durch  Skla- 
venarbeit deckle^)  und  in  dieser  Hinsicht  die  freie  Arbeit  vorzugsweise  auf  den 

t)  Vgl.  Rosclicr,  Ansichten  der  Volkswirthschaft  P,  16  IT.  jtlbcr  das  Verhuüniss  der  Na- 
lionalökunomic  zum  classischen  .\lterthum.) 

Ich  zwcille  nicht  an  der  Echtheit  des  Briefes  und  bin  auch  nicht  durch  das  überzeugt, 
was  oeuestens  llürr,  Die  Reisen  des  Kaisers  Hadrian  S.  8S  ff-,  für  eine  theilweise  Inochtbeit 
vorgebracht  hat.  — tbrigens  ist  die  Kclitheitsfrage  für  uns  hier  irrelevant. 

3)  SS.  hist.  Aug.  Saturninus  c.  8 (Peter  II,  309) ; mnncs  certo  cujuscumiue  nrlis  et  viden- 
tur  el  hahentur.  podagrosi  quod  agant  babcnl,  liabcnt  caeci  quud  faciant,  ne  chiragrici  ([uidein 
apud  cos  otiosi  vivunt. 

4)  Darunter  wahrscheinlich  auch  Antioeliia,  die  anerkannte  Capitale  ganz  Vorder- 
nsiens,  deren  industrielle  llelriebsainkeit  z.  It.  von  Libanius,  ITeiiojfiaüv  ed.  Reiske  1,  3.tS  ge- 
rühmt wird:  zenor  oedeir  goXör  /eiporz/e^^nre,-.  üXXa  xpe  oixpoe  z,v  Xti^i>;iai  xp««nfcfoe, 
noporpÄ/io  loeio  nxtat^ffioy  tj  n nti^anXijatov. 

5)  Man  vergegenwärtige  sieh  das  System  der  »Oikenwirlhsehafl«,  wie  es  bekanntlich 
Rudbertus  treffend  bezeichnet  hat,  dem  geinass  «die  Eigenthümer,  welche  ihre  .Sklasen  die  Rnb- 
prnduetinnsarbeiten  vornehmen  lies.sen,  auch  gleich  selbst  durch  andere  Sklaven  an  dem  Roh- 
produel  die  Fabricaliousarbeiten,  ja  bei  denjenigen  Produeten,  die  ülverhaupt  von  ihnen  in  den 
Handel  gebracht  wurden,  auch  sogar  die  Transportarbeiten  bewirkten,  so  «lass  also  das  Product 
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Der  xöXa;')  slclll  sich  die  Aufgabe,  dem,  welchem  ersieh  ange- 
schlosscn  hat,  in  alle  Wege,  durch  dick  und  dünn  augenehm  (i(;3ui) 
in  Thaten  und  Worten  zu  sein,  und  zwar  um  seines  eignen  Vortheils 
willen.  Wie  unechtes  Gold  den  Glanz  und  Schimmer  des  echten, 
so  ahmt  er  gleissnerisch  die  Holdseligkeit  und  Genilligkeit  des  wahren 
Freundes  nach*),  doch  wiihrt  seine  Treue  nur  so  lange,  als  Glück 
und  Wohlstand  des  Herrn*).  Jenem  oipoTtapdatTov  des  Alexis 
(fr.  1 I i)  schliessen  .sich  die  feineren  Hausfreunde  und  Vertraute  an, 
welche  ihre  xokazii’a  unter  ernsthaft  ehrbarer  Miene  zu  verstecken 
wissen.  Plutarch*)  nennt  sie  die  tragischen  im  Gegensatz  zu  denen 
der  Komödie,  oder  die.  wilden,  d.  h.  gcfllhrlichen,  im  Gegensatz  zu 
den  zahmen*),  jenen  harmlosen  armen  Schluckern,  die  nicht  einmal 
einen  Burschen  haben,  der  ihnen  die  Oelflasche  zur  Palltstra  trügt 
(aÜTo^/uüoi),  und  froh  sind,  wenn  sie  am  Tisch  geduldet  werden 
(TparicCsrc),  — Posscnreis.scrn  und  ekelhaften  Kerlen,  deren  Gemeinheit 
in  Teller  und  Becher  aufgeht“). 

Nicht  ganz  übereinstimmend,  aber  doch  iihnlich  unler.scheidet 
üonat  eine  gemeinere  Gattung  der  Parasiten,  welcher  der  Terenzische 
Phormio  angehöre,  und  eine  vornehmere,  der  aihenialores,  die  erst 
in  neuerer  Zeit  (vgl.  Eun.  2i7)  aufgekoinmen  sei,  vertreten  durch  Gnatho 
im  Eunuchus’). 


sclion  A n l ip Ii  on , der  Zeitgenosse  des  Sukr.iles,  erörtert,  aus  dessen  Sehrift  zsp! 
ö[iOvo(a;  u.  a.  folgender  Satz  erhalten  ist:  itoXAci!  o’  i'/mTz;  ^s'Xou;  oü  nf'tm- 
3X0U31V,  ÖÄX’  STatpou;  TtotoüvTai  UitKta;  TtAouToo  xa!  to/Tj;  xikmxai  (Begleiter, 
Nachtreter  des  Gliicke.s) : fr.  I09  Bl.  bei  Siiidas  s.  v.  xoXaxeta.  Vgl.  Blass  All. 
Bercdsariikeil  I S.  99  It.  t’brigens  dürfte  der  Inhalt  sich  mit  .Synonymik  befasst 
liabcn,  ebenso  wie  in  der  gleichhenaunlen  Schrift  des  Chrysippos. 

t)  Einiges  zur  C.harakteristik  in  meinem  Vorlrag  über  die  mittlere  und  neuere 
attische  Komödie  (I857)  ü.  3Iff.  Vgl.  auch  A.  Ilug:  de  Graccoriim  proverhio  atitö- 
pacoi  xtX  I8*ä. 

S)  Plutarch,  Unterschied  zwischen  Freund  und  xöXciS  p.  80  B. 

3)  Maximus  Tyrius  .XX  ß:  o 6s  xuki\  sÜTuyi'a;  psv  xoivorvo;  äTtXr,TrÖTaTO?, 
iv  6s  Tai;  oug'gopai;  äpixTotaro;. 

4)  A.  0.  p.  50  E. 

5)  A.  0.  p.  6 1 C. 

6)  tov  iv  piä  X0-3I51  xai  xuXixi  pstä  ßioiioXo^fa;  xa!  ß8eXop(o;  r; 

ivsXsuOspta  yiYVETai  xaTOtÖTjXo;:  Plutarch  über  den  Unterschied  zwischen 

Freund  und  xoXai  p.  .80  C. 

7)  Donat  zu  Ter.  Phormio  III  I [II  ^):  ‘in  hae  sraena  de  parasilis  viliorihiis 

Atihaitill.  d.  K.  9.  (iefdUi-h.  il.  Wii>N4*nM-h.  XXI.  g 
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Ribofxk, 


Wir  beginnen  mit  dein  vulgiiren  edax  parasilus.  Kr  ist  ein 
Kreigeliorener,  liiswcilen  guter  KItern  Kind:  nachdem  er  oder  sein 
Vater  das  Vermögen  durchgebracht  hat,  ist  er  zu  diesem  Erwerb 
gedrängt  worden,  der  ihn  von  der  Gnade  tlliermUthiger  Emporkömm- 
linge (veo-kouToi)  ablitlngig  macht').  Sein  Tyrann  ist  der  Bauch'“), 
ein  Gefitss  von  wunderbarer  Fassungskraft’).  Ein  Ungethtlm,  ganz 
Bauch,  das  Auge  nach  allen  Seiten  spithend,  auf  den  /ilhnen  kriechend, 
das  ist  — nicht  etwa  der  Krebs,  sondern  der  Parasit').  Fatnex 
ist  die  .Mutter  des  Gelasimus  im  Stichus,  denn  seil  seiner  Geburt  ist 
er  nie  satt  gewesen.  Als  dankbarer  Sohn  trügt  er  zur  Vergeltung 
sic,  die  ihn  doch  nur  10  Monate  lang  als  Frucht  im  Ixibe  getragen, 
nun  schon  langer  als  10  Jahre  im  Magen  als  centncischwcre  Kiesin; 
täglich  hat  er  Wehen  und  kann  doch  nicht  von  ihr  entbunden  wer- 
den"). Er  .selbst  ist,  wie  er  vom  Vater  weiss,  zur  Zeit  einer  Theurung 
geboren,  daher  sein  Ap[)etit“).  Wenn  midi  doch  Jemand  wie  eine 
Gans  mUsten  wollte!  wünscht  ein  anderer’).  Epikur  hatte  Recht,  JjSovt, 
für  das  Gute  zu  erklären,  aber  das  höchste  Gut  ist  e.ssen  (paoiaOat), 
wo  eben  das  Gute  zur  hinzukommt'’).  Des  Lebens  Amme, 

Hüterin  der  Freundschaft,  Feindin  des  Hungers,  iaipö;  ezXÜTou  ßouXi|jLta; 
ist  die  Tafel").  Nicht  Feuer,  nicht  Eisen  oder  Erz  halt  den  xöXaJ 
ab  zur  Mahlzeit  zu  gehen'"),  geladen  oder  ungeladen").  Das  war  ein 
guter  Demokrat,  der  TotXXÖTpta  oEfitvaiv  erfunden  hat;  wer  dagegen 
von  seinen  Güsten  einen  Beitrag  zur  .Mahlzeit  (oupliloXdi)  verlangt, 

Terentius  proponil  imnginem  vilac,  ut  in  Eunucho  de  potioribus  et  bis,  qiii  nuper 
prüCGsserint)  id  cst  de  adsenbitoribus.  animadverleiidum  nutem  luiiusmodi  genus 
bomiimm  magis  a Terenlio  laccrari*. 

I)  Vgl.  Alkipliroii  III  61.  Terenz  Kun.  235:  ‘conveni  hodic  adveniens  qiicn- 
dam  mei  loci  binc  atque  ordinis  llominctn  baud  iiiptiruin , ilidoni  palria  qui  nl>' 
ligurrierat  bona'. 

ä)  Alexis  fr.  205  : der  Para.sU  spricht. 

3)  Dipbilos  fr.  57^  Monolog  eine»  Parasiten. 

4)  Com.  anon.  fr.  497.  Ergasilus  in  den  ('.aplivi  187:  ‘ riim  raleealis  denlibus 
veiiiam  tarnen’. 

5j  Plautiis  Stichus  I551T. 

r>)  Stichus  t79f. 

7)  Epigencs  fr.  2. 

8)  lli*gesipi>o.s  fr.  2 : der  Para.sil  spricht. 

9)  Tiinukies  fr.  t3. 

10)  Kiipoiis  fr.  !|8  (Chor  der  xoAaxs;). 

11)  Epicharm  ’KAri;  fr.  2 (Parasit). 
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verdient  ans  seinem  Hanse  gejagt  /n  werden')  Wer  vollends  Einen 
verhindert  einen  Schnians  zu  geben,  der  verdient  den  Fluchen  des 
Buzyges  anheimzufallen^.  Daher  ist  es  auch  heilige  Pflicht,  bei  einem 
äo'j|A,3>jXo-j  oETOo'*  pünktlich  zu  erscheinen:  wer  sich  da  verspätet, 
ist  im  Stande  auch  in  der  Armee  zu  desertiren^.  Der  Gewissenhafte 
httlt  sich  schon  vorher  in  der  Nahe  der  Küche  auf  und  misst  sorg- 
Pciltig  die  Schatten,  um  zu  ermitteln,  wie  lange  es  noch  hin  ist  bis 
zur  Essslunde ');  denn  die  Zeit  wird  ihm  gar  lang  und  er  verwünscht 
wohl  die  Einrichtung  der  Sonnenuhren,  die  sich  an  das  Gebot  des 
Magens  nicht  kehren,  welcher  doch  einzig  und  allein  entscheiden 
sollte^).  Er  heobachtcl  die  Vorzeichen:  geht  ein  fetter  Rauch  aus  der 
Küche  grade  in  die  Höhe,  so  frohlockt  er  und  verspricht  sich  eine 
gute  Mahlzeit;  sieht  er  aber  nur  ein  dünnes  Wölkchen  in  schrilger 
Richtung,  so  denkt  er  sich  gleich,  dass  es  nichts  Solides  geben  wird'). 

Der  Parasit  vereinigt  das  Raflinement  des  Feinschmeckers 
'^dyo;)  mit  dem  uner.süttlichen  Schlund  des  Vielfrasses  (äSrj'fdYo;). 
Den  Küchenzettel  macht  er  mit  gleichmüssiger  üerücLsichligiing  der 
Qualität  und  QuanliUit  am  liebsten  selbst’). 

Ist  er  erst  an  der  .Vibcit , so  UbcrUlsst  er  vorliiufig  gern  den 
Andern  das  Gesprüch  und  ruht  selber  nicht,  bis  er  reinen  Tisch  ge- 
macht und  sogar  den  Teller  durchbohrt  und  zum  Sieb  verwandelt  hat'). 

Di(!  jungen  Leute  nennen  ihn  alle  durch  die  Bank 

Aus  Neckerei  Parasit,  doch  macht  er  sich  nichts  daraus. 

Lautlos  bei  Tische  schmausend  sitzt  der  Telephos; 

t)  Eübulns  fr,  7S  :P.irasil). 

i)  Dipliilos  fr.  .59  (vgl.  Paroi'miogr.  Gr.  I p.  388.  Haupt  llermi'.s  V 36 
Bernays  HonaLshcr.  <1.  Berliner  Akad.  d,  \V.  1876  üct.  S.  608. 

3)  Ampliis  fr.  38. 

4)  l’lutarch  über  d.  ünlcrsehied  zw.  ^(Xo?  und  xr)Xo5  p.  50 D:  vgl.  Enbulos 
fr.  118  Menandros  fr.  353  llcsycbius  s.  vv.  ÖExdicouv  aroi;(sTov.  omSsxdTTooo; 
(sirrdrou;  oxid). 

5)  A(iuilius  fr.  I.  Bei  Alkipbron  III  4 scbläigl  ein  Parasit,  der  die  sechste  Stunde, 
die  der  Mahlzeit,  nicht  erwarten  kann,  vor,  den  Sonnenzeiger  entweder  umzu- 
.stürzen  oder  umzustcllen.  Dasselbe  deutet  der  Name  ^ExtoSuoxty,;  iin  folgenden 
Briefe  an. 

6)  Dipliilos  fr.  58. 

7)  Plautus  Pensa  93  IT.  105  ff.  Capt.  I59lf.  909  ff.  Menaeclim.  i09lf.  Ciircnl. 
319  ir.  366. 

8)  Alexi.s  fr.  *56. 

3* 
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Ribreck, 


Friigl  man  ihn  was,  so  nickl  or  hios,  dann  schnaufl  er  so. 
Dass  oft  der  Hausherr  zu  den  Kahiren  iingsilich  (lehl. 

Den  fürchterlichen  Sturmwind  zu  bescliwichtigen. 

Kin  Ungewitter  für  die  Freund’  ist  dieser  Mensch'). 

Bei  einem  Ilochzeilsschmaus  zu  platzen,  das  ist  die  scliönste  Todcs- 
arl,  die  sich  ein  solcher  denken  kann'').  Bisweilen  machen  sich  die 
Tischgenos.sen  den  rohen  Spass,  ihm  gewaltsam  Festes  und  Flüssiges 
in  Massen  einzufüllen  wie  in  ein  Fas.s,  so  dass  es  entsetzliche  Kata- 
strophen giebt").  Sein  aufgetriebener  Bauch  konnte  Athleten  als 
Pauksack  dienen'). 

Fr  sitzt  zu  unterst  am  Tisch''),  nimmt  im  Nolhfall  mit  dem  eng- 
sten Platz  vorlieb,  nur  ebensoviel  wie  ein  Hund  zum  Liegen  braucht'). 
Sobald  das  Handwasscr  (vor  Beginn  der  .Mahlzeit)  gereicht  ist’), 
gehen  von  Rechtswegen  seine  Functionen  als  Si)assmacher  (fskujTrj- 
TOto;,  ßu)|xoW)(oi;,  ridiculm  homoY)  an.  Er  hat  die  Pflicht,  geistreich 
und  witzig  zu  sein"):  Toii  5’  h xikai  icdp-pwio;  ü'.paivEtv  ifjpye-o  pöixov, 
biess  es  in  einem  parodischen  Gedichte,  vielleicht  des  .Matron"’). 
Dazu  bereitet  er  sich  vor  aus  Apophtbegmen-  und  Anekdotenbüchern''), 

t)  Alexis  fr.  173.  V.  4 vor  iutcs  .sind  zwei  ll.itbverse  im  grierhischen  Text 
iui.sgcfallcn. 

t)  Alexis  fr.  J46:  vgl.  I’lioinikidcs  fr.  3. 

3)  Alkiplirun  III  7 

4)  Timokles  im  HüxtT|?  fr.  29: 

eifirjjii;  8s  tiöv  8-iait«uv 
-ooTwv  Tivd^,  ot  SeiTTvouaiv  ia'p-jSujtievoi 
TÖXAovpt’,  ia'jToü;  äwi  xujpuxiov  Aineiv 
■nnpiyrjvm  ÖI)Ai)TOiTjiv. 

5)  Plaulus  Slichus  489:  ‘scis  tu  nied  es.se  tiniini  imi  subsclli  viruin'.  (vgl. 
493)  Capt.  471:  ‘iiil  morantur  iam  Laconcs  imi  subsclli  viros'. 

r>)  Slichus  020. 

7)  Plularch  u.  xoXa5  p.  50  C : Toü;  auToXTjxuBou;  . . . xa!  tparjCix?  xal 

psri  tÖ  xavi  ^etpo;  oSiup  äxouop^vout,  tu;  vte  eres,  dazu  Wyltenbach. 

8)  Slichus  171  Capt.  470.  477. 

9j  Epifliarinos  a.  0.  V.  4f.:  Tr,v£T  8s  **'  roXuy  | -jiknixa 

xai  t8v  iaTiiövi’  iraiveto.  Piupolis  fr.  159,  12:  ou  Ssi  iroXXi  [ röv 

xoXax’  euOsw;  Xs-fatv,  t)  ’x'pspsrai  Düpase. 

10)  Alhcnacus  V p.  I87A;  vgl.  Meineke  anal.  cril.  ad  Allicn.  p.  03.  85. 

11)  .Slichus  400:  ‘ibo  iniro  ad  libros  ct  discam  de  diclis  melioribus'.  454: 
‘libros  inspexi:  Iam  cunlidu  (|uam  polis,  .Meum  ine  oblenlurum  regem  ridiculis 
logis'.  (221  : ‘logos  ridiculos  vendo')  Saluriu  im  Persa  392  If.  zu  .seiner  Tocliler : 
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die  er  besitzt,  und  die  neben  Badestriegel,  Oolflasche,  zwei  Rücken, 
mit  denen  er  wecliselt'),  und  einigen  anderen  noihwendigen  Toiletten- 
gegensUlnden  bisweilen  sein  ganzer  Reicbtbum  sind^.  Erzielt  er 
nicht  die  gehörige  Wirkung,  so  muss  er  wenigstens  passiv  die  Kosten 
der  Unterhaltung  tragen,  muss  sich  den  muthwilligsten  Schabernack''), 
Ohrfeigen  und  Prügel  aller  Art^)  gefallen  lassen;  Töpfe  jeder  Be- 
stimmung fliegen  ihm  an  den  Kopf'),  was  ihm  gelegentlich  ein  Auge 
kosten  kann');  er  wird  wohl  auch  hinausgeworfen’),  in  den  Block 
gespannt'),  und  kann  unter  allen  LTusttlnden  von  Glück  sagen,  wenn 
er  leidlich  heil  nach  Hause  kommt"). 

Zur  Erheiterung  der  Gesellschaft  prügeln  sich  auch  zwei  Para- 
siten gegenseitig  und  recitinm  dazu  schallende  Ana|)Usten  voll  atti- 
schen Salzes'“),  welche  an  die  zwischen  dem  Paphlagonier  und  dem 
Wursthtindler  in  den  Rittern  gewechselten  Gomplimenle  erinnert  haben 
mögen.  Oder  der  Parasit  tanzt  den  zopoaE;  wenn  aber  alle  beim 
Zechen  cingeschlafen  sind,  nimmt  er  wenigstens  eine  Serviette,  falls 

Mibrorum  cccilltiui  ego  habco  plcnum  somcuni.  Si  hoc  ndcurassis  Icpidc,  quoi 
rci  opcnmi  daiinis,  Dabuiitur  dolKs  tibi  inde  scsccnti  logi , Atqiic  Altici  onines: 
millum  Siculum  aceeperis'.  Litterarischc  Bildung  verrülh  auch  das  Cilat  aus  einer 
Tragödie  im  Curculio  591  fT. 

i)  Eupoiis  fr.  IB9,  5f. 

2j  Plaulus  Persa  ISOtf.  Slichiis  2 I 8 IT. 

3)  Alkiphron  111  6 45.  48.  54.  61.  66.  68.  Noch  rohere  Spii.sse  als  in 
Athen  wurden  mit  den  Parasiten  im  Peloponnes^  in  Sparta,  Argos,  Korinth  ge- 
trieben: Alkiphron  111  51,  Ueber  die  Knickerei  der  Korinihier  klagt  der  60.  Brief. 
III  74  ($.  Chairephon) : Stossseufzer  eines  Parasiten,  dass  nicht  nur  der  Herr  und 
die  Gäste,  sondern  auch  die  Knechte  und  Magde  ihren  Mutbwillcn  an  ihm  auslassen. 

4)  Capl.  88.  47i  (nil  tnoranlur  iam)  'plagipatidas,  quibus  sunt  verha  sine 
penu  et  pccunia’.  Entschädigungen  für  Küriwrverletzungcn  des  Parasiten  setzt  die. 
lex  convivalis  am  Schlu.ss  des  Querolus  fest. 

5)  Aeschylus  fr.  194.  Plaiitus  Capt.  89.  Curcul.  394IT.  Pen».  60. 

6)  Curculio  394  ff. 

7)  Plutarch,  Unterschied  zwischen  und  xoXa^  p.  50 1>. 

8)  Eopolls  fr.  139,  13:  5’  'Axesrop*  «uto  tov  OTiypaTiav  TcaOovra’  | 

jxÄppa  yap  eiTc’  aaaXyec , atz’  aozov  b iral;  Bopa^a  | e;(ovTa  xXoibv 

ripsbtuxav  Oivet. 

9)  Der  Syrakusanischc  Panisit , der  troXXa  xaTarpay*“^  > “oXX*  ohne 

Diener  (vgl.  Eupoiis  fr.  159,  3f.)  und  Leuchte  durch  die  Pinsterniss  hcimtorkolt 
und  dabei  den  Schaarw'äclitern  (icep^TToXoi)  in  die  Hände  fallt,  dankt  den  Göttern, 
wenn  er  mit  blofc^n  Prügeln  davon  kommt  : Epichann 

10]  .Mkiphroii  III  13. 
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die  SilbcrgeriUhe  sclion  in  Sicherheit  g(‘liiacht  sein  sollten,  unter  die 
Achsel  und  macht  sich  aus  dein  Staube'). 

Von  der  Laune  seines  Herrn  muss  er  sich  Alles  gefallen  lassen*). 
Wird  er  geschimpft,  so  muss  er  es  sein,  der  am  herzlichsten  über 
sich  lacht*).  Alle  VorwUrfe  und  Schmiihungen,  mit  denen  ihn  jener 
im  Zorn  tractirt,  muss  er  von  vornherein  zugeben,  jedem  Streit  und 
Conflict  mit  aalglatter  Geschmeidigkeit  ausweichen.  Setzt  man  ihm 
ein  verdorbenes  Stück  Fisch  von  gestern  vor,  so  darf  er  sich  nicht 
ärgern').  Zurechtweisungen,  w'ciche  er  sich  durch  vorschnelles  irpöi 
•/dpiv  Xlfsw  zuzieht,  hat  er  mit  Dank  hinzunehmen*). 

Leider  unterwerfen  sich  auch  Gelehrte  und  Philosophen  einer 
so  schnöden,  freiwilligen  Knechtschaft  (E9e).oäouXeia , SouXoirpsTreia). 
Sie  eifern  gegen  die  xoXaxEi'a  und  UbertrelTen  einen  Gnathonides  oder 
Struthias  darin.  Um  sich  durch  die  Aufwartung  am  Morgen  {salutalio) 
die  Einladung  zu  Tisch  zu  verdienen , stehn  die  togali  in  Rom  um 
Mitternacht  auf,  machen  die  Runde  durch  die  Stadt,  lassen  sich  von 
den  Dienern  der  Reichen  verächtlich  behandeln,  müssen  es  als  hohe 
Gunst  des  Herrn  ansehn,  wenn  ihnen  gestattet  wird,  Brust  oder  Hand 
desselben  zu  küssen ; und  was  müssen  sie  dann  bei  Tafel  herunter- 
schlucken von  schlechten  Speisen  und  Getrünken,  von  faden  Redens- 
arten, von  DemUthigungen  aller  Art!  Mit  Unrecht  schimpfen  sie 

1)  Alkiphron  Itl  46.  Stibilzereien  des  l’.inisilcii ; 47.  63.  Vgl.  Eupotis  fr. 
166.  Bekannüich  gehürlo  dergleichen  auch  im  Kreise  des  Celull  zu  den  niclit 
ungewiilmliclien  Scherzen:  c.  12.  26. 

2)  Vgl.  Anlipliaiic.s  fr.  81.  8f.  Mcnandcr  ino.  fab.  686. 

3)  Pliitarcb  über  d.  reclitc  .Vrt  zu  büren  16  p.  46C.  Vgl.  I.ukian  Timon 
45,  169;  Tujouv  anavTwv  ßopoiTOTe  xal  ävllpolKoav  imtpotTOTaTe.  — äzl  <piAo- 
axtupwv  30  Y®* 

4)  A\ionikos  fr.  6,  9 : 

otov  'pö.spi;  t(;  im  xa!  |xä/iTat  n'  poi  ■ 
pSTS^a/.ÖjiTjV  TTpÖ?  TOÜTOV,  033  x’  4ipr,X^  pS 
xaxtu;  opoXoY'üv  tül)s(m;  oö  ßXärxopai. 
j:ovr,pö;  üjv  xz  ztvai  xi;, 

SYxiopiäCniv  TOÜTOV  öuTsXaßov 

YXaüxou  ßzßpujxui;  xepayo;  stpllöv  xrjpzpov 

auptov  ?uiXov  Toüx’  eyiov  oöx  aytlopai. 

6)  Vgl.  die  Gcscbiclile,  welche  Tiinacn.s  bei  Athen.  VI  p.  260  I)  von  Demokics, 
dein  xoXaS  des  jüngeren  Diony.sios,  und  llcge.sandros  ebenda  p.  248  E von  Klei- 
suphus,  dem  xöXa$  des  Makedonischen  l’hilippos,  crzalilt. 
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beim  Nadihauscgc'hcn  Uber  die  [uxpoXofta  und  die  U|3pi;  des  Wirthcs: 
iliro  eigene  Kriecherei  ist  Schuld  an  dem  Ilochiuulh  dessell)en,  sie 
sind  es,  welche  den  Gelehrtenstand  in  Verruf  bringen'). 

Trübselig  ist  der  Anblick  eines  unversorgten  Parasiten,  der  keine 
Einladung  auf  dem  Markt  erhascht  hat  und  nicht  Wijgcn  darf,  unge- 
laden zu  kommen,  was  freilich  der  wahre  .Meister  seines  Fachs  ohne 
Bedenken  thut*).  Vergebens  ist  er  diesem  und  jenem  nXoÜTaS  nach- 
gegangen,  hat  alle  seine  Künste  des  Witzes")  und  der  Schmeichelei 
versucht*):  der  hartherzige  hat  ihn  mit  leeren  .\usfluchten,  er  speise 
selbst  auswUrts"),  habe  keinen  Platz  mehr  am  Tisch"),  wohl  gar  mit 
Hohn’)  abgefertigt.  Nur  den  Schadenfrohen  kann  es  belustigen  zu 
sehen,  wie  der  verwöhnte,  zwischen  den  reichen  EssvorrUthen  um- 
herirrend, kaum  4 j^aXxoü;  in  der  Ta.schc,  nach  dem  Preise  aller 
Delicatessen  der  vornehmen  Fischhitndicr  fragt  und  endlich,  weil  alles 
zu  theuer  ist,  zu  den  elenden  gE|A|3pdoE;  seine  Zuflucht  nimmt'). 
.Mil  hungrigem  Magen  kehrt  er  heim  zu  seiner  schmalen  Kost“),  oder 
geht  mUssig  spazieren,  und  muss  sich  den  Spitznamen  xsoTpeui; 
gefallen  lassen'").  Es  bleibt  ihm  nichts  Übrig,  als  melancholische 
Betrachtungen  Uber  die  schlechten  Zeiten,  die  Entartung  der  Sitten, 
den  Verfall  der  Gastlichkeit"),  den  Egoismus  des  pLovooiTo;,  der  sich 
selbst  um  die  beste  Lebensfreude  bringt'"),  die  Unsterblichkeit  des 
Hungers '")  anzuslellen.  Ist  der  ständige  Pfleger  in  den  Ferien  aufs 

t)  Lukiiin  Nigrinos  Ji,  60,  über  Miothlinge  40,  70t,  Ausreis.sor  t'J,  37S. 
Stellen  aus  luvcnal  und  Marlial  bei  Friedländer  Sillengesrb.  I*  S.  338  f. 

ij  Epicharmos 'EXtii;  : auvosiKvito  r<j>  XiüvTi,  xaXiaai  SsT  povov  | xo!  tiJ>  •,« 
|iT,/_'i  XüivTi,  xiuiSav  SsT  xaXsTv. 

3}  I’lautus  Capl.  478  1t. 

4)  Vgl.  Enpolis  fr.  159,  6 1t.  1‘elronin.s  c.  3.  Gelasimus  ini  Stichns  470  It. 
kommt  sogar  mit  einer  Einlailung  zuvor,  um  so  die.  Gastfreundschaft  seines  res 
hervorzulocken. 

5)  Plaulus  Stichns  i90lt.  596  1t. 

C)  Stichus  487.  594. 

7)  Stichus  6171t.  Eine  Mystilication  bei  Alkiphron  III  5. 

8)  Timokles  fr.  II. 

9)  l’omponius  V.  80  f. 

10)  Aineipsias  fr.  I.  .Alexis  fr.  451.  Anaxandrides  fr.  34,  8.  Euhulus  fr. 
68.  Diphilos  fr.  52.  Euphron  fr.  4.  Zenobius  paroem.  IV  54.  S.  unten. 

11)  Stichus  1831t.  Capt.  4691t. 

1 4)  .Alexis  fr.  466. 

13)  Alexis  fr.  156.  Antiphanes  fr.  86. 
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Land  gegangen,  verreist  oder  in  Kriogsgefangensdiafl,  so  liiirml  sich 
der  verwaiste  xöXaS  ab  in  aufrichtigster  Sehnsucht  nach  dem  ab- 
wesenden Beschützer*].  Wenn  alle  Htdfsquellen  versagen  oder  wenn 
der  vielgemisshandelte  endlich  aller  DoinUthigungen  satt  i.st,  so  denkt 
er  als  letzten  Trost  an  die  Ilalsschlinge,  die  allem  Kummer  ein  linde 
machen  w'ird*). 

Aber  welcher  Jubel,  wenn  dann  der  geliebte  rex,  sein  Leben, 
sein  Genius,  seine  I'Toude,  sein  gnttdiger  Gott  [ilciiis  praesens)  wohl- 
behalten und  wohlhabend  wiederkehrt’),  vorausgesetzt  dass  nicht 
etwa  ein  mitgebrachter  Kival  oder  mehrere  ihn  aus  dem  friilK'ron 
Besitze  zu  vcrdrilngen  drohen’)!  Er  dUnkt  sich  nicht  mehr  Parasit, 
sondern  ‘regum  rex  regalior’’),  und  gebehrdet  sich,  wenn  er  etwa 
selbst  die  frohe  Botschaft  zu  Uberbringen  hat,  wie  ein  serviis  currens, 
der  durch  die  Strassen  fegt  und  Alles,  was  ihm  in  den  Weg  kommt, 
umrennen  möchte*). 

Ein  classisches  Exemplar  des  behtibigen,  wohl  situirten  xökaS 
ist  Gnatho  im  Euniichus:  ‘qui  color  nitor  vestilus,  quae  habitudo 
cor])oris!  omnia  habco,  neque  (luicquam  habeo:  nil  (|uom  est,  nil 
deül  tarnen’  rUhmt  er  schmunzelnd  (242f.).  Wohlgenährt,  von  ange- 
nehmer Gesichtsfarbe,  weder  schwarz  wie  ein  Sclav  noch  weiss  wie 


1]  Pliilitus  Capt.  133  IT. 

2)  Slichus  G3U:  ‘polionc  iuncca  oncrabo  gulam'.  Alkipbron  III  6.  (9.  Uincr 
bei  Alkipbron  III  7 will  in  ilon  l’eiraien.s  f$chn  und  sieb  al.^i  Lastträger  verdingen, 
ein  andrer  III  34  will  Tagelölmer  auf  dein  Lande  werden.  Kin  dritter  III  70  hat 
cs  bei  einem  Hauer  versucht,  aber  die  barle  Arbeit  bat  er  nicht  vcriragen.  lir 
ist  in  die  Sladt  zurückgekehrl,  aber  alle  Tluiren  sind  dem  Verbauerten  verscblosseii 
geblieben:  so  bat  ihn  der  Hunger  einer  Megarischen  Häuberbande  in  die  Anne 
getrieben.  Lin  vierter,  III  71,  gehl  unter  die  Schauspieler,  aber  es  wird  ihm 
schwer  .sich  .so  spät  in  die  Kunst  cinzusludieren  und  sein  Krfolg  ist  sehr  zweifel- 
haft. Bei  dem  drillen  l'all  (III  70)  erinnert  man  sich  des  Verbotes  in  Calo's  Uueh 
de  re  nislica  5,  4:  (vilieiisj  ‘parasilum  nequein  habcal’. 

3)  Stichus  37SIL  372  ist  zu  verlhcilen : Pi.wr.ivii.  luuiu  viriiin  Gki.asimvs. 
et  vitam  meam.  4H9lf.  882  IT.  Capt.  76811.  I'reude  über  einen  freigebigen  und 
gastfreien  Kaufmann,  der  mil  grossen  Keiehlhiimern  zu  .Scbill  aus  Istrien  gekommen 
i.st:  Alkipbron  III  65. 

4]  Stichus  388  11. 

8)  Capt.  825. 

6)  Capt.  778  IT.  790  IT.  Für  solche  Fälle  pas.st  was  in  dem  euimnenlum  de 
comoedia  p.  II,  23  It.  allgemein  angegeben  wird:  ‘parasili  euin  intortis  palliis 
veniunt’. 
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ein  Frauenzimmer,  Icbliafl,  mit  kühnem,  feurigem  Blick,  das  Bild 
eines  frischen  Lehemannes').  Aber  auch  Phormio,  welcher  vom 
adsentator  nichts  an  sich  hat,  befindet  sich  in  seiner  harmlosen 
Stellung  als  sUtndiger  Tischgast  des  jungen  Herrn  ganz  wohl  und 
erkennt  die  Gute  desselben  dankbar  an,  wie  er  ja  auch  durch  die 
That  beweist,  338  IT. : 

immo  enim  nemo  satis  pro  merito  gratiam  regi  refiTt. 
ten  asumbolum  venire  iinctum  al(|ue  lautuin  e balineis, 
ötiosum  ab  animo,  quom  ille  et  cura  et  sumptu  absnmitiir! 
düm  tibi  fit  quod  jilaceat,  ille  ringitur:  tu  rideas; 
pn'or  bibas,  prior  dccumbas.  cena  dubia  ad|>onitur  . . . 

Gsta  (juid  istuc  verbist?  Phormio  ubi  tu  dubites  quid  sumas 
potissimum. 

Iiaijc  quom  rationem  ineas  quam  sint  stiavia  et  quam  cara  sinl, 
ea  qui  praebet,  non  tu  hunc  babeas  plane  praesentem  deum? 

Nach  allgemeiner  Regel,  wie  es  scheint,  ist  der  xöXaS  noch  ein  junger 
lediger  Mann,  da  Niemand  an  einem  greisen  Possen reis.ser  Geschmack 
findet*).  Nur  ausnahmsweise  ist  er  Uber  30  Jahre  alt*)  und  vorheira- 
thet ').  Ausdrücklich  fuhrt  Pollux  die  .Maske  des  xoXa;  und  des  T:apäoiTo; 
unter  denen  der  veavfo/ot  auf.  Beide  sind  von  dunkler  Hautfarbe, 
wie  sie  die  PalUstra  mit  sich  bringt,  gebogener  Nase,  wohlgepflcgt 
und  gelenkig.  Der  Parasit  unterscheidet  .sich  durch  eingedruckte 
Ohren  (in  Folge  der  vielen  Ohrfeigen,  wie  ein  Athlet)  und  lustigeren 
Ausdruck,  der  xoXa;  durch  emporgestreckte  Augenbrauen , was  ihm 
ein  boshafteres  .\nschen  giebt*).  .Vristoteles  erkennt  ihn  an  der 
glatten  Stirn,  dem  grinsenden  oder  auch  unbeweglichen  Gesichts- 
ausdruck,  wie  ihn  schiinthuende  Hunde  haben,  den  nach  oben  ge- 


l)  Lukian  über  den  Parasiten  41  p,  8ü4. 

i)  Alexis  fr.  455:  xoXaxo^  os  ßto;  ptxpov  avOzT.  | ouSsl;  fap 

7oXioxpoT3^q>  rapa7(TC|».  Adulcxcerui  heisst  der  Parasit  in  der  Kegel,  z.  B. 
in  Plautus'  McnAicchm.  494.  498. 

3)  Mcnaccbui.  446. 

4)  Saturlo  im  Persa. 

5)  Ononi.  IV  148:  xoXaE  os  xai  rapaatto;  fiiXave;,  ou  p-r^v  TraXabrpa;, 

ixl^po^ot,  euffabsT; ' r<p  2s  irapaai'rtp  poAXov  xitiaY®  xoci  '^aiopoispo? 

iariv,  (ujrep  o xoXot^  dvaTS-atcu  xaxoT^BsjTSpto;  xdi  o^pu;.  Vgl.  die  Terracotlon 
der  Sammlung  Castellani  in  The  illuslratcd  London  iiews  Nov.  24,  1873.  — 492. 
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richletCQ  Pupillen').  Hündisch  sind  auch  seine  Bewegungen;  er  duckt 
sich  zur  Erde,  und  der  ganze  Körper  erscheint  wie  zerbrochen*). 
Die  Darstellung  des  Parasiten  veranschaulicht  eine  interessante  Anek- 
dote*). Ambivius,  der  die  Rolle  des  Phormio  zuerst  gespielt  habe, 
sei  berauscht  aufgetreten,  und  so  habe  er  gleich  die  ersten  Worte 
gesprochen,  aufstossend  vor  Sattigkeit,  die  Lippen  leckend  wie  ein 
betrunkener*),  das  Ohr  mit  dem  kleinen  Finger  reibend.  Terenz 
aber,  der  anfangs  unwillig  über  den  Zustand  seines  Schauspielers 
gewesen  sei,  habe  ausgerufen,  gerade  so  habe  er  sich  den  Parasiten 
gedacht,  als  er  die  Rolle  geschrieben  habe,  und  sei  ganz  mit  ihm 
ausgesöhnt  gewesen. 


t)  Arisloteles  Physiogn.  p.  8ltb,  36:  ol  5*  atsvsc  e/ovTe;  (to  |iircorov), 
xoA.axe;  * ava^pepeTai  to  ::dÜo;.  i6oi  6*  dv  tic  e:rl  to»v  xuv^, 

OTi  ol  xdvs<;,  ETreioav  Üujzsdtoai,  fo  piruiirov  cjfouoiv.  Apuleius  Physiogn. 

in  Val.  Uosti’s  ancedota  Graeca  ol  Graecolatina  I p.  totf. : Müem  Aristotelos  dicit 
cos  qui  supcrcilia  obducunt,  pupillas  aiitcni  superius  tcndunl  alqiic  omni  vuUu 
summisso  sunt,  esse  quidem  inhoncste  blandos  ct  referri  ad  canes.  idem  Aristoteles 
dicit  eos,  qui  vultu  omni  tranquiilo,  pari  modo  blandos  esse:  ct  bos  ad  cancs 
referri*. 

2)  Apuleius  Piiysiognom.  a.  0.  p.  148,  13:  ‘({ui  aulcm  summiltunt  sese 
atque  onme  corpus  infringunt,  inboncstc  blamÜ  sunt,  quos  Gracci  xdXaxa;  vocant : 
refertur  hoc  ad  canes*. 

3j  Donat  zu  Phormio  III  I [11  8),  1 : ‘adbuc  narrutur  fabula  de  Terentio  et 
Ambivio  ebrio,  qui  aclurus  Iianc  fabulam  oscitaos  temiilcnter  atque  aurem  minimo 
scalpcDS  digilulo  bos  Terentio  pronuntia>it  versus,  quibus  auditis  cxclaiiiavcnt  poeta 
so  taleni,  cum  scnberel,  cogitasse  parasitum.  ct  ex  indignalionc,  quod  eum  .salu- 
rum  poluiiiquG  deprebendernt,  delenilus  statim  .sit'.  Jenes  ^aurem  scalpero’  wird 
schwerlich  zu  unterscheiden  sein  von  dem  geslus  der  inpudici , welche  'digilo 
scalpiiDl  uno  caput*  (luvcnal  9,  133  nach  dem  berühmten  Epigramm  des  Calvus 
auf  Poinpcius : vgl.  Seneca  epist.  5t,  12).  Ferner  sind  zu  von^leichen  ot  ri  u*ra 
TTTSpou  xvcu|j.evot  (Lukian  über  d.  Tanz  2 p.  266,  über  Verleumdung  21  p.  152), 
welche  sich  durch  diesen  Kitzel  Wollust  erregen. 

4]  Donat  zu  V.  315:  * haec  et  labia  lingens,  ut  ebrius,  cl  ructans,  utpote 
salur,  proDUiitiavü  actor  bonus’.  Diese  Bemerkung  erinnert  an  die  bekannte  Anek- 
dote des  Hennippos  bei  Athen.  I p.  21  B,  Thcophrasl  habe  einmal,  um  den  o<|/o- 
darzustellcn,  die  Lippen  mit  der  Zunge  beleckt:  xat  tcote  o^o^dyov  |iip.ou- 
fizvov  4^s(pavTa  ttjv  TrspiXziysiv  la  ytikT^.  Vielleicht  Ist  bei  Donat  nach 

Mingens’  eine  Lücke  anzunelimcn  und  ein  besonderer  gestus  für  den  ebritts  aus- 
gefallen. Weitere  interessante  Bemerkungen  über  Mimik  und  Vortrag  des  Parasiten 
zu  m I (II  2),  7.  21.  III  2 (II  3),  11.  22.  V 5,  1.  9.  7,  *2.  44.  57.  77. 
8K.  8,  26;  über  den  cigcnthümtichcn  Parasilenslil  zu  III  1 (II  2],  13.  16.  22. 
2t.  25.  28.  V 8,  64. 
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Der  vornehinero  xoXaS,  zumal  der  militärische,  erfreut  sich 
einer  gesicherteren  Stellung:  er  ist  der  unzertrennliche  Begleiter  seines 
otoTTÖrrj;.  So  rühmt  sich  der  Parasit  des  Cleomachus  in  den  Bacchides 
V.  601:  ‘illius  sum  integumentum  corporis’’).  Die  niedrige  Rolle 
«les  verlachten  und  gemisshandclten  Spassmachers  ist  ein  überwun- 
dener Standpunkt  für  ihn.  Er  ist  es,  der  sich  innerlich  über  den 
Herrn  lustig  macht,  itusscrlich  allerdings  als  unterwUrligor  Freund 
und  Vertrauter  durch  äusserste  Schmiegsamkeit  und  Fügsamkeit  seiner 
Eitelkeit  fröhnt’).  Unter  allen  Bedingungen  muss  er  ihm  upi; 
sprechen  und  handeln“).  Allem,  was  der  Herr  sagt,  stimmt  er  zu, 
zollt  er  Beifall  und  Bewunderung“).  Dem  Geschwätzigen  leiht  er  ein 
gcPälliges  Ohr“).  Zu  den  Tischreden  des  Ungebildeten  applaudirt  er 
mit  einem  Geschrei  wie  ein  durstiger  Frosch“).  Poetische  Vorträge 
des  Reichen  bewundert  er  in  immer  neuen  Wendungen’);  singt  der- 
selbe, so  ruft  er  bravo,  wenn  auch  alle  übrigen  schweigen.  Macht 
der  Reiche  einen  Witz  und  sei  es  auch  der  frostigste  oder  abge- 
droschenste, so  weiss  sich  der  x6XaE  vor  Lachen  nicht  zu  halten'’). 

1)  Auch  die  Charakterhilik  bei  Thcophrasl  c.  2 setzt  dies  voraus. 

2)  Terenz  Eunuchtis  246:  *olim  Uti  fuit  generi  quondam  (juaeslus  apiid  snecliim 
prius : Hoc  novomst  aueupium : ego  adeo  hanc  primiis  tnvciii  viaiii.  Est  gciius 
hominum,  qui  esse  primos  sc  omnium  rerum  volunl,  Nec  suol:  tios  conscctor, 
bi.sce  ego  non  paro  me  ut  rideant,  v^ed  ois  ullro  adrideo  et  eoruiii  Ingenia  udmimr 
simut  '.  Zahlreiche  Winke  über  die  Charakteristik  des  Gnatho  sind  im  ConmienUir 
des  Donal  cingestreut. 

3)  Vgl.  Plutarch  Unterschied  zw.  tpiXo;  und  p.  55 A:  too  6s  xoXaxoi 

Toor*  spYOv  irrt  xat  tsXo;  , aet  Tiva  zaiofav  Tj  j:pa$iv  Xo^ov  d'p*  fjoovij  xai 
rp6;  TjoovTjV  oijrtxTrotstv  xal  xapuxsustv.  Nikolaos  (IV  5*0M.)  V.  36:  rpo;  /«piv 
opiXst  TOO  Tps'fovTo;  6>.shp<p.  Huripidcs  fr.  364,  tSIf.  Schon  der  gewöhn- 
liche Parasit  mu.s.s  to  6juXt,tixov,  t6  attupukov,  t6  f^6i*  haben;  Alkiplirun  111  4 4,  2. 

4)  Eunuchus  251  : S|tiid<iuid  dicunt  laudo:  id  rursuni  si  ncgaiU,  lando  id 
quoque.  Negat  quls,  nego ; <iit,  nio;  postremo  imperavi  egomet  mihi  Omnia  ad- 
sentari : is  quae.stus  nunc  cst  niuKo  uberrumus*.  Vgl.  4l6f.  Menacchm.  162: 
Me.n.  sed  quid  ais?  Pe>.  egonc?  Id  cnini  quod  tu  vis,  id  aio  altjue  id  nego.  Vgl. 
mii.  gl.  35.  Eupolis  fr.  159,  9:  xav  Tt  “uXTi  Aeytov  6 rXouTaS,  ravo  tout* 
szatvui , Kat  xaTaz^YiTTopai  Soxtuv  toTsi  Xo^otst  yaipsiv.  Iloraz  .senu.  H 5, 
96 — 98.  Vgl.  die  unmuthige  Aeu.s.sorung  desCaelius:  ‘die  aiiquid  contra,  ul  duo 
siinus’  (Scncca  de  ira  lli  8,  5k. 

5)  Iloraz  serm.  II  5,  95:  ‘aurein  substringc  loquaei’. 

6)  Lukian  An  den  Ungebildeten  20,  H5.  Petronius  c.  iO.  48. 

7^  Lukian  Mielliliiige  35  p.  694.  Vgl.  An  den  Ungebildeten  7,  I07. 

8;  Menandros  fr.  286:  Tov  Ku::piov  exUavoujuvo;.  Terenz  Kun. 
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Chcirisophos,  der  xoXaJ  des  Dionysios,  sieht  den  Tyrannen  mit 
einigen  Hekannten  ladicn , steht  zwar  zu  weit  ab,  um  ihr  Gcspräcii 
hOren  zu  können,  lacht  aber  doch  mit,  und  wie  ilin  Dionysios  fragt, 
warum  er  lache,  ohne  doch  zu  wissen  um  was  es  sich  handle,  er- 
widert er;  ich  bin  überzeugt,  dass  was  ihr  geredet  habt  spassbaft 
war').  OcITentlichc  Vorlesungen  des  Gönners  unterbricht  der  Ver- 
ehrer fortwährend  durch  ungestümes  Ueifallsrufcn , wobei  er  auf- 
steht’), wenn  auch  alle  übrigen  Zuhörer  lachen  über  den  elenden 
Inhalt  und  den  schlechten  Vortrag’).  Er  bittet  sich  das  Manuscript 
aus  zu  häuslichem  Studium').  Dieselbe  Geschichte  höit  er  unver- 
drossen zum  tausendsten  Mal  wieder  und  versichert,  er  kenne  sie 
noch  nicht-').  Grosslhaten , deren  sieh  der  dXaCio-j  rühmt,  erregen 
immer  von  Neuem  sein  Staunen,  und  mit  kecker  Erfindung  überbietcl 
er  jene  Rodomontaden  durch  neue  Wunder,  die  er  ihm  ironisch 
unterschiebt®). 

Als  Ge.schichlsclireiber’)  füllen  solche  Leute  ihre  Werke  mit  abge- 
schmackten Lügen  zur  Verherrlichung  ihres  Helden.  So  beschrieb  Ari- 
stobulos  einen  Zweikam|)f  des  Alexandres  und  des  Poros  im  Stil  einer 
homerischen  dp'.oiifa,  und  las  jenem  die  Stelle  vor.  .VIe.xandros 
nahm  ihm  das  Buch  fort,  warf  es  ins  Wasser  und  sagte:  so  sollte 
man  es  auch  mit  dir  machen,  der  du  solche  Zweikümpfe  für  mich 
bestehst  und  Elephanten  mit  einem  Spie.ss  tüdtesl'').  Ein  anderer 
verglich  den  griechi.schen  Befehlshaber  mit  Achill,  den  König  der 

iJOir.  197.  Tlioophr.  2 p.  123,  21  1’.;  xal  äiraivsaai  äs  ^oovto;  xal  iÄi3T,[i.Tjva- 
aÜai  Ss,  ei  Ttaüasrat,  ’OpDii);  (vgt.  Liikian  Timon  47,  tfiO)'  axio'JiavTi 
iTttfeA.aaai , to  ts  ipa-iov  luaai  si;  *o  aToua  tu;  orj  oJ  Suvapevo;  xataa/siv  xov 
yeXeoTa. 

1)  lleges.’imiros  bei  Atlieniieus  VI  p.  249  E. 

2)  Ptularch  über  die  rechte  .Art  zu  hören  p.  441):  vgt.  Quinlilian  II  2,  9 IT. 
u.  a.  Iloraz  a.  p.  420  (T.  Pcironius  10  p.  II,  3 B. 

3)  I.iikian  An  den  Ungebildclen  7,  107. 

4)  Invenal  III  41;  ‘librum,  Si  matus  esl,  nequeo  laudare  el  poscere'. 

5)  Tcrenz  Eunuctius  421  f. 

6)  Plautus  Miles  gl.  I I.  Vgl.  Nikolao.s  (IV  579 M.]  in  den  Anweisungen  für 
den  xoAaE  V.  36:  rapaTärcETai  ti?  xal  rötet  rävta;  vexpoo?  Aeirvtp-  ottuirj  Toti- 
TDv  uropoXTT,ptaa?  Eic  Tr,v  rpare'av  xal  aü  rfjv  yoXi,'i  ä-pe?. 

7)  Lukiaii  über  Gescliicblschroibung  12,  17. 

8)  Vgl.  Arlolrogu.s  im  miles  glor.  25 : ‘vel  cicplianto  in  India  Quo  paclo 
pugno  praefregisli  bracebium'. 
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Perser  mil  Thersites ').  Kin  Architekt  erbot  sich  den  Atlios  zu  einem 
Bild  von  Alexandres  zu  machen  und  zwar  zu  einem  ähnlichen ; dieser 
erkannte  ihn  als  xöXa;  und  Hess  ihn  fallen’). 

Unerschöpflich  ist  das  Füllhorn  der  Schmeicheleien,  von  den 
direclcn  faustdicken  an,  wie  sie  für  den  dickhäutigen  öXoCiüv  passen, 
bis  zu  den  raffinirtesten  und  verstecktesten  für  feinere  Naturen’).  Kine 
gewis.se  naive  Derbheit,  die  thut  als  künne  sie  ihrer  Bewunderung  nun 
einmal  keine  Zügel  anlegen,  wirkt  oft  am  meisten’).  Die  drasti.schen 
Hv[)erbeln  der  xöXaxs;  des  liupolis  fr.  103,  die  wir  in  den  lUpoat  des 
vermeintlichen  Pherekrates  fr.  131  wieder  aufgenofnmen  und  verarbeitet 
fanden,  sind  noch  weiter  variirt  in  der  ’EitixXrjpo;  des  Diodoros  fr.  2, 34  11'. ; 

Toüi  Se  xoXaxEueiv  ouvapsvou; 
xai  rdivT’  iTratveiv,  oI;  diteiO'J)  TTpooEpÜYOi 
po'faviSa;  i)  oa-pöv  ofXoupov  xaTO'paYtuv, 
la  xai  l'paaav  aOxöv  i^ptOTrjxEvai. 
etrei  S’  aTroiripoot  psxa  xivoi;  xaxaxEipsvoi; 
xci'jxcov,  Ttpoadfiuv  xtjv  jic/  eoeix’  aüxoG  eppdoat, 

TxdilEv  xX  hupiapa  xoüxo  Xapßdvei’). 


1)  Ltikian  a.  0.  It,  20.  Vgl.  iiiil.  glor.  01.  Alazon  S.  31  fT.  Man  .siclit, 
liie  Sctinioiclieleinn  (liT  xöXaxa;  uml  die  t’nildereien  der  öXaCöve?  in  der  attisch- 
röiid.selien  Koiuüdic  sind  zum  guten  Theil  uniniUcIbar  aus  dem  Leben  gegrifTen 
und  erinnerten  die  Zeitgenossen  Menanders  an  haudgreiftiehe  Beispiele  der  Gegenwart. 

2)  Lukian  a.  ü.  12,  17,  für  die  Bilder  9,  189. 

3)  Plularch  über  den  Unterschied  zw.  flko^  und  xdAu?  p.  B7A:  Bsivoj  luv 
■pubdxxzaft'it  xö  uitoarrov,  iv  psv  äünapj'pou  xivo;  (ZYpoixou  XdfirjTat  'pop(vr,v  retjfsTav 
^ipovTo;,  SXip  Tip  puxTT|pt  ypr,Tat,  xaOdrep  ö Stpoullia;  äpTTEptraxiuv  Tip  BiavTi 
xai  xarop/o'jpsvo;  xr,;  dvai3är,3i'a;  airoü  toT;  4-aivoii'  n’AXscdvSpou  rrXiov  toü 
ßa3i>.iu>;  atnioxa;«  (Menand.  fr.  28.5)  xai  [Men.  fr.  286).  Tou;  Sä  xop'jioxäpoo; 
Spmv  ävTaSlla  udXtaxa  TpoasjrovTa?  oüxoT;  xai  tpuAarropsvou;  ro  ympiov  touto 
xai  tÖv  Torov  nix  in’  eüBata;  ärrdYet  xöv  enaivov,  iXX’  önaYaYiSv  nöppiu  xoxXoü- 
Tat  xtX. 

4)  Seneca  nat.  <|u.  IV  praef.  5;  ‘alius  adulatione  clam  utetur,  parcc,  alius 
ex  aperlo,  palam,  ru.slicitale  .siimilafa,  quasi  simplicitas  illa  ars  nun  sit.  Planeiis, 
artifex  ante  Villeium  maximus,  aiebat  non  e.sac  occullo  ncc  ex  dissiniulalo  blandi- 
endiim.  Perit,  inquil,  proeari,  si  tatet'. 

3)  Vgl.  Lukian  für  die  Bilder  20  p.  501  : Kuvatlloi;  ö Ar,pT(Tptou 
TOÜ  IloXiopxT|TOÜ  xiXa5  inivTiuv  aüxip  TÜiv  npo;  tt,v  xoXaxstav  .xaTavaXio- 
piwiv  äm[Jvst  ünS  |5>i;(oc  ävojiä.oöpzvov  tov  At,pt)tpiov  oti  äppzXiü;  ä^^pip- 
nTSTO.  luvenal  III  106:  ‘ laudare  paralu.s,  Si  bene  melavit,  si  recinni  minxil 
amieu.s,  Si  trulla  iuverso  erepituin  dedit  aiirea  fiindo'.  Allienacus  VI  p.  249  K. 
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Der  xöXa;  isl  bereit,  Tliersiles  für  den  scliönsten,  Nestor  für  den 
jüngsten  aller  Griechen  vor  Troja  zu  erklären,  den  taubstntninen 
Sohn  des  Krösus  für  feinhöriger  als  .Melampus,  den  Phineus  für 
scharfsichtiger  als  Lynkeus'). 

Die  meisten  Könige,  sagt  Plutarch’),  heissen  Apollon,  wenn  sie 
mir  durch  die  Nase  singen,  Dionysos,  wenn  sie  betrunken  sintI, 
Herakles,  wenn  sie  ringen.  Die  xöXazs;  sind  durch  ihre  Lobreden 
Schuld,  dass  Plolemaios  iiirenllich  als  Fliitenbliiser  und  Nero  als  tra- 
gischer Schauspieler  aufgetreten  ist:  ‘nihil  esl  quod  credero  de  se 
Non  possil,  cum  laudatur  dis  aequa  potestas’’).  Den  Zorn  des  jün- 
geren Dionysius  beschwichtigte  sein  xiXaS  Demokles,  den  seine  Mil- 
gesandten des  Verrathes  bei  dem  Tyrannen  ange.schuldigt  hatten, 
durch  das  Vorgeben,  er  habe  sich  nur  mit  seinen  Genossen  entzweit, 
weil  jene  nach  Tische  immer  Lieder  des  Phrynichos,  Stesichoros, 
Pindar  hiitten  singen  wollen,  er  hingegen  die  des  Dionysios;  und 
dessen  zum  Beweise  erklärte  er  sich  bereit,  sie  alle  der  Reihe  nach 
vorzusingen,  wahrend  jene  nicht  einmal  die  Zahl  wüssten.  Dann 
bat  er  um  die  Gnade,  der  Herrscher  möge  ihn  doch  seinen  neuesten 
Püan  auf  den  Asklepios,  von  dem  er  gehört  halie,  durch  einen  Kun- 
digen lehren  lassen*). 

Jeden  physischen  oder  moralischen  Fehler  des  Gönners  be- 
schönigt der  xoXa;  mit  dem  Namen  des  begrifl'sverwandlen  Vorzuges, 
wie  der  verblendete  oder  gleichfalls  schmeichlerische  Liebhaber  alle 
Mangel  im  Bilde  seiner  oder  seines  Geliebten  euphemistisch  in  Reize 
umwandelt^).  So  nennt  jener  Luderlichkeit  (äocuTi'a)  seines  Herrn 


von  den  AiovujoxoXaxs; : äiroiTTuovto;  ös  toü  Atovjowu  mXXäxi?  Mpstjrov  ri 
T.piiutKi  xaToorrüiohoii  • xoi!  äroXei'/ovTE?  tÖv  oi'aXov  in  Ss  töv  ejiETov  «ütoü 
(uXito;  eXe^ov  sivcu  •jXoxÖTspov. 

I]  Llikian  für  die  Bilder  39  p.  i99. 

S)  Plutareh  a.  O.  p.  !>6  f. 

3)  luveiial  IV  70  f.  Die  VersöUerung  der  Fürsten. 

t)  Tiinaeu»  bei  Allienaeus  VI  p.  350. 

5)  l’lalon  Staat  V 19  p.  474c  (ausgeschrieben  von  Aristainclos  cpisl.  I (8, 
cilirl  von  l’lutareli  a.  0.  p.  56  D):  o piv,  OTt  aipö{,  xXt,8e1c  äcatvE— 

DtJostci  09’  upuiv,  nh  3e  to  fpottöv  ßoiatXixov  fxxs  etvai.  tov  3a  8r,  3ii 
piao’j  toÖtiuv  äppaTpoTOTa  fynv,  paXava?  Sä  äv3pixoü?  t8eiv,  Xeuxoü;  3ä 
Datöv  roTSa?  atvat'  paXi)r Xiupoua  8ä  xoi  touvopa  oiai  rivöc  aXXoo  aivai 
go(r,p<«  eivtii  T äpaarou  OTtoxopiCopivoo  ta  xa!  aiyapto;  fäpovToc  tt,v  iJppoTr,Ta, 
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GeuialiliU  (e^s'Jöspt^TT];),  Feigheit  Vorsirhl  (do^pdXeia),  unbesonnenes 
Dreinfahren  (dfiTrXiijSia)  Raschheil  (oEuTr^c),  Knauserei  ((juxpoXofia) 
Mausslialtung  (oü>^ppoauvl3);  wenn  Einer  verbnhll  ist  (epumxo;),  liat  er 


iav  iritopa-J;  Bei  Thookril  X 27  singt  der  Sehnilter : yaptessa,  i'opav 

xaXsovTt  rj  tcdvTS?,  lay  vav  aXtoxau^Tov,  H-^X^yXeopov.  VI  t8: 

^dp  spoiTi  lloXXdxi?,  w noXu^ajxe)  ri  ji-rj  xaXd  xaXa  7:£®avr«t.  Lurrelius 

rv  Mfiom : 

nigra  melichrus  cst,  inmunda  et  fetida  acostnos, 
caesia  Palladium,  nervosa  et  lignea  durcas, 
parvula,  pumilio  chariton  niia,  tola  me  rum  sal, 
magna  atque  iiuinants  cataplcxis  plenaque  honoris. 
l>alba  loqui  non  quit,  traulizi;  tmita  pudeus  est; 
at  llagrans  odios;i  loquacula  Latupadiiim  lit; 
ischnon  cromenion  tmn  lU,  cum  viverc  non  <|iiit 
prae  macie ; riiadine  verost  lain  inortiia  tussi. 
at  tiiriiida  ct  rnanimosa  Ceres  est  ipsa  ab  laccbo, 
siimda  Silena  ac  satnrast,  tabeosa  philema. 

Ovid  a.  a.  II  657IT.  : ^nomiiiibus  moltirc  licet  mala,  fusca  vocetur,  Nigriur  Illyrica 
cui  pico  sanguis  erit;  Si  straha,  sit  Vencris  similis;  si  rava,  Minervae; 
Sitgracilis,  macic  quac  male  viva  siia  est.  Die  habilem  quaecumque  brexis, 
quae  lurgida,  plcnarn,  Ht  lateat  vilium  proximitate  boni*.  Anders  ist  das  Thema 
hei  Horaz  sal.  I 3,  43  gewendet  (vcrmuthlich  nach  einer  griechischen  (Quelle 
TTzpt  rptXiac): 

at  pater  iit  gnati,  sic  nos  dehomus,  nrnici 
si  quod  sit  vilium,  non  fastidire : strahonem 
adpcllat  pactum  pater,  et  pull  um,  male  parviis 
siciii  lilius  est,  ut  ahortivus  fuil  olim 
Sisyphus;  hunc  varuro  distortis  crinibus,  illuni 
balbutit  Scaurum  pravis  fultum  male  talis. 
parcius  hic  vivll,  frugi  dicalur.  ineplus 
et  iactantior  hic  paullost,  concinnus  ainicis 
t>oslulet  ut  vidcatur.  at  est  truculcntlor  atque 
plus  aequo  Uber,  Simplex  fortisquo  habcalur. 
caldior  est,  acrcs  inter  numerctur.  opinor, 
haec  res  et  iungil  iunctos  et  servat  amicos. 
luvenal  Ml  86:  ‘quid  quod  adulandi  gens  prudentissima  laudat  Sermonem  indocti, 
facicni  dcfomiis  aniici,  Et  longum  invalidi  collum  ccrvicibus  aequat  llerculis 
Antacum  procul  a tcllurc  tenenlis,  Miratur  vocem  angustam*  u.  s.  w'.  Plumper  ist 
die  Umwandlung  eines  Gebrechens  in  das  grade  Gcgentheil , wovon  luvenal  YIII 
32:  ‘nanum  cuiusdam  Atlanta  vocamu.s,  Aethiopom  Cyenum,  pravam  extortamque 
pucllam  Europen,  canibus  pigris  scabieque  vetiisla  Levibus  el  siccac  lambentibus 
ora  lucernae  Nomen  erit  ligris  pardus  Ico,  sl  quid  adbuc  est  Quod  fremal  in  lerris 
violentiiis'  u.  s.  w. 
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ein  warmes  Herz  und  liebt  Geselligkeit  (^piXöoxopYo;  und  tpdoo'jvi^i^Tji), 
der  Zornige  und  Hochmllthige  heisst  miinnlich  (ovSpEio;),  der  Würde- 
lose (EÜieX-))4  xai  xaraivo;)  menschenfreundlich  (^iXövhpcoTtoi).  So 
nannten  die  xoXaxEi;  die  Grausamkeit  eines  Dionysios  von  Sicilien 
und  eines  Phalaris  Strenge  ((i.iao7:ovT,p(a),  die  Orgien  des  Ptoleniaios 
Frömmigkeit,  die  zügellosen  Ausschweifungen  des  Antonius  heitere 
Feste’).  Vorzüge  oder  Interessen,  welche  dem  xprfiuv  fehlen,  wer- 
den herabgesetzt,  verspottet,  in  Fehler  oder  Thorheiten  umgevvandelt, 
so  dass  gerade  das  Gegentheil  davon  lobenswUrdig  erscheint.  Sitten- 
losen Menschen  gegenüber  wird  ow'ppooü-jx;  als  Philisterei  (aYpotzta) 
verhöhnt,  vor  Gewaltthtltigen  gilt  Gerechtigkeit  und  Bescheidenheit 
für  Verzagtheit  und  Mangel  an  Energie  (öxoXgia  und  dppmaxia  Ttpfj; 
xi)  TxpdxxEiv).  Verkehrt  der  xöXaS  mit  Leuten,  die  kein  Interesse  am 
öffentlichen  Leben  haben,  denen  es  an  Geineinsinn  fehlt,  .so  nennen 
sie  Betheiligung  an  Staatsgeschüften  (zoXixsia)  Sichbefassen  mit 
fremden  Angelegenheiten  (dXXoxpioitpaYi'a  emixovoi),  erklären  berech- 
tigtes Streben  sich  hervorzuthun  (<piXoxip.(a)  für  hohles  Streberthum 
(xevo8i-4ta  axapixo;).  Bei  unzüchtigen  Weibern  macht  man  sich  beliebt, 
wenn  man  die  ehrbaren  Ehefrauen  unliebenswUrdig  (dvafpoSixou;) 
und  unmanierlich  (ctYpotxou;)  schilt^). 

Ist  der  x8Xoi  ein  Maler  und  hat  ein  Portrüt  anzufertigen,  .so 
macht  er  es  ganz  wie  der  Besteller  es  haben  will:  er  verkleinert 
die  Nase,  macht  die  Augen  schwitrzer  und  was  sonst  beliebt  wird’). 
Als  Beschauer  findet  er  ein  so  verschönertes  Bild  natürlich  ähnlich’). 
■Ms  Dichter  steht  er  nicht  an,  eine  Frau  von  kleiner  Figur  mit  einer 

I)  PliiU'ircli  über  (t.  Unterschied  zw.  ^(Xo;  und  y.öXdE  p.  SCBIT.  Vgl,  Mor. 
p.  483.  60t.  ex  XTfi  diriTTciXr,;  xspi  (fiXi'a;  bei  Slob.ieus  lloril.  tl  35: 
ecüx«  V xXäoenvxai  xive?  pr,ij.öx(uv  euzpenefa,  xo  psv  t^tXo3xui|Z|xo[Xov  as>.oüv,  xö  5i 
(ftXäp-fupov  TTpoiiTjltX;  äcoxaXoüpevoi.  Seneca  epist.  45,  7:  ‘venil  ad  nie  pro 
inimico  btandus  inimicu.s.  vitia  iiobLs  sub  virluUiin  nomine  obrepunl.  Icineritas 
sub  titiilo  f 0 rti lud inis  tatet;  moderatio  vocatur  ignavin;  pro  caulo  timi- 
diis  aecipitur'.  Arislotctes  rbel.  I 9 p.  31,  34  — 3i,  II  Bk.  Vgl.  TUiicyd.  III 
8J.  .Sallusl  Catil.  6S,  II.  Tacilu.«  Agr.  30  o\tr.  Hierher  gehorl  auch  von  den 
Anweisungen  dos  Komikers  Nikolaos  (IV  579  M.)  V.  33;  öro  xibv  äxiöv  xXicxii 
Tt?  Tj  xol  polirxExai,  Ül/.o>v  xaXo;  eivai,  xal  sap’  ^Xtxfav  voasT  • laxe»  I'avupr,5r|; 
ouxo;  äTTolteou^vo;. 

l)  I’liilarch  a.  0.  p.  57C.  Vgl.  Iloraz  sat.  I 3,  561t. 

3)  I.ukian  für  die  Bilder  0,  487. 

4)  Tlieophra.sl  S p.  IJ4.  18t’. 
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Pappel  zu  vergleichen,  ein  LobgoiliclU  aut'  das  Haar  der  Stralonike,  der 
Gemahlin  des  Seleukos,  zu  machen,  welche  dasselbe  durch  Krankheil 
verloren  hat,  die  Hyakinthosfarbe  ihrer  krausen  borken  zu  besingen 
und  so  fort ') . 

Weiter  ist  ein  Hauptgesetz  für  den  xöXaS,  durchweg  so  zu  sagen 
die  zweite  Stimme  zu  spielen:  xä  JEUxepo  -pdxxEiv, 

wie  jener  scurra  bei  Horaz  (epist.  I 18,  1211'.):  ‘sic  nutum  ilivilis 
borret,  Sic  iterat  voces  et  verba  cadenlia  tollit,  Vt  pueruin  saevo 
credas  dictata  magistro  Reddere  vel  |)artes  miinum  tractarc  secundas’’); 
und  diese  zweite  Rolle  ist  eben , wie  oben  angi’geben , im  Miinus 
regelmässig  die  des  Parasiten  gewesen.  Als  echter  stpujv  macht  er 
sich  selbst  schlecht,  um  den  .Anderen  desto  lauter  zu  preisen:  wie  die 
Ringer  sich  bücken,  um  den  Gegner  niederzuwerfen,  sagt  Plularch’). 
»Ich  bin  nur  ein  feiger  Kerl  auf  dem  Meer»,  wirft  er  hin,  »kann  keine 
Strapazen  ertragen;  spricht  man  schlecht  von  mir,  so  gerathe  ich 
ausser  mir  vor  Zorn:  aber  für  den  da  giebls  keine  Gefahr,  keine 
.Anstrengung;  Alles  trügt  er  sanitmuthig.  Alles  mit  Heiterkeit,  — ein 
.seltner  Mensch!«  Oder  wenn  er  eigene  Gaben  nicht  ganz  verleugnen 

kann,  heisst  es:  »ich  laufe  schnell,  aber  der  da  Ilicgt;  ich  reite 

pas.sabel,  aber  was  will  das  sagen  gegen  diesen  Hippokentauren?  ich 
mache  einen  leidlichen  Vers,  ilonnern  aber  ist  nicht  meine  Sache, 
sondern  des  Zeu.s«‘).  Beim  Ringen  lüssl  .sich  der  zoXa;  von  seinem 
Herrn  zu  Boden  weiTcn , heim  Wetllauf  überholen , wie  Kri.son  der 
Himerüer  von  Alexandros,  der  es  aber  merkte  uiul  darüber  bO.se 
wurde.  Wie  die  Stoiker  den  Weisen , .so  erklürt  der  zöXa;  seinen 
Herrn  für  Alles  was  er  will,  für  einen  Redner  und  Dichter,  einen 
.Maler,  Flötenspieler,  Schnelllüufer,  .Athleten*).  Wie  der  z'iXa;  auf 
Kypros , so  ahmen  alle  hOtischen  z'iXazs;  den  Herrscher  nach  in 


t)  Lukian  a.  0.  i,  i86ir.  (nach  dem  Vorhild  der  xöiir,  Hipivi'xr,;  des  Kalli- 
niachos) . . 

4)  Vs’l.  Benllcy's  Anni.  zu  V.  II. 

3)  Pliitarcli  a.  0.  p.  57  K.  liin  arabisclier  vAi\  golil  niil  einem  hotien 
Hemi  spaziercMi.  Dieser  frasl : bist  du  nicht  grösser  als  Icti  1 Jener  erwidert : 
euer  (iiiaflen  sind  grösser  als  ich,  nur  liiii  ieii  iler  Natur  nacli  etwas  entwickelter. 
i.\.  V.  Kramer  Culturgesch.  d.  ÜrieuLs  II  jt(i). 

\ PliiUirch  a.  I).  p.  äill;  vgl.  Kallimaelios  fr.  (HU. 

5]  t’liilareh  u.  0.  tu  p.  58  K. 

AbhAuJl.  d.  K.  S,  (ivHeliscb.  d.  WisACBscb.  XXI.  \ 
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Stimme,  üeberde  u.  s.  \v').  Auf  alle  Stimmungen  mul  Ncigiiiigeii 
de.s  Herrn  gehl  er  ein,  aber  mit  Ostentalion  und  Ucbcrtreibung. 
Ist  derselbe  verdriesslicb , so  stellt  er  sieb  scbwcrniUlbig;  ist  jener 
abergliiubisch , so  spielt  er  den  Sebwiirmer  (Oeo'föpr^To;);  ist  jener 
veiliebt,  so  macht  er  den  Vernarrten;  lacht  der  Andere,  so  will  er 
vor  !.aelien  bersten;  friert  jener,  so  zieht  er  einen  Wintermantel  an; 
lindel  jener  es  schwill,  so  schwitzt  er*).  .Mit  dem  Kincn  singt  iiiid 
tanzt  er,  mit  dem  .\mleren  treibt  er  Gymnastik,  mit  einem  Dritten 
llieill  er  die  Passion  für  die  Jagd.  Kommt  ihm  ein  Gelehrter  in  den 
Wurf,  so  wird  er  ein  Uücherwnrin,  litsst  den  Vollbart  lang  hiingen, 
trügt  den  Pbilosophenrock,  führt  die  Zahlen  und  Dreiecke  Platons  ini 
•Munde.  SlOssl  er  dann  wieder  auf  einen  reichen  Ixbemann,  der 
gern  zecht,  so  wirft  er  den  tpißtov  weg.  hisst  sich  rasiren,  und  wei.ss 
nur  von  Trinkschalen  und  Weinkithlern,  Geliicbler  auf  Spazierwegen, 
Spöttereien  über  ilie  Philosophen.  So  die  Dionysokolakes  in  Syrakus. 
Wahrend  der  Anwesenheit  Platons,  so  lange  Dionysios  für  Phiio.sophic 
schwürmte,  war  der  Königspallasl  mit  Staub  angcfUllt,  weil  so  viele 
Geometrie  trieben  nud  l'iguren  in  den  Saud  zeichneten : .sobald  aber 
Platon  in  Ungnade  gefallen  war  und  der  Tyrann  die  Philosoi)lnc  anf- 
gegidien  hatte,  gab  man  sich  wieder  den  Trinkgelagen  und  Dirnen, 
den  Possen  und  der  l.uderlichkeit  hin’). 

Selbst  Kiankheilen,  Gebrechen  und  zufüllige  Kigenheilen  des 
Gönners  und  .Meisters  ahmen  sie  nach : hielten  sie  sich  frei  davon, 
so  könnte  dieser  ja  einen  versteckten  Tadel  darin  linden.  Die  An- 
hünger  Platons  gingen  wie  dieser  in  gekrümmter  Haltung,  die  de.s 
.Aristoteles  lispelten,  die  de.s  makedonischen  .Alexandros  neigten  den 
Hals  zur  Seile  und  nahmen  den  rauhen  Ton  seiner  Stimme  im  Gc- 
sprüch  an*).  Die  zökozE;  des  Dionysios,  der  vom  vielen  Trinken 

I)  I’lularrli  a.  0.  10  p.  Siö. 

i)  liivcnat  III  100;  ‘ rides,  iiiainre  cadiiimu  Ciinrutiliir ; Itel.  si  lacrimas  con- 
.spexil  amici,  Nee  dold;  ipniciiliini  bi'umac  si  Umipore  pu.seas,  Aecipit  eiidromideiu; 
si  dixeris  aestiio,  .sudal'.  Vgl.  die  xoXaxE'Juotta  des  I.ietdiahers  l)ei  Ovid  a.  a. 

II  196— i08. 

.1)  l’lularcli  a.  0.  7 p.  .IS  II  (Dion  13),  ilcr  p.  52  E als  Virlnosen  in  die.ser 
An  von  xoXax't'o  den  .\lkibiadcs  nennt;  vgl.  Salyros  bei  Alben.  XII  p.  :i33. 
I’lutareli  Alcib.  23. 

♦)  l’lulareh  a.  0.  9 p.  53 C i.ehren  f.  d.  .SlaaUsmann  3.  13  p.  800 A;  oi 
psv  ouv  aiXixol  xöÄaxE;  öpvitbjÜTifiai  pipoüpivot  rjj  'fwvj,  xtz. 
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augenkriink  gewordi'u  war,  stclitun  sich  blind,  Hessen  sich  vom 
Tyrannen  an  der  Hand  fuhren,  stiessen  aufeinander,  thalen  bei  Tiscli 
als  kunnten  sie  die  Speisen  und  Ueeher  nielil  sehen,  griffen  daneben, 
bis  ihnen  jener  die  Hitnde  führle,  warfen  die  Schüsseln  herunter'). 
■\ls  dem  makedonischen  IMiilippos  bei  der  Belagerung  von  Methone 
ein  Auge  ausgeschlagen  w'ar,  erschien  Kleisophos  in  seiner  (Jesell- 
schafl  gleichfalls  mit  einem  Verband  am  rechten  Auge;  als  jener  am 
Bein  verwundet  war,  hinkte  er,  wenn  er  mit  dem  Herrscher  aus- 
ging; nahm  derselbe  eine  bittere  Speise  zu  sich,  .so  schnitt  der 
eine  Grimasse,  als  ob  er  mit  davon  Usso*).  Dass  dergleichen  orien- 
talische Hofsitte  war,  wird  durch  die  arabische  Sille  besttlligl,  das.s, 
wenn  der  König  ein  Leiden  hatte,  die  IJnterthanen  sich  stellen  mn.s.s- 
ten,  als  hatten  sie  das  gleiche’;.  Bei  Worten  Hess  es  .Nikosias,  der 
xöXa;  .Ale.vanders,  bewenden,  der,  als  der  König  in  KrUmpfen  lag, 
bemerkte:  »was  sollen  wir  anderen  anfangen,  wenn  ihr  Götter  so 
leiden  musst!«') 

Auch  innere  Seeleniciden  machen  Manche  mit.  .Merken  sie,  dass 
der  Herr  in  der  Khe  unglücklich  ist  oder  gegen  .seine  Söhne  oder 
Kreunde  Misstrauen  hegt,  so  klagen  sie  Uber  ihre  eigene  Frau,  ihre 
Kinder,  Verwandte,  Freunde,  und  bringen  abscheuliche  Beschuldigungen 
gegen  sie  vor.  Kiner  soll  sogar  seine  Gattin  verstossen  haben,  nach- 
dem tier  Gönner  sich  von  der  seinigen  getrennt  hatte,  wurde  aber 
ertappt,  als  er  heimlich  zu  ihr  ging:  die  Frau  des  letzteren  hatte  es 
gemerkt’). 

Bei  Berathungen  halt  sich  der  zoXa;  .so  lange  zurUck , wie  der 
Herr  die  .Vugenbrauen  zusammenziehend  und  den  Kopf  wiegend,  bis 
dieser  seine  .Meinung  gesagt  hat;  dann  bricht  er  los:  »beim  Herakles, 
du  nimmst  mir  das  Wort  aus  dem  .Munde,  das  wollt’  ich  eben  sagen“)«; 
und  um  ja  nicht  lau  zu  erscheinen,  feuert  er  ihn  dringend  zur  Aus- 

1)  Tlicoplimsl  (ir.  xoXaxeta;?)  bei  Athoiiaeus  X 47  p.  435c,  den  Plutarcli 
a.  0.  p.  53  K benutzt  bat;  ferner  .Athen.  VI  p.  i4Sf.  Dasselbe  Hegesandros  bei 
Athen,  VI  57  p.  i5he  über  die  xöXaxa;  des  llicron. 

2)  Satyro.s  iiii  l.ebeii  des  Hiiilippos  bei  Alhenaeus  VI  34  und  .Velian  de  nat. 
aniiu.  9,  7. 

3)  Alhenaeus  VI  p.  249a. 

4)  Alhenaeus  VI  p.  23  le. 

5)  l’lularch  a.  ü.  p.  34  A. 

6)  l’lularch  a.  O.  p.  «3  I) 
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rulll'ung  an').  AImt  ohne  Zaudern  macht  er  jede  Sinnesünderung, 
jede  Wandlung  in  deinen  Sympathieen  und  Anlipalhieen  mif  und  be- 
slürkl  dich  in  jeder  Laune.  Sprichst  du  den  Vorsatz  aus,  deine 
lA^bensvveise  zu  ündorn,  z.  B.  dich  aus  der  Politik  in  das  Privatleben 
zurtlckziiziehen,  so  sagt  er:  »wir  hüllen  uns  lüngst  von  allen  den  Un- 
ruhen und  Anfeindungen  losmachen  sollen«.  Füllt  es  dir  dann  wie- 
der ein,  zu  den  (ilTenllichen  Geschäften  zurückzukehren,  .so  stimmt 
er  zu:  »das  ist  eine  Denkungsart,  deiner  würdig;  die  Unthütigkeit  ist 
zwar  angenehm,  aber  rühmlos  und  niedrig«®).  Wenn  du  einen  deiner 
bisherigen  Freunde  ihm  gegenüber  tadelst,  so  spricht  er:  »es  hat  lange 
gedauert,  ehe  du  dem  Menschen  auf  die  Sprünge  gekommen  bist; 
mir  hat  er  schon  früher  nicht  gefallen«.  Aenderst  du  wieder  deine 
.Meinung  und  lobst  ihn,  so  wird  er  versichern,  dass  er  sich  mit  dir 
freue,  dir  in  seinem  Namen  danke  und  ihm  Vertrauen  schenke*). 

Die  feineren  Formen  der  znXaxsia.  Statt  eigener  Lobes- 
erhebungen macht  der  x'Aal  den  Beiichterstatter  Uber  das,  was 
andere  Leute  Kuhmliches  über  dich  gesprochen  haben:  er  habe  sich 
gefreut,  Fremde  oder  ältere  Personen  auf  dem  Markt  zu  tielfen,  die 
viel  Gutes  von  dir  ge.sagt  haben  und  dich  sehr  bewundeiien '). 
«Gestern  erklang  dein  Ituhm  in  der  Stoa:  mehr  als  30  .Men.schen 
sassen  da  beisammen,  und  wie  die  Kode  darauf  kam,  wer  der  beste 
sei , da  lingen  sie  alle  von  dir  an  und  kamen  auf  deinen  Namen 
zurück«"').  .Ms  Begleiler  auf  der  Strasse,  natürlich  cnines  er/trior'^), 
macht  er  dich  aufmerksam , wie  die  Men.schen  dich  ansehen : das 


l)  l’liiliircli  (fi'Xo;  und  xöXa;  p.  6iK. 

i)  l’liitarcli  .T.  0.  p.  5:t  II. 

3)  l‘liil.irc'li  ii.  0.  p.  .ISA:  toioCito;  ofo;  si  rivi  ziov  (fi'Xiuv 

npo;  i’jTov  sfeiTv  ■ ‘ ,■tpo5soi^  -i'iujpaxac  liv  ötvüpiuirtiv  • ipul  pev  yaf)  aiSk  irpö- 
Tspov  ^psaxsv'.  av  8’  au  iraXiv  enaivfj;  piTajiaXXopsvo;,  vx,  Si'x  'frjasi  auvr^Ssatlai 
xal  yapiv  eyeiv- auTÖ;  ussp  tuu  ävOpuirou  xal  Tria-eüeiv.  Iliw  und  p.  6311  vinl- 
Inii'lil  mu  h Thi-oplirasl. 

4)  l’liilarcli  a.  0.  13  p.  57  11. 

3)  Tlinophrasl  3 p.  133,  101’:  r,ioozi'iiii;  yÜ£;  Ev  ttj  3Toä  ’ TrXsiovwv  •■äfi  r, 
Tp'.axovra  ävllpiuntuv  xatlr,pevmv  xa!  EprssovTo;  Xu7oa,  ti;  eit,  ^XTtaro;,  äir’ 
auTou  äp;apsvou;  navra;  izi  t8  ovopo  auToü  xaT£VEyl)r,vai.  \ rI.  mil.  rI.  58 — 7 I . 

6/  llorax  sat.  II  5,  1 7 f.  luvnnal  III  131  : ' divilis  liic  sor^i  elaiidit  latus 
inReiiuuruiu  Filius'. 
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geschelie  in  der  ganzen  Sttidl  Iveinein  ausser  dir').  Oder  er  denkt 
sich  falsche  Be.scliuldigiingen  gegen  dich  aus,  thut  als  habe  er  sie  \on 
anderen  gehört  und  kommt  voll  Ivifer  mit  ilcr  Frage,  wo  du  dies  und 
jenes  gesagt  oder  gethan  habest.  Wenn  du , wie  solhslversutmllich, 
es  in  Abrede  stellst,  so  ergreift  er  den  .\nlass  in  l.obreilen  über/ugclm ; 
»ich  wunderte  mich  auch,  dass  du  von  einem  deiner  Freunde  schlecht 
gesprochen  hiittest,  der  du  es  nicht  einmal  von  deinen  Feinden  ver- 
magst ; oder  dass  du  fremdes  Out  angrilfst,  der  du  so  freigebig  mit 
deinem  eignen  bist«*). 

.'Vueh  in  die  Form  ironischer  Neckereien,  von  denen  das  Gegen- 
theil  zu  verstehen,  kleidet  sich  die  xoXaxeta : wenn  einer  den  Stein- 
reichen mit  Gläubigern,  den  grossen  Redner  und  Staatsmann  mit 
einer  Anklage  bedroht,  den  Freigebigen  einen  Knicker  nennt,  wenn 
ein  Parasit  zu  Philippos  sagt:  »bin  ich  nicht  dein  RrudherrV«-'). 
Krheucheltc  F r c i m U t h i gkc  i t in  der  Form  leichten  Tadels  ist 
eine  NVUrze  der  xoXaxe(a').  LTii  sieh  gleichsam  den  Roden  zu  be- 
reiten , allectiren  sie  gegen  Sclavcn  und  Angehörige  unerbittliche 
Strenge  und  rauhe  Biederkeit,  damit  man  glauben  soll,  sie  ktinnen 
nicht  anders  als  ihre  .Meinung  frei  herau.ssagen").  .\iich  dem  Gönner 
widerspricht  der  xoXa;  wohl  <'innial  zum  Schein,  um  sich  von  jenem 
widerlegen  zu  lassen  und  ihm  die  Befriedigung  der  üeberlegenheit 
zu  gewahren*).  Wahrend  er  Über  wirkliche  Fehler  und  Vergehen 
hinwegsieht,  rügt  er  desto  aufmerksamer  etwa  die  Vernachlässigung 
eines  Hausgerathes,  eines  Hundes  oder  Pferdes,  wenn  der  Freund 
schlecht  wohnt,  wenn  er  sich  im  Aeusscren,  in  Kleidung,  Haar,  Bart 

(j  Tlieophnisl  char.  t p.  113,  8 — 10. 

1)  Plularch  a.  0.  13  p.  57  C. 

3)  Plularoli  Symposlaca  II  I,  5:  oux  ; Nach  Lyiikcus  von 

Siunos  in  seinen  aropvT,jiov£upaTa  (bei  Athen.  VI  p.  2 48  d)  war  es  KIcisoplios ; 
oxtiirTovTo;  5'  autov  toü  <l>iXir7:ou  xal  eüTjjiÄpouvTo; , eit*  oux 

Ope«|/tu ; 

4)  Plularch  über  die  Bosheit  des  llerodot  9. 

5)  Plutarch  über  d.  Unterschied  zwischen  u.  xoAai  17  p.  59  Ü;  vgl. 

5 p.  51  C. 

6)  Cicero  de  ainic.  26,  99:  * cliam  graviores  cunshmtion'sfpie  ailiiioncndi  .Mini, 
ul  aiiimadvcrtant  ne  callida  adsentatione  capiantur.  apertc  enim  aduluntoiii  nemo 
iton  vidot,  qIs)  qui  adniodtim  est  exeors:  calüdus  Ule  et  occultus  ne  se  insiuuut 
sludiose  cavenüum  e.st.  nec  enim  faciilime  agnoscitur,  quippe  (]ui  etiani  adversandu 
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vernachlässigt ').  Er  zupft  ein  Fäserchen  von  deinem  Kock,  und  wenn 
der  Wind  dir  ein  Kürnchen  in  das  ilau|)thaar  geweht  hat,  liest  er 
cs  ab  und  sagt  dabei  mit  l,ächeln:  »siehst  du?  zwei  Tage  bin  ich 
dir  nicht  begegnet,  da  hast  du  den  Bart  voll  grauer  Haare,  obwohl 
du  in  Ansehung  deiner  Jahre  cs  nocli  mit  Jedem  in  der  Schwärze 
des  Haars  aufnehmen  kannst»*).  Das  ist  der  sprilch wörtliche  xpo- 
zuks Unleugbare  Schwächen  des  Gönners  werden  verwischt 
durch  Hervorhebung  unwesentlicher  Mängel,  als  ob  diese  an  dem 
Missfallen,  welches  jene  hervorrufen,  Schuld  seien.  An  einem  schlech- 
ten Redner  z.  B.  tadelt  der  z^XaS  nicht  die  Rede,  sondern  er  be- 
schuldigt das  Organ  und  wirft  ihm  vor,  dass  er  es  durch  Kaltwasser- 
trinken verderbe.  Soll  er  eine  schlechte  .\bhandlung  beurtheilen, 
so  tadelt  er  nur  den  groben  Papyrus  und  die  Nachlässigkeit  des  Ab- 
schreibers. So  stritten  .sich  die  zöXoxe;  mit  Ptolemaios,  der  mit 


sarpp  adsrnicliir  et  titigare  se  sinuilans  lilamliatiir  ali|iie  ail  evlremiiiii  det  maniis 
vinciqiie  .se  patiatiir,  ul  ia,  qiii  itlu.su.a  sil,  plu.s  vidiwe  videaliir’. 

I)  Pliilarch  über  den  l'iilerscbied  zwischen  <fiXo;  und  y.öX»5  11  p.  59  E. 

i)  ThenphrasI  char.  ? |>.  113,  ti:  zai  oXXot  ToiaiiTH  /.eyiov  izh  to’j  ipaTion 
ätpeXstv  xpoxuo»  ■ xz!  ii'/  ti  epi;  To  Tpt/tupa  tt,?  xs'fa/.T,;  oztj  ttveüjiaTo; 
TTpoTiviyltj  aynpo»,  xap'ioX<i-|T,3ai,  xai  litfjSXäao;  Ss  ziselv  ‘ öpi; ; on  SnoTv  ooi 
■»iuzpiüv  oüx  ivTSTÜyT|Xa,  ttoXurn  S3yT,xa;  tov  TTioYiova  jie3tÖv,  xaiitsp,  eiTH  x«! 
zXXn;,  e/ei;  itpi;  ti  Irr,  peXaivav  tt,v  rpiya.  Schon  Arislophanes  hat  diesen 
Zug.  In  den  llulkadcs  wurde  \on  Kleon  oder  eiiieni  amleru  xöXa;  ilc»  Demos 
ge.sagl,  fr.  410  K:  iHayti  yap  airoö  tov  öiyop’  t’  Äj!  ’Ex  toÜ  vivsiou  tÄ; 

TtoXi*;.  In  den  Ililtern  908  verspriclit  Kleon  dem  Demos:  i-jm  Ss  t4;  zoXtä; 
Yt  aoüxXsYiuv  veov  soir^am.  Ein  andrer  Vers  aus  unbekanntem  .Stück  (fr.  657) 
lautet:  at  u;  xoXoixaüet  j-iTopTO  (iraooxopo«  Kock  xai  Ta;  xpoxüia;  äfaipmv,  an 
einer  anderen  Stelle  (fr.  1 1 4)  kam  itpaipai  Tptya;  in  demselben  Sinni'  vor : izi 
Tivo;  xoXaxaüatv  äiri/aipoüvTo;.  Valeria  erregte  so  zuerst  die  Aufmerksamkeit 
äulla's  im  Theater:  zapi  tov  üuXXav  etoiuaäav  irapaTtopauopivrj  tt)v  tz  yatpa 
rpö;  aoTÖv  ÖKr,pE''3aTo  xai  xpoxüBa  Tou  ipaTtoo  rzizain  zopf,Xäav  Xiti  tt,v  eauTT,; 
yojpav  (f’lularch  Sulla  33). 

3)  llesychiii.s:  zpoxuXcYpö;'  to  xoXaxauTix«»;  Ta;  xpoxüoa;  äzoXaYstv 
T(üv  ipaTiojv.  Bekker  anoed.  t.  17:  ätpaipaiv  xpoxuoa;'  Xiav  XjTTtxisTai . .. 
ari  Ttäv  rävTa  roiouvTiuv  5ta  xoXaxai’av,  <o3ts  xai  jrapazopavoo;  ä’patpaTv  xpoxuoa; 
TT,;  Jaär,To;  r,  xöp'fo;  Ti  tt,;  xa-poXr,;  t,  toü  y^veiou.  Suidas:  i'p aipatv  xpoxüöa;  • 
EiTt  TiJv  TtavTa  iToioüvTiuv  oiä  xoXaxst'a;.  aXXoi  te  ypowToi  xai  ApioTO'pävr,;  (inc. 
fab.  657)  xai  äsaipei  «jto;  t,  pivö;'  aTTtxöi;  t;  oüvTaSt;.  Appendix  proverb. 
Cent.  I 42:  ätpatpetv  xpoxuoa;'  eiti  TÖw  ttävTa  jtoioÜvtiov  evexev  xoXaxsia;  ■ 
T,  OuTo;  ä(paip$iTai  xai  xpoxtSoa;  ezi  TÜiv  Stä  xoXaxEi'a;  psypi  xai  t<uv 
3[iixpoTaTu)V  xaTaYivofiEvoiv  aireiv. 
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liildung  koketlirlu,  Nüchlc  lang  über  einen  Ausdruck,  eine  Zeile, 

wühlend  sich  gegen  seine  Grausamkeil  und  seine  Hvhris  keiner  von 
ihnen  erlioh 

Am  schlimmsten  sind  jene,  welche  die  basier  ihres  Pflegers  nicht 
nur  ilherschen,  sondern  ihn  sogar  darin  hestUrken,  indem  sic  ihn  mit 
scheinbarer  Freimülhigkeil  des  gegeni heiligen  Fehlers  bezichtigen. 
Iliineriüs  schall  einen  höchst  tilzigen  Nahoh  einen  leichtsinnigen  Ver- 
schwender, der  mit  seinen  Kindern  noch  einmal  werde  hungern 
inii.ssen.  T.  Petronius  warf  umgekehrt  dem  Nero  kleinliche  Sparsam- 
keit vor.  Wenn  Einer  roh  und  grausam  mit  seinen  l'ntergebenen 
umgeht,  fordert  ihn  der  x'ikoS  auf,  die  gar  zu  grosse  Gutmilthigkeil 
und  das  unzeilige  .Mitleiden  ahzulegcn.  Vor  einem  Dumnikopf  stellt 
er  sich,  als  furchte  er  seine  Überlegene  Schlauheit.  Ein  Uislermaul 
sieht  sich  einmal  verania.sst  einen  Angesehenen  zu  lohen;  der  zoXoS 
widerspricht;  das  sei  eine  Krankheit  des  Freundes,  beule  zu  lohen, 
die  es  nicht  verilienen.  Wenn  Einer  mit  seinem  Bruder  zerfallen  ist, 
seine  Ellern  verachtet,  seine  Frau  schlecht  hehandell,  so  sagt  der 
zoXa;:  »du  hist  an  .Allem  Schuld,  du  machst  ihnen  viel  zu  sehr  den 
Hof».  Ist  ein  Zerwtlrfni.ss  mit  einer  llelüre  oder  einer  Fdiehrecherin 
eingelreten,  so  trügt  er  Feuer  zu  Feuer,  wirft  dem  biebhaher  vor, 
wie  lieblos  und  hart  er  gegen  die  Geliebte  .sei.  So  die  Freunde  des 
Antonius  in  seinem  Verhüllniss  zur  Kleopatra:  .sie  beredeten  ihn,  dass 
er  von  ihr  geliebt  werde,  schalten  ihn  uncm|>lindlich  und  huchmilthig. 
»Sie  hat  ihr  Königreich  und  ihre  heiinathliche  Behaglichkeit  veria.ssen, 
theilt  mit  dir  das  Kriegslehen  wie  ein  Kobsweih  und  du  lüssl  sie 
schmachten«.  Das  hörte  Antonius  gern,  lieber  als  boh.  Solche 
raf<pT,oia  ist  wie  die  Bis.se  leidenschaftlicher  Frauen,  durch  schein- 
baren Schmerz  die  Wollust  reizend*). 

Immer  fuhrt  der  zoXa;  den  unvernünftigen,  leidenschaflliclum, 
lasterhaften  Trieben  des  Freundes  das  Wort  und  wird  so  zu  .seinem 
bösen  Genius.  Im  Zweifelsfalle  legt  er  stets  sein  Gewicht  in  die 
Wagschale  der  niederen  Regungen.  Hat  z.  B.  der  Freund  einem 

I Pluliircli  über  d.  l’nicrschied  zwischen  tfiXo;  und  xöXa;  17  p.  SDK,  nach 
I bcuplirasl  T (toioüto;  ^äp  o zoXa;  oio;  prjropo;  'fxO-'rj  xtX.)  .\iickdi)lcu  über 
xoXaxzia  unter  der  .Maske  der  i:appr,3ta : Agis  \on  Argus  gegen  Ale.xandrus  d.  (ir.. 
der  .Senator  gegen  Tiberius  ebenda  18. 

3;  Plutarcb  a.  O.  19  p.  60 1).  Vgl.  Leben  des  Antonius  53. 
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Angfliörigen  versprodien  GpIiI  /ii  leihen,  bereut  es  aber  und  schämt 
sich  doch  sein  Wort  zu  Inechen , so  schlägt  der  z'iXaS  dieses  Khr- 
gefuhl  nieder  ndt  dei-  Heiuerkung;  «du  giebst  ohnehin  so  viel  aus, 
hast  so  vielen  zu  hellen,  musst  sparen«;  und  so  siegt  die  Kilcksicht 
auf  den  Geldbeutt'l.  Hat  sich  der  Freund  den  Magen  Überladen  und 
zweil'elt  ob  er  baden  und  essen  soll,  so  wird  der  zoXa;,  statt  zur 
Vorsicht  zu  mahnen,  ihn  in  das  Hadeloeal  schleppen  und  ihn  auf- 
fordern  von  frischem  auftragen  zu  lassen,  den  Leib  nicht  durch  Fasten 
zu  schwächen.  Ist  jener  aus  Weichlichkeit  unlustig  zu  einem  Wege, 
einer  Seefahrt,  einem  Geschäft,  so  wird  der  xöXoS  sagen:  »es  drängt 
ja  auch  gar  nicht,  es  ist  oben  so  gut,  wenn  du  cs  aufscbiebsl  oder 
einen  anderen  schickst«'). 

Schi'olVe,  eigenwillige,  aid'  sich  beruhende  Naturen,  denen  mit 
dirccteni  Lob  und  gewöhnlichen  SchmeichelkUnsten  nicht  beizukomnien 
ist.  gewinnt  der  geschmeidige  Hatligeber  dadurch,  <lass  er  sich  selb.st 
des  Käthes  bedürftig  zeigt,  lür  kommt  zu  dir,  um  dich  als  einen 
äusserst  klugen  .Mann  Uber  seine  Privatangelegenheiten  um  Kath  zu 
fingen;  zwar  habe  ci'  nähere  Freunde,  aber  er  könne  nicht  umhin 
dich  zu  belästigen:  7:01  fäp  xaia'pÜYiopev  oi  Seipevoi;  tivi  öe 

maxEuawpsv ; Nachdem  er  dann  irgend  ein  Wort  von  dir  vernommen, 
versichert  er,  ein  Orakel,  keine  .Ansicht  gehört  zu  haben,  und  ver- 
abschiedet sich.  Sieht  er,  dass  einer  Anspruch  auf  stilistische  Kenner- 
scbal't  macht,  so  giebt  er  ihm  etwas  von  seinem  Geschriebenen,  bittet 
ihn  es  zu  lesen  und  zu  verbessern.  Dem  König  Mithridates,  der  gern 
den  Arzt  spielte,  gaben  sich  einige  seiner  Hausfreunde  zu  Operationen, 
zum  Schneiden  und  Krennen  her^. 

KoXaxsta  in  Handlungen.  Uner.schöpHich  natürlich  sind  die 
thalsächlichcn  Hewoise  der  Krgebenheit  und  llnterwitriigkcit,  deren  der 
xoXa;  sich  beflei.ssigl,  denn  eben  in  der  Kriindung  immer  neuer  Hul- 
digungen bewährt  sich  .sein  Genie.  Uns  kommt  cs  auch  hier  nur 
darauf  an  die  Zllge  zu  sammeln,  die  gerade  durch  ausdrückliche 
Zeugni.sse  naidiweisbar  sind.  Von  den  passiven  Leistungen  auf  diesem 
Gebiet  ist  .schon  oben  die  Rctle  gewesen. 

Als  treuer  Begleiter  seines  Gönners  spielt  er  seine  Rolle  vor 
Allem  im  unmittelbaren  persönlichen  Verkehr.  .Vuf  der  Stras.se  läuH 

I)  riiilarcli  über  den  Untersdiied  zwischen  fiXo;  und  xoXi?  40. 

Ä,  IMularoh  u.  O.  Ii  p.  olF. 
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er  dir  enlxvedcr  entgegen  oder  nach.  grllÄSl  dich  mit  lächelnder  Miene 
voo  Aveiteni,  streckt  dir  die  Hechle  entgegen,  entschuldigl  sich  unter 
Ik’theuerungen  und  Schwüren,  wenn  du  ihn  früher  gesehen  und  an- 
geredel hasl ').  Nainenlo.se  Kinporköimnlinge  gewinnl  die  xornehiiiere 
An.spra<’hc  mit  dein  Vornamen’).  Unterwegs  leislel  er  dir  die  Diensle 
eines  anteainbulo’).  Itie  Hegegnenden  fordert  er  auf  still  zu  sichen, 
liis  du  xorilbergegangcn  hist*).  .Vus  dem  Gedränge  befreil  er  dich 
durch  Entgegenstemmen  seiner  Schultern')  Hist  du  auf  dem  Wege 
zu  einem  deiner  Freunde,  so  läuft  er  voräii  und  meldel  dich  bei 
demselben,  kehrt  dann  wieder  um  und  berichtet,  dass  er  dich  ange- 
meldet  hal*V  Thust  du  in  Gesellschaft  eine  .Aeu.s.serung , so  fordert 
er  die  übrigen  auf  zu  schweigen’).  Hei  Heralhungen  in  Volksver- 
saiimdungen  oder  im  Kalh  ergreilX  er  mit  Absicht  kurz  vor  deiner 
Ankunft  ilas  Wort.  Trittst  ilu  dann  ein,  während  er  noch  spricht, 
s«  hört  er  mitten  in  seiner  eigenen  Hede  auf,  tritt  Hednerbühne  und 
Wort  an  dich  ab,  sliiunil  ohne  weiteres  deiner  ganz  entgegengesetzten 
Ansicht  zu , und  giebt  hierdurch  mehr  als  durch  lautes  Lob  zu  er- 
kennen, wie  sehr  er  sich  deiner  Hinsicht  unlerordne*).  Im  Theater 
und  bei  (ilfentlichen  A'orlrägen  kommt  er  voiher,  um  die  besten 
Plätze  einzunehmen  und  sie  dann  dem  GOnnei’  zu  überlassen  ').  Er 
niimnl  dem  Diener  die  Kissen  ab  und  breitet  sie  dir  selbst  unter'"); 
fragt  dich,  ob  du  auch  nicht  frierst,  ob  du  eine  Decke  oder  einen 
llierwurf  haben  willst;  ermahnt  dich,  wenn  ein  l.ullzug  geht,  dein 
llieures  Haupt  zu  bedecken  ").  Dabei  neigt  er  sich  zu  dir  und  llüstert 

I Plularch  und  xoXa?  p.  6i  D.  Dazu  .Max'mius  Tyriiis  SO,  I : 

v^i-niv  5s;iiv  -«pazcd.Eitiu  liv  avopa  fessitai  oiÜTiJi,  E::aivw/ , x’jäoti'vmv  xi»’! 

xal  ösöjizw;  xal  5ir,You[i2Vo;  ixiöraiui  Tivi;  r,5ovä?,  ^ Xaliiliv  iÜtÖv 

«Ul  xtX. 

S)  lloraz  sonn.  II  3,  .IS:  ‘gauduiil  praenumin«  iuullc.>:  Auriculau'. 

3 Vpl.  Marquardt  Privatleben  der  Römer  S.  I 4,3. 

tj  Tlieophra.il  char.  S p.  183,  S4f. 

5;  Horaz  .serin.  II  5,  94;  ‘«trabe  lurba  Opposilis  uincris’. 

6j  rhi’opbrast  a.  ü.  p.  IS4,  .314. 

7)  Theophrast  p.  IS3,  SO. 

S)  Plularch  'fiko;  und  xöXaS  15  p.  58  11. 

9]  Plularch  a.  0.  p.  58  C. 

I0|  TbcopbrasI  p.  184,  15.  Vgl.  Aristoph.  cq.  784  f.  Aoscliincs  gegen  Klosi- 
l'lion  76.  Ovid  a.  a.  15917.  (schon  von  145  an:  xokaxsupata  des  Liebhabers). 

II  llorazserm.lt  5,93:  ‘mone,  si  increbruil  aura,  Cjtutus  uti  velot  caruin  caput  . 
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dir  ins  Olir.  Auch  wenn  er  niil  anderen  spricht,  hat  er  doch  ininicr 
den  Hlick  auf  dich  gerichtet'). 

Von  den  mannigfaclien  oHiziellen  xoXazstigaTa,  welche  zu  Khren 
eines  Machthabers  oder  Mitbürgers  auf  Grund  von  .\ntragon  Kinzelner 
und  danach  gefasster  Volksbeschlüsse  erfolgt  sind,  kann  hier  nur  an- 
deutungsweise die  Kode  sein*).  .Mit  Deinonslrationen  solcher  Art  hat 
es  im  l’i'ivatleben  eine  gcwi.ssc  Verwandtschaft,  wenn  der  zoXa;  seinem 
neugeborenen  Kinde  den  Namen  des  Gönners  giebt"),  das  Bild  des 
letzteren  im  Siegelring(!  trügt '),  ihn  als  Gast  vor  allen  durch  einen 
goldenen  Kranz  auszeichnet’). 

L'nermUdlich  ist  er  in  praktischen  Diensten  aller  .Vrt,  keinem 
anderen  neben  sich  liisst  er  Baum  und  Gelegenheit  dazu,  verlangt 
.Auftrüge  über  .Aufträge  und  ist  gekrünkt,  ja  ausser  sieb,  wenn  er 
keinen  erhalt;  .seine  Versprechungen  sind  unbedingt,  überschwüng- 
lich“).  Kr  ist  der  .Mann,  rastlos,  ohne  .Alhem  zu  schöpfen,  auf  dem 
Weibermarkt  C.ommissionen  zu  besorgen  und  unzüblige  Bedürfnisse 
für  das  Hauswesen  des  Gönners  von  da  einzuholen').  Am  wenig- 
sten lasst  sich  der  Parasit  das  GeschUIll  nehmen,  für  die  Küche  ein- 
zukaufen'). 

I)  Tlico|)lir;i.'<l  |i.  Ul,  M — IS. 

i)  VrI.  z.  II.  l’lutarch  llcmclr.  Iflir. 

3)  Aristoiucncs  als  xoXa;  des  .Agalhoklcs  iiannic  seine  Toclilcr  Asaüioklcia : 
l’olybins  XV  31,8.  I.iikian  Timon  168.  Wenn  Kallikrates.  xöAaS  des  dritten  lüole- 
inaius.  das  Bild  des  Ody.sseiis  in  seineni  SicKcIrins  trug  und  seine  Kimler  Tclegonos 
und  Anlikleia  nannte  (Athen.  VT  p.  451  D) , so  muss  eben  jener  König  seinen  Slainin- 
baiim  auf  die.se  Ahnen  zuriickgefulirt  haben.  Ein  niylhisclier  König  Telegonos  von 
Aegypten  ist  ja  z.  II.  aus  der  (ie.scliichle  der  lo  bei  Apollodor  II  I,  3,  8 (vgl. 
sebol.  Kurip.  Or.  !)34)  bekannl.  Vgl.  Meineke  anal.  eril.  ad  Alben,  p.  lOü. 

4 l’ulybios  a.  0. 

3 l’olybios  a.  O. 

6 I’lutarch  a.  O.  p.  64  II. 

7 Tbeophrast  p.  ISi,  7 f.  mit  der  Anin.  von  Casaubonus.  Geber  die  Yovoixzi« 

i'iOpä  oder  den  züxXos,  wo  alles  muglielie  llausgeräth  zu  kaufen  war,  s.  Pollux 
.X  18.  Becker  Charikl.  11*  151  f.  Büebsensebiitz  Besilz  und  Erwerb  471.  VV'achsmulh 
.Stadl  Athen  I 401. 

8)  Plaulus  C.apt.  473.  Der  Parasit  klagt  über  die  gegenwärtige  Generation: 
' ipsi  obsonanl,  ipiae  parasilorum  ante  erat  provineia’.  mil.  gl.  666  (in  einer  iiiter- 
polirleti  Partie]:  ’vel  bilarissumum  convivam  hinc  imlidem  expromam  libi  Vel  pri- 
marium  parasitiim  atque  ob.sonalorem  o|iUiimim’.  Gnatbo  im  Eunuchus  456 If. 
erz'.ilill . wie  ihn  beim  maecllum  das  ganze  Volk  der  euppedinarii  begrii.s.st : ‘con- 
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Dafür  weiss  er  alu-r  auch  sein  Verdienst  in  gohfiriges  Licht  zu 
setzen.  Mit  schreienden  Karben  und  breitem  Pinsel  entwirft  er  ein 
Bild  seiner  Anstrengungen,  was  fUr  Wege  er  gcinaclil,  welche  Sorgen 
er  gehabt,  welche  Nütlie  er  diirchgeinacht,  welche  Feiudschaftem  er 
sich  zugezogen  hat.  In  Schweiss,  (icschrei,  Athemlosigkeil,  ge.schiif- 
tigeni  Laufen,  wichtigthuenden  Gcbiirdcii  und  .Mienen  nimmt  er  es 
mit  jedem  servus  currens  auf). 

Wahrend  er  fUr  wirklich  mühsame,  genthrliche  Dienste  zu  an- 
ständigen, offenen  Zwecken  versagt,  i.st  er  stets  bereit,  dem  Freunde 
bei  leichtfertigen,  niedrigen,  unsittlichen,  heimlichen  Unternehmungen 
an  die  Hand  zu  gelten^).  Vornehmlich  i.st  er  ein  bereitwilliger 
und  geschickter  Gehilfe  in  Liebesangelegcnheiten , auch  hierin  mit 
dem  listigen,  intriguanten  Sclaven  wetteifernd’).  Darum  macht 
er  sich  mit  Vorliebe  an  reiche  junge  .Männer  und  steht  mit  den 
gestrengen  Vätern  auf  Kriegsfnss.  Alle  .seine  KathschUlge  laufen 
den  lürmahnungen  des  Vaters  geradezu  entgegen ; der  unentrinnhare 
Köder  ist  die  -Jjoovf).  Der  Vater  ermahnt  zur  Nüchternheit,  der  xöXa; 
zum  Trinken ; jener  zur  Ehrbarkeit,  ditrser  zum  .\iis.schweifen ; jener 
zum  Sparen,  dieser  zum  Verschwenden ; jener  zur  Thatigkeit,  dieser 
zum  Mussiggang.  So  s|)richt  er;  »das  Leben  ist  ja  doch  nur  ein 
Punkt  in  der  Zeit;  man  muss  es  geniessen;  der  ,\lte  ist  ein  ver- 
schimmelter Philister  und  reif  fUr  den  Tod,  hoffentlich  werden  wir 
recht  bald  seine  Leiche  zum  Hause  hinaustragenn’).  Er  plündert  den 
Beutel  des  .Alten,  verhilft  dom  Jungen  zu  seiner  Dirne-’)  oder  ver- 
ku|)pelt  ihm  eine  Ehefiaii®);  sct'zt  dem  einlUltigen  Liebhaber  den 


rurrunt  Incli  mi  ühviuin  cuppodiiiarii  oiimcs:  Oetarii  luiiii  coqui  farlorcs  piscatores, 
<Jijlbus  ct  re  salva  et  pi’rifila  profuerain  cl  prosuni  Siiepc : Saiutant,  ad  cenaiii 
vocaut,  advcnlum  gratuiantur'.  Die  Anekdote  aus  den  Xpstat  des  KuinikerSjMadion 
über  Chairephon  bei  Alhenaeus  VI  p.  213  F. 

1)  Pliitarch  und  xoXot^  p.  63  F.  Vgl.  Curculio  II  3,  Hrgasilus  in  den 

t^püvi  IV  2. 

2)  Plautus  Amphitruo  993:  'ainanti  sii  p pa ra si I o r' : vgl.  6lo  niil.  34H. 
parasitatio:  Ampli.  521. 

3)  Plutarch  a.  0.  p.  64  D. 

4 Vgl.  die  vereitelten  lloirniingen  dos  Parasiten  bei  Aiktpliron  I 21. 

5,  .Mkiphron  III  8 : ein  Parasit  will  im  Bunde  mit  einem  Collegcn  seinem 
(iöimer,  einem  vmttXouto;,  eine  spröde  llclarc  mit  LLsI  oder  (iew'alt  Zufuhren. 

6)  Plutarch  über  Klndererziehimg  17  p.  I3.\. 
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Contracl  mit  der  Helüre  mul  der  Kiip|ilerin  aiif'i,  übernimmt  Sen- 
dungen ins  Ausland,  um  das  nötliigc  Geld  für  biebesliitndul  uiitzii- 
trcilien  und  spielt  dabei  (iui  Interesse  seines  AuIXraggebers)  den  ver- 
sclimitzten  Gauner’);  giebl  seine  eigene  bubsebe,  iinsebuldige  Tocliter 
einer  fremden  Liebesintrigue  und  seinem  Hunger  zu  Gefallen  zu  einem 
Sclieinvorkauf  an  den  Ktippbu'  her’);  führt  als  geriebener  Sjko|di<int 
l’roeesse,  um  dem  Sohn  hinter  dem  Uüeken  des  Vaters  zu  seiner 
Geliebten  zu  verhelfen');  unterstützt  auch  den  ungetreuen  Kbeiiiunn 
in  seinen  Alumteuern"’),  oder  wenn  es  gilt  die  Krau  wegzujagen  und 
den  Verwandten  Trotz  zu  bieten");  denuntiirt  denselben  bei  <lur 
Gattin  aus  boshafter  Hache’),  oder  utn  den  jungen  Herrn  von  der 
NebenhuhlersehalT  des  alten  zu  hefreien  und  jenem  zu  seinem  Liebes- 
glück zu  verhelfen'),  oder  um  den  Widerstand  des  Alten  diircb 
demüthigende  Kriniuuung  an  eigene  Jugendsünden  zu  brechen*). 
Wenn  er  gereizt  wird,  besinnt  er  sieh  auf  seine  l’lliehl  als  getreuer 
Haushund  die  Khre  seines  Tps'fiov  zu  h('waehen,  und  zeigt  den  ebe- 
breclu'rischen  Verkehr  der  Frau  mit  dem  an'")  oder  enthüllt 

Heimlichkeiten  aus  vorehelicher  Zeit"). 

Als  Erhschleicher  vollends  scheut  der  zöXai  weder  Kosten  noch 
Mühe.  Kr  lullt  dem  orbus  Küche  und  VorralhskammtM'  mit  ISralcm,  mit 
den  besten  Erzeugnissen  seines  Gartens,  er  vertheidigl  ihn  vor  Gericht, 
leiht  ihm  seine  eigene  Penelope,  w enn  denselben  danacli  gelüstet  '■'). 

I)  rinutus  Asiniirin  740  M.  Bei  .\iki{ihr(m  III  04  ist  der  jun^e  Herr  in  eine 
IlcUirc  \orllehl,  welche  ihre  (iunsi  vielmehr  dem  Panisilen  zuwcndel.  Ein  ver« 
liebter  Ihira.sil:  67. 

ä)  IMauUis  Ciirculio  r>7f.  U;»f.  206f.  ^25f.  275.  33911. 

3'  Salurio  im  Persa  des  Plaiitus, 

i Phormio  des  Tcreuz. 

5)  Alkiphron  III  73;  die  eifcrsüchlige  Frau  hat  den  Parasilen  als  \eriiuiih- 
lichen  lielegenlieilsmaehcr  zur  Ycraniwortuiig  gezogen;  durch  einen  (iliicksfali 
kouiml  er  mit  einem  blauen  Auge  davon. 

6)  Plutareii  und  xoXac  p.  04  F. 

7)  Pciiiculus  in  den  Menaechmi  des  Plaiitus  V I. 

8)  Plaulus  Asinaria  V 2. 

9)  Terenz  Plitfniiio  V 9. 

I O)  .\lkiphron  III  62.  Die  Frau  hal  sich  durch  einen  Eid  gereinigt  und  der 
hlamirte  Denuntiant  verwünscht  seine  Zunge:  69. 

I I)  .Atkiphron  III  63. 

13}  Adler  als  alle  die  Schilderungen  und  Züge  hei  Horaz  'Jiesonders  sat.  II  5) 
Ovid  Martial  luvenal  u.  a,,  welche  Friedländer  SiUengesch.  PS.  367 IP  zu.samiiien- 
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l->krankl  der  ReicliL',  so  geloben  die  /iXaxs;  Opfer  fiir  seine  Genesung, 
und  fülden  sieli  dann  freilich  sehr  entUlusclit,  wenn  diese  eintrilt'). 
Niehl  weniger  erfreuen  sich  reiche  alte  Frauen  solcher  Huldigungen’}. 

Beruf  und  Zwecke  dos  x6Xa-  bringen  es  mit  sich,  dass  er  gegen 
Kivalen  eifersilchtig  und  neidi.sch  ist,  mögen  dieselben  nun  wahre 
Freunde  oder  nur  seines  Gleichen  .sein.  Gelingt  es  ihm  nicht  sie 
ollen  aus  dem  Felde  zu  schlagen,  .so  macht  er  ihnen  ölfentlich  den 
Hof  und  kriecht  vor  ihnen,  verliluindet  sie  aber  im  Stillen,  denn  er 
weiss,  dass  von  seinen  heimlichen  Bissen,  so  geschlitzt  das  Opfer 
auch  sein  mag,  doch  immer  Narben  Zurückbleiben’).  Denn  die 
x'i'kaxtia  ist  eine  Schwester  der  otai^uXifj zumal  bei  Hofe.  Unter 
der  Schaar  der  oüXizot  zöXazE;  ist  ein  bestUndiger  Kani|)f:  jeder  will 
der  erste  sein,  slösst  den  Nebenmann  mit  dem  Kllenbogen  bei  Seite 
und  stellt  dem  Vordermann,  wenn  er  kann,  ein  Bein;  alle  passen 
einander  auf,  um  gegen.seitig  Blössen  zu  erlauschen’). 

Lob  und  Tadel  des  xöXaS.  Seit  lipicharni')  und  Kupolis’)  sind 
die  Parasiten  und  xöXoxe;  der  Komödie  geneigt  gewesen  über  die 
Vorzüge  ihres  Gliaiaklers  und  Berufes,  Uber  ihre  grossen  Vorgitnger, 
über  die  Kegeln  ihrer  Kunst,  seltener  über  die  Plagen  und  beiden 
ihres  Standes  sicii  au.szusprcchen , hilulig  in  .Monologen  (namentlich 
Prologen).  Darin  haben  sie  eine  gewisse  Wahlverwandtscdiaft  mil 
den  Köchen.  Der  Parasit,  sagt  der  in  den  AtSupot  des  .Vnliphanes'’), 
ist  ein  theilnehmender  Freund:  er  nimmt  .Vniheil  an  Glück  und  beben 
(Lel)ensuntcrhall)  .seiner  Freunde.  Kein  Parasit  wünscht  denselben 
Unglück,  im  Gegentheil  beständiges  Wohlergehen.  I.üsst  Einer  viel 
ilraufgehen : er  beneidet  ihn  nicht,  sondern  wünschl  nur  als  Gesell- 

>Wll  (vgl.  auch  I’clioii  c.  116  über  Croloii,  iinil  tli  zu  tiniti!;,  i.sl  was  der  Ichetis- 
llaKCsIuiz  iin  iiülc.s  glor.  706  1t.  II.  vorlrägt. 

ly  l.ul>iaii  Todlen s'c.spräf lie  .6. 

Z)  Athen.  VI  p.  il6ll. 

3)  l’hilarcli  tfikui  und  xöXa;  p.  6.611:  Apophlhepnia  des  Medios. 

Ij  Lukiaii  caluuuiiae  u.  s.  \v.  iO.  I I vul.  III  p.  I6i  llekk.'.  Vpl.  Alkiphruti 
III  58. 

5i  l.ukian  a.  0.  10,  139. 

6 ’KXnU  T,  lIXoÜTCi;. 

7 KoX.axs;  fr.  159. 

8 fr.  8 I . 
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scliafler  Thcil  daran  zu  lialjen.  Kr  isl  ein  treuer  und  zuverliissiger 
Frcnind,  nicht  streitsüclitig,  nicht  heftig,  nicht  giftig.  Kr  Ih.sst  .sich 
/.ornaushrilche  gefallen,  lachl,  wenn  du  ihn  verspottest,  versteht  sich 
aid'  Liehe  (Epwttxöi),  macht  Spass,  ist  heiter,  dann  wieder  ein  .strani- 
iner  Krieger,  wenn  er  als  Lühnung  eine  gute  .Mahlzeit  erhlilt.  »üiebt 
es  wohla,  fragt  ein  anderer  in  den  AVigviai'),  »einen  angenehmeren 
Uernf  als  zoLazEÜEiv’?  .Alle  amh'ren  haben  .Mühe  nnd  Sorge:  uns  ver- 
gebt da.s  Leben  unter  Lachen  und  Schwelgen.  Wo  die  Hauptaufgabe 
Scherz,  hcizlicbes  Gelachter,  Neckerei,  Zeeben  isl,  isl  das  nicht  an- 
genehm? Für  mich  kommt  es  gleich  nach  dem  Reichsein«. 

»Du  kennst  meinen  Charakter«,  sagt  jener  in  den  Up'j-jn'm  des- 
selben Dichters^),  »dass  ich  nicht  von  llochmuth  beses.scn  bin,  sondern 
meinen  Freunden  diene  midi  schlagen  zu  la.ssen  als  glühendes  Kisen, 
zü  schlagen  als  Donnerkeil,  einen  zu  blenden  als  Blitz,  einen  zu  ent- 
führen als  Wind,  zü  erwürgen  als  Schlinge,  Thüren  aufzubrechen  als 
Krdbeben,  bineinzuspringen  als  Heuschrecke,  ungeladen  zu  .schnmu.sen 
als  Fliege“),  zu  erdrosseln,  zu  tödicn,  Zeugniss  abzulcgen  Uber  was 
man  will,  Alles  unbedenklich  zu  thun.  Um  desseniwillcn  nennen  mich 
die  Jungen  Leute  Üngewitter  'azrj-To;),  aber  ich  mache  mir  nichts 
aus  den  Spöttereien,  denn  als  Freund  meiner  Freunde  gründe  ich 
mein  Verdienst  auf  Thaten,  nicht  auf  Worte«’). 

Nachgebildet  und  variirl  isl  die  Stelle  im  ’latpö;  des  Aristo- 
pbon“):  »giebt  Faner  einen  Schmaus,  so  bin  ich  zuerst  da,  so  dass 
ich  schon  lange  Suppe  (C«upö;)  heisse.  Gilt  es  Kinen,  der  sich  beim 
Wein  ungebührlich  betrügt,  vor  die  l'hUr  zu  .setzen,  so  darfst  du  in 
mir  einen  argivi.schen  Ringer  .sehen;  gilt  es  an  ein  Haus  anzurennen, 
so  bin  ich  ein  Sturmbock,  eine  Leiter  beranzuklimmen,  ein  Kapaneus, 
Schlüge  zu  ertragen,  ein  .\mbos,  Ohrfeigen  au.szutbeilen,  ein  Telamon'), 


I)  fr.  Ilt. 

i)  fr.  194. 

.1)  Diu  dumiiüdisl  rol;<eiuleii  Worte  gr,’Seki)sTv  'fpsip  »clieiiien  verdorben  zu 
sein:  der  Kcliler  muss  im  Verbum  stecken.  Man  erwartet  etwas  wie  Ppo^lKliEtv, 
iYxairtzi»,  i-;yjxivzvi. 

4J  Aus  anileren  Lidiredeu  auf  das  Parasitentliuni  stammt  von  Autipliuues  inc. 
fab.  fr.  ä:tO.  itSf. 

B]  fr.  3 III  3ii*M.).  Vpl.  auch  die  Cliarakteristik  des  l’tlbagorisleu  fr.  9 

1)1  IzAagwvioi  xöväuXoi  spriicliwortlicli  llcsychius]  wepen  Apollodnr  III  IS, 
ti  II 
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Schöne  zu  versuchen,  Rauch«’).  Das  der  Parasiten  pieist 

ein  solcher  iiii  Apa/.ovTiov  des  riiuokles’):  »liebst  du,  so  Iheill  er 
deine  Gefühle  ohne  Uinstilnde;  hast  du  ein  Geschilfl , so  ist  er  mit 
dahei  und  thut  was  irgend  nölhig  ist,  indem  er  dassellu!  für  Recht 
hall  als  sein  Pfleger,  ein  Loher  und  Uewunderer  de.ssclben  durch 
dick  und  dünn.  Es  ist  wahr,  die  Parasiten  haben  Gefallen  an  un- 
entgeltlichen Tafcifnmden ; aber  welcher  Sicrhlichc  nicht?  welcher 
Heros  oder  Gott  verschmäht  eine  solche  Unterhaltung?  Ein  llau|)t- 
lieweis  wie  man  sie  ehrt,  dass  man  ihnen  dasselbe  gewährt  wie  den 
olympischen  Siegern:  Speisung;  denn  Tpuiavsia  werden  alle  .Mahl- 
zeiten ohne  Beitrag  genannt«. 

Wie  vornehm  und  nur  durch  unwürdige  Stümper  in  Verruf  ge- 
bracht der  Parasilimbcruf  sei,  führt  ein  .selbstbewusster  Vertreter  in 
rler  ’Kw'xX7;po;  dos  Diodoros  fr.  2 (III  öidf.  .M.)  aus.  Hat  ihn  doch 
kein  geringerer  als  Zeus  'pt'Xioc  erfunden.  Dieser  tritt  in  die  liUuser 
ein,  gleichviel  ob  arm  oder  reich,  und  wo  er  ein  hübsch  überdecktes 
l.ager  sieht  und  einen  Tisch  mit  gehörigem  Zubehör  dabei,  da  liisst 
er  sich  fein  nieder,  und  nachdem  er  sich  mit  Speise  und  Trank 
gehörig  gütlich  gelhan,  gehl  er  wieder  nach  Hause,  gu  zaTapaXiov 
o'jg,3oXd;.  »Ganz  eben  so  mach’  ich  es:  seh’  ich  gedeckte  Lager 
und  gerüstete  Tische  und  die  Thür  ollen,  so  trete  ich  still  ein, 
ordne  meinen  .\nzug,  um  den  Geno.ssen  nicht  zu  bellisligen,  greife 
tapfer  bei  allen  Schüsseln  zu,  trinke  und  gehe  dann  wie  Zeus  'piXto; 
heim».  .Auch  auf  die  ehrwürdige  Genossenschaft  der  12  Parasiten 
des  Herakles  beruft  er  sich,  wofür  mit  Sorgfalt  begüterte  und  wohl- 
beleumdete  Abkömmlinge  von  Dynasten^)  aus  der  Rurgerschali  au.s- 
gelesen  werden.  Dem  Beispiel  des  Herakles  folgend  haben  dann 
spUter  wohlhabende  Leute  Parasiten  an  ihren  Tisch  berufen,  leider 
nicht  Toü;  j^apteoraTou;,  sondern  toü;  zoXazsuee;  ouvagsvoui , Leute 
die  ganz  wie  die  xoXaxs;  des  Eupolis  sich  zu  den  elendesten  ,Schmeiche- 
leien  erniedrigen’).  Diese  Leute  sind  .Schuld  daran,  dass  der  sonst 
.so  ehrenvolle  und  rühmliche  Beruf  jetzt  verachtet  ist. 

Es  ist  eben  eine  Kunsl,  die  gelernt  und  geübt  sein  will,  und 

()  Vgl.  Schweighau.ser  zu  AUumi.  VI  p.  i38lt. 

S)  fr.  8 III  .V9  4f.  M.). 

3)  Dämik'li  vöitoi. 

t V.  35— tO:  s.  oben  S-  15. 


Digilized  by  Google 


KiBnECK. 


(ji 

zwar  von  kloin  auf.  Im  lIpioTÖyopo;  des  An  lidolos')  erzählt  ein 
erfahrener  Meister  einer  Schar  von  Ade|)ten,  wie  er  schon  als  Knabe 
die  Oliren  gespitzt  habe,  wenn  die  Rede  auf  diesen  feinen  Beruf 
(Teyvtov)  gekommen  sei*).  Ein  anderer  bei  Axionikos  im  .XaXzioizo; 
fr.  (5  (lll  Ö3i  .M.)  erzählt  von  den  Ohrfeigen  und  den  Wunden,  die 
ihm  an  den  Kopf  geworfene  Geschirre  und  Knochen  in  seiner  Jugen<l 
verursacht  haben.  Aber  diese  Lehrzeit  ist  zu  seinem  Heil  gesvesen  : 
jetzt  weiss  er  den  Streitsüchtigen  durch  bereitwillige  Zustimmung  zu 
|)ariren,  erwirbt  sich  Gunst,  indem  er  dem  Schurken,  der  ein  braver 
.Mann  zu  sein  behauptet,  Lob  spendet,  und  nimmt  auch  mit  halbver- 
dorbenen SjKjisen  gelegentliidi  vorlieb.  Eine  Schule  der  ars  parasitica, 
deren  Jünger  nach  ihm  selbst  Gnalhunici  heissen  .sollen,  will  Gnathon 
im  Eunuchus  des  Terenz  200  ff.)  stiften. 

•Vm  ausgiebigsten  ist  die  Belehrung  eines  gewiegten  .Mlineisler.s 
bei  Nikolaus  (IV'  57!)  M.).  Nach  ihm  ist  Tanlalos’)  iler  Urahn  des 
Parasilengcschlechtes,  aber  er  verstand  sich  schlecht  auf  seine  Kunst: 
er  halte  eine  zügellose  Zunge,  wurde  vom  'li.sch  (des  Zeus)  gejagt 
und  bekam  einen  Schlag  mitten  auf  den  Bauch,  dass  ihm  die  Sinne 
vergingen,  — ganz  mit  Recht:  denn  er  war  ein  dummer  Phryger,  der 
die  Offenheit  seines  Brotherrn  nicht  ertragen  konnte.  .Auch  jetzt  ist 
vor  dem  Leichtsinn,  mit  dem  man  den  gepriesenen  Beruf  des  doup.- 

TdXXörpia  Senr/en  ohne  alle  Vorbereitung  ergreift,  zu  warnen. 
»VV'ie  kommst  du  denn  eigentlich  dazu,  .Mensch?  was  verstehst  du? 
wessen  Schüler  bist  du?  welcher  Secte  hast  du  dich  angeschlos.sen ? 
von  welchen  Grundsiilzen  gehst  du  aus?  .Mit  Vlühe  gelingt  es  uns, 
die  wir  ein  ganzes  Leben  darauf  verwendet  buben,  eine  offene  Thür 
zu  entdecken,  weil  es  .so  viele  unverschämte  Goncurrenlen  gicbl. 
Nicht  jeden  führt  die  Fahrt  zur  fafel  glücklich  hin.  Erstens  muss 
man  eine  gute  Lunge  haben,  dann  eine  kecke  Stirn,  eine  Gesichts- 
farbe, die  nicht  wech.sell,  uncrmlidliche  Backen,  die  einen  l’ulf  au.s- 
halten  können.  Das  sind  die  ersten  Elemente  der  Kunst.  Dann  muss 

lll  528M.,  spater  aU  liic  gleichnnmigc  Komödie  des  Alexis. 

4j  Der  Spreclier  wird  bei  Alhenaeiis  VI  p.  44  0 b mit  den  Gelehrten  in  dem 
von  Claudius  Caesar  in  Alexandria  als  Aimex  des  Museums  gi^tifteteii  Clamliamiiii 
(Suetuii.  Claud.  verglichen,  luv  ouos  xaXov  ; also  etwa  ein  Haus- 

gelehrter,  \\‘m  ihn  Liikian  hesehrcibl  f 

3]  Kion  als  Parasit  des  Zeus:  Lukian  Kronosbriefe  4,  38  p.  417. 
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man  verstehen,  wenn  man  verspoUel  wird,  sich  selbst  miszulachen ; 
ileni  Brotherrn  zu  dessen  Vordcrlicn  zu  Gefallen  zu  sein  ("p?/;  '/.dpiv 
opiXet  toG  tpl'^ovTot  ETi’  öXeDp«»).  Der  alte  eitle  Geck,  der  sieh 
schminkt,  sei  dir  ein  Ganyniedtw;  dem  prahlerischen  Krieger,  der  hei 
Tische  Schlachten  liefert  und  Ixuelumhaiifen  thürint  (in  .seinen  Kr- 
ztihliingen),  hOre  geduldig  zu.  deinen  Spott  verhergeml,  und  lass  deinen 
Aerger  an  den  Speisen  aus«.  So  ilbertrilTt  die  "Eprj  mpaotTixf^  alle 
übrigen  Künste,  seihst  die  aka'o'itia'). 

Eine  Ergänzung^)  dieser  Bruchstücke  hielet  l.iikians  Dialog  über 
den  Parasiten,  eine  Lobschrift  auf  denselben , welche  den  Beweis 
fuhrt,  dass  sein  Beruf  eine  Kunst  ist  (o-i  "Ej('iT,  ^apaotxiziQ).  Es 
i.st  nach  dem  Obigen  wohl  anzunehmen,  dass  der  Sophist  einen  Theil 
seiner  .Argumente  und  Beispiele  der  Komödie  und  anderen  iilteren 
Quellen  verdankt. 

Der  Parasit  Simon  ist  auf  die  Kunst,  als  deren  .Meister  er  sich 
rühmt,  nicht  weniger  stolz  als  Pheidias  auf  seinen  Zeus  und  schiimt 
sich  des  Namens  rtapdoixo;  durchaus  nicht.  Die  erste  .Aufgabe  des 
Parasiten  ist,  zu  prüfen  und  zu  entscheiden,  wer  geeignet  ist  ihn  zu 
verpflegen,  wem  er  zum  Zweck  des  rrapaaixEiv  sich  anschlic.sscn  soll, 
ohne  es  später  bereuen  zu  mil.ssen.  Dazu  gehört  oben  so  viel  L'nler- 
.scheidungsgabe  wie  für  den  .Alünzkenner,  der  echte  und  falsche 
Münzen  zu  .scheiden  hat,  ja  die  .Aufgabe  des  Parasiten  ist  schwieriger, 
da  er  keine  äusseren  Kennzeichen  hat : er  muss  eine  .Art  Mantik  aus- 
ilben.  Welcher  Geist  und  wieviel  Übung  gehört  ferner  dazu,  immer 
durch  angemessene  Worte  und  Handlungen  dem  Gönner  seine  Zu- 
neigung zu  zeigen  und  sich  in  seinen  vertraulichen  A'erkehr  einzu- 
nisten!  Dann  erfordert  es  Geschick,  an  der  Tafel  des  Freundes  so 

1)  -tnaxandrides  im  <l>apuaxo)iavTi;  tr  4'J  (Itl  lUSM.  : 

OTi  Etg’  äXa'uIv,  toüt’  iXÄi  Tt : 

vtxä  'i'ip  auTT,  ri;  Tsyva;  raaa;  roXu 
|iETa  XTjV  xoXaxsi'av  ■ TjOe  jxiv  -’äp  Sist'fSpEi. 

2)  Eine  satirische  Anweisung  Tür  die  JüiiKCr  des  ParasilciUliuiMS  in  ßaird.id 
znr  Zeit  der  Chalifen  tlieilt  au.s  dem  Araiiischeii  mit  Altretl  v.  Kramer  tiultiirsc- 
s'hiclite  des  Orients  unter  den  Clialifen  II  20t  11.  Unter  Amlereni  xvird  auch  hier 
enipfuhlcn : »vorzügtich  nelimt  auf  lluchzeitsschmause  Itedaclil , uder  die  Iliiiiser, 
wo  man  eine  Erbschafl  gemacht«  u.  s.  w.  Üann  bekennt  der  Altnirister : «o  .wie 
eit  halle  ich  gestritten  und  gelitten,  lliehe  gegelien  und  hekommen , Tritte  ver- 
Ihetll  und  genmmnenlu  n.  s.  w. 

Akkandl.  d.  K.  ä.  Uetkellücti.  «1.  AVUg«Q!<rIj.  XXI. 
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viel  wie  inOglicIi  zu  essen.  Der  P.irusit  muss  ein  Kenner  sein  und 
wissen  was  gut  selimcckl,  und  er  muss  diese  Kennerschaft  beständig 
pllegcn,  um  sie  nicht  zu  verlieren. 

Die  TrapooiTizii^  ist  in  der  That  eine  '£y_vT,  totecov  xal 
jipioTEcov  xai  T(i)v  5iä  TaOxa  kexTsiuv,  ihr  tsXo;  ist  das  "liSü,  und 
sclion  Homer,  in  dessen  Zeit  die  Parasiten  2oiTU|x'ive;  hie.ssen,  stellt 
durch  den  Mund  des  Ody.s.seiis,  des  weisesten  der  Hellenen,  die 
Tafelfreudcn  als  das  schönste  Ideal  hin.  12|iikur  hat  der  rcapaaiTixifi 
ihr  TsXo;  entwendet  für  seine  suSaipo'u'a , aber  bei  ihm  kommt  es 
nicht  zur  Geltung  Uber  der  Unruhe  wissenschaftlicher  Forschung '). 
Der  F’arasil  als  Optimist  zerbricht  sich  nicht  den  Kopf  Uber  die  Welt- 
schij])fung:  in  grösster  Bcbaglichkeit  und  Seelenruhe  isst  er,  liegt 
rücklings,  KUssc  und  HUnde  ausgestrcckl  wie  Odysseus,  als  er  von 
Schcria  nach  Hause  abfuhr.  Der  Epikureer,  auch  wenn  er  reich  ist, 
hat  viel  Sorgen  und  Verdriesslichkeilen  in  seinem  Hauswesen,  die 
ihm  das  verkümmern  können.  Der  Parasit  hat  weder  ein(>n  Koch, 
der  ihn  ürgert,  noch  Feld  noch  Hausverwalter  noch  Silhcrgeschirr, 
dessen  Verlust  ihm  Verdruss  bereiten  könnte. 

Alle  anderen  -äyvai  erlernt  man  mit  .Mühe,  die  Parasitenkunst 
allein  ohne  alle  .Mühe.  Wen  hat  man  vom  Schmause  weinend  Weg- 
gehen sehen:  wie  viele  aus  der  Schule'?  wer  geht  mit  linsterem 
Gesicht  zum  Schmause,  wie  die  welche  in  die  Schule  geben'?  Was 
Vater  und  Mütter  ihren  Kindern  zur  Belohnung  für  Fortschritte  im 
L(*rnen  geben,  das  bat  der  l’arasit  alle  Tage.  Täglich  feiert  er  Feste, 
alle  läge  sind  für  ihn  heilige.  Die  Ausübung  die.ser  Kunst  bedarf 
keiner  Werkzeuge,  sie  braucht  überhaupt  nicht  gelernt  zu  werden, 
sie  .stellt  .sich  durch  göttliche  Eingebung  (b£t'a  poip*)  ein  wie  die  Dicht- 
kunst. .Man  kann  sie  ausüben  zu  Lunde  und  zu  Was.ser,  daheim 
und  unterwegs.  Ihre  Voraussetzung  (äpyjf^)  ist  die  edelste,  nämlich 
Freundschaft  (cpiXi'a).  Nur  den  Freund  lasst  man  Theil  nehmen  am 
Ti.sch  und  den  .Mysterien  dieser  Kunst.  Da.ss  dieselbe  eine  könig- 
liche ist,  sieht  man  ilaran,  da.ss  der  Parasit  sie  im  Liegen  ausübt, 
nicht  sitzend  oder  stehend,  nicht  im  Schweiss  seines  Angesichts  wie  ein 
Sclave.  Er  pflanzt  unil  |>flügt  nicht,  .\llcs  wachst  ihm  von  selbst  zu. 

Die  Parasitik  hat  allein  einen  le.sten  BegrilV,  wahrend  es  Uber 

I V^l.  llo}4e>ippO!»  fr.  ? olu*n  S. 
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(lus  Wesen  der  Rhetorik,  der  Philosophie  die  verschiedensten  An- 
sichten giebt.  Sie  ist  dieselbe  l)ei  Hellenen  und  Barburen , es  giebt 
keine  Versebiedenheit  der  Dogmen  in  ihr. 

Kein  Parasit  trügt  nach  der  Philosophie  Verlangen,  aber  viel 
Philosophen  nach  der  Parasitik.  So  ist  der  Sokialiker  Aeschines  in 
Sicilien  Parasit  bei  Dionysios  geworden,  ebenso  Aristip|t,  der  es  zu 
grossem  Ansehen  in  diesem  Beruf  gebracht  hat.  Plato  dagegen  hat 
ihn  nach  zweimaligem  kurzem  Versuch  wegen  Ungeschick  aufgeben 
müssen.  Aristoxenos  war  Parasit  des  Neleus,  Euripides  bei  .\rchelaos, 
Anaxarchos  bei  Alexander.  Aristoteles  ist  in  der  Parasitik  nur  ein 
.\nfUnger  gewesen  wie  auch  in  anderen  Künsten.  Wenn  es  zur 
Glückseligkeit  gehört  nicht  zu  hungern , zu  dürsten , zu  frieren , so 
trifft  das  vor  allem  bei  dem  Parasiten  zu.  Philosophen,  die  frieren 
und  hungern,  sieht  man  genug,  aber  keinen  Parasiten;  denn  w'or  dies 
leidet,  ist  eben  kein  Parasit,  .sondern  ein  Bettler  oder  ein  Philosoph. 

Wenn  ein  Krieg  bevorstünde  und  eine  Musterung  der  walfen- 
Rthigen  .Mannschaft  staltPündc,  so  würden  die  Parasiten  sich  als  die 
tauglichsten  herausslellcn.  Philosophen  und  Rhetoren  sind  mager 
und  blass,  der  Parasit  ist  wohlgenährt,  von  angenehmer  Hautfarbe, 
weder  schwarz  wie  ein  Sclavc,  noch  weiss  wie  ein  Krauenzimmer, 
lebhaR,  mit  kühnem  feurigem  Blick.  Die  besten  Helden  bei  Homer 
sind  Parasiten:  Nestor  war  Parasit  des  Königs,  der  ihn  höher  stellte 
als  den  Achill,  den  Diomedes  und  den  Aias.  Auch  Idomeneus  war 
Parasit  des  Agamemnon,  Patroklos  des  .Achill.  Um  ihn  zu  tödten 
bedurfte  es  eines  Gottes  und  zweier  .Menschen,  und  wie  nobel  ist 
er  gestorben!  Dass  er  aber  Parasit  war,  beweisen  seine  eigenen 
Worte  bei  Homer,  denn  er  nennt  sich  nicht  'ftXo;,  sondern  flspaziuv 
des  .Achill,  was  nur  Parasit  bedeuten  kann,  da  er  ja  kein  Sclavc 
war').  Ebenso  ist  Meriones  Parasit  des  Idomeneus  gewe.sen,  endlich 
(nach  Thukydides)  Aristogeilon,  der  Befreier  Athens,  Parasit  des 
Harniodios,  denn  er  war  arm  und  dessen  spaavr,;,  und  natürlich  sind 
doch  die  Parasiten  Epaoxai  ihrer  rps-povTs;.  Wie  benimmt  sich  nun 
der  Parasit  im  Kriege?  Zuvörderst  geht  er  nie  in  die  Schlacht,  ohne 
vorher  gefrühstückt  zu  haben,  wie  auch  Odjs.seus  vorschreibl.  Wüh- 
rend  andere  mit  ihrer  Rüstung  zu  schallen  haben  und  vor  Furcht 

l)  Vgl.  Üeniülrios  vuii  Skepsis  oüeii.  S.  7.  3i. 
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zitlcrn,  sitzt  er  mit  beilorer  Miene  l)ci  Tisch.  Nachher  kiimpn  er 
in  der  vordersten  Reihe,  deckt  mit  .seinem  Schilde  seinen  Tps-ftov, 
de.s.sen  Lehen  ihm  ja  theiirer  ist  als  sein  eigenes.  Fillll  er,  so  bietet 
er  noch  als  Leiche  einen  stalllichen  Anblick,  als  oh  er  hei  einem 
Symposion  Itige. 

Im  Frieden  UherlU.sst  er  Markt  und  (jerichte  den  Sykophanten, 
besucht  (jymnasien  Paliistren  Symposion , deren  Zierde  er  ist.  Er 
weiss  mit  den  wilden  Thieren  umzugehen:  weder  vor  einem  Hirsch 
noch  vor  einem  Wild.schwein  erzittert  er  hei  Tisch,  er  weist  ihnen 
die  Ztihne.  Auf  Hasen  macht  er  besser  Jagd  als  die  Hunde.  Wer 
nimmt  es  heim  Symposion  mit  ihm  auf  in  Spii.ssen  und  E.ssen,  mit 
Singen  und  Scherzen? 

Was  nun  seinen  tlbrigcn  laihenswandel  betrifft,  so  verachtet  er 
den  Ruf:  es  ist  ihm  gleichgültig,  was  die  Leute  von  ihm  denken. 
Er  schützt  das  Geld  so  gering  wie  die  Steine  am  Strand.  Er  ist 
nicht  zornig,  oder  wenn  er  einmal  erzUrnt  ist,  so  erheitert  er  viel- 
mehr damit  .seine  (iesellschafi ').  Es  gieht  nichts  was  ihm  Verdruss 
bereiten  kann,  da  er  weder  Geld  noch  Haus  noch  Diener  noch  Weib 
noch  Kinder  hat.  Wenn  er  Nahrungs.sorgen  hat,  so  ist  er  eben  kein 
l’arasit  mehr.  Er  wird  auch  nicht  von  Furcht  geplagt.  Seine  Thure 
legi  er  des  Nachts  nur  leicht  an,  damit  sie  nicht  vom  Wind  geöffnet 
wird ; kein  Gerüu.sch  in  der  Nacht  erschreckt  ihn ; an  einsamen  Orten 
geht  er  unbewaffnet.  Den  Parasiten  kann  niemand  wegen  Buhlerei 
oder  Gewalt  oder  Raub  anklagen*).  Sobald  er  eins  dieser  Vergehen 
begeht,  hört  er  auf  Parasit  zu  sein.  Es  giebt  keine  Apologie  eines 
Parasiten  und  nie  ist  ein  Process  gegen  einen  Parasiten  erhoben 
worden.  Er  stirbt  den  glücklichsten  Tod,  essend  und  trinkend: 
höchstens  stirbt  er  an  mangelhafter  Verdauung®). 

Ein  Reicher  ohne  Parasit,  der  allein  i.sst,  erscheint  als  ein  Bettler, 
armselig  und  elend,  wie  ein  Krieger  ohne  Waffen,  ein  Kleid  ohne 
Purpursaum,  ein  Pferd  ohne  '^aXapa.  Der  Parasit  ist  sein  Schmuck 
und  sein  Schutz. 

Selten  wird  in  der  Komödie,  desto  hüuligcr  aber  in  moralischen 
und  satirischen  Betrachtungen  die  Schattenseite  des  Gharakters 

1]  V^l.  Difiliilos  ^uviupt;. 

Z V'al.  Alki|ilii'iin  III  .5i. 

3 V^l  ilial.  inorl.  7. 
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direct  herausgekehrt.  Nur  aus  dem  I’ä(jio;  des  Dlphilos  halieii  wir 
eine  in  grösserem  Stil  gehaltene  Auslassung  über  das  L'nlieil,  welches 
der  xöka;  anrichlcl,  fr.  ü.'}; 

i fäp  xöXaS 

zal  oTparrjYov  xai  ouvd3TT,v  xai  ^iXou;  xai  xä;  Tcoks'.; 
ö'^aTpETCti  X'jf(i)  xaxfjöpY<i)  gixpöv  r,Suva;  ypovov. 

■<Gv  OS  xai  xaj(e;ta  xn  u-oSsSuxe  xoü;  ?)^Xou;' 
oi  xpioei;  S djgüiv  voooGai,  xai  xö  ixpöj  ’/dpcj  iroXG. 

Auch  ini  *f'e'Jor,paxX^;  des  Menandros  fr.  505  beklagte  i^vielleichl 
ein  treuer  Diener)  das  Uidieil,  welches  der  Parasit  mit  seinem  (le- 
folge  im  Kamilienleben  anrichtc.  wenn  er  zur  Frauenwohmmg  und 
zur  Vorrathskammer  Zutritt  habe.  Hieran  .schlicssen  sieh  die  Verse  des 
Komikers  .\naxilas  fr.  35  (III  353  M.):  die  xöXaxs;  sind  Würmer 
in  der  Habe  der  Besitzenden.  Sic  nisten  sich  bei  einem  .\rglosen 
ein  und  essen,  bis  das  Futter  alle  ist:  nachher  ist  dieser  eine  leere 
Schale,  sie  aber  nagen  einen  anderen  an'). 

Wie  man  sonst  Uber  den  xoXa-  dachte,  mag  eine  kleine  Samm- 
lung von  Vergleichen  lehren,  durch  die  man  ihn  cliarakterisirl  hat. 
Der  xoXa;  hat  die  Natur  des  Polypen,  der  die  Farbe  des  Fel.sens 
annimmt,  an  dem  er  gerade  haftet,  und  sic  mit  dem  Ort  wechselt; 
er  ist  also  ein  echter  Hellene,  der  nach  der  alten  Regel  lebt,  die  in 
populärer  Spruchweisheit  schon  dem  Kinde  eingeprUgt  wurde*).  In 
demselhen  Sinne  gleicht  er  dem  Chamitleon:  wie  dieses  alle  Farben 
annimmt,  ausgenommen  die  weisse,  so  vermag  er  sich  Allem  anzu- 
passen, nur  nicht  dem  Ernsthaften  und  Guten’).  Er  ist  wie  ein 
Spiegel,  der  die  Bilder  fremder  Bewegungen  und  .Vlfccte  wieder- 
giebt*;,  wie  der  Schatten  des  Menschen,  der  mit  ihm  geht  und 
steht’),  wie  jene  Eulenart  (<oxo;),  die  dich  umschwirrl  und  alle 
deine  Bewegungen  mitmacht*),  wie  der  Vogelsteller,  der  die  Stimme 

I)  Vgl.  riuUrch  und  xoXa;  19  |>.  61  I). 

l)  IMiitarcli  und  xo).a;  8 p.  BiF.  Vgl.  Allienacus  VII  lOO  p.  31611. 

Zenobius  I 14  mit  d.  Hrkl.  J.  Bemays  über  d.  Phokylideischc  Gedicht  S.  XI  f. 

3j  Plularch  a.  0.  p.  53  D. 

()  PluUirch  a.  0.  p.  53  A. 

3)  Plularch  a.  0.  p.  53  B. 

6)  Plularch  a.  0.  p.  52  Ü.  Wyllcnbarh  vergleicht  Aristoteles  hist.  an.  VIII  12: 
o>-o;  . . . £3Ti  §£  xoßoXo;  xat  jitpirjTrj;,  xat  avTopyoujuvo;  a/vi'ixerou, 

Oaiepou  Tuw  lb;f»£uT(ov,  xabaTrsp  Plularch  de  anini.  solert.  p.  961  li. 
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der  Vögel  nachaliml ');  wie  ein  schlecliler  Maler,  der  wirkliche 
Scliüiilieit  iiidil  /.II  erreiclieii  vermag,  sondern  die  Ähnlichkeit  in 
Runzeln,  Narben,  llaullleckcn  .sucht’);  wie  Wasser,  das  sich  aus 
einem  (Jefüss  ins  andere  giessen  litsst’).  Wie  den  Stieren  die  Bremse, 
den  Hunden  die  Laus  im  Ohr  sitzt,  wie  der  Holzwurm  sich  gerade 
in  weiches  und  süsses  Holz  am  liebsten  einbohit,  so  klammert  sich 
der  z'j/.aS  am  liebsten  an  Kille  und  Khrgeizige*).  Kr  ist  der  scblimmsle 
Beklimprer  der  Selbsterkennlniss,  ein  Keind  dos  l’ythischen  Apollon 
und,  solern  die  Wahrheit  etwas  Gütiliches  ist,  ein  Gollverhasster'). 
Wie  unechtes  Gold  nur  den  (ilanz  des  echten  aiisstrahll,  so  giebl 
der  zoLa;  nur  die  heilere  und  freundliche  Seile  des  wirklichen  Freun- 
des wieder“).  Kr  ist  nur  für  frivole  Zwecke  zu  bi-auchen,  wie  der 
■\ffe  als  Hauslhier  nur  zu  l’o.ssen  und  Scherz  dient'),  diebisch  und 
rtiubmiscb  wie  der  Rabe')  und  Geier"),  zudringlich  wie  die  Fliege'“). 
Kr  \\edelt,  kriecht,  grinst  wie  der  Hund. 

V. 

Üie  Cbaraklerislik  des  zoXaS-TrafidaiTo;  wird  weiter  vervollständigt 
durch  die  Spitznamen,  welche  Kinzelnen  oder  be.sonderen  Kate- 
gorien beigelegl  sind.  Kin  Theil  derselben  ist  schon  zur  Erwiihnung 
gekommen. 

7,10 gö;.  Anaxandrides  fr.  3i,  5:  Xnrap'j;  TrepnraTei  C«>g'ii 

y.aTiovögaoTai  (über  Demokies  S.  S3).  Arislopbon  fr.  .3:  äv  tu 

Eoxti,  irdpeigi  TipiöTo;,  iÖ3t’  ird/.ai  . . . C<ogö;  xaXoügai. 
Kdp'/apo;,  der  scbarfgezabnle  = Thrason,  l’arasil  des  syrakusischen 

Tyrannen  Hieronymos:  .Üben.  VI  p.  2öl  K. 

I)  l’liiCirch  |)raer.  rci  p.  g.  3.  13. 

j)  l’liiUirdi  'piAo;  uml  xo).«5  p.  83 1). 

3)  tüiomla  p.  8!U. 

4)  Kbend.i  p.  SSE.  49  ü. 

3)  Hbcmla  p.  49  1). 

6)  Ebenda  p.  50  A. 

~j  Ebenda  p.  OIE.  Lukian  Eischcr  34  p.  603:  xoXuxiuTuiwrepot  Sä  tu» 
ntitrjxiuv.  46  p.  6(3:  beuebleri.sclie  Pbilo.soplu'ii  sollen  gcbr.mdinarkt  werden  inil 
dein  Stempel  des  Eiicliscs  oder  de.s  Alfen. 

8 ArisUiphanes  We.spen  43(1'.  Diogenes  bei  Atbenacus  VI  p.  J54  E. 

9 Vgl.  Lukian  Timon  45,  (59:  -funiüv  imdvxiuv  ,3optöraTs. 

10  jVulipbane.s  fr.  194,  7:  äsurvstv  axkr|T0;  guia.  Vgl.  *30,  6. 
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Ksoxpeöi,  ein  Seefisch,  der  kein  Fleiscli,  auch  niclil  von  Fischen 
IVissl  (vTjowüei).  So  heissen  hungrige  Parasiten.  Schon  Arislo- 
phancs  im  Gerylades  fr.  156  K.  nannte  ehrliche  Hungerleider 
d'/opoi  xtoTpei;.  Ale.xis  im  <l>pü;  fr.  251  : efw  6s  xeoxpEu;  vfjOXi; 
otxaS  ditoTpej^to  (vergeblich  hat  er  auf  dem  .Markt  eine  Einladung 
erwartet).  Di[)hilos  in  den  .\T,p.vtai  fr.  52:  ouxoi  osSeiTC-cfjXaoir 
h öe  sfü)  | xeaipeu;  dv  siTjV  evexa  vYjaxet'a;  dxpa?.  Ivuphron 

in  der  .\to‘;(pd  fr.  2 (IV  48!)  .M.':  .Mioa;  oe  xeaxpeu;  Eoxr  v^axt; 
ixipiTxaxEt.  Anaxaiulrides  iui  ’Uö'jooeü;  fr.  34,  8 (III  177  .M.  : xd 
TtiXk’  dSeiTTio;  ixEpiiraxer,  xeoxpivoi;  soxi  -i:^oxn.  lüubulos  in  der 
.Nausikaa  fr.  68  (III  238  .M.):  6i  vüv  xexdpxr^v  rjiiEpav  (JairxiCExat,  | 
v^oxiv  TO'ir,po’j  xeoxpEio;  xpt'ßtuv  ßtos,  Boi  Ameijisias  in  ilen 
’.\ixoxoxxaj3iCovxE4  fr.  I (II  701  .M.)  ein  Ge.spradi  zwischen  einem 
Parasiten  und  dessen  ungastlichem  Gönner,  wich  will  auf  den 
.Markt  gehen»,  sagt  der  erstere  unmuthig,  da  er  die  Hoirmmg 
aufgegeben  hat  bei  diesem  zu  spei.sen,  »und  will  sehen,  ob  ich 
.\rbeit  (d.  h.  eine  Einladung)  kriege«.  Darauf  der  andere:  »recht 
gut,  dann  bin  ich  dich  los»,  •^xxo'i  idp  ouv  | 'i-^axi;  xafldiKp 
xeoxpeüi  axoXouOifjOsi;  Egoi.  Vgl.  Athcnaeus  VII  c.  77  — 7t). 
Zenobius  IV  52.  Diogeuianus  V 53.  Hesychius  s.  v.  xeoxpEi;- 
Vgl.  oben  S.  23.  25. 

Kippo^  (xopgöc  Stumpf,  Rumpfj:  Timokles  fr.  9.  Vielleicht  nur  ein 

XojTOOtixTji. 

KöpuSo;,  Lerche  = Eukratcs  (vom  Lachen  und  seiner  hellen 
Stimme?).  Athenaeus  VI  c.  3911'.  47.  Kratinos  iun.  fr.  8.  .\lexis 
fr.  45.  166.  178.  222.  Timokles  fr.  9,  II.  Euphron  fi'.  8. 

KpCpavoi  apxujv , Backofen:  Ephi]>pos  fr.  1? 

K'jpifji^i'iov,  Kleie  = Epikrates,  Schwager  des  Redners  Aeschines: 
Demosthenes  de  f.  I.  287  Harpokralion  s.  vv.  'HrixpaxT^;  und 
K'jpTjpiuiv.  Athenaeus  VI  p.  242  D.  .\lexis  fr.  466. 

Ku>p(u>v,  Gründling:  .Vle.xis  fr.  166  (vgl.  97). 

AaYuvtiov,  Flaschner  = Dcmoklcs:  Athenaeus  XIII  c.  48. 

As  Pp  0 4.  Anaxandrides  fr.  34,  7:  oraoOEv  axoLouDei  xöXa'  x«>,  Xep,^q; 
ETxixExXr^xat. 

.Miccotrogns  =;  Gclasimus  im  Stichus  des  Plautus  242:  *nunc  .Micco- 
trogus  nomine  c vero  vocor’. 


Digilized  by  Google 


K l'!  tK  K 


72 


Kibhhxk. 


Pe  nie  II  Ins  in  Plaulus’  Mcnacclinii  77:  ‘iuvenlns  nomen  fecit  Peni- 
culo  milii  Uleo  (|iiia  nieusain,  quaiulo  edo,  cletergeo’. 

1 lTcpv<j/oz(;,  ScliinkeuschlUclitcr  = Philoxenos  Athen.  VI  c.  iO. 
iS  Axioniko.s  IV.  (i.  .Menandros  fr.  2G9.  Vgl.  1 iTEpvofk'j-fo;, 
1 iTEfvoTpiuzTTji  ISalraelioni.  222.  29. 

Seurlnin  = Erga.^ilus  in  Plaulus'  Ca|itivi  G9 ; ‘iiivenUi.s  nunien  indidil 
Sforto  inilii  Ko  ((nia  invuealus  soleo  e.ssu  in  convivio’. 
egtoaki;,  Weizeniuclil : .Mexis  IV.  IGG.  97. 

eüxXov,  .Mangold  = Kukicides:  .\llion.  VI  p.  250  K.  Die  Korin 
osütXov  für  das  altisclie  leütXov  klang  dem  Athener  alTeclirl 
(.Meineke  eom.  Gr.  III  ÜS). 
x/jTXtö;,  Gewitter:  Autiphanes  fr.  I9i,  lOf. 
xiip|3po;,  .Makrele;  .Vle.xis  fr.  IGG  (vgl.  IV.  7G.  ’l'iniokles  IV.  li). 

liier  reihen  sich  die  Parasilennainen  der  Dichtung  an:') 
’.A xpoToX'jpa;  III  53  (vgl.  Athenaeus  VI  p.  251  li  üher  l'hrason). 
'.AXoxupivo;  A III  58. 

’,ApdaT,Toc  .A  III  39  (".Apaoxo;  .Meineke:  vgl.  Suidas  agaaxo;-  X 
apdar,xo;). 

’Apiaxoxipa;  A III  GS. 

’ Aptoxipayoi  A III  i9. 

’.ApxETxtilujio;  A III  G.  Vgl.  ’.ApxeTi(,3o'jXo4  Batrachom.  238.  .\pxo- 
'fOYo;  Batrachom.  211. 

’.\  pxoixuxxT,  ; .A  III  30. 

Artotrogus:  Plaulus’  miles  glor.  Vgl.  l'piuSdipxT,;  Batrachom.  28. 

105.  110.  2i7. 

AüxöxXijxo;  A III  33. 

Ilu p|3opöC<upi;  A III  7i. 

Uouxituv  .\  III  43,  verwandt  mit  j3ouxxiCetv  = ieienlare?  (anders 
.Meineke  zu  A III  GO,  der  diesen  und  andere  Namen  von  ,3üxo;, 
einer  AVeinsorte  hei  .Alexandria,  herleitel.  .Mit  hiicai  stellt  Knorr 
den  Namen  zusammen). 
liciuxoTTv  (xxr,  ; .A  III  30. 

l’daxpcuv  in  gleichnamiger  Komödie  des  .Antiphanes. 

Gelasitnus  im  Slichiis  des  Plaulus. 

1 Die  N.iinen  des  Alkiplirun  slelltc  von  A — li  zusammen  Knurr  in  d.  Progr. 
.S.  II  ir.  Ich  bezeichne  mit  A die  Oriefe  des  Alkipliron. 
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ri|xsX),o;  A I 22,  vielmehr  wohl  ein  afpoixo;:  vgl.  I 27  f. 
l'vdöiuv  A III  3i.  H,  im  Eimuchu:>  ries  Terenz.  Vgl.  I.ongos  IV 
I 0 f.  Hesychios. 

r-jaöroviSTj;  Lukian  Timon  i3,  15!);  Fngilivi  19,  375. 
rpövhtüv  '=  ävo'püoTjOi; ; Ucsych.)  \ III  52  (Y^pOuiv  Ven.  •jpifirov 
l’ar.  Ven.  mg.  Tsvöirov  llerchcr). 

rpuXXtujv  A III  10,  2.  ii,  I.  A.xionikos  fr.  2,  vgl.  Athen.  VI  p.  2IH'. 

2iö.\.  .\III  591  I)  (s.  die  Liste  der  historischen  Laiasiten  S.  81). 
Cu  reu  I io  des  Plautus. 

yI’o  p. V oy  a t p cov  A III  66  (AEnr/oyatptuv  oiler  I ’apoyaipiov  llerel. 
’.Vp'ioycitpcüv  vertu,  früher  llereher.  I’apoyaiptov  Knorr.  I'upc- 
■/dpuiv?  Dass  die  zweite  Hiilfle  -ydpiov  lautete,  bemerkt  llereher). 
A i a V aua ’jo  t Xuiro ; \ III  67. 

'KxTooteüxTrji  (=  exTT,v  oiiuxwv : vgl.  III  i,  A III  5.  (’KT'aiäiuixTTj; 
Seiler). 

Ergasilus  in  den  Captivi  des  l’lautus  (vgl.  Epyov  Xa,3£iv).  Nach 
König  de  nom.  propr.  I9f.  = Seorlum  (vgl.  Arteniidorus  I 78). 
’KpejSi'iöoXsiuv,  Erb.sen\vtlrger  .V  I 23;  Horcher  Philol.  IX  42. 

(’EptßivdoXsrtuv  Meineko). 

'Etoipdptoto;  A III  55. 

’Etoi  pöxoaoo;,  Dachtelmeier  A III  7. 

Fl  ’j  fl  o u X 0 ; .\  I 22  (ob  Parasit  ?) 

F’.'jxvtooi  .A  III  52. 

'F’.'f aXXoxüOpr^l  A III  64  xuOpr,  ionisch  = yilvpa^. 

ZiTj'J  6'f  avTo;  Lukian  Todtenges|)r.  7. 

/.OipSXTVElOV  A III  7. 
ll5ü3st-vo;  A III  68. 

yHapfl'j'fdyo;  III  56  Hupflpo'pdYci;  Bergler,  lapflo'pdyo;  .Meineke. 

Hap^'i'pafpo;  llereher:  'fd^po;  ein  gefrllssiger  Fisch). 

Ht,  piov  bei  Menandros  fr.  854. 

Hpaooxüooipot  A III  70,  wohl  eher  ein  Krieger? 

’ I o •/  V 0 X t p 0 (;  I 21. 

Ka7rvrja'fpd'<TT];AIII  49:  vgl.  Eustalhius p.  I7l8,60(com. anon.fr.  I 19  . 
KaTCupoo'ppdvTjji?  .V  III  62  (KaTrtoa'ppdvTT^;  Keiske.  Karpoa'ppdrrT,; 
Seiler). 

KE'f aXc>i'XijT:T-/;t  A III  48  nach  Seiler.  Ks'fsXoYXuTtTr,;  Ven.  ’E'peXo- 
-jhjTrcTfi  die  Übrigen  lldschr.  Vgl.  .4nm.  2 zu  S.  58). 
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Kvio^C«')  [Jioi;  A III  ü. 

K oaooip drsCoi  A III  (»9  (K-jwao'jTpdue^o;  llercher,  n.u>aaciTpdr£Co; 
Knorr!) 

koTuXo|3pd)(!)too5  A III  8. 

kp£o>>d>ii(r,s  A III  51. 

küvaiD'j;  A III  i-5  imlen  S.  87). 

kuiT£XXiovr,i  A III  50. 

ktovtuTTOo'ppdvirj ; A I 21  (kair/oa'ppdvTr,;?) 

ktoTcaoi'ujv  (l.icbliabur  von  .Aalen  ans  dem  Kopaissee  .\  III  52 
(nacli  Herelier  llcrm.  I 280 : ko-aotojv  die  Handsrlir.  A<nraotu>v 
Scliaier). 

A dl  poxiixXw'j/  A III  51  (s.  nuten  kuxXojirs;). 

Aa'/avollaöpaoo!;  A III  t7. 

AsiyorfvctS  III  ii  (vgl.  .Asi/ortva;  Balracliuin.  100.  227.  .VstyopdXxj 
lialraelioin.  29.  Asij'Tp/iop  202). 

Ai(X£VT£pü4  A III  59. 

jVipoTL'jxxTji  .\  III  70  (nach  .VIeineke;  .\tpo7tdoTrj;  die  Handscbr. 

Seiler). 

Aoitaosxilapßoi;  A III  i (nach  Keine.sins,  Xor<io£/i)d[ijii<p  die  Handselir.). 

.MavooXoxoXdrxifjC'.'  lUegelfeiler,  Tliiireinbreclier?  .\  III  5 (Mav- 
O'jXoxoXdrmrj  H .\lav3’jXixoXdmj  Yen.  .MavätXoxfjXdjrcTj  die  iibrigcii 
Ikkschr.  .MavSiXoxXlirqj  Uei.ske  kavS'jXoxoXdxrTj  Seiler  .MafoaXio- 
xdircTj  llercher). 

.M  axxuot'pdviao;  A III  48  (nach  Ih'rcher  llcrm.  I 280:  paxxa'pavtaom 
H ,\laTra'favi'a<p  Yen.  MaTnxd'paanp  die  Ubrigen  lldschr.  .Mamra- 
'favi'atu  Seiler). 

Msptod;  A 111  Gi  (s.  Meineke)  = xtüv  dpioxwv  d-o'pspdjxsvo;  gipifiac;? 
vgl.  56,  I.  .Mspiodpixa;  Balrachom.  257.  270). 

M ovd Y''Oi)o ; .V  IV.  1 (.Mo';oY'<dl)tp  llercher.  MovoY^dlHo)  die  Ihkschr. 
.Meineke  nimmt  den  Nom.  MovofvdDiov  an). 

.Mullivorus:  lex  convivali.s. 

OivdXaXoc  A III  57  (OtvoXaoi;  Yen.). 

nivoTrvixxTji  A III  8 (nach  Yen.  üivoTXT^xxTji  die  ubrigen  llandschr. 
UivoTOTn;;  Seiler). 

Ilivoxap'u''  A III  72  (mit  llercher,  ( hvoj^aiptov  die  Handschr.) 

llavXd/av'j;  .\  fr.  I (vgl.  Hesychins  1 lotXXdyovov). 


Digitized  by  Google 


Kolax. 


73 

riaTaixiiov  A III  10,  2.  i2,  I.  Über  die  Phönikischen  Zwergidole, 
llaTa’uot,  Herodol  III  37.  Vgl.  coiu.  anon.  fr.  Ü3. 

llai£XXoj(ap(ov  A III  54  (llaTeXXoj^dpo'/Ti  die  Hdsehr.  1 laTeXX'jydpru'Jt 
Herclier). 

llrjCCtYxtov  A III  65  (nach  llercliei’.  llrjjdYxiugm  Par., 

Von.,  von  Meineke  vcriheidigt.  die  Übrigen  lldsclir.). 

I ItvaxooitoYTioi  ül  63  (IIivoxfioroYYio''  .Meineke  p.  164.  llivaxo- 

oitoYYiaoj  Herclier.  Vgl.  Peniciilus  S.  72). 

I I XaxouvTopuiov  A III  67.  Hin  solcher  ist  I 22  geschildert. 

llXatuXatpoi;  A 1 23. 

i loTYjpio'f  Xoapoi  \ III  57  (nach  Bergler.  lloxrjpo'pXuäpcu  die  Hdschr.). 

Properocins:  le\  convivalis. 

' I^OYooxpdYYiooii  Beerenpresser,  A III  42. 

*Pa'pavo)^öpTaao4  A III  72. 

' l’ivöpa/D;  A III  65  (vgl.  .Menandros  fr.  854:  ’Y'''y'  eirioxapat  ptväv. 
' PtY^'P®'/*«  -Meineke.  ‘Potopay«)  Herclier). 

^apfiovdraXXot  .\  111  52,  I. 

Salurio  iin  Pcrsa  des  Plautus. 

üxopSoXsziooc  A Hl  62  (s.  Mi-ineke.  -xoSpoXsTOUo;  Ven.  -xopoSo- 
Xsirioo;  Hercher). 

ÜTeptpuXooolpiüv  A III  42  (ÜTO'puXooaipovt  Vat.). 

p'f  uXoydpiuv  A III  46  (mit  Hercher.  üxep'puXoyaipcov  die  Hdschr.). 

ÜTpdTioi;  Alexis  im  Ilüpauvo;  fr.  196. 

ÜTpouöioii  Menandros  fr.  285.  Vgl.  Lukiau  Kugitivi  19,  375. 

^IxpoufHuiv  A III  43  (üxpouih'a;  Ven.)  1 9. 

TrjXe'po;:  Alexis  llapdotxo;. 

ToupSoauvaYoi  A III  64  (ToupSoxüvoYo;  verm.  .Meineke.  ToupSoaup- 
'fdYoi  Seiler). 

TpoxeCoXe  (xXT,  <;  \ III  45  (nach  Ven.  und  H.  TpaixeCoXEiyuiv  die 
übrigen  Hdschr.) 

Tp  aixE  ^ 0 y dp  luv  A 111  46. 

TpsysSetiivo;  \ III  4. 

TpixXivood;,  pnivinar  farciens,  .\  III  69  (nach  Ven.  TpixXivoodpaE 
die  übrigen  Hdschr.). 

'Yovoo'ppdvxr,;,  TrülTelriechcr,  .\  III  61  (nach  Hercher.  uSpoo'fpdvxr,; 
die  Hdschr.  ausser  Ven.,  der  üxopooo'fpdvxTj;  hat).  Als  seinen 
eigentlichen  Namen  giebt  er  IloXujSto;  an. 
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'YrvotpdräCo ; A ill  00  ’lootpdrs'fj;  Seiler). 

•l'a-ToodpoaTTTo;  III  00  (nach  llerchi'r.  <I>afooafiodp-:(o  Ven. 

•haY'joatTiQ  die  Uhritjeii  Hd.sclir.  <l>aYoo!ip5dTr:<[)  .Meiiieko). 
<l>i).drofit<;  .\  III  71  (s.  .Meinekc). 

<l>iXtdoT, l.iikian  Tiirion  i7  f. 

•lUkrjYctpsXd&io;  .\  III  öS  ^<l>i/.oYapcXdotov  Meineke  p.  lOi). 
«hikopaYeipo;  \ III  03, 

I’ ho  rill  io  de;j  Tercii/,  (l)onal  prael'.  p.  li,  V IV.  IV:  ‘(piamohreni 
niilla  (luhitatiu  e.sl  hanc  solam  esse,  cui  iiüiiieii  poela  iimtaverit,  el 
erraro  eo.s,  qiii  in  hac  l’horiiiioneiu  para.silnin  piilant  a forimila  lilis 
ipiain  inlendcril  noniinatuiii,  ciiin  Oracra  linp;iia  lisciis  .sparten«  el 
stranien  naiilicuin  sic  dicaliir:  a cniiis  roi  vel  capacilatu  vel  vililate 
eliain  ah  .\polloiloro  parasitiis  l’horniionis  noinine  niinciipaliir’). 
<l>piY'JXo(kT,i , Schinerhauch?  .\  III7V  <I>p'jyoxch’Xtj;  Ven.  <l>piYoxoiXT(; 
lind  <I>ptYoxsiXr|;  andere  lldschr.  ihpixoxotXrj;  Hast.  *l*pixoxoiTr,; 
oder  'l’iYojyJtxr,;  verin.  .Meinekc). 

.Xaaxopouxy;!  A III  00  (Bo'jxo-/daxr;;  verm.  Seiler  und  Meineke). 
.X'jTpoXsixTT) ; .\  III  öi.  Vgl.  ’ l'.pi^aar/'JTpoi  lialraehoin.  137.  iii. 
.\(uvoxpdx7)i,  Tiegel beherrscher,  .\  III  33  nach  Seiler.  .Xtuvoxpdxiu 
und  Xovoxpaxiu  die  lldschr.). 

*l’i/ci8iaXsxTY;t,  Krilinelna.scher,  .\  III  iö  ('17x'>®i'iXei'xTr^;  Seiler). 
Derselhe  wird  angoredol  'J^/i'iov.  Vgl.  *l’V;rdpra;  liatrachom.  dll. 
100.  lil.  231. 

Viy  oxXa'jaTT, Krtlinelheweiner,  \ III  13  ,*l'V/'jxXa'jarr,;  Ven.). 

T iyöpa/o;  .\  III  71. 

UpoX8Y‘'>4i  <lcr  nach  der  lihr  sieht,  .\  III  i7. 

VI. 

.An  diese  Naiuenliste,  welche  den  Parasiten  hauplsOchlich  als 
gierigen  Tischgast  charakterisirt,  fügen  wir  y.iinachsl  einige  Bilder 
hervorragender  historischer  Persönlichkeiten  dieser  Gattung, 
welche  in  der  Komödie  Vorkommen. 

Vor  allen  ist  zu  nennen  Xaips'piöv').  lir  hat  die  Kunst  er- 
funden sich  -a  oEiTtv  dauppoXa  zu  verschallen,  hir  geht  früh  auf  den 
Topfiuarkt.  wo  Kochtüpfe  an  Köche  vermiethet  w'orden.  Sieht  er, 

I;  Altienaeus  IV  üs  |>.  KilF.  Vt  44  (>.  413  11. 


Digitized  by  Google 


Kolax. 


*7 


(lass  ein  Koeli  einen  solclicn  für  einen  Sehniaus  miethel,  so  friigt  er 
ihn  nach  tleni  Namen  des  Gaslf;el)ers,  und  sobald  er  beinerki,  dass 
sich  die  Thür  desselben  (ilTnel,  so  IriU  er  allen  voran  hinein').  Kin 
feineres  Slralogem  war  folgendes.  Am  2i.  Ganielion  war  der  isphi 
des  Zeus  mul  der  Hera , ein  Fest , welches  zugleich  mit  den 
Gainelien  der  Phralricn  dureh  Privatschmüiise,  zu  denen  man  die  Ge- 
nossen der  Phratrie  einlud,  begangen  wurde.  Gm  sich  für  eine  .solche 
Einladung  frei  zu  hallen,  erUilrle  Ghairephon,  er  werde  den  iepö; 
;dgo;  am  22.  bei  sich  zu  Hause  feiern,  einem  Unglückslage,  an  dem 
voraussichtlich  kein  Gast  zu  erwarten  war").  Man  musste  immer 
darauf  gefasst  .sein,  ihn  neben  d(‘ii  eingcladenen  Güsten  als  ■iTapdß(jo':o; 
auflauchcn  zu  sehen").  »Ich  lade  .Vres  und  Nike  ein  bei  meinem 
.\l)7.oge « , sagt  ein  ins  Feld  rückender  Krieger ; » ich  lade  auch  den 
Ehairephon , denn  wenn  ich  ihn  auch  nicht  lade,  so  wird  er  doch 
iz).7j-:o4  kommen»').  Bei  einem  Hochzeitsschmau.se  liegt  er  einst 
wieder  ungeladen  zu  unterst  am  Tisch.  Da  kommen  die  Tf’jvaizovdpoi, 
welche  nach  einem  Gesetz  des  Dcmelrios  Phalereus  zu  ins|)iciren 
haben,  (jb  die  .Anzahl  der  Theilnehmcr  auch  nicht  das  gesetzliche 
Maass  (.30)  überschreite.  Ks  ergiebl  .sich,  dass  Ghairephon  Uberzühlig 
ist.  und  er  wird  forlgewiesen.  Kr  aber  sagt  zu  den  Beamtem;  zühll 
doch  noch  einmal,  fangt  aber  bei  mir  an").  Wie  zu  Hause  war  er 

l)  Alexis  fr.  J52, 

l)  -Menandcr  fr.  309  : 

£[«  Y«f>  9tiTpl<J<SV  0 
X0|l'j,9TaT04  ävifKOT  Xaip£'.f(7jv,  ispöv 

^dr/ruv  ~Qo(3£tv  os'jtipa  ji£~’  sixdoa 

xcdl’  auTÖv,  Tva  tf,  rsTpäoi  äätxv^  xxp'  erspoi;' 

-i  Tf|{  lleou  y«E>  TvavTa/cü;  Jx"'’  xa>.<n;. 

3)  TimoÜieos  fr.  i p.  798  M. 

4)  Apollodoros  v.  Karyslo.s  fr.  33.  Vgl.  das  A|(0|)liüi(;gnia  der  ünatliaina  bei 
Vliienaeiis  XIII  p.  584  E = Wiener  Ap(j|ililliegioen.saminlunK  n.  188  (VVacli.simitli 
lleiilfiberger  Feslschrift  zur  llugrUs.sung  der  38.  Pliilol.  Vers.  1 883  S.  33).  Es 
i-sl  ein  Zug  de.s  (KtsprJ'pavo; , beim  (iu.simahl  zu  »pUI  zu  kommen ; Cbaircplion 

xoAoupsvo;  ip/ETOi,  sondern  «xÄr,To;. 

5)  .Athcnacus  VI  p.  345A.  Das  von  l’hilodioros  im  7.  Buch  seiner  Alibis 
ebenda  p.  3 4.3c)  crwiihnlc  Gesetz  war  neu,  als  Timokles  .seinen  <l>iXo5ixaoTr)? 
äulfiihrtc  (fr.  33),  wo  ein  aaem?  .spricht.  Im  Itiickblick  auf  jene  Zeit,  wo  die 
neue  Verordnung  manclicn  Conlticl  zwisclion  den  Bcüiciligtcn  bervornifen  modile, 
erzählte  einer  im  Ksxpu'faXo;  des  Menandcr  (fr.  386)  eine  Anekdote,  vicllcidil  von 
Cbairephon.  der  ja  in  diesem  Stück  erwülmi  war  (fr.  370).  Diircb  diese  Auf- 
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als  ständiger  TrapaixaoTjT/^;  bei  dem  V(M'scli\vender  Demolion*).  Einst 
war  er  wirklich  zu  einem  Schmause  geladen.  In  der  Nacht  wacht 
er  auf,  sieht  den  Schallen  des  Mondes,  glaubt,  es  sei  die  untergebende 
Sonne,  stürzt  fort  in  Angst  zu  spät  zu  kommen , und  ist  bei  Tages- 
anbruch zur  Stelle*).  Selbst  über  das  Meer  nach  Korinth  ist  er  un- 
geladen zu  (iasl  gegangen,  so  viel  Freude  machte  es  ihm,  an  fremdem 
Tiscdi  zu  e.ssen*).  In  einer  Komüdie  des  Nikostralos  kam  oi’  .selbst 
unter  den  Personen  als  Zechgenosse  vor*).  Mit  einer  hungrigen  See- 
möve (wie  einst  Arislophanes  den  Kleon)  vt*rglich  ihn  der  Parode 
Matron*)  in  seiner  Schilderung  des  Schmauses,  welchen  der  Redner 
Xenokles®)  in  Athen  gegeben  hatte.  Er  liess  denselben  wie  don.Feld- 
herrn  auf  dem  Schlachlfclde  die  Reihen  seiner  Gäste  durchschreiten : 
8 ox>5  o’  ap'  E7U  ouöov  oyeooDev  6s  ot  TrapaaiTOi; 

Xatpsepotov,  xsncüVTi  Xaptü  op'aDt*)  soixio; 

äXXfjTpi'ujv  eO  etoto;  osiTTvoauvaiuv. 

T(j>  6e  iictyeipot  gsv  '.popeov  uX-^oav  te  TpaTreC«»* 
ol;  STCiTexpaTcrai  oupavo;  o-mavtatov, 

r^psv  siacjTcsGoat  6et7r>ou  ypovov  d'*a\tthai. 

Tnssung,  (lii*  auch  ciurcli  den  Ausdruck  xat«  vogov  xatvov  Tiva  bestätigl  vxird, 
sind  die  von  Mciiieke  anul.  crit.  (Alhen.  vol.  IV  p.  107)  geiUis.serten  ItcdcnkcMi 
gehoben.  Zn  Menunders  Zeit  scheint  das  Gesetz  schon  nicht  mehr  ge^ollen  zu 
haben.  Vgl.  Boeckli  Ges.  kl.  Sehr.  V 423  f. 

I)  Timokles  fr.  10. 

2}  .Menaiider  fr.  .353.  Ahnliche.s  von  Philokrates  erzählt  bei  Kubuio.s  fr.  118: 
s.  oben  S.  35. 

3)  Alexis  fr.  206.  Vgl.  Vlkiphron  111  51.  60.  Dass  er  .lucli  [i*palhjxs 
xiopdCttv  d6si7Tvo;.  ohne  Fackel  und  Kranze,  wird  bei  Anliphanes  fr.  t99  berührt. 

4)  Im  Töxt^TTj?  (fr.  25),  einem  Stück,  «las  in  Ägypten  .spielte  (Athen.  W 
p.  685  H).  Ein  ägyptischer  Hun«|uier  spricht  von  verführerischen  Vorbereitungen 
zu  einem  oojzrosiov,  worauf  ein  Genosse  zu  Chuirephon:  sUv  ' xaXo;  6 xoupo;. 
Xaipe^tw.  Es  war  also,  wie  es  sciietiit,  aiigenotmiieii,  dass  derselbe  auch  Ägypten, 
\ieileicht  Alexandria,  besucht  hatte;  es  wäre  denkbar,  da.ss  Machon,  d«>r  in 
Alexandria  lebte  und  seine  Komödien  nufführle,  ihn  dort  kennen  gelernt  uini  aus 
seiner  Bckuuntscliaft  Slolf  für  seine  Anekdoten  gewonnen  hätte.  Bei  Menander  war 
Ghairephon  noch  erwähnt  im  AvopoY’avo;  (fr.  53)  «iiid  im  Ksxpu^aXo;  (fr.  270'. 

5)  .\tlu*naeus  IV  13  p.  13t  D;  vgl.  .Meineke  anal.  crit. 

6)  Ygi.  schol.  Arisloph.  Früscli«*  86,  Meineke  liist.  crit.  516  adn. 

7)  Vgl.  Arisloph.  Bitter  956  : Xdpo;  xsyTjVio;  ri?p«?  OTjjir^Y'^pttiv.  Wolken 

591  : K>.i«»iva  tov  Xdpov.  Derselbe  Vogel  al.s  Herakles,  dem 

P.jlron  der  aor,'fiyA  und  Parasiten,  zugetheilt  in  den  Vögeln  567  ^s.  dazu  Kock', 
Athen.  X p.  IHC 
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l ruJ  weiter  unten,  in  der  Hitze  des  Gefeelites,  p.  1 3C)  e V.  1 00 : 
\aip5':f'itov  S’  apa  ~p'i3ia>  zai  Äriooio 

Äpvirta;  'i'HÖ'tai  xai  ivatoipa  aiTt^sartcii  . . . 

•f,a9te  0 to3Ts  Xsiov,  TraXäpij  5 iyz  -h  azsXo;  auToO, 

5'ppa  oi  fjixao’  tvm  iraXiv  roTtoopmov  siyj. 

Kr  selbst  bat  ein  Asiwov  geschrieben  und  seinem  Uerufsgeiiüsseu  Kyre- 
bion  gewidmet,  ein  HUclilein  von  373  Zeilen,  welches  von  Kalliniuehos 
mit  (len  Anfangsworlen  in  seinen  Katalog  eingetragen  war'). 

Anekdoten  (d)er  (3iairephou  hat  in  iambis<;hen  Trimetern  der  Ko- 
miker Mac  hon,  ein  Zeitgenosse  des  Apollodoros  von  KarysUjs,  in 
seinen  Xpsrai  crziihlt'-').  Hamals  wird  der  vielgenannte,  des.sen  Lanl- 
habn  .«eit  den  Zeiten  des  Alexis  und  Antiphanes  sich  verfolgen  liess, 
niebt  mehr  am  beben  gewesen  sein.  So  ist  wohl  auch  die  'Hpsia 
des  Apollodoros  (fr.  23)  erst  nach  dem  lode  des  Parasiten  aufgefUhrt, 
da  in  die.sem  Stück  das  Auftreten  eiims  »neuen  Chairephon«  gefeiert 
wird,  der  in  der  Kriindsamkeit.  zu  einem  Ibjchzeitsmahl  zu  gelangen, 
ein  würdiger  Nachfolger  des  grossen  .Meisters  gewesen  ist.  Kr  hat 
einen  Korb  genommen,  (ünen  Kranz  aufgesetzt  und  sich  in  dunkler 
.\bendstunde  als  einen  .Abgesandten  der  Braut  ausgegeben , der  die 
Vogel  (welche  zu  den  symbolischen  Hochzeitsgaben  gehtirt  haben 
mögen)  bringe.  So  ist  er  hincingekommen  und  hat  mitgeschmaust. 

T i t h y m a 1 1 os’),  der  bei  .Alexis')  mehrfach  vorkam,  w'ar  ein 
armer  Schlucker,  freilich  zu  den  Unst(ublichen  gerechnet,  weil 
dei-  T(kI  den  .Armen  aus  dom  Wege  gehe'’),  ein  Typus  des  Hun- 

I)  Atticnacus  VI  p. 

i)  AlliiMiacus  VI  |).  itiK.  A|)0|ilillic('m<'n  iles  l’nrasilcn  Koryilus  iitirr  (3iaire- 
phoii  ebenda  p. 

3)  Allienaetis  VI  3S  p.  itoC. 

i)  .\bXT,jta  (tr.  118),  llo'jassü?  üfcttvoyv  (fr.  103),  'UXuvüio  (fr.  lOfi.. 

5)  ’HX’jvHi'a  fr.  156;  i oa  aö;  rravr,;  in',  tu  ••hniii.  t'ejTo  ia  Aaöoty’  n 
itovoTos  tÖ  ^ivo;,  oj;  ifaaiv,  povov.  Tl  -oüv  l'itlüpetXX'j;  öitavaTo;  TraptaoyaTai. 
kill  l.iebliahcr  selieint  zu  iler  Tocliler  ties  armen  Maniic.'i  zu  .spruelien,  über  de.ssen 
Familie  uml  l,el)cn.swcise  die  bejalirle  (iaitin  in  den  Anaplisicn  fr.  155  Au.stunft 
siebt.  Anliplianes  iin  T'jpfir,vo?  fr.  JIO: 

äpätr,  n epoiza  toT;  tpiX'u;  'WipaTstv. 

B.  ki'izif  aaaattai  tov  TitlüuaXXov  rXnijaiov  ■ 

aiarpoiEera!  - äp  uiaHöv  ex  toü  viit 

~»p  oi;  aoaiirtat  npoixa  aüXXajiv  vs/'ri^'t. 
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g(*rs’),  (los  gew'iilligon  Appetits^),  (h's  (*lassisolion  Parasilon^).  Soino 
rolhe  Gesiohlsfarbc  wird  der  Scham  darüber  zugescliricben,  dass  er 
bestlindig  daoppoXo;  l)oi  Tisch  silze^). 

IMiiloxcnos'*) , mi»  dem  Spitznamen  I i-spvoxort;,  geschiUzt  und 
geliebt  wegen  seines  aniiuilhigen  Witzes*^),  der  Ulleren  Generation 
angeluirig’). 

lÜ  11  kleide  s.  Solin  dos  Smikrinos^),  genannt  -sGtXov*),  Nveniger 
beli(‘bt  als  Pliiloxenos.  Seine  Witze  galten  für  unartig  und  frostig'"). 

Kukrates"),  mit  dem  Spitznamen  Korydos,  in  der  Zeit  des 
Alexis’-)  einer  der  witzigsten  Parasiten,  dessen  Memoiren  Gynkeus 

1)  Bei  Aristopimn  fr.  9 wlnt  ein  lI'jBaYopiaTrJ;  diiirakterisirl . 

rpo;  gsv  TO  Ksivrjv,  esItiEiv  os  £v 

vogi^  opav  TtÖugaXXov  t,  (litXttm'oT^v. 

Vgl.  TimoUes  Kceivioi  fr  18. 

2)  Timokles  TlTrisToXai  fr.  9:  TiDdgaXXo;  ooost:ojt:ot*  T^pa^UT^  I 

3'foopa. 

3)  Timokle.s  Kevtaopo;  fr.  t9:  TtUugciXXov  aurov  */at  r^od^iTov  dzoxaXmv. 

i)  Droiiion  'l  aXtpia  fr.  t : 

u“£p:QayuvogT,v 

uiXXfuv  d^ug^toXo;  t:«Xiv  $et7n»eiv  * Trdvj 
aio/pov  Y*p*  IT  dg£/^i*  ?ov  TdtugoiXXov  yoGv  dsi 
spyttporepov  xoxxou  rtptijatsTv  lalt’  opdv* 
oüTm;  ^pulfpid  aogßoXdc  ou  xataTiOsi';. 

5/  Athenaeus  V!  4«  p.  24!  E. 

6)  I.ynkeus  ilcr  Samiar  (über  dan  s.  Meinok«  Menandri  »M  Phüpmonis  rot. 
p.  XXXIir  im  zweiten  Biidi  rspt  Mevdvopou  bei  Alben.  Vt  p.  242  C cbnrnklerisirl 
iliii.  Proben  dnvoii  nach  Lynkeus  elienda  48  p.  246 A. 

7)  Axionikos  im  XaXxioixo;  fr.  6.  Ein  Parasit  .spriclil  von  seiner  Jugend: 

OTS  Tou  TrapiaiTsTv  Ttpiotov  r^pd^BT^v  gs?d 
<l>Uo;svo’j  TTj;  IlTSpvoxoTtioo;  veo;  It*  d>v  xtX. 

Mcnamler  halte  ihn  iiii  KsxpucpaXo;  erwähn!  (fr.  269),  auch  Maehon  (Athen.  VI 
p.  24t  K.). 

ä)  .\lhenaeus  VI  p.  242  U. 

9)  Allicnaeus  VI  p.  250  E.  S.  oheii  S.  72. 

1 0)  Lynkeus  der  Samier  hat  Ihn  ini  zweiten  Buch  TTSpl  .Msvdvopoo  mit  Phikn- 
xenos  verglichen:  Athen.  VI  p.  2 42  B.  Itegesandros  in  seinen  uTropvr^aaTa  llieille 
Witze  von  ihm  mit;  daraus  Athen.  VIII  p.  250  E. 

11)  Athenaeus  VI  39,  vgl.  oben  S,  71. 

12)  IIoiriTat  fr.  !78:  zdv'j  Tt  ^ouXopat  | o»jt<«  xal  75X01*  dsl  Xsys(v  | 

pstd  Tov  Kopuoov  gdXiar*  *ABr,votkuv  roXu.  TitBrJ  fr.  22  2:  0 Kdpuoo:  oGto;,  0 
rd  Y2^'*>**  siUispsvo;  | XS7SIV  HXs;:aTo;  JIouXst*  stvai  xtX.  Blepaios  walir.scliein- 
lich  ein  reicher  ouaxoXo;). 
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von  Siinios  gesclniebtMi  luil*).  Kr  geliOrte  nicht  zu  (Ionen,  die  auch 
iiDireladen  sich  an  froimioin  Tiscfi  einen  Platz  zu  (*r(>h(*rn  wussten  -). 
(K'Slo  j^rossero  Verhccruiii^en  richlelo  er  an,  wenn  er  (‘inmal  Poslo 
sefas>l  hatte.  Der  jUngere  Kratinos  in  den  Tq^vts;  stellt  ihn  in 
Orakelvei*sen  seihst  als  einen  rur(‘hlharen  Giganten  dar  mit  eheiner, 
unermüdlicher  Faust,  der  vetzeliroader  als  das  Feuer  k(»inoui  Tisch- 
Genossen  etwas  ührig  liess*).  Auch  an  chir  ralVI  des  Ptolemaios  hat 
er  gespeist,  ist  aber  nicht  satt  geworden*  . 

In  die  Zeit  des  Alexis  Icdll  ferner  M o sc  hi  o n,  genannt  o Trctpa- 
Zu  den  ziOTf<cr;  gehörte  Midas'*).  Dagegen  ist  Arche- 
phon von  Athen  nach  Ägypten  gereist,  wo  er  an  der  Tafel  des 
Königs  Ptolemaios  gespeist  hat^.  Auch  Üromeas  hat  sich  in  der 
Weil  umgesehen,  so  dass  (*r  Uher  die  in  Ghalkis  und  deren 

Verliiillniss  zu  den  alheiiisclien  auf  ßetiagoii  (‘in  saehverstümiig(‘s 
(iulachlen  ahg(‘heu  konnte  . Ar(*opagit  und  wohlbt'slalller  Parasit 
ile.s  Satrapen  von  Lydien,  .Menandros.  und  der  Iletiire  Phryne  war 
Gry Ilion*).  Kr  war  nicht  mehr  unter  den  Lebenden,  als  Axionlkos 

I)  Athen,  p.  4411):  ava^pa^pst  o’  auToy  7«  d::ou.vTj{Arjv5uji.a7cr  .\'j*,'xeu?  o 
-«Pi»);,  KoxpaTT^v  aoTov  xaXsTsttat  xupiu»^  'paaxwv.  Iiler:iuf  eine  luibsclu*  Prnhe 
zitier  Wilzc;  mehr  aus  Jerselbeii  Quelle  c.  47. 

4 Alexis  iui  Ar^pT^tpio;  fr.  15 : aXX*  atsy’jvouou  | tov  Kopooov , si  oo;w 
Trti&iyrdv  7i3tv  | ouito  rpoysipt«;'  oux  drapvoopat  o'  oa«»;*  | ouos  • sxsTvo;, 
7't  7t?.  Korydos  auf  <lem  Kisduiiarkt  für  den  eipemMi  Ti.scli  einkaufeiuJ,  da 

er  nirgends  geladen  ist,  bei  Timokles  ini  ’KTCiyaipixaxo;  fr.  II. 

3 Kdpocov  Tov  yaXxoTurov  7:2'.p'jXa;o,  | si  30i  voptsi?  gi'jtov  ar,otv  xara- 
ijpvstv  I pr,o’  Q»J#ov  xoivf,  psrd  TOuto'.>  zmrots  I Kcipu$o»j,  spo^eytu  3ot* 

i/5t  ydp  xpaiaiav,  j yaXxrjv,  dxdpaTov , ttoXu  xpsi'TTto  tou  supo;  ocutou. 

V 4;  wenn  du  nicht  schon  darauf  gefasst  hist,  dass  er  dir  nichts  übrig  lassen 
wird.  Vgl.  Timokles  fr.  9,  4.  Alexis  fr.  166.  4.  Kiiphrun  fr.  8,  6. 

4)  Lyiikeus  hei  .\then.  VI  p.  245F.  Verse  des  Macimn  ebenda  p.  444  H. 

5)  Alexis  im  Tpo^o;vto;  fr.  434  : £ttl'  o Mosyiwv  | o TrotpapaarjTr,?  ev  ^poTot; 
i’j^{i4vo?.  Üas.s  dieser  identisch  gewesen  sei  mit  dem  hei  Athen.  II  p.  44  f)  er- 
wSlmten  oOporoTTj?,  von  dem  Machon  (ebenda  VI  p.  440 Bj  einen  Witz  erzUtill  hat, 
i-M  nicht  erweislich.  Kheusoweuig  lässt  .<ich  sagen,  oh  der  unter  den  erwarteten 
Oisten  aufgezUhitc  Muschion  hei  Straton  im  Phuinikides  V.  13  der  iinsrigc  .sei. 

6)  Euphron  fr.  2. 

7!  Anekdote  darüber  bei  Machen : Athen.  VI  44.  Erwähnt  wird  er  von 
Kratinos  d.  j.  fr.  14. 

8)  Hegesandros  bet  Athen.  IV  p.  I34C. 

9;  .\tlienaeus  VI  p.  444  K.  XIII  p.  5911).  Der  Sainier  l.ynkmis  hat  in  den 
Axo^hiYjxaTa  von  ihm  erzälill. 
ibkaBiil.  «1.  K.  H.  OfMÜseb.  d.  Wif»ea<ii'h.  XXI. 
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sein«  KoniOdie  ’r'jpjir,vö;  (fr.  2)  schrieb.  Niclits  Näheres  wissen  wir 
von  dem  obenerwiihnlen  Himerios  in  Athen').  L'nl>ek<imit  ist  auch 
der  Wirkungskreis  des  Spartiaten  H aircsi  ppos,  der  ge.schilderl  wird 
als  avitpcoTTo;  oü  peTpiuj;  'paOXoj  ouoe  6ox(öv  yprjoxö;  Ewai , nSa'djv  o 
i'/oi'i  Ev  xoXaxEia  h'tyj't,  xai  hs p aTtsOa a i toü;  Einröpciui;  psypi 
- ij  <;  Setvoc^). 

Kein  Parasit,  sondern  ein  berühmter  xpE/EOEtirvo;  und  'j’Wfiyiii 
war  der  Staatsmann  der  demoslheni.schen  Zeit  Kallimedon,  ge- 
nannt o xapaßcii;  (Krabbe),  weil  er  schielte  und  die  Fische  liebte’). 
Seit  Alexis  und  .4ntiphanes  ausserordentlich  htiulig  in  der  Komödie*) 
erwithnt,  ist  er  ein  hervorragendes  .Mitglied  des  Sechzigerklubs  ge- 
wesen, der  in  dem  Heraklesheiligthum  des  Demos  Diomeis  seine 
lustigen  Zusammenkünfte  hielt  und  dessen  Witze  dem  makedonischen 
Philipp  so  viel  Vergnügen  machten’).  In  diese  Keilte  der  xpe/s- 
OEir-tot")  gehören:  Philokrales,  der  bekannteZeilgenos.se  des  De- 
mosthenes'); Phoinikides*’);  Taureas");  Ghairippos”). 

Die  grosse  .Masse  höfischer  xöXaxEi")  vollstiindig  aufzuzühlen 
kann  nicht  in  unsrer  Absicht  liegen,  zumal  da  dieser  Begrilf  je  nach 
der  .VulTassung  des  Berichterstatters  ein  sehr  schwankender  i.st.  .Neben 
Parvenüs  und  niedrigen  Subjecten  werden  gelegentlich  selbst  holte 
Ofliziere  und  Beamte,  Diplomaten  und  Gelehrte  mit  die.sem  Namen 
gebrandinarkt,  der  ursprünglichen  Bedeutung  desselben  nicht  unan- 
gemessen, wie  denn  auch  die  comilcs  der  cnhors  praeloriit,  welche 
den  römischen  Statthalter  in  .seine  Provinz  begleiteten  ”),  elteii-so  wie 

I)  l’lutarcli  über  tptXo;  imil  x'IXa;  |).  (iOl).  Oben  S.  55. 

l)  AKiiÜi.'irrliides  von  Knuio.s  iin  3U.  B.  s.  taxopioi  'JH  I>-  184  fr.  8 .M.)  bei 
Athen.  Vt  [i.  i5l  f. 

3)  Albcnaen^  III  o.  57.  64.  Mil  c.  44. 

4)  Ak’vis  fr,  114.  1 4(1.  166.  IBS.  Kubiilus  9.  TiniuUes  17.  TlieO|iliilos  4. 

Hiipliron  9.  tMiileinun  41.  5)  Allien.  M\  p.  61 4 D. 

6}  .Aufgczälilt  von  AlevLs  fr.  166  bei  Alben.  VI  p.  444  I>. 

7]  Atlien.  Vitt  p.  343  14.  Btibnlos  fr.  11B  erziilill  boshaft  eine  lie.sctiiotite 
von  iinn,  tlie  nadi  Menamlcr  älinlieh  ilein  Chaireplion  passirl  war. 

8]  .Anliphanes  fr.  48.  189.  Knptiron  8. 

9]  Antiplianes  fr.  48.  1 89.  Pbiletairos  fr.  3. 

10)  .Menaniler  fr.  48(1.  I'lioinikides  fr.  3. 

11]  Maxinms  Tyrius  40,  7:  Tupdvvtp  ouisU  ^iXo;,  jfastXsi  Ss  oüSsl;  xöXa;. 

1 1)  Spöttisefi  rnbiiit  CatnIt  c.  1 1 die  lltingerleitler  Kurios  und  .Aurelius  al.s 
anhängliclie  eomiles  seiner  Coborle. 


Digilized  by  Google 


Kölau 


83 


die  rniiianisehen  comles  und  conti  Nachkoinincn  und  Spielarten  der 
ulten  zöXaxsi  sind. 

Berüchtigt  vor  andren  .sind  die  s i k i I i .sch e n . Schon  der 
ititere  Dionysios  halle  seine  zoXoc/c;,  verkehrte  aber  mit  ihnen 
auf  jovialem  Fu.ss  und  nahm  selbst  gelegentliche  Neckereien  nicht 
ul)el').  Von  den  niedrigen  Schmeicheleien,  zu  welchen  sich  die  üm- 
gehung  des  Jüngeren  Tyrannen  dieses  Namens  herheiliess,  hat  Theo- 
plirast  in  seiner  Schrift  "spi  /'iXazsta;  berichtet^.  Spiitlisch  .sind  die 
dionysischen  Künstler  .AiurjooTeyrscrat) , welche  an  die.sem  Hof  ver- 
kehrten , demnächst  wohl  auch  die  übrigen  'ptXoi  und  statpoi  des 
Kursteu  AiovusoxöXaze;  genannt  worden’). 

Uelu^r  einzelne  dieser  sikilischen  zoXaxs;  hat  Timaios  im 
22.  Buch  seiner  ioTopiai  .Mitlheilungen  gemacht*}.  Bei  beiden  Ty- 
rannen stand  Satyros  in  Gnaden’).  Unter  dem  jüngeren  Dionysios 
waren  namhaft  Demokles  mit  dem  Beinamen  Aaf'J'uuiv “) , der  so- 
gar als  (je.sandler  in  Staatsangelegenheiten  verwandt  wurde’);  und 
C h ei  r isop  hos,  von  dem  Hegesandros  aus  Delphi  m seinen  ÜTio- 
gvTjgoTa  erztihlte’). 

l)  Eiibiilos  iii  iler  Komödie  Aiovüaio; , »'«teile  d,is  Treiben  am  Hof  des 
Tn  rannen,  .seinen  poelisebeu  Dilettantismus,  seine  UellquienjäKerei  ii.  n.  w.  ver- 
sjjoUeie,  fr.  45:  akfJ  imi  Tot;  sspvoi;  piv  auUaosarspo; , | xat  toTi;  [toT;  6’  au 
Mein.,  xoXaU  i:a5i  toi;  axwTrroust  te  | eauTov  euo{>yt^to;‘  r^Ysttai  os  oy,  | toorou; 
uovou;  EAEuUspou;,  xav  SouXo;  Kiner  tljeser  xoXaxe;  srheinl  z«  sprechtiii. 

4)  Hieraus  Athenaeus  \ p.  1351*^  VI  p.  449  F. 

‘ij  Ari.sloleles  r!»el.  III  4 p.  1405,  23:  xal  o piv  Aiovuaoxo/.axa; , auTot 
«uTou;  TeyviT«;  xaXoüJiv.  Diesen  SpoUnaineri  übertrug  Hpikur  auf  tlie  Seluiler 
Platons  bei  Laertius  Diogenes  X 8 : tou;  Ts  Trspt  IlXarmva  Aiovusox^Xaxa;  (sxaXei) 
xal  auTov  llXa?wva  ypu^ouv.  Hatten  doch  auch  jene  syrakusischen  Höflinge  in 
der  Thal  Interesse  für  Platonische  Philosophie  geheuchelt,  .so  lange  sie  bei  dem 
Tyrannen  in  Gnaden  spind.  Der  rachsüchtige  Parasit  bei  Alkipbroii  III  48  stellt 
den  tragLseben  Schauspieler  lökynmius  zum  Chor  der  AiovuioxoXaxs;.  Theopouipos 
fr.  497  M.)  bei  Athenaeus  VI  p.  454  H gab  Athen  Schuld,  dass  es  voll  sei 
A'.ov'jfjoxoXaxoiv  xal  vauToiv  xai  Xu>i:oüuteiv  xtX.  Mit  Unrecht  will  Meineke  anal, 
cril.  zu  Athen.  X p.  435  H AiovusioxoXaxs;  .sidireibeii. 

4)  Bei  Athenaeus  VI  p.  450. 

5)  Athen.  VI  p.  450  1):  xal  ^atupov  OE  “iva  avay^a-^si  o ’ltpaio;  xoXaxa 
ap^oTSpfov  Tmv  Atovuoüuv. 

6)  Athen.  XIII  48  nacli  Lynkeii.sfl.  Oben  S.  7t. 

7)  Athen.  VI  p.  25«  A. 

8)  fr.  Ü M.  bei  Athen.  VI  p.  24  9 H. 
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Dfiii  Tyraniu'n  Ilipronyiiios  war  ergel)on  T h r a s o n ') , ijcnannl 
ö zäpyafio;,  ein  SliuftM',  i;e.slUr/,t  iliirrli  Sosis’\ 

Ami  reirhlichstou  fliessiui  die  Nachrirliten  iilier  die  de?; 

III  a k e d Oll  i scheu  Hofes  und  der  Diadoclien.  Besonders  hat 
Thco|ioin|)  mit  grellen,  gehässigen  Karhen  die  Kohlieil  und  Zügel- 
losigkeit der  sTafpoi  des  IMi  i I i p [los,  Sohnes  dos  Ainyntas,  geschil- 
dert, als  wllsler  Ahenleiirer  und  Gliicksritter,  die  (etwa  800  an  der 
Zahl  aus  allen  Orlen  und  Gegenden  der  Well  /iisamniengelaiifen 
seien“).  So  hezeichnet  er  als  x'ikaza  glfioTox  z.  B.  auch  deu  Thra- 
sydaios,  den  thes.salischen  Tetrarchen“) ; fernerden  Penesten  .Vga- 
Ihokles,  der  liei  den  Syni[)Osien  des  Königs  getanzt  und  Spass  ge- 
macht habe,  von  diesem  aber  als  Statthalter  ilher  die  Perrhäher 

I 

sei^).  Der  eigentliche  llol’parasit  war  Kleisoplios,  ein 
Athener  von  (ichurt,  der  seine  .Meisterschaft  in  der  xoXaxsta  gründ- 
licli  zu  verweiihen  verstand®). 

’AXe;<i'iOpo-//jXazs;  hiessen  nach  Analogie  der  AiovuaozoXaxs; 
die  dionysischen  Teyvttau  welche  die  grosso  llochzeitsfeier  des  ina- 
kedonisclien  Alexandros  nacli  dein  Siege  über  Dareios  durcl»  ihre 
inusikali.sch-mimisdien  Leistungen  verheniichlen  un<l  dafür  königlich 
helohnl  wunlen^.  Von  den  Übrigen  in  seiner  Ling(d»ung  werden 
u.  A.  folgende  als  xoXaxe;  bezeichnet. 

Agesias*’),  sonst  unbekannt. 

Agis  aus  Argos,  epischer  Dicliler  {£Trj7rot''k' ^) , dem  aus  Neid 

t)  Halon  Aon  Sinopr  re&l  tTjC  too  * Upoiv'jjiou  tupivveoo;  (Gr.  hist,  fr,  IV 
p .149  M.)  hei  Athenacus  \I  p,  iSlK.  VgL  Oohbios  VII  i.  Oheri  S.  70.  Susis: 
I.iviii-sXMV  2t.  XXV  25. 

2;  Folyhios  XV  31,  7. 

3 Theupoinp  im  49.  Hiifh  seiner  tyropiai  (fr.  249  M.)  bei  Athen.  IV  fi2. 
VI  77  (aueh  p.  260  mul  FoKhius  VIII  H. 

4 Bei  Athen.  VI  p.  249C:  vgl.  Schäfer  Demoslh.  II  402  f. 

5)  Theopoinp  fr.  136  M.  bei  Athonaeus  VI  76. 

6)  Anekdoten  über  ihn  lieferleii  Salyros  ini  Leben  des  Philippus  (fr.  3 .M,  , 
Lviikeiis  in  den  aTroixvrjjiovsujiata,  und  Hegesandros  in  Jen  'jropvTjgata  (fr.  4 M.) 
bei  Atbemieus  \l  53  K. 

7)  Chiires  ini  tO.  Buch  seiner  laropiai  Z5pi  AXs^otvopov  bei  Athenaeus  XII 

p.  538  P:  xai  IxTOTS  oi  zpoTSpov  xaXoupsvoi  owvuaoxoXaxs;  aXs;avopoxoAaxs; 
ftxX/jBrjSav  Sei  ta;  rmv  ocuf^nv  uxsp^oXa;,  i'p*  ou  xai  o *.\Xs;'3[vopo;. 

8}  Flutiirch  ?ptXo;  und  xoX«;  p.  65C. 

9 Arrüm  aiiab-  IV  9,  9.  Curtius  \III  .5,  8. 
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mul  Kifersuchl  \volil  fiiimal  ein  freimulliiges  Wort  enljscliliipfte,  wel- 
ches er  durch  schiiu-iclilerische  liilerprelalion  wieder  gut  zu  iiiarlien 
wusste 

Agooii  von  l’cos^),  Uefehlshaher*),  hcrtlhint  durch  seine  gol- 
denen Schuhniigel 

Anaxarchos  aus  Abdera,  der  Philosoph dessen  Schiiieiehe- 
leien  denn  doch  mehr  den  tiharakler  ironis(dier  Neckereien  eines 
inenscheiw erachtenden  Weltniaunes  gehabt  haben  und  nicht  anders 
\on  Alexandios  aulgefasst  sein  werden"]. 

Kagoas,  der  Kunuch  und  Dulde  .klevanders’),  iler  den  Satra- 
pen Orsines  durch  seine  Verleniudungen  aus  Rache  stürztii . 

Demades,  der  berüchtigte  Ueinagog,  der  den  Antrag  in  Athen 
•stellte,  .\lexander  für  einen  (jott  zu  erklliren“). 

Ueiuetrios,  Sohn  des  Pythonax,  einer  der  sTaifioi,  der  die  Hof- 
etikeltc,  die  Deobachtung  der  rpoox’jvrjai;,  so  streng  Überwachte'"). 

Üioxippos  von  .Vlhen,  dm-  Pankratiast ") , der  das  Dlut  .Ue- 
xanders  ty<6p  nannte;  iv|>ikrates  von  .\lhen,  Schwager  des  Reilneis 
Aeschines,  mit  dem  Beinamen  KupT,^i(ov  (S.  TI),  der  vorschlug  jähr- 
lich statt  der  9 .Vrchonlen  vielmehr  9 (jesandte  an  den  KOnig  zu 

I)  Pliiliirili  fO.o;  iiiiii  xöXoit  18  p.  HOB.  \pl.  Lobcck  .tclaupli.  130.1. 

l)  l’lularch  a.  0.  p.  B.5  I). 

3 I’liiiitis  n.  li.  XXXIII  3,  It,  50:  ‘ .\li-\andri  Majiiii  praiüectiiiir.  Als 

i-atpo;  bezeiclinel  bei  Athen.  .XU  p.  539  C. 

()  l’h\larehos  im  23.  Bueh  seiner  taTopiat  uiul  Asalhareliides  iin  10.  zapl 
’.Aai'a?  bei  Athen,  a.  0.,  I’liiiius  a.  O.  Silberne  Siigel  siebt  ihm  Plutareh  Alex.  iO. 

5)  t'ber  ihn  Laertius  Diogenes  IX  10;  das  übrige  Material  bei  Zelter  Phitos. 
der  Griechen  III  I S.  438  f. 

6)  Vgl.  die  Ge.schicliten  bei  Athen.  VI  p.  250  H (nacli  Satyros),  Philarch 
Synipos.  IX  1,  2,  5,  Aelian  var.  hi.st.  IX  37.  Dass  er  nach  der  Ermordung  des 
Kleitos  den  jammernden  König  an  die  .Majestät  seiner  Würde  erinnerte  uml  ihm 
eine  .Maxime  einscliärfle , ohne  welche  Alleinherrscher  nicht  regieren  können, 
'.Arrian  Anab.  IV  9,  7,  Plutareh  Alex.  52,  .Mor.  p.  781  A)  i.sl  eharakleristisch  für 
seine  kühle  Delrachtungsweise  menschlicher  Verhälltiisse . kein  Beweis  niedriger 
xoXaxsi'a. 

7)  Dikaiarchos  n.  tt,?  sv  ’Rup  Buatn;  bei  Athen.  .XIII  p.  603  B,  Plutareh 
Alex.  67,  über  tfRo;  und  xöka;  p.  65C. 

8j  Curtius  X I , t f. 

9 Athenaous  VI  p.  251  B:  vgl.  A.  Schäfer  Demosthenes  ii.  s.  Zeit  III  loif.  290. 

10  Arrian  IV  12  = Plutareh  Alex.  54.  Vgl.  Plul.  'pRo;  und  xoXaS  p.  65C. 

I Ij  Arislubulus  ij  Kaaavöpsü;  bei  Athen.  VI  p.  251  A erzählt,  Dioxippos  habe, 
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wühlfn');  (icri;ilhi()s  von  Gcii^illia  auf  Kypros,  nach  dem  Klearchos 
sein  Uncli  iiher  den  Ursprung  tios  Wortes  xö).a;  benannt  hat*);  Me- 
dios aus  Larissa,  der  Trierarch,  einer  der  Vertrautesten*),  der  durch 
freche  Verleumdung  Nehenbulder  zu  beseitigen  wusste');  Nikosias, 
der  den  Fliegen,  die  von  Alexanders  Uhit  gekostet  hatten,  grossere 
Kraft  verhiess*)  und  die  Gottheil  des  Herrschers  betonte,  auch  als 
dieser  in  Kritinpfen  lag*). 

De  nie  tri  OS  Poliorketes  war  'fiXo^EXro;’)  und  fand  an  der 
(iesellschaft  .seiner  zoXazs;  (iefallen.  Bei  seinen  Symposien  .sah  er 
gern,  wenn  die  Gitste  bei  rrinkspenden  ihn  allein  als  König  bezeich- 
neten,  die  ilbrigim  Grossen  des  Keichs  zu  deren  Arg(T  nach  .Ämtern 
und  Gommando's,  die  sie  bekleideten,  z.  B.  den  Ptolemaios  nur  als 
Naiiarchen,  Lysimachos  als  Schatzmeister,  Seleukos  als  Klejihanten- 
Befehlshahcr,  .Agathokles  als  Gouverneur  der  In.seln'/.  In  nnwilrdig- 
ster  zoXazEt’a  ihm  gegenüber  wetteiferten  auf  den  .Antrag  ihrer  De- 
magogen Athener  und  Thebaner,  zum  Überdruss  des  Gefeierten 
selbst:  jene,  oi  imv  xoXdztov  zöXazs;,  durch  lirrichtung  von  Heilig- 
thtimern  für  seine  llettlren,  eine  Lcaina-  und  eine  Lamia-Aphrodite, 
\on  AltUren  und  Heroa  und  Spenden  für  .seine  zoXazs;,  einen  .Adei- 
mantos,  Burichos,  Uxythemis,  durch  .Vbsingung  von  Pitanen  aid'  die- 
selben, durch  jenen  Kinjifang  des  einzichenden  Herrschers,  der  unter 
Prosodien  und  Ghüren  als  der  einzige  wahre  Gott  bijgrüssl  *)  und  im 

wie  Alexiiiiiler  eimnst  verwundet  worden  und  .sein  illul  ficllo.ssen  sei,  den  lioiueri- 
sehcn  Vers  eitirt : TS  piei  [laxapSESi  Itsoiotv.  wiitirend  \iui\nn-hus 

noeh  Liierlios  Diogenes  IX  10,  60)  bei  gleietieiii  Antass  gesagt  tiabeu  aoll : rouTi 
piev  xai  oüx  i/oip  xtX. 

I)  tlege.-sindros  bei  Altien.  Vt  p.  iSIA.  Mehr  bei  A.  Setiäfer  a.  (>.  i S07, 

l)  Atlien.  VI  p.  4.S5C. 

.a)  Arriaii  VII  44:  MrjSiov  ....  rtuv  £Tai'p(uv  iy  rij»  T07£  Tov  mit'XvwTarov : 
vgl.  i."i.  n.  Plut.  Mor.  p.  .aasD.  i-ilt.  I.elien  Alex.  *5f. 

4)  l’lulareti  'piXo;  und  xoAd;  Si  p.  6.0  C:  T,v  o’  b Mrjöioj  -oü  rep!  röv 
,AXiE«v5pov  Ti'uv  x'y/.ixwv  oiov  £;ap/o?  xai  oo'porx,;  xopu'poiio;  tir!  Toü; 

lipi'jToo;  auvTSTaypivo;  u.  s.  w.  Sein  Apuphtliegnia  s.  oben  S.  6t. 

!i  llege.«andros  {fr.  6 M.  bei  Atlienaeus  VI  p.  449  K. 

6 l’liylarchos  iin  6.  Ilurli  seiner  tatopiai  (fr.  8 .M.)  bei  Atlien.  VI  p.  4.5t  C. 

7)  l’hylarchos  iiii  10  llueb  seiner  iotopsoo  (fr.  40 : vgl.  6)  bei  Atlienaeus 
\l  p.  461  B, 

8)  Pliylarelios  ini  I l.  Biieli  (fr.  49  .M.  tiei  .Vttieiiaeu.s  a.  O.  Idutarcli  Denietr. 
45.  rei  publ.  ger.  praeeepla  31.  II. 

9 Deiiiocliares  iiii  40.  Buch  .vciiier  ioTopi'at  (fr.  .1  M.)  bei  .Atlienaeus  VI  64. 
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l.io(le')  gcfeiuil  wurde;  die  Tliehaner  durch  l^rlieluing  seiner  Hetäre 
Laniiu  zur  Aphrodite“).  Ini  Kinzelnen  werden  als  x'iXaxs;  des  l)e- 
metrio.s  folgende  bezeichnet. 

d c i in  a n t o s aus  l.anipsakos.  Auf  seinen  lielrieh  w urde  iiii 
Demos  Thria  der  tridHichen  Gemahlin  des  Uemetrios,  der  l’hila,  als 
.Vph  roilite  Tempel  und  ßildsiiule  orrichlet  und  der  Ort  nach  ihr  'biAarov 
genannt“). 

Ar  ist  ödem  OS  von  .Milet,  General  des  Demelrios  und  geschickter 
Unterhändler.  Siegesbote  von  ihm  an  den  Vater  .Vntigonos  nach  der 
Schlacht  bei  Salamis  Ol.  118,  i,  de.ssen  liemilhung,  seiner  .Meldung 
(lurcli  Sjiannung  der  Gemtlther  eine  desto  grössere  Wirkung  zu  sichern, 
.Manchen  an  die  KunsIgrilTe  eines  Parasiten  oder  Sclaven  in  der  Ko- 
mödie erinnert  haben  mag“). 

Hu  ric  hos.  Gesell wadercommandanl  “). 

I)  r o in  o k lei  d es  der  Sphettier,  athenischer  Itedner,  beantragt  in 
der  Volksversammlung  Huldigungen  für  Üemetrios,  den  iiiuii^p“). 

Kuagoras,  der  bucklige  (o  zupTo;) '). 

Kynaithos  und  sein  xoXdzs'jpa  i.st  oben  erwithnt  worden”). 

Oxylhemis,  Sohn  des  Hipposlratos,  von  den  Athenern  mit  dem 
Bürgerrecht  beschenkt  “). 


I|  ülilKellicill  »Oll  Huris  iiii  ii.  Buch  seiner  isropiaii  (fr.  30  .M.)  hei  Alheniieus 
VI  63. 

1 Buleuiuii  it.  TT,;  itouiAr,;  5Toä;  TT,;  ev  lixurävi  bei  .Villen  VI  p.  i.iJS  B. 
Vgl.  i)ro»scn  Hetleiiisimis  II  i,  liOir. 

3 Dionysios.  Sohn  des  Tryphoii  im  10.  Biirli  s.  Werks  -Ep!  ivopänuv  bei 
Alhciiiieiis  VI  p.  455C.  (vgl.  6*  p.  J53.V).  Vgl.  Ihirskiii  üeogr.  ».  Griecheiilaml 
I 3*7  A.  *. 

4)  l*luhirrh  Deiiictr.  17,  der  den  ArisUideino-s  iieiiiU  ÄpoiTenovT«  xoiaxEioi 

TIÖV  OtÜXlXlÖV  ÖtltclvTlOV  xa!  TOTE  XapS3X£U'5t3|iiv0V  , Hg  eolXE , TlilV  XokoXEUpHTlUV 

tÖ  jii-,'i3T0v  iitevEYXEiv  toI;  TrpiiYpasiv.  Vgl,  Diodor  Will  t7.  XIX  57.  60.  66. 
Ilroyscn  llellenisiiius  II  t,  I3SII. 

51  liiodor  XX  5S.  Dcniocliares  bei  Alben.  VI  p.  453  .\. 

6)  Plularch  Dcinelr.  13.  34.  Droysen  a.  O.  II  4,  Ul.  455. 

7)  Arislodemos  ini  zweiten  Buch  seiner  ye/.oia  ät;opvT,povEijpaT'i  hei  Alheiiacus 
VI  p.  144f.:  vgl.  Müller  hist.  Gr.  fr.  III  p.  310  (fr.  10). 

8)  S.  45.  7 4.  Liikian  öttsp  sixoviuv  40,  501.  Vgl.  oben  Alkiphruii  III  43. 

9)  CIA  II  n.  4 43.  Vgl.  I’hvlarchos  iiii  6.  (10. Buch  seiner  isTopioti  bei 
Alhenaens  XIV  p.  61  4 F.  (Ilemoehares  bei  Athen.  VI  p.  453  A)  llerakleides  o /.£p,So; 
iiu  30.  B.  seiner  i3Topi'ai  (fr.  4 .VI.)  bei  Athen.  Xlll  p.  578  A.  Diodor  .\XI  47  f. 
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Kibreck, 


L'iiter  allen  atlienischen  Staalsmllnnern  zeigte  sich  gegen  Deine- 
Irios  am  servilsten  Slralokles,  der  Kleon  seiner  Zeit,  dessen 
scimieichlerischc  l’se|ihismen  F’hilarcli  verzeichnet’).  .Mit  Recht  hat 
ihn  der  Kotniker  Phili|>|iides  als  den  hösen  (ieniiis  Athens  gehrand- 
tiiarkt”). 

Kallikrates,  zoka;  des  dritten’}  Ptoleiiiains  (Energetes),  Nau- 
arch  des  zweiten  (Philadelphos,,  welcher  der  .Vrsinoc  als  der  .\jihro- 
dile  Zephyritis  einem  Tempel  ant  dem  Vorgebirge  Zephyrion  weihte'), 
schwerlich  derseihe , durch  welchen  8 1 1)  v.  Ehr.)  der  erste  (Soter) 
den  Filrsten  Nikokles  von  Paphos  stilr/le'). 

.\  r i st  o tn  e n es,  (hm  Akarnane,  einer  der  Leihwilchter  des  Aga- 
thokles,  des  I•'rellnde8  Ptolemaios’  IV  Philopalor;  nachdetn  jener  sich 
der  Gewalt  hemüchtigt  hatte,  dessen  rechte  Hand.  Er  zeichnete  den 
Machthaher,  als  er  hei  ihm  speiste,  durch  einen  goldnen  Kranz  aus, 
trug  zuerst  sein  Hildniss  im  Siegelring  und  nannte  seine  Tochter  nach 
ihm  und  dessen  Schwester  Agathokleia“). 

t ) ücincir.  ( I : outo;  ‘/öp  T|V  ö tiuv  3o^iüv  Toyrtov  xai  (VEpirrtüv  xaivoopYÄ? 
äpäjxs'juaTiuv  — — T,v  OS  zal  toXX«  copdroXiiot  o i.’tpoiToxXT,;  xai  ps,3i<uxiüs 
dosXYm;  xal  toü  raXaioö  KXsiovo;  azoijigsloltai  Soxiov  pio|ioXoyi'a  xot  posXopi« 
epö;  tÖv  or,|Xov  eü/spsiav.  j.{  «vtr.  iS.  Vgl.  Hulinkvii  zu  llutilius  Lupus  p.  34. 
Droy.scii  ticllcn.  II  i,  1 76.  183.  191. 

1)  fr.  ex  iiir.  fall.  *3  f.  Vielleicht  in  der  Kumudic  ’Avetveeme,  welche  ironiseli 
die  Verjüngung , die  Neiigehurt  Athens  durch  die  Keforinen  und  Neuerungen  von 
.Slaatsiniinnern  wie  Slralokles,  wohl  naeli  de.sscn  Tode,  behandell  haben  mag.  Zu 
solchcin  Thema  passt  fr.  S5,  Slralokles  konnte  mit  fr.  8 gemeint  sein : 'jnupoxoXa- 
xE’jiov  xo!  nopstJKov  iü.  Vgl.  übrigens  Meincke  hist.  crit.  470  IT 

3)  Ttiplianlos  im  4.  Buch  d(>r  isTOptai  ifr.  hist.  fir.  III  p.  19)  bei  Alhenaeiis 
VI  p.  151  D,  Ober  das  liier  berichtete  xoXd/äupu  s.  oben  S.  58;  was  zur  Kettung 
des  iiiiplianlos  in  den  lireifswalder  l’hilot.  Untersuchungen  IV  88  vorgetragen  wird, 
giebt  den  Bericbl  des  Athenaeus  preis,  ohne  aueli  nur  eine  Erklärung  zu  ver- 
suchen. 

4)  Athenaeus  VU  p.  318  0.  Epigramm  des  Poseidippos  (Blass  Khein.  Mus. 
.\X\V  9t)  und  Basis  von  Delos  (llomolle  Bull,  de  corr.  Hellen.  IV  325  f.) 

5)  Diodor  XX  21. 

6)  Polybios  XV  3 1 , 7 : xdXXijra  xoi  aipvÖTOTa  Soxst  7:p03rf,vai  Tou  ie  p03i- 

Xiiu;  xeti  TT,«  pasiXito« , xoT«  tosoutov  xixoXeuxsvxi  tt,v  A-i'aOoxXiou«  iüxizipi'izv. 
ÄpöiTo;  psv  yxp  <Ii«  int  ösinvov  xoiXiaa;  töv  ’A^.  ypuaoüv  aritpavov  olnioiuxE 

povtp  Ttüv  nctpövTiov nptÖTo«  8i  tt,v  iixövoi  Toö  nposipT,pivou  tpipeiv  iTÖXpr,3Ev 

iv  TOI  ooxTuXicp  • -'svopivr,;  5i  IIuyaTpö«  oÜtoi  TauTT,v  '.\7aUöxXiiav  npoTTiYopEuaev 
(S.  58).  Die  xoXaxs«  des  Jungen  Ptolemaios  V Epiphanes,  dessen  Vormund  er  war, 
stürzten  ihn:  Diodor  XXVHt  t.">.  Plutarcb  über  ^iXo«  und  xöXoS  p.  7 1 C. 
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[’hiloii,  ein  andrer  t<-o',p£TT,;  und  des  Agalliokles '),  ist  ini 
Sladion  zu  Alexandria  iiniuiUelliar  vor  diesem  von  der  erl)illerlen 
Menge  erinordel  worden^. 

Hierax  von  Antioehia,  IVilhcr  Klotenspieler,  der  das  Sj)iel  von 
l’antoiuimen  hjwuW.)  begleitete,  alliuitelitige  Stutze  des  Reichs  unter 
dem  elenden  Ptoleinaios  VII  Kuergetes  mit  dem  Heinamen 
IMiyskon,  als  dessen  Slrateg  und  leitender  Staatsmann.  Als  die 
.\rmec  zu  Halaistes  abfallen  wollte,  weil  ihr  der  Sold  nicht  gezahlt 
wurde,  hat  er  aus  eignen  .Mitteln  das  Geld  geschaIR  und  so  ilem 
drohenden  Umsturz  vorgeheugl’).  Dennoch  nennt  ihn  l’oseidonios 
von  Apainea  zoXaza  osivov'). 

I’arasit  dos  Kt'migs  Uysimachos  war  Bithys,  Kleon’s  Sohn, 
von  Lysiniacheia,  der  dem  knausm'igen  Herrn  mit  gutem  Humor  zu 
begegnen  wusste ‘);  ferner  Paris"). 

Phormion  war  Parasit  des  Seleukos’). 

llerakleides  von  Tarent,  aus  dem  llandv>erkerstanile  hervor- 
gegangen,  rechte  Hand  des  Philippus.  Sohnes  des  Demctrios  und 
Vaters  des  Perseus,  verschlagen  und  intriguant,  nach  untern  herrisch, 
nach  oben  unterwürfig  (irpö;  psv  xoCi;  xarrsivoTsprj'j;  zaTairXrj/.TizoiToto; 
zai  To),gT,poxaxfj;,  rpXi  5s  T0Ü4  orepr/o'exa;  zoXaztzuiTato;),  ein  goborner 
Lberliiufcr  und  Verritther,  aus  seiner  Heimathstadt  verjagt,  weil  er  im 
Verdacht  stand,  dass  er  sie  den  Römern  ausliefern  wolle,  von  Rom  aus 
mit  den  Tarentinern  und  Hannibal  verrütherische  Rünke  spinnend,  von  da 
zu  Philip|)  geflohen,  "ap’  m XQiaüxTjv  -spie-grfjoaTo  ttiotiv  zai  Juvagiv,  (ijote 
loü  ■/a'aoTpa'i'^vai  TTjXrzauTfjv  ßaaiXeiav  aytswi  oiiKuxaTrj; 

t|  l’olybios  XIV  (c.  II)  bei  Alliciiauu.s  VI  p.  SSE. 

j)  Polybios  XV  33. 

3)  Diodor  XXXIII  ä6. 

I)  Im  vierten  Hticb  seiner  ioroptai  (fr.  bi.sl.  Gr.  III  p.  S.'i4SI.)  bei  Allienueii.s 
VI  p.  S5JF. 

5)  Ari.slodemos  {fr.  1111.)  bei  Atbcn.  VI  p.  S4BD:  Lysimaclios  wirft  dem 
Bithys  einen  liölzernen  Skorpion  in  <len  Kock,  dieser  springt  erschreckt  auf ; nach- 
dem er  die  Täuschung  erkannt  hat,  ruK  er  dom  König  zu;  »ich  will  dich  auch 
erschrecken;  gieb  mir  ein  Talent«.  CIA  I n.  3J0  Ehrendccret  der  Athener. 

6)  .Scherz  des  Denietrios  Poliorketes  über  den  Hof  des  Lysimachos,  an  dem 
wie  auf  der  komischen  Bühne  lauter  zweisylbige  Personen  auftrelen:  ITiylarcho.» 
iiu  6.  Buch  der  tOTOpiai  bei  .Vthen.  .XIV  p.  61  IF. 

1)  Aristodemos  a.  0.  bei  .\lhen.  VI  p.  iilF. 

S)  Polybios  XIII  I,  citirt  bei  Atlienaeus  \l  p.  251  E. 
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Ribrrck. 


Als  Parasit  des’  Königs  Anlioclios  I von  Syrien  hat  Arislode- 
mos  in  dem  angeCiilirlen  Buch  den  Sostratos  von  Priene  ver- 
zeichnet'), Klötenspieler*)  und  Tilnzer")  des  Königs,  von  niedrer  Her- 
kunft'^. Was  von  seinen  Aiissprilchen  bekannt  ist.  macht  ihm  keine 
Schande  und  zeigt  eher  Frcimtllliigkcit  als  kriechende  Gesinnung. 

Bei  dem  zweiten  Antiochos  standen  .Vrchelaos,  der  Titnzer, 
und  llcrodotos,  der  XoföiMgo;,  in  hoher  Gunst'’).  Bei  Antiochos 
dem  achten  mit  dem  Beinamen  (Hahichlsna.se)  war  .Apollo- 

nios  Parasit“). 

Den  Best  ordnen  wir  alphabetisch. 

.V  nd  ro  in  ac  h OS  von  Karrai,  vertrauter  zöXoi;  des  l.icinius  Grassns, 
den  er  an  <lie  Parther  verrathen  hat  ’). 

.Vn  t hemok  rilos,  der  Pankratiast,  Parasit  des  argivischen  Tyrannen 
.\ristomachos''),  oh  des  alteren  oder  des  jüngeren,  ist  nn- 
liekannt. 

.\riston  von  t'.hius"),  dem  Philosophen,  sagte  l'imon  im  dritten  Buch 
seiner  Silhm"')  nach,  er  sei  xöXa;  des  Stoikers  Persaios  gewor- 
den weil  dieser  iTaipoc  des  Königs  .\ntigonos  war, 
.\thenaios  \on  liretria,  xikaS  und  ur/;p£T7;;  des  Sisyiihos  von 
Pharsalos  ''•*). 

lischaros,  Iros,  Ortvges  hie.ssen  die  3 vornehmen  Verschwörer, 
durch  welche  Knopos  der  Kodride,  König  von  Krythrai,  iim- 

1 Ilei  .Vlliciiaeu.',  VI  p.  JiiK  (fr.  ^ M.' , 

4 llcficsiindros  bei  Athen.  I p.  19  0 ;fr.  13'. 

3)  Sevlii.s  Kmpirieii.s  adv.  inallieiii.  p.  48  1 l'alir. 
t)  .Slobaeiis  Itoril.  86,  14. 

.5'  lleijesaiidrüs  bei  Alben.  I p.  lull  (pdiXtaTa  iTtpwvTO  zim  tfO.tov]. 
li)  l’iiseidoiiios  von  Apaiiiea  iiii  34.  tlueli  seiner  taTOpisti  (fr.  33  VI.)  bei 
Allienaeiis  VI  p.  446  1). 

1]  Nilolaos  von  Dainascu.s  iin  Hl.  Binli  seiner  iaropi'at  (fr.  hist.  IJr.  III 
p.  418  M.)  bei  Albcnaciis  VI  p.  454  1).  I’hilareh  iui  Leben  des  Cras.sii.s  49. 

8,  Asalharcliides  von  Knidus  im  44.  Burli  .seiner  Eüpuitttaxot  (fr.  5 VI.)  bei 
Alhcnacus  VI  p.  446 K. 

9 t’bcr  ihn  Zeller  l'hilos.  d.  Cr.  III  I.  34.  V|;l.  Itil-srhl  opuse.  I 551  If. 

10)  Bei  Alhenaeus  VI  p.  4SI  B (fr.  LXIIII  \V,  . 

Hj  t'lier  ihn  Zeller  l’hilos.  d.  (ir.  III  I.  34. 

14)  Thcoponip  iiu  9.  Buch  der  'KXÄTjVix«  (fr.  hist.  (Jr.  I p.  480  .M.)  bei 
Alben.  VI  p.  454  F. 
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j;ebractil  ist:  oi  e/oXoG-no  oiä  tö  irepi  ta;  ftEpazcia;  thai  rwt 
STi'paviüv  Ttpöaxuvei  xai  xGXaxEi'). 

Herakleides  von  Maroneia,  xoXaS^)  und  vertrauter  Ratligeber  des 
l'lirakerkünigs  South  es,  in  dessen  Interesse  er  an  der  Tafel 
desselben  seine  Gtiste,  die  griecliiselien  Ofliziere  bearbeitete*). 
Kr  verleumdet  den  Xcnophon  beim  König  aus  Furcht  von  ihm 
aus  der  Gunst  desselben  verdriingt  zu  werden'*),  ist  Uberhaujit 
Intriguant  und  Diplomat*). 

Kleonymos,  Ghoreut  und  xGXa;  in  Argos,  von  Myrtis,  dem  Führer 
der  makedonisirenden  Partei,  am  Ohr  aus  der  Gerichtsvcusamm- 
lung  herausgeführt  mit  den  Worten : ou  yopsGoEi;  svDdot  ouS 
dpuiv  dxoGoT|j*). 

Lysimachos,  xoXa;  und  Lehrer  des  Königs  .\ttalos,  Uber  dessen 
Bildung  JuEpi  AttoXo'j  icaiostai)  er  jStJiXü’j;  räoav  xoXaxsiav 
Eg'faivoGao;  geschrieben  haben  soll"). 

Melanthios,  Parasit  des  lexand ros  von  Pherac,  hat  die  Kr- 
uiordung  seines  wilden  und  wüsten  Krodherren  mit  aufrichtigem 
Kummer  als  einen  Stoss  in  seinen  eignen  Leib  empfunden’'). 

.N ik ostra los,  Söldnerhauptmann  der  Argiver,  von  gewaltiger  Körper- 
krafl,  ein  Herakles,  den  er  auch  durch  seine  Tracht,  Löwenfell 
und  Keule,  in  den  Schlachten  darzustellen  suchte,  in  hoher  Gunst 


I)  Itippia.s  von  Erythrai  iin  St.  Buch  rspi  TT,;  itaTptäo;  ioTopuijv  (fr.  hist. 
Gr.  IV  p.  43 f M.)  bei  Athen.  VI  c.  H f. 

t]  Nacli  -\ttien,veus  VI  p.  4SI  I'  ,aus  Tticophrast  tr.  xoAaxsiflt;?  . Xenophoii 
braiirht  ileii  Ausdruck  nicht. 

3)  .Veuophon  Anab.  VII  3,  tS. 

4)  Xcnophon  a.  0.  VII  5,  6. 

5)  Xono)>hon  a.  0.  VII  fi. 

6)  Tlicophrast  itEpt  xozazsigt;  bei  Athenacus  VI  p.  4.S4  I).  Er  diarakterisirt 
den  Kleonymos  als  rpo3x<itK;ovTa  itoAAdxi;  otÖTiii  dem  .Myrtis)  x«!  toI;  auvStxd- 

ßooXopsvov  fjk  xai  gSTä  tot/  xaTa  tt,v  ro/.iv  evä«;(ov  öpäallai.  fber  Myrtis, 
den  Theopompos  im  51.  Buch  (I  p.  344  fr.  457  .M.)  .Vinyriaios  nannte  (llarpocr.), 
s.  auch  Demosthenes  de  cor.  495. 

7)  Athenacus  VI  p.  454C  (fr.  hist.  ür.  III  4 M.'.  Kallimaehos  hat  das  Werk 
des  l.ysiinaohos  in  seine  Ttivoxe;  eiiiKetraisen  und  den  Verfasser  als  fdsoSiupS'.o;, 
d.  h.  als  Anhän|.-er  der  Seele  des  Alhetsten  fheodoros  (Lacrl.  Dio(;.  II  8,  7.  II. 
Callimachea  cd.  0.  Schneider  II  p.  318  n.  14).  lleriuippos  dagegen  (fr.  hist.  Gr 
III  p.  46  VI.)  zHhIte  ihn  unter  die  .Schüler  des  Thcoplirasl . 

8j  l’lularch  (piXo;  und  xoAai  3 p.  60 1). 
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bei  Artaxerxes  Ochos,  <ler  ibn  für  das  (äiininando  gegen 
Ägypten  vorgescidagen  bat').  Tlieoponip^)  sagt  ibni  nacli,  dass 
er,  übwobl  -rcpooTdixTj;  seiner  Heimalb,  von  edler  Alikiinfl  und 
grossem  Keiehlluim,  dem  Perserkönig  gegenüber  aravxa;  orspe- 
plakexo  xig  xo/.axtici  xoi  xafi  ilspüTreiai;  oü  g'/ejv  xoö;  xoxe  oxpa- 
x£!<j;  gExacr/ovra;  aXXd  xai  xoü;  EgTcpooflsv  fE^Evrigsvoii;.  Lin  dein 
König  zu  gefallen  und  sein  Vertrauen  zu  gewinnen,  babe  er 
seinen  Sohn  zu  ihm  gebracht.  Täglich  bei  der  .Mahlzcil  habe 
er  einen  besondern,  mit  Speisen  bc.selztcn  fisch  aufstellen  lassen 
fUr  den  Uämon  des  Königs,  weil  er  in  Krfahrung  gebracht,  da.ss 
die  persischen  Höflinge  dies  (häten.  Kr  habe  gehüllt,  fUr  solche 
Huldigungen  desto  mehr  von  dem  Könige  zu  proütiren,  denn  er 
sei  atoypoxepOT^;  gewesen  und  ypripäTiov  t'o;  oux  ot5  it  xi;  exe- 
po;  ‘/Jxxiuv. 

Sosipatros,  ein  war  xiXaS  des  .>1  i t hr  ida  les’). 

Süstratos,  der  libalkedonier,  xöXa;  des  Kauaros,  Königs  der  tbra- 
kischen  Halater,  dessen  gute  Natur  er  nach  Polybios^)  verdarb. 

Ohne  Namen  werden  xoXaxE;  erwähnt  der  Fur.slcn 
Nikokics  von  Kypros  (.Max.  Tyr.  20,7.  Vgl.  .\naximenes  paaiXsuiv 
pExaXXaYoi  bei  Athen.  XII  c.  il); 

Sa  rd  an  a pal  I OS  (.Max.  Tyr.  20,  2); 

Siralon  von  Sidon  (ebenda:  vgl.  Theopomp  im  13.  Huch  s.  i|>iXnx- 
ixcxai  ioxopsai  fr.  hist.  Gr.  1 p.  290  fr.  126  M.  bei  .Viben.  XII  ll); 
l'olos  von  Sybaris  ;.Max.  Tyr.  a.  0.:  o X'jjiaptTr,i  EXEfvo;.  Vgl.  Herod. 
V If.  17,  Diodor  .\ll  9,  Heraklides  Ponlikos  TXEpi  otxaioaüvr,;  bei 
.Alhenaeus  XII  21). 

Aus  den  Satiren  des  Lucilius  stammt  vielleicht  die  Redensart 
tongiliatim  (d.  h.  pravis  verbis)  loqui,  von  einem  alten  Krklärer 
auf  einen  Parasiten  fongilius  zurUckgefUhrt,  ‘qui  hoc  invenerat  risus 
auciipium , ul  saliitatus  convicio  res|)onderel  et  male  dicenlem  salii- 
larel  blandissime'^). 

l)  Diodor  XVI  44. 

Jj  Im  18.  Bucli  seiner  toxopfai  (I  p.  :)0I  fr.  IHo  M.)  bei  .Vtlicnacus  VI  60 
p.  iSiA. 

3 Xikolaos  der  reripjileliker  bei  Alhenaeus  VI  p.  jSlK. 

4)  liii  8.  tliieh  bei  Alben.  VI  p.  E54C. 

5)  Isidori  glos.sac:  Lime  rrodromns  .S.  334,  N(jI.  S3. 
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VII. 

Zur  Synouviiiik 

Die  Synoiuniik  variirt  den  HegrilT  dureli  llervorlielnins  einzelner 
Seilen  und  Zuge.  Sie  hezeielinel  das  sclimeiclileri.sche  Wesen  des 
xo).  a;  durch  TjOuXtogo;  xopiCEohai,  vergleiclit  es  inil 

der  Freundli(dikeil  des  llund(>s:  aixaXo;,  aafvstv,  ü-tkXstv  oTOga,  niil 
l.iehkosungen.  die  inan  elwa  dem  Pferde  zuwendel : DtÜTrtEtv  zorra- 
TCoirrcü'siv , seine  Art  zu  grossen  mit  dem  Fliigelsetdag  des 
Hahnes;  rapairrspuYi^Efi ; die  Verlraulichkeil  kehrt  .sie  liervor  in  äoE).- 
'fi'tvi;  die  Zudringlichkeit  in  Eioogikeiv ; die  Geselligkeit  in  oogSuoTo;; 
den  Diensteifer  in  xpoxoXEYgöc;  die  Zungengewandtheil  in  xoi- 

TtXo^;  die  Schalksnatur  in  stpiov  y.ipxuy^  xö^iaXoc  -iilr,y.iag'ii  Tiflaos'j'rr,;; 
ilie  stille  Verachtung  in  spY'jgioxoi  ärirujil'ü^stv  piväv  ~po— fjXaxt'Eiv ; 
das  Betrügerische  in  aigüXo;  d~azu(yi  Y'Xr,;  voDeüeiv  'jzE/.auvsis  u.  dgl. 
Den  Weltmltnnischen  bezeichnet  zog’{/&;,  den  Würdelosen  xop'j'iy.i'm-t, 
den  Bettel-  und  Possenhaften  |3tügoX6yoi 

Dem  zöXa;  des  Demos,  SyjgoxoXaS,  sind  Gomposita  gewidmet, 
welche  seine  Unehrlichkeit  uml  Gunslbnhlerei  kennzeichnen:  or,g'j- 
—ütTjXo;  OTjgo/aptoTY;;,  (äcero  nennt  den  adnenUitur  der  Menge  schlecht- 
weg pnpuluris'). 

Beim  Parasiten  wird  vor  .\llem  betont  die  fheilnahme  an  frem- 
dem Tisch  ohne  Einladung  und  Beitrag;  TpairECEÖ;  rapagao’jvTTi^  r.api- 
^'j3To;  u.  dgl.,  axXr,Ttii  dvE-dYYcXxo;  doügj3oXoi;  u.  s.  w. ; demniiehsf  der 
.Appetit:  XigoxdXa;  'j/u>gox'jX(z;  XapoY?  und  Gomposita , -o-iTo'pdp'jY;  •>. 
dgl.;  der  Bauch:  öXpioYdoTiop  yaazpv/ip'j^O'.i  xoiXtoSatgtov ; die  I.Ustern- 
heit : xa7rej-r»;pT,Tf,;  TaYT,voxviooi)r,pa;  u.  a. ; ferner  die  Armuth  in  auxo- 
Xryzuiloi;,  die  Gemeinheit  in  ifif,;  ioigoxöXa'po;- 

1.  KöXa;  xoXaxEia  xoXdxEuga.  Vgl.  Polluv  VI  122  (kretisch 
x'iXaxTT,;?  Ilesych.).  Im  l.aleinischen  schlie.sst  sich  am  nächsten  an: 
ailsecula,  xrapdaixo;  und  bucellariiis  in  Glossaren  erkliirl. 


I)  l>e  amir.  iS,  9.S  : ‘coiilio,  qiiae  r\  iin|icrilissuinis  conslat,  laiiirn  iiiilioarc 
solot,  quid  inlersil  inU'r  |>u|iulan'in.  id  es!  adsrnt.ilurcni  »d  levem  civeiii,  el  inliT 
t'üiisUntem  et  severtiiii  et  graveiii. 
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ai-/aXoc;  Hesychiiis.  Aristoplianes  cq.  48:  h jS'jpaoira-^Xafiov  uroTre- 
oiöv  ~vi  osffiroTrp*  | rjxaXX  eOcötceu’  Ey.oXdxEu’  ejrj-aict  '/tX.  schol. 
V^en.;  aixdXX'iv  eoti  tö  zh')  xüua  toü  'öai  xai  oüpä  oai'vEiv  -ou; 
T,Öäoa;.  anecd.  Bekk.  21  : otxdXXo'iXEC  ovjjjiatvEi  zh  oaivovTE;.  oTcep 
ot  xÜve;  itoioüoiv  x*X. 

aipuXoi.  Suida.s;  xöXa;,  ä::aT£(6v.  anecd.  Bekk.  303.  1 (v!jl.  356.  22. 
302,  31):  fj  SfiT^Eipo;  9^  djSü;  ev  tiö  dTtatäv  xai  xoXa;  x*X.  Schol. 
Plat.  p.  314  B.  Hesiod  UD.  374  n.  s.  \v. 

diEaisoiv  u.  illinl.  Pollux  a.  ü. 

dpEoxoi;:  s.  oben  S.  17  f.  Vgl.  Cyrillus:  placiviis,  dpEOTo;  (dpEoxoiY) 
placor,  dpsoxEia. 

jüutpoXd'/oi;.  llarpokration  (s.  oben  S.  13)  etyn).  in.  217,  33:  xopiiu; 
eXe^ovto  oi  ETI  T(ö'i  h’jauöv  et:!  toi;  ßuipoi;  XfjywvTSi  xai  psTd  xoXa- 
xeia;  itpooaiToüvtEi;  . . . ti-je;  os  pstd  tivq;  EÖTpaTCcXia;  xöXaxa 
xtX.  schol.  Arisloph.  nub.  910.  Vgl.  schol.  Plal.  |i.  421  B. 

|3<opoXoy  i'a.  Hesychins:  fsvo;  xoXaxsia;  'fopTixX-i  xai  feXuiTOToiöv. 

YeXio tot:o id 5.  Pollux,  s.  oben  S.  13.  30. 

l'iTii.  Pollux,  lle.sychius.  Moeris;  fdvj;  ’AxTixai,  xdXaS'EXXTjvixXv  xai 
xotvd'o  rdy^ts;  Kom.  des  Arisloiuenes. 

OTjpoxdXaS  (Ilyperides)  Lukian  Deinoslh.  enconi.  31. 

OTj  poTxi Oy] xo i .Vri.stophanes  ran.  1084:  ij  —dXu;  T,p<öx  | 

Tsiov  dvEpEOXiöih;  | xai  (StopoXdj^eov  OTjprjTTiilTjXu)'!,  £;a;:aX(uxT(ov  zvt 
o^pov  äti.  schol. : OT,poxti1i^xou;  fis  Toü?  zaxoüpYO’j;  T:Epi  xöv  o'^- 
ptiv  . . . i;  Toui  zh't  o^pov  xrjXaxEuovraE  xai  TiEtilovTa;.  Vgl.  anecd. 
Bekk.  34,  18. 

5r^  p rj  y a p to  T’^  t : Euripides  llec.  133. 

stpiov:  Pollux.  Schol.  Plat.  p.  384  B:  Eiptoveia  tö  Trpoyeipto;  xai  pEtd 
ToO  T:pö;  ydptv  SiaXsYSoOai,  x'iXaxEia.  'j/EuooXoYtd. 

Epydpiuxo;.  Philoxenus:  Epfopoixo;,  lultilutnr  ii.  s.  «.  glo.ss.  b(‘i  Sal- 
inasius  xu  hist.  .\ug.  1.  11  p.  301  : adulalor,  (imbilifßsiiK.  adsen- 
lalores,  Ep^öpiuxoi.  Hesyi'hius : Epy.,  spTraiCtov.  I.oheck  .Aglaoph. 
1318. 

Tjfi'jXdYo;.  Kurip.  llec.  133:  ö TraixiXd'fpiuv  | xdri;  XjSoXöyo;  or^poyo- 
pioTT,;  I AaEpTtddn;;.  YjouXiopd;:  Kii.stalhius  1417,21.  .Menanilei 
Ir.  30. 

ilEpa'J/  kreli.sch:  anecd.  Bekk.  p.  1090,  I)  Pollux  a.  O.  vgl.  Ilesy- 
chiiis,  Suidas  ilEpdiiiu-j  Lukian  de  paras.  31, 
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ft  tö  Hesychiiis : zöXaS,  h (leiä  9a'j[jiao|AO'j  iY‘'“'»P^‘ooTr,;.  ftiürei ' xöXa- 
ze;,  Etpuive;.  ftioirixÄ;'  xoXa/Ey'rixo;.  elym.  ni.  = Tiiuaeus  lex. 
Plat. ; biü— Ei  ■ ot  (XETa  ’}e6oo'j;  xat  fta’j[xa3|jLoü  rpoaeiviei  etc'  xoXa/Ei'a, 
~ap<i  TÖ  iZitsp  EOTi  ftT,pt'ov  dTrüTTjX'jv.  Ilenxliunti.s  I p.  4ü  i,  19  L. 
• h zÄdvo;.)  Anliphon  öpovoi'ai  bei  Suidas  s.  v.  ftojTnta  • 

~rj)vXoi  5 syovTEi  '-fikwi  oü  -[i'/daxauai-y , dXX’  sTdipoy;  iroejO'/tai 

»bÖTEot;  r/.ouTou  xai  xöXaxo;.  — fttu-sta;  Kiiripidc.s  Orest. 

070  Xenoplion  iin:.  3,  12.  VVati  filr  ein  Tliier  eigcnliidi  ftiui 
ursprünglich  bedeutet,  weiss  ich  nicht;  ftför-Eiv  aber  und  ttco- 
— eöstv  bezeichnet  eine  sanfte,  schmeichelnde  Liebkosung,  ur- 
sprünglich mit  der  Hand,  wie  man  Pferde  streichelt  und  klopft: 
-Kenophon  tz.  i-Tixiji  3,  12.  Ein  C<üov  ttto'ne'jTtx'iv  ist  der  Hund 
(.Aristoteles  Naturgcsch.  |>.  488  b,  21,  Physiogn.  6.  p.  811b,  38). 
Ferner  sind  Frauen,  .Mädchen,  Töchter  zu  ftro-EÜpaTa.  I.iebkosiin- 
gen  und  Liebeservveisungen  geschickt,  (Arisloph.  Wesp.  tili)  Lys. 
1037  Eurip.  Suppl.  1103  Aescb.  Prom.  930  Soph.  El.  397), 
auch  in  Worten  (ftcü-E;  XoYot),  die  zunttc.hst  nur  den  Zweck  der 
Liebkosung,  der  schonenden  Höflichkeit  fHerod.  I,  30)  haben, 
dann  auch  andre  praktische  Ziele  verfolgen,  zunächst  dem  Stür- 
keren,  Lberlegenen  gegenüber,  den  man  sich  dadurch  geneigt 
macht  (Soph.  üc.  1003.  1330  Eurip.  Ore.stes  070  .Vri.stoph.  We.sp. 
503).  So  entsteht  der  IlegrilV  des  bewussten,  absichtlichen 
Schmeichelns  (Aristoph.  Ach.  040.  057  Ritter  48.  788)  zum 
Zweck  eine  Person  zu  erweichen,  zu  gewinnen,  zu  betrü- 
gen. Das  Wort  kommt  bei  Homer  Hesiod  Theognis  Pindar 

nicht  vor:  Herodot  ist  der  erste,  bei  dem  es  sieb  nach- 
W'eisen  lasst  (111  80).  Im  Lateini.schen  enUspricht  begrilTlich 

am  meisten  paipo  (Onomasticon : paipo,  palputii,  0(u- 

-Ei'a);  pa/po  percutere  Plaut.  Amph.  520  Merc.  153,  palpari 
aliciii  .\mph.  507,  llor.  sat.  II,  I,  20.  Liicilius  29,  90  von 

einem  Sr-hmeichler:  ‘hic  ubi  me  videt,  palpatur,  caput  scabit, 
pedes  legit'.  Im  Hudens  120  wird  der  leno  als  palpnlor  be- 
schrieben. Lautlich  steht  vielleicht  fiwere  am  nächsten.  Philo- 
xenus:  (odlal,  ftiuiiEUEi.  Vgl.  Varro  bei  Nonius  p.  481,  14:  ‘suum 
qui.sque  diversi  commodum  focilatur’. 
xspxu)']>.  Plutarch  über  und  xoXaS  18  p.  00  b:  vgl.  Lobeck  ,\gl. 
1290 — 1308.  Komödien  mit  dem  Titel  KEpx«)7:E;  .schrieben  Her- 
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iuip[Mi^  fr.  3S  k'j/.T/o'smp'i/Xstor,;  , Pliilon,  Kiihiilos  fr.  53f.  scheint 
ein  Parasit  /.u  sprechen).  Vgl.  aiicli  Ki  alinos  fr.  I i. 
zojiazTp'i.  Ih'sychins:  ■/.oX'izs’jpaTa.  1-oheck  Agl.  I32i. 

zöj3aXo;.  anecd.  Bekl».  ili,  : t,  rapi  rovr^poG  dv3po>rfj’j  zoXazsia. 

Vgl.  |,ol>(>ck  .\gl.  1308 — 1339.  zopiXEta  anecd.  Rekk.  373.  31. 
zip'l-ö;.  Pollux  a.  O.  Hupolis  fr.  109.  3 K. 

z'jp5azt^i(i)v.  Pollux  a.  ü.  Ilesychiiis:  zopoaziapoi ■ Ta  t«>v  ptgw* 
fEXofa  zal  -aCf'/ta.  So  fuhrt  Polhix  unter  ilen  Synonymen  des 
z'jXa;  n.  a.  auch  örozp'.TTj;,  -oiTjTT,;  fEXonuv,  pfpo; 

TT,i  ci!37pi>>'<  aspdTtov,  ata/poXöfn;,  poilwv,  Ttohaarf,;  auf. 
zpoz'jXEf pö;:  s.  oben  S.  äi. 
z'jmv  Tcpoaoaivuro  r:pf)a3EaT,p(u;,  Pollux  a.  ü. 

z<>>TiXo;,  eigentlich  XdXo;  wie  die  Schwalbe  (.Vnakreon  fr.  I.öi:  vgl. 
Simonides  fr.  313.  73),  deinnitcbst  ana-to').  znXazs'jwv. 

(“tyin.  ni. , llesychius,  Photius , Snidas.  V’gl.  Ilesiod  Ul).  37i 
Thaies  in  Rergk's  lyr.  Gr.  IN*  300  Theognis  8.73  Soph.  IV.  606. 
-I  fl  T,  zio  poi.  .\rislo|>h.  Ritt.  887  u.  .schob 

ToriT'io pata.  llesychius,  Photius:  zoXctzEfai  si;  toü;  dSapdoTou;  itr- 
~ou;.  Kuslalhius  |i.  ö65,  19. 

a'j'fza T3VE u o{ 'pa Yo;.  Krate.s,  der  Komiker,  in  eimu' Klegie  (Rergk 
lyr.  Gr.^  II,  p.  373).  Stobaeus  llor.  .\IV  16:  kpä-nj;  toü;  zdXa- 
zd;  p'f,3i  ')• 

TtflaoEOTY;;.  Arislopbanes  Wespen  703,  dazu  schob  -ihaoEÜEiv: 
Demosthenes  Olynth  III  31  ; vgl.  Ilermogenes  it.  Eopsasto;  IV  10 

)'  erba: 

d 5 eX 'p t C 5 1 V.  .\pollo|ihanes  i p.  798  K. 
aizdXXE'.'c  Sopb.  fr.  738  anecd.  Rekk.’) 
dpEazEiv.  Anaxandrides  t2. 

l)  ttorselti«,  dessen  Utiithe  t,aerliii.s  Oiog.  VI  .t  imi  Ol.  113  setzt,  (iilirle  in 
Si-iiier  'K'fTjpspi;  .ils  .ms  dem  Heelinnnssbiuli  eines  jungen  l.el)einannes  fnl).-ende 
l'iislen  auf  'llcruk  lyr.  tir.  II*  p.  370  fr.  15  : 

tOIsi  paYsipn»  pvä;  5iz’,  iarpip  äpayprjv, 
xoXaxt  tdXavTa  revre,  supßodXr»  xaitvov, 

"opv^i  tdXavTov,  ptXoadpi»  rpoo^oXov. 

Vpl.  unten  das  .Xpoplilhesma. 

S)  iüXii  • 'piAäi.  xoÄaxEnEi  Ilesychiiis,  entweder  ans  xixdXXsi  oder  ans  xtoXsI 
verdorlien. 
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/.pox'joac  anecd.  Hokk.  s.  ohi'n  S.  51. 
s toopLtXsrv.  Hesycliiii.»! : eiotupiiXei,  exfiXdixiijEv. 

TjotAiCEfJ.  Pliilenion  30,  Mcnandros  30. 

■>;  5 y X 0 f E t 'i.  Plirynichos  fr.  3 K. 

f> loTTE ÜE IV  lind  OioTTTEiv;  s.  oben  S.  iS. 

xaTa'J<f,-/siv.  Hesyeliiu.s : "pfj^stv,  win  man  ein  Pferd  sireieliell. 

Vgl.  .\ristophanus  fr.  42  K. 

X Ep  xioTtCs  IV  • Eitf  Tiöv  xoXaxsvövTiuv  xtX.  Dingenian  II  100.  Kiisla- 
thins  XII  lloni.  Od.  x 552. 
xopL'isÜEoOat.  Ile.<iycliius. 

xoptCsoft'ii,  liebko.sen,  von  Kindern.  Ari.sloplianes  Wolken  68,  .sebol. 
anecd.  Bekk.  47,  31.  (i-oxopi'EoO'ii : scliol.  Plal.  p.  40 1 B.,  Hesy- 
chin.s,  Snida.s  and  Plioliiis. 

xiotfXXsiv,  bescliwalxen , belrOgi-n;  S.  96.  Theognis  363.  Sopli. 
Antig.  756. 

Xnrapsiv.  Ilesychiiis : OEraOai , xokaxEVEiv  xtX.  Aescli.  Prom.  1004 
und  sonst. 

vvOEUEtv.  Ile.sychius:  öraXXoxptor,  aizazi,  xvXaxsüEi;  sp!U. 

— a p arx E pyj i Ce I Pbolius:  xoXaxEÜEiv,  am  tiüv  äXExrpovviov. 

— ozteüCeiv.  Scliol.  Plat.  p.  465  B : ronrijoOsiYj  ■ x'jXaxE'ji'lEi'x;,  ex  pExa- 
'popä;  xiöv  erl  xoii  cmroi;  TEorz’jopäxiov  ev  x«|>  oapäCeoflai.  Timo- 
kles  fr.  21,  7. 

lEpoTETjXaxtCEiv,  grob  sclinieicboln.  Ile.sycbiiis:  EperttCei,  xvXaxe’jEi. 
piväv.  Menandros  inc.  fab.  fr.  854.  Vgl.  I.obei-k  .\gl.  130-5'. 
aaivetv,  -poooai'veiv,  rEpiaaiveiv.  Ilesychiiis , Pbolius.  Tragiker.  Der 
metapborische  Gebrauch  von  adulari  scheint  vor  Gicoro  kaum 
nachweisbar,  tritt  masscnhallt  erst  im  Zeitalter  des  Tacitiis  auf,  der 
ihn  mit  Vorliebe  anwendel.  Auch  deshalb  also  ist  es  nicht  raihlich 
das  Citat  liei  Priscian  p.  791  P.  ‘Gassiiis  similiter:  adiilatiipie  eranl 
ab  amicis  atqiic  adhortati’  dem  Cassiiis  Ilemina  xuxuschreiben.  (Vgl. 
Peter  veil.  hist.  Rom.  rcl.  p.  CI.XXVI  A.  2).  Ob  die  Worte  aus 
der  Rede  des  Prometheus  ‘nostriim  adiilat  .sanguinem’  (vom  blut- 
leckenden Adler  gesagt)  von  Acciiis  (V.  390’)  oder  von  Cicero 
herrOhren,  bleibt  xweifelhafl.  Der  Sprache  des  Plauliis  und 
Terenx  ist  adsentalor  und  hlandns  und  was  de.sselben 

AbkaaAl.  d.  V.  8.  U«»»I1p>c1i.  d.  WiojtMtiKrb.  XXI.  7 
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Stamiw's  ist  gclüiilig.  Cyrilliis:  blandor  xöXaS.  hlntultis, 

xtoTl'Xo;  dto'i  il.  s.  \v. 

uireXauvsi-j,  uirspysoftai,  ÜTrisvoti,  UTroirtrtetv , ü-otpsj^e tv 
bekannt,  (scliol.  .\eschin.  III  I1G:  ÜTOrEimozöiei  ■ olo'^si  xoXa- 

XE'JOVTE?). 

üriXXsr^  atö|i.a.  Sophokles  Antig.  509. 

yapi-oYXcoaoEiv.  Aoschyliis  Prom.  2!)i.  Athenaens  IV  p.  I(ir>r,. 

II.  rapdoiTo;.  p arasil u I iis:  Löwe  Prodronnis  il9.  paiasilaster 
Ter.  adelpli.  779. 

axkr^To;.  .\nliphancs  inc.  fr.  230. 
d'JSTcdYYsX'roc.  Kratinos  fr.  ii. 

do'jpJ^oXoc.  Anaxandrides  fr.  10.  Dipliilos  71.  iixiimhohim  vciiirr: 
Tcrentiiis  Phorin.  III  1,  25. 

'luToX'i^xuOos.  Pliilarch  Mor.  p.  50C  (I  p.  115  11). 
iSoEXXoXdpUY;,  Bliitcgokscliliind,  Kratinos  fr.  ii. 
biiccellarins:  vgl.  Salinasins  zu  script.  hist.  Aiig.  vol,  I p.  S77. 
1031.  II  fili  (ed.  Liigd.  Hai.  1G7I).  gloss.  Ilildebr.  p.  232. 
hucccllatarius:  vgl.  Löwe  Prodr.  il9.  hiiccones,  -apd- 
otToi  ßouxxi'ujvEi ; Philoxeniis. 

Yao-pQ-/dp!>(3oi;.  Kratinos  fr.  397. 

YX(i)TTOYdc3T<i)p.  Amphis  fr.  i82.  Pollux  II  108;  YXwTToYdsTopE;  rapd 
Tofi  xtopizor;  ot  drö  r^;  YX«>trr,c  fltoOvis;. 
iarrupiüv.  Homer:  Lukian  über  den  Parasiten  10  p.  8i8. 
s-;:iafxto;,  eigentlich  Tagelöhner  (.ilhenaeiisi'l  ().  2l7),  Timokles  fr.  29. 
E-iTpaTTE^ioio;.  Hesychiiis. 

O'fj?.  Ilc.syehins  (SouXo;,  piolluJT'i;,  irapdaiTn;).  Vgl.  .Xrisloleles  elh. 

Nicom.  IV'  9:  -dvTE?  oi  xöXaxE;  i)r,*ixoi.  I.obeck  Aglaoph.  1319. 
/.arvoTYjpr,Tf^t.  liiistathius  zu  Homer  p.  1718,  GO. 
xvtuoxdXaS.  Asios  fr.  XIV'  .VI. 

x'ncjoXoiy 6?.  .Vnliphancs  fr.  G3.  .Vmphis  fr.  10.  Sosibios  G.  So- 
philos  5.  7. 

xvtcjrjTT,  pr,Ti^5.  anced.  Hekk.  i9.  13  (com.  anon.  29i). 
zotXiooaip<ov.  Kiipolis  fr.  172K. 

XiipuyS.  Eubnlos  inc.  fab.  I3i. 

XtpoxöXctE.  rom.  anon.  295. 

X ty V oTE V ilrj L(‘ckermanl.  Pollux  VI  122. 
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{jia  a'jvTYj  t.  Htvsycliiits. 

[j.oXq|3 p'j;.  Homer  Odyss.  p 210.  Ilesyeliiii.^  (vgl.  soliol.):  (ioXi'axiu-; 

iri  ,3opdv,  -ooTaati  rapdoiToc,  YoatpfixapY^^’  ETtairif;!  xtX. 
öX jiiij^daxuip.  Alexis  IV.  10. 

'j'iti'j  YvdOoi.  Kii|)olis  l'r.  i.'H  K.  (Hesyehius:  rat'Cst  ei;  r'jX’j'paYt'i'*. 
Vgl.  r'idiKi)v). 

Ttapd |^tj3To;.  Timotlieo.s  fr.  I. 

Trap a S e OE i~ VT] gsvo?.  Ampliis  fr.  .01  M. 

— apaoeir-n;.  Kiilmlos  ine.  lOi.  (I.nbeck  l'liryn.  |>.  020.) 

~apo pLaoVj  TT,  ;.  Alexis  fr.  202.  Timokles  10. 

TvapapaoüvTii]i;.  Epliippos  fr.  S.  Alexis  217,  S. 

TTo'jTO'pdpuS  cnin.  anon.  OOi. 
a'jp,0t'<oTO4.  Rupolis  fr.  148  K. 

Ta Y Y) vo X VI 00 ilr, p ot;.  Kiipolis  fr.  170. 

toi  11  her  na  , ailseciila  TrapdotTo;  EÖTpdTiEXo; : Pliiloxeniis.  (eo  In  her  na 
oder  coluhernalis?  vgl.  Loheck  .\glaopli.  1018”.) 
TpaiTECsuc.  Plularch  .Mor.  p.  ö0(’.  (I  p.  11511),  llesyciiins  (Tpa-äC^s; 
heissen  hei  Homer  X 60  H‘  170  p 000  Hunde,  die  hei  Tiseli 
gcnillert  werden). 

T pau eCo X 0 Euslalliius  p.  1807,09. 

TpipaXXof.  Hesycliiiis:  ooxoipaviai.  ot  oe  toü;  Oojtteotixoö;  ev  toü 
(OaXavEi'oi;  oiatpijBovTa;  xai  siri  tÖ  OEiTuva  eootoo;  xaXoüvTo;.  Vgl. 
Loheck  ,\gl.  1007.  1025. 

T pE '/EO E i- voj.  .Vllienaeus  VI  p.  242C  ii.  s.  w.  S.  75. 
■{(üjpoxiXai.  Arislophanes  fr.  167,  Sannyrion  fr.  10,  Pliilemon  8,  Plii- 
lippides  8.  Vgl.  hncellariiis  ohen  S.  08. 

’jiwpo xdXo'poc.  Diphilos  fr.  48. 


Vcrha : 

TdXXÖTpio  oenTvEiv.  Anliphanes  fr;  248  f.  Euluilos  fr.  72.  Tlieo- 
pompos  fr.  04. 

d-oTT, Y«viCeiv  dvEu  oijpj3oX«iv.  Plirynichos  fr.  57. 

IpYov  XajJErv.  Amcipsias  fr.  1 K.  Alexis  100  (vgl.  spYoXapErv,  epfo- 
Xaßta). 

TTpotxa  OEiTTvEiv.  .'Vnlipltanos  fr.  210. 
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111.  D(“i'  Brodlierr  (lo.s  K'Aai  heissl;  ,?iatXs6;,  rex,  doniinii,«!, 
i^pniiis  (Pliiiiliis  (’apl.  879,  ('.uir.  301,  Men.  137  f.  1 iO)  (— apa- 

Tprpeiv:  Timokles  fr.  10,2).  'pdiTVT)  (.Mcn.nnder  bei  .Xeliaii  t.  C*!««'' 

7 = ine.  fab.  854),  praesaopi.s  (Planlu.s  ('.iirc.  228). 

Der  Ungastliche  heisst  povo'pdY''s  Aimdpsias  fr.  23  inr.  fab.  24. 
lis  wird  von  ihm  ge.sagl : kaOpn'fciYEfv  Metagenes  fr.  13,  povo- 
aiTerv  Alexis  inc.  fab.  2CC,  povo'paYErv  .\ntiphanes  ine.  fab.  230. 


VIII. 

Popnlilrc  Ansdrilcko,  Sprach  Wörter,  Gnomen  und 
A po|)  h t h cg  m cn. 

1.  ÜOxov  diTErj.  Zenobins  V 91  : ccjt»)  Xs^ETdi  xaid  tcöv  xoXd- 

xE'JÖvTtov.  oi  Y'ip  'AOriVaroi  ExoXdtxEUov  touc  ,3ny).d|ji.EVO[  ~ap 

air:<r)v  Xdg|3dvEiv  -ä  rpoVfgd  aöxa'  oiiu-n^ovTo  Y^p  Eiütot;  xdi  raXtv  EXOEfv 
si;  vEioTd.  Vgl.  Diogenianus  VIII  9,  Apostolius  XV  09,  Saidas  und 
Pholins  s.  V.  Ilesycbin.s:  oOxov  ai~tv  xoXaxEUEiv.  Schol.  Aristo|)h. 
Wesp.  301  : oOxa  p aitEri'  -ooTEOTt  TpO'fdv  ßoüXsi,  oxt  tp’j'fäv  'paot  tö 
saOtEtv  toydSa;.  Der  Grimdbegrill'  ist  also  wohl : betteln. 

2.  U-eoOe  pxjTpi  yotpDi.  Aristophanes  Pint.  3 1 3:  oo  5 .Api- 

ox'jXXo;  spei;  • | ezeoOe  pTjxpi  yoipoi.  schol. ; toGto  5e  irapoi- 

ptiöoE;  Ecidt  'paoiv  oi  Y'ip  “ii3e;  döiö  siiolidai  Xeysiv.  eTXEaflE  p.  y.  — apDi- 
pidxXv  ouv  Eoxi  Xd!  ETTi  xiov  d~ diSsuTio';  ipddi  XsYeoOdi.  Maearius  14  0 
= ajipendix  proverb.  II  79:  si,i  xiöv  xoXdxE'jxixei;  xiae*  E-opE'ao-j  xpo'f^; 
evExd. 

3.  Aüxopdxdi  ?’  dYiboi  5eiX«)v  et:!  odixd;  fdotv'). 

Nach  aller  Krkilirung’)  .soll  Herakles  sich  mil  dem  Spruch  dÖTÖ- 

1)  llas  M.-ilorbl  und  die  Lilli’niliir  über  diesen  .S|inirli  luil  xidelzl  ziis.iiiinien- 
((i'slelll  Arnold  Hup  in  seiner  Ausp.Tbc  des  Plnlonisclieii  .Symposion  .S.  IJ  f.  20t  IV. 
Doch  venufip  ich  den  Sehliissen,  die  er  zielil.  niehl  zu  folpcn. 

2)  Zenobiiis  II  19:  auTopoiTOi  . . . fsvTdi.  ooTio;  llpdzXsiTo;  Eypr^Tdro  ty; 

ropotpi'a,  lü;  llpaxAsoo;  sirepotrrjTavTo;  Ei:!  Tr,v  ■jizi'dv  Kr)üxo;  Toü  Tpdyiviou  xdi 
ouT<»;  £i;:i3VTo;.  ' llpdxXEiTo;|  IItiooi)?  Selineidewin  o Hax/oXioTj;  cod.  Allunis 

bei  Miller  Mise.  S.'iO.  Iler  iirspriinKlielie  Te\l  isl  eben  zu.snmnienRezogen  , der 
Arrlielypus  wird  beide  Oil.ile,  .ins  llesiod  und  Ihitebylides,  enih.dlen  h.iben.  .Srliol. 
zu  Philo  sympos.  p.  ITtll:  T'ioTTjV  ös  AsyouTiv  Eipyjalldi  ek!  'llpdxXET,  i.:  oTS  stsTi- 
luvTo  Toi  Krpixt  ;Evot  sirfirr,. 
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. . . TevTat  uls  unj;;(iljetcnei'  Gast  bei  dem  Hodizeitsmahl  des  Koyx 
einiiofülirt  haben.  Es  gab  aber  neben  jener  Fassung  eine  atidre, 
welche  dfailwv  au  Stelle  von  SüXcö'j  setzte:  welche  von  beiden  die 
ursprüngliche  sei,  ist  Gegenstand  der  Controverse.  Der  zweiten  ge- 
genüber hat  aiisilrUcklich  Eupolis  im  .Xp'JOüOv  die  erstere  als 

die  authentische  betont');  ob  er  damit  die  Wahrheit  sagte  oder  von 
ileiu  Recht  des  komischen  Dichters  zu  bestimmtem  Zwecke  Gebrauch 
machte,  lasst  sich  nicht  mehr  ermitteln.  Jedeulalls  passt  dieselbe  zu 
der  von  der  Legemle  vorausgesetzten  Situation.  Da  Keyx,  Sohn  dos 
Elekiryon , ein  Netl'e  des  Amphitryou  war,  konnte  sein  Vetter,  der 
Zeussohn,  wohl  mit  einer  gewissen  Herablassung  als  ein  Wohlgebor- 
ner  dem  wenn  auch  königlichen  Sohn  des  Sterblichen  und 

den  anwesenden  Ezvoi  als  l’lebeiern  (SeiXoC  im  alterlhUmlicheu  Sinn 
wie  bei  Theognis)  durch  freiwillige  Theilnahme  an  deren  Fest  eine 
Ehre  anzuthun  vermeinen  oder  vei-sichern.  ln  ileiu  alten  erzählenden 
Gedicht  > welches  Ypof'-pat'-zäjv  notSe;  dem  llesiod  ab- 

sprachen  ■■') , mag  Jene  Wendung  des  esslustigen  Heros,  die  einen  leise 
scherzhaften  .\nl1ug  hat,  vorgekummen  sein.  Dem  herben  Spruch  hat 
in  lyrischer  Darstellung  derselben  Scene  Rakchylides")  nach  l)ckanuter 
Freiheit  zu  nicht  mehr  erkennbarem  Zweck  eine  urbanere  Form  ge- 
geben: iaia  o’  STil  Xdtvov  oüoov,  Tol  os  öoi'vdi  Ivwov,  u>5e  x’  i'fa’  | aüx'j- 
paxot  o’  aYahiüv  fiotxai  siiö/ilou;  izip^ovrai  oixaiot  ) 'fixe;.  Ebenso 
mus.ste  natürlich  Kratinos*)  in  der  l’arabase,  wenn  er  jenen  alten 
Satz  verwenden  wollte,  um  seinen  Chor  als  Gast  den  Zuschauern  zu 
empfehlen,  demselben  eine  verbindliche  Wendung  geben:  o(  o’  auil’ 
Tjper;,  <b;  o TtaXadji  | XÖY'^i,  aüxfjpdxou;  aYoiloü;  tsvai  | züg'jitüv  äiti 
oatxa  Osaxüiv.  Das  Verhtillniss  zw  ischen  Dichter  und  Publicum  ist  geist- 
reich umgekehrt:  Genuss  und  Reifall  feinsinniger  Zuschauer  isldasGast- 


()  fr.  äS9K.  bei  Zciiobius:  Euitokt;  . . . EXtptu;  '.fT,3lv  e^siv  tt,v  zapoi- 
jitiv  x~X. 

1)  .\llieiiaeus  II  |i.  49U;  oxi  'Ilsi'oÄo?  iv  Krjuxo;  Ydpp  (**''  Y®P 
xuöiv  satSe;  äzocavwji  roü  t:oit,toü  ri  £ät,  toiOta , iXX’  eiiOt  äoxal  sivai) 

zfizoZif  zi;  rpasrija?  Vriat.  l’luUirrb  Sympos.  VIII  s,  4 : lu?  ö xov  Kr)uxci; 
Y«pov  ti;  xi  ' Ibiöoo'j  copjpßaXniv  a?p7,xEv.  Vgl.  0.  .Müller  Hörer  II  4SI,  Mark- 
sclicllel  Ilesiodi  . . . fraguieiila  p.  154. 

3)  ine.  fr.  33  B. 

4)  fr.  169  K.  in  .seliol.  I’lal.  a.  O.  : Kpaxivo;  5ä  Ev  Hokaia  pExaXXäSa; 
t’jzfiV  Ypd'fSi  ouxio;  xtÄ. 
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tmilil,  an  iliMii  jener  mit  Sellwlhevvusslsein  als  ein  wenit;slens  oljenhiir- 
tiger  sieli  hellieiligen  will'). 

I)(M'  Scherz  des  Sokrates  im  Symposion  Platons  p.  I74H  endlich 
setzt  die  durch  Hakchylides  in  Aufnahme  gehrachti^  Fassung  (ä'fa- 
xhu-j  — ’.Afähcüv)  voraus,  doch  zeigt  der  gleich  folgende  ne<^kische 
Vorwurf  gegen  Homer,  da.ss  dieser  jenes  Spruchwort  nicht  nur  cor- 
rumpirt,  sondern  schmtihlich  veigewaltigl  liabe  (oü  pivov  owfOsipai 
d)d.ä  zai  t>|5ptoai  eit  TaÜTTjV  tvjv  Tapoipiav),  indem  er  Menelaos,  den 
schlechteren  Mann,  ungeladen  zum  Schmause  des  Agamemnon,  des 
liessercn  kommen  lasse  ()T6'p<u  "■'jv  to5  dpsh/ovo;),  dass  d«>m 

Verfasser  hiiu'  tlie  Lesart  oeiXiSv  vorschwebte.  Nattii  lich , tlass  die 
bakchylideische  Interpolation  im  geselligen  Verkehr  und  Hebranch  den 
Vorzug  erhielt  und  in  dem  Maasse,  dass  die  ursprüngliche  Lesart  da- 
rüber fast  in  Vergessenheit  gerieth^).  Vollends  natürlich,  dass  die 
Parasiten  die  höfliche  Form  adoptirten  und  sie  gern  ihrem  heroischen 
Patron  und  Vorgiinger'')  in  den  Mund  legten. 

4.  ’AxXr^-i  zujpdCouoei  I;  tpiXiov  tpiXot.  Zenobius  II  40  u.  s.  w. 

(inomen  und  Apophthegmen  bestiniinlcr  Autoren. 

.M  e I a g e n e s : 

5.  lac  oiiovöi;  dpioto;  dpüveoilEt  irspi  OstV/ou.  (fr.  ISK.)  bei  .\the- 
naeus  VI  p.  5J7I  \. 

.M  c n a n (1  r o s : 

ti.  ’l’pe  o’  doizEiTio  rXoüaio;  zoi  pz, 

pdov  'pspEiv  fdp  zpEirtöviov  Tupav-aoa. 

inc.  fab.  fr.  JiSü. 

7,  Kaipö)  TÖv  E'jt’jj('iüv':a  xoXazeüojv  'pi'Xo; 

xaipoO  'piXoi  ■KE'puzev,  oCiyri  loG  'ftXou. 

fr.  1)1)4. 

I)  Wie  t;)t)ii  niei)  aus  üdd)  Oilal  nc  b ::aXaio;  XoY«;  eir)en  Seliltiss  auf  die 
eclile  Kassung  ziclien , da  doch  iii)  Kolgeiiden  die  willkiirliclie  Änderung  auf  iler 
Hand  liegt! 

S)  Ganz  uiilietaniil  ist  ilcr  Verfasser  der  bei  AÜ)enaeus  I p.  8 .A  in  abgeris- 
senem Kxeerpl  crl)aüenen  Worte  : OYatlö;  “pi;  dvbpa;  ETttuaöpEvo;  t,xov  • 

zoivi  'i'ip  xi  T<üv  <pö.i«v,  welche  Meineke  vol.  IV  p.  5 inelri.sch  zu  con.stiluiren 
sucht : vgl.  Itergk  |)oet.  lyr.  Gr.  II ' p.  405. 

3)  Vgl.  l’laulus'  Curculio  358. 


Digitized  by  Google 


Kolax. 


I o;< 


P s e »I  cl  o |i  h o k y 1 i (J  c s 01  IT. : 

8.  Mt, OS  xpors'rjxöpou;  xöXaxa;  ixoisiailai  ixatpou;  ■ 

toXXoi  fäp  TX0OIO5  xai  ppiüoio;  sioiv  sTaipoi, 
xaipöv  OiuixeoovTs;,  STrrj'i  xopsaaoila;  l/cocjiv, 
d}(i1öpisvoi  S oXi^ot;  xai  irüXkoi;  udvTSi  di:XT,a*oi. 
Beigk  II*  |).  03  f. 

Zenon : 

0.  ’KXsfys  aaÜT'jv  öaxt;  si,  |xf,  wpo;  /dpiv 

dxou’,  d'faipoü  os  xoXdx<ov  Tcappr;otav. 

Stobaeus  lloril.  XIV  i //^Ttovo;.  Vgl.  Meineke  liist.  er.  com.  Gracc. 
|)rai;f.  p.  X. 

.\ntisthencs; 

10.  "LJairep  tö;  statpa;  xafaili  ud'jxa  su/saftai  xoit  spaaTaTi  ::ap- 
Eivai  TrXrjv  voü  xai  '^povr,ostu;,  ooku  xai  toü;  xoXaxa;  oTs  oüvsiot.  Slo- 
baeus  lloril.  XIV  10  ’ AvTtol)svr,t:  Xs^si  x-X.  Vgl.  13. 

A r i s t o n y lu  o s : 

1 1.  Td  psv  5'jXa  iXirGp  oöSovxa  üx  aÜToO  xaia-jaXiaxsiai,  ö osuXoGto; 
sxtps'pujv  Tou;  xöXaxa;  uix’  aiixw't  toütiov  oia-pOsipstai.  Stobaeiiü  lloril. 
X 0:  ex  xm'i  ’ ApioTiov’jpou  Topapicuv.  Vgl.  Meineke  bist.  er.  p.  107  T. 

Diogenes: 

13.  rioXü  xpeiTTov  e?  xopaxa;  dneXOetv  ^ e;  xoXaxa;.  Allienaeu.s 
VI  p.  35iC.  Stobaeus  flor.  XIV  17:  AvtioOstt, ^ aipeTiö-epov  '.pr,- 
oiv  eie;  xdpaxa;  epireoerv  7)  eii  xoXaxa;  • oi  psv  ydp  droftavovTo;  tö 
aüipa,  ot  5e  Ciütto;  tt,v  '^uyrjo  XupatoovTat.  Vgl.  15.  anthol.  Pal.  XI  333: 
'Pö)  xai  .Adpj3oa  povov  xopaxa;  xoXdxiuv  Siopi'er 
Xoizdv  xaÜTÖ  xöpa;  ßcupoXdyo;  xe  xoXa^. 
xo'jvexd  poi,  pEXxtoxe,  xoSs  C'«o''  ics'puXaSo. 
sioiu;  xai  C«>vx(uv  xoü;  xoXaxa;  xopaxa;. 

13.  ’Eiri  x^;  xoXaxeia;  «uenxep  sixi  pof,paxo;  aüxö  povov  xö  ovopa 
x^;  'piXta;  eiuysypaTrcoi.  Stobaeus  lloril.  XIV  I i. 

K |i  i k l e t o s : 

I i . "Uarxep  Xüxo;  opoiov  xuoi.  ouxtu  xai  xdXaS  xai  poiyö;  xai  ■rra- 
pdotxo;  opoto;  'piXip  xxX.  fr.  i8  bei  Stobaeus  Hör.  V 1 1 4. 

1 3.  Di  psv  xöpaxe;  xmv  xexeXeuxirjxoxiov  xoü;  d'pilaXpoü;  Xupai- 
oovxai,  Sxav  oüosv  aüxüiv  soxt  ypsia’  oi  ds  xöXaxe;  xdüv  Crövxcov  xd; 
•i'jyd;  oia'pOetpouoi  xai  xaüxr,;  Sppaxa  xu'pXcdxxouoio.  fr.  103  bei  .Ma- 
xiuius  Tyrius  .XIII  p.  54.  Vgl.  13. 
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1(>.  IllUyjXouopfV  xai  x'/Xajto;  draiXf|V  ev  tom  Oeisov.  fr.  lOi ebenda. 

F a V o r i n u s : 

17.  ’üoTiep  h ’Axxaicüv  U7t!>  liö'i  Tpecpofxsviuv  ütc’  aÜToO  xuvcüv  öxe- 
ifa'Jcv,  ouTio;  oi  xoXaxEi  xoüi  xps(poyxa;  xaxEoifio'JOtv.  Slobaeus  floril. 
XIV  12  (vgl.  11).  Zeller  Fhilos.  d.  Gr.  V 51. 

Klearchos: 

1 8.  KoXa;  jiEV  oüoEi;  Stapxsi  rrpö;  'piXiav  • xaxavaXiaxEi  fdp  6 ypö- 
voi  xö  xoü  TpQOTCoti^ptaxoi  aiixAv  ')<eü8oi.  ö S Epooxv;;  xoXaS  soxl  '.pi- 
Xtai  Ol’  lupav  y)  xdXXo;.  Aus  dem  ersten  Uueli  der  ’F.piuxtxd  bei  Alhe- 
naeus  VI  p.  255  B. 

Pythagoras: 

1i).  .XafpE  xoii  EXEYyo'joi  oe  pdXXoY  y)  xott  xoXaxEtio'jaiv  ■ o’ 
eyDpiöv  ysipoYOi  Exxpsuou  X0Ü4  xoXaxEuovxai.  Slubaeus  floix  XIV  18. 
xaxaYciiouatv  vcrm.  .Meineko. 

Sokrates: 

20.  'H  Xluv  xoXdxiov  euYota  xaOdTtsp  ex  xpoYrr^;  'pEÜyEi  xd;  dx'jyia;. 

21.  HYjpEÜo’Joi  xof;  psY  xuai  xou;  XaYipoü;  ot  xuvyjyoi,  xof^  0’  s-ai- 
von  xoü;  ctYoiYXoui;  ot  xdXaxe;. 

22.  Ot  pev  Xüxoi  xof;  xuotv,  ot  os  xöXaxs;  xoi;  tpi'Xot;  oyxe;  opotoi 
dvopottuv  ETtiOupoüaiv. 

23.  *KotxEY  d)  xoXaxEia  Ypaiuig  Ycavo7:Xi'.t  otö  XEp')<tv  psv  lyei,  ypEtav 

OE  oüoEptav  YcapEysxai.  20 — 23  Stobaeus  floril.  XIV  21 — 2i. 

S o l i o n : 

24.  Ot  OEXtpive;  psypt  xoü  xXüotuYo;  auYotav^^yovxai  xoi;  xoXup- 
ptüoi,  ixpo;  8s  xö  EYjpoY  oüx  ExoxsXXouaiY  ■ oGxto;  ot  xoXaxs;  ev  EÜ8ta 
YCOpapEYouaiY,  tu;  xat  ot  xoü;  (piXou;  Et;  ctTvoÜTjpiav  TrpoTESpTrovxe;  psypi 
x:^;  Xeta;  a’jprapaxoXouOoGatv,  EirEiSdY  oe  ei;  xpaysfav  EXlltoatY,  dut'aatv. 
Stobaeus  floril.  .XIV  10:  Xtoxi'iovo;  sx  xoü  TtEpl  öpY'^;.  Vgl.  Zeller  Pbi- 
lüs.  d.  Gr.  IV  005  A.  3. 

B i a s : 

25.  ‘0  Ht'a;  awExpOaxo  . . xiü  Ttoilopsvo)  xt  xtov  Ctütov  yaXsTttü- 
xaxov  Eoxiv  ...  0x1  xiöv  piEv  dypituY  ü xüpavYo;,  xtuv  0’  djpEptuY  0 x6- 
Xa;.  PlutaiTli  tpiXo;  und  xöXaE  ]>.  01  G.  Als  Seberzwort  des  Pitta- 
kos  zu  Iflyrsilos  im  Gaslmald  der  7 Weisen  p.  1 47  B bezeichnet.  In 
etwas  vertluderter  Fassung  dem  Diogenes  beigelegt  von  Laertius 
Diogenes  VI  2,  51  : EptuxT,ilEi;  xt  xtSv  llYjptiDY  xdxiaxa  odxYst,  e^t,,  xtüv 
pEY  dyptioY  auxo'paYXT,;,  xüiy  8e  djpsptov  xoXaE. 
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Kra  Ics: 

2G.  kpaTTj;  Tipö;  'jeov  irXouaiov  toXXou;  xoXaxa;  eTrioupop-S'^ov  “vea- 
vtaxe”  enrEv,  “eXeiü  aou  rii'i  spr,pi'a'/’.  Stohacus  flor.  XIV  20.  Der 
Kyniker  ist  geiueinl. 

Lykurgos: 

27.  Kai  xö  |xs'/  (lüpov  eEVjXaoEv  . . . tJj-(  oe  ßa'fizT,')  <o;  zoXazeiav 
oioih^aeuj;.  Plutareli  apoj)lith.  Laeon.  Lyc.  18  p.  2i8B, 

IX. 

Die  Uebcrlragungcn  des  Begriffs  der  xoXaxEia  aid'  andere 
LehensverhiUlnis.se  gehen  aus  von  der  l'latonischen  Auffassung,  welche 
jedes  auf  Bewirkung  von  und  gerichtete  Streben  i Klielorik 

und  Sophislik , Koch-  und  Toiletteukunsl)  als  xoXaxEi'a  bezeichnet '). 
Für  die  KoraOdie  kommt  neben  der  geheuchelten  Freundschaft  vor 
Allem  die  Liebe  in  Betracht:  die  verführerischen  Lockungen  der 
Hetäre,  die  gleissnerischc  Bellissenheit,  die  lcnoci»la'‘]  des  Kupi>lers 
(der  im  Hudens  120  als pa/p«tor  charakterisirt  wird)  und  der  Kupplerin, 
selbst  die  Huldigungen  des  Liebhabers  dem  Mädchen  gegenüber 
erinnern  an  die  Künste  des  xoXai.  ‘Blanditiis  vult  esse  locum  Venus 
ipsa’  versichert  Tibull  1 4,  71  ; ‘blanditia,  non  imperio  lit  dulcis  Ve- 
nus’ heisst  es  in  den  Sprüchen  des  Syrus  (50);  Blanditiae  be- 
gleiten (nach  üvid  amor.  1 2,  33)  den  Triumjihwagen  des  .\mor.  Das 
OiuTTixöv,  welches  Weibern  von  Natur  eigen  ist’),  wird  bei  der  Buhlerin 
von  selbst  zum  xoXaxEuxixiv.  So  schildert  sie  K|)hippos  in  der 
’EproXT^  fr.  6; 

ETXEtxä  f'  Etai'ivx’,  säv  X'Jnoüps'cj; 

TÜyjQ  xt;  X,pii)v,  ExoXdxsuoEv  yjoeiuc, 

E'piXTjOEv  oüxi  oupztEoaoa  xö  oxöpa 
<oa~Ep  TKiXspiov,  dXXä  xotoi  oxpouhtoij 
ya'iQÜa  öpioiu);,  ^oe,  •xapEpuOr^aaxo, 

ETOlVjOE  vl’  IXapöv  E’jÖEUj;  x’  O-fElXE  Tli'/ 
aüxoö  xö  X'jTioöv  xaTtsoEiEsv  iXecuv. 

1)  (iorRias  c.  tS  If. 

2)  Der  gniüe  Stab,  wclrlicn  der  -opvoßoixö;  auf  der  koiniselteii  Biiliiie  trug, 
hicss  apExxo; : l’ullux  IV  120  llesyeliius  s.  v. 

3)  Vgl.  mit  dem  Folgenden  was  l'liilukleoii  in  den  \Ves|ien  (105  It.  von  Frau 
und  Toclilcr  riiliinl. 
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Die  Lherlegeiilicil  tlc:i'  ll('Uire  in  diesem  FVinkt  gegenüber  dem  elir- 
baren  Miidebeii  belonl  Menandros  ine.  lab.  fr.  öSl: 

-/aXsTtö'/,  rid|j.'f'.Xe, 

EXsuitspa  “po;  Tj'jpvjjv 

rXei'o'>a  y.ay.oDp'jsi,  -Xdoy  oio’,  atOy'UvsTat 

oiiSr),  xoXoxEUEi  gäXXov. 

Die  selimeielielnden  Loeklüne  der  beiden  Bulilsehwestern  in  der 
erslen  erhaltenen  Scene  der  IJaccliides  sind  nicht  weniger  in  dein 
IliI.ssigen  Khylbmus  wie  in  liebkosenden  Worten  (V.  : ‘cor  nieum, 

spes  mea,  .Mel  rueum,  suaviltido  cibus  gaudinm’]  aiisge])i'iigt,  z.  H. 

V.  S2ir.: 

löcus  hic  apud  nos,  (|uamvis  subito  venias,  seniper  lilier  est. 
lilii  vole.s  tu  tilii  esse  lepido,  mea  rosa,  mihi  dicilo: 
da  tu  ipii  bene  sil,  ego  ubi  sit  tibi  locum  lepidum  dalx>. 
.Mil|)hidi|>pa  und  .\crotelculium  vereinigen  sich  mit  Palaestrio  (mit. 
gl.  IV  2.  3)  zu  einem  wahren  lloncert  der  zoXazsio  dem  indes  gegen- 
idier.  Auch  die  Magd  .Vslaphium  im  Truculentus  versteht  sich  auf 
‘blandimenta  ineretricia’  (318).  Der  Lielihaber  ist  eine  feindliclie 
Stadt,  die  erobert  wviden  muss  (Truc.  130);  man  gewinnt  ihn,  wie 
man  Fische  fangt')  und  Vögel  stellt’);  er  heisst  an"),  gelit  ins  Netz*), 
geht  auf  den  Leinr’).  So  lange  er  frisch,  schmackhafl,  bemittelt  ist, 
wird  er  umschmeichelt;  ist  er  ausgebeutelt,  so  wild  er  zu  den  Todten 
geworfen  : 

aliam  nunc  mi  orationem  de.spoliato  praedicas, 
aliain  atipie  olim,  ipiom  inliciebas  nie  ad  te  blande  ac  lieuedice. 
tiim  mi  aedes  (|uoqiie  adrididiant.  ipiom  ad  te  veniebam,  tuac. 
me  linice  unum  e\  omuibus  te  atque  illam  aniarc  aibas  milii. 
libi  ipiid  dederam,  ipiasi  columbae  piilli  in  ore  andiae  meo 
lisque  eratis:  meo  de  Studio  sludia  erant  vostra  omnia. 

1)  Ilacdi.  lOS:  'cniia  piscatiis  meo  (|uiilcm  aniino  liic  lilii  liodie  evenit 
homis'.  Aiis{iefülirl  in  Tmciil.  iiS  It.,  in  andrer  Wendung  Asin.  178  ir. 

i)  Ycrpleirli  inil  anenpium,  ansgcführl  von  der  lena  in  Asinaria  EI5ir. 

.1/  hainuin  vorat:  Truo.  ii. 

i)  si  inierit  rcle  pisci-s:  Truc.  37. 

S)  Bacch.  80:  viscus  inerus  vostrasl  blanditia.  1158:  lacUis  suiii  vclieinon- 
ler  visoo. 
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ii.s<jiie  ailliacrelwtis : (iiioil  ego  iMSserain,  quod  voliuMaiii 
facieliatis;  (juod  nulebaiii  ac  voluerain,  ilc  imliistria 
lügiebalis  ne(iue  conari  id  faeerc  audebalis  priiis. 
minc  iKUiiic  quid  veliiii  m!(|iie  noliiii  facili.s  inagni,  pussuniai“ '). 

Ks  sind  ilie  wulilliukanuten  Züge  der  zoXaxEi'ii. 

Auch  der  hiehhat)cr  imis.s  sich  auf  diese  Küiisle  verstehen: 
iiztna  cpoiTuiv  xal  zoXax£Ü(ov  (sgs  te  xat)  Tyjv  gTjtsp'  ey'>iu  ge.  erztlhlt 
eine  Schöne  hei  .Menandros  ine.  Iah.  S.'iO.  Warnend  sagt  die  alle 
Syra  in  der  Ilecyra  CS  zur  IMiilolis:  ‘nani  nemo  illurum  quis(|uani, 
•scito,  ad  te  venit,  (Juin  ita  parel  sese,  ahs  le  ul  hianditiis  suis  Quam 
miuimu  prelio  suam  voluptatem  e.xpleat’.  liingeliender  schildert  die 
Kupplerin  in  der  Asinaria  V.  IS1  die  Heflissenheit  des  wcrhenden 
Galans : 

IS  <lare  voll,  is  se  aliipiid  [losci : nam  ihi  de  pleno  |ironiilur, 
ni?qiie  Nie  seit  quid  det,  quid  damni  faciat:  ilii  rci  studel: 
v6lt  placere  sese  amicae,  voll  mihi,  voll  pediseipiae, 
voll  tamulis,  voll  cliam  ancillis,  id  qtioijue  iam,  catulo  meo 
sühhlandilur  novos  amalur,  se  nt  quom  videat  gaudeat. 

-Am  \ ullstitndigsten  sind  die  Weisungen,  welche  O vid’j  seinmn  Schüler 
in  derr  Licheskunst  erlhcill:  wie  er  als  Zuschauer  im  Circus  sich  für 
die  l’arlei  ei  klüren  soll , welcher  die  schöne  Nachhariu  günstig  ist 
(I  I i-C),  und  heim  Aufzug  der  Ephehen  der  Venus  Beifall  klatschen 
soll  (I  i7  f.).  Es  werden  ihm  die  nilnilichen  kleinen  oflicia  einge- 
schjii  fl.  durch  welche,  wie  wir  sahen,  der  xöXa;  auch  seinem  Brod- 
herrii  sicli  als  dessen  EpaoTTj;  darzustcllcn  sucht : 

ulijuc  fit.  in  gremium  pulvis  si  forte  puellae 
decideril,  digilis  cxcutiendus  eril; 
et  si  niillus  crit  jiulvis,  tarnen  excute  nullurn : 
quaelihel  ofticio  causa  sit  apta  luo. 

I)  Arcyriiipiis  zur  leiui  in  Asinaria  SOi  IT.  Vgl.  Triirul.  Ißl  IT.,  ilorl  Aslapliiuin 
163  : ‘iliiiii  vi\il  lioinincin  noveris;  ubi  inortiiosi,  ipiic.scal : Te  tiuiii  vivebas,  noverain', 
und  dann  1/6  IT.  der  veriindcrlo  Ton,  da  Diniarchns  erklUrl ; ‘sunt  ini  eliain  fundi 
cl  aeilis'.  Vgl.  auch  Tralica  fr.  I.  l’liilarcb  Mor.  p.  Sil  K:  ocl  8’  äitö  iheirjanv 
. . . '{lEuömvugot  Ttgal  zoil  'j/E'j8oiMt{/rupE;  sratpixoT;  Eoixaot  xoXaxEi'ai;  o^X/av  ÄeI 
T«)  oiSövTt  xai  j^apiCogivip  KpoagEiSnövTnjv  EtprJjupöv  Ttva  xai  ä|8E|?aiov  6ö;av. 

S)  Ibin  ging  Tibull  mit  ‘Vuneris  praecepla'  für  Knabenliebliaber  \oraus:  1 i. 
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pulliu  si  terru  niiiiiuni  (l(!iiiis.sa 

culligu  et  iniiMimla  sedulus  elTer  liuiiiu. 

* * 

150  parva  levis  capiiinl  aniiiiüs.  fiiil  utile  tiiullis 
pulvinuiii  lacili  cumpusuisse  iiiaiui. 
profuil  et  tenui  ventos  iiiovisse  tabella 

el  cava  siib  leneriiin  scaiuua  deilisse  pedeiii'). 

Wenn  dann  der  Triuiuphzug  kumnit,  sull  er  dem  MUdeben  auf  alle 
ihre  Fragen  nach  den  .Namen  der  Könige,  der  Gegenden,  Berge  uml 
Flusse  prompten  Bescheid  geben  221  f,):  ‘umnia  responde,  nee  tantum 
si  ()ua  rogabit ; Kt  (]uae  nescieris,  ul  bene  nota  refer’.  Ferner  die 
Anweisungen  Uber  das  Verhalten  beim  Trinkgelage  (öGO  IT)  nach  der 
■Methode  des  osuicpa  ksYEc;  zai  TOicfv,  585:  ‘sivo  erit  inferior  seii 
par,  prior  omnia  sumat,  Nec  dubites  illi  verba  secunda  loqui 

Um  aber  die  erworbene  Gunst  zu  behaupten,  selbst  die  Sprinle 
geschmeidig  zu  machen,  ist  fUr  den  unbemitlclten  Liebhaber,  der 
nicht  immer  schenken  kann,  erste  Bedingung  obsequium^): 

(97  cede  re|)ugnanti;  ceileudo  victor  abibis. 

fac  modo  i|uas  |>arlis  illa  iubebit  agas. 
arguet,  arguito.  quid(|uid  probat  illa,  |irobatu. 

91)9  (]uod  dicet,  dicas.  (|uod  negat  illa,  ne,ges. 
risei'it,  adride.  si  llebil,  llere  meinento. 

inponat  leges  vullibus  illa  luis. 
seu  ludet  nuinerosipie  manu  iaclabit  ebiirnos, 
tu  male  iactalo,  tu  male  iacta  dato  u.  s.  w. 
i09  ipso  teile  dislenta  suis  umbracula  virgis, 
ipse  fa<;  in  turba,  qua  veuit  illa,  locuin. 
nec  dubita  tereti  scamnum  produceru  lecto 

el  lenero  soleam  deine  vel  adde  pedi  u.  s.  w. 

Ü3  iussiis  ades.se  foro  iiissa  maliirius  hora 
fac  semper  venias,  nec  nisi  serus  abi. 


l)  S.  oIh'ii  S.  !>7.  Die  praklisclic  AiisrUlirung  dieser  Weisungen  war  bereits 
in  ili'n  .\iiiores  III  1 vurau.sgenoinmeii. 

1)  II  m ir.  197  ir.  Tilnill  I 4,  39:  ‘tu  puero  (|uuileum<pie  luo  leiiiplare 
libebil,  Cedas:  obsequio  pliiriiiia  riiicil  amor.  Neu  eoiues  ire  neges' 
u.  s.  w.  Vgl,  oben  S.  50. 
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‘occiirras  ciliqiin’  tihi  dixorit,  oninia  dilTcr; 

ciirrp,  nec  inropliiin  tiirba  nuiroliir  iler  ».  s.  \v. 
isi  iipc  pudor  ancillas,  iil  quaoipio  i'rit  ordine  prima, 
noc  libi  sil  servos  dcmeruisse  piidor. 
nomine  queraque  suo  (nullast  iacUira)  .salnla, 
iunge  tuis  hnmilcs,  ambitiöse,  inanns  n.  s.  \v. 

Auch  kleine  Geschenke,  Erstlini;e  des  Gartens  u.  a.  sind  wohl 
angebracht  (2G1  ff.).  Vor  Allem  naliirlich  muss  der  üebhaber  nicht 
ermüden  die  Schönheit  und  die  Gaben  seiner  Erwlthllen  zu  bewun- 
dern (295  ff.): 

i97  sive  eril  in  Tyriis,  Tyrios  laudabis  amictus, 
sivc  erit  in  Cois,  Goa  decere  puta  u.  s.  w. 

305  bracchia  saltanlis,  vocem  mirarc  canentis, 

et  quod  desierit  verba  (pierentis  habe')  ii.  .s.  w. 

Nur  darf  .sein  Lob  nicht  fiemacht  und  geheuchelt  erscheinen: 

3H  tantnm  ne  pateas  verbis  Simulator  in  illis 
elTice  nec  vidtii  destrue  dicia  tuo. 
si  latet  ars,  prodest  u.  s.  w. 

Schmiihungen  und  .selbst  Schlüge  soll  er  geduldig  ertr<ag<'n: 

533  nec  maledicta  puta  nec  verl>era  ferre  puellae 

tnrpe  noc  ad  tcneros  oscula  ferro  pcnles  ii.  s.  w. 
Nimmermehr  halle  er  dem  Müdchen  körperliche,  Fehler  vor  (Gil  ff.), 
vielmehr  be.schönige  er  sie  durch  wohlklingende  Enphi'iuismen  *) 
n.  s.  w. 


1)  Vfjl.  ohon  S,  4.1. 

2)  657  (T.  Vgl,  ohen  S.  tfi  f.  Grailp  das  Gpgonllipil  solrtipr  xoXgxji'a,  froi- 
licli  hinter  dem  Ilüeken  der  (ieliebten  zu  begehen,  empfiehU  Oviil  in  den  reineilia 
anioris  solchen,  die  sich  von  der  Krankheit  der  Liebe  befreien  wollen,  315  If.  : 

prt>fiiil  adsidue  viliis  insislere  amicae, 
idtliie  mihi  raclimi  saepe  .sahibrc  fnil. 

'quam  mala'  dicebam  ‘nostrae  sunt  crura  puellae!' 

nec  lamen,  ut  vere  conliteamur,  eranl. 

‘bracchia  quam  non  sunt  noslnie  formosa  puellae!  ’ 
et  lamen,  ul  vere  confileamur,  erant. 

‘quam  brevis  es! ! ' nec  erat,  ‘(juam  niultum  poscil  amanlem  I ' 
haec  odio  venit  mavima  causa  ineo. 
et  mala  sunt  vicina  honis.  errore  sub  illo 
pro  vitio  virtus  crimina  saepe  tulit. 
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Vom  xöXa"  iinlcrschoulcl  sicli  der  apeoxo;  wesenllich  durch  die 
Lncigcnntllzifjkeil  seines  (iharaklers Alles  lobend,  jeilen  Gegensatic 
mul  alles  L'nangenchme  im  Verkehr  mit  Menschen  vermeidend*),  aller 
Well  l'Ycund  ist  er  mit  keinem  Kinzigim  wahrhaft  hefreundet’).  Sein 
Gegenpol  ist  nach  Aristoteles')  der  Grobian  foüoxoXoc),  nach  Knde- 
mos*)  der  Arrogante  (aüftdoirj;) : in  Verhindimg  mit  di('scn  (iharak- 
terim  wir<l  er  nüher  zu  behandeln  sein.  Venvandt  mit  ihm  ist  der 
riimisehe  sciirra,  doch  ist  dessen  eigentlicher  Antipode  der  Bauer 
(dYpoüo;,  rusticus):  auch  dieser  Typ\is  hieihi  daher  einer  spüteren 
Betrachtung  vorhelialten. 


X. 

Theophrasti  characterum  capiit  II. 

xoXaxsta;“). 

Tf,v  5s  xoXazsw'^  ü-oXd^nt  ä’/  tu  XpiXia-j  aioj^piv  sivai,  oop^s- 
prjtjoav  5s  T<i)  xoXaxeöovTt,  t5'(  5e  x'Aaxa  touiütov  Tc/a,  (uoxs  dpa  xo- 

(|iia  polcs,  in  peius  ilole.s  deflerlo  pueli.ne 
iiulieiuiiupic  brovi  limilc  falte  luiini. 

Iiirsula,  si  plcn.isl,  si  fiisrasi,  nigra  %oeeliir; 
in  gracili  macic-s  criiiicn  liabere  potesl. 

et  poleril  dici  peliilans,  quae  rustira  non  e.sl ; 
el  poleril  dici  rustira,  siqiia  proliasl. 

Die  praktische  Anwendung  der  liier  emprolilcnen  lleilmetlioile  i.sl  von  Caliill  anli- 
cipirl  in  den  Spoltversen  auf  die  Mantuana  [?Aineana  ilie  lld.sctir.)  piiella 
c.  41.  4.1;  vgl.  auch  c.  86;  llnraz  carm.  IV  13.  epod.  8. 

I)  Aristoteles  elh.  Nieom.  II  7 p.  II08A:  rspl  5s  tÖ  Xoiröv  r,5u  To  5v  tiii 
^up  . . . 5 5e  ü“8pJ5'xXXu)v  (iiii  r,5i) , sf  piv  oüSsvö;  fvs/a,  apaaxo;,  IV  IS 
p.  IIS7A:  b piv  rou  TjSü?  sivai  oro/a'opsvoc  pr,  5i’  aXXo  ti  opsoxo;. 

5)  Aristoteles  ctli.  Nicom.  IV  12  p.  I126B:  sv  5i  raT;  bptXiat;  xott  rq  ao- 
Ct,v  xoi  Xö^fov  xa!  itpaYgdriov  xoivcuvsTv  oi  piv  apeoxoi  ooxoüaiv  stvai  oi  "dvra 
npo;  TjOovriv  enatvoüvTi;  xa!  ouSiv  ävTiTsivov-s; , öiX’  otopsvot  ösiv  aXoJioi  Tol; 
ivroY/dvouaiv  Etvai. 

3)  Aristoteles  a.  0.  l.\  10  p.  tlTIA:  oi  Zk  soXö^iXoi  xa!  saaiv  oixEUo; 
ivTuYxdvovTt;  oöosv!  ooxobaiv  slvat  ^tXoi , rXT|V  icoXt-ixüs; , ob;  xa!  xaXoöaiv 
äoioxou;. 

4)  litb.  Nicom.  II  7 (oben  S.  17).  5)  lilli.  Eiideni.  III  7. 

6)  Usus  .suiii  libris  inanuscriplis  hisce : Parisinis  n.  2977  .saeruli  X vcl  XI 
= A.  n.  1983  saec.  X = It;  I. a ii ren I i a n is  s.aec.  XV  plul.  00,  18  = P. 
plul,  00,  25  = f,  plut.  86,  3 — f,  Marciano  .513  saec.  XV  = M;  Khe- 
digerano  22  saec.  XV  = K.  Consensum  libroriim  siglo  signavi  O.  Ev  his 
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p£V'j]isvo-<  Ei~E!v  , '•»;  a~0|3Xero'jai  rp^;  ae  ni  ävilpdj-ot ; 

To’jTo  o’jo'vl  T<i>‘j  i'/  Tj  ttöXei  TzXij'j  aot'  r,'jooxi'[isii  yj'ls;  ev 

TT|  3Toä‘”  zXsiö'j(ov  Y^p  TpidxovTa  ä'd'lpiömuv  xalt7;(iivtov  xai  £|x-  5 
— advTo;  X'ijou,  Ti;  eit;  j^eXtiot');,  ö-k’  aÜToö  dpEajAsvo’j;  kovto;  ETti 
5-jrj(ia  aÜToO  xoTEVEyft'^var  xai  afia  xoiaüxo  Xey<uv  dixX  xoG  ifia- 
xio’j  d^iEXErv  xpoxGGa'  xai  im  xi  ixpö;  xo  xptyfopa  x^i;  xE'faX:^5  GtxX 
TDEÜjiaxox  Txpoas'^Eyfl:^  dyupov,  xap'foXoY^aar  xai  Em^EXdoa;  2e  EiiXEiv 
,,'jpä;;  5x1  8'jatv  ooi  ^jjxEpiöv  oüx  svxEXuyr,xa,  txoXköv  sayT^xa;  xXv  m 
tx«>y<'>''5  [lEaxX'j,  xafixEp,  sfxn  xai  dXXo;,  lyst;  -pö;  xd  sxyj  (AiXaixav 
xd,x  xpt^ra”  ■ xai  Xeyovxo;  8e  aOxoü  xi  xiG;  dXXoy;  auoTxdx  xEXEÜoai. 
xai  E—atNisaai  5e  aoovxo;,  xai  E-toyjpfjvaaflai  oe,  ei  Txaüaexai,  „dpfhöx”- 
xai  axtöiaxxt  'i'jyp(öi  STXiYEXdoai,  xd  xs  i(xdxiov  waai  Etj  xd  oxd|xa 
»b;  ot;  oÜ  d'jvdiiEvo;  xaxaoysrv  xöv  xai  xoui;  dTxavxtövxa;  etti-  ir 

oxTjvai  /cXEGaa'.,  etu;  dv  aüxbi  rapsXOirj  ■ xai  xor;  xaidian  |xvjXa  xai 
dxxto'j;  -p[d(A£voi  siasvEYxa;  oaövai  Xptövxo;  aüxoü,  xai  'fiXi^aa;  ds 


ronUili  ipse  Tarisinns  anno  1870,  Laurontianos  a.  1884;  Marciani  i'l  lllioilixcrani 
Ipottones  accuratius  i|nain  anloa  onolalas  ex  flemiaiini  Diels  Tlieoplirasfeja  llerolini 
IH83  eclilis  sutnpsi,  atqiic  einsdein  viri  iloctixsimi  ile  Parisinis  leKtiinonia  (|iiae<lain 
atltili,  (|uae  in  meis  selicdis  non  repperjsseni. 

3 d:TOßX^xoo3iv  sit  3k  MR^:  cf.  Diels  Theoplirnslea  p.  14.  oi  0111.  Mit 
o'JOtvi  F.MltfYi  (pTjbäv  II  p.  I3i,  10  1’.;  celernin  pTjösvf  p.  140,  41  pT,öäv 
p.  147,  4.5  oüoiva  p.  138,  11  All  4 TrXr|V  r,  aoi  Af  t,  301'  (om.  j:Ar,v)  I'  5 rj 
?’  T,  M 7 apa  Neeilliamns  di.Xa  0 XsYSiv  ABFf(f.  Kxpeeles  XiYOVTa  iil 
sopra  V.  4 iropaoöpEvov , sed  noininalivi  eliain  infra  senitilur  licenlia  slrucliirae, 
(|uae  in  eetcris  eapilihiis  nuniqiiaiii  adniittitur,  coios  nescio  quae  torbae  textiis  pos- 
sunl  in  caiL«i  ftiisse.  8 xpoxiöa  FMIlfip,  ileni  epit.  v.  5.  xiva  <p  bitd 

.\nberu.s  d"ö  O 0 vabpaxo?  M i:po3Ev£yÖ^  Ff  7rp03Tjvij;llY)  II  i:po3r,vi);tlr, 
\ B M 'f  1 0 öosiv  A f s3/r,x3;]  er/'  A sysij  (p  1 1 si  xtc 

aXÄo;  .Mit  e/ti  i:pö;  xi  ^rr^  MH  Ttpö;  xi  exxj  eyei;  Arf  psXaiva  M 

14  a’xoüxi)  aöxo,  supra.scr.  in.  ead.  xi,  f 13  pöovxo;  lleistiu.s:  cf.  iiius. 

V , f , , 

KItcn.  XXV  130  axovxo;  FMItf'p  axovxo;  A axouovxo;  (sic  scriplum : axxo)  II 

ixodov,  i.  e.  ixoiiovxo;  aiil  ixoüovxa,  epit.  v.  7 si  Jxau3r,xai  (r,  in.  4 corr. 
in  s,  9 si  iraixaixo  Hei.skius  ?,v  naioTjxat  Astiiis  i-iv  TrauxTiXai  Fixssius  Verba 

xai  Ex:i3T,pTjva3llai  . . . öpDiu;  ineliii.s  posi  xsJ,sÜ3ai  v.  1 4 sequi  nionui  iiiiis. 

Khen.  I.  I.  14  axmijiavxt  Cratandrea  oxio'pa;  xi  A 3xo>*}/a;  xi  (sic  scr. : ix'tjixt) 
B (axoi'^av  x(  A B leslatiir  Diels.)  3x<il'j<a«  xt  ® axiijifiac  xi  Ff  axoJ'J/a;  xt  MH 
rixpöi;  R Sixr/Eiiaai  F 103E  A lixsle  Dielsio  15  ot,|  oeT  H teste  Dielsin. 
\o  xoux  aravxa;  f 16  ptxpöv  £jri3XT,vai  MR  raiSioic]  sjötoi?  A 
D-sle  Dielsio.  Äai3i  M 17  iixiota  9 5a  om.  11  tixste  Dielsio 


Rirbkck, 


1 12 

et^Tsrv  „ypr^atoü  zaTpöi;  vEÖraa”'  -/at  a’j'j(ovoö[is'jo;  zpT,-t5a;  töv  Tröoa 
Eivai  EÜp'jftfiÖTEprjv  xw  (»"ooVjiJiaTO!;  • v.al  rope’JopLsvoy  ~pö;  xvta 
2(1  Tw;  'fiXio'i  rpo5pa|ji(öv  Etrstv  ilxi  „irpo;  os  IpyExai”  xai  avoaxpl'J^ac 
5-t  „TcpoorjYeXxa”.  dpiEXEi  os  xai  tä  ex  yo-jaixEia;  dfopä;  Staxovijaai 
wiaxhx  dz'JE'JOTt'  xai  "(5';  eot[<o|xev(0'j  xpioio;  s-aivioai  xiiv  orvov 
xai  TiapafiEvtov  eitteiv  „(b;  piaXaxo);  EotliEii”.  xai  dpa;  xi  x«5v  drb 
xij(;  xpaixiC>i>  'fijoai  „xouxi  dpa  tu;  ypYjoxdv  soxi".  xai  Eptox^oat, 
25  [iT,  jiiiY')!,  xai  El  £Tijijd)vXEOi1ai  jüfjtiXsxai,  xai  e?  xi  TrspioxEiXi^  aOxdv  ■ 
xai  piTjv  xaüxa  Xs-feov  irpfj;  xö  ob;  rpooixfexiov  oia'JiiftuptÜEiv  • xai 
El’;  exeTvov  dTxoßXEWDv  xof;  dXXoi;  XaXstv.  xai  xob  TxaiSb;  ev  xib 
ftsdxpii)  dipEXb|j.Evo;  xd  ixpooxEipdXata  abxb;  bTxoaxpiöoai  ■ xai  xdjo  oixiav 
ip^oai  sb  T,pyixExxov^ai)ai  xai  xbv  d^pov  Eb  TrsipoxsOaftai  xai  xr,v  sixova 
3»  bpiotav  Eb^ai.  xai  xb  xE'pdXaio-i  xbv  xöXaxa  laxi  ftsdaaaflai  ixdvxa  xai 
Xdyovxa  xai  xrpdxxovxa  <T)  yapiEioOai  bzoXap-iildvEt. 


Kpitomii  Monitconsis  ili'scripla  a Diolsio  p.  20. 

'II  OE  xoXaxst'a  aopipipsi  piv  xib  xbXaxi.  dXX’  dpio;  aioypd  stjxiv 
bpiXia.  b OS  xöXa;  xoioGxö;  xi;  oio;  Xe^ei-^,  <u;  doxETo;  sb  xai  ~£pi- 

IH  vsoTtii  BK  vsoTia  f srixpr^rToct;  A e^ri  xpy,;:ioac  B in  xpr^rtoa; 

FMBf'p  strl  xpy|7:t^a;  iXUwv  Kossiiis  19  stvat]  elvjt  '■pr^sai  A In 

eup'jBjAOT*pov  IVIcrsi'niis  Trops'jojASvoc  M tO  rposQpaucuv  (A  sine  nrr.  löste  Diol- 
sio) o spyojAat  9 2t  oTt]  sJ^eTv  ort  H TrpoyrjYYsXxa;  (AB  teste  Diolsio  p.  12)  9 
(ftiil : 7:po3Y''yeXx'X  as]  os  om.  A9  22  oovaro;]  txav«u;  M 23  r'ap'iptevwv] 
fortnsse  iil  faniiliaris  m.inero  piiLuuliis  osl,  posUpiam  abieninl  eelori  conviv.'ic. 
Ttapaxsijiivtüv  M It : (piaürat  ail  proxima,  ubi  post  ?«w  iiiscri  possil.  rf.  «piac  Dielsius 
ilispulavit  p.  12.  aiabtsi;  B m.  I xt  Bf  x\  K 25  F in- 

Xaj3s3l)at  f ei  n]  stI  H In  KMHf9  rspt^TstXiQ  Knysonis  rsptTreiXri  AB 
rspi3T2iXsi  M uSpioTgiXai  FUf  (TrspiTrsiXaii  vobioninl)  rspi^TsiXa?  9 26  pT^v] 

pTj  AII9  Xif“,  h.  e.  XIy«>v  et  Xlysiv  in.  oadom,  A Trpoari'rrtov  BFMHf9 
otctuiuTwv^  m.  cailem  rpo;  suppascr.,  A zpo^xuTrrmv  Yalckonaer  ^ia*}»iBijpi![£iv 
soliis  A tJ#i}bjp{^£tv  cetcri : de  libronim  A et  B discrepEintin  dispnUvil  Dielsiii.s  p.  « 
27  El?]  <oc  9 raioo;]  oo'jXoo  supra  raioo;  siiprasor.  M 28  a9sXojxsvo; 
iv  Ta  lhrpooxs9aXaia  9:  volebal  librnriiis  iv  np  Usatpcp  repolere,  sod  agnovll  or- 
roroin.  29  apyiTSXTovr|3ftat  F TjpxeiT£ToxTovy,3Bai  [super  priiis  x sop.  yj  M 

ap/saBai  TsxTovsiabai  II  3o  ravra  Xi^ovta  f 31  m ul  in  Byzanlino  feren- 
diim  esse  dielt  IHels  p.  12.  <o  B ot?  Ff9  a MU:  scribi  possil  6t*  wv,  vide  opil. 
V.  tl.  u77oXap|^av«)  (p  ex  oopp.)  M. 

(kxbaorebaiit  oliin  v.  21 — 21  apiXfit  ....  ypr^atov  satt  cum  v.  28 — 30  xat 
TY,v  oixi'av  . , . sivai;  practerca  sic  Ula  ordinanda  : v.  27  «j.  xai  tou  rat66;  • ■ • 
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j5lXtTr:o;  xai  ä7r).(öt  strsiv  iravTiuv  ^r^XuiZ'iTajoi  xai  ooi  •(jiaüta. 

06  TÖ  a'^sXsiv  dm  toO  tpoTiou  xpoxiioa’  xai  oTov  xap'poXoYSiv  tö 
ixti-jti'j  Tptj^iopa  ■ Ixt  oTcopiiSKÖvTa  tiTth  lu;  svoy/o;  ö'pitsi;  poi  5 
doxeto;  vüv  ooxa;  poi  roXiö;  x^i'j  xptya'  xai  auoTzä'i  dvxEXXeoitai  xoii; 
XoiTTOü;  xoü  xoXaxeuopIvoo  Xsyovxoq  xai  Eiraivsiv  dxouovxo; ' xai  xou; 
duavTiüvxa;  EitEyei'»  • xai  xoic  Exsivou  raioiou  xpaY^iPixo  rpoo'pEpEiv 
xai  paxapiCei'j  xöv  Y«''''r,oavxa  • xai  rpo?papEtv  dYYS^-^ovxa  x^,v  exsi'vo'j 
Trapouaiav  xai  aoih;  ETraxaxdjrxEtv  • xai  EilsXstv  umopYEiv  £7rEj(ovxa  xoüx  m 
sxEi'vou  ooüXoin'  xai  aitlMi  ToaaÜTa  xai  Xeyeiv  xai  rpdxxEtv  01  ooiov 
vopLtCst  yap'.Eroiiai. 

ÜTToarpMaai,  v.  J4  — 4*  xai  £pu)TT,3ai  . . . XsiXeTv.  luiii  v.  15  sq.  xai  xoü;  . . . 
— o[>eX1)ij,  19 — II  xai  ixopsaofiivoa  . . . TtpoarYj'YsXxa.  Olerum  v.  16 — IS  xai 
Toix  saioioi;  . . . vsama  plAiie  ex  äpeaxou  iiiorihiis  depicla  siinl  (viile  p.  117, 
13  s(|(|.  P.l,  nee  ab  eodciii  alienn  v.  11 — li  xai  Tiiiv  iaTtiu|iiy(uv  . . . yp7,3TÖv 
isTi  el  V.  18 — 30  xai  rf,v  oixiav  . . . öpoinv  iivai , cpiam(|uam  TSuXoYau  om- 
nia  siiiit. 


At>h»a^>.  il.  K.  S.  Upf^lin4.'h.  d.  WihnAiiiicli.  XXI- 
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In  dem  Komödienverzejehniss  S.  30  der  ^ixutuvio;  ile.s  M ena nd ros  aus~ 
gefallen.  Pollux  IV  110:  xat  irop<5upa  5'  iypoivTo  ol  vsaviaxoi,  o(  <5s  tti- 

paaiTot  ^ £v  ^ixutuvup  Xsuxf^,  on  jiiXXs*.  ^ajuTv  o rapaairo;. 

Vgl.  oben  S.  13.  41  f. 
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Diis  Wort  Kogjilion  ist  oin  ungemein  vieldoiiltgesJ)  Die  sog. 
Kogalia  inajora,  wesentliche  lloheilsreclile,  sind  gar  keine  llrM'hle  des 
Staates,  sondern  nur  Seiten  d(‘r  SlaaLsgewall  seihst.  Als  Hegalia  ml- 
nora,  ztiHdlige,  nut/hare  oder  Kinan/.regalien  sollte  man,  slnuig- 
genoinrnen,  hioss  solche  Beidite  von  eigtudlich  privalrechtlichein  Cha- 
rakter verstehen,  deren  Krwerhung  der  freien  Willkür  d(T  Personen 
entzogen  und  vom  Staate  allein  in  Anspruch  g(*nommen  wird'-*). 
Domüntm  sind  grundheriiiche,  Uegalien  alsdann  staatsherrschaflliche 
Kinkomtnensquellen : jene  von  der  Art,  dass  jcnler  Privatmann 
Almlielies  haben  kann,  dit!g<^  von  der  Art,  dass  kein  Privatmann 
sie  ohne  besondere  Krlmdmiss  nachahmen  darf.  Auch  in.sofern 
stehen  die  Ib^galien  zwisclien  IJomümm  und  Steuern  in  der  Mitt(‘. 
In  der  Praxis  freilich  hat  man  den  Namen  der  H<galien  viel  weiten' 

Ij  Sflir  IhtüIiiiU  ist  (H(>  AufzUliliing  der  Hngalien  in  Friocirirli  Biirbnrossa’.s 
(loiisliltiiio  de  rirgalilms,  die  I I5K  nur  dem  UonoalisclHm  lloflage  beschlossen  \vurde 
(t*ert/  beges  II,  tit);  dann  auch  in  II.  Keiid.  50  iiltergegsingen.  Jedenfalls  be- 
zog .sich  dies  Weisllumi  mir  auf  Italien.  Ks  slelll  zusammen:  armamliae;  viae 
pnblicaf  y ßumina  naritfabitia  rt  ex  tfutbus  ßuni  naviffnbilia ; porlux , ri;uiO’r/i, 
vrriiijntiaf  f/uae  cii/70  tUcuntur  tetonia ; «io«e/a;  muletarum  pomarunufue  co»«- 
prmtia;  bona  vacantia  rl  ijuac,  ut  ab  inäufuis,  tetfibus  auft’mntur , um  tpiae  Ä/»e- 
rialiter  (fuibtudam  concfihtntur : bona  contrahenUum  incfstas  nuptias  ^ rom/e«inu/o- 
nuM  fl  jiToscriplorum . . . ; angariarum  ^ parangariarum  rt  plauslrorum  et  rturmm 
praestationfs  ct  ej'früord/wariö  coUatio  ad  fHirissimam  regafis  numinh  e.Tj)f*di7i«neHi  ; 
potfstas  con.v/i7«ew//orum  magistraluum  ad  justitiam  e tpedintdam;  argentariar  et  ;>u- 
latin  in  cirila/ibux  cfjw.v«e/i.v;  pisrationum  redi/iui  et  satinarutn  ft  bona  commitlfn- 
tium  crimen  niajeslalis : dimidinm  ihfsanri  in  loco  Caesaris  inrenti,  non  data  opera 
rel  tor.o  rrUgiosn : si  data  o;u*r<i,  loium  ad  eum  pfrtirieai.  Cber  du*  weitere  Kul- 
wickhuig  in  neiitsddand  s.  Kicbliorn,  D.  St.  und  H.  (Jescli.  II.  302.  IV, 
S-  548. 

2)  V.  Gerber,  Grundzüge  des  deutschen  Staalsrecbts , 9.  System  des 

deutschen  Privalrechts,  §>.  6*. 

»• 
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iuisi^pilolint.  Ihn  loiUil  K.  S.  /arhnriil  dalior,  dass  sie,  atudi  wo  sie 
liegen  die  Freiheit  der  L'nlerllianen  versliessen,  docli  keiner  sliiiuli- 
schen  Gic.  Bewilligung  hediirflen.  (Vierzig  Bddier  votn  Slaalo  VII,  12.'».) 
Jedenfalls  pllegt  das  Vorwiegen  der  Bogalwirlhschafl  im  Kinanz- 
wesen  der  Zeit  naeh  die  rehergangssliife  zu  bilden  zwisclien  ileiii 
initlidallerliehen  Verwiegen  der  Doinilnonw  irtlisi'hafl  und  dem  Vor- 
wicg(‘n  des  Steuerwesens  bei  jedem  horhkullivirt(‘n  Volke.  Niidil 
mehr  genug  Domiincn , al>ei'  noch  niehl  genug  Steuern!  Die  ebao- 
tische,  in  manchen  [.ündorn  fast  unuber.seidiehe  .Masse  der  i'inanz- 
regalien’)  verilankt  ihre  scheinbare  Systemlosigkeil  vornelmdieh  dei- 
Thalsache,  dass  bei  ihrer  Begrilndiin.g  die  |)i'inei|iiell  so  vorsebiede- 
nen  Reelde  eines  millelallerlichen  (Iriindherrn  und  eines  n<‘uerii  Staals- 
oberhau|>les  gleichsam  in  einander  fliessen*).  Doeh  kann  das  Auge  des 
Histoiikers  das  Ohaos  <;benso  einfach  erkliiren,  wie  ordnen.  ICs  lassen 
sich  nilmlich  bei  den  wichligslen  neueren  Völkejn  zwei  IlidfUm  ihrer 
Periode  des  Ib'galismus  unU‘rs<'heiden.  Von  diesen  schlie.sst  sich  die 
erste  eben.so  an  das  sinkende  nomammlhiim  an,  wie  die  zweite  das 
hmannaliende  Vorherr.schen  der  Steuern  gleichsam  einleiti*!.  Was 
den  polilischen  C.harakler  betriH'l,  .so  ist  die  er.ste  Hidfle  ebenso  fen- 
dalisli.sch,  wie  die  zweite  absolulisli.sclr')').  l’bri.gens  hat  sich  in 
Deut.scIdamI  die  BegalienwirihscbafI , idinlich  wie  die  absolute  .Mo- 
narchie, im  (ianzen  viel  spliler  und  weni.ger  vollsliindig  aii.sgf'bildel, 

3)  Itcttalia  (HWC  sint,  vix  cleliiiiri  |iotPSl.  Klock  f)c  acrario,  |>.  83.)  Mal- 
lliäiis  dB  Ariliclis  nimmt  ISS  vcrseliieilcnc  U.  an.  Clia.ssanciis  i08  , IVlrns  Anlo- 
nius  du  IVtra  .‘ioifar  413,  Klock  .selbst  400. 

4)  Wie  viele  Hcsalicn  ans  eioer  riicrirasnna  der  srondlicrrlichen  Anspriiclic 
auf  die  lamdcshcrrBn  entstanden  sind,  s.  Maurer,  tie.seh.  der  Fntlmliiife  III.  I9i.  338. 

(1.  C.  Biener,  t>e  iialiira  et  indole  dominii  in  ti'rritoriis  liermaniae  I , § 1 0 II'.  lei- 
tete .sie  desshalb  von  einem  vermeintlicb  nrspriinslieben  l’ri\alei;;entlmm  iler  Landes- 
lierren  am  Boden  ihres  f^anzen  Territoriums  her.  S.  ilaseften  l’os.se,  Über  das 
Slaatseigentlmm  in  den  deutselieu  Beielislamleo  (170  4 , I 0 It. 

.7)  Je  liinser  sich  in  einer  fiesend  die  gemeine  Freiheit  erhielt,  wie  z.  B. 
in  Friesland,  mii  so  weniger  konnte  sich  (ianehen  der  Begalismus  enlwiekeln.  Das 
enigegengcselzte  Extrem  linden  wir  da,  wo  nur  aus  einem  Slanmisehlosse  mil  Fa- 
milieid>esil7.nngen  eine  Herrschaft  hervoi^regangen.  (I'iiller,  Beitr.  z.  »lentsehen 
.Staats-  lind  Fnrstenri-elil  I,  ISO.  ITJ). 

(i)  Bei  den  meislen  neueren  Völkern  beimukeii  wir  naeli  einander  1‘alriareha- 
lisimis,  Feudalismus,  Fisealismus,  Kapilalismns  und  Individualismus,  (Seh'äirie:  der 
alsdann  für  eine  spatere  Zeit  noch  Sueiatisniiis  erwarte!  ) 
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als  ini  weslIk'hiMi  lüiro|>ii.  Das  Kaisurtlimn  wurde  äcliun  früh  zu 
scliwach,  um  eine  solche  Kniwicklung  durchzuselzen.  Für  die  meisten 
l.andesherren  aber  hal  dieselbe  .Mitlelslellung  zwischen  grossen  Heiclis- 
uolerthanen  und  souverlimm  S(aat.soberhiiii|ilern , wfdcbe  die  Macbl 
ihrer  l.andsliinde  bis  zum  dreissigjidirigen  Kriege  und  liinger  lehen- 
«lig  erhielt,  nicht  bloss  der  Verschleuderung  ihres  Domaniums  vor- 
gelreugl.  sondern  auch  den  vollen  Kegalismus  verhütet.  ’) 

Krstes  Kapitel. 

Altere  Regalwirtbschaft. 

Je  mehr  gerade  auf  dem  Wege  der  Belehnung  das  Domanium 
zii.sammenschmolz,  um  so  eifriger  waren  die  kraftvollen  Herrscher  des 
spitlern  .Mittelalters  bemühet,  <lurcli  .Vusheutung  der  Lehnsgefälle 
den  Schaden  wieder  einztihringen. 

ilierher  gehtiren  die  .Vhgaben  hei  Gelegenheit  der  drei  gro.ssen 
Lehii.scasus : Kriegsgefangenschaft  des  Lehnsherrn,  Killerschlag  seines 
Sohnes,  Aussteuer  seiner  Tochter.')’)  In  Kngland  beruhete  dies 

j)  Theorclisch  war  der  erslc  bodriitcnde  Vcrtrelcr  dos  Kogniisnius  in  DcmiLscIi- 
land  (j.  Obrcclil  (i5t7 — 161t),  dessen  Seercta  politica  zu  Strassburg  t6!7 
berauskatnen.  Wie  er  sich  überhaupt  an  die  fninzösischc  Literatur  anlelmt,  so 
fMiiiciitlich  in  tinanzieller  Hinsicht.  Vgl.  Koscher  in  den  Abhh.  der  K.  .sächs. 
(iesellscli.  IV,  (1805)  tll  IL  und  (jescli.  der  N.  Ö.  in  DcuLschland  I,  tSt  IL 
Die  Kigenthümlichkeit  ObrerhLs  wird  besonders  klar,  wenn  man  ihn  iiiil  dem  .sehr 
gemässigten  Kegalismus  seines  jüngern  Zcitgenos.'icii  Besold  vergleicht.  (Koscher, 
Gesell,  der  N,  O.  I,  i04).  Dagegen  ist  (i  I eich  iiia  n n' s Kurlzer  Begriir  von  einer 
unbelruglidieri  rdrstlichen  Machtkunst  (I710)  beinahe  als  ein  Obrecht  redivivtis  zu 
lielracliten.  In  der  lYaxis  entspricht  dem  be.somlers  früh  der  Kr/.bi.schof  von  Salz- 
burg .seit  1587  (vgl.  Hanke  Päpste  II,  133);  cinigennassen  auch  SV'tirltemberg,  wo 
das  frülizeitigc  Aussclieideii  des  Adels  aus  dem  Liiidesverbande  die  Kegali.sirnng 
erleicblerie , und  es  .sogar  seil  dem  <0.  Jabrb.  zu  einem  allgemeinen  vScliiiferei- 
regale  kam. 

1)  In  dem  kreuzzugseifrigGn  Burgund  auch,  wenn  der  Lehnsherr  nach  Je- 
nisdem  zog ; bei  geistlichen  l'ürslcn,  wenn  sic  zum  (loncil  reisten,  oder  hei  Ihrer 
Con-sccralion.  Kin  deutscher  Heichsgraf  erhob,  als  er  ein  Bein  gebrochen  hatte, 
lange  Zeit  eine  Beinbniclisleuer.  (Biitter,  llistor.  Kniwicklung  II,  276).  Wie  in 
Deiit.scblaml  die  Hintersassen  beim  Kiiilritt  der  Lelinscasus  Bede  zahlen  imisslen, 
.s.  Kichhoni,  D.  St.  und  U.  Gesell.  II,  §.  300. 

2)  Die  alte  Frliuleinstcuer,  wenn  eine  Prinzessin  sieb  vennalilte,  haben  die 
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»rational)ile  auxiliimus  als  das  Heicliskatasler  in  Verfall  giM'athen  war, 
auf  einer  Selhsldeeiaration  der  Vasallen  über  den  Slmul  ihres 
Lehens.  Namenllich  lia!  das  Lösegeld  kricgsgofangener  Herr- 
scher acliv  und  passiv  eine  gewaltige  Bedeutung  für  die  Finanzen 
des  spiUern  Miltelaltors.^)  In  Kngland,  wo  fast  aller  Grundbesitz  für 
Leiten  galt,  war  jeder  grössere  Landeigentliüiner ')  als  Vasjill  zu  Kriegs- 
und Paradedienst  vcrpniciitel,  oder  rmisste  sieh  durch  ein  seulagiuin 
(eseuage)  davon  loskaufen.  Auch  in  l)euts<’hland  spielt  die  lu*resture 
anstatt  des  wirklichen  Kriegsdienstes  eine  bedeutsame  Bolle.  *)  Solche 
Abgaben  wurdtm  um  so  wichtiger,  je  öfter  es  vorkain,  chiss  Hil- 
terlehen  in  eine  niclitrittcrliclie  Hand  geriethen.  °)  KItenfalls  einträg- 
lich waren  die  Abgaben  von  den  rurnieren,  sowie  vom  Kilter- 

priMissischeii  Könige  seil  Kricilrich  Withoiiii  1.  niclü  mehr  Kt^fordert,  »weil  die 
Unterthaiieii  so  sehon  genug  steuern  iiitissten.  (Prcuss.  (lescli.  Kriedrichs  M. 
IV.  4iü). 

3)  Uichards  I.  Lösef;eltl  betrug  15(1.000  cöln.  Mark  Silbers;  das  Ludwigs  1\. 
HOO.OOO  Hy/antincr.  (Joinvilin : nach  Lcblanc  3K70000  Livres.)  K.  Hnzio 
erbot  sich,  zu  seiner  Uanzion  einen  silbernen  itini;  zu  ^;eben.  der  ganz  Holofuia 
ninfasste.  (Petr,  de  Vincis  Lpist.  III.  47).  Ähnlich  heriilimt  sind  die  Lnsegcider 
für  die  Könige  von  Schottland  und  Frankreich,  die  Kdiiard  III.  gerangtui  hatte. 
Nach  Leber  Kssai  .sur  rapprcciation  etc.,  Append.  wiirc  <lie  Itanzlon  St.  Ludwigs 
in  unseren  Tagen  33  Mill.  Fr.  wcrlh  gewesen,  die  K.  Johanns  tiTYj  >lilL,  die 
Franz  I.  nach  Pavia  AiV2  Ber  Aufstand  der  s.  g.  Jacquerie  gro-ssenlhcils 

eine  Folge  der  Lösegeldor  des  bei  Poilicrs  gefangenen  franzo.sischen  Adels,  die  2-5, 
ja  50  Proc.  des  Oiltcrwciihes  lietrugcn  und  niin  von  den  Bauern  erpresst  werden 
sollten.  (Sismondi,  Hist,  des  Fr.  X,  iBO).  Sehr  charakteristisch,  da.ss  Hcrtrand 
du  Giicseiin  sein  Lösegeld  seib-'^l  hoch  iuisctzte,  in  der  sichern  Hoffnung,  alle  Tran- 
zcksischcn  Damen  und  Bitter  würden  beisteuern.  Selbst  die  Königin  von  Fngland 
Ihal  di&s.  (St.  Palayc  Uitterwesen  übers,  von  Klnbcr  1.  3t0). 

4)  Unter  llcinricli  II.  jeder  Besitzer  einc-s  Landgutes,  das  für  den  Unterhalt 
eines  Beisigen  gross  genug  war.  Der  Klerus  entzog  sich  gern  zugieich  der  Dicnsl- 
pllichl  und  dem  Lrsatzgcldc.  (A.  Tlilcrry  llisl.  de  la  conipielc,  Livre  IX.  pr.) 

5)  Unter  Konrad  II.  ein  Drittel  der  einjährigen  Einkünfte ; nach  Friedrich  I., 
dem  österreichischen  Landrecht , dem  cölner  Dienstrecht  die  Hälfte ; für  gewisse 
Fälle  im  sächsischen  Lchnrecht  nur  10  Proc.  (Ilomcycr,  Sachsenspiegel  11,  i,  38t.) 
ln  seinem  Kriege  mit  Frankreich  miethete  Heinrich  11.  1159  für  das  sculagium 
bralianti.H’he  Söldner.  (Warhsinulli,  Sittengosch.  III,  2,  168). 

6)  Die  nichtrittcriichcu  Erwerber  eines  Lohngutes  iiiu.sslon  dasselbe  zu  franc- 
tief loskaufen.  In  Frankreich  eine  Taxe  darüber  von  Philipp  Hl.  1275;  Pliilipp 
IV.  setzte  1291  den  dreifachen  Jaliroscrlrag  fest;  wenn  gar  kein  Kricgsdien.'^l  ge- 
leistet wurde,  sogar  den  vierfachen.  (VVarnkönig-Stein,  Franz.  St.  und  R.  Gesch. 
I,  354  pg.  629  tr.;. 
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»clilaj,'c,  wozu  jodci'  boileiitoiuli)  Vasull  gcnOlliigl  wcrilcn  koiiiilo. 
Beim  Twle  eines  Vasallen  pllegle  der  Naclilblger,  weil  die?  Lehen 
ursprilnglieli  nidil  erhlicli  gewesen  waren,  den  einjiiliiigen  lirlrag 
seine«  (Jules  als  re  lief  abgelien  zu  mUssen.’') 

Cber  niinilerjiihrige  Kinder  eines  verslorbenen  Vasallen  halte 
der  König  die  lutela  fruetuaria,  so  dass  er  den  Lbersehnss  ihres 
Kinkuiiiiuens  über  ihren  slandesiuhssigen  Linlerhalt  für  sich  nehmen, 
aiieb  rlie  weiblielum  Mündel  Ixdiebig  verheiralhen  konnte,  was  dann 
wieder  zu  einer  Menge  von  Kr|iressungen  führte.  Frankreich  sclnnnt 
dieses  Hecht  der  guardia  (in  Bretagne  bail)  nur  in  der  Norniandie 
und  Bretagne  gekannt  zu  haben;  auch  da  wurde  es  seit  I27ä 
inil  einem  relevinm  abgelöst.  (Warnkönig-Slein  11,  26S  IL).  In 
Deutschland  (vgl.  Auctor  vetus  de  benef.  1,  ü7)  ist  cs  selten  ge- 
liandbabt  worden  (NVaitz , l).  Verf.  Gesch.  VI,  07).  Dagegen  w iir- 
den  in  England  auf  die  wardshi|i  förmlich  (itdialle  fundirl:  so  bezog 
der  l’rotector  Heinrichs  VI.  jiihrlich  iOtIO  .Mark  von  den  Lan- 
caslersehen  Einkünften,  170(1  ans  dem  königlichen  Schatze,  2300 
von  zwei  minilerjiihrigen  Lords.  Noch  Elisabeth  hat  wohl  Günst- 
linge durch  Zuweisung  reicher  Mündel  belohnt.  'Hunie  Hist,  of  Eng- 
land, Gh.  ii,  App.  3).  Erst  lOkS  musste  die  Krone  delinitiv  dar- 
auf verzichten.  In  England  halte  die  Mündel,  wenn  sie  die  Heiralh  ab- 
lehnle,  so  viel  zu  zahlen,  wie  der  Freier  bona  lido  zu  zahlen  bereit  ge- 
wesen war.  (Blackslone  ('.ommenl.  II,  p.  70:  vgl.  20  Henry  III  , c.  0.) 
I’hilipp  der  Gute  zwang  reiche  Wittwen  oder  ErbOx-hler  zur  Heirath 
mit  seinen  Dienern;  wesshalb  es  wohl  vorkatn,  da.ss  Witlwen  au.> 
Furcht  hiervor  nach  eigener  Wahl  heiralheten.  bevor  noch  ihr  erster 

1)  Ili’inricli  III.  unil  liduanl  1.  führten  cs  ein,  dass  jeder  Vasall  von  »ti 

oder  mehr  X Sl.  Einkuiimien  ziiiii  llillursrhlag  konnte  angehalteii  «erden.  Klisa- 

heth  machte  davon  einmal  Gchraueli.  Uhsehon  die  .Stuarts  die  ür’anze  auf  in 
Sl.  erhöht  hatten,  wurde  wegen  der  Geldenlwerthunt;  dies  Itcgal  doch  immer 
drückender.  (Ilallam  Consliint,  llislory  of  Knsland  II,  Ch.  8.) 

8)  l■'rankreich  erhob  das  rcicvimn  in  allen  ilcn  Kiillen,  wo  ilas  Lehen  nii-lil 
in  penider  Linie  vererbte ; auch  hier  meist  im  Fruchlgcnusse  eines  Jahres  beste- 
llend. So  bei  Deaumanoir  und  in  ilcn  Ktablissemenls  de  St.  Louis.  In  Oeulscb- 

land  gab  noch  Heinrich  II.  die  Erblichkeit  der  Lehen  nicht  formell  zu,  übcriie.ss 

sic  Jedoch  factisch  in  iler  Itenel  den  Sühnen  der  früheren  Vasallen , wofür  alicr 
z.  B.  der  Markgraf  der  Nordinark  äno  l’fd.  Silbers  zahlen  musste.  (Gicsebrecbl, 
D.  Kaiser  Gesch.  II,  65.) 
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-Mann  iH-'giaheii  war.  'Sisiiioiuli  llisl.  de»  Fr.  .Xlll,  601;.  ln  Usler- 
reicti  svurdc  ein  ähnliches  Kcgal  zwar  1212  ahgcsclialTl , aber  fac- 
li.sch  doch  lange  nachher  noch  als  »Fürhitle»  des  Laiide.sherrn  gc- 
nhl.  .Maximilian  I.  wollte  es  .s<jgar  in  den  KeiehssUidten  geltend 
machen. 

Die  lürlaii  hniss,  ein  Lehngut  zu  vertiussern,  mu.ssle  theiier 
bezahlt  werden:  in  England  mit  33'/3  bis  lOÜ  Pioc.  des  jiihilichen 
Krtiages,  in  Frankreich  ((|uinl  et  rerjuiiit;  gewöhnlich  mit  21  l’roc. 
des  Kaufschillings“).  Dazu  das  ileimfallsrecht  beim  .kusstei'beii 
der  Vasallenfamilie:  in  Zeiten,  wo  der  Kiltei'dieust  noch  eine  Wahr- 
heit ttnd  Weiberlehen  schon  darurit  selten  waren,  gewiss  eine  be- 
derrtende  Kinnahme(|uelle. '“) 

Das  Hecht  des  Her-rschcis,  die  für  den  Bedarf  seiner  llolltal- 
tung  nöthigen  Leberrsrnittel  auf  Ueiseu  und  in  der  L’rttgegend  .seiner 
Kesidenz  entweder  ganz  unentgeltlich  oder  für  einen  selbst  ge.setz- 
ten  Preis  zu  re(|uiriren,  (droit  de  prise,  purveyance  and  preeni- 
lion) , fand  seine  Stütze  in  dem  Lehn.sgedanken,  wonach  die 
meisten  LartdgUler  eigentlich  Dornanialboden  waren,  der  nur  unter 
Vorlaihall  gewi.sser  Hechle  ausgethari  worden.  Freilich  ein  Recht, 
das  mit  dem  Aufkomitten  der  Ueldwirthschaft  elrenso  ttnnülhig,  wie 
mit  dem  Aulliorittrteri  stitndiger  Hesidenzen  unerlrirglich  werden 
rmi.sste  "). 


;t)  Kran/.ösi>clie.s  Bci.s|ilcl  solcher  l.oils  et  vcnles  schon  1077.  Der  Name 
favor,  aiiclorilas  elc.  hcdculel  die,  eben  mitlelsl  der  Abgabe  erkaufte  (icnehiui- 
gung  des  Lehnsherrn.  (Warnkonig-Stein  11,  30017.;. 

1 0)  l’erraro  acciderc  solcl  ul  non  iiilra  cciduni  annuruin  curriruliiiii  feuda  ad 
doiuinuin  re\crtaidur.  [Lallierus  De  ceiisu  III,  I.;.  L.  starb  1040.  liierauf  be- 
ruhet >lic  Abgabe,  welcbo  von  Kirchen  ctc.,  überhau|il  \un  der  tudten  Hand  ge- 
zahlt werden  inu.ssle,  wenn  die.selbc  ein  leliiis|)llichligcs  Gut  erwerben  wollte. 
Nur  der  König  konnte  amorlir  muverainetneiil , uml  lic.ss  sich  für  die  nun  weg- 
rallendeii  rclicfs,  verlies  etc.  ciilschailigen  [.Stein-W'arnköiiig  1,  iS9). 

11)  Ober  den  Zu.stand  der  (nirvcyance  unter  den  Eduards  s Liiigard  Mist, 
uf  England  IV,  l.'iOir.,  Eduard  III.  beschränkte  dies  Kegal  i:t0i  auf  König  und  Kö- 
nigin, berahl  auch,  dass  immer  die  Marktpreise  gezahlt  werden  sollten.  Nach 
Anderson  ().  of  Commerce  s.  a.  ohne  Erfolg.  Gleichwohl  vertheidiglo  das  He- 
gal  noch  in  der  Sluartisclnm  Zeit  Fab.  l'hillips  The  aiilii|uity,  legalily,  rcason,  duty 
and  necessity  of  purseyance  and  preeiiition  Tor  tlie  king,  Ihe  small  Charge  and 
hurlhen  Ihereof  lo  Ihe  people  etc.  In  Frankreich  wurde  das  ltei|uisitionsrechl 
selbst  für  manche  hohe  Beamte  und  zwar  auch  für  Mobilien,  Bettwäsche  etc.  aus- 
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Vorglcidil  iiiiin  die  Gesaimnlliüit  dieser  Lelmseiiiküidle,  die  na- 
lurlteli  mit  dem  Lehnweseii  selbst  hiuseliwinden  mussten  (s.  mein 
System  der  Volkswirtlischart  Hd.  II,  §.  90.  9(>  , mit  einem  heutigen 
Sleucrsysleme,  so  zeigt  sieli  ein  iüudiclier  Untersehied,  wie  der  zwi- 
schen l.»iudemum,  .Morluarien  etc.  und  den  heutigen  Pachtseliillingtrn. 
I^Vgl.  mein  System  Bd.  II,  §.  I lä).  Dort  die  grösste  Unregelmiissigkeil. 
ZiiPallige  Standes-,  Altersvcrsehiedenheiten,  zuPctllige  (ajiiniele  mit  der 
Staatsgewalt  statt  der  wirkliehen  SteuerPahigkeil  als  Norm  betraehtel. 
Nicid  selten  Umlage  nach  dem  Beeilte  des  Slliikern : derjenige  be- 
steuert, der  sieli  niclit  dagegen  weliren  kann.  Gleichwohl  schon  hier 
in  den  Scliulzverl)indungen  der  Vasallen  der  erste  Keim  iiarlaiiien- 
tarischen  Lebens. '-) 


a. 

Uine  zweite  Gru|)tm  von  .Massregeln,  um  das  geschmälerte  Do- 
maniaieinkommen  zu  ersetzen,  bestand  daiin,  dass  alle  herrenlo- 


freütu,  iiiittmtLT  selbst  lliimiel  iiiil  tlen  re(|uirirt<‘ii  (■iileni  ttetrieben.  SismotMli 
XII,  tl5.  368).  WcgcB  solcher  Missbrüuctie  1355  Widersluml  erlaub!  (Onloii- 
nanccs  Itl,  38  IT.);  Iiü7  jede  prlse  auf  i Jahre  verholen.  (Ordonn.  I\,  250). 
(ileicliwolil  hat  ein  Cberrest  I 0 l.ieues  um  die  Uesideii/.  Iieruiii  bis  zur  Uevululioii 
rortt:edauert.  [Journ.  des  licun. , Nov.  1861,  25211.).  In  Deutschland  erregte 
Heinrich  IV.  durch  .solche  Uetjuisilion  in  Sachsen  grossen  Unwillen.  Von  spUteren 
Chcrresteii  s.  v.  SeckcndorlTs  I).  KürstensUiat  111,  3.  K.  Hans  von  Dänemark 
(t  1513)  Hess  sich  für  die  Naluralbewirthung  auf  seinen  Ueiseii  gern  mit  100 
.Mk  pro  Nacht  ablimlen.  (Dahlmann  Dänische  üusch.  111,  31 1>].  Die  s|>aiiische 
Insurrertioii  von  1521  forderte  namentticli  aucti  die  AhschalTung  dio.ses  Hegais,  [tifl 
ijantnr].  Übrigens  linde!  sich  Ähnliches  in  vielen  orientalKschen  Despotien:  .so  im 
allen  Persien  (llerodot,  VII,  118  IT.  Piutarch.  Aria.v.  i IT.],  im  mongolischen  Heiche 
d Ohsson  Hist,  des  Mongols  IV,  105  IT.):  tiber.ill  mit  argen  Mis.s|>rändien. 

I 3)  In  der  Magna  Charta  Johanns  wurde  z.  H.  gegen  die  MissbrUtichc  der 
wardship  versprochen  : dass  sie  nur  bei  HiUerlehcn  slatllinden  . der  Vormund  für 
gute  Verwaltung  verunlworllieh  .sein,  dio  Erben  nur  standesgemäss  und  nach  Hiili- 
giing  der  nächsten  Angehörigen  vermählt  werden  sollten.  Aber  schon  Heinrich  1. 
halle  Ähnliches  versprochen!  Cbrigen.s  wurde  noch  17.  Edw.  II.  durch  ausdrück- 
liches Gesetz  die  ward.ship , das  Vermäiilungsrechl  der  Mündel , der  ersljälirige 
Enichtgeim.s.s  beim  Tode  des  Vasallen,  das  Verbot  der  Lcliiemcräusserung  oline 
k.  Conseiis  etc.  anerkannt.  In  der  tialbabsolutislischeii  Zeit  der  Tudors  sind  dann 
viele  zuvor  eiugeschlafcno  Lehn.sgerätle  energisch  wieder  aufgeweckt  worden.  Vgl. 
Liiigard  V,  156  If.  Sehr  reiches  Material  über  die  Zeit  von  Wilhelm  1.  bis  Eduard 
III.  in  Madux  ilistoiy  and  aiiti(|uilies  of  the  E.xche(iuer  ,17t  i p.  l50~-i75. 


Digiiized  by  Google 


124 


\VlLHEI.]l  KoSLHKK. 


»n 

sen  Güter  für  Krongiil  erklärt  wiirdt^n:  ulso  ini  Kleinen  gleieli- 
SHin  die  Wiederholung  des  Actes,  welcher  im  Grossen  IVüher  auf 
erobertem  oder  neuhcsiedelteni  Gebiete  das  Uomanium  geschallen 
halte.  Dahin  gehören  die  Ansprüche  der  Krone  auf  alles  nicht  ent- 
schieden, etwa  durch  ürburung,  ins  l’rivutcigenthum  ulrergegangene 
Land.')  S|>Uterc  Juristen  haben  wohl  gelehrt,  dass  nur  die  Ober- 
flliche  des  Landes  IVivateigenthum  geworden  sei,  das  s.  g.  Lull-  und 
Landrevier  (Luftsitulc  und  Untergrund)  dem  Staate  geboren^,; 
woraus  man  nicht  Itloss  ein  Jagd-  und  Berg-,  sondern  auch  ein  Wind- 
mUhleuregul  folgerte,  ilauptsüchlich  wurden  alle  grOs.seren  Flü.sse  als 
regal  betrachtet:  nicht  allein  hinsichtlich  der  Kisi'herei  und  Wasser- 
mühlen, sondern  auch  in  ihrer  liigonschaft  als  Wasserslra.ssen,  (Flos- 
sereiregal). 

Wie  man  im  .\iifange  der  neuern  Zeit  über  die  Strom  zolle 
ilachte,  zeigt  am  deutlichsten  das  französische  Kdict  von  1610,  wel- 
ches ihre  Verdoppelung  anbefahl,  pour  soiilaijcr  le  pctiple. ")  In  Wahr- 
heit freilich  ist  ein  Staat,  der  seine  linanziellen  Bedürfnisse  durch 
erschwerte  Benutzung  seiner  natürlichen  Wasserstrassen  deckt,  einem 
F'uhrmann  zu  vergleichen,  welcher  die  l.ast  seinen  l’ferden  an  die- 
Beine  bindet.  Weil  diese  Einnahme  jedenfalls  dem  Verkehre  mehr 
schadet,  als  sie  dem  Fiscus  nützt'),  so  ist  sie  volkswirlhschafllich 


1)  ln  Polen  getiörlo  wätirenU  der  /weiten  lliiirte  tte.s  ti.  Jiilirli.  alles  laind, 
d»s  nicht  im  PrivjitbesUze  w>ir,  ebenso  <lic  Jagd  und  Fischerei  dem  Könige.  Nur 
er  durfte  Mühlen,  ja  seihst  ßiirgcn  und  StHdtc  anlcgcn,  was  erst  im  13.  Juhrh. 
mittelst  hesundcrii  Con.senscs  auch  dom  Ade)  erlaubt  wurde.  [Kopell  («csch.  von 
Polen  I,  3t0ir.\  ln  Schweden  verlangte  (»uslav  Wasa  die  sänmitiicheii  .\lmeii- 
dcri,  bisher  Gemeindeland,  für  die  Krone:  alles  unbebaute  Land,  alle  Wälder, 
Flüsse  mit  Fischereien  und  Mühlen  werken.  Seen  etc.  Lauter  AnspKiche,  die  wolil 
schon  früher  einmal  anklingen,  (in  dem  angeblichen  Gesetze  von  Helynndsliohu, 
128t),  aber  doch  nun  erst  recht  dculüch  und  systematisch  ausgeführt  werden. 
Gustav  meinte  sogar,  dass  alle  steuerbaren  Höfe  eigentlich  auf  Krmiland  crriciilel 
wären  und  iltren  Hauern  wegen  schlechter  WirthsthaH  etc.  genommen  werden 
könnten.  (Geijer  Schwed.  Gesch.  II,  lOMF.  248IL].  Welche  Handhabe  für 
Grundsteuern  und  Wirthschaftspolizei ! 

2)  Diener  Uc  natura  et  indole  domiiüi,  äO.  25.  Fischer  Kameral-  und 
Folizcircclil  II,  388  IT.  877. 

3)  Forbonnais  F.  de  Fr.  I,  15t. 

i)  Der  Zoll  von  Vienne,  dem  alle  VVaaren,  die  aus  den  Provinzen  nördlich 
voll  Lyon  nach  den  südlichen  und  umgekehrt  gelangten,  unterworfen  waren, 
heiiimle  den  Verkehr  dermassen , dass  ein  PSchler  der  cim/  ijrosses  ferme»  1611 
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zwcckiiiUssig  nur  insofern , als  sie  von  Aiisliinilern  erhoben  wird. 
Naiiieiillich  haben  Staalen,  welclie  die  Mündung  eines  Stromes  be- 
hcrrselien,  niclil  selten  versucht,  dem  ganzen  obcrn  Stromgebiete 
einen  Zolltribut  aufzulegen:  wie  Uberhau|il  der  Lauf  eines  Stromes 
um  so  wichtiger  zu  werden  pllegt,  jo  mehr  er  sich  der  Mündung 
nahort. 

Der  grö-sste  Krieg  der  Bologneser  wurde  1270  — 73  geführt, 
um  sieh  des  venetianischen  Zolles  an  der  Pomündimg  zu  erwehren 
(Sismondi  (lesch.  der  ital.  Be|)ubliken  IV,  31).  Wie  sich  schon  Gu- 
stav Adolf  des  Zolles  in  Pillau  bemächtigt  hatte,  der  1ß20  an  300000 
T'hh-.  eintrug  (Geijer  Schwed.  Gesell.  III,  132),  so  nahmen  die  Schwe- 
den 1032  auch  die  Zolle  zu  Wismar  und  Warnemünde  in  Besitz, 
schon  1631  die  pommerschen  Küstenzolle  Hrdmannsdürfer  Urkunden 
z.  Gesell,  des  gro.sscn  Kurfürsten  I,  tOlf.  IV,  Siüll.)  und  iKihurrschten 
von  lOiS  bis  1719  die  Elbe  und  WeserinUndung.  .\uch  Dänemark 
hat  eine  Zcitlang  durch  den  Sundzoll,  sowie  die  Zolle  von  Elslleth 
und  Glückstadt  eigentlich  alle  deiit.schen  Nordküslen  besteuert.  Von 
einer  andern  Seile  her  beleuchtet  es  ähnliche  Verhältnisse,  wenn  Jo- 
seph II.  sieh  die  Fortdauer  der  Schehlesjierrung  für  eine  Zahhing  von 
O'/j  Mill.  Fl.  aus  Holland  und  Frankreich  gefallen  hisst.  (K.  .\d.  .Men- 
zel .N.  Deutsche  Gosch.  .XII  a,  223.)  hange  Fortdauer  des  Brunshau.ser 
Zolles,  der  nach  der  Elbschilffahrlsacte  den  Deutschen  als  Seezoll, 
den  Engländern  als  Stromzoll  dargeslellt  wurde.  (Edinb.  Rcv.  IS42, 
Janiiary).  Hollands  .Anspruch,  auf  der  idealen  Linie,  wo  der  »freie» 
Rhein  sich  mit  dem  .Meere  verbindet,  ganz  beliebige  Verkehrshinder- 
ni.sse  errichten  zu  dürfen,  der  freilich  * dem  Wortlaute  des  Pariser 
Friedens  Gewalt  anlliut,  Art.  3:  Lu  nai'Ujaliun  siir  le  Ithin,  du  jwiiil 
nii  il  deeienl  naviijablc  jumjii’ii  la  mer  et  rccijiroijuvincnt,  scra  librv, 
de  Idle  sorle , (ju'elle  ne  ptiisse  elre  interditc  n pernonne . . . de  ln 
mnnierc  la  plus  eipde  el  !a  plus  l'uvnrable  au  commerce  de  toiiles 


einen  bcdculcml  liöhern  P.’irlilsehilling  IjuI  , Tnlls  dieser  Slromzoll  absesdialll 
würde.  (Forbonnais  F.  de  Fr.  I,  tüiV.)  Iler  Zoll  von  Valcnec  neljsl  der  lisea- 
lisclien  Krwcilcniiis  der  Doiiane  von  l.yon  drücklc  die  Faliriken  von  l.yon  und 
Tours  so  .sehr,  dass  sic  nur  ein  llrillel  der  früheren  Arbeiter  beseliiifligcn  und 
des  friiticrn  Kolislolfes  verbraiiehen  konnlcn.  Datier  die  bcllicili|!len  Provinzen 
dringend  eine  Verlaiiscliung  dieses  Zolles  mit  anderen  Zaidüngen  wünschlen.  (For- 
bonnais  I,  1 63  If.  167). 
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les  iiiiliiinsj,  isl  ilocli  wegen  der  Uneinigkeil  d(!i'  olwnen  üler- 
.sUuilen  erst  nucli  der  S|i;dliing  des  Itliein-.Mans-Sclielde-.Milndnngs- 
lundes  in  zwei  nebenbulderiselio  Slaulen  anfgegeben  worden.  Sein' 
nalnriich  also,  dass  ini  Millelaller  diu  Stroin/Olle  mit  dem  Waeli- 
sen  der  Landesbolieil,  welches  d(Mi  Uegrill'  des  Auslandes  erwei- 
terte, /.ugenoimnen,  neuerdings  aber  mit  deai  .Mediatisirungen  und  der 
.\usbildnng  von  Nationalstaaten  wieder  abgenouinicn  haben. 

Ini  Zollwe.sen  des  Mittelalters  st(!hen  reichsrechllich  zwei  Grund- 
sätze lest:  A.  Dass  nur  die  Krone  bereehligl  ist,  Zolle  zu  erheben, 
zu  verleihen,  Uefreiung  davon  zu  verl'ilgen  etc.  So  in  Karls  .M.  Gapi- 
tnlarien  von  779,  781,  8Ü3,  8üö,  809.  Noch  11ö7  von  l’riedrieh 
liarbaro.ssa  krüftig  in  Erinnerung  gebracht  (Pertz,  Mon.  IV,  lüi),  von 
Friedrich  II.  1220  doch  nur  insofern  geändert,  als  künftig  die  könig- 
liche Zollge.setzgebung  an  den  Kalh  und  Willen  der  Fürsten  gebunden 
sein  sollte.  (Pertz,  .Mon.  IV,  228).  U.  I)a.ss  Zölle  nur  als  Entgelt  für 
einen  dem  Zahler  geleisteten  Dienst  erhoben  werden  sollten.  Wimn 
z,  H.  ein  Schill’  per  medium  uijiium  aul  null  pnnlem  ieril.  also  ohne 
anzulandeu  oder  eine  Ilrtlcke  aufziehen  zu  lassen,  leluiieum  nun  de- 
ine ^Gap.  Uudov.  Pii  von  817).  Ganz  Uhnlicb  in  einem  Gu|iilular 
Karls  des  Kahlen.  Diese  beiden  Grundslitze,  wenn  sie  streng  fest- 
gehalten  waren,  hatten  eine  bedeuteiule  Ausbildung  der  SlromzOlb! 
verbtllen  müssen.  Da  indessen,  .selbst  Kurl  M.  im  Gapitular  von  80ö 
geg(m  Zolle  einschreilen  musste,  wo  Seile  Uber  den  Fluss  ges|iunnl 
und  den  Reisenden  gar  keine  Hülfe  gelcLstel  war;  im  Gapitular  von 
809  gegen  Hrücken  über  trockenes  Land:  so  begreift  man,  wie  in 
der  Zeit  des  arislokratiscben  Wahlreiches  nach  und  nach  gerade  die 
Slromzölle  besonders  Zunahmen  und  ilurch  Finanznolh  der  Krone, 
Ei'kanfnng  von  Wahlslimmen,  auch  reine  Lisurpation  mehr  und  mehr 
in  rlie  Hand  der  Landesherren,  Städte,  ja  nicht  seilen  blosser  Privat- 
leute gerielhen.  Lange  Zeit  war  diese  Abgabe  den  Regierungen 
um  so  willkommener,  als  sie  nicht  bio.ss  der  Krone  Gelegenheit  bol, 
ohne  eigene  Unkosten  Ge.schenke  zu  machen,  sondern  auch  bei  vor- 
herrschender  .Naturalw irlhschafl  nicbl  .selten  die  einzige  Quelle  war, 
aus  der  sofort  eine  Geldeinnahme  bezogen  w'erden  konnte.  (Rod- 
mann Rheing.  .Ulerlh.,  7i0.)  Sehr  charaklerislisch  sind  die  fhal- 
sachen,  da.ss  Iö79  ein  Pfulzgiaf  die  Erlaubni.ss  einer  Zollerhöhung 
mit  der  Drohung  zu  erpre.ssen  suchte,  widrigenfalls  sein  Land  einer 
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iuiswilrligeii  Alaclil  al)ziitrot(‘n  (Falke.  Geseh.  des  d('iilselien  Zoll- 
wc.sens,  172);  und  dass  Kiirsaelisen  lange  Zeit  das  einzige  Dorf,  das 
ihm  an  der  Oder  gcliorle,  zu  einer  Bezollung  d(‘s  Stromes  henulzle, 
die  zwar  nach  dem  Iluherlshurger  Frieden  aufliören  sollte,  ahi-r  doeh 
erst  mit  Ahlrelung  der  Nicderlausilz  völlig  aufgelnirt  hat.  Weser- 
ziillo  gah  es  gegen  Schluss  des  Kl.  Jahrh.  oherhalh  Bretinm  auf  2.3 
.Meilen  l.iinge  22;  KIhzölle  vom  Fanllusse  der  Moldau  his  llandiurg  i7 
(Falke,  170.  221.),  nach  v.  Keyssler  Weisen,  17t0,  II,  10(1!)  zwischen 
Pirna  und  llamhurg  32.  Chrigens  war  auch  in  Frankreich,  trolz  der 
Beformversuche  Colberts  'Lollres,  instructions  et  nienioir(!S  de  C.  ed. 
(dement,  II,  i2(lfg.),  z.  B.  die  Loire  noch  um  die  Milte  des  18.  Jahrh. 
mit  28  Zollen  hescdiwi'il,  .so  dass  man  die  Waaren  vr)ii  Paris  nach 
.Nantes  oft  lieber  zu  Lande  gehen  liess.  (Forhonnais  F.  de  Fr.  l,  30(1.) 
Sehr  gut  krilisirl  durch  das  Arrel  du  Oonseil  vom  1ö.  August  1770 
■bei  Parieu  Tr.  des  ImpOls  III,  Ü3fg.),  obwohl  erst  die  Bevoinlion 
1700  und  02  die  .Xiifhebimg  die.ser  Zolle  durch.setzte.  Diese  mon- 
ströse Folge  zu  hoher  SliomzOlle.  den  schönsten  Strom  nnbraiichbar 
zu  machen,  worauf  .schon  J.  J.  Becher,  Polit.  Diseurs  (10(18  II, 
l.")3S  der  Zink(!schcn  .Vnsg.  himhuitel,  war  auch  den  .Allen  nicht  un- 
bekannt; s.  vom  Fäi|)hral  Sirabo  XVL  748. 

Für  Deutschland  macht  in  die.ser  llin.sichl  F|K)ch(*  die  Aiiflu'bung 
der  Oder-,  .Netze-  und  XVarlhezOlle  durch  Friedrich  M.  (1700'  ; .sowie 
auch  im  10.  Jahrh.  Pr('u.s.sen  mit  d('in  giili'u  Bi‘ispiel(!  vorangegangen 
ist,  nicht  bloss  .seinen  eigenen  l.’nlerlhanen  die  StromzOlle  zu  erlas- 
sen, .«;ondern  auch  1828  mit  .Anhalt  die  wech.selseitige  F.rla.ssung  der 
KIbzOlle  zu  verabreden.  Inzwischen  hatte  der  Wiener  (Kongress  (.Acte 
linal  Art.  108 — 118)  und  di(>  deutsche  Bnnde.sacte  '.4rl.  10)  für  die- 
jenigen Strome,  die  mehrere  Staaten  durchziehen  oder  scheiden,  er- 
triigliche  (irumlsülze  f(;stgestelll:  die  llandidsschifrahii  durchaus  fr(>i; 
ilie  .Schiirahrlspolizei  für  .Alle  gleich  und  dem  Handel  so  günstig  wie 
möglich;  das  Ahgahen-  und  Polizei.syslem  für  den  ganzen  Strom  so- 
viel wie  möglich  da.ssclhe;  die  .StromzOlle  scharf  g(!ti'cnnl  von  d(>n 
Kinfuhrzöllen  der  Lferstaaten,  möglichst  nnabhüngig  von  der  verschie- 
denen Be.s<'hanenlu!il  der  Waaren,  damit  genauere  l!ntersuchung  der 
Schiffsladungen  v<‘rmit>den  werdim  kann,  und  nur  durch  genu‘in.samen 
Ih’schlu.ss  der  IJIerslaalen  zu  erhöhen;  die  Krhebungsstelh'n , deren 
möglichst  wenige  sein  .sollen , nur  durch  gemeinsamen  Beschluss  zu 
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vcrinchron.  ln  den  liieranC  b.isirlcn  Slrnnischifl'alirtsaclpn  wurde 
naclinials  ein  Maxiinuni  des  Zolles  für  die  ^an/.e  Stioiiillini>e  vcral»- 
rediü,  widches  zwiselum  den  einzelnen  Staaten  j(!  na(di  der  Lünge 
ihres  Ufers  gellieill  worden  sollte.'’)  Kndlich  orreielit  ist  das  wiln- 
selii’n.swerthe  Zi(d  dundi  Art.  5i  der  dentsehen  Heiehsverfassung,  wo- 
naeh  auf  allen  natOrliclien  \Va.s.serstrassen  .Migahenmir  für  die  Benutzung 
besonderer  Anstalten  zur  Eileiclitening  des  Verkehrs  erhoben  werden 
lind  deren  Kostenbetrag  nicht  tibersteigen  dürfen. 

Derselbe  Kegalisnius,  wie  auf  die  Slrüine,  hat  .sieh  auch  auf 
einzelne  leicht  beherrschbare  Theile  des  .Meeres  (wäre  rlnimnii]  aii.s- 
gedehnt“),  und  zwar  ist  die  Zollerhebung  dort  wie  hier  nicht  bio.ss 
auf  den  tiedanken  dos  Slaal.seigcnthiinis,  sondern  auch  der  Sorge  für 
die  nothigen  Wasserbauten,  I.euchtlhürnie  etc.,  mehr  noch  der  Sehiitz- 
gewührung  (§.  i),  oder  wenig.stens  der  unterlassenen  Beraubung’) 
(Barbaresken !)  gestützt  worden.  Der  Sund  zoll,  aus  der  Zeit  her- 

."i)  Klb.scliiirslirtsicle  von  istl,  Wea«rschiiralirl.s.'irlc  von  I8J3.  Kör  ilrn 
Hheiii,  wo  kcIioii  i)cr  Lünevillor  Kriedo  von  I8(H»  der  HoicIisdcpui:iti(ins']|au(>(' 
sdiluss  von  1803  und  die  Oclroiconvenlion  von  1804  vorhcroiU’l  (auf 

dom  Basladtcr  Conj^resso  hnUo  i'ninknuioli  sogar  für  allo  l>(Milschen  und  Kranzosrn 
ganz  freit*  lllioiiifalirl  gefonierl  und  für  tlie  übrigen  doufsdion  Slromo  dasseHw 
ninpfohlen )),  ist  besonders  wichtig  der  Vertrag  vom  3t.  März  t83t.  Es  ist  Incr- 
durdi  an  der  Elbe  die  Zahl  der  ZollstiiÜen  von  35  auf  14  vernnndert  worden, 
an  tlor  Weser  \on  ^4  auf  U.  Am  Khein  blieben  von  Brcisjich  bis  Gorkum  <5; 
(vor  t803  allein  bis  zur  holländischen  Gränzc  32,  mit  einem  jährlichen  Ertrage 
von  2 Mill.  Fl.).  Die  Wcserzölle  sollten  pro  Schitrspfiind  höchstens  315  Pfennig 
hdragen : davon  59  für  Preussen,  t2(>  für  Hannover,  4 t für  Hessen,  tf»  für  Kraun- 
sdiweig,  t3  für  Lippe,  60  für  Bremen.  Vgl.  Eichhoif  Praginalisch-ge.schichtlirhe 
Darsleiiiing  der  Verhandlungen  und  Beschlüsse  des  Congress-Coiniles  für  die  Freiheit 
der  Flüsse.  (4819).  Klüber  Ölf.  Hecht  iles  teulsohen  Bumle.s,  §.  503(4.  und  Aden 
des  Wiener  Congresscs,  Bd.  Hl.  Wlieaton  Hi.sl.  des  progres  du  droit  des  gens, 
p.  4 05  1V.  G.  Schirges  Der  Hheinstroni.  (4  857).  Die  EIhzülle,  Adenslücke  iiml 
Nadiweise.  (Leipzig  I860). 

ü)  So  nahiii  Venedig  das  adriatischc  Meer  in  Anspruch,  Genua  das  ligu- 
risdie,  die  Türkei  das  ügeische  und  .schwarze,  Spanien  und  T^ortiigal  die  von  ihnen 
»entdecklen«  Meere,  Grossbritannien  die  vier  narraw-aras.  Vgl.  II.  Grotiiis  Mare 
liberum  (1009)  und  J.  Borough  IinpiTiiim  imiris  Brilannici  (4  080). 

7}  Dänemark  .slülztc  den  Glückstädler  Zoll  nainenllieh  darauf,  dass  cs  den 
Elbslroui  gegen  fremde  Mächte  schützen  wollte,  wozu  Hainluirg  etc.  niclit  »ba-' 
stallt«  seien  (Falke,  (iescli.  des  üculsclien  Zollw.,  22f>).  Im  .‘snnde  bat  woliV  K. 
Christoph  4 447,  um  seiner  Oeldriolh  nhznhelfen . eine  Menge  friedlicher  St'hiffe 
aufliriiigeii  und  ihre  Ladung  verkaufen  lassen  (Geijer,  Srhwed.  Ge.sidi.  1.  211). 
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ritliroiul , wo  Diinoiiiiirk  holde;  Kllsicn  besass,  schon  ini  1 ü.  Jahr- 
hiindort  in  Anspruch  i^onommon , von  der  Hanse  13ö3  anorkaniU 
(Sarlorius,  lirkiindenhuch,  517.  Daldinann,  Dilnisclic  Goschie-hlo 
III,  135),  wurde  von  Hitneinark  als  .seine  (]oldp;rulH;  (g<;gen  Karl  V.), 
seniK'n  \Veinh(;rg  (Sulun),  das  .schönslc  Kronjnwel  (gegen  Frietl- 
rich  Wilhelm  III.)  hezeichnol,  und  mn.ssle  wirklich  mit  jedem  Aiil- 
hlnhen  der  Osl.seeliinder  einirllglicher  werden.  Zn  Anfang  des  1 8. 
Jahrhunderts  pa.ssirlen  nur  .5435  Schilfe  den  Sund,  177!)  = 8272, 
1805  = 10950,  1821  = 11309,  1830  = 12946,  1844  = 17332, 
1853  = 21512.  Natürlich  wurde  dic.ser  Zoll  von  allen  fremden 
Völkern  um  .so  mehr  geha.ssl,  zumal  ihn  Ditnemark  durch  vertrags- 
widrige Krhöhungen  und  mancherlei  Erhehungschierane  noch  ver- 
.schlimmerle.  Schon  1628  hezeichnele  der  Kaiser  ihn  gegen  die 
llan.sestiidte  als  »einen  .schiUllichen  und  schUndlichen  rribtil  von  ganz 
Gertnanienii.  (Mailalh,  O.sterreich.  Gesch.  III,  152.)  Das  Kitlh.sel, 
wie  ein  .so  kleiner  Staat  solchen  Tribut  aller  Well  gegenüber  .so  lange 
behaupten  konnte,  löset  sich  zum  Theil  durch  die  gegen.seilige  Eifer- 
sucht iler  anderen  .Milchte,  für  welche  der  Sund  am  Ende  nur  Nehen- 
.sache  war,  withrend  ihn  Ditnemark  immer  als  eine  Lebensfrage  be- 
trachtete, die  man  durch  V’crhindung  mit  der  Privatka.sse  des  Königs 
(Justi,  Staalswirthschafl  II,  561.),  seihst  in  der  oligarchischen  Zeit 
ohne  Einfln.ss  der  Stünde  (Geijer,  Schwed.  Ge.sch.  III,  338 ff.),  für 
die  höchste  Instanz  niemals  in  Wu'ges.senheit  gerathen  lie.ss.  Inde.ss 
haben  die  Dünen  sicher  in  ihrem  wahren  lnteres.se  gehandelt,  als  sie 
1 857  den  Zoll,  (der  1 853  über  2556000  Khthlr.  eingehracht),  gegen 
eine  den  fremden  Staaten  je  nach  VerhUllniss  ihrer  Sundpas.sage  auf- 
erlegte Ku|)iUdzahlung  von  30903000  Hhlhlr.  ahlösen  licvs.sen.  Vgl. 
II.  Scherer,  Der  Sund/.oll,  seine  Geschichte  etc.  (1845.)  Die  ültere 
Literatur  hei  v.  Kainptz,  N.  Literatur  iles  V'ölkerrechls,  § 176.*)“) 

Zu  diesem  Regal  der  herrenlosen  Güter  zühlen  wir  auch  die 
Ansprüche  des  Staates  auf  ilie  Erbschaft  ausgcslorhener  Fa- 

»)  Der  in  mnncher  Itinsirhl  vcrw.incllo  Brunsliäiiscr  Zott  wurde  IS6I  mit 
(uneiii  Knpilnt  von  Z'.IHIflU  Ttiir.  »bEctdsl,  wovon  iiiit  Mannover  setbst  täUtSO 
Tlitr.  kaiiirn.  Er  ti.iUe  IS.'i.'i — 60  <turi'tisrtiniUlicti  iSOOOO  Tlilr.  rein  gewUtirl. 
V){l.  die  liainbnrEcr  Brosetiiire : Freiheit  der  Elbsebiiratirl  (|880).  .^htösiiiiE  des 
Scheldeznli.s  mit  17111610  Fi.  am  16.  Jnii  t86S. 

9^  Im  Ailerttium  veratcictU  sieii  tiiennil  der  Bosporoszoli.  Wie  die  Byzan- 


Digiiized  by  Google 


130 


Wilhelm  Roscher. 


Jfi 

mtlicn:  in  jonor  Zeit  der  Felulen  und  Seuchen  finan^^iell  weil 
hedeulender,  ul^  heute,  zumal  aii(!h  das  jus  athinai^ii  den  KOni^  als 
l*a(ron  der  Fremden  zum  Erhen  ihres  Nachlasses  maclile. '*')  Das 
lhu‘hl  des  Slaates  auf  gefun<h*ne  Sachen,  zu  denen  k(Mn  l*3i^'enthlimer 
nachweislich  war,  in  harharisclister  Weise  l>eim  Sirandrechl;  auf 
SchfMze:  damals  wiederum  finanziell  sehr  he<l(*ul(*nd,  wiul  die  herr- 
sciuMulc  Unsicherheit  so  hiiidig  Schütze  vcrü;rah(Mi  liess.  (Vgl.  mein 
System  Rd.  III,  § 10.  ihl.  I,  §.  2ä0).  Wo  ein  I^and  wm’thvolle  Naliir- 
producte  hesitzl,  die  auf  rein  occu[>alorischem  Wege  zu  gewinnen  sind, 
da  liegt  die  Uegalisinmg  derselhen  um  so  niiher,  je  mehr  sonst  zu 
fürchten  würe,  dass  die  freie  (’.oncurrenz  ihre  vorzeitige  Erschöpfung, 
vielleicht  auch  inzwisclum  durch  ('l)erftlllung  des  Marktes  ihi’e  Enlwer- 
Ihung  bewirken  mochte.”)  Von  der  frühem,  nicht  bloss  linanziellen,  son- 
dern auch  wirlhschaflspolizeilichen,  ja  polili.schen  Bedeutung  desJagd- 
rega  I s und  seiner  spatem  Abslolinng  s.  mein  Sysbun  Bd.  II,  §.  174;  des 
Bergregals  Bd.  III,  §.  ISO  IT.  Die  neuesb?  Entwicklung  des  Frivatgriind- 
eigtMilhuins  und  der  Dewerbefreiheit  haben  diese  Regalien  mehr  und 
mehr  einge.schrJinkt,  schliesslich  ganz  l)eseiligl.  Ihr  Ertrag  für  die 

liner  üiostMi  .ms  GHünolh  .mschnlich  linltcn,  srhritlnn  iüp 

Sopiijiirhlo,  nsiinonOirh  Hhodos . zum  Krirjjo  dnf?of»on.  (Polyh.  III,  2.  IV.  3H  If, 
Llio  Clipys^>.m.  Omi.  31.  V|jl.  mH’li  llorodian.  III,  t). 

10)  Ihoit  tlr  iltshtrenrr  In  Fmnkrrirli ; d:inab<'n  iioHi  thoil  dr  hiUardisr, 
auf  don  Narlitnss  solcher  Riisl.^rde.  die  ohne  eheliche  Nnchkommett  sl.irhen  (Warn- 
kdnlp-Stein  I,  iOOir.)  Das  ‘allere  deutsche  Krhn'cht  schränkt  die  Inleslalerhrolse 
auf  einen  viel  enjiem  Kreis  von  UIuLsvcrwandlen  ein,  als  das  heutige  (Beseler.  I>. 
Privatrechl,  §.  1l»o).  Wie  alle  jene  Hechle  oft  zwischen  Krone  und  Landesherren  slrei- 
lij{  waren,  so  der  An.^prueh  auf  den  Naehlass  eines  llisehofs  und  auf  die  hi.sciiolliehen 
Kirikünfle  während  einer  Sedisvaeaiiz  zwischen  Krone  und  P.ipsl;  v^l.  Planek  (Sesch. 
der  clirisll.  kirchl.  Verf.  IV,  2,  ft.äir.  v.  Haiimer  llnhenstanfen  VI.  l.'illL 

I l)  Das  droit  d'aubainr  .«tiilzl  sich  auf  das  Hechtsspriitdiworl  : der  Fremde 
lelil  als  Kreier  und  slirht  als  rnfreier.  Hei  irgend  hiiherer  Au.shildung  des  iiiter- 
nalionalen  Verkelirs  wird  dies  Hecht  olfenbar  iincrfräglich : daher  schon  Fried- 
rich II.  es  1220  aiifliob.  (Periz  Moniim.  (ierm.  IV,  214).  In  Frankreieh  seil 
dem  14.  Jahrh.  ruanehe  Klassen  der  Fremden  befreiet:  so  die  Studierenden,  die 
enstiiianisebon  Kauneiile,  In  Languedoc  wurde  147T>  das  ganze  Hecht  auf  Wunsidi 
der  Stände  aufgehoben.  Cberliaiipt  119K  die  Schweizer,  1.718  die  Schotten  davon 
eximirl,  Seil  1707  eine  Menge  von  Süialsx ertragen  zu  weehselsi'iliger  Aufliehung. 
(Wanikonlg-.Slein  I.  400  11.  031).  Oagegen  hnichte  die  ('.onliscalion  de.s  Fremden- 
nacblasses  Mehemel  Ali  1814  ül»er  10  Mill.  Piaster  ein;  er  sott  desswegen  Pesteii 
gern  gesehen  und  t^iiaranlänen  versäumt  haben.  (Hitler  Krdkimde  .MIL  .319). 
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Staatskasse  war  auch  vor  ihrem  gJ»n/li<’hcii  Aiilhören  nur  i^erinij;: 
zumal  wenn  man  die  Jagd  in  SlaalswiUdern  und  den  Bergltau  in 
den  eigemen  (jruh(*n  des  Staates  als  I*rivater\veiii  der  Hegieriing  aus~ 
scheidet  . '*)  Jedenfalls  liat  das  im  Mittelalter  so  wichtig*!  Regal  der 

1 2)  Vgl.  V.  SchlüztT,  Anfiingsgnindo  II,  150.  Schon  früher  J.  G. 
Fichte  Naturrecht  (VV’crkc  III,  211  IF.)  Kiil();i's  Theorie,  wonarli  bloss  das  re- 
g;iltsirt  werden  soll,  was  »nicht  wohl  an  sich  oder  nicht  ohne  fortdauernde  Auf- 
sicbl  und  Mitwirkung  des  Staates  Privalcigeiithmn  sein  unti  als  solches  gehürig 
bi'mitzt  werden  konnte«  (Finanzwissenschafl , R4),  würde  sich  heule  mehr  auf 
Eis«Md>ahneii  ctc.,  in  früherer  Zeit  auf  Bergwerke  beziehen.  — Hierlier  gehört  das  Re- 
gal des  Hernsteins  in  Preussen  (seil  Kaiser  Friedrich  II.  dem  Orden  verliehen  und 
im  t l.  Jahrh.  wohl  aus  Brügge  allein  bis  :t000  Mk.  Silber' einhringend  : J.  Voigt, 
Preuss.  Gesell.  VI.  629  IF.),  dessen  Krl  rag  IK7I  zu  62253  Thir.  veranschlagt  wurde; 
das  Hegal  der  Perlenfischcrei  Im  sächsischen  Vogliande  (seil  t62t1,  der  Diaman- 
ten in  Brasilien  und  Ostindien  (K.  Ritter  Erdkunde  VI,  356),  der  Rubine  in  Ha- 
tiakschan . wo  es  schon  M.  Polo  kennt  (Ritter  VII.  789),  der  Jaspisc  in  Kliotan 
(Ml,  .3H0),  iler  Türkise  in  Khorossan  (VIII.  330),  des  hals:iniisrheii  Krdüls  in 
Persien  (VIII.  762),  ilep  Vögel,  welche  die  schönsten  Fedi*rhüsche  liefern,  in 
kaschiiiir  (III,  H60).  der  Sandelholzwälder  und  Eiephanfenjagd  in  Ostiiulien  {V, 
81s.  921).  des  Ginsengs  in  der  Mandscliurei  (II,  95);  das  R.  des  .Srhnees  in 
vielen  warmen  Ländern:  Kirchenstaat  (NIcbnhr  RevoUillonsgesch.  II,  374),  Sirl- 
lien  (Brydono  Leiters,  8),  Portugal  (Link  Reise  III,  123)',  Mexico  (Humboldt 
Neuspariien  V,  2),  Kalifat.  (Slüwe  llandels/.ügc  der  Araber,  164).  Sehr  zweck- 
mässig d.as  Guanoregai  in  Peru,  das  I875|6  fast  Yi  Slaalseinnahme  trug: 
==  9.3800000  Kr.  (Leroy-Beaulieu  Sc.  di’s  K.  I.  23).  Als  man  freilich  in  Sach- 
sen von  1620 — IH36  die  Vorschrift  halle,  das.s  alle  Sorpenllnblöcke  von  einer 
gew  issen  Grösse  unentgeltiich  an  den  Staat  geliefert  werden  sollten,  bewirkte  dies 
Regal,  dass  nun  die  Breehor  fast  alle  grosseren  Stücke  zerschlugen!  Ahnliclier 
Einflii.^is  dc‘j  frühem  französischen  Masthauiurogals ; mein  System  Bd.  II,  §.  194. 

13)  In  Baden  trug  die  Jagd  dem  Staate  ein  1830  = 4376  Fl.  (831  = 
19297  Fl.,  seil  1837  durehschnittlich  32000  Fl.  Die  Zunahme  rührte  her  aus 
der  immer  mehr  vorherrschenden  Verpachtung.  (Hau  F.-W.  II,  §.  194).  Das 
letzte  k.  sächsische  Budget  vor  I8l8  schlug  den  Ertrag  zu  8800  ThIr.  an.  In 
Russland  wurde  die  Fiwherei  von  Astrachan,  früher  regal,  (763  «ler  Kaufmann- 
schafl  gegen  eine  Abgabe  von  jedem  Pud  Caviar  und  llaiisenblase  überlassen,  1802 
.vber  Jedermann  freigegeben.  (Storch  Russland  imter  Alexander  I.,  Hft.  X,  21 IF.). 

(4)  In  Preussen  ertrugen  (883^4  die  Staats -Rerg-,  Salz-  und  ilüllen- 
werke  roh  96470000  Mk.,  rein  15(92000:  das  letztere  2,8  Proe.  vom  Reinein- 
k«imrnen  des  Staates  überhaupt.  Iin  K.  Sachsen  die  Bergwerke  855060,  die  Koh- 
lenvvcrke  des  Staates  542.500,  zus:immen  2.06  Proe.  dos  reinen  Slaatseinkoniniens. 
In  Bayern  die  Salz-  und  Bergwerke  rein  791000  (0,28  Proe.),  in  Württemberg 
die  Berg-  und  Uüllemverke  150000  Mk.,  [0.28  Proe.),  in  Russland  die  Rerg- 
und  llüUcnwerke  nach  dem  Voranschläge  für  1883  “ 6487000  Rubel,  das  Berg- 
regal = 2.589000  {(.29  Proe.).  Oh  der  Staat  besser  llml,  seine  Rerg-  und 

Ablwkaill.  «1.  Oe>i«<ll»ob.  d.  XXI.  1U 
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liemmlosen  '■’)  (jiilt'r  in  (Ion  nonoron  liochkultivirten  Slaaton  seine 
liscalisclK'  Hedenlnng  Cast  giin/licli  vcjrloren.  "') 


4. 

Wie  schon  hei  der  zweilen  Giu|i|)e  di(!  rein  (isealiselum  Z\v(H'ke 
wesonllidi  eontrolirl  und  gefördert  wurden  dureli  wirtliscliaflspoli- 
zeiliclie  Gedanken,  so  heruliel  eine  drille  Gruppe  von  Kegalien  daran!', 
dass  sich  die  Kegicrung  filr  ihre  eigentlich  politische 
riiiiligkcil  von  denjenigen  hezahlen  lüsst,  welche  zu- 
nächst daniil  in  Keriihrung  kommen.  Am  Schlüsse  des  .Mittel- 
alters um  so  naUirlicher,  als  gerade  jetzt  die  Ansprüche  des  Volkes 
an  den  Staat,  mithin  die  Koslspicdigkeit  des  Staatsdienstes  iminnrrort 

IliitU’inworkn  zu  hehalipn,  oder  in  PnvalhUnd«  zu  v«rUiissrrn  , isl  eine  nnHi  den 
GrundslUzpii  von  K.ipilel  III.  relaliv  zu  beniil wortende  Krage.  '^Sehr  gründlirli  erörtert 
von  Wagner  K.  W.  I,  §.  194  tr.'.  Im  (ianzen  wird,  je  intensiver  der  Bergbau 
werden  muss,  der  Privatbetricl)  um  so  mehr  angezeigt  sein.  Also  der  abneh- 
mende Natiirroiohlhuni  der  Gruben  und  die  wachsende  Concurrenz  von  Aussen 
durcli  Verbesserung  der  Traitsportniittel  müssen  den  Slaalsbctrieb  immer  melir  zur 
Aiisnabmc  inacben,  während  der  erste  Anbau  z.  B.  sehr  reicher  Kdelminen  iiäii- 
lig  vom  Staate  selbst  unternommen  ist.  (Kriisos  in  l.ydien,  K.  Philipp  I.  in  Thra- 
kien, das  cäsarisch  ge.slelUc  Haus  der  Barkiden  in  Spanien  ; älinlich  in  <len  An- 
Hingcn  des  deutschen  Hdclberghaues).  In  Salz-  und  Kohlengruben  wird  sich  der 
Staatsbetrieb  aus  gcognoslischen  Gründen  am  längsten  behaupten.  Ein  Mittelweg 
konnte  in  tier  Verpachtung  der  Slaalsbcrgwerke  bestehen,  wie  z.  B.  die  attischen 
Silhergriiben  vererbpaditel  waren  [Bockh  Staatsh.  der  Ath.  I,  420  IE),  die  Berg- 
werke der  römischen  Provinzen,  die  (Juecksilbergruben  von  Almadcn  vcrzcitpach- 
let.  In  der  Regel  Ist  aber  die  scliwierige  Abschälzbarkeit  der  Bergwerke  ein 
grosses  Hinderniss  der  Ver|>achtung.  — Cher  die  besonderen  {also  neben  den 
gewöhnlichen  Einkommen-.  Gewerbesteuern  etc.  bestehenden)  Abgaben  vom  Pri- 
vatbergbau, die  z.  B.  für  IK84  in  Krankreicb  auf  2700000  Kr.  veranschlagt  sind, 
in  Belgien  1883  = iOOOOÜ  Kr.  betrugen,  s.  Arndt  in  Conrads  Jabrbb.  N.  K.  II, 
I75ir.  630  11.  Wo  sic,  wie  meistens,  nur  von  den  durch  dtut  Staat  verliehenen, 
dem  Verfügiingsreclite  der  Grundeigentbümer  entzogenen  Mineralien  erhoben  wer- 
den, charakterisiren  sie  sieh  als  Ausläufer  des  Bergregals. 

15]  Im  prcussisclieii  Ordenstunde  U.  der  Bieiienzuclit,  das  im  M. -Alter  wegen 
der  Seltenheit  des  Zuckers  und  wegen  des  starken  .Meth-  und  Waclisverbrauches 
sehr  einträglich  war.  (J.  Voigt  VI,  641  IL).  In  Neapel  fKiher  U.  der  Gewinnung 
des  Lakritzensaftes,  (Schubert  Handb.  der  Staatskunde  IV,  63). 

i 6)  Dem  fruuzösischen  Staate  brachte  die  Einziehung  «ler  herrenlosen  Güter 
1859  gegen  700000  Kr.  ein,  dem  belgi.*^hon  I853|7  durcbsclmittlicb  64219  Kr. 
(Bau  K.-W.  1.  §.  84). 
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wudisi'n,  unil  die  privalreditliclie  Auffassung  des  Sluales  selbst  gerne 
die  SU-iiern  als  Äquivalent  besliiiinilcr  Vortheile  erscheinen  Hess. 

Hierher  gehört  schon  der  Antheil  des  Herrschers  an  der  Krieg.s- 
beute,  d.  h.  also  die  üsealisclic  Niit/nng  der  Kriegshoheit.  Auch 
die  liicralive  Verinielhiing  von  friippen  an  fremde  .Machte  lüsst  sich 
hierher  /.Uhlen:  wie  z.  U.  litiOS  He.s.sen  und  4300  Brannschwoiger 
Zinn  Kriege  Englands  gegen  die  nordanierikanischen  Kolonien  ver- 
niicthet  wurden.  (.Menzel,  .N.  deutsche  Gesch.  .\lla,  Mit.)  Freilich 
ein  Ge.schUft,  das  Justi  (System  des  Finanzvve.sens,  Ö23)  nein  nieder- 
trächtiges Gewerbe  von  Landverderliern«  nennt,  und  das  Friedrich  M. 
mit  einem  Vidizoll  belegen  wollte!  Eine  ähnliche  Bedeutung  haben 
früher  in  den  schweizerischen  Aristokratien  die  vielen  Pensionen  etc. 
auswärtiger  .Machte  für  die  Gestattung  der  Reislauferci  gehabt;  pr« 
morc  gentis  imjiudenlissiman , wie  der  Ahl  von  St.  Gallen  die  Zahlungen 
an  die  V Orte  seil  1701  diarakterisirte.  (.Meyer-Knonau,  Schweiz. 
Ge.sch.  II,  101.)  .\us  Frankreich  empfing  um  die  Mille  des  1 8.  Jahrh.  je- 
der katholische  (Danton  3000  ^ Friedcnsgelder,  noch  mehr  Jahrgelder, 
woneben  der  Botschafter  noch  8 — 12000  4^  an  einzelne  Personen  in 
jedem  derselben  vertheilen  konnte.  Meyer-Knonau,  II,  451.) 

Weiterhin  der  Verkauf  von  Privilegien,')  Titeln  und  Äm- 
tern. Jacob  I.  verkaufte  den  Titel  Baron  für  1 0000  4-  St. , Vis- 
count für  15000,  lüarl  für  20000,  Baronct  für  1100.  In  Frankreich 
wurden  viele  Adelshriefe  nur  de.sshalh  erkauft,  um  dadurch  Steuer- 
freiheit zu  erlangen:  also  eine  .Vrl  von  Slaalsanlehen,  das  Colheii  1004 
durch  Rückkauf  der  Adelshriefe  tilgle.  Forbonnais  F.  de  Fr.  I,  300.) 
Die  titelsüchtigcn  Grcolen  .Mexico.s,  deren  Kaufleute  seihst  in  den  al>- 
gelegenslen  Bergstadien  .Milizobersten  etc.  hei.ssen  wollten,  brachten 
dem  Vicekönige  viel  ein.  (Humboldt,  Neuspanien  V,  38.)  Nach  der 
Keichshofrathsordnung  von  1072  koslete  der  Titel  Fürst  12000  Fl., 
.Marchc.se  0000,  Graf  4000,  Freiherr  2000,  Palricier  1000,  Hoch- 
und  Wohlgehoren  400,  Wohlgehoren  200,  Doclor  100,  poeta  laureatus 
50  Fl.  Eine  andere  Reichskanzleitaxc  für  Slandescrhöliungcn  von  1784 

l]  Sehr  üblich  schon  im  I.Dhn5la.itc.  Iliehard  1.  crklärlc  vor  seinem  Kreuz- 
zugc>  das  gro.sse  StaaUsiegel  sei  verloren  gegangen ; daher  müsse  Jedermann  seine 
Privilegien  elc.  sich  für  Geld  neu  besiegeln  htsseii.  In  rillerliclier  Weise  mussle 
auch  für  kÜnigÜctic  Gnaden  noch  ein  «inriim  regituie  gezaldl  werden.  ‘Madox  lli.st. 
of  the  Evehequer,  iiOl'g 
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s.  ScIlUizers  St.  Anzeigen  VI,  iSj!.  Die  Slamleserlioliungen  nach  .Maria 
riiere.sias  Niederkunft  17.'»t  l)raelil('n  2'Ä0(I00  Fl.  ein.  Die  ganze  jülir- 
lielie  Kinnalime  aus  .'iolelien  Quellen  .sclilllzte  v.  Fiir.-it  auf  iOOOOO  Fl. 
Kill  Graf  Clary  zahlte  für  die  Kxcellenz  (iOOOO  Fl.  Fän  (ieh.  Rath 
ko.stete  1000,  ein  .Marscliall  2000,  ein  General  1000  Fl.  i Ranke, 
llistor.  |)()lit.  Ztsclir.  II,  707.)  Kin  neuere.'!  ösleiTeieliisclie.s  Taxsysiein 
hei  Tegohorski,  Finanzen  0..s  II,  250:  wonach  z.  II.  der  nicht  dem 
Amte  anklehende  Titel  eines  Rathes  100  Fl.  kosten  soll,  Regierungs- 
ralhes  300,  llofrathes  000.  Kammerherrn  1000,  Geh.  Rathes  0000. 

In  England,  wo  schon  Richard  I.  vor  seinem  Kreuzzuge  einzelne 
,\mter  veikaufl  halt(%  wuixh;  durch  ö./O.  Kdw.  VI.,  (’,.  10  jedei'  .\mler- 
kauf  mit  wenig  .\usnahmen  streng  verhol('n.  — In  Fiankreich  (uregten 
die  ersten  .ÄmterverkUufe  Franz  I.  in  lainguedoc  151!))  idlgemeinen 
Unwillen  und  Widerspruch  der  Stilnd<‘.  Gesetze  von  1 103  unil  I lOS, 
jedes  neue  l’arlamenlsglied  sollte  eidlich  versichern,  fUr  .sein  .ViiU 
wedi'r  etwas  gezahlt,  noch  vtTsprocluMi  zu  haben.  Seil  150S  Jedoch 
wiederholte  Versuche  der  Kronc!,  selbst  Richlerslellcn  zu  verkaufen, 
wogegen  aber  l’arlamenle  und  Reichstag  sieh  widersetzlim.  So  1510. 
(Sismondi,  llisl.  des  Fr.  .XVI,  100.  1 13.)  Um  mehr  .\mler  verkaufen 
zu  können,  1551  das  l’ari.ser  ParlamenI  zum  srincsliivr  gemacht. 
(Sismondi  .XVII,  510.)  Spülerhin  dur0c“n  die  biludrer  ihre  Stelle  .sogar 
verkaufen,  seit  lOOl  auch  ihre  Krben,  sofern  die  s.  g.  I’aulelte  ge- 
zahlt war  (Forbonnais  I,  8l.':  doch  nur  an  einen  per.sönlich  für  das 
Amt  Hefilhigten.  (Warnkönig-Slein  1,  502 fg.)  .\uf  dem  Reichstage 
von  1011  ward  geg(!ii  den  .Vmlerkauf,  der  nach  .Sully’s  RUckirill  sehr 
zugenomnien  lialli',  vornehmlich  angi'fuhrl,  da.ss  eine  .Vrl  von  DoiuUnen- 
veriiusserun.g  darin  liege;  dafür  aber,  da.ss  die  Reicheicn  meist  auch 
eine  bessere  Hrziehung  haben,  dass  der  hohe?  Preis  ihrer  .Ämter  sie 
mell!'  fUr  die  öllenllieh(*  Ibdie  etc.  inleressirl,  da.ss  man  Unteeschleife 
etc.  auch  gegen  die  Kaufümler  bestrafen  könne.  Klerus  und  .Adel 
waren  für  .AbschalTung  des  Systems,  »um  uiu'iilgelllich  b(!gUnsligl  zu 
wciilen»  Sismondi  XXII,  302);  der  dritte  Stand  fUr  die  Fortdauer. 
Richelieu,  der  bei  seiner  Reform  d(‘s  Giv  ildiensles  3000  Finanzbeamle 
ihr(!r  erbli(!h  gekauften  Stellen  fast  ohne  Kntschiidigung  bi'raiibte 
Sismondi  .XXIIl,  305.  Forbonnais  I,  222),  meinte  doch  im  Ganzen, 
dass  nach  .Abschalfung  des  .\nilerkaules  Gunst  und  Riinke  eni.scheiden 
wUiden.  .Aii(!h  .sei  ih'r  Kaufpreis  eine  j\rl  von  Gaiition  und  schütze 
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}5egeii  iillzii  grossen  Andrang  der  niederen  Klassen  (Teslainenl  poli- 
li(jiie  I,  198,  209.)  Korhomiais  liüll  die  (legengrilnde  Idr  Ijlosscs 
Vorurtheil,  zumal  hei  Kichlerstellen ; die  Einnaliine  des  Staates  vr)n 
dieser  Quelle  driteko  das  Volk  gar  nicht  und  vermindiMe  die  unpro- 
ductive  CherfUllung  der  Beaiiitenlaiit'hahn.  (F.  de  Fr.  1,  l iOH'.)  Doch 
hat  Folhert  die  Zahl  der  Kaurainter  von  45000  auf  25000  verininderl 
(Warnkönig-Slein  1,  üOti.),  und  erst  in  der  sclilininien  Zeit  Lud- 
wigs XIV.  sind  sie  wieder  .sehr  verimdirl  worden:  ItJOI — 1709  llher 
40000  neue  creirt,  namentlich  um  den  Gewerhlleiss  zu  heaufsichtigen 
und  S|)orteln  dafür  zu  heziehen.  ((ihaptal  Indu.str.  Fr.  II,  552.)  — 
Das  l’apstthuin  hat  den  Amterverkauf  nicht  hlo.ss  auf  weltlichem  Gc*- 
hiete,  .sondern  auch  auf  geistlichem  aiisgehildet,  womit  ihm  freilich 
die  sliehsischen  uiul  salischen  Kaiser  vorangegangen  waren.  (Für  das 
Ivr/.slift  Mailand  1000  l’fd.  Silber,  Trier  1100  .Mk.  Silher,  das  Stift 
Lüttich  7000  Pfd. : Waitz,  1).  Verf.  Gesch.  VII,  40711.)  ln  Luthers 
Zeit  kostete  das  .Mainzer  Pallium  in  Hom  24 — 25000  Goldll.  und  war 
diese  Summe  in  einem  .Menschenlehen  siehimmal  entrichtet  worden. 
Die  .Augustiner  mussten  50000  Fl.  zahlen,  als  ihr  General  den  Pur|iiir 
empllng.  (lailhers  Werke  ed.  Walch,  .XV,  552.  371.)  ln  Spanien  zog  der 
Pa|)st  his  zum  Goncordate  von  1755  mittelst  der  s.  g.  cedulas  hancarias 
fui'die  geistlichen -Anstellungen  fast  20  Proc.  vom  Kinkommen  der  Pfrün- 
den. (Uourgoing,  Tahleau  de  ITispagne  I,  529  IV.)  .Als  Extrem  können 
die  Gurdinalspromotionen  .Alexanders  VI.  gelten,  die  10  his  50000  Fl. 
einirugen  und  mitunter  .sogar  zui’  A'ergiflung  der  Pfründeninhaher  gt?- 
reizt  hahen  sollen.  (Sismondi,  Gesch.  der  ilal.  Itepuhl.  im  .M.-.A.  XIII, 
205.)  — In  Deutschland  hat  dies  Kegal  verhülluLssmlissig  weniger  .An- 
klang gefunden.  Aus  der  Marineka.s.se  von  1080,  in  die  alle,  preussi- 
schen  Beamten  die  lltilfte  ihrer  ersijührigen  Besoldung  zahlen  sollten, 
und  in  die  seit  Frie<lrich  I.  noch  manche  andere  regalislische  Gehuhren 
für  'l’itelverleihung,  Judenschulz.  Ehendispens  in  verhotenen  Graden, 
Succumhenzgcider  von  .Ap|>ellanten  etc.  einhezogen  wurden  (^Kiedel, 
Branden!),  preuss.  Staatshaushalt,  44.  00),  macht«-  Friedrich  Wilhelm 
I.  1721  eine  Kecrulenkasse  für  sein  Leihregiment,  f)li'  welche  sodann 
alle  Bewerher  um  ein  .Amt  ein  Gebot  thun  mussten.  Dies  artete 
faclisch  zu  einer  Versteigerung  aus,  neben  welcher  die  Examina 
wenig  bedeuten  wollten.  fPreuss  Ge.sch.  Friedrichs  .M.  II,  525.)  Für 
die  Stelle  eines  Begierungsrathes  niit  200  l'hlr.  Gehalt  \v  urden  wohl 
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1000  Thir.  ReiTulenjuia  liezalill.  (Oeuvres  de  Frederic  II.,  XXVII,  H, 
|).  03.)  Friedrich  M.,  welcher  den  Diensthuiulel  l'Ur  inramireiul  hielt 
(Oeuvres  Poslh.  VI,  3(5),  verordnelo  schon  I7i0,  dass  alle  Beamten 
mit  wirklicher  Vorhcreitung  hiervon  hel'reit  sein  sollten,  und  verwan- 
delte in  der  Instruction  l'ür  das  Gcneral-Dircctorium  (1748)  das  Ganze 
in  eine  mti.ssigc  Besold ungssleuer.  Kurz  vorhei'  halle  ihm  Cocceji 
ge.schriel)cn,  dass  sich  »die  Bürgerlichen  durch  den  Kinkanf  in  ihre 
Ghargen  nicht  nnihr  auf  solide  Wissenschal'len  gelegt.«  (Prenss,  I,  322.) 
Von  haycri.schen  .\mtcrktiufen  unter  Karl  Theodor  s.  Perthes,  Deutsch- 
land zur  Zeit  der  französ.  Herrschaft,  441 ; von  wUrttcmbergischcn 
unter  dem  Juden  Süss:  .Menzel,  N.  I)eut.schc  Gesch.  X,  221;  von 
Österreichs  Verkauf  selbst  höherer  Oflizierstellen  (Oberst  = 30000  Fl., 
Hauptmann  = 8000)  zu  Anfang  des  18.  Jahrh. : Foscarini,  Hist, 
arcana,  113,  der  subalternen  Oflizierstellen  1804:  .Mailalh,  Ost.  Gesch. 
V,  363.  Der  mecklenburgische  Absolutist  Karl  Leopold  verkaufte  seil 
1742  namentlich  Pfarren,  selbst  an  Frauen,  die  sich  dann  mit  einem 
C.andidaten  vermtlhlten.  (Boll,  .Mecklenburg.  Gesch.  II,  425.)  Vgl. 
überhaupt  F.  (',.  Moser,  Liber  den  Diensthandcl  deut.scher  Fürsten  (1786), 
wo  der  Titelverkauf  als  eine  harmlose  Lllcherlichkeit  erscheint,  der 
französische  Amterverkauf  wegen  seiner  ÖlTentlichkeit  als  minder  be- 
denklich, um  .so  schlimmer  der  jetzt  in  Deutschland  so  furchtbar 
grassirendc  geheime  Diensthandel.  Schon  Leibniz  hatte  die  simmiia 
fmlitica  gemi.ssbilligt  (Opp.  cd.  Dntens  IV,  2,  380.) 

Der  .\mterverkauf  w'ar  also  namentlich  im  16.  und  17.  Jahrh.  anf- 
gekonimen,  als  die  gitnzlich  veralteten  Lehnslimtcr  durch  die  Anfitnge 
des  neuern  Beamtcinvcsens  ersetzt  wurden.  In  Frankreich  schützte  man 
den  Gcsainmlwerth  der  veikauften  .\mter  1614  auf  200  .Mill.  Livres, 
1664  auf  beinahe  800  .Mill.;  und  die  .Nationalversanmilung  berechnete 
bei  .\ufliebung  des  ganzen  Instituts  allein  die  gerichtlichen  Stellen  zu 

2)  Korbuimais  F.  de  Kr.  I,  HOir.  .'J29.  v.  Sylu'l  (iescli.  de.s  llcvotiilion.'i- 
zoiUillcrs  1,  198.  Im  lidicic  >on  1005  wurde  der  Kreis  des  ersten  Kriisideiitcn 
<ler  Itcelinungskammer  zu  400000  Livres  taritirl,  die  premlenh  d iiiorlier  im  Ka- 
riser  Parlament  zu  3.VOOOO  (l)aire  Eronoinisics  linaiiricrs.  p.  SIS).  Fouquel  lUittc 
sein  .\ml  als  üeneralprocurator  des  l‘arlauicnts  für  .S'/j  Mill.  fr.  verkaufen  kön- 
nen. ^Voltaire  Sieclc  de  Louis  XIV.,  C.li.  iS).  Um  I57f>  rechnete  man  für  je 
3000  X Besoldung  20000  41  Kaufpreis,  (v.  Wollf  .Staats  - Iteiilenschuld  in  Krank- 
reieti  I,  19).  So  vor  Einfülirung  der  Vcrerbliclikcit.  Jusli  Syslciu  des  Finanzw. 
(niiG),  528  unterscheidet  zwei  Arten  des  Amlerverkaufs : entweder  .so  lioch,  d.ass 
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800  Millionen.^  liii  Zeilalter  des  confessionellen,  mehr  noeh  des  höli- 
schei»  Ahsüliilisiiius  halle  solelii's  Kaufsyslem  das  Gule,  die  willkilr- 
liehe  Ahselzung  der  Beamlen  zu  erschweren;  und  zumal  hir  Iticlilcr 
ist  die  Unabhiingigkeil  docli  ein  noch  grosseres  Hedürfniss,  als  die  aus- 
gezeichnele  Geschicklichkeit.  Seihst  die  Verwaltung  bekam  dadurch 
einigen  .\nlheil  an  der  Sicherheit  der  Justiz.  ’)  Daher  .Monlosciuieu  in 
».Monarchien«  (zum  Unterschiede  von  Des|K)tien  und  Kepuhliken)  den 
.kmlerkauf  namentlich  auch  im  Interesse  der  »Industrie«  hilligte.  (H.  des 
U.  V,  Ch.  I!).)*)  Wie  nachmals  freilich  die.ser  Kmpl'ehhingsgrund  auf- 
gehOrt  halte,  blieben  die  grossen  Schattenseiten  des  Dionsthandels 
ohne  überwiegende  Lichtseite:  dass  nun  die  Ämter  ein  kasleniilin- 
lir-hes  l’rivilegium  der  Reichen,  die  Fiihigkeilsprtlfungen  leicht  illuso- 
risch werden  und  mit  der  Kitullichkeil  dei-  .kmlsgewalt  sich  eine 
üeslechlichkeil  der  .Amtsführung  verbindet.'") 

die  Besoldung  nur  doii  Zins  dos  KaiirscliilÜngs  bildet,  wo  das  Ami  dann  forterbl, 
oder  aucli  der  Nachfolger  den  Hrboii  Ersatz  Ici.steii  imiss;  oder  so,  wie  in  llainbiirg, 
wo  das  Amt  mir  lebcnsUinglioli  währt,  aber  auch  der  Kaufpreis  nicht  viel  mehr 
l>ctragcn  kann,  als  3 — 4 Jahre  des  Gehaltes. 

3)  Bei  Tocquoville  Ancien  regime,  Note  4 1 streitet  ein  Polizoidircclor  mit  der 
Hentkammer,  wem  die  Erhaltung  des  Strasscnpllaslcrs  obliege;  und  das  Gericht 
entscheidet,  weil  die  Sache  bei  Kaufäinlcrn  als  rein  civil  erschien. 

4)  Das  britische  System,  bis  zum  Obersllieutenant  hinatif  die  meisten  Ofti- 
zierstellon  der  Infanterie,  Cavallcrie  und  Garde  im  Wege  des  Kaufes  zu  l>esetzen, 

Kaufpreis  tS55  nach  amtlicher  Angabe  z.  H.  für  den  Oborstlieutenanl  der  drei 
Walfen  4300,  6175  und  “250  Pfd.  St.,  für  den  Kälmdrich  450,  840  und  1200 
Pfd.),  hatte  keinen  Hscalischen  Zweck,  sondern  hing,  wie  so  viele  l'igenlluimlich- 
keiten  des  britischen  Heerwesens,  mit  der  Besorgniss  ziisatnmen , dass  eine  sehr 
ausgebildete  stehende  Armee  der  Verfassung,  d.  h.  einer  nach  üben  weise  abge- 
stuHcri,  nach  l’nten  weise  geölVneten  Gentleinenherrschaft,  gefährlich  sein  würde. 
Man  suchte  dcsshalb  die  Oflizierstellcn  thatsächlich  dem  herrschenden  Stande  vor- 
zubchalten.  Die  gewöhnlichen  Folgen  des  Kaufsystems,  geringe  technische  Bildung 
der  Ofliziere,  sowie  deren  kastenuiässigc  Sonderung  von  den  ünlerofiizieren  und 
Soldaten,  welches  beides  in  der  Hegel  er.st  nach  längerer  Cbting  im  wirklich 
grossen  Kriege  abgeschliiren  wurde,  (Marlhorough , Wellington!),  sind  auch  hier 
nicht  ausgeblieben  ; jedoch  bisher  wegen  der  Insellnge  und  Seeherrschaft  Englands 
noch  nicht  geDihrlich  geworden.  Vgl.  Gneist  Gesch.  der  engl.  Communalvcrfas- 
sung  11,  410  tr. 

5)  Der  römische  Erfahningssatz ; necesse  est , ut,  f/ui  emd,  cen(/af  (Sencca 
De  benef.  I,  9.  Lamprid.  Alex.  49)  hat  sich  auch  in  den  früheren  schweizeri- 
schen Landvogteien  bclhätigl,  die  so  vielfach  an  die  römische  Provinziaherwaltung 
erinnern.  Vgl.  Köder-Tscharner  Der  C.  Graubündten  I,  58.  65.  Franscini  Der 
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Wir  gedenken  ferner  der  Aligabcn,  N%clclie  der  Slaal  uniniUel- 
bar  fUr  den  Schulz  von  Leben  und  Kigenlliuin  forderle,  nach  Arl 
einer  Versiclierungsprümic.  So  die  Geleitsrechle  zu  Lande  und 
zu  Wasser,  aus  denen  sieh  durch  zeilgeuiUsse  Umformung  die  neueren 
Grilnzzollsysteme  herausgebildct  Imben;*^)  die  Marklzölle  für  Hand- 
habung des  Marktfriedens,  dieser  Hau[)lkeim  der  neuer(*n  Acciseein- 
richlungen;  die  Judenscluilzg(;kler  für  das  Palronal  dieses  zu  jener 
Zeit  heimalhlosen  Volkes.'} 

Ilierlier  gehörten  schliessiieb  die  zahllosen  KinkUnfte  von  iler 
Gerichtsbarkeit.  So  die  Geldstrafen  und  Verniögensconfis- 

C.  Te.Hsia,  25 IL  Pupikofcr  Der  C.  Thiir^iiu,  t55.  Meyer-Knonau  Schweiz,  ticsch. 
n,  27.  2i3.  459. 

fi)  Unter  den  .sächsischen  und  fränkischen  Kaisern  halle  das  (5eleitsrcchi,  Ito- 
sonders  früh  in  Lothringen  ;uis(;childet,  viel  mehr  Ähnlichkeit  mit  unseren  staaU- 
rechtlicheii  Zotleii ; so  dass  z.  B.  die  Befreiung  davon,  die  Otto  H.  den  Vcnelia- 
nern  durchs  ganze  Heich  verlieh,  als  ein  Vorlheil  galt.  JPertz  Leges  II,  36). 
Vgl.  Wailz  D.  Vorf,  üesch.  VIII,  31 6 II.  Der  Sachsenspiegel  M,  28  erkennt  an, 
dass  Niemand  nolliig  habe,  Geleit  zu  nehmen,  wenn  er  sein  Gut  riskireu  will. 
Dass  der  Herr,  welcher  sich  das  Geleit  hatte  he/.ahlen  lassen,  im  Kall  mm  docii 
eine  Beraubung  des  Kaufmanns  eingetreten  war,  Hntschädigung  leisten  musste,  ver- 
steht sich  eigentlich  von  selbst.  Vgl.  Sachsensp.  II,  27,  Schwabensp.  Landreciit, 
194  (Lassb.),  und  noch  den  K.-A.  von  <569,  §.  34,  sowie  die  von  .Maurer 
Gcsch.  der  Slädteverf.  I,  37GIT.  angeführten  Stellen.  Hs  war  eine  arge  Ausartung, 
wenn  von  Alhrecht  III.  von  <)sterreich,  Jacob  von  Baden  (bei  Aen.  Sylviusj  oder 
Philipp  von  Hessen  (Hoiiuiiel  He.ss,  Gosch.  Hl,  167)  besonders  gerühmt  wird, 
dass  sie  ihre  Geleilspnicht  in  diesem  Sinne  aufgefasst.  Später  ist  das  Gcleitsrechl 
dann  zu  einem  Diirchgaiig.szolle  geworden : so  unter  Kurfürst  August  von  Sachstm, 
welcher  <len  Fuhrleuten  strenge  verbot,  auf  einer  andern  als  der  berkbmmlicheii 
Strasse  zu  fahren  ^Cod.  Augu.st.  II,  <<63IL).  Oft  mit  den  zopligslcn  Formalitä- 
ten: Proben  davon  aus  dem  18.  Jalirli.  bei  Nicolai,  Heise  I,  I9G  und  K.  H. 
Lang  Hislor.  Hnlwickhmg  der  deuLscheti  Steuerverf.,  I5U. 

7)  ln  England  sollen  von  50  Henry  III.  bis  2 Hdvv.  I.,  also  in  7 Jahren 
1260000  Pfd.  St.  nach  jetzigem  Gelde  von  ilen  Juden  erpresst  worden  sein. 
(Anderson  O.  of  C.,  a.  1290).  Hieraus  erklärt  sich  das  Hdictiim  Bavillense  von 
1392,  dass  Juden,  welche  sich  taufen  Hessen,  zuvor  ihr  Vermögen  an  den  Staat 
ablretcn  sollten,  »damit  der  Teufel  nichts  mehr  an  ihnen  iiälteu.  Vgl.  dagegen  das 
Laleraner  Cuncil  von  I 179  (c.  5.  X,  V,  6)  und  die  V.-O.  Johanns  .\XI1.  von  1319. 
(Extrav.  comiii.  V,  2,  2).  Noch  im  IH.  Jahrh.  zahlten  die  Wiener  Juden  |>ro 
Kopf  täglich  I Fl.  Toteranzgeld,  repartirten  dies  jedoch  unter  einander  nachdem 
Vermögen.  (Nicolai,  H.  Hl,  I72j.  Auch  die  schweizerischen  Landvöglc  zogen 
aus  der  preeären  Lage  der  Juden,  tlie  höchsten.s  perioilisch  geduldet  werden  soll- 
ten, belrächtlicho  Einkünfte.  (Bromier,  Der  G.  Aargau  L 43<). 
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cal  ioncii,  ein  iialUrlicher  L'bergani;  aii»  dem  Biisssysteme  det;  Millol- 
Jillcns  in  das  neuere  SlraCsystein.  Jede  inliclilige  und  dabei  gescizlicli 
w enig  bcscliiankle,  also  willkiirliebe  Regierung  neigl  hierzu,  VMiil  auf 
iliesuin  Wege  zugleieli  ilire  llabsuelil  und  llerrsebsuebl  befriedigt  wer- 
ilen.‘‘)  Hatte  Kurl  I.  von  Kngland  S(;inen  Anspruch  verwirklicht, 
(liircli  l’roclamation  cigeninüchtig  Verordnungen  zu  erlassen  und  deren 
L'lrortreter  sodann  vennitlelsl  seiner  Sternkanuner  beliel)ig  an  (leide 
zu  strafen,  so  w'itre  das  factisch  einem  ganz  freien  Resleuerungsrechte 
gleich  gekommen.  Vornehmlich  ist  es  die  Zeit  der  absoluten  .Monar- 
chie, überhaupt  die  Zeit  zw  ischeu  Mittelalter  und  neuerer  Geschichte, 
worin  die  Geldstrafen  auch  tinunziell  die  grtisste  Redeutung  huhen, 
znnial  wahrend  heftiger  Parteikani|)le.  Kür  Dänemark  hat  am  Schlüsse 
des  -Mittelalters  das  Recht,  in  einem  gewissen  Sprengel  ilie  Stiaf- 
g(!lder  ein/ukassiren,  das  llanptmomeni  gebildet,  woran  sich  das  Auf- 
kuiiimen  der  Aristokratie  und  die  völlige  Unterdrückung  der  freien 
Kauern  knüpfte.  In  Schweden  belief  sich  unter  K.  Johann  das  Staats- 
cinkommen  aus  den  Geldstrafen  beinah  ebenso  hoch , wie  aus  den 
Steuern.  (Geijer,  Schwed.  Gesell.  II,  207.)  Von  den  deutschen 

(leiehrten  wahrenil  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrh.  nennt  Klock  die 
Steuern,  <yiwc  ad  foercviidu  «fehru  imju'raaltir , nmnium  jiisiisgima, 
iitilissima  el  xanitis-siina.  (De  aerario  II,  101,  2.3.)  Und  der  im  Ganzen 
dein  Regali.smus  feindliche  Uatherus  theilt  doch  alle  Stuulseiukünfte 
in  zwei  grosse  Gruppen : .solche,  die  per  jiistiliae  udmiiiistratimiem. 
und  solche,  die  abxiiiir  jiisliliuc  admhiislriitioiie  vermehrt  werden.  (De 
censu,  |i.  27 1 If.)  In  ib'ihmen  ist  zu  .Anfang  des  dreissigjiihrigen 

Krieges  der  grösste  Theil  des  Natioualadels  durch  Gülerconliscationen 
(meist  zu  Kl  .Mill.  Fl.  ge.schatzl!  ruinirt  worden.  Gegen  Schlu.ss  des 
I ö.  Jahrh.  wai'  es  eine  Huuptlinanzipielle  der  Tyrannen  in  der  Ro- 

S)  Sclion  uiilrr  den  Mem\  intern  iM.deutemle  SUiatsi'iiiii.Atimi'  aus  diesei 
nudle.  (Waitz  II,  .Vl.äll.).  Ilie  »Kriedlo.sigkeil«  rt'Kcliiiässi«  mit  Veniiiigeiiseoii- 
fiscatiun  verliunden.  [Wail/.,  Das  alle  Iteidil,  201.  Deul-selie  Verf.  üeseh.  II.  .'»So]. 
.\iidi  miler  den  Karolinfiern  sowohl  d»’s  Kdniss  wie  »les  (irafen  Kinkoniinen  srossen- 
Itii'ils  auf  (Seldslrareii  lieriihend.  lUlehliorn , D.  Sl.  iinil  H.-G.  I,  §.  I«4.  107). 
Wälirend  aber  tiier  ilie  Busse  des  Königst>aiines  iiieht  über  GO  .Soliili  fiing,  koni- 
nion  unter  Otto  .M.  Slrafen  vtui  2 bis  1000  l'fd.  Silber  oder  100  l'fd.  Gold  vor. 
W’ailz,  I).  Verf.-G.  VI,  itilll'.l.  Tyranni.sehe  Lclin.skonige . wie  der  engliselie 
Johann,  dielierten  wold  ihren  Güsten  beliel»ige  Geld.slrafen  pro  falnu  dirlo,  pro 
stulto  rexjionso  etc. 
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iiui^iui,  viele  Vciimte  zu  erlassen,  ilunn  illier  ileren  Verletzung  die 
Augen  zuzudriieken  und  nun  plötzlich  eine;  Menge  aurgesumniter 
Strafen  einzukassircu.  (Madiiavelli  Discorsi  III,  29.)  Kin  piip.stlicher 
Kümmerer  entschuldigte  solclies  mit  dem  Spotte : Deus  nnii  viill  mortem 
pecealoris,  sed  ul  vieal  et  sulvut.  (Sismondi  XI,  354.)  In  Kngland 
hahem  wührend  der  Bürgerkriege  des  17.  Jahrh.  beide  Theile  unge- 
heuere Geldstrafen  erpresst.  Unter  Karl  I.  wurden  z.  B.  von  Solchen, 
die  gegen  ein  Verbot  Heinrichs  VII.  Acker  zu  Weiden  gemacht,  über 
30000 -C  erhoben;  Kiner  in  10000  ^ Strafe  genommen,  weil  er  im 
l'alaste  einen  königlichen  Hiener  geschlagen,  (llume,  Hist,  of  Kngland, 
t'.h.  52.)  Lord  Strallbrd  verhiess  in  Irland  den  Uichtern  20  I’roc.  des 
ersijührigen  Krtrages  von  allen  eingezogenen  Gütern,  wührend  Ge- 
.schworne,  die  sich  der  Hülfsleistung  weigerten,  zu  Geldbusscn  bis 
4000  -li  gezwungen  wurden,  (v.  Kaumer,  Gosch.  Kuropas  seit  dem 
Knde  des  15.  Jahrh.  V,  29.  33.  125.  ISO.  244.  320.  335.)  Ein 
besonders  arger  Fall,  wo  ein  hohe  Personen  beleidigender  Privatbrief 
mit  Absetzung,  Uhrenverlust  und  5000  X Geldbusse,  und  auch  der 
Knipp, Inger  wegen  versiiumter  Henuncialion  mit  8000  X Geldbus.se 
geahndet  wurde : v.  Hauiner  IV,  350.  Das  lange  Parlament  verfuhr 
ühnlich .'  1 043  sollten  Alle,  welche  den  Royalisten  irgend  beigestanden 
hütten,  2 Jahre  ihres  Kinkoinrnens  verlieren;  1050  allen  Nonjurors 
die  Fünziehung  von  V3  ihre.s  Vermögens  angedrohot.  Die  Zeit  von 
1040 — 59  würde  nach  früherem  .Ma.ssstabe  gegen  10  .Mill.  X an 
Steuern  gekostet  haben.  Wirklich  aber  trieb  das  Parlament  und  die 
Republik  ein:  1305000  an  Geldbusscn  der  Royalisten,  0044000  an 
C.onliscationen,  1277000  durch  Vergleich  statt  der  Conliscation, 
25380000  aus  verkauften  Domünen  und  KirchengUtern.  (Lingard, 
Hist,  of  lingland  XI,  347.)  Zur  Zeit  des  Künigsmordes  soll  in  Eng- 
land wenigstens  die  Hülftc  aller  Grundstücke  und  Renten  von  der 
Revolution  mit  Be.schlag  belegt  sein.  (Hume,  Gh.  59.)  — Aber  auch 
demokiatische  Revolutionen,  wenn  sie  zugleich  einen  socialistischen 
Charakter  haben,  sind  der.selhen  .\usartung  fühig. ")  In  der  franzü- 


9j  Von  solchen  Gräueln  wohl  zu  unterscheiden  ist  die  auch  in  geinässigteu 
Doriiükniliecn  grosse  VerbrciUing  massiger  Geldstrafen,  die  hier  iiiil  der  Cnmög- 
iiehkei!  einer  gercgellen  Anitshierarchie  zusaminenhängl.  Wo  alle  Beamten  dein 
Souverän,  hier  <iiso  dem  Volke,  gleich  nahe  stehen,  da  müssen  sie  eben  auch 
vom  Souverän  selbst  beaufsichtigt  werden ; und  das  geschieht  am  wirksamsten 
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üischon  Schrcckcns/.eit  »lieferte  die  (jiiillutine  mehr  Geld,  ids  der  Assigna- 
tensioek«.  (Giiiiibun.)  So  z.  U.  .sollten  die  .Altern  jedes  Ausreissers  ver- 
haftet und  ihr  Verniiigen  eonliscirt,  auch  die  Ih-amten  seiner  Heiinathsge- 
iiieinde  mit  Haft  und  iOOO  Fr.  Geldstrafe  belegt  werden,  (v.  Sj  hel  III,  I (t.) 
.Am  50.  Januar  171)4  heseldoss  der  t’.onvenl,  die  Güter  aller  A’erditchti- 
gen,  ilamals  gegen  200001)  Personen,  einzuziehen!  (v.  Sjhel  II,  Mt-i.) 

Bei  hochkultivirlen  und  wirklich  freien  Völkern  ist  die  VermO- 
gensconfi.scation  meist  völlig  ahgeschalft:  nicht  bloss,  weil  diese 
Strafart  .so  gefilhrlich  zu  ungerechten  Verurtheilungen '“)  reizt;  son- 
dern auch , weil  dabei  regelmiissig  au.sser  dem  Verbrecher  seihst 
noch  dessen  schuldlose  Familie  mithestraft  wird.  Das  .Mittelalter, 
dessen  aristokratischer  Sinn  Tugend  wie  Sünde  für  erblich  hiilt,  lin- 
det  bei  solcher  .Mitbestrafimg  der  Verwandten  nichts  .AnstO.ssiges. 
.Auch  in  diesem  Stücke  athmet  die  Gc.setzgebung  Friedrichs  II.  einen 
we.sentlich  modernen  Geist  ((!onstitiitt.  R.  Siciliariim  II,  3.  0.  8 fg.) 
Neuerdings  hat  man  die  VermOgen.sconfiscation  fast  nur  noch  bei 
ausgetret(!nen  .MiliUirpnichtigen  beibehaltcn.  deren  Person  Ja  geflüchtet 
ist,  und  die  in  der  Hegel  noch  keine  Kinder  besitzen.  Nur  sollte 
man  die  neuere,  etwa  verfassungsmii.ssige  .Abschalfung  der  A’ermOgens- 
conliscation  nicht  dadurch  illusorisch  machen,  dass  man  nach  j)oli- 

ilurdi  die  .\rgu.'iAiiseii  der  üirenilichen  Meiiiiing , welche  iniUel.'.l  Deiuiiiei.’iiitenge- 
biiliren  wach  erhallen  werden;  sowie  auch,  bei  der  ohnehin  kurzen  Dauer  des 
Amtes,  Geldstrafen,  das  natiirliclistc  Mittel  scheinen , den  lleamten  zu  seiner  fflieht 
anzuhallen.  Daher  die  grosse  .Menge  von  Geldstrafen  in  Nordamerika  (.M,  Che- 
valier, Lellres  sur  l'Ameriiiue  du  Nord  II.  I.tfifl.);  früher  auch  in  der  Schweiz. 
.Malhy  in  Itau's  Archiv  IV,  151).  Vielleicht  ist  derselbe  Grund  auch  die  Erklä- 
rung für  die  vielen  Geldslnifen  der  Athener  (Itiiekli,  Slaalshaush.  I,  49  t tl.), 
während  die  Ziddreichen  Vemiögenseonlisrationen  mehr  der  spätesten , aiisgcarle- 
len  Demokratie  angehoren.  Vgl.  Meier,  De  bonis  daninaloruiu.  (1819'.  .Vri- 
stoteles  rälh  im  wahren  Interesse  der  Demokratie,  den  Erlös  nicht  unters  Volk 
zu  vcrtheilen,  sondern  lieber  den  Göttern  zu  weihen  (l’olil.  VI,  3.  Sehn.). 

10)  »Erst  conti.seirt  man  um  zu  .strafen,  dann  straft  man  um  zu  coidisciren«. 
(Hoyer  Collard:  Moniteur  de  18t 6,  p.  li).  Nach  Voltaire  rien  «’c»/  plus  lior- 
ribte  ffuun  firoit,  qui  tlonne  ä un  sourrrain  tu  tentalion  conlinurlle  ile  netrf  qu’un 
voleur  homicide.  (Esprit  des  Nations,  Ch.  159).  Darum  begreiü  es  sich,  wenn  die 
Hussen  nach  dem  Verfalle  der  Iwani.schen  I)e.spolie  im  Kröuungscide  von  IGOK 
der  ContLscation  entsagen  Hessen.  Es  war  eine  wei.se  Vorschrift  der  s|>ätcren  rö- 
mischen Kaiser,  ila.ss  zwar  sclion  die  nieilercn  l’rovinzialslaltlialter  Tode-sstrafen 
verhängen  durften,  aber  hohe  Geldhussen  dem  allerhöchsten  Gerichte  Vorbehalten 
blieben  (L.  t.  G lusl.  Cod.  1,  54).  Gut  erklärt  von  Gibbon,  Ch.  17. 
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lisdicn  Uiiruhfii  die  leielien  Mitglieder  der  Ixisiegten  l’arlei  für  die 
Kosten  des  Sieges  solidariscli  liafleii  lilssl.  Massige  (jeldslrafen  etii- 
pfclden  sieh  namentlich  da.  wo  ein  Vergelien  aus  liahgier  entsfirun- 
gen  ist.") 

Kill  charakteiistisches  .Mittelglied  zwischen  den  lU'galien  der 
(jeldstrafen  und  des  .Vinterveikaufes  sind  die  französischen  chanihres 
ardentes;  aus.serordentliche  Kommissionen,  um  die  Verbrechen  der 
Finanzbeamten  zu  untersuchen  und  sehr  willkürlich  mit  Geldstrafe 
zu  belegen.  Solclic  cliambrnK  (mleHtcs,  (ein  bewall'netcr  Hankerott 
nach  Levasseur),  sind  zuerst  1581,  zuletzt  1717  gehalten  worden.") 
Sully,  der  sie  1597  selbst  cm|ifahl  (Forbonnais  F.  de  Fr.  I,  1)2),  war 
doch  eigentlich  kein  Freund  davon,  weil  die  grössten  Sünder  am 
leichte.sten  diirclikümen  und  die  llofleute  sich  bereicherten.  fEcono- 
mies  royales,  L.  XIX.  Forhonnais  1,  54.)  .kuch  Kichelieu,  der  1624 
eine  ch.  a.  für  alle  Untcrschleife  seit  1 61)7  niedersetzte  und  damit 
IÜ80ÜÜ00  X.  erpresste  (Forbonnais  I,  174  tV.),  scheint  doch  gemeint 
zu  haheu,  dass  die  hierbei  übliche  Willkür  der  Finunzheamten  eine 
.\rl  Itcclil  des  L'nler.schleifes  begründe.  (Testament  polit.  I,  222, 
II,  14511.)  ((olbert  wu.ssto  auf  diesem  Wege  1662/5  den  s.  g.  I’ar- 
tisans  Uber  7t)  Mill.  ^ ahzu[>ressen.  .Man  soll  damals  für  mehr  als 
584  .Mill.  falsche  Ordonnanzen  gefunden  hahen.  (Forhonnais  1,  5Ü8. 
584.)  — .Man  hat  dies  Verfahren  mit  dem  türkischen  verglichen,  die 
Paschas  eist  sich  vollsaugen  zu  la.ssen  und  dann  in  den  grossherr- 
lichen Schatz  auszudrucken:  ein  System,  das  .Montesipiieu  in  Sullan.s- 
horr.schaften  ganz  natürlich  findet  (E.  des  L.  V,  t'.h.  15.),  das  aber 


I I)  t'itiiiiiiicri  Helle  |iolili('lic  eil  eennoiiiielie  III,  3j.  Kr  räüi,  solche 
.Slriifeii  iiiiiiier  in  einer  Venniifiensquole  des  Srluildi};en  anziiselzen.  Die  .Slnif- 
jiisUz  als  Kinanr.i|uelle  zu  beliandeln,  ladelt  schon  U.  7. asius  Opp.  I,  1*8  sehr 
enlschiedcn.  Spüler  nieinle  Sonncnl'ols  Urundsätze  III,  109:  den  Geldslrafen 
liepc  der  heimliche  Wunsch  zu  (trunde  , es  miiehten  die  (Je.setze  rechl  oft  iiber- 
Iretcn  werden. 

I i)  Ähnliche  Acic,  in  noch  minder  rcpelniässixer  Korin,  sind  jedoch  sowohl 
rriiher  als  s|>üter  lorgekommen.  .So  in  England  die  (iewalUhat  llichards  I.  !jej<en 
den  Schalzmcister  .seines  Vaters  (Thierry,  Hist,  de  la  com|ui'tc  K.  .\I,  a.  1189). 
Die  6 ersten  Surintendants  des  tinances  wurden  zwischen  1.91  S und  ItJfi  hinse- 
richtet,  Ja(|ues  Coeur  I i.SS  mit  hohen  Geldbii.sscn  ge.slraft;  einer  .sass  1455 — 06 
in  der  Hastille  (llresson  Mist,  linanciere  ile  la  Kr.  1,  100 — 148).  Neuerdinits  noch 
die  lirmordung  Kaulons  und  Berthiers. 
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Tonring  sellisl  für  Kninkn'idi  lawlahil(\  jtitftum  et  sululare  iKMint. 
[Ih  (/<*rario  fnnii  priticipis.,  (i.  90.)  '^) 

Wie  enj;  alle  <lieso  Uoi;aii('n  mit  der  l.-numsehrlinktlieil  der  vor- 
zuifsvveise  s.  g.  alisolulen  Monarchie  zusaiiiinenliiinyen,  erhellt  aus 
den  zaiilreichen  Analofjien,  welche  nicht  bloss  der  morgenllindisclie 

Sultnnisnuis sondern  auch  die  griechische  Tyrannis'^],  das  rönii.scln» 
t!iisarenthum  *^*)  und  noch  die  eigenlluiiiiliche  Finanzwirthschaft  Napo- 
leons I.  hierzu  darliieten. 

' 13)  Eine  iihntichc  ItoilcutuiiK  hat  dor  oricntrlisolio  Bnuich,  dass  hotio  Be- 

.inili»  d»*n  Köllig  zum  Erben  oinsetzi’n.  Zu  K«*r  Poiiors  Zoil  iiinb'rlirss  dor  orsl« 

porsi>clii'  Minister  dem  Schah  ÜOOOOO  Pfd.  St.  (Kitter  Asien  IX,  8!H). 

I 4)  Ober  den  furchtbar  cnlwiekelteri  Diensthandel  der  Türkei,  wobei  friilier 
in  Europa  die  Fnnarioton,  in  Asien  die  Armenier  als  Miltter  fungirlen,  s.  Kanke 
Serbisclie  Revolution.  3.  Killer  Asien  X,  7f>5.  Von  der  grossen  Bedeutung  der 
üeldslraren  (Arnos  11,  8.  Spr.  Salom.  XVII,  und  Slaatsmonopole  unter  den 
sfiäteren  israelilistdien  Königen:  Ewald,  Gesell,  v.  Israel  Ü.  2,  III.  III.  75. 

15]  Die  linanziellen  Kunstgriire  sowohl  des  llippias  wie  des  Dionysius,  die 
im  II.  Btielie  der  Aristoteliseben  (?'  Ökonomik  erwülint  sind,  5.  21)  haben 
einen  wcscnllieb  regalistiseben  (3ianikter. 

ICj)  Unter  den  Imperatoren  gab  es  29  Verbrechen,  welche  Verinogenseon- 
tiscalion  nach  .sich  zogen,  darunter  das  unendlich  weite  der  lae.sa  majr.sfas.  (Nau- 
det,  Des  changemenls  dans  fadministration  ..  sous  .Dioclelien  I.  195).  Die  vie- 
len S«dbHlmorde  jener  Zeit  hangen  damit  zusatmneii.  dass  ein  mnjrsitilis  rmv  auf 
iliesein  W ege  der  Coiitiscation  zuv<irkam.  Von  einem  erfolgreichen  Aufstamle.  welcher 
durch  reiche  Provinzialen  veranlasst  war,  um  der  Oonliscation  zu  entgehen,  s.  lle- 
r(MÜan.  VII,  4.  (iOmmodtis  Hess  zahllose  Senatoren  etc.  Iiinrichten.  um  ihr  Ver- 
mögen ein/uziehen;  dantdien  Schuldige  für  (ield  freigesprochen;  >iele  Keiche  ge- 
zwungen, sich  den  Hang  eines  Konsuls,  Senators  etc.  zu  kaufen.  Auch  ein  Korn- 
monopul,  das  Perlinax  atiniob  (l^mprid.  V.  ('omm.  6.  IlerojI.  I.  12).  Eine  Aii 
von  chambre  «n/en/c  wird  öfters  gehalten;  so  von  Galba  (Tacit.  Hist.  I.  20), 
von  Pertinax  (Capitolin.  V.  Perl.  8). 

17)  Napoleon  führte  das  drnil  d’mibaine  und  den  Ab.sclio.ss  wieder  ein.  Die 
Strafe  der  VermÖgensconfi.scalion  hielt  er  so  fest,  das.s  er  sie  auch  in  seinem  Arh- 
additional  von  1815  nicht  aufgeben  wollte.  Hei  ('.reirung  des  neuen  Majorals- 
adels  ward  eine  Siegelgebübr  von  20  Proc.  der  einjiibrigen  Einkünfte  gefordert. 
Wie  Napoleon  Caiilioncn  für  aller  Art  Ämter,  s<dbsl  Gewerbe,  deren  Kelrag  er  be- 
liebig erböheto,  Zin.sfuss  berabselzte',  dem  allen  Diensthandel  entsprachen,  .so  ist 
sein  Verfahren  gegen  den  Lieferanten  Ouvrard  (Ouvrard.  Memoires  I.  f»l  11.  Kou- 
rieiiiie  Memoires  VII,  f») ; gegen  Koiirienne  (Kourienne  .Mem.  X,  21.3.  Las  Gases 
II,  31t)  etc.  ganz  ein  W'iederauffri.schen  der  allen  i'hnmbrcs  urdenlrs.  Eine  Zeit 
laug  war  auch  <lie  Ausbeulung  der  Kriegsbobeil  einträglich.  Die  Kriegsconlribu* 
Honen  bildeten  das  s.  g.  domaine  extraordinaire,  das  schon  1803  der  Staatskasse 
84  Mille  Fr.  vorge.slreckt  batte.  Die  Zinsen  meist  zur  Keiobnung  verdienter  Krie- 
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Zweites  Kapitel. 
Gebühren. 


5. 

jVus  (li'n  einzelnen  ;\ctcn  der  polilischen  Slaalslhüligkeil  ein  be- 
deutendes 1‘ankomnien  zu  bozielien,  sie  wohl  gar  hauptsUehlitdi  vom 
linanzicllen  .Stand])unkle  her  zu  betraclilcn,  \vidcrs|)richl  dem  Geiste 
der  liühenm  Kidturstufen  um  .so  schroHer,  jo  nielir  das  Bowusijt.sein 
im  Volke  herrschend  geworden  ist,  den  Staat  als  ein  organisches 
Ganzes,  eine  wesentliche  Seile  des  Volkslebens  aTifzufa.ssen.  Daraus 
folgt  dann  z.  II.,  da.ss  eine  gute  Rechtspflege  nicht  bloss  denen,  die 
l’rocesse  gewinnen,  sondern  .Vllen  nützt,  nicht  am  wenigsten  auch 
denen,  welche  in  Folge  der  allgemeinen  Rcchtssicherheil  das  Glück 
haben,  niemals,  weder  als  Klager  noch  als  Heklagte,  mit  der  Justiz 
in  unmittelbare  Berührung  zu  kommen.')  In  denisclbonVerhaltnis.se 
nun,  wie  diese  unzweifelhaft  würdigere  .\nsicht  vom  Staate  durch- 
dringt, sind  die  tiscalischen  Nutzungen  von  jj.  4 zu  blo.ssen  Gebühren 
zusaminengeschrnmpft.  Wir  verstehen  darunter  .\bgaben,  die  für 
einzelne  obrigkeitliche  Handlungen  von  denen,  welche  die  Handlung 


gcr  verwandt.  Dani,  ein  .Meister  der  Conlributinnserprcssung,  ticrechnetc  Anfang 
tg08  den  (je.snmnitorlriig  des  Krieges  niif  über  fiOt  Mitt.  Aus  Prmis.sen  nttein  wur- 
den vom  I.  Ocl.  ISOfi  bis  15.  Oot.  1808  5St  .Mitt.  gezogen  (Rignun  ttisl.  de 
t'r.incc  Vit,  399).  Naeii  Deeknng  aitcr  Kricgskoslcn  w.ir  der  Gewinn  aus  den 
oceiipirtcn  Ländern  während  dieser  Zeit  i33  Mitt.  (I)iim,vs  Precis  des  evenemenls 
inilitaires,  Vot.  XtX.).  Das  Iludget  von  1811  enlhieit  etwa  30  Mül.  recelles  ex- 
/(Tinirrs,  aber  000  Still.  Ausgaben  für  Land-  und  Seemacht:  jenes  etwa  3 Proc. 
der  Einnahme,  dieses  fast  03  Proc.  der  Ausgalie  des  Staates  überliaiipt. 

I)  So  Garnier,  Tr.vduclion  d’Adam  .Sniilli  V,  316.  Iloffmann,  Lehre 
V.  d.  Steuern,  130.  Gegen  Eisdoll,  Principles  of  national  econoiny  and  laxa- 
tion  (II,  1839),  dass  die  Juslizkoslen  ganz  von  denjenigen  ersctzl  werden  sollen, 
die  Proccssc  verlieren,  bemerkt  F.  II.  W.  Hermann  (Münch.  G.  A.  XI,  551): 
der  Nutzen  der  Justiz,  Streitigkeiten  zu  verhüten,  komme  nicht  bloss  dem  gan- 
zen Volk  zu  Gute,  sondern  sei  auch  viel  wichtiger,  als  der,  vorhandene  Streitig- 
keiten zu  entscheiden,  wobei  man  ja  ohnehin  gar  nicht  immer  das  Richtige  treffe. 
Sehr  übertrieben  meint  J.  Renlbam  A prolcst  againsl  law-laxes  (1793),  die  Ge- 
richtssporleln  seien  n lax  npon  ilislrcss:  sic  drückten  gerade  Solche,  die  sich 
ohnedies  in  einer  üblen  Lage  heränden , ihr  Eigenihum  durch  einen  Fremden 
rechtswidrig  verkürzt  sähen  u.  dgl.  in. 
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iinmiUelliar  voranlassl  liabcii,  gozalill  werden,  lind  zwar  besclirlinken 
wir  den  BegrilV  der  (jebühren,  der  sonst  zwisclien  roineiu  IVival- 
erwerbe  des  Staates  und  reiner  Steuer  in  einer  sehweulieh  genau 
zu  hegrJinzenden  Mille  stehen  wurde,  einerseits  auf  solche  Hai\dlungen, 
<lie  mit  vvcsentiiclien  Siaats/.wecken  (Uechl.s-  oder  Maelitzweeken) 
zusamiuenhilngen;  andererseits  auf  solche  Zahlungen,  welclie  die 
Selbstkosten  des  Staates  mindestens  nidit  sehr  übersteigen.^)  Was  z.  H. 


J)  Ähnlich  hei  Schatt  in  Sdionbrrg’s  Hamibucli  II,  19;  fniher  schon  Si*hr 
türlitiji;  in  t’feiffer  Staatseinnahmen  I,  29411.  IMe  zahlreichen  vorschictlenon  l)e- 
ntiilionen  des  (lohniirimbegrilTps  dürfen  nicht  befremden:  weil  nicht  bloss  da.s 

Wort  G.  ein  sehr  angemeines  ist,  sondern  auch  der  Gegenstand  selbst  in  scharfer 
praktischer  Trennung  von  den  Steuern  selten  vorkommt.  Die  alteren  deutschen 
Nalionalökonomen  (die  ausrandischen  haben  von  <len  Gebühren  iiberlumpl  wenig 
Notiz  genommen]  betrachten  die  G.  entwe<ler  als  pzuniliige  EinkünHe  des  Shiatcsv 
(v.  Sonnenfeis,  Grundsätze  III,  § H I tf.  Fulda,  Fiiianzwlsscnsdi.,  §.  l.lÄlf.), 
oder  als  eine  »he.sondere  Beslouerurig«  im  Gegcns;ilze  der  ■ allgemeinen a (Jakob, 
SUiatslinanzwisscnschaft,  §.  I18IT.),  eine  pSpeeialsteuer«  (v.  Prittwitz,  Theorie  der 
Steuern  und  Zolle,  570),  oder  als  eine  Art  %on  indirecten  Steuern  [Malchus, 
Fiiian/wiss.  I,  §.  31.  6211.),  von  Steuern  auf  Handlungen  (de  Parieu,  Tniite 
lies  impöts,  Livre  VI):  wobei  namciitlieh  der  Uinshind  irreführte,  dass  man  die 
Stempelung  nicht  für  eine  besondere  l''rhebiingsform  sehr  vieler  veischiedener  Ab- 
gaben, .sondern  für  eine  besondere  Steuerari  ansah.  So  Hoffmanu,  Lehre  von  den 
Steuern,  S.  41111.  — Kau,  Finanz- W.  I,  §.  86.  227  If.  delinirl  die  G.  sehr 
gut ; namentlich  auch  insofern,  als  sic  nur  dtegicrungshandlungcn  begleiten  sollen, 
welche  nicht  weniger  nothwendig  wären,  wenn  auch  keine  besondere  Vei^ütung 
für  sie  gefordert  würde«.  Gleichwohl  rechnete  er  die  badische  Kaufaccisc,  ja  die 
Erbschaftsteuer  zu  den  G.  ! Ein  grosses  Verdienst  um  diese  Lehre  hat  sich 
l' 111  pfenbach,  F.-W.  I,  §.  23ir.  erworben,  der  die  G.  auf  das  «Gränzgcbict« 
cinscbränki,  «zwischen  dem  reinen  Privalinteressc  des  Staatsangehörigen  und  seinem 
reinen  Staatsintoresse,  wo  seine  Interessen  ununterscheidbar  mit  denen  aller  Übri- 
gen zusainrnenlaufcn«.  Er  betont  namentlich  die  »Kostenpro>ocation«,  welche  der 
Staat  im  Interesse  der  Eiiizelnen  erleidet.  Wenn  er  dann  freilich  auch  die  Be- 
zahlung des  Post-,  Hisenbalindicustcs  etc.  des  Staates  mit  zu  den  Gebühren  zahlt, 
so  muss  er  conso(|uenler  Weise  zu  der  Forderung  kummen,  das.s  der  Staat  von  allen 
diesen  Anstalten  nicht  bloss  keinen  Gewinn  ziehen,  sondern  nicht  einmal  die  volle 
Ki>stendeckung  verlangen  darf : eine  Folgerung,  der  ich  liuanziell  durchaus  enlge- 
genlrete  (System  Bd.  III,  §§.  88 If.).  Stein,  welcher  die  Aus.scheidung  der  G.  von 
den  Verkehrssteuern  und  das  rechte  Versländniss  der  Stempel  wesentlich  gefordert 
hat,  nennt  die  Gebühren,  d.  h.  Abgaben  an  die  Verwaltung,  deren  Leistungen 
zum  Vorthcil  eines  Einzelnen  von  diesem  bezahlt  werden  mögen,  bloss  dann  ge- 
rechtfertigt, wenn  der  Zahlende  wirklich  Vorlheil  von  der  Leistung  hat,  Ihre 
Höhe  kann  aber  weder  nach  dem  Wcrlhe  für  den  Zahler,  noch  nach  den  Kosten 
für  den  Staat  bestimmt  werden:  beides  unberechenbar I Da  .sic  jedoch  stets  Loi- 
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ilor  Staat  von  soinen  Post-,  Kiscnbalm-,  reloj^iaplRMulionstcn  bo/.iolit, 
wird  bossor  in  der  l.clire  vtni  den  Staats-(ioworl)c-  und  llandols- 
j<i‘scbiiften  zn  erörtern  sein;  wiibi'enil  jeder  itedontende  Reinertrag 
ans  den  Justiz-  und  l’olizeibandliingen,  die  ja  fast  niemals  ganz  frei- 
willig von  den  Zahlenden  begehrt  W(*rden,  eint'n  sleuerartigen  (dia- 
rakler  hat.  So  werden  namentlich  viele  Stenern,  die  von  der  t'ber- 
tragnng  gevvis.ser  Güter  aus  einem  Kigentliumc,  Überhaupt  einem 
Vermögen  in  das  andere  zu  erheben  sind  (Verkehrstenern,  lüb- 
stenern  etc.)  mit  Gebühren  verknüpft  für  die  zum  Zwecke  der  Recht.s- 
sicherheil  vorge.schriebenen  amtlichen  liandlungen.'')  Je  weniger  die 
Summe  beider  Abgaben  zusammen  nach  der  Grösse  des  überlrageiü'n 
Werthes  dilferirt,  um  .so  mehr  überwiegt  die  Gebührenseile,  und  mn- 
gekehrt;  weil  die  .Arbeit  z.  R.  der  llypothekenbehörde  bei  der  Kigen- 
thumsumschreibnng  eines  grossen  Landgutes,  Eintragung  einer  grossen 
Pfand.schuhl  etc.  .selten  mehr  Ge.schicklichkeit  oder  .Anstrengung  er- 
fordert. als  wenn  kleine  Landgüter  und  Forderungen  behaTidell  werden, 
lind  es  würde  andererseits  nnerlrilglich  sein,  hohe  G(‘bühren,  welche 
die  Selbstkosten  des  Staates  betriichtlich  übersteigen,  von  der  (Iberlra- 
gung  kleiner  oder  grosser  Werihe  gleichmiissig  zu  fordmn*).  Wenn 

.■iliinani  für  di-n  V("rl.t'ltr  voriiiissi-lzpii,  .so  ilüifpii  sie  nii-lil  so  tiocli  sein,  mo  von 
iliMii  liPlrptremliMi  VitIi'Ihssk'Io  .ibziisdirivkon.  (K.-W.  JI6II.).  Boi  dioser  Aiif- 
fa.ssuna  ist  cs  allordinas  inofoisoqiionl.  wenn  Sloiti  die  tönkiinflo  von  der  Post, 
den  Kiscnlialinon  clo.  des  .Slaalos  ,vls  idtcaation»  den  (Ichüliron  onlacaonsctzl. 
Ail.  Wnaner  ticbl  in  seiner,  sonst  tief  eimlrinaenflini . I.etire  von  den  G.  n.v- 
menllieb  lierwir.  dass  sie  s|ieeieller  Kntaelt  eines  von  einer  Zwanasaeiiieinwirtli- 
.setiaft  Hinzeinen  aeleisliüen  Dienstes  sind  und  von  der  .Staatsaevvall  iiaeti  iliilie 
lind  Modalität  einseilia  iiorinirl  werden.  (H.-W.  II,  .i).  Ini  franzüsiseben  Hnre- 
aistrenient  liaben  die  (iebüliren  - und  Steiierseite  a-mz  wohl  nnlerscbieden  : l.a- 
ferriere.  Droit  jnililic  et  adniiiiistralif  II,  4tl4.  de  l'arieii  Tr.  des  t.  III,  112  11. 

3)  Sehr  viele  Getiiibren  sind  auf  älinliebe  Art  entstanden,  wie  das  droit  de 
fHtidü  ft  de  rosse  in  .Marseille,  wo  die  Kaiifleiile  zur  Knisebeidiiiia  von  .Streiliakeilen 
eine  Waae  errielilet  ballen  , für  deren  llennlziina  Ausländer  do|i|ielt  so  viel  zsili- 
len  iniisslen.  als  Itüraer.  Das  liatle  eine  ßo>|iiemlielikeil  für  den  Handel  sein  sol- 
len. Wie  sieb  aber  der  Staat  dieser  Waae  beinäeliliate.  wurde  Ififiil  die  Abaalie 
Hin  I »0  Pnie.  erbüliel,  bald  aiieli  für  alle  l*aekete  über  3li  I*fd.,  sellisl  wenn  sie 
des  Wäaens  dnrebans  nirlil  bedurften,  ein  sehr  läslia  eonlrolirler  Wäaezwana 
einaefübrt.  (I'orbonnais  K.  de  Kr.  I,  359).  So  bat  der  Grundsatz  der  Pbis- 
niaebcrei  , aNiinin,  wo  am  leiebleslen  zu  finden«,  bewirkt,  dass  viele  Gebübren 
• eber  auf  den  Namen  Unaebübren  Ans|iriieb  liällen«!  (f  m |i  fe  n b a ch) . 

1)  Waaner  meint:  da  ilie  rieliliae  Mavimalliübe  einer  Gebübr  iininer  etwas 
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(lesshalb  manche  (iesijizc*)  iiml  Schriftslellei'“)  als  MaximalgrUnze 
der  Gebühren  den  Vorlheil  bezeichnen,  welcher  dem  Zahler  aus  der 
betrelTenden  Handlung  des  Staates  erwächst : so  heisst  das  nach  un- 
serer Definition , das  Reich  der  Gebühren  verlassen  und  auf  dasje- 
nige der  Steuern  Uhertreten. 

Menschen,  die,  sei  es  durch  eigene  Schuld,  oder  zu  eigenem 
Voltheil,  die  Arbeit  der  Staatsbehörden  viel  stärker  in  Ansfiruch 
nehmen,  als  ihre  Mitbürger,  können  es  nicht  unhillig  linden,  wenn 
ilineii  dafür  ein  entsprechendes  Abgabenpräcipuum  auferlegl  wird.') 
So  liesonders,  wenn  etwa  nur  von  den  Reicheren  zu  erwarten  steht, 
(lass  sie  die  betrelTenden  höheren  Ansprüche  an  die  Staatsthätigkeit 
machen  werden;  oder  wenn  aus  anderen  Gründen  zu  fürchten  ist, 
(lass  bei  völlig  unentgeltlicher  Dienstleistung  diese  Ansprüche  in 
schädlichem  Grade  wachsen  möchten.  Kann  z.  B.  eine  unmässige 
Höhe  der  Gerichtsspoiieln  factisch  zu  einer  Rechtsverweigerung  für 
alle  Ärmeren  ausschlagen,  so  würde  volle  L'nentgelllichkeit  der  Ju- 
stiz den  sehr  verbreiteten  schlimmen  Neigungen  der  Rechthaberei 
und  Proccssucht  bedenklich  Vorschub  leisten.  Gerade  die  Ungerech- 
testen würden  am  meisten  Processe  führen,  bei  denen  sie  ja  nichts 
oinzubüssen  hätten.*)  Und  selbst  gutgläubige  Processverlierer  können 

\0D  siibjectiveni  ErmesHeii  ahli'ringcn  wird,  jedenfalls  eine  feslc  Zahlengriinze  fehlt,  wo 
die  Gebühr  in  die  Jjicuer  übergehl,  so  müsse  man  sich  in  Thegrie  und  Praxis  mit  einer 
nnuäherungsweiscn  Fe.*itslcllung  der  beiden  heterogenen  Bcsiandtheile  der  Abgabe 
begnügen,  (F.-W.  II,  26]. 

5)  Wo  das  Gesetz  für  den  Ansatz  der  Gebühr  einen  Spielraum  lässt,  ist  in 
Bayern  dieselbe  von  der  Behörde  »unter  Berücksichtigung  des  Umfangs  und  der 
Schwierigkeit  der  Sache,  der  Bedeulun.g  derselben  für  das  bürgerliche  Leben  und  der 
Leistungsfähigkeit  des  Pllichtigen u zu  bestimmen.  (Gesetz  vom  <8.  Aiig.  1879). 
In  Württemberg;  »nach  dem  Grade  der  den  Bchürden  venirsaclUen  Mühe;  nach 
der  Bedeutung  des  Gegenstandes,  bezw,  dem  Nutzen,  welcher  dem  Bclhciligten 
in  Aussicht  steht ; nach  den  Vennügens-  und  Einkommensverhältnissen  des  Spor- 
lelpnichtigcn»  (Sportelgesetz  von  1881]. 

6]  Vgl.  besonders  v.  Stein  a.  a.  ()..  311.  v.  Mock  nimmt  den  Vorlheil  des 
Pflichtigen  oder  den  Kostenbetrag  des  Staates  zum  Massstabe.  (OlT.  Abgaben,  16). 

7]  Die  Motive  des  würtlcnibergischen  Sporlelgosetzes  von  1828  bezeichnen 
darum  als  Zweck  der  Sporteln  • die  Erleichterung  der  Masse  der  SteuerpflichtigenK. 
(Schall  a.  a.  Ü.  82). 

8)  Über  den  holländischen  hnpost  van  ontjrfomhcrde  prozexsen  s.  Boxborn 
Disquisitt.  polilt.,  394  IL  Im  Kirchenstaate  soll  die  Vorschrift  der  Gerichtsordnung 
von  1834  (Art.  1651),  dass  der  Fiscus  nie  zu  den  Processkosten  verurtheilt  wer- 

Abbandl.  d.  k.  S.  Ge»«ll<c]i.  d.  Wiascimeh.  ILXl. 
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doch  in  der  Kegel  nicht  verlangen,  dass  der  Staat  die  Unkosten  ihres 
Reclilsirrthunis  trage.  Ähnliches  gilt  von  Dispensen.  .Muss  das  häutige 
Vorkonuuen  persönlicher  Dispense  von  allgemeinen  Geboten  oder  Verbo- 
ten immer  als  ein  trauriges  Zeichen  entweder  despotischer  Zuvielgesetze 
oder  anarchischer  Zuweniggesetzc  ange.sehon  werden ; so  ist  doch  si- 
cher auch  die  beste  Uegierung  bisweilen  in  der  Lage,  solche  .Ausnah- 
men gestatten  zu  mlls.sen,  wenn  nicht  der  Zweck  der  Regel  selbst  ver- 
eitelt werden  soll.  Da  führt  denn  gleichfalls  die  nöthige  causae  cognilio 
zu  besonderer  Beamlenarbeit  im  Interesse  eines  Einzelnen,  und  diese 
mag  billiger  Weise  bezahlt  werden,  schon  um  von  leichtsinnigem 
Querulireu  abzuschrecken. 

Der  .Missbrauch  der  Dispensirgew  alt  zu  Geldzwecken  ist 
wohl  am  weitesten  getrieben  worden  in  lüngland  unter  den  Tudors 
und  früheren  Stuarts,  sowie  in  der  römischen  Kirche  der  Lander, 
wo  sie  von  dem  heilsamen  liinllusse  der  Reformation  ganz  unbe- 
rührt geblieben.  Elisabeth  soll  von  Dispensen  zu  Gunsten  kirchen- 
treuer Katholiken  jährlich  an  1 OOOÜÜ  Kronen  bezogen  haben  (Vocke, 
Ge.sch.  der  Steuern,  32  . Lange  Liste  von  Verboten,  die  IC39  nur 
in  der  Absicht  erlassen  waren,  für  Geld  davon  zu  dispensiren,  bei 
Anderson  O.  of  C.,  a.  103!).' — Die  amtliche  Lehre  der  römischen 
Kirche  vom  Abia.ss  s.  bei  llir.scher.  Die  katholi.sche  Lehre  vom 
Ablass  (182!).  1853.).  Der  .Ablasshandel  ist  vom  Tridentiner  Goncil 
(Sess.  X\'.,  entschieden  verworfen.  Selbst  Telzel  lehrte,  dass  die 
Ablasse  nicht  die  Sünde  tilgen . .sondern  nur  die  ihr  folgenden  zeit- 
lichen Strafen,  und  auch  diese  nur  dann,  wenn  aufrichtig  bereuet 
und  gebeichtet  worden  ist.  (Gröne,  Tetzel  und  Luther,  1853, 
S.  81  If.).  Wie  freilich  die  Praxis  dem  oft  sehr  wenig  ent.sjirochen 
hat,  zeigt  nicht  bloss  die  bekannte,  höchstens  übertriebene  Schilde- 
rung in  Huttens  Vadiscus,  sondern  auch  der  glanzende  Ertrag,  wel- 
chen Staat  und  Kirche  verbündet  im  spanischen  .Amerika  vom  Bullen- 
verkaufe bezogen:  I)  Bulle  der  Todten,  um  das  Kegfeuer  der 

Verstorbenen  abzukllrzen ; 2)  gemeine  Bulle  der  Lebenden,  w odurch 
man  das  Recht  erlangte,  für  jede  Sünde  von  jedem  Priester  absol- 
virt  zu  werden,  das  Fastengebot  zu  übertreten  etc. ; 3)  .Milchbullen, 


den  konnte,  dazu  geführt  haben,  dass  die  Untorlhanen  bei  sonnenklarem  Recht 
doch  gegen  fiscaiischc  Erpressung  aus  Furcht  vor  den  Processkosten  oft  still 
schwiegen.  (Ach.  Gennarelli,  II  governo  ponlificio  e lo  stato  Romano:  Prato  1860). 
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wodurch  Geistliche  das  Recht  gewannen,  in  der  Fastenzeit  Milch 
und  Eier  zu  verzehren;  4)  Coiiipo.sitionshullen , die  filr  beatiiimUe 
Sünden  Ablass  gewahrten,  natürlich  unter  der  Voraussetzung,  dass 
die  Sünde  bereuet  werde,  nicht  in  Aussicht  auf  den  Ablass  gesche- 
hen, der  Eigenthünier  z.  R.  des  gestohlenen  Gutes  nicht  bekannt 
sei  u.  dgl.  in.  Alle  diese  R.  galten  erst  vom  Augenblicke  der  Re- 
zahlung  an;  ihr  Preis  richtete  sich  nach  Rang  und  Verinügen  dos 
Käufers,  und  wer  dahei  Unter.schleif  beging,  dem  half  der  .4blass 
nichts.  Vgl.  Depons  Voyage  ii  la  Terreferme  III.  34  If.  Roiirgoing 
Tableau  de  l'Espagne  II,  19 IT.  .ähnlich  in  Portugal:  Ebeling  Portu- 
gal, 129  IT.  Schaler,  Port.  Gesch.  V,  9G1T. 

Im  Ganzen  pflegen  die  Gebühren  um  so  niedriger  und  zuletzt 
vom  Grundsätze  der  reinen  Staatsausgabe  vordrangt  zu  werden , je 
mehr  das  ölTentliche  Interesse  bei  den  lietrelTenden  Staatshandlungen 
das  Privatinteresse  überwiegt.  ITid  auch  vorher  schon  sollte  bei 
notorisch  dürftigen  Staatsangehörigen  die  Gebühr  wegfallen,  wenn 
durch  Nichterfüllung  ihres  Privatinteresses  ein  beigemischtes  Staats- 
interesse unbefriedigt  bleiben  würde.*) 


U. 


Das  System  der  Gebühren  schliesst  sich  am  besten  dem 
Systeme  der  verschiedenen  Slaatsthatigkeiten  an,  die  mit  Einzelnen 
in  Rerührung  kommen').  Hiernach  unterscheiden  wir 


9)  U m |> f c iibac h 1,  67.  Weil  der  Slaal  bei  allen  seinen  Anslallen  geniein- 
niilzige  Zwecke  verfolgen  muss,  wird  den  Einzelnen,  welche  die  Gebühr  entrich- 
ten, niemals  die  ganze  Kostendeckung  aiifzulegen  sein.  Vielmehr  »verlangt  die  Ge- 
rechtigkeit die  Tragung  des  Kosteniheils  durcli  die  Ge.sanimlheit,  welchen  die 
Gesammtheit  ununterscheidbar  veranla.sst  hat».  (I,  H.*).)  Vgl.  Uiersack,  Über 
Ilcsicucrung,  8t. 

I)  Stein,  E.  W. . äS8  theill  die  G.  in  die  der  Verwaltung  des  Äus,scni, 
des  Heeres,  der  Einanzen.  der  Justiz  und  des  Innern , also  entsprechend  der  ge- 
wöhnlichen Eintheilung  der  Eachniini.stericu,  Die  Natürlichkeit  die.scs  Gedankens 
hat  viel  Anmulliendcs.  Nur  ist  dagegen  ein/.uw enden,  dass  in  verschiedenen  Staa- 
ten die  einzelnen  .Ministerien  sehr  verschieden  gegen  einander  abgegränzt  sind. 
Rau  (E.-VV.  I,  §.  äSOIf.)  unterscheidet:  in  allen  Zweigen  der  Staatsverwaltung 
vorkominendc  G.  und  in  einzelnen  Zweigen  ausschliesslich  vorkoinmende : die  letz- 
teren nach  Rechtspllege,  Schutzpolizei,  Staatsvertheidigung,  Volksvvirthschaflspncgc 
und  Volksbildungssorge  eingetheilt. 

11  • 
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A.  Allgemeine  Gebühren,  ilie  für  jede  privalliche  Bemü- 
hung einer  SlaalsbehOrde  gezahlt  werden,  ohne  Rücksicht  auf  die 
besondere  Natur  der  dabei  in  Frage  kommenden  Zwecke.  Solche 
Gebühren,  meist  in  der  Form  des  Stempelpapiers  erhoben,  knüpfen 
sich  an  die  schriftlichen  oder  protocollirlcn  Privaleingaben  bei  der 
Behörde,  sowie  an  die  von  dieser  gegebenen  Bescheide  an.  Sie  wer- 
den gewöhnlich  nach  der  Grösse  des  Schriftstückes  oder  Lauge  der 
zum  Prolocolliren  verwandten  Zeit  bemessen,  und  sind  verhall niss- 
massig  leicht  zu  controliren.  Sie  müs.sen  aber  wegen  ihrer  .■Allge- 
meinheit sehr  niedrig  sein,  um  nicht  unerträglich  zu  werden.’)  Hier- 
her gehören  auch  die  Beglaubigungen  von  Abschriften,  Unterschriften 
etc.,  weiche  die  Staatsbehörden  ohne  viel  materielle  Verschiedenheit 
wegen  der  allgemeinen  jmblira  /Ules  des  Staates  vornehmen. 

B.  Verwaltungsgebühreii.  Sie  betrelTen  I)  Angelegenhei- 
ten des  persönlichen  Lebens  (Civilstandsgebühren):  wie  z.  B. 
die  Eintragung  der  Geburten  und  Todesfälle  in  die  amtlichen  Regi- 
ster, die  .Mitwirkung  der  Behörde  bei  Schliessung  und  .-Auflösung  der 
Hihe,  bei  Namensänderungen,  Erwerb  oder  Verlust  der  Staats-  oder 
Gemeindezugehörigkeit;  die  .Ausstellung  von  Zeugni.s.sen  über  alle 
diese  Verhältnisse,  sowie  überhaupt  von  Legitimation-spapieren. ’). 

2)  In  Preus.sen  kostete  i^bls  1873)  jede  Eingabe  an  eine  Staatsbehörde  5 Sgr., 
jeder  Bescheid  derselben  15  Sgr.  Sleinpei,  so  laug  sie  übrigens  sein  mochten. 
Dadurch  wurden  die  peinlichen  Vorschriften , wie  viele  Zeilen  auf  den  Slempel- 
bogen,  wie  viele  Wörter  auf  die  Zeile  gehen  sollen,  imnöthig.  ln  Baden  Eingabe- 
Mempel  oO  pro  Bogen,  10  pro  Bogen  für  jede  Beilage,  Protocollgebühr 
pro  Stunde  {und  weniger)  1 bei  den  Bezirksämtern,  i M bei  den  Mittel-  und 
(Jberbeliördcn.  Die  Nolliwcndigkeit , Arnuilliszeugnisse , Sleucrnachlässe , Steuer- 
quittungen, den  Verkehr  der  Behörden  unter  einander,  sowie  den  rein  privatrechl- 
lichen  Verkehr  derselben  mit  dem  Publicum  gebührenfrei  zu  lassen , ruft  eine 
Menge  von  Ausnahmen  liervor,  die  zum  Theil  Anlass  zu  vielen  Controversen  ge- 
ben. Cbrigens  haben  gerade  solche  allgemeine  Gebühren  sehr  hauÜg  den  An- 
knüpfungspunkt für  Vcrkehrslcuern  gebildet. 

3)  Wenn  nach  dem  deulsclien  Reichs-G.  vom  6.  Kehr.  1875  die  wclllicheo 

Civilstand.sümtiT  die  Regislcr  und  die  darauf  bezüglichen  Verhandlungen  kosten- 
und  steinpelfrci  führen,  (dagegen  für  Vorlegung  der  Register  1 — für  Aus- 
züge daraus  ./f),  so  ge.schüh  das  \sohl  in  der  Absicht,  den  anfangs  sehr 

unpopulüren  Zwang  zur  bürgerlichen  Trauung  etc.  leichler  durclizusetzen.  Die 
Namensänderung  kostet  in  Bayern  20 — 20ü  in  Württemberg  5 — 50  My  Ba- 

den 10 — 20  ,M.  Kasse  in  Preu.ssen  1,50^,  Bayern  I — % Österreich  15  Kr. 
bis  1 Fi.  Wenn  früher  In  Russland  ein  Pa.ss  nach  dem  Auslande  60  Rub. 
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— 2)  Volksw  iriliscliiiftliche  Angelogenheiien.  Hierher  gehüren 
die  zahlreichen  Kalle  von  PrUl'ungs-  und  Zeugnissgebühren,  wo  selbst 
unter  Herrschaft  der  Gewerbefreiheit  einzelne,  leicht  Gefahr  bringende 
(iewerbe  nur  von  Solchen  getrieben  werden  können,  welche  die  erfor- 
tlerliche  Geschicklichkeit  oder  sittliche  Zuverlässigkeit  dein  Staate  naeh- 
gew  iesen  haben  (Arzte,  Lootsen,  SeeschilTer  — Schauspieliinternehiner, 
Schenkwirlhe,  Pfandleiher,  Hausirer  etc.:  s.  mein  Sjsteni,  Bd.  III, 
{).  I i6.)  Ferner  die  GonccssionsgebUhrcn,  wo  gewisse  .\nstalten.  deren 
seblechte  Einrichtung  oder  Errichtung  auf  einer  un|mssenden  Stelle, 
w ohl  gar  schon  deren  Ubergrosse  .\nzahl  gemeinschüdlich  sein  würde, 
einer  Prüfung  ihres  Standortes,  ihrer  Statuten,  wohl  gar  einer  fortlau- 
fenden obrigkeitlichen  .Aufsicht  unterworfen  werden.  Im  Zeitalter  des 
Concessionssystems,  welches  der  Gewerbefreiheit  voraufzugehen  pflegt 
(Bd.  III,  §.  Hi),  war  dic.se  Kategorie  eine  sehr  umfangreiche.*, 
Hierher  gehört  die  Beaufsichtigung  der  Fabriken  (Bd.  Hl,  {j.  H9), 
der  Privatforsten  (Bd.  II,  §.  193)  und  Bergwerke  (Bd.  III,  §.  180. 
182)  durch  technische  Staatsbeamte,  um  gegen  .Misshandlung  der 
.Arbeiter,  Baubbau  etc.  zu  sichern;  <lie  Revision  der  .ipotheken,  die 
obrigkeitliche  Fleischschau  etc.^);  die  .Ausstellung  von  Jagdkarten 


kostete.  IS5I  — 5fi  sogar  250  Hut).  ti.ilbjährlich , so  mochte  dies  zum  Tlieil  als 
Luxussleuer,  zum  Tlieil  als  Polizeimassregel  zur  Erscliwerung  des  Ausreisens  be- 
Iraeblel  werden;  die  vielen  tbeucren  Hanernpä-s.se  als  Uegenmillel  gegen  die  VVan- 
dersuchl  des  russischen  Volkes.  In  dein  dritten  Decennium  unsers  Jahrli.  trugen 
die  PJisse  noch  über  .1  Mill.  Hub.  ein;  18*9  auf  2630UOO  veranschlagt. 

t,  liier  muss  ganz  besonders  vor  einer  allzu  grossen  Hohe  der  Gebühr  ge- 
warnt werden.  .Sobald  dieselbe  zu  einer  Gewerbesteuer  wird,  so  ist  das  natür- 
lich eine  sehr  üble  Steuer,  welche  auf  die,  vorher  ja  noch  ungewisse,  wirkliche 
Ergiebigkeit  des  Gewerbes  keine  Kücksicht  nimmt  und  durch  ihre  Erliebung  auf 
etiiiiial  und  für  immer  das  Kapital  des  Unternehmers  gerade  in  dem  Augenblicke 
scliinälerl,  wo  er  das-sclbc  am  nolhigsten  braucht.  Dies  gilt  aucli  gegen  das  fran- 
zösische Aclicngcselz  von  1850,  das  jeder  neuen  Actiengc.sellschaft  eine  Stempel- 
steuer von  I oder  ’/j  l’roc.  ihres  Kapitals  auferlegt,  je  nachdem  sie  auf  mehr 
oder  weniger  als  10  Jahre  herechnel  ist. 

3)  Pfeiffer,  Staatseinnahmen  I,  311  meint,  dass  man  die  Kosten  einer 
Aufsicht,  welche  den  Kabrikherrn,  Apotheker  etc.  geradezu  beschranken  soll, 
allerdings  im  Interesse  des  Gemeinwohls,  nicht  dem  llcschninkten  selbst  auflegen 
dürfe.  Olfenbar  eine  alomistisebe  .Auffa.ssung,  die  ganz  verkennt,  wie  ja  der 
wahrhaft  und  nachhaltig  gedeihliche  Betrieb  der  Fabriken,  Apotheken  etc.  nur  in 
Harmonie  mit  dem  Geuicinwohle  gesichert  werden  kann. 
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(Bll.  II,  §.  17i),  durch  deren  liöhern  oder  niedrigem  Tarif  der  Staat 
sehr  wirksam  auf  Schonung  oder  Verniinderung  des  Wildstandes 
hinarheilen  kann.  Ferner  die  Eichung  der  .Masse  (Bd.  III,  §.  98), 
die  Prüfung  der  Schilfe,  Dampfmaschinen  etc.  in  BetrelT  ihrer  Sicher- 
heit, die  Punzirung  der  Edelmetallgerätlie*) , vormals  auch  die  amt- 
liche Schau  und  Stempelung  vieler  anderen,  im  Kleinen  hervorge- 
brachten und  im  Grossen  abzusetzenden  Waaren  (Bd.  III,  §.  147). 
Auch  die  Gebühren  für  Benutzung  der  I.andstrassen,  Brücken,  Hilfen, 
etc. : wenn  der  Staat  den  Bau  und  die  Erhaltung  dieser  Verkehrs- 
mittel als  seine  staatliche  Pflicht  betrachtet  und  desshalb  in  ihrer 
Vervvaltung  den  Grundsatz  des  j)rivatwirlhschafllichen  Reinertrages 
schon  aufgegeben,  aber  gleichwohl  den  der  reinen  Au.sgabe  noch 
nicht  eingeführt  hat  (Bd.  III,  §.  88.  93'.  — 3)  Bildungsanstal- 
ten. Wenn  der  Staat  diese  für  so  noth wendig  oder  doch  gemein- 
nützlich  halt,  dass  er  die  Kosten  jedenfalls  auf  seine  Kasse  nimmt, 
so  müssen  die  Beitrüge  dazu,  die  etwa  den  wohlhabenderen  Bi*- 
nutzern  abgefordert  werden,  (Schulgeld,  Inscriptionsgeld,  bei  Museen 
etc.  Eintrittsgeld),  als  eine  Art  von  Gebühr  gelten.  — 4)  Erlheihmg 
von  Privilegien  oder  Dispensen.  In  der  ersten  Beziehung  sind 
von  be.sonderer  Wichtigkeit  die  PatenIgebUhren  'Bd.  111,  §.  167);  in 
der  letzten  die  Gebühren  für  Erlassung  der  Militärpflicht.  Sind  die.se 
höher,  als  die  Kosten  der  cniisac  engnitio  betragen,  .so  können  sie 
entweder  zur  Steuer  (Wehrstcuer;  werden , oder  auch  den  Gebüh- 
rencharakter behalten , falls  nümlich  der  Staat  den  Überschuss  zur 
Auschalfung  eines  .Militürstellverlreters  anwendet.') 

G.  Justizgebühren.  Sie  zerfallen  nach  den  drei  Hauplzwoigen 


6)  In  Frankreich  wird  für  die  Prüfung  und  Garantie  der  Gold-  und  Silber- 
barren, ehe  sie  in  den  Handel  kommen,  8,18  Kr.  pro  Kil.  Gold  und  Fr.  pro 
Kii.  Silber  gezalilt.  (de  Parieu  Tr.  des  ImiHVls  III,  iSo). 

7)  Mit  Recht  betont  Pfeiffer  I,  317)  den  ITitorschied,  dass  auf  den  Slaats- 
chausseen  etc.  die  eigentliche  Transportarbeit  der  Privalunterncliiming  überlassen 
ist,  wUhreud  auf  den  Staatseisenbaimcn  der  Staat  selber  .sic  besorgt.  Jene  sind 
daher  für  den  Fiscus  nicht  als  gewerbliche  Unternehmungen  des  Staale.s,  sondern 
nur  im  Gebührenwege  zu  nutzen. 

8}  In  Sachsen  musste  mau  sich  vor  1866  dundi  Zahlung  von  300  ThI.  los- 
kaufen, wenn  man,  durchs  Loos  beslimmt,  doch  nicht  selber  dienen  wollte.  In 
Frankreich  kostete  iinlcr  Napoleon  III.  die  Befreiung  von  der  Militärpflicht  eine  jährlich 
vom  Kriegsminisier  fesigestelltc  Summe,  1860  = 1800  Fr.;  in  Spanien  6000  Realen. 
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iler  Reditspfloi'e  in  I)  Ci  v i 1 p r oc  essgeljiiliron,  wozu  auch  die  Gebüh- 
ren für  das  Verfahren  ini  Concurse,  hei  den  Zwangsvollslreckiingen  elc. 
gehören.  Dass  sie  für  die  höhere  Instanz  höher  larilirt  sind,  ist  dem 
Grundsätze  der  Kostenprovocation  durchaus  angemessen’*!.  Dagegen 
sollte  sicii  die  Abstufung  nach  der  Werlhgrösse  des  Gegenstandes,  die 
nur  billig  würe,  wenn  die  Kosten  dem  Frocessgewinncr  zur  Last  fielen, 
niclit  progressiv,  sondern  degressiv  in  sehr  engen  Schranken  hallen, 
damit  nicht  die  kleinen  Streitigkeiten  unerschwinglich  hoch  belastet 
werden.*®) — 2)  Gebühren  der  nie  h t s t rei  t ige  n llcchtspllege : so  für 


d'  Das  deulsrho  Gerichtskostengesetz  von  I8T8  steigert  die  Gebührensätze 
in  der  Berufungsinsianz  um  ein  Viertel , in  der  Kevisionsinstanz  um  die  tlälflc. 
(§.  49j.  Allere  französische  Juristen  tiatten  wohl  die  höheren  Gebühren,  welche 
der  unterliegende  Appellant  zahlen  musste,  als  eine  Strafe  für  die  vexatio  curiae 
betrachtet. 

t O)  In  Athen  legten  beim  .\nfange  des  Privatprocesses  beide  Tiieile  die  Tpu- 
T5tv£ta  nieder,  für  Streitgegenstände  von  tOO  bis  1000  Drachmen  Werth  = 3, 
von  1000  bis  tOOOO  Dr.  VVcrlh  = 30  Dr. : welche  dem  Sieger  vom  Processverlie- 
rer  wieder  erstattet  werden  mussten.  Wenn  in  ötrcnilichen  Processen  der  Kläger 
nicht  eimnal  *y5  der  Stimmen  erhielt,  so  zahlte  er  1000  Dr.  au  den  Staat.  Von 
den  römi.schen  Succtimbenzgeldem  schon  zur  Zeit  der  XII  Tafeln,  (beim  Werlhe 
des  Streitgegenstandes  von  1000  As  oder  mehr  ==  500  As,  bei  geringeren  Sa- 
chen = 50  Asj,  s.  Kestiis  v.  Sacramentum  ; V'arro  De  I.  1.  V,  HO;  Gajus  IV, 
I i ir.  95.  Der  englische  Tarif  für  kleinere  Sachen  fast  erdrückend.  .Nach  dem 
Ucrichtc  eines  pari.  Coininittcü  von  1847  belnigen  die  Sporteln  für  EinkUigung 
einer  Summe  von  100  £ im  günstigsten  Falle  7 £ 7*/2  Sh.  bis  10 — 10*  2* 
eine  erste  Vormundsrechnung  14-17-4;  für  eine  WalinsinnstTklarung,  falls  die 
Veniiügensrcntc  unter  120  £ ist,  65-10-2  bis  123-2-6.  Lord  Brougham 
sagte  1854  im  Oberhause,  dass  die  Processkosten  vor  den  Grafschaflsgerichteii, 
jährlich  = 261000  £,  17*/2  Proc.  der  eingekingten , 30  Proc.  der  wirklich  er- 
langten Summe  belriigen.  (Vocke,  Gesch.  der  Steueni,  209).  Aber  auch  in 
Frankreich  waren  1873  die  Kosten  eines  gerichtlichea  Verkaufes  bei  Gegenständen 
von  unter  500  Fr.  Werth  durchschnittlich  123,29  Proc.  vom  erzielten  Preise; 
bei  Gegenständen  von  500 — 1000  Fr.  =.  50,76  Proc.,  von  1001—2000  Fr.  = 
28,15,  von  2001 — 5000  Kr,  = U,08,  von  5001  — 10000  Fr.  = 7,92,  von 
über  10000  Fr.  = 2,24  Proc.  (Leroy-Beaulieu  Sc  des  F.  I,  51 1).  Die  gewöhn- 
liche Einklagung  einer  Schuld  von  10000  Fr.  kostete  t Proc.,  dagegen  von  1000 
Fr.  10  Proc.,  von  100  Fr.  80  Proc.,  von  50  Fr.  sogar  160  Proc.  (Journ.  olf. 
10.  Fevr.,  1874).  Das  deutsche  Gericlilskosten-G.,  §.  8 setzt  die  «volle  Gebühr« 
für  Werthe  bis  zu  20  Mk.  auf  I Mk.  au;  für  Werlhe  von  200 — 300  auf  II, 
von  900 — 1200  auf  32,  von  2 100 — 2700  auf  50,  von  8200  — 10000  auf  90; 
weiterhin  für  je  2000  Mk.  mehr  auf  10  Mk.  mehr.  Doch  wird  auch  in  Deutsch- 
land sehr  über  zu  grosse  Höhe  der  Gerichtskosten  geklagt ; ebenso  über  die  für 
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die  Regulirung  eines  Nachlasses,  ")  die  Bestellung  und  Rechenschaft 
eines  Vormundes,  die  Kintrtige  in  das  Handels-  oder  Genossen- 
schaftsregister,  das  Autorenregister  zur  Sicherung  des  s.  g.  geistigen 
Eigenthunis,  ehenso  in  die  Grund-  und  Ily|)othekeübUcher.  Ferner 
die  Gebühren  von  gewissen  feierlichen  Rechtsgeschäften,  die  zur 
üffentlichen  Renntniss  gebracht  werden  müssen,  um  nach  gehöriger 
SachprUfung  gegen  Ansprüche  Dritter  geschützt  zu  sein : wie  z.  B. 
Adoptionen,  Mortiticirung  von  Schuldscheinen,  Errichtung  von  Fami- 
lienlideiconimissen’^)  etc.  Je  mehr  sich  der  Formalismus  iles  Rechts 
entwickelt,  um  so  breiter  pflegt  das  Gebiet  dieser  Gebühren  zu  wer- 
den. ”)  Es  sind  aber  andererseits  auch  eben  sie,  woran  sich  Ver- 
kehrsteuern  besonders  hüufig  anschliessen '*[.  — 3)  Gebühren  der 
Strafrechtspflege:  bei  denen  es  gewiss  nicht  unbillig  ist,  wenn 
die  z.  B.  durch  ein  Verbrechen  veranla.ssten  L’ntersuchungskostcn, 
auch  die  Kosten,  den  Verbrecher  im  Eutersuchungs-  und  Strafge- 

Nichljurislcn  so  sdiwere  Beredienbarteil  Jer  Sätze,  t’all,  wo  beim  SubliastalioiK- 
ertosc  von  145,50  .Mk.  die  Sporteln  des  (ierichlsvollziehers  94,58  betrugen: 
Dresdener  H.-K. -Bericht  1880,  7 fT. 

H)  Wohl  von  Erbscliaflstcuern  zu  unicrscheiden ! Nach  den  preus.sischen  G. 
von  1831  und  1834  belrUgl  die  Gebühr  von  Nachlassregulirungen  bei  Vermögen  bis 
zu  100  Thir.  von  jedem  Thlr.  I */2  Sgr.  (3  Froc.) , doch  nicht  unter  13  Sgr; 
vom  Mehrbeträge  bis  200  Tlilr.  Froc.,  bis  1000  Thlr.  Froc.,  bis  5000 
Thlr.  2/;,  Froc.,  weiterhin  von  je  500  Thlr.  Mehrbetrag  Froc.  Kommt  eine 
gerichtliche  Krhtheilung  hinzu,  so  werden  diese  Sätze  um  die  lliiifle  erhöhet. 

12)  Gebühr  für  Fidcicommiltirung  eines  Vermögens  in  Freusseu  3 Froc.  vom 
Werthe  ohne  Abzug  der  Schulden;  ebenso  im  K.  Sachsen.  In  Bayern  i Froc. 
und  die  llällte  der  ordentlichen  Gerichtsgehühren. 

13)  La  ioi  sur  l’ennyislremmt  est  pour  uous  autres  legistes  ta  plus  noble, 
ou  pour  mieux  dire,  la  seule  noble  entre  toutes  les  lois  fiscales.  Quanä  le  fisc  veut 
perceioir  m»  droit  d'enregislrement,  il  faul  pres(fue  (pt'il  se  fasse  docteur  es  loU, 
a/in  de  penetrer  dans  iinfinie  variele  des  actes  de  la  vie  civile.  (Troplong  Ga- 
zette des  Tribiinaux  20.  Juill.  1839).  A.  Wagner  .schreibt  es  dem  grossem 
HechtsformaMsums  in  Frankreich  und  Ostcrreicli  zu , wenn  solche  G.  dort  ein- 
träglicher sind,  als  in  Kngland  und  Deutschland , während  man  nach  der  übrigen 
volkswirthschsfllicbcn  Entwicklung  dieser  Länder  das  Gegentheil  erwarten  sollte 
(F.-W.  II,  31).  Ähnlich  schon  Besobrasoff  Mein,  de  Facäd.  de  St.  Felersb. 
t867,  p.  3 t ff. 

14)  Sind  Frivaturkunden  bloss  dann  stempelpnicbtig , wenn  sie  vor  Gericht 
producirt  werden,  so  bleibt  der  Gebührencliarakler  gewahrt.  Müssen  sie  aber 
aucii  ohne  irgendwelche  Bemühung  einer  Staatsbehörde  gestempelt  werden,  so  tritt 
der  Steuercharakter  ein. 
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rUDgnisse  zu  erhallen,  von  dem  Schuldigen  vergütet  werden.  Frei- 

lich wird  die  Armulh  der  meisten  Sträflinge  diesen  Anspruch  grossen- 
theils  illusorisch  machen *®). 


7. 


Die  Verw'endung  der  Gebühren  hat  regelrnilssig  hinter 
einander  zwei  Stufen  durchgemacht.  Auf  iler  ersten,  wo  überhaupt 
eine  mehr  privalrechtliche  Filrbung  herrscht,  lliessen  sie  dem  Heamten, 
welclier  die  bezahlte  Staalshandlung  verrichtet  hat,  als  Theil  seiner 
Besoldung  zu.  ’)  Dies  vereinfacht  das  ganze  Kassen-  und  Kechnungs- 
wesen.  scheint  auch  dem  Verhältnisse  zwischen  Verdienst  und  Lohn 
am  genauCvSlen  zu  entsprechen,  am  wirksamsten  zur  Thüligkeil  an- 

15)  Das  deutsche  Gerichtskosten-Gesotz  fordert  bei  einer  rrcilteiLsslrafe  von 
t — tO  Tagen  5 Mk.  Gebühren,  bei  i — 6 Wochen  30  Mk.,  bei  I — i Jahren  100 
Mk.,  bei  3 — 10  Jahren  ISO  Mk.,  bei  allen  schwereren  Strafen  300  Mk.  (§.  02). 
V.  itotieck,  Lehrbuch  dc.s  Vernunfircchls  etc.  IV,  281  hält  mit  Recht  eine  Sonde- 
rung der  vom  (nquisiten  verschuldeten  und  nichtverschuldetcn  Unlorsuchungskosten 
für  nothwendig. 

16)  In  l’reussen  rechnete  Hoifmann,  Lelire  von  den  Steuern,  i30U'. , da.ss 
1838  die  JuslizvcrwaUimg  an  Gebühren  über  3 Mill.  Tblr.  bezog,  (abgesehen 
vom  Steinpclpapier) , dass  aber  der  Staat  zu  ihren  Kosten  ausserdem  noch 
21  66000  Thtr.  zuseboss.  LTn  1S68  soll  die  preussischc  Justiz  15'/'^  Mill.  Thlr. 
gekostet  haben,  wovon  12700000  durch  eigene  Kinoahracn  gedeckt  wurden. 
(Preuss.  Jahrbb.  Kebr.  1 868  , 2i4),  In  Bayern  war  1877  der  Etat  des  Justiz- 
ministeriums [ohne  die  Strafanstalten)  10.13  Mill.  Mk. ; dagegen  der  Ertrag  der 
Justiz  1876  (ohne  die  Pfalz)  1,30  Mill.  von  der  streitigen,  9,  i8  Mill.  von  der 
uichtstreitigen  Rechtsptlege,  wobei  aber  frcilicli  viel  auf  wirkliche  Verkehrsteuern 
kommt.  In  Württemberg  Kosten  der  Justiz  3,44  Mill.,  Ertrag  1,081  Mill.  (mil 
einigen  Verwaltungsgebühren  = 244391).  In  Baden  Kosten  der  Justiz  (ausser 
dem  Ministerium)  3.35  Mill.  Mk.  ; GerichLssporteln  und  Gebtihreri  der  Rcchlspo- 
lizci  2256000.  Vgl.  den  Bericht  der  Steinpclgesetz-Cummission  des  deutschen 
Bundesrathes  von  1877.  Die  absolute  und  relative  Hohe  des  Gebührenertrages 
in  verschiedenen  Staaten  mit  einander  zu  vergleichen,  ist  darum  bis  jetzt  nur 
höchst  unvollkommen  möglich,  weil  die  G.  fa.st  überall,  jedoch  in  sehr  verschie- 
denem Grade,  mit  Yerkelirslcueni  verquickt  sind.  Was  das  Vcrhaltoiss  der  ein- 
zelnen G. -Kategorien  unter  einander  belrilfl,  so  licien  im  Dresdener  Bezirke  des 
K.  Sachsen  1875  auf  bürgerliche  Streitigkeiten  41,4  Proc.,  auf  Concurse  4,2, 
auf  Strafsachen  8,5,  auf  die  freiwillige  Gerichtsbarkeit  45,9  Proc.  de.s  Ertrages- 

I)  Neben  dem  Predum,  welches  dem  Könige  oder  der  Gemeinde,  überliaupt 
dem  Staate  gezahlt  wurde , (s.  schon  Tacil.  Germ.  1 2) , kommen  Gebühren  für 
die  urtheilendcn  Scholfcn  vor  (Bodmann,  Kh.  Alterlh. , 634.  662],  ja  z.  B.  in 
der  Lombardei  Taxen  derselben  von  1177.  (Walter,  Deutsche  R.-G.,  §.  692). 
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zu.spomen^).  Freilich  aber  liegt  darin  auch  eine  grosse  Versucliung, 
die  sportulirlen  Arbeiten  unnützer,  ja  schiidlicher  Weise  zu  vermeh- 
ren, was  der  Achtung  vor  der  Heliördenthüligkeit  grossen  Abbrucli 
tliut.  Eine  klare  tbersichl  der  wirlhschaflliclicn  V'erhültnisse  seiner 
Heamtcn  ist  dem  Staate  fast  umuöglicli,  wodurch  sich  dann  z.  H.  die 
Bel’ordeningen  in  der  Amlshierarchie  oft  genölhigt  sehen,  im  Dunkeln 
zu  lappen.^)  Audi  wird  jede  Ueforin  des  Sportclwesens  durcii  solche 
Privatinteressen  ungemein  erschwert.  *)  Man  hat  desshalb  in  der 
Kegel  mit  der  Ausbildung  der  (Zentralisation  und  Budgetwirlhschaft 
die  Gebühren  melir  und  mehr  zur  Staatskasse  gezogen  und  den 
Beamten  dafür  einen  festen  Gelialt  ausgeworfen.  Zwischen  diesen 
Gegensätzen  lag  niclit  selten  die  Übergangsstufe,  dass  die  von  süminl- 
liciien  .Mitgliedern  einer  Behörde  verdienten  Sporteln  in  einen  ge- 
meinsamen Separatliscus  der  Behörde  Gossen,  woraus  die  Einzelnen 
dann  etwa  nach  ihrem  Üienstalter,  jedenfalls  nicht  nacli  ihren  spe- 
ciellcn  Leistungen  Zuschüsse  eiiiiellcn.^)^) 

2)  Noch  Hohberg,  Von  der  SuiatsvcrwalUing  deutscher  Uinder  (4807  , 
S.  160  hält  eine  Mischung  von  Gehalt  und  Sporteln  für  das  beste  Mittel,  die  Hc- 
ainten  zur  ThUtigkeil  aimi.'^pornen.  K.  S.  ZnchariU  findet  die  Sporteln  nament- 
lich bei  CntcrsuchunKsriclitem  nolhwendlg.  (Vom  Staate,  VII,  252). 

3)  Wie  übel  z.  H. , wenn  der  auf  Sporteln  angewiesene  Gerichtsvollzieher 
sich  wirthschaftlich  besser  steht,  als  der  Hichler  oder  selbst  Gerichtsdireclor ! 
Vgl.  Schall  a.  a.  Ü.,  88. 

4)  In  England  halle  zu  Bacons  Zeit  der  Attomcy-Gencral  etwa  6000  £ St. 
jährlich  einzunehmen , wovon  bio.ss  81-6-8  unmittelbar  vom  Staate  lainen; 
der  Lordkanzicr  10 — 15000  £ St.,  worunter  gar  keine  feste  Besoldung.  Die  be- 
rüchtigte Beslechungsgeschichlc  Bacon.s  war  ein  Theil  >on  der  übergangskrise  aus 
der  Besoldung  der  Hichler  in  fees  zu  der  Besoldung  in  satanj.  [Athenneum  28. 
Jan.  1860),  In  Frankreich  nahmen  die  unter  Ludwig  XII.  aufkomraenden  tjnces, 
trotz  des  Verbotes  vt)n  Heinrich  II.,  (Bailiy  Hist.  financi6re  de  ia  France  I,  20811.) 
ilenuas.sen  zu,  dass  4 064  die  etwa  45000  käuDichen  Finanz-  und  Justizamter,  die 
mir  8346000  £ Geh.alt  bezogen,  doch  zu  419  Mill.  Kapitaiwerth  geschätzt  wur- 
den. (Forbonnais  F.  de  Ia  Fr.  1,  329).  Von  dänischen  Bichtem  im  18.  Jahrh., 
die  nur  20  Thlr.  feste  Besoldung  hatten,  s,  Schlosser,  Gesch.  des  18.  Jahrh.  III, 
10  1.  In  Schweden  gab  es  noch  1830  Hichler  mit  333  Thlr.  Gehalt,  aber  2700 
Thlr.  Sporleleinnahme.  (Forsell,  Stalislik  von  Schw.,  243).  Sohr  charakteri- 
slisch  Ut  die  ThatÄK'lie,  dass  in  Bayern,  als  man  die  Sporteln  zur  Staatskasse  ge- 
zogen hatle,  gleich  beim  nächsten  Budget  dir  Gesammtertrag  um  300000  Fl.  nied- 
riger veranschlagt  wurde,  obschoii  keine  Tariränderung  slatlgefunden  hatte. 

5)  lloffinann  (Lehre  v.  d.  Steuern,  429)  hält  das  hierdurch  genährte 
Slandesinteresse  zwar  für  besser,  als  das  frühere  persönliche,  meint  aber  doch, 
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Was  die  Erhebungsforin  der  (jebuhren  betrill'l,’)  so  können 
dieselben  entweder  unmittelbar  von  der  geschaftleilenden  Re- 
horde  selbst  eingezogen  werden,  oder  B.  mitlelbur  diircli  eine  dem 
l’flicbtigen  vorgeschriebene  Benutzung  von  gestempelten  Pa|iieren 
oder  .Marken.  Das  erste  Verfahren,  das  im  Ganzen  auch  das  altere 
ist,  *')  macht  L'mgeliungen  der  Gehlihrenjiflicht  fast  unmöglich,  schützt 


es  liege  auch  dann  noch  immer  eine  für  die  Rechtspnege  bedenlliche  Pflichlen- 
collision  vor. 

6)  Der  nciueillicbe  Sinn  Friedrichs  IL  führte  es  ein»  dass  in  Sicilien  die  Spor- 
teln nicht  mehr  unter  die  Richter  \ erlheilt,  sondern  dein  Hofe  verrechnet  \vurd<*n; 
was  dann  am  li\cn  Gehalte  dei'selben  fehlte,  ward  vom  Schatze  zugeschossen, 
das  etwanige  IMus  der  Sporteln  dem  Schatze  abgeliefert.  (Raumer  Hohenstaufen  Hi, 
515  . In  Brandenburg  wurde  mit  Errichtung  des  Kammcrgerichles  (1516)  der 
grosse  Schritt  gelban,  dass  der  Kurfürst  alle  StnifgcUier  allein  bezog,  wahnmd 
die  Sporteln  freilich  noch  den  Richtern  verblieben.  (Slenzel,  Preuss.  Gesch.  I, 
261).  Dagegen  war  es  1*46  in  Cocccji’s  Reform  ein  Hauptpunkt,  alle  Sporteln 
in  eine  gemein.same  Kasse  zu  ziehen.  [Stcnzcl  IV,  320).  Colberl  verhiess  im 
August  1669,  dahin  wirken  zu  wollen,  dass  die  Justiz  bei  höherer  Besoldung  der 
Richter  imentgeUlich  verwaltet  werden  sollte.  Als  die  Reform  von  1771  dies 
theilweise  vollzog,  (Sisinondi  Hist,  des  Kr.  XXiX,  433.  462],  bedurfte  der  Staat 
hierzu  34  -Mill.  Livres  neuer  Steuern  [de  Parieu  Traite  des  Impöts  Hl,  25311.). 
Der  »aufgeklärte«  .Musterfürst  Leopold  von  Toskana  hob  alle  Beumtensportcln  auf. 
Crome,  Staatsverwaltung  von  Toscana  I.  306).  In  der  Schweiz  wurden  nncit 
dein  Bauernkriege  von  1654  IL  die  Sporteln  wenigstens  in  den  städtischen  Repu- 
bliken ermässigt.  {Meyer-Knonaii,  Scluv.  Gesch.  11,  27).  Doch  sind  sie  z.  R.  in 
Bern  erst  seil  1831  dem  Staate  unmiUoIbar  verrechnet  worden.  (Rau's  .\rcliiv 
IV,  M9).  .Aber  selbst  in  Russland  vertauschte  Iwan  IV.  155,6  die  Gerichlsspor- 
teln,  wegen  der  vielen  Erpressungen,  die  sich  daran  geknüpft  batten,  mit  Steuern. 
Karamsin,  Uuss.  Gesch.  VII,  405).  Man  hat  Jedoch  neuerdings  gegen  die  Be- 
stechlichkeit der  rassischen  Beamten  wohl  gorathen,  ihnen  dasjenige,  was  sie  bis- 
her iinrechtmU-ssigcr  Weise  durchschnittlich  genommen  hatten,  als  reeiitmässigc  Ge- 
bühr. aber  mit  streng  fesigebaltoncm  Tarif,  zuzu.sprecheii. 

7/  Grosses  Verdienst  um  diese  Lehre  hat  sich  -A.  Wagner,  F.-VV.  II,  §.  320  IL 
erworben;  obwohl  ich  mit  Schall  a.  a.  0.  88  übercinstimnie,  dass  seine  Herein- 
Ziehung  der  gewerblichen  Staatsleistungcn  der  Klarheit  nicht  rörderiieh  gewe- 
sen ist. 

8)  Die  Erhebung  durch  Stempelpapicr  .«cheinl  zuerst  in  Holland  162  4 auf- 
gekoinmen  zu  sein,  als  impost  van  bezegelde  6riecrn,  nachdem  die  (jcncralstaaten 
Erfindung  einer  neuen  Abgabe  als  Preisfrage  ausgeschrieben  hatten.  Vgl.  Bovhorn 
nisfjuisilt.  politt.,  p.  39UV. , Varii  traclalus  polill.,  p.  607.  Der  Stempel  von 
Juslinians  Novelle  4 4 hat  keinen  tinanziellen  Charakter).  Nucligeahmt  zuerst,  wie  es 
scheint,  in  den  spanischen  Reichen;  von  da  in  Frankreich  durch  Fouquet  165  4, 
w'onuf  1673  eine  Erweiterung  auf  alle  transactions  erfolgte.  [Forbonnais  F.  de 
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aticli  das  Publicum  vor  den  etwanigen  scbliiniiien  Itcclilsrolgen  eines 
in  der  Wald  der  Stenipelmarke  begangenen  Irrthums:  was  nanienilich 
bei  verwickelten  Geschäften,  unklar  abstufenden  Tarifen  etc.  von 
Wichtigkeit  sein  kann.  Freilich  btlrdet  solche  directe  Erhebung  den 
Behörden  gro.sse  Arbeitslast  auf,  da  streng  genommen  jede  einzelne 
Gebührenzahlung  besonders  gebucht  werden  müsste.  Beim  Verkaufe 
der  Stempelbogen  oder  .Marken,  der  ja  meist  in  grösseren  Betrügen 
erfolgt,  sich  auch  der  Privatkaufleute  als  Vermittler  bedienen  kann, 
wird  der  grösste  Theil  dieser  Arbeiten  von  den  Pflichtigen  selbst 
besorgt.  Eine  Art  Selfgovernmenl,’)  freilich  auch  mit  den  Unbe-  i 

quemlichkeiten  des  Selfgovernments,  da  hier  eine  genaue  Gontrole 
nölhig  ist,  und  eine  .Menge  von  Spccialvorschriflen  Uber  Formal  und  ■ 

Ausfüllung  der  stem|)el|)nichtigen  Papiere,  Kassirung  der  .Marken  etc., 
sowie  von  Strafdrohungen  leicht  der  ganzen  Anstalt  eine  ve.xalorische 
Farbe  geben.  Am  schlimmsten,  wenn  die  Versilumniss  des  richtigen 
Stempels  wohl  gar  Ungültigkeit  des  ganzen  Gcschtsnes  nach  sich 
zieht:  ein  Bigorismus,  der  volkswirihschaftlich  gewiss  mehr  schadet, 
als  üscalisch  nützt.“')  Jedenfalls  lässt  sich  die  Stempelforin  nur  da 
anbringen,  wo  sich  die  gebUhrenpflichligo  Handlung  in  Urkunden 


Fr.  I.  266.  Sismondi,  Hist,  des  Fr.  XXIV,  314.  XXV,  310.  Kniike,  Franz. 
Gesell.  II,  15“).  In  Dänemark  1660  (Spittler,  Gesch.  der  Revolution  in  D.,  76), 
Schle.swig-Hol.stein  schon  1637  i Waitz,  Schl. -Holst.  Gesch.  II,  663  tf.),  Preussen 
und  Kursachsen  1682,  Österreich  1686,  Kngland  1694  (Tüb.  Zlsehr.  1881,  340), 
Hannover  1709;  in  Russland  1699  ^Vgl.  Beckmann,  Beilr.  z.  Gesch.  der  Erltndd. 
II.  300 tr.'.  Je  mehr  das  Finanzwesen  zur  Kassencinhelt  strebte,  um  so  mehr 
empfahl  sich  die  Stciupelform  der  Gehühren. 

9]  Dass  übrigens  für  dünn  bevölkerte  Länder  gerade  Sleinpelpapier  etwn<'i 
sehr  Lästiges  habe,  ist  von  B.  Franklin  Fcbr.  1766  vor  dem  Ünterhaiijic  er- 
orlerl  worden. 

1 0]  In  Holland  genossen  früher  Schiilüforderungen , die  mit  dem  Stempel 
des  sog.  40-Pfennigs  versehen  waren,  ein  gewisses  Vorzugsrecht:  was  dann  oft 
von  betrügerischen  Bankeroltirern  geraissbraucht  wurde.  (Ricliesse  de  Hollande 
II,  333].  Cberhaupt  würde,  wenn  die  niebtgestempeiten  Urkunden  für  ungültig 
erklärt  sind,  dies  oft  von  zwei  Conlrahenten,  die  ein  Gesetz  umgangen  haben, 
dem  schlechtem  eine  sehr  demoralisirende  Prämie  gewähren.  Daher  Loroy- 
Beaulieu  lieber  für  eine  Geldbnssc  ist,  falls  eine  stempeipnichtige , aber  unge~ 
stempelte  Urkunde  vor  Gericbt  erscheint.  (Sc.  des  F.  I,  489).  Dass  in  England 
solche  Urkunden  keine  RccliLskraft  haben,  rühmt  Vorke,  Gesch.  der  St.,  248 
als  die  iinturgcinässe  Strenge  eines  freien  Volkes,  das  sich  den  Staat  nicht  ausser- 
lieh  gegenüber  denkt.  Um  so  schlimmer  freilich,  dass  man  tO  Sch.  Gebühr 
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gleichsam  lixirl : und  sie  wird  hier  uni  so  mehr  angezeigt  sein,  je 
einfacher,  schablonenhafter  diese  Handlungen  *')  sind ; auch  je  nie- 
driger der  Gebührensatz,  weil  nun  die  Controlc  minder  scharf  zu  sein 
braucht.  Für  alle  verwickeli.eren,  mehr  individualisiiien  Falle  von 
Gebühren  kann  das  System  der  unmittelbaren  Berechnung  und  Kr- 
bebung  sehr  verbessert  werden  durch  Pauschalirung;  wie  z.  B.  in 
Preussen  seil  1822  die  Gerichte  erst  am  Schlüsse  des  Processes  über 
die  wahrend  desselben  aufgelaufenen  Sporteln  erkennen.**)  Im  Ganzen 
-sclieint  übrigens  heutzutage  die  umnittelbare  Kinziehnng  der  Gebühren 
mehr  und  mehr  die  Slempelform  zu  verdrängen:**)  ein  Fortscliritt 


zahlen  muss,  wenn  inan  sich  beim  Sleinpelainte  erkundigt,  welcher  Stempel  für 
eine  gewisse  Urkunde  vorgeschrieben  sei!  Vocke,  413).  Früher  konnte  selbst 
tias  Stcmpelamt  io  dieser  Hinsicht  nicht  mit  AuctoriUit  entscheiden,  so  dass  man 
wohl  erst  vor  Gericht,  wenn  es  zu  spUl  war,  von  der  Ungültigkeit  der  irrlliüm- 
lich  geslempellen  Urkunde  erfulir.  [Macculloch  Taxation,  474 lU).  Und  in  Chilly 
Trc-itise  on  the  slamplnws  (18H)  waren  6M»  verschiedene  Hubriken!  Das  lieisst 
doch  geradezu  den  Verkehr  unsicher  machen,  während  man  sonst  wohl  als  Ne- 
benvortheil  der  Stempel  eine  grossere  Sicherheit  rühmt : dass  z.  B.  die  vorgo- 
schriebenc  Schwere  des  Stcmpclpapicrs  gutes  Urkundeiimatcrial  sichert;  die  Ein- 
stampfung alles  in  einem  Jahre  nicht  verbrauchten  Stcmpclpapicrs  durch  Zu.sam- 
inenstimmung  des  Wasserzeichens  und  des  Datums  der  Urkunde  selbst  manche 
Fälschungen  erschwert  etc. 

M]  So  hat  bei  der  Post  der  einheitliche  Portosatz  die  Briefmarken  zum  all- 
gemeinen Bedürfnisse  gemacht,  während  dem  frühem  Zonentarife  die  unmittelbare 
Erhebung  des  Portos  besser  entsprach,  (W'agner  F. -W.  H,  144).  Das  öster- 
reichische Gebührengesetz  von  1850  beschränkt  die  Stcmpelform  auf  Urkundeii- 
g;ebübren  mit  festem  Betrage  und  auf  die  nach  dem  Werthe  bemessenen  Gebühren 
von  Urkunden,  sofern  der  Betrag  nicht  über  40  Fl.  ist.  (§.  4).  Bei  verwickelten 
find  hohen  Gebührensätzen  wäre  ja  doch  eine  genaue  behordlicho  Nachrechnung, 
ob  die  IMliehtigen  den  rechten  Stempel  gewählt  haben,  nothwendig. 

14)  Eigene  Stempelllscale  batten  dann  nachträglich  zu  prüfen,  ob  die  Spor- 
teln wirklich  hoch  genug  aiigesctzt  worden.  Ein  von  Holfmann  (a.  a.  O.,  43511.) 
sehr  getadeltes  Institut , wodurch , weil  die  Fiscale  mit  einer  Tantieme  des  von 
ihnen  bewirkten  Plus  bezahlt  wurden,  die  Sporleltaxe  durch  immer  schärfere  Aus- 
legung tlialsächlich  immer  höher  stieg.  Nach  dem  G.  vom  10.  Mai  1851  »hört 
der  Gebrauch  des  Steiiipelpapiers  bei  den  Gerichten  auf.  w 

13)  So  in  Frankreich  beim  Enreglslremcnt.  In  Württemberg  war  schon 
1 848  der  Stempel  nur  für  einige  Verkehrsteuern  bcibeliallen.  Bayern  hat  ihn 
für  Gebühren  durch  das  G.  von  1879  abgeschalfl.  Das  deutsche  Gerichtskosten-G. 
von  1878  lässt  eine  Erhebung  von  Stempeln  neben  den  Gebühren  nicht  statt- 
linden.  Urkunden,  welche  im  Process  errichtet  werden,  bleiben  den  sonstigen 
Vorschriften  über  Stempelerhebung  nur  insoweit  unterworfen,  als  ihr  Inhalt  über 
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bcrgaiil',  der  am  besten  gelingt,  wenn  man  zwar  den  Ansatz  der 
Gebühren  der  HehOrde  übertrügt,  welche  die  gebührenpflichtige  Hand- 
lung vorzunehmen  hat,  die  Einziehung  aber  von  einer  Einanzstelle 
besorgen  lässt. ")  '-'‘'i 


Drittes  Kapitel. 

Handels-  und  Industriegeschäfte  des  Staates. 


8. 

Die  wegen  ihrer  finanziellen  Einträglichkeit ')  vom  Staate  be- 
triebenen Handels-  und  Industriegeschäfte,  mügen  sic  nun  durch 
Staatsbeamte  unmittelbar,  also  in  Regie  betrieben,  oder  an  Prixat- 
unternehmer  xcrpachtel  sein,  lassen  sich  bei  den  meisten  Völkern 
auf  folgende  Ursprünge  zurückftlhren.  Manche  Zweige  von  Staats- 
handcl  wurden  schon  durch  die  Natiiralwirthschaft  der  Domänen, 
sowie  durch  die  Xaturalerhebung  der  Steuern  dem  spätem  Mittelalter 
nahe  gelegt.  .Vueh  das  droit  de  prise  hat  in  Frankreich  wie  in  Eng- 
land oft  zum  Verkaufe  der  im  Übermasse  requirirten  Waaren  geführt : 
vgl.  Sismondi,  Hist,  des  Fran<;ais  XII,  225.  268.  Racon,  Speech  against 
purxeyors;  Works  IV,  30öfg.  Ein  Grundherr,  also  auch  das  Doma- 
nium,  wird  leicht  daran  denken,  die  auf  seinem  Boden  zu  treibenden 
Gewerbe,  sobald  sie  Gewinn  versprechen,  sich  selbst  oder  seinen 
Leuten  vorzubehalten.  Nl'o  der  Satz : A'id/e  lerre  sam  neiyneur  ganz 


den  Gegenstand  des  Proccsses  hinausgetit  (§.  i].  Dass  diese  Tendenz  eine  regel- 
massig  hcilsaine  ist,  s.  bei  Schall  a.  a.  ().,  90. 

I i)  Baden  halle  schon  seil  IS31  die  (iorichls-  und  Verwallungsslellen  mit 
dem  Ansatz,  die  Finanzbehörden  mil  der  Erhebung  der  Gebühren  beauftragl. 
Ahnlieh  in  Österreich : Ges.  vom  9.  Febr.  1 850,  §.  11  \ während  das  französische 
Enregistrement  von  denselben  Einnehmern  sowohl  den  Ansalz,  wie  die  Faiizichung 
vornehmen  lässt. 

I.ä)  Vgl.  über  diese  ganze  Lehre  die  .Vbhaudlung  von  Udsobrasoff,  liii- 
pöts  sur  les  actes  in  den  Denkschriften  der  St.  Petersburger  Akademie  I86C 
1867.  Und  die  reichhaltige  Zusammenstellung  der  neueren  Gebührengesetze  bei 
Ad.  Wagner  F.-W.  II,  3ä  If. 

I)  Im  Gegensätze  der  blossen  Käufe  des  Staates  und  derjenigen  Produclio- 
nen,  welche  nur  für  seinen  eigenen  Gebrauch  und  Verbrauch  dienen  sollen. 
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oder  annühcrungswcisc  diircligefulirt  ist,  wo  also  die  Landwirthschall 
etc.  nur  auf  Grund  einer  Art  von  Staatsconcession  getrieben  werden 
kann : da  sclicint  es  natürlich,  dieselbe  Abhängigkeit  auf  die  Industrie- 
gewerbe zu  übertragen.  Uei  vielen  Gewerben  luaclite  sich  dies  um 
so  leichter,  als  .sie  eben  ganz  neue  Gewerbe  waren,  ihr  Betrieb  folg- 
lich eine  .Art  herrenloses  Gut  und  ihre  Kegalisirung  für  kein  vorhan- 
denes Interesse  verletzend  schien.*)  Hierzu  kamen  polizeiliche  Rück- 
sichten, wie  z.  B.  das  fabaksregal  in  vielen  Staaten  unmittelbar  aus 
den  Luxusverboten  hervorgegangen  ist.’)  Bei  anderen  Gewerben  war 
vormals  das  nöthige  Zutrauen  der  fern  wohnenden  Käufer  nur  durch 
Aufsicht,  Stempelung  etc.,  überhaupt  Intervention  des  Staates  mit 
seiner /j«6/ico /((/es  zu  erreichen.  (.Mein  System  Bd.  III,  §.  147.  : Lberall 
herrschte  gegen  Schluss  des  .Mittelalters  und  im  Anfänge  der  neuern 
Zeit  die  Ansicht,  dass  obrigkeitliche  Taxen  nüthig  wiiren,  um  das  Publi- 
cum vor  L'bertheuerung  zu  schützen.  (Bd.  I,  §.  1 1 4.)  Dazu  kam 
noch  die  ununterbrochene  Schutzbedürftigkeit  der  Gewerbt reibenden  in 
einer  Zeit,  w'o  die  corporative  Scibsthülfe  des  .Mittelalters  nicht  mehr 
passte  und  gleichwohl  die  neuere  Rechtssicherheit  noch  keineswegs 
durchgebildet  war.  Hiermit  bangt  z.  B.  das  vormals  so  hUulige  Vor- 
kaufsrecht des  Landesherrn  au  allen  eingefuhrten  Waaren  zusammen.*) 
Es  ist  ein  Hauptgedanke  des  s.  g.  .Mercantiksystems,  dass  auch  der 
Staat  allerlei  Gewerbe  treiben  soll,  und  seine  Industrialbehörden  zu- 
gleich polizeilich  über  den  entsprechenden  Privatbetrieb  die  .Aufsicht 
fuhren.  (Bd.  HI,  §.  34.) 


9. 

Nun  können  solche  Handels-  und  Industriegeschafte  des  Staates, 
die  alsdann,  um  wirksamer,  zumal  einträglicher  zu  werden,  gerne 

2]  Dieser  UiiLstanil  h.vl  nudi  iiu  in.  und  17.  Jalirti.  gro.sscn  Elnlluss  geliabl 
bei  der  Enl.slcliung  des  l’o.sl-  und  i.ollerieregats,  des  tlegals  der  Zettelbanken,  bei 
der  .Staat.sinonopolisirung  so  vieler  Handelszweige  mit  neu  entdeckten  Liitidern, 
dom  italienischeu  llegale  des  Kuroliandels  im  Grossen  etc. 

3}  ln  Bayern  war  der  Tabak  nocti  1656  wegen  Feuersgefalir  untersagt,  1670 
das  Verbot  aurgehoben;  1675  der  ganze  Verkehr  mit  Hauch-  und  Schnupftabak, 
sowie  mit  Pfeifen  an  Kaufleute  verinichtet.  (Zschoeke,  Bayerische  Gesch.  III,  376.) 

ij  So  in  Island  (Dahlmann,  Dänische  Gesch.  II,  186),  in  Russland  zu  An- 
fang des  16.  Jahrh.  (Karamsin,  lluss.  Gesch.  VH,  16t.)  Hierlier  gehört  das 
jus  cambii,  recambii  und  excambii  in  England.  (Hymcr,  Koedera  XIH,  JI6.) 
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(len  Monopolcharakler  anntMiinen,  unter  den  vorhin  crOi'lcrten  Ver- 
hältnissen auch  in  einer  Republik  Vorkommen. ')  Ihre  hüchste  Au.s- 
bildung  jedoch  haben  sie  im  Zeitalter  der  absoluten  Monarchie 
erlangt.  So  wurde  in  Frankreich  1577  aller  Handel  fUr  droil  dn- 
maniiil  erklärt ; daher  sich  die  Kaufleute  in  Gilden  vereinigen  und 
für  die  Kriaubniss,  noch  ferner  zu  handeln,  bedeutend  zahlen  sollten. 
Dieselbe  Massregel  1 585  auf  die  Gewerbe  ausgedehnt.  In  der  Fronde- 
zeit drängte  das  Pariser  Parlament  .sehr  eifrig  auf  Abschaffung  aller 
dieser  regalistischen  Erpressungen.  Dagegen  setzte  selbst  Golbert  das 
System  von  1577/85  |)raklisch  fort.  So  errichtete  er  z.  B.  167311'. 
zu  Paris  fUr  3000Ü0  Livres  24  Stellen  von  Wildpret-,  Federvieh-  und 
Eierhändlern,  die  allein  von  aus.scrstädti.schcn  Lieferanten  kaufen  und 
dann  5 Proc.  theuerer  verkaufen  sollten.  (Forbonnai.s,  Finances  de 
France  I,  447.)  Man  begreift  dergleichen,  wenn  Ludwig  XIV.  .sich 
für  den  absoluten  Herrn  alles  Privateigenthums,  der  Geistlichen  wie 
der  Weltlichen,  hielt  (.Mömoires  historitjues  de  Louis  XIV.  II,  121), 
und  in  seiner  Instruction  für  den  Dauphin  erklärte:  les  rois  sont 
Seigneurs  absolus  et  ont  nalurellemenl  tu  disposilion  pleine.  el  libre  de 
toiis  les  biens,  qtti  sollt  pnssibles.  Ähnlich  Louvois  politisches  Testa- 
ment: tous  vns  Sujets  voiis  doivent  leurs  personucs,  Iciirs  biens,  leur 
sang,  suns  avoir  droit  de  rien  pndendre.  En  vous  saerißant  toul,  ils 
ne  vous  donnent  rien,  puisipie  tont  est  ä vous.  — Gleichzeitig^)  hielt  sich 
Elisabeth  von  England  befugt,  jeden  Handelszweig  zum  Staatsuionopol 
zu  erklären.  Oft  wurden  alle  bisherigen  Betreiber  dadurch  ruinirt ; 
oft  auch  hatten  sie  nur  durch  eine  .Abgabe  das  Privilegium  des  Fort- 

1)  Schon  gegen  Schluss  des  tt.  Jahrh.  besass  z.  I).  in  Schlesien  fast  jede 
Stadl  einen  Keller,  worin  das  beliebte  Schweidnilzer  Hier  inonopniisch  ausgeschenkt 
wurde.  IleOiger  Streit,  ob  innerhalb  der  Uanomeilc  auch  die  Geistlichen  Bier 
aiisschenkeii  dürften.  (Slenzel,  Preiiss.  Gesell.  1,  159.)  In  Zürich  war  bis  zur 
Kevolution  eine  Hauplcinnahme  des  Staates  von  den  hohen  Abgaben  der  Kaufleule, 
nicht  selten  bis  zu  10  und  mehr  Promille  ihres  Vermögens  jährlich,  wofür  sie 
dann  ein  Monopol  des  ürosshaiidels  üblen.  (Meyer-Knonau,  Schweiz.  Ge.sch.  II, 
457.)  In  Tessin  deckten  seihst  im  Zeitalter  sonstiger  Gewerbefreiheit  die  sehr 
unabhängigen  Gemeinden  ihren  Bedarf  am  liebsten  durch  Verkauf  von  Back-  und 
Schlachirnonopolcn,  oder  aurh  durch  die  zu  bezahlende  Erlaubniss,  dass  die  Ein- 
wohner gewisser  Orte  bis  zu  einer  gewissen  Stunde  ausschliesslich  Butter  kaufen 
dürften  etc.  (Franscini  C.  Tes.siu  311.) 

2)  Seit  1575.  Übrigens  waren  namentlich  Eduard  IV.  und  Heinrich  VII. 
schon  mit  solchen  Monopolien  vorangegangen. 
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lAOtrifbes  zu  (“ikiiiifcn.  Vieln  solchor  Mono|mlion  sviinli-n  an  (Jllnst- 
lingA*  verschenkt  und  von  diesen  hernach  an  Pachleule  verkaul'l. 
Unter  dein  Vorwand  der  t'.ontrole  durften  l’rivalpersonen  die  Uri<slen 
Kingrilfe  ins  Innere  der  Hiiuser  niaclien;  so  dass  z.  H.  die  Salpoti-r- 
monopolislen  förmliclie  Trihiite  erpresslen,  falls  man  von  ihren  Slall- 
visilationen  verschont  hieihen  wollte.  Vgl.  d’Kwes  Journal  of  hoth  hnu.ses 
(1682),  tili  IT.  His  1601  waren  Monopole  creirt  für  Korinthen,  Salz, 
Kisen,  Pulver,  Karlen,  Kaihfolle,  Segelluch,  Polasche,  Weinessig, 
Thran,  Sleinkohlen,  Slahl,  Kranniwein,  Hür.slen,  Flaschen,  TOpfe, 
Salpeter,  Blei,  III,  (Jalinei,  Papier,  Spiegel.  Slilrke,  Zinn.  Sidiwefel, 
Tuch,  Sardellen,  Bier,  Kanonen,  Horn,  Leder.  spanLschc  Wolle,  irischi's 
Garn  etc.  .Als  die.se  Liste  im  llnterhanse  zur  Sprache  kam,  iius.serle 
ein  Mitglied,  das  Brot  werde  gewiss  auch  bald  himunkommen.  Der 
Salzpreis  war  durch  die  Monopolisirung  von  16  Pence  auf  I l — 13  Schill, 
pro  Bushel  gestiegen.  Im  Lnlerhau.se  ward  geitu.s.serl,  das  Knde  von 
alle  diesem  werde  fcci/e/rtri/  mul  hoiuhuip  Io  ihr  siihjiuix  sein.  (d’Kwes, 
p.  610.)’)  Ilume  vergleicht  die  Macht  iler  Krone  im  damaligen  Eng- 
land mit  der  eines  türkischen  Sultans:  uder  Souveriln  konnte  .Alles 
thiin,  ausser  neue  Steuern  auflegen«.  Kactisch  lief  aber  diese  Mo- 
nopolgewalt ziemlich  auf  dasselbe  hinaus,  wie  ein  iinhe.schrilnktes 
Kocht  der  indirecten  Besteuerung,  noch  dazu  in  besonders  lästigen 
F’ormen. 

.Auch  in  Italien  finden  wir  das  Knde  des  Mittelalters  und  den 
.Anfang  dci-  neuern  Zeit  voller  Staalsmonopolien,  vielleicht  am  gross- 
artigsten in  Toscana,  wo  das  Herrscherhaus  .selbst  auf  Grund  eines 
Bankiergeschilftes  cmporgekommen  war.*)  Schon  Friedrich  II.  hatte 

3)  Die  Kiinism  Wat  so  kliip.  auf  ileiüülhigcs  Rillen  des  l'nlcrhaiisrs  die 
Abscli.iltiinj,’  der  gphässiRsleii  Miimi|ioli<'ii  zti  Aersprcchen,  was  dann  Jakoli  I.  wirl- 
tirti  ausfiilirlc.  Nur  ein  grosser  Tlicit  des  auswärtigen  H:in<tcls.  z.  B.  inil  Ost- 
indien, blich  der  Mnnopolisirung.sgewalt  iiiilerAVorfen.  l’in  I6i  t erklärle  d.is  Par- 
ianif'nt  alle  Monopolien.  ans.ser  bei  neuen  Krtlndungen,  für  gesetzwidrig.  Kart  t. 
stellte  jedoch  in  seiner  unparlanieiitariselien  Zeit  viele  wieder  her,  allerilings  in 
der  verbesserten  t'orin,  dass  sie  nicht  einzelnen  Ciüiistlingen.  sondern  nyululrd 
Companies  übertragen  wurden  ; aiieti  vorsirbtshalber  oR  mit  der  ('.lauset,  das  Privi- 
legium sollte  null  .sein,  wenn  das  Recht  oder  Gemeinwohl  dadurch  verletzt  würden. 
Vgl.  Lingard,  History  of  Kngland  IX,  tIR. 

i,  In  Toscana  tioh  l.eo(told  II.  die  Monopolien  auf.  so  z.  R.  fi70  das  M der 
Ej.senfahril,atiou  und  des  Eisenhandels,  [firome,  Staatsverwaltung  Toseanas  |,  S5(.) 

AkkanJI.  d.  K R U^xUlicIi.  d.  WUimirli.  XXI.  fZ 
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in  Neajiel  Stnatsiuono|M>le  für  Salz,  Kison,  Slalil,  Pecli,  vcrgolilelos 
Leilur  oin^ufulirl.  (Kianchini,  Sloria  ilellc  linanzc  del  regno  di  Na- 
poli I,  Uly.)  Noch  vor  der  cigontliclien  spanisclicn  llerrscliafl  waren 
so  alle  gemeinen  Lehensliedürfnisse,  wie  01,  Weizen,  Wein,  Schweine 
etc.  inonopolisirl.  (Coimnines,  Menioires  VII,  Ch.  13.)  Ähnlich  im 
Kirclienstaale  unter  Sixtus  IV.,  der  namentlich  ein  sein-  drückendes 
Kornnionopol  errichtete,  (t^ommincs  XI,  223  fg.)  Clemens  VII.  stei- 
gerte dadurch  in  Koni  den  Kornpreis  auf  das  dreifache  (Sismondi, 
Gesell,  der  ilalien.  Freist.  XV,  154);  der  spanische  Vicekönig  von  Neapel 
1 340  ir.  so  sehr,  dass  man  in  ge.segneten  Jahren  schlechteres  Krot  hatte, 
als  zur  Zeit  des  freien  Handels  die  Armen  wahrend  einer  Theuerung. 
(Stellen  hei  Sismondi  XVI,  191.)  .Auch  in  iMailand  führte  Lewa  ein 
.M.  des  .Mahlens  und  Backens  ein.  (Besohl,  De  aerario,  45.)  Noch  zu 
Burnets  Zeit  kaufte  der  Papst  mittelst  der  Annona  von  den  Landwirlhen 
um  5 Thir.,  was  er  den  Biickern  um  1 2 Thlr.  verkaufte.  Jenen  hlieh 
er  üherdies  lange  schuldig;  diesen  nahm  er,  wenn  sie  nicht  alles 
Gekaufte  abselzcn  konnten,  den  Best  nur  wieder  für  5 Thlr.  ah. 
(Itinerary,  |i.  15.)  Von  den  Monopolien  anderer  italieni.scher  Tyran- 
nen, •/..  B.  in  Ferrara,  s.  Biirckhardl,  Kcnais.sance,  38.  L'herhaupt 
Machiavclli,  Di.scorsi  III,  29.“) 

Aus  der  neuern  Geschichte  ist  besonders  merkwürdig  die  s.  g. 
Kegie  Friedrichs  M.,  der  sonst  im  Allgemeinen  dem  Kegalismus  wenig 


Von  den  spanii^chcn  StiiiUsnionopolen  für  Tnbak,  Salz,  Klei,  Schies.spiilver, 
Schwefel,  Siegellack,  (Jiiecksilher,  Karlen,  Wachs,  bis  4746  auch  für  Ürarintwein : 
Towiisend,  Journey  II,  234  fg.  Kourgoing  II,  SIT.  Im  spanischen  Amerika:  Hum- 
boldl,  Neuspanien  V,  2 IT.  38.  ln  Hussland  sedhidert  ein  (jes;md(schartshcrichl  an 
(fuslav  Adolf  als  die  llaupteinnahmstpiellen  des  Czaren : das  Münzregal,  das  Monopol 
der  geistigen  Getränke,  der  ßadsluben,  der  Zobelfelle,  die  willkürliche  Kestinimiing 
des  Kornpreises  und  dass  aller  Handel  nur  im  Aufträge  des  C/aren  getrieben  wurde, 
(üeijer,  Schwed.  Ge.sch.  HI,  99.)  Vgl.  Karamsin  IX,  284.  Jeder  hasonders  ge- 
winnreiche Hamlets/weig  wurde  vom  Staate  an  sich  gerissen,  den  l'rivaten  wohl 
der  Verkauf  ihrer  Waareii  dann  erst  erlaubt,  wenn  der  Czar  die  seinigen  abge.setzl 
halle.  (Herrmann,  Rii.ss.  Ge.sch.  III,  724.  540.)  Noch  unter  Peter  M.,  der  viele 
Monopolien  abge.schairi  halte  (Hernnaun  IV,  4 4 0),  dauerte  der  Staalshandel  in 
grosser  Ausdehnung  fort.  (Brückner  Po.ssoschkoir  III.  I 2 IT.)  Auch  in  Gustav  Adolfs 
T'inanzsystcme  spielen  die  M.  eine  gros.se  Holle:  seit  4614  für  Kupfer,  4 628  für 
Salz,  4 63  4 für  Korn,  welche  loUleren  beiden  jedoch  bald  mit  hohen  Zollen  ver- 
tau.*>cht  wurden;  162  4 eine  General-Handelscompagnic  für  den  aussereuropäis<'hen 
Verkehr  privilegirl.  (Gcijer  III,  55  IT.'. 
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geneigt  war,*)  doch  aber  in  der  iinan/iell  hochgcs|janiilen  Zeit  nacli 
ileiii  sicbcnjtlhrigen  Kriege,  wo  alle  Accisen  auf  Luviis-  und  Freiiidwaaren 
so  gewaltig  vermehrt  und  erhiihel  wurden,  die  Kaffee-  und  Tabaksaceise 
bald  mit  einem  ebenso  cintrügliehun  wie  drlii'kenden  Slaaisinonopol  ver- 
tauschte. Der  Tabak  1765  zum  .Monopol  crkliirt,  und  dieses  anfünglich 
verpachtet.  .\ber  schon  1766  nahm  der  König  es  in  Regie,  und  der 
Reinertrag  war  1785/6  Uber  1286000  Thir.  Der  Kaffee  zuerst  mit  4 Gr. 
pro  Pfd.  besteuert.  1772  mit  6 Gr.  2 Pfg.  Wegen  des  vielen  Schmug- 
gels wurde  1781  der  Staalshanilel  eingefilhrt:  jede  Provinz  erhielt  ein 
Haupt-  und  mehrere  Nebendepots,  die  von  Kaul'lcuten  gegen  Gautioii 
gehalten  wurden.  Diese  vcrkaul'tcn  Kaffeebohnen  an  die.  Privilegirlen, 
die  wenigstens  20  Pfd.  jHhrlich  nehmen  und  dazu  einen  Brennschein 
lö.sen  mussten;  gebrannten  Kaffee  in  Buchsen  zu  24  l.oth  an  die 
KrUnier,  welche  5 Proc.  Provision  nehmen  durften.  Vgl.  Preuss, 
Gesch.  Friedrichs  M.  III,  zu  .Anfang.  Wie  verhasst  dies  Regal  war, 
hezeugt  Hamann  in  Fr.  H.  Jacobi's  Werken  IV,  3,  145,  und  Bürger 
in  seinem  Kaubgrafen.  Dem  Könige  selbst  erschien  seine  Regie  als 
der  rechte  Mittelweg  zwischen  seinem  frühem  Steuervvesen  und  der 
französischen  Steuerverpachtung.  .Aber  schon  25.  Jan.  1787  hob 
Kriedrich  Wilhelm  II.  die  Tabaks-  und  Kaffeeregie  auf.’) 

Auch  andere  Formen  der  unbeschriinkten  .Mnnarcliic,  die  mit 
dem  vorzugsweise  s.  g.  Ahsolutismus  nur  mehr  oder  minder  .Ähn- 
lichkeit haben,  wie  z.  B.  der  morgenländische  Sultanismus,*)  der 


6}  \fi\.  Roscher,  (res<‘h.  der  N.  (Ökonomik  in  neiitschl.ind  I,  389  fg. 

7)  Welchen  Anachronismus  Kriedrich  M.  durch  seine  Regie  beging,  zeigt 
sich  nicht  bloss,  wenn  man  ihn  iiiil  seinem  Vater  vergleicht,  (Koscher,  Gcsch. 
der  N.  t).  in  Deutschland  I,  365),  der  doch  nicht  weniger  slaalsgewallig  und 
haushälterisch  war,  als  der  Sohn.  Sondern  fast  noch  deutlicher  in  der  /usainmen' 
Stellung  seines  Zeitgenossen  Justi,  des  Dieners  zweier  absoluten  Monarchen,  mit 
dem  ein  Jahrhnndcrl  altern  J.  J.  Becher,  der  im  republikanischen  Holland  geleint 
hatte.  Der  letztere  schwärmt  für  ein  gros.siirliges  (^oiniiiercienrcgal,  welches  durch 
eine  Verbindung  von  Provianihaiis,  Werkhaus,  Kaufhaus  und  Hank  eigentlich  die 
ganze  Yolkswirthschafl  dirigirte.  (a.  a.  0.  I,  283  tt'.).  Jusli  hingegen  lehrt  geradezu, 
dass  Staatsgewerbe , wenn  sie  einmal  iin  Gange  sind , möglichst  bald  an  Privat- 
unternehmer gegeben  werden  sollen,  da  sie  z.  B.  auf  auswärtigen  Absatz  schwerlich 
hotTen  können.  (Manufacturen  und  Fabriken,  1757,  1,  85  Ü.). 

8j  Vom  türkischen  Kalfeeregai  s.  Ausland  1 856,  No.  9.  Mcheinct  Ali  ver- 
band in  Ägypten  mit  der  Contiscation  alles  Bodens  ein  Monopol  für  Baumwolle, 
Mohn,  Lein,  Indigo  und  Zuckerrohr,  zu  deren  Hau  und  Ahlieferung  die  Kellahs 

ti* 
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aliuixllilndischn  Ciisarisnius,  welolx'r  der  aiisgeaiielen  Demokratie  zu 
folgen  jiflegl,’')  halten  diesellie  Vorlielie  für  Slaalsinono|iolien.  Was 
man  im  heutigen  Verfassiingsstaate  mit  Recht  wider  sie  geltend  macht; 
dass  sie  das  Volk  ausser  Stand  setzen,  genau  zu  Iterechnen,  wie  viel 
der  Staat  ihm  kostet;  dass  sie  einen  vom  Parlamente  fast  nnahhängigen 
Zweig  der  Staalseinnahme  bilden : dass  sie  ein  Heer  von  Reamten  in 
privater  Abhiingigkeil  von  der  Regierung  hallen '“) : alles  dies  wird  von  , 
einer  nnbeschrilnkten  Monarchie  zu  iliren  Gunsten  ausgelegt  werden. 
Bis  zu  weloliem  Grade  freilich  die  Freiheit  des  Volkes  und  die  wahre 
Onlnung  darunter  leiden  können,  zeigt  in  erschreckender  Klarheit  der 
frühere  Zustand  eines  Theils  von  Brasilien  unter  der  Herrschaft  des 
Diamantenregals.  Kolonien  pflegen  alle  Ritditungen,  welche  zur  Zeit 
ihrer  Gründung  im  .Multerlande  herrschen,  zur  üus.sersten  Gonsequenz 
zu  imtwickeln,  weil  dort  wie  auf  einer  Uihula  rnsa  die  meisten  Hemm- 
nisse der  rücksichl.slosen  Geltendmachung  fehhm.  Das  Diamantenregal 

f(pzwungcn  wurden;  ebenso  ein  Mono|>o)  für  die  wichtigsfen  Kinruhreri  auK  dem 
Sudan  : Goldsiaub,  Kircnboin,  Gummi,  Slraussenfedern  etc.  So  lialle  fniber  der 
Kiiiiig  von  Siam  niciil  bloss  den  (irosshandel  mit  den  widiligsleii  Landesprodiirlen 
allein,  sondern  auch  ein  Vorkaufsrecht  für  alle  eingeführten  VVaaren.  S.  KInlayson, 
Mission  lo  Siam  (f82(i)  und  Cntwfiird,  !'jnba$isy  Io  the  eourU  of  Siam  etc.  (1838  . 
Neuerdings  hat  man  die  Mono|>ole  mit  Zollen  vertauscht,  übrigen.s  liegt  es  in  Län- 
dern, wo  der  Kaufmann  sich  hei  Jedem  Schritte  unsicher  fühlt,  in  seinem  eigenen 
Interesse,  als  .Staatsbeamter  aiifzutreten.  Israeliti.schc  Staatsmonopole  unter  Salo- 
num ; I.  Kon.  tü,  l.*i.  39.  Hwald,  Gesrh.  von  Israel  III,  75. 

9)  Juslinian  führte  zahlreiche  Monopolien  ein  (Procop.  Hist.  Are.  35),  na- 
mentlich eine  Art  von  Annona.  (33.)  Noch  während  der  Kreuzzüge  dauerte  dies 
für  Korn,  Wein  und  Ol  fort,  wahrscheinlich  bis  zur  Frobening  durch  die  Vene- 
tianer.  (Albert.  Aipiens.  bei  Botigars  I,  303.)  Übrigens  batten  die  zahlreichen 
Staatsfabrikeil  der  früheren  Imperatoren  [wovon  der  Theodos.  Codex  und  die  No- 
titia  dignilatum  handtdn),  aus.ser  dem  hnauziellen  Zw'ecke  noch  die  Bestimmung, 
den  eigenen  Bedarf  des  Staates  z.  Ü.  an  WalTen  sicher  gut  zu  befriedigen  und  den 
Alleingebraucli  gewisser  Waaren,  z.  B.  Puri>nrkleider,  dem  Hofe  vorziibehalten. 
Die  Webereien  arbeiteten  für  den  Hof,  Geschenke  des  Hofes  und  das  Heer.  Die 
Arbeiter  meist  Frauen  aus  slaatsleiheigenen  Familien  ; die  Watfenarbeiter  auf  dem 
Anne  gebrandmnrkl.  {Theod.  Cod.  X,  33,  4.)  Harte  Strafen  sowohl  für  Aus- 
reisser  und  deren  Verführer,  als  für  diejenigen,  welche  das  Monopol  gewisser 
Slaalsfabriken  verletzten. 

10)  Die  schlimme  Kehrseite  hiervon,  das.s  ein  Kegierungswechse!  dann  für 
Viele  eine  «oorce  de  fortune  sein,  also  zu  Hevolutionsgednnken  reizen  würde  (Lcroy- 
Reauiieu,  Sc.  de  F.  I,  93(T.),  fürchtete  man  im  Zeitalter  des  gesunden  Absolutismus 
mK'h  nicht. 
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(seil  1730)  wurde  zuerst  nur  millelst  einer  Quote  der  Ausbeute, 
hernach  mittelst  einer  Kopfsteuer  für  jeden  waschenden  Sklaven  ge- 
nutzt. Seit  1741  Verpachtung,  wolici  aber  der  Pächter  bald,  anstatt 
der  Ixidungencn  700  Sklaven,  10000  beschäftigt  und  solches  durch 
ein  systematisches  Bestechungs wesen  verdeckt  haben  soll.  Diu  Regie 
(seil  1772)  von  Poinbal  organisirt.  Dur  Diainanlenbezirk  streng  ab- 
gesperrt; selbst  der  Gouveineur  der  benachbarten  Provinz  nicht  ohne 
schriftliche  Erlaubniss  des  Intendanten  eingelassen.  Jeder  Austretende 
in  Kleidern,  Ja  im  Körper  visilirl,  ebenso  die  Lastthiere ; man  konnte 
sie  wohl  gar  24  Stunden  lang  feslhalten,  um  die  Excreinente  nach 
Diamanten  zu  durchsuchen.  Der  Intendant,  zugleich  höchster  Richter 
und  Polizcibeamler,  durfte  jeden  Einwohner  auf  blossen  Verdacht 
aus  dem  Bezirke  verbannen ; waren  Diamanten  bei  demsidben  gefun- 
»len,  sogar  mit  Vermögeiisconliscalion.  Von  seinem  und  der  Junta 
diamantina  ürlhcil  gab  cs  keine  andere  Appellation,  als  an  die  Gnade 
des  Königs.  Jeder  Beamte,  .selbst  jeder  Soldat  konnte  nach  Diamanten 
eine  Haussuchung  vornehmen.  Wer  einen  nichtregistrirlen  Sklaven 
hielt,  kam  3,  im  Wiederholungsfälle  10  Jahre  auf  die  Galeeren  in  Afrika; 
ebenso  1 0 J.  filr  den  Herren,  de.s.sen  Sklav  Diamanten  besass  oder 
nach  D.  grub.  Auch  in  der  Nachbarschaft  konnte  der  Intendant 
Niederlassungen  verhindern.  Alles  dies  bcxsland  im  Wesentlichen  noch 
1820  (Spi\  und  .Martius,  Reise  II,  43011'.),  und  hat  doch  in  00  Jahren 
dem  Staate  nur  etwa  10,35  .Millionen  Thir.  cingebracht ! (v.  E.sch- 
wege.)  Erst  seit  .Aufhebung  des  .Mono[iols  ist  die  Stadl  Diamantina 
blühend  geworden.  (Wappäiis,  Brasilien,  S.  1879.). 


10. 

Weil  im  Handel  und  Gewerblleiss  die  Productionsfactoren  Ka- 
pital und  Arbeit  regelmässig  Uber  den  Factor  der  aneignungslähigen 
Natur  noch  weit  mehr  vorwiegen,  als  in  der  Landvvirthschaft,  so 
muss  auch  die  ökonomische  Überlegenheit  der  Privatunler- 
nehmung  Uber  die  Staatsbeamten wirthschaft  dort  in  der  Regid  eine 
viel  grössere  sein,  als  hier.  Je  mehr  ein  Geschäll  sich  der  peisön- 
lichen  Ver.schiedenhcit  der  Einzelnen,  dem  rasch  wechsidnden  Be- 
dürfnisse des  .Augenblicks  anzupa.ssen  hat,  um  .so  hemmemhu-  natür- 
lich die  Instructionen,  Gontrolemassregeln,  Berufungen  auf  eine  höhere 
Instanz,  deren  die  wirthschaftliche  fhätigkeit  von  Staatsbeamten  ge- 
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rade  im  wohlgeregelten  Staate  nicht  entbehren  kann.  Hier  gilt  wirk- 
lich das  Wort  Ad.  Smilirs'):  »Keine  7Avei  Cliaraktere  scheinen  un- 
vereinbarer, als  die  von  Trader  und  Sovereign.  . . Die  Diener  des 
sorglosesten  Privatmannes  sind  vielleicht  mehr  unter  <len  Augen  ihres 
Herrn,  als  die  des  sorgp.lltigslen  Fürsten«'.  Namentlich  für  Specula- 
tiouen,  VorausberUcksichtigung  latenter  Bedürfnisse  der  Kiuifer,  wird 
der  gewissenhaRe  Staatsbeamte  meist  zu  ängstlich  sein,  der  nicht 
gewissenhafte,  da  seine  Versuche  ja  auf  Staatskosten  gemacht  wer- 
<len,  fast  immer  zu  leichtsinnig.  Darum  künnen  Staatsgewerbe  so 
Juissersl  selten  die  vollcnt wickelte  Privalconcurrenz  ertragen*)  und 

t)  All.  Siiiitl),  \V.  üf  N.  IV,  p.  154.  187  t'il, 

i)  .Aus  ziihllo.seii  Frf;ihnmK4)elc^en,  du*  es  hierfür  Ribl.  nur  einige  wenige! 
Der  grosse  Kurfürst  rüumte  von  ‘»einem  Guinejhanüel  selbst  ein, 'dass  ihm  jeder, 
aus  afrikuni-schein  Goldst.iube  gesclilageiie  Ihicateii  deren  zwei  an  preussischeii 
Waarcti  gekoste!  habe.  (Stenzei.  I'retiss.  üesch.  II,  46.1.)  Wie  die  neueren 
Ararfahriken  Österreichs  fast  alle  mit  S^’haden  arbeiteten,  wenn  man  die  Verzinsung 
des  Anlagekapitals  mit  berechnet,  s.  Ran-Hanssen,  .Archiv  IX,  25114.  Die  Linzer 
Staatsmanurafdiir  gab  die  ortliniiren  ruchc  schon  früh  auf  und  ging  stall  dessen 
zu  feinen  Teppichen  über,  mit  denen  .sic  eine  .Art  von  Seminarwirkiiiig  üben 
konnte.  Seit  1850  verliess  sie  auch  dies  Gebiet  und  wurde  ganz  zu  einer  Tabaks' 
fabrik.  die  ja  nionopoli.sch  gesirhert  war.  Das  in  den  Staatsbergwerken  steckemle 
Kapital  verzinste  sich  für  Prenssen  lange  Zeit  nur  mit  3 Proc  , für  Baden  sogar 
nur  mit  I Proc.  (Pfeiller.  Slaat.seinnahmen  I,  Ifi9.)  Oft  wird  bei  Staalsgewerben 
das  wirkliche  Keiiierlrag.sverlialtniss  durch  diu  historische  l'iiklarheil  des  Anlage- 
kapitals oder  auch  durch  die  Dmoll.<»tÜndigkeit  der  Berechnung  v<‘rdunkelt.  So 
erhieUen  z.  B.  in  Bajern  die  Staatshergwerkc  das  Holz  um  25  Proc,  wohlfeiler 
und  waren  ausserdem  vom  Weggelde  befreiet.  (Budhart.  Zustand  des  Kgr.  Bayern 
!,  128.)  Die  preussischeii  Hüttenwerke  des  Staates  liällen  nach  der  Privatschrifl ; 
»Cber  die  Belriebsergebnisse  der  SlaatshüUenwerkn  in  «len  J.  1853  — 60«  in  dieser 
Zeit  23321  i3  Thlr.  Verlust  ergeben;  und  selbst  die  aniliiehc  Gegenschrift  unter 
deni.selhen  Titel  recliiiel  nur  einen  jUbrlieheii  (luwinn  von  240807  Thlr.  heraus, 
d.  h.  3.86  Proc.  des  wahrscheinlichen  Kapitalhelrages.  Der  haare  Überschuss 
war  sogar  nur  0.0  Proc.  jlihrlk'li.  Man  hat  desshalb  in  Prenssen  die  allmaliche 
Vcräiisserufig  dieser  Hüttenwerke  eingeleitcl,  in  Baden  {wo  der  Ertrag  der  Staats- 
Ei.senwerke  1855  unter  4 Proc.  war),  schon  1868  vollendet.  Die  gewerblichen 
Etahli.ssenienls  der  preiis.s.  .Seehaiidlmigsgc.sellschafl  hatten  1860  nur  t0775  Thlr. 
Huinerlrag  für  einen  BnchvNerlh  von  über  4 Mill.  Thlr.  (Uau-Wagner  K.  W.  I,  457.) 
Hin  Erfolg  wie  derjenige  der  huycri.schcn  Eisengiesserei  zu  Wasserallingen,  die 
z.  B.  1854  zu  873000  El.  Kapital  berechnet  wurde  und  1856  = 330000  Fl. 
Reinertrag  hatte  (Rau,  Finanzwis.sensch.,  5.  Aull.,  !,  214),  wird  auf  ganz  be- 
sonderen Gründen  beruhen.  Die  k.  .s^ichsische  Porcellanfabrik  zu  Meissen  hat 
zwar  unter  günstigen  Conjuncluren,  wenn  sie  zugleich  eine  ausgczeicliiiele  Leilniig 
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habeu  sich  insgemein  bloss  dadurch  hallen  kbnncn,  dass  ihnen  die 
gesetzgebende  Gewalt  ein  Monopol  bewilligte.  Für  die  Volkswirth- 
schafl  im  Ganzen  freilich  wird  der  Verlust  hi(‘nnit  nicht  kleiner, 
sondern  nur,  durcli  Vertheilung  auf  Viele,  weniger  merklich;  er  wird 
in  der  Regel  sogar  noch  grosser,  da  nichts  mehr  zu  Trägheit  und 
Sorglosigkeit  verführt,  als  die  Gewissheit,  keine  Goncurrenz  fürchten  zu 
müssen*)  (Mein  System  Bd.  I,  §.  01).  Es  gihl  verschiedene  Grade  von 
Monopolisirung:  je  nachdem  bloss  die  Fabrikation,  oder  bloss  der  Ver- 
kauf, oder  beides  ztisamnien  dem  Staate  Vorbehalten  ist^).  Aber  selbst 
der  mildeste  (Jrad  enthiilt  eine  zwiefache  Belustigung,  sowohl  dc^r 
Producenten  wie  der  Consumenten,  während  der  freie  Handel  nach 
beiden  Seilen  wohlthUlig  zu  vermitteln  pllegt*).  Einen  grossarligen 

b«*sass,  iinselinlirlic  Überschüsse,  geliercrl.  So  4730 — 56,  1763 — 74;  wieilcnim 
seit  1863,  wo  bis  18*0  im  JnlircsilnrdisiliniU  I9ti58  .Mk.  uii  <li»  StuüULiis.'^e  iib- 
geführt  worden  sind  (l88?/3  sogar  370000):  freilich,  wenn  das  Kapila)  an  Ge- 
biimleii,  Maschinen,  l'ormen,  Vorriithen  cic.  1868  zu  966800  Thir.  bcrcehnel 
wurde,  nur  eine  Verzinsung  von  kaum  6.7  Pnic.  (Allein  1874 — 79  allerdings 
über  9.3  Proc.)  Aber  z.  B.  1831,  als  man  zur  Kcslsleilung  der  Civillisic  die 
Nutzungen  des  Domanium.s  etc.  berechnete,  wurde  angenommen,  dass  die  Porcellnn- 
fabrik  einen  regelmilssigen  Zuscbu.ss  erforderte.  (Wirklich  1829 — 32  ztis^immen 
56795  Thlr.)  Erst  .seit  dem  Anschlüsse  Sachsens  an  den  Zollvenun  wiinlen  die 
Verhältnisse  besser.  Vgl.  Boliincrt,  Gesch.  und  Statistik  der  .Mci.ssencr  Porcellan- 
manufaclur:  Sächs.  slalist.  Zischr.  1880,  44  If.  — Für  die  Erfolge  der  k.  preus- 
sischen  Porcellanfabrik  unter  Friedrich  M.  ist  es  bezeichnend,  dass  jeder  Jude, 
w'elcher  heirathen  wollte,  für  4 00  Thlr.  Porcellaii  kaufen  und  exportiren  musste. 
(Mirabeati,  De  la  monarcliie  Pni'^Nienne  II,  108.)  Die  bayerische  Porccllanfabrik 
zu  Nymphenburg  erforderte  jährliclien  Zuschuss  4 8 4 9 — 25  von  87  4 7 Fl.,  4 837 — 43 
von  11782  Fl. 

3)  Shakespeare’s  W'nrl  : .-i*  aU  know,  sernrity  is  morlah  ckiefett  rnemy, 
stiniiiit  ganz  mit  Huskisson  überein,  dass  das  Monopol  immer  Gleichgültigkeit  gegen 
Verbesserungen  erzeuge. 

4)  In  Frankreich  liatte  der  Staat  früher  beim  Salze  nur  das  M.  des  Ver- 
kaufs. gegenwärtig  bei  den  Zündhölzchen  nur  das  M.  der  Fabrikation,  beim  Tabak 
(mit  Ausnahme  der  RohstolTprodiiclion)  beides. 

5)  So  war  in  Frankreicb  der  Tabaksbau  wegen  des  Regals  auf  8 Departe- 
ments beschränkt,  und  selbst  im  Dept.  Niederrhein  bald  von  6000  auf  4700  ha. 
zurückgegangen.  (Chaptal,  De  l'industric  Fr.  I,  I67ir.)  Als  in  Mexico  4 764  das 
Tabaksregal  eingeführt  war,  durfte  Niemand  ohne  besondere  Erlaubniss,  die  aber 
nur  für  wenige  Q.  Meilen  bei  Veracruz  ertheilt  wurde,  Tabak  pHanzen.  Eigene 
(iuardas  de  Tabaco  reisten  umher,  um  alle  sonstigen  Anbaucr  in  Strafe  zu  nehmen 
und  ihre  PHanzen  aus/uraiifen.  Die  Gegend  von  Ouadalaxara,  die  sonst  viel  T. 
gebaut  hatte,  verliel  kläglich.  (Humboldt,  N.  Espagne  1\,  4 0.)  Was  die  Gon- 
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Aufschwung  kann  eine  Proilurlion,  auch  wenn  sie  von  der  Nalur 
des  l.andes  noch  so  hegünsligt  wUre*),  unter  der  Herrschaft  einas 
solchen  Regals  nur  da  nehmen,  wo  iiir  ein  wirkliches  Naturnionopul 
zur  Seile  steht  “J. 

Wollte  man  durch  Verpachtung  an  Privatpersonen  die  Übel  des 
Monopols  mildern,  so  müsste  man,  weil  liier  eigeullidi  nur  ein  Recht 
verpachtet  wird,  fürchten,  dass  sich  der  Eifer  des  FMchlers  vorzugs- 
weise auf  die  grosstmogliche  Anspannung  dieses  Rechts  verlege, 
(volkswirlhschafllich  un|uoducliv  I}:  also  Lbertheuerung  der  Consu- 
inenlen,  die  seihst  gegen  einen  vom  Staate  vorgeschriehenen  Tarif 
sehr  wohl  durch  Verschlechterung  des  Products  erfolgen  kann.  Ebenso 
wird  der  Püciilor,  der  einen  Handelszweig  rechtlich  allein  besitzt, 
factisch  leicht  auch  andere  Handelszweige  an  sich  reissen,  und  da- 
mit dem  Publicum  weit  mehr  entziehen,  als  wofür  er  dem  Staate 
g(*zahlt  liat. 

smntMilon  botriITt,  so  solU'n  wi;gon  ües  Keisnionopols  der  coglischeii  Com|>iigriio 
1767  in  Ö<*iig.deii  i Mill.  MeiiM-lien  verliuiiKert  sein.  (J.  G.  Uüscli,  W'elttiiindel  s.  a.) 
Als  V.  neu>l  in  Savoyen  das  Sal/.(iioiiopol  sehr  verbessert  balle,  meinte  der  König, 
wie  er  das  schöne  Salz  erblickte,  das  sei  zwar  für  «lie  .Uiücrüiaiicii  sehr  vortheil- 
hal'l,  für  ihn  aber  sehr  imvorlheilhafl.  Jusli,  Colil.  und  Kinanzschr.  11,  379.) 
lii  Kahia,  wo  der  l'leisch-  und  l'iscliveikaiif  elc.  an  den  Meistbieleiiden  vcr|iachlel 
war.  oft  billerer  .Mangel  an  NahrungsmiUelii.  (SpiX'.Martius,  Keise  fl,  65U.) 

6)  Bei  allem  lUilmi  der  Orake  etc.  tiat  doch  die  cnglisehe  Uhederei  zw  ischen 
1.586  und  1603  um  ein  Ih  iltel  der  Schilfe  und  Seeleute  abgenummeu . w ie  denn 
auch  der  .Scehandel  wegen  der  vielen  Monopole  zu  mehr  als  HO  l*roc.  in  London 
concenlrirt  mid  hier  auf  etwa  iUO  Bürger  beschränk!  war.  (Iluine,  llislory  of 
England,  t'h.  i5.)  iJie  grosse  Ihdie  des  llavanatabaks  ftiiigt  erst  nach  Aufliebung 
de>  Begals  an.  ijlmiiboldl,  N.  Kspagiie  II,  p.  i9.)  So  ist  in  Allspanicti  die 
Bieiproduiiioii  seil  .•kiifhebuiig  des  Begals  binueii  3 J.  um  das  Füiifzclmfache  ge- 
wachsen. (Schuherl,  Sl.iatskuiide  III,  6H.)  t'bcr  die  schiiiniiicn  Folgen  der  anderen 
s^Muisclicn  Monopole  s.  Townsend.  Joiirney  passim,  be.’^onders  I,  27 f If.  Als  Fombal 
(756  den  W'einhaiidel  \un  Opurlo  einer  Monopolgesellschaft  übergeben  hatte,  ver- 
schlechteiie  .sieh  die  (lüte  der  dortigen  Weine  im  aufTälligslen  Grade,  namentlich 
hörte  die  Verschiedenheit  der  Sorten  fast  gänzlich  auf,  während  der  Preis  auf  das 
Urei-  his  Vierfache  stieg.  (Heiider.son,  llislorv  uf  vvines,  310.  Balbi,  Essai  sla- 
tisti(|iie  stir  Ic  Portugal  I.  157.) 

7)  So  rühmt  Wallace,  Malayisclier  Archipel  I,  il3tf.  das  Muscatregal  der 
hulläiulischeii  Insel  Banda,  die  eine  Art  Natui riiuuopul  eines  Luxusgegenstandes 
bcftitzt.  Ilälte  man  dies  vuiii  Freihandel  ausbeiüeii  lassen,  so  würde  cs  auf  eine 
viel  minder  gemeinnützliche  W'eLse  m die  Jlaiid  einzelner  Keiclien  oder  Actionäre 
geratheri  sein. 
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11. 

Wenn  also  bei  reifen  und  blühenden  Völkern,  um  ihren  finan- 
ziellen Staatsbedarf  zu  decken,  die  Veriiiutliung  durchaus  l'Ur  Be- 
sleuerunf;  der  Privalinduslrie  und  des  Privathandels,  aber  gegen 
Slaatsindiislrie  und  Staalsliaiulel  streitet ')  ■*),  so  gibt  es  doch  wieder 
bedeutende  Ausnahmen  von  dieser  Regel*),  die  freilich  in  jedem 
einzelnen  Falle  erst  durch  den  Nachweis  begründet  werden  müssen, 
dass  die  wahrhaft  freie  Privatcoiicurrenz  mit  ihren  überwiegend 
segensreichen  Folgen  (System  Bd.  I,  §.  97)  hier  entweder  nicht  mtiglich, 
oder  aus  besonderen,  sehr  triftigen  Ursachen  nicht  wünschenswerth  sei. 

A.  Ist  ein  Handels-  oder  Gewerbzweig  für  das  Volk  unzwei- 
felhart nützlich,  wohl  gar  not  h wendig;  sind  aber  die  Privat- 
k lüfte,  auch  die  zur  Corporation  oder  Actiengesellschaft  urganisir- 
ten,  ebenso  unzweifelhaIX  noch  nicht  reif  dafür:  so  bleibt  natürlich 
nur  der  Staatsbetrieb  für  solchen  Zweck  übrig.  Hierher  gehören 

1)  Sehr  nierkvviirdii!  ist  der  Nachweis  des  Ministers  v.  ttcviiilz  an  Friedrich 
Wilhelm  III.  1798,  dass  die  Kridcricianische  Ke;;ie  1780,81,  verglichen  niil  der 
auf  dieselben  Wiiiireri  gelegten  Accise  von  1705/6  il?87i  Thir.  weniger  eingc- 
brarhl  hat,  und  dabei  diu  Verwjdlungskuslen  von  5.9  Proc.  auf  13.2  gestiegen 
siud.  (Hieilel,  Brand,  preuss.  Staatsh.,  t59.) 

2)  Während  bich  die  tiscalischo  Jurisprudenz  des  17.  Jahrh.  gros.senlhcils 
tun  die  Kegalien  drchetc.  hat  L.  v.  Stein  für  unsere  2eil  ganz  Keclii  mit  den  Sätzen: 
dass  der  Staat  jetzt  Hegulien  festhäll,  nicht  weil  er  ein  Recht  darauf  hat,  suiiilem 
weil  sie  uothwenüig  sind ; dass  sie  eine  l'jiikumiaensquellc  nur  bilden  dürfen, 
wenn  dies  mit  den  Bedürfnissen  der  (iesanimllieit  vereinbarlich ; dass  sie  eben 
darum  in  der  Fiiianzlehrc  eine  untergeordnete,  in  der  Verwallungslehre  eine  wichtige 
Bulle  spielen.  (KinHii/.wi.sseiisctiaft,  2.  Aull.  I90fg.)  Von  Noiiupolien  für  Slaatsgewerbc 
hält  Stein  nur  in  dem  Kalle  ^iel,  wo  sie  «ine  Sleuerform  sind.  Denn  sonsl . wenn 
das  Gewerbe  auch  ohne  Monopol  einlrägiicli  ist,  dann  hraiieht  man  das  M.  nicht; 
oder  wenn  das  Gewerbe  ohne  M.  nicht  einträglich  \sX,  dann  schadet  das  M.  der 
Volkswirihschaft.  (a.  a.  0.,  5U7.) 

3)  Vgl-  V.  Cancrin,  Weltreiclilhum,  IBHIf.  M.  Chevalier,  Cours  d‘Eco- 
nomie  politique  II,  Levon  21  charakterisirt  die  Gewerbe,  die  ausnahmsweise  vom 
Staate  betrieben  werden  mögen,  so:  celles,  f/ui  importent  ä la  massc  des  ciioyens, 
f/u»  affectenl  d’une  mamVre  permanente  l’enaemhte  des  transavtions  de  touie  nature, 
et  auxt/uelteA  en  meme  lemps  l’unite  d'administration  est  partivutin'emrnt  avantayeuse; 
celles,  (fui  ont  besoin  d’un  personnei  d'elUe,  tres  longuement  prepare ; celles,  qui 
pour  la  meilleHTe  qualUe  des  priHitiitx  reclament  des  avances  de  capitaux  cxtr^ie- 
ment  consüierables,  auxquellcs  les  t'orlunes  privees  ne  suf/iraiad  pas  en  des  pays, 
oü  la  richesse  est  tres  divisee;  encore  celles,  qui  doivent  se  presenter  au  public  en- 
vtronties  d'un  haut  deyre  de  con/iance,  que  des  ciloyens  isoles  inspireraient  diffieilement. 
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iitimvullicli  alle  die  Gewerbe,  die  für  das  Heerwes<'n  notliwendig 
sind.  Kein  wabrhafl  souveriiner  Staat  wird  sidi  in  Betreil’  seiner 
Wallen  auf  eine  ausliindisehe  Industrie  verlassen  wollen.  Aber  auch 
die  Anbinge  des  Kurnliandels  iin  Grossen,  sowie  des  fernen  Welt- 
handels können  solche  Kapitalien  erfordern  iitul  solche  Gefahr  laufen, 
dass  ilie  einstweilen  nocli  sehr  schwachen  Privalkrlifle  sich  niclil 
daran  wagen,  liier  mag  der  Staat  erzielierisch  vorangehen*). 
Mitunter  bedarf  auci»  er  in  solchem  Kalle  zu  seiner  Krtnulhigung 
eines  anhinglichen  Monopoles^):  nur  hui  er  sich  dann  aufs  Ausserste 
zu  hüten,  dass  er  nicht  aus  despotischer  Vielgescliiiftigkeil  oder  kurz- 
sichtiger IMiismacherei  das  allmidiche  Heranwuchsen  der  Privatindu- 
stric  hemme.  Kann  diese  letztere  das  bisherige  Staatsgewerbe  wirk- 
lich ersetzen,  so  ist  das  niclit  bloss  ein  günstiges  Symptom,  sondern 
es  wird  dann  auch  regelmitssig  von  ihr  das  Volksbedürfniss  rascher, 
wohlfeiler,  besser  befriedigt“).  VitHleichl  wird  bei  kriegerischen  Be- 
durfnissarlikeln  ein  Best  von  Slaalsinduslrit^  immer  notliwendig  blei- 
ben, weil  liier  so  oft  eine  Geheimhaltung  verbesserter  Wafleu  etc. 


i)  Wm*  der  Dfi'iJsl  d»'s  Kornliaiidels,  «ler  l'rovianlmei>ler  des  Volkes 

zu  sein,  fast  in  jedem  MiUclaller  durch  die  Kirche  mit  ihren  Zehntscheuern  und 
das  Domaniiiin,  elwa.s  spater  durch  die  obrigkeitlichen  Magazine  der  Städte  besorgt 
rwird.  ehe  der  j^erade  bei  (lieser  Waare  so  schwierige  Privathandel  sich  ausbildet, 
s.  mein  System  I3d.  II,  155.  Der  erste  uiimiltelbare  Mandel  Westeuropas  nach  dem 
südlichen  Afrika  und  Asien  ist  von  der  portugiesischen  Regierung  betrieben  worden, 
zu  einer  Zeit,  als  noch  nicht  eiimi:ii  solclie  Acliengesellschaflen  müglieh  waren,  wie 
sto  nachmals  den  liollandisi-hen  und  englisciien  Verkehr  nach  deriselhi'ii  Ländern  ein- 
geleitel haben;  auch  diese  letzteren  wegen  l'iimögliehkeit  des  Privathandels  iin 
engem  Sinne.  ||lil.  III,  §.  M .)  " 

5)  So  dass  z.  II.  die  Privatper.suneu,  welche  zu  Jagdzwecken  Flinten  oder 
Schiesspulver  kaufen  wollen,  die  Staatsfabrik  ansprcclien  müssen:  was  deren  Pro- 
duclionskosten für  den  Heeresbedarf  wenigstens  etwas  verringert. 

6)  Mit  gutem  Grunde  warnt  L e roy- H e a u 1 1 e u den  Staat  davor,  seine 

ohnehin  so  gro.“se  Thätigkeit  nicht  noch  mehr  zu  coiiipllciren.  Kr  soll  nicht  bloss 
diejenigen  Gewerbe  <len  Privaten  lassiM»,  für  w'elche  diese  sont  plus  aptes  <fue  iui, 
.M)ndern  alle,  pour  lest/uvUes  il  n'cst  pas  dv  tnutr  wid^nce,  « une  competencf 

exr.eptionelle . (Sc,  des  F.  I,  Ähnlich  meint  v.  Gerber  {!>.  Privatrecht, 

§.  07),  dass  die  s.  g.  Regalien  bald  ganz  aus  dem  Privalrechlc  verschwunden 
sein  werden,  indem  der  Staat  seine  lnleres.seii  well  angemessener  durch  Couces- 
sionsge.sel/.gehiing.  Hesleuenmg  etc.  befriedigt.  Was  ich  über  die  cnlgegengeselzle 
Ansicht  iirtheile,  die  immer  mehr  Privatgewerbc  durch  die  nZwiingsgciiieiiiwirlh- 
schaftu  absorbirt  sehen  mochte,  s.  in  iiieiiiein  Sv-'^leme  Bd.  1,  §.  ä4.  (10.  Aull.). 
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wtlnschenswerlh  ist’j.  — "Ks  gibt  aber  auch  erzieherisch  gciiicinle 
Slaatsgewerbe,  die  selbst  auf  der  höchsten  Wirlhschaflssliife  mit  Segen 
fortdauern  können:  Seininarien,  um  die  edelsten  Hlütlien  eines  lle- 
werbzweiges  zu  fördern,  diejenige  Schiclit  gleichsam,  die  einstweilen 
für  den  Geschmack  und  darum  auch  für  die  Kauflust  der  Massen  zu 
hoch  steht,  wo  jed(M'h  bei  richtiger  l.eitiing  das  eigentliche  (erst 
geistige,  dann  auch  leibliche)  Wachsthuin  des  ganzen  Gewerbes  vor 
sich  geht.  Im  Zeitalter  der  Hausinanufactur  hallen  solche  Seminarien 
eine  sehr  breite  Nützlichkeit.  (Ud.  III,  §.  1 17.)  .\ber  noch  heute  kön- 
nen sie  für  die  zunächst  an  Kunst  oder  Wissenschaft  angrenzenden 
Gewerbzweige  von  Kedeulung  sein").  Dass  sich  der  Staat  solcher 
.\nslalten  auch  für  seine  unmiltelharen  Zwecke  bedienen  kann  (lihren- 
geschenke  an  fremde  Höfe  etc.,  Druck  von  Geheimschrilten.  Papier- 
geld etc.),  versteht  sich  von  .selbst.  Nur  das  würde  ich  nii.ssbilli- 
gen,  wenn  er  auch  ordiniire  Bedurfni.s.sgegen.stitnde  seiner  Heamlen, 
Soldaten  etc.  der  reifgewordenen  Privalindusliie  nicht  gönnen  wollte, 
»um  den  daran  zu  machenden  Gewinn  sich  selbst  vorzubehallcn«. 
Dies  Princip,  in  vollster  Goicsequenz  entwickelt,  musste  zum  (iotiimu- 
nisniiis  führen! 

B.  Die  intensiveren  Transporlunternehmungen  (Bd.  III, 
§.  77),  die  gerade  auf  den  höchsten  Wirth.schallsslufeu  eine  so  gro.sse, 
immer  noch  zunehmende  Wichtigkeit  erlangen,  sind  meistens  von  der 
Art,  dass  hier  die  freie  Goncurrenz.  überhaupt  die  (',oncurrenz  mit 
ihren  Spornen  und  Zügeln  entweder  gar  nicht,  oder  nur  in  geringem 
Masse  anzubiingen  ist.  Beim  Betriebe  der  Kisenbahnen  z.  B.  wurde 

7)  Man  hat  wollt  für  eine  staaltiche  tVoüuclimi  der  WalTen  die  Tliatsache 
getlend  f^euiactil , da.--s  England  iin  Kriiiifeldziiso  gew  us-ie  Uraiialen  inil  73  Ü St. 
pro  lonue  bezahlen  inussle,  die  es  liernaeli  für  15  ü .sellisl  aiiferligen  liess. 
{Quart.  R.,  No.  205.)  Ebenso  die  I nlialtbarteit  der  Kanonenboote,  welche  gegen 
Sclilu.ss  des  Krieges  ton  der  Hrivalindustrio  gebaut  wurden.  Es  war  damals  eben 
eine  ganz  unerwartete,  einmalige  Nachfrage  gewesen!  Ihre  Oampfmaschinen  bezieht 
die  englische  Kriegsllotle  schon  langst  ohne  allen  Nachtheil  aus  l’rivalfabriteu.  Das 
Quart.  Rev.,  f)cl.  1860,  p.  567  fg.  hoIR,  dass  In  ZuLunfI  die  Staatsarsenale,  ab- 
gesehen von  neuen  Versuchen,  bloss  noch  das  Ausrü,sten  und  Repariren  der  heu- 
tigen Schiire  besorgen  werden. 

8)  So  die  (iobelinsfabrik  in  l'aris,  (ein  Werk  r,olberls),  die  Porcellanfabrik 
in  Sevres;  manche  Slaatsdruckereien , welche  die  privatwirlhschafllich  nicht  ren- 
lirenden,  aber  wi,s.scnschafllich  wichtigen  bettern  z.  H.  orientalischer  Sprachen  zur 
Verfügung  stellen. 
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die  »freie  Conciirrenz  auf  der  Schiene  dien  nur  eine  Freiheit  sein, 
Andere  zu  zernudinen  oder  von  ihnen  zeruialnil  zu  werden».  (Nehe- 
nius.)  Und  auch  der  Bau  von  zwei  concurrirenden  Bahnen  zwischen 
denselben  iMidpunklen  wäre  oft  nur  eine  vulkswirthschafllich  un- 
fruchthare  Verdoppeluni;  der  Bau-  und  Belriehskosten,  wobei  die  Be- 
nutzenden privutw'irthschafllicli  eine  Zeitlan^  durch  Schleuderpreise 
gewinnen  nidchten,  bis  eine  Fusion  der  Nebenbuhler  doch  wieder 
eiu  (hal.sUchlichcs  Monopol  hergcstellt  hat.  Da  hier  die  Strasse,  auch 
ohne  productiven  Uebrauch,  einer  starken  nalUrlichen  Abnutzung 
unterliegt;  da  bei  regehuilssigciu  Betriebe  Fahrzeug  und  .Motor  immer 
ebenso  weil  zurttck- , wie  vorwärts  gehen  müssen ; kumoil  es  bei 
allen  sehr  intensiven  Transportmitteln  vornehmlich  darauf  an,  die 
»todte  Zeit  und  Kraft«,  sowie  das  »todte  Gewicht«  möglichst  eiozu- 
schränken:  also  auf  Verringerung  der  Generalkosten  durch  Massen- 
haftigkeit  und  Unterbrechungslosigkeit  des  Transportes.  Hieraus  er- 
klärt sich  der  starke  Triel),  welchen  die  Kisenbahnen.  Briefposteu  etc. 
zur  thatsächlichen  .Monopol isiruug  haben.  Was  man  gewöhnlich  als 
Vorzüge  der  Privatunternelimung  rühmt,  das  gilt  bei  den  Transport- 
gewei'bcn  nur  von  solchen,  die  klein  genug  sind,  um  von  einem  Kin- 
zelnen  wirklich  verwaltet  zu  werden.  Nun  sind  aber  neuerdings  eben 
die  wichtigsten  Transportgewerbe  mit  Krfolg  nur  In  einem  Umfange  zu 
betreiben,  der  so  wie  so  ein  zahlreiches  Beamlenpersonal  nötliig  macht; 
und  es  kann  demnach  als  Unternehmer  nur  entweder  an  den  Staat  (die 
Provinz,  Gemeinde  etc.),  oder  an  .sehr  reiche  Privatpersonen,  zumal 
.Vetienvereine,  geilacht  werden.  Bei  der  Wahl  hierzwischen  ist  aber 
eine  regelmässige  Überlegenheit  der  Privalbeamten  über  die  öffentlichen 
in  Betrelf  des  liifers,  der  Freiheit  und  Veranlwortlichkeit’gewiss  nicht 
vorauszusetzen.  .\uch  die  Gemeinntitzlichkeit,  welche  dem  Privatbe- 
triebe durch  Staatsaufsicht  und  Besteuerung  auferlegt  werden  kann,  ist 
viel  weniger  unmittelbar,  als  beim  öffentlichen.  .Andererseits  wird  der 
öffentliche  Betrieb  naturgemäss  weniger  auf  Ersparni.sse  bedacht  sein; 
es  werden  auch  .Missbräuche,  technischer,  ökonomischer,  ganz  be- 
sonders politischer  Art,  wenn  sie  eingerissen  sind,  beim  Staatsbetriebe 
wegen  seiner  Souveränelät  viel  schwerer  abgestelll  werden*).  Je 

9)  Wie  leicht  kann  z.  B.  einer  Prival-Eisenbahii  die  Überarbeitung  oder 
ünterlöhnnng  ihrer  Subalternen  vom  SLiate  v erboten  werden  ; ebenso  die  rechls- 
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mehr  ein  Transporlgesdiilfl,  um  seine  Aufgal)e  reclit  zu  erl'Ullen,  einer 
für  weile  Rüume  und  lange  Zeilen  inliglichsl  iinwandelhar  gehenden 
Maschine  ähneln  muss,  mit  giciohmässiger  Rehandliing  und  Tarilirung 
aller  einzelnen  übjecle : um  so  weniger  i)eilenklich  ist  die  Slaais- 
iinlernehmung  desselben.  Daher  man  sie  jetzt  hei  der  Brief  post 
Überall  für  nolhwcndig  hält,  auch  in  den  Ländern,  wo  der  Anfang 
des  Postwesens  ihirch  privilegirle  Privaten  gemacht  worden  war, 
(Bd.  III,  §.  8i.)  Beiden  Kiscnhahncn  hingegen  ist  weder  aus  der 
Theorie  noch  aus  der  Krfahriing  ein  allgemeiner  Grund  zu  entneh- 
men, wesshalh  der  Slaatshetrieh  leehni.sch,  vvirthscliaftlicli  etc.  dem 
Privatbetriebe  nachslehen  oder  überlegen  sein  müsste.  'Bd.  III,  §.  85). 
Der  einzige  sichere  Unterschied  besteht  darin,  dass  jener  der  Staats- 
gewalt, speciell  der  jeweiligen  Regierung  ein  ganz  neues,  unberechen- 
bar grosses,  vom  Landtage  wegen  der  complicirten  Schwierigkeit  der 
Tarife  kaum  controlirbares  Gebiet  polili.schen  Einflusses  iilTnel:  was 
in  Ländern  einer  zu  geringen  Regieriingsniacht  sehr  wohllliätig,  in 
anderen  eben.so  gefährlich  .sein  kann.  (Bd.  III,  §.  8(1.)  Merkwürdig 
Übrigens,  wie  die  meisten  Theoretiker,  die  für  ein  Eisen  bahn  regal 
schwärmen,  dabei  im  Hintergründe  an  eine  Ermässigung  der  Tarife 
auf  die  Selbstkosten  denken : womit  also  die  linanzielle  Bedeutung 
dieses  Regals  völlig  abgestreifl  wäre.  (Bd.  III,  §.  88.)'’) 

widrige  Massrcgeliing  derselben  zu  politischen  VVahlzwccken  1 Eine  Hegierung,  die 
sich  dergleichen  zu  Schulden  kommen  liis.sl,  würde  man,  wenn  sie  zugleich  die 
tVajoriläl  auf  dem  Landtage  beherrscht,  kaum  zur  Verantwortung  ziehen  können. 

10)  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  Pferdebahn-,  Gas-  und  Wasserleitungs- 
gescliäften  in  grossen  Städten,  auch  den  Docks  in  Handelsstädten  : lauter  Unterneh- 
mungen, wo  die  Vorzüge  des  einheitlichen  Grossbetriebes  an  Güte  und  Wohlfeil- 
heit der  Leistungen  ebenso  einleuchten  wie  schwer  wiegen ; die  zum  Theil  sogar 
eine  freie  Concurrenz  nicht  einmal  gestatten.  Da  man  derartige  Monopole  am 
natürlichsten  der  Gemeinde  überlässt,  so  würde  zugleich  der  etwanige  Miss- 
brauch leicht  durch  eine  unparteiliche  Aufsicht  von  .Seiten  des  Staates  verhindert 
werden.  In  England  begünstigt  die  Tramway-Acte  von  t870  die  Municipalisirung  die- 
ses Betriebes,  der  .seiner  Natur  nach  monopolisch  ist,  sehr  viel  Polizei  erfordert  und 
mit  wenig  Kapital  reichen  Gewinn  verheisst.  Ähnliches  gilt  von  den  Gaswerken, 
obschon  1870  den  12Z8  englischen  Gas-Compagnien  mit  3i  Mill.  £ Kapital  und  09 
öfTentlichen  Gaswerken  im  Privatbesitz  nur  7S  municipale  gegenüber  standen.  Die 
Gas-Acten  von  1847  und  1860  haben  das  Publicum  gegen  die  Monopolisten  eigent- 
lich ntir  durch  die  bedenkliche  Vorschrift  zu  .schützen  versucht,  dass  keine  Divi- 
dende mehr  als  1 0 Proc.  betragen  darf.  WassergeselLschaflen  gab  es  damals  etwa 
130  mit  t1  Mill.  £ Kapital;  daneben  101  municipale.  Jenen  hat  der  Staat  den 
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C.  In  inanclicn  Gewerbe-  und  Handelszweigen  würde  eine  ganz 
freie  Pri valconciirrenz  geineingefülirlicli  sein.  Von  eini- 
gen isl  sogai’  Ulierhuu|)t  nichl  zu  wünschen,  dass  sie  id)er  die  (‘ngsle 
Grünze  des  L'nverineidliclien  lünaiiswachsen.  Beides  Rücksicliten,  die 
an  sich  schon  zur  Regalisirung  füliren  können,  woneltcn  dann  aber 
der  Krirag  des  Monopols  Tür  die  Staatskas.se  gleiclusani  als  Zuschlags- 
prilmie  wirken  mag.  So  rechtfertigt  sich  das  Regal  der  Ghlcks.spiele 
als  Versuch  des  Staates,  ein  geliilirliche.s,  aber  wohl  unausrottbares 
Übel  im  Volksleben  doch  einigerniassen  zu  beschranken,  minder  ge- 
fiihrlich  und  für  den  Staatshaushalt  nutzbar  zu  machen.  Das  fran- 
zösische Schie.sspulverregal  will,  ausser  dem  unter  A.  besprochenen 
Grunde,  einen  Stotf,  der  in  leichtsinniger,  wohl  gar  verbrecherischer 
Hand  so  verderblich  ist,  wenigstens  einiger  l btirwachung  durch  den 
Staat  untcu'werfen.  Beim  Dynamit  em|>liehlt  sich  derselbe  Gedanke 
um  so  mehr,  als  eine  von  freier  Goncurrenz  herrührende  Wohlfeil- 
heit dieses  .S|)rengstolfes  doch  sell)st  für  dun  noi  inalen  Gebrauch  nur 
wenig  Nutzen  bringen  würde').  — Das  wichtigste,  zu  dieser  Gruppe 
gehörende  Regal  bcürill't  die  .VI  ünzprilgiing.  fBd.  III,  §.  48.)  Um 
ihren  Zweck  als  allgemeines  Tau.schw(‘rkzeug  und  Werthmass  etc.  zu 
erfüllen,  mü.s.sen  die  Münzen  Jedermann  das  Vertrauen  einflö.ssen, 
dass  ihr  Schrot  und  Korn  aufs  Genaueste  dem  .Mün/.gesetz  entsprechen. 
Ware  die  Prägung  der  freien  Privatconcurrenz  überlassen,  so  würden 
selbst  im  günstigsten  Kalle  unzählige  Streitigkeiten  über  die  Annahme 
von  .Münzen,  lästige  .Mühen  und  Sorgen  des  Nachwagens  und  Pro- 
liirens  die  Folge  .sein.  lis  ist  aher  eine  der  bestconstatirten  That- 

Zwang  aiifcrti'gl,  alte  Bewolmer  ilirc.s  Itpzirkes  zu  fpstein  ProLsp  nach  Bedarf  zu 
versehen.  (tjuarl.  R.  CX.VXI.  477  1t.)  Kür  derarlige  (iememdeiiionopolc  eignen 
sich  besonders  sulclie  Unternehmungen,  die  nolhwendige  l'roducle  liefern,  eine  vor- 
zugsweise günstige  Stelle  erfordern,  keine  Goncurrenz  von  anderer  Gegend  lier  zu 
fürchten  lialten,  In  be.sunders  liohein  Grade  Zuverlässigkeit  nacli  einlieitlicliem  IMaiie 
bedürfen,  und  deren  Production  .sehr  vergri>.s,sert  werden  kann  oltne  entspreciiende 
Mehrkosten.  {I.  c.  p.  46i.) 

I)  .M.  Chevalier  müchle  aucli  die  besonders  gesiindheitsgerabrlictien  Indu- 
striezweige, so  lange  sie  dies  sind,  dem  Staate  Vorbehalten.  (Coiirs  II,  p.  4S9.) 
Im  liochsten  Grade  gehürt  in  diesen  Abselinitt  das  Opiumregal  im  Itritisclten  Osl- 
inilien  (vgl.  .schon  K.  Bitter,  Asien,  VI,  7SSU'.),  da.s  z.  B.  1855/56  über  487I0U0 
Pfd.  St.  eiubrachte. 
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Sachen  der  WiiTbschal'ls^scliiciite,  dass  Ijoiiii  AiifliOren  des  .Miiiiz- 
regals  bald  eine  Vei’si'bleclilernng  der  Münzi^n  einreissl,  die  nielil 
bloss  den  Verkehr  schreeklicb  bescbwerl,  sondern  auch  die  Vnlks- 
sitlliclikeit  iiiii  so  iiiehr  geführdet,  als  ja  die  Münzen  die  Unterlage 
fast  aller  (ireditgeschiifte  bilden.  Wollte  der  Staat  dureb  .strenge 
Überwachung  der  Privatuiünzen  dies  verhindern,  so  würde  er  wahr- 
scheinlich dieselben  Kosten  aut'zuwenden  haben,  die  jetzt  aus  .seiner 
eigenen  Prügung  erwachsen.  Auch  ist  bei  der  Kigenihttmlichkeit  der 
Prilgarbeiten,  namentlich  der  feinen,  dazu  erforderlichen  .Maschinerie 
wenig  Aussicht,  dass  die  freie  Uoncurrenz  eine  viel  grössere  Wohl- 
feilheit bewirken  .sollte.  Übrigens  hat  das  .Münzregal  in  den  meisten 
iJtndem  seinen  liscalischen  Charakter  ganz  oder  doch  zum  grössten 
Theile  verloren,  in  KnglamI  schon  seil  mehr  als  zwei  Jalulumderten. 
(Bd.  III,  §.  i7.)  Über  die  Bedeutung  eines  Papiergeldregals  s.  Bd.  III, 
§.  68.  70: 

D.  Findlich  gibt  cs  Gewerbe,  deren  Product  sich  zu  li.si'ali.schei' 
A'crtheiierung,  also  zur  .Auflage  einer  indireclen  Steuer,  in  ganz  be- 
sonderem Grade  eignet;  wo  cs  alter  kaum  möglich  scheint,  in  der 
I.ebensgeschichte  gleichsam  des  Productes,  von  der  Gewinnung  des 
KohslolTes  an  bis  zum  Verkaufe  an  die  Consumenten , ein  Stadium 
bervorzuheben,  an  welches  sich  der  Steuerap(iarat  ohne  die  grössten 
Bedenken  anknüpfen  liesse.  Hier  mag  <lie  Slaalsmonopolisirung  unter 
ümsutnden  als  eine  Steuerform  bezeichnet  weiden,  bei  vvelcber  die 
§.  10  erwülinten  Übel  so  zu  sagen  den  Hau|ilbeslandlheil  der  Er- 
hebungskosten ausmachen.  Sind  diese,  verglichen  mit  dem  Ertrage, 
nicht,  gar  zu  gro.ss,  so  lüsst  sich  der  Monopolform  manches  nach- 
rühmen; Beipiemlichkeit  der  Erhelmng,  .sowohl  für  die  Pflichtigen, 
denen  die  Zahlung  erst  dicht  vor  dem  Genüsse  abgefordert  wird, 
und  eine  fast  beliebig  genaue  Werihtarilirung  gewährt  werden  kann, 
wie  für  den  Staat;  Sicherheit  des  Ertrages;  grosse  Ausdehnungsllihig- 
keil;  dabei  auch  Freiheit  von  gewissen  Schalten.seilen  der  Conciir- 
renz  (Fälschungen,  Reclamen  etc.).  Es  pas.sen  aber  für  eine  solche 
.Monopolisirung  wohl  nur  Waaren,  deren  Production  sehr  einfach,  mehr 
mechanisch  als  geistig  und  vorzugsweise  auf  kapital  beruhend  ist ^)  ^). 

S)  V.  Slein,  Kiiianz» i.ssenscliafl,  510. 

3)  Das  russi.sche  Branntwcinresal,  da.s  rrst  nacti  tS5S  mit  einer  Accisever- 
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Die  Slaalsgewerlifi  iliescr  vierten  Art  lial>en,  wie  alle  iilirigcn, 
sobald  sie  bedeulend  geworden  sind,  das  Lble,  dass  sie  zwar  in 
glücklicher  Zeit  die  Regierung  stärken,  nach  Innen  zu  freilich  mehr 
durch  vergrosserte  Zahl  ihrer  (Kreaturen,  als  rlurch  \ ergrtisserte  Festig- 
keit ihrer  Stützen;  dass  sie  aber  z.  B.  nach  einer  kriegerischen  Nie- 
derlage den  Begriff  der  Beute  gegenüber  einem  siegenden  Feinde  in 
gePahrlichster  Weise  ausdehnen. 


13. 

Seinen  vornehmsten  Rechtfertigiings-,  auch  F.ntslehungsgrund 
hat  das  Lotterieregal  in  den  gros.sen  wirthschaftlichen  und  sitt- 
lichen (Jefahren  des  Glücksspiels,  zu  dem  gleichwohl  eine  weit  ver- 
breitete, w’ie  cs  scheint  unausrottbare,  jedenfalls  tief  gewnrzelle 
Neigung  die  Menschen  treibt').  Je  iiiebr  bei  Völkern,  wie  Einzelnen 
der  phantastische  Leichtsinn  und  die  mit  ihm  verbundene  Trägheit 
Uber  die  vernünftig  beharrliche  Strebsamkeit  vorherr.schen,  um  so 
miiehtiger  pflegt  diese  Neigung  zu  sein:  daher  es  vornehmlich  die  Halb- 
rohen  und  die  von  der  Hauptschaltcnscitc  hoher  Kultur,  dem  trau- 
rigen Gegensätze  der  Plutokratie  und  des  Pauperismus,  Bedrängten 

lauscht  wurde,  rechlferti<?le  sich  früher  sowohl  aus  dem  Grunde  D wie  C.  Nie- 
mand wird  leugnen,  dass  der  Rranniwein  irii  Allgeiiieinen  ein  sehr  passender  Gegen- 
sland  der  liesicuerung  ist.  Bei  der  dünnen  Bevölkerung  aber  im  grössten  Thcile 
von  Kiis.c)and  wäre  eine  hohe  Accise  .schwerlich  gegen  Defraude  zu  schützen  ge- 
wc-sen.  Und  da.ss  seil  Aiiftiebiing  des  Regals  die  Trunk.surht  in  Russland  furcht- 
bare Fortschritte  gemacht  habe,  scheint  leider  unzweifelhaft.  Vgl.  v.  Haxthausen, 
Studien  II.  51 2 II'.  Vorher  gab  es  auf  26  Mill.  Menschen  nur  etwa  4 0000  Braiint- 
weinsclienken,  was  Cancrin  (Ökonomie  der  rnenschl.  Ge.sellsch.,  255)  eine  wahre 
Wohlthat  des  Monopols  nennt.  Jetzt  hat  sic)>  die  Zahl  der  Schenken  furchtbar  ver- 
mehrt, da  .selbst  das  Verhol,  dass  sich  die  Grundbesitzer  für  die  Conccs.sionining 
einer  .solchen  bezahlen  lassen,  häufig  umgangen  wird.  (Rckardt,  Russlands  ländliche 
Zustände,  4870,  S.  54.  23  4 ir.)  Seil  1 870  scheint  übrigens  der  Consuin  wenigstens 
des  versteuerten  Branntweins  wieder  ahgenonmien  zu  haben.  (A.  Leroy-Beaulieu,  Das 
Reich  der  Zaren,  übers,  von  Pe/old,  I,  S.  375.) 

l)  Wie  das  römische  Recht,  so  halte  auch  das  frühere  Mittelalter  die  Glücks- 
spiele verboten.  Mit  Thomas  von  Aqiiino  beginnt  jedoch  eine  müdere  Ansicht; 
daher  z.  B.  Sixtus  V.  zu  Gunsten  eines  Spitals  Lotterien  gegen  eine  (ieldahgahe  er- 
taubte. (F.  Endemann,  Beitr.  z.  Gosch,  der  l..oUericn,  4H82,  S.  43.  24.)  Im  46. 
Jahrh.  schildern  viele  Kaiionislen  den  rontractus  sortium  ^ der  z.  B.  gebraucht 
wurde,  um  Ladenhüter  docli  an  den  Mann  zu  bringen.  (35fg.) 
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sind,  welche  der  Spielsucht  huldigen’).  Vom  Hasanlsfiiel  unterschei- 
tlen  .sich  die  Lotterien  dadurch,  dass  hei  ihnen  die  Griisse  der  Gewinne 
und  Verluste  niclit  aus  der  Spiellhiltigkeit  .seihst  hervorgeht,  sondern  von 
vorn  herein  ItestiinnU  ist.  Bei  der  llllern  .Art  derselhen,  den  Lotterien 
im  engem  Sinne’),  hcstehl  der  Gewinn  des  Staates  in  den  Procentcn, 

4)  Nirgends  herrscht  eine  griissere  Spielwiilh.  als  in  Java,  bei  Vornehmen 
wie  Geringen.  Man  wettet  selbst  auf  Kampfe  zwischen  Heuschrecken,  die  mitteNt 
eines  Grashalmes  gereizt  werden.  (Vgl.  St.  HatTles,  History  uf  Java,  II,  I8IK.) 
Von  der  Spielwiilh  der  Gerfiwnen  s.  Taril.  (Jerni.  44;  der  vornehmen  Leute  im 
neuern  Polen;  G.  Förster,  Schriften  VII,  304.  Ein  U.issisclies  Land  hierfür  ist 
China  (mein  System,  Bd.  I.  §.  I74),  wo  arme  Spieler  wohl  einen  Zahn  oder  Finger 
ein.sel7.en.  HÜdehrand  sah,  dass  ein  solcher,  der  verloren  halle,  sich  mit  ülgetränkter 
Baumwolle  ein  Loch  in  den  Arm  brennen  Hess.  (H.  um  die  Erde  II,  I93.)  OB,  wenn 
in  einer  chinesischen  Spielhölle  ein  Cnglücklicher  /.um  Selbstmorde  schreitet,  lassen 
sich  die  übrigen  Spieler  dadurch  kaum  stören ! Dies  hängt  damit  ziisarninen.  dass 
hier  auf  der  Leiter  der  bürgerlichen  Ge.sellschaB  die  mittleren  Spros.sen  so  wenig 
entwickelt  sind : wie  man  ja  auch  bei  uns  oft  sieht,  dass  Einzelne,  die  wegen 
allzu  grosser  <a)ncurrcnz  keine  vernünftige  Aussicht  zu  haben  meinen,  in  ihrer 
Verzagtheit  auf  Lollerieloose  liotfen.  Cher  die  grosse  Bedeutung  der  Lotterien  In 
Italien  s.  Bronn,  Reisen  (1834,  II,  145.  Die  tyrannische  Oligarchie  Venedigs 
duldete  getlis-sentlich  Hasardspiele  aller  .\rl;  lange  Zeit  ward  aof  dem  Marcusplalze 
Bank  gehalten.  (Dam,  Hist,  de  Venisc  V,  53  4.)  So  streng  übrigens  die  päpst- 
liche Censiir  war,  .so  duldete  sic  doch  Volkskalender,  welche  zum  Loltospiel  ver- 
lockten, Milte!  angaben,  wie  man  fast  sicher  dahei  gewinnen  künne  etc.  (Nach 
A.  .Stahr’s  Beisebriefen  in  der  Bremer  Zeilg. , 1 846.)  Auch  die  in  Österreich 
früher  so  beliebten  Traumbücher  griissteniheils  auf  Lollospieler  berechnet.  In 
Frankreich  unlerschied  Ch.  Dupin  (Depnt.  K.  44.  März  1848  41  spielsüchlige 

und  65  besonnene  Departements.  Die  Lotterieeinsätze  helrugen  tK46  durchschnitt- 
lich hier  81  000,  dort  5400000  Fr.  Die  spielsiiclitigen  waren  zugleich  die  handels- 
und  geworbereichslen,  wo  die  meisten  grossen  Städte  liegen  (Paris.  Lyon,  Mars«*iHe, 
Bordeaiu,  Lille,  Sira.ssburg) , aber  auch  die  meisten  unehelichen  Gehurten,  Findel- 
kinder, Hausdiebstähle  und  schweren  Verbrechen  vorkainen.  Im  oslerreiehisehen 
Lotto  w'urden  1861  pro  Kopf  der  Bevülkeniiig  eingesetzt  18,5  Kr.;  auf  Nieder- 
österreich allein  kamen  jedoch  I Fl.  47.5  Kr.  (Bau,  F.  W.  I,  3 43.). 

3)  Der  Ausdruck:  hollänilische  oder  Kln.s^enlotlerie  ist  unpa.ssend,  ohsihon 
man  früher  allgemein  glanbU*,  dass  seihst  das  Wort  /oferni  holländischen  Trsprun- 
ges  sei.  Nur  die  Eintheilung  in  Klassen,  wodurch  man  die  Zahlung  der  Einsätze 
bequemer  und  die  Aufregung  des  Spiels  länger  dauernd  machte,  die  aber  doch 
nichts  dieser  LoHerieart  Wesentliches  ist.  scheint  in  Holland  aufgekommen  zu  sein. 
Die  älteste  deutsche  Klassenlotterie  in  Hamburg  seit  1610.  (Eiidemanii  a.  a.  0., 
49  fg.)  Vielmehr  ist  die  älteste  bekannte  Geldlotterie  (damals  jedoch  /offo  genannt) 
1630  vom  Florentiner  Staate  unlernotnmen  worden.  (Varchi,  Storia  Fiorent.  XI, 
366.)  Die  1541  zu  Osnabrück  errichtete  städtische  L.  war  eine  Waarenlntterio. 
(Klock,  De  aerario  II,  C.  118.)  Der  französische  Staat  versuchte  15.39  eine  Geld- 

Ablian«)).  d.  k.  H.  OoaMIxrli.  d.  Wi«»M>n«rb,  XXI.  13 
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wolclio  (lio  S|ii(*l(M'  von  ihn*n  (iowinnslcMi.  doron  G<’samm!lu>lra^  drni 
(•esaiiimtl)('ti  a!<<Mler  HinsiUy.o  gioich  /n  soin  pflc^l,  ah^ida'ii  niiiss<‘n;  Ihm 
der  jungem ZaliUMdotleric  (I^otUi)  darin,  dass  dir*  Wrll(*n  aid’  tias 
ll(‘rauskomiiH‘n  gowisser  Numim'i  coiidtinatiom'ii  imtor  dor  Wahrsclicin- 
liflik(*il  bexaijll  \v(‘rden.'’)  — Hin  volkswirdiscliaRlirlier  Niit/rn  der 
Lotlorien  wird  si(*h(*r  mir  von  WVnigon  angonommon. Ünsdilidlicli 


lollerie.  (Ivlam:irn*,  Tr.  de  la  Pollre  III,  4,  Cli.  “I.)  Als  l.uduig  XIV.  1660 
eine  solrlio  wuMJer  errichlet  liatU*,  wunlim  1661  ijimI  öfter  alle  PrKalloUerien  ver- 
bottHi.  Knj4lisrlie  Klassenlotlerie  seil  H>94. 

i)  l>.is  Lotto  sciioinl  von  .Stnalswegen  /iiersi  in  (i<'niin  1620  ringefiihrt  7ii 
sein,  naelulom  cs  sclioii  hinge  vorher  iihlieli  gewesen  war,  bei  den  Wahlen  zum 
grossen  Hnthe,  wo  aus  90  NanuMi  Je  6 erloost  wurden,  auf  das  Herauskomtnen 
gewisser  tUmdidateii  zu  wetten.  So  halte  1562  l*ius  IV.  die  spoHJii^nle^  tu  eitynuht; 
fcrUsiarum  prarlaiis  verboten.  (Kmiemaiin  a.  n.  O,  73 fg.)  Ansserhalii  Italiens 
sind  die  luiltos  nielil  vor  der  Milte  des  IH.  Jahrh.  naehgeahinl  wurden:  1752  in 
Wien,  1763  in  Merlin.  Bis  1771  in  Dculsehiand  zusaniineii  29,  vom  .Staate  ent- 
weder seihst  helriebeii,  oder  verpaehlet.  Eine  Woehensehrift : » l.otbdogie  oder 
kritische  Beiträge  zur  Lolterielehre«,  1770  und  71,  hat  im  I.  Bande  sogar  zwei 
Auflagen  eiiehl. 

5)  lh*i  der  französischen  laillerie  betrugen  1792 — 1828  die  (iewinasle  durch- 

schnittlich 72.27  l'ror.,  die  Yerwaltimgskoslen  darunter  fast  für  die  Einnehmer] 
8,82.  der  Keineitrig  für  den  Staat  18,91  IVoc.  Das  Mavimiim  der  aushezihlten 
(iewiiine  t8l4  = 90,  das  Miiürmim  1820  = 61.56  l'roc.  Der  Keinerlrag  1816 

— 28  durehsrlinittlich  14,25  Mill.  Er.  In  PreiisM'ii  behält  der  Staat  13^.,^  Proc. 
der  Einsätze  und  im  Etat  für  188!  82  war  der  Bclnertrag  zu  4023400  Mk.  an- 
geselzl ; in  Hannover  hei  (tewinm^n  nnler  lOOoThlr.  10  Pitic.,  bei  höheren  12  Proc. 
Bei  den  jetzt  üblichen  Ausstelliingslottcrien  .scheinen  50  Proc.  Verlust  der  Spieler 
gewöhnlich  zu  müh.  (EiHlcmann,  79.)  Im  l.ollo  ist  z.  B.  die  Wahrscheinlicfikeil 
einer  Terne  = I ; H7J8,  die  einer  l^^iialeriie  = I . 61  1038.  Jene  wanl  aber 
in  Bayern  mir  mit  dem  5f  00  rachen,  in  IKlerreich  mit  dem  4800  fachen  l>ezahll  ; 
tliese  mit  dein  60000 — 6 ioUO faclieii.  Freilich  kam  cs  z.  B.  in  Bayern  1852  53 
vor,  dass  alle  Einsätze  = tor>92580  I I.  betrugen,  alle  (iewinnsio  = 10547549  FL; 
wesshaih  der  Sta.'it  eins<*hlicKslich  der  Verwallurigskosten  Schaden  halle.  {Bau, 
F.  \V.  I,  342.)  Auch  tias  Berliner  Lollo  hat  einmal  in  7 tjuartalen  92000  Tlilr. 
Verlust  gehabt.  (Efidemann,  75.] 

6)  Die  Ansicht,  dass  eine  Lotterie  zu  Hrsparriis.sen  führe,  insofern  die  kleinen 

Einsätze  vom  Kirikoinnien  hestritlcn,  die  grossen  Gewinnste  aber  zum  Vermügens- 
slanime  gescliiageii  würden  (Bernoii  il  I i , Schweiz.  Archiv  III,  112):  steht  im 
Widerspruch  mit  der  alUm  Erfahrung:  Wie  gewonnen,  so  zerronnen!  Als  in 

Frankreich  die  Lollerie  aufgehoben  war.  ernpling  die  Parisi'r  Sparkasse  während 
des  nächsten  Januars  nachher  525000  Fr.  mehr  Einlagen,  als  iiii  letzten  Januar 
vorher  (M.  Muhl,  (tewerlH'wissensch.  Heise,  35.)  Ini  Brüsseler  Leihhause  nahm 
1829  nach  .Vbsdiairnng  des  Lottos  während  der  nächsten  5 Monate  <lie  Zahl  der 


Digilized  by  Google 


Vebsixii  eijirr  Theorie  der  Finanz-Reg*ue>. 


18i 


isl  die  Lotterie  l'Ur  solche  Spieler,  die  Zeit  genug  hüben,  sich  diese 
Unterhaltung  zu  gönnen,  und  Leid  genug,  sie  zu  bezahlen.  Leider 
spielt  aber  die  gros.se  Mehrzahl  nicht  um  der  Unterhaltung  willen, 
sondern  aus  einer,  llberdies  noch  sich  selbst  taiischendtm,  Gewinn- 
absicht;’) Personen  Iblglich,  welche  entschieden  be.sser  thilten,  nicht 
initzuspielen.')  Solchen  schadet  die  Lotterie  mehr  no<;h  mittelbar 
und  geistig,  als  unmittelbar  und  pecuniiir:  indem  sie  nur  zu  leicht 
an  die  Stelle  des  Fleis.st»s  und  der  Sparsamkeit  eine  lrUgerist;he  Hoff- 
nung, eine  den  Sinn  benebelnde  Zahlenmystik  setzt.  Überhaupt  zur 
Spielw'uth  verlilhrt.  Der  Spielleul'el  knechtet  seine  Opfer  mit  ganz 
besonders  verstrickenden  Banden!")  Ks  ist  darum  begreiflich,  wenn 
sich  in  neuerer  Zeit  die  uaiifgekUiiTe  öffentliche  Meinung«  so  oft  für 
.Abschaffung  der  Staatslotterien  ausgesprochen  hat  und  Kngland 

versetzten  Pfänder  um  7837  nb,  die  Zahl  der  wieder  eingeldsleii  um  3f)09  zu, 
verglichen  mit  der  eiitsprecheiiden  Zeit  des  Jahres  vorher.  (h'oreiKn  (^)uart.  Uev., 
No.  XXIX.)  Wenn  L.  v.  Stein  Lotterien,  wo  nur  um  den  ZiuN  der  Einsätze  ge.>ipiell 
wird,  als  Sporn  zu  Ersparnissen  rühmt  (FinRnzwissenseh.,  314),  so  kann  das  nur 
für  da.s  kleine  Gebiet  der  Staatslotterieanleihen  (ieltung  haben. 

7)  Spielen  Manche,  um  »»sicherer«  zu  gehen,  lieber  f‘4  Looimj,  als  ein  ganzes : 
.so  wird  dadiindi  eben  nur  ihr  Verlust  wahrscheinlicher.  Wer  alle  Loose  niilinie, 
der  würde  zw'ar  alle  Gewinne  beziehen,  aber  von  seinem  wieder  einpfangenen 
Einsätze  ganz  sicher  die  Abgabe  an  den  Staat,  sowie  die  Verwaltungskosten  ab- 
gezogen sehen. 

8)  Im  C.  Waadt  wurden  früher  von  2007  lamsen  164  an  Ueiche,  909  an 
Personen  initUern  Vemiügens,  aber  934  an  »Arme,  Falliten  und  Unterstützte«  ahge- 
setzt.  (N.  Verhamll.  der  .Schweizer  geiueinnütz.  Gesellsch.  (1839)  V,  353.) 

9)  In  einem  englischen  Dorfe,  wie  I8t9  im  Unlerhaiise  erwiilinl  wurde, 
bestand  ein  WohllhiiligkeiLsclub  für  Alle  und  Sieche.  Plötzlich  gewann  ein  Bauer 
3000  i!  in  der  Lotterie;  und  alsbald  (log  jener  Wohlthatigkeitscluh  auf,  ein  Lot- 
lerieclub  entstand,  Aiele  Personen  versetzten  ihre  .Müheln,  ja  ihr  Bettzeug,  uni  nur 
spielen  zu  können.  (Macciilloch , Taxation,  313.)  »Hexengold,  das  der  Holle 
zollt  I « (Schiller.) 

10)  Nachdem  in  Frankreich  der  Kanzler  Poycl,  der  freilich  auch  alles  Ver- 
mögen der  Unlorlhanen  dem  Könige  ziisprach.  1539  die  Lotterie  al.s  Nnchahnuing 
\oo  vielen  »>herühnilen«  Städten,  und  um  den  Unterthanen  einen  würdigem  Zeit- 
vertreib zu  geben,  einpfolilen  halle  (Sisinondi,  Hist,  des  Fr.  XVII,  63 fg.),  meinte 
Bornilz  von  den  Lotterien : nec  suadeo,  «ec  äissitadco.  (De  aerario,  1612.  II,  4.) 
Latheriis,  De  censu  (IGI8)  III,  15  und  M.  Faust,  (*onsilia  pro  aerario  (1641), 
p.  201  missbilligen  sie  als  Finanzqiielle.  Büsch  nennt  sie  eine  Finaiizmissgehiirt, 
von  der  man  am  Ende  des  18.  Jahrh.  In  keinem  europäischen  Staate  mehr  wissen 
werde.  Auch  Beckmann,  Beitr.  7.  Gosch,  der  Erliiidungen  (1805)  V,  30911. 
tadelt  diese  »schnöde  Einnahme»  aufs  F.nlsehiedensle.  Stahl,  Siebzehn  parlameut. 

13* 
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()82G;,  Hessen-Diimistadt  (1832),  Frankreich  (1836),  Bayern  (1861) 
prakliscli  diesein  Rufe  gefolgt  sind.  — Freilich  ilhersieht  man  hei 
.solchem  Kxlrem  zwei  wichtige  Punkto,  einen  polizeilichen  nii<l  einen 
linanziellen.  So  lange  sich  di(‘  Men.schen  seihst  nicht  gründlich  hes- 
sern,  wird  die  noch  fortduiiernde  Spielsucht  nach  Wegfall  der  Staat.s- 
lotterien  andere  Befiiedigungsmillcl  suchen:  auslündische,  private 
l.olterien,  geheime  Glücksspiele,  hei  denen  es  vielleicht  unehrlich  zu- 
gehl. und  die  zugleich  mit  einander  wetteifern,  durch  immei-  neue 
Formen  die  Spielhist  immer  slitrker  zu  reizen.")  Rhenso  hat  der 
Gedanke  viel  Ansprechendes,  eine  nicht  lobenswerthe,  obschon  auch 
nicht  verhrecheri.sche  Neigung  (h-r  .Men.schen  wenigstens  zu  einiger 
Gemeinnülzlichkeit  durch  Besteuerung  anzuhallen.  ")  Jedenfalls  sind 

Hetlen,  iHOj,  S.  37  If.  erinnert  eiiipli.ilisc'li  daran,  wie  in  derselhen  Paiilskirelie 
zwei  verschiedenarÜKe  VersatnmImiKeti.  die  Nalionalversanmilun^  von  I8i8  und 
der  evaiiKelisi’he  KirolieiUiif'  von  1854  (Keferent  Kapir^,  einstiimiiig  die  AbsrlialTiing 
der  Spielhöllen  elr.  gefordert  haben. 

I ij  In  Neapel  wur«le  <087  das  Lotto  aus  sittliehen  Grtinden  aufgehoben, 
jedoch  17t  3 wieder  liei^esielll,  weil  das  Volk  inzwischen  immer  in  auslündischen 
Anstalten  gespielt  hatte.  Aus  demselben  tironde  sah  man  sich  1734  veninlassl, 
ebenso  viele  Zieiningeii,  wie  in  Moni,  ciiizurieblen.  Galunti,  N.  Deserizione  II, 
C.  Iß.)  Papst  Itenedict  XIII.  hatte  das  Lotlospiel  noch  n»it  dem  Banne  belegt; 
sein  Nachfolger  aber  1730  selbst  ein  Lotto  errichtet,  als  seine  Unlerthaiien  dun'li 
die  schwersten  Slrafdrohuiigcn  mit  Hrieferbreehen  eie.  nicht  ahgehaiten  werden 
konnten,  in  fremden  Anstalten  zu  spielen.  (Ju.sli,  Poüt  und  Pinanzschriften  111, 
ißf.)  So  hat  auch  Krankreich  die  1703  abgeschalMe  L.  1797  wieder  hergeslellt. 
ln  England  sollen  seil  Aufliehtmg  der  Lotterie  die  Wetten  hei  Pferderennen  etc. 
sehr  zugenommeii  haheii.  Wie  in  Nordamerika  bei  Hahnenkampfen  vvolil  14000 
Doll,  verwettet  werden,  s.  Hesse-Wartegg.  Missisippifahrlen,  147. 

< Schon  viele  Kanouisteii  hatten  das  Spielen  zu  wohllhatigem  Zwecke  für 

etwas  gut  Christliches  erklärt.  (Endemnnn , 64.)  Die  Lotterien  des  <ß  Jatirh. 
verfolgten  oftmals  solche  Zwecke:  so  die  englische  L.  <5ß9  für  die  Marine,  tßll 
für  die  amerikanischen  Kolonien.  Die  holländischen  L.  .seit  1549  für  Waisen- 
häuser, (leronlokoniieii  etc.  Leibniz  empfahl  L.,  um  gelehrte  Gesells4'baflen  darauf 
zu  fuudlren.  (Opp.  cd.  Dutens  V,  533.  Gtibraucr  II,  <97.)  Noch  J.  Möser  für 
vvohllbüllge  Zwecke,  für  die  cs  keine  regeliiiäs.sigen  Deckungsinillol  gibt.  Patr. 
Pliaiit.  I.  17.)  Der  üsterreicliisclie  Lottopäcbler  musste  1777  5 .Mädchen  aus- 
steiiern,  deren  Name  zugleich  mit  den  Nummern  gezogen  war;  1778  stall  dessen 
eine  Abgabe  von  1 1000  FL  zu  iiiildcru  Zwecke  liefern.  Mailath,  Österreich. 
Gesell.  V,  81.)  Wenn  es  wahr  wäre,  dass  1757  das  einem  Italiener  für  < 87000  FL 
verpachtete  Lotteriemonop4)l  eigentlich  auf  Privalrechming  des  Kaisers  Franz  ge- 
gangen (Nicolai,  Uelse  III.  273),  so  wäre  das  freilich  zu  dem  Obigen  der  schrolTsle 
Gegensatz. 
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die  verschiedenen  Arten  des  Gl(lcks|)iels  in  sehr  verschiedenem  Grade 
bedenklich.  Je  kleiner  die  Einsätze,  je  mehr  das  Spiel  durch  Grij.sse 
der  Gewinne,  Hüuligkeit  der  Ziehungen  etc.  den  Spieler  geistig  be- 
schäftigt, je  mehr  der  LlnUnnehmer  dabei  prolitirt:  um  so  schädlicher 
eine  Lotterie.  .Also  das  Lotto  am  schädlichsten.  '^) 

Ähnlich  zu  beurthoilen.  wie  die  I,oltcrien,  sind  die  staatlich  er- 
laubten, wohl  gar  verpachteten  Spielhäuser,  die  neuerilings  be- 
sonders in  Hauptstädten  und  BadeOrtern  eine  grosse  Beileutung  er- 
langt haben.  Nur  waren  hier  die  Schattenseiten  zwar  local  be.schränkter, 
wie  denn  manche  Staaten  .sowohl  ihren  Beamten,  als  auch  der  nie- 
dern  Klasse  ihrer  L'nterthanen  den  Besuch  ihrer  Spielhäu.ser  verboten 

1.1)  J.  Möser,  Piilr.  l’h.  I,  erinnert  ;in  <llc  Bordelle,  die  ja  aiieh.  ist 
die  Unzucht  einmal  unatisroUl»ar,  wenigstens  ihre  Verhimlung  mit  DiehsUili}  und 
anderen  Verbrechen  hindern,  zur  Kinsclirlinkung  der  S\philis  dienen  und  besteuert 
werden  können,  freilich  hinkt  das  Gleichniss  insofern,  als  die  Hurerei  immer 
sündlich  ist,  das  Glticks>piel  doch  nur  unter  gewissen  Vor:iu.s>el/ungen.  Ini 
M,  Alter  könnte  man  übrigens  hier  und  da  wirklich  auch  aoii  einem  Hurenregai 
spnM'heri;  wie  denn  z.  B.  die  öUentliehen  Dirnen  wohl  Hühscherinnen  Uon  <>hö- 
ßsch»)  ''otirtiÄ'onr«,  corlesanoit,  cortiijiane  hcis.scii,  unter  dem  llofinarstdiall  stehen  etc. 
Vgl.  Maurer.  Gesell,  der  Frolinhöfe  II,  343.) 

14)  Vgl.  Beliti  di  Hondo,  Del  giuoco  del  Lotio.  (1853.^  Das  bayerische 
laOUo  hatte  frülier  36  ZiehungtMi  jährlich ! 

15)  In  Frankfurt  a M.  bestand  von  1379 — 1431  eine  Spielbank  für  Würfel- 
spiel, von  der  Stadt  ver|wrhlet  uml  besonders  auf  die  .Messen,  aber  auch  wohl 
einmal  auf  den  llciclistag  berechnet.  Ihr  Krlrag  .scdieint  gegen  3 Froc.  des  diircli- 
schiiiltlicheii  Stadlemkoiiimeiis  gewesen  zu  sein.  (Kriegk  F’s,  Hiirgerzwisle  etc., 
S.  344  IL\ 

16)  Vor  Aiifliebung  der  Farkser  .^pielhauser  gali  es  diis<dbst  in  7 Anstalten 
9 Tische  für  Koulette,  6 für  Trente  et  un  und  i für  Oeps;  und  es  fand  sich, 
das.s  von  den  204  monatlichen  Abrechnungen  dieser  Tisclic  1837  nur  17  dem 
Unternehmer  Schaden  hr;uhlen.  Kr  gewann  in  diesem  Jahre  92K858I  Fr.  und 
verlor  809486.  Ist  es  für  den  Staat  wohl  anständig,  eine  .so  blinde  Leidenschaft 
seiner  Unterllianeii  oder  Gaste  aus/iihcuteri?  .Auch  hier  die  meisten  Verluste  der 
Spieler  bei  den  niedrigsten  Kinsätzen ; bei  einem  Tische,  wo  nur  um  Gold  gespielt 
werden  durfte,  7 .Monate  Gewinn,  5 M.  Veriusl  der  Bank.  Der  Staat  erhielt  für 
seine  Licenz  .*)'/2  Mill.  Fr.,  dazu  noch  über  1341000  Kr.  für  die  Stadt  Paris,  so 
dass  die  Uliternelimer  262848  Fr.  Frolil  über  ihre  Betriebskosten  uml  Cautions- 
zinsen  hatten.  {Maccullocli,  Taxation,  315.)  Unter  .Napoleon  I-  war  der  Krlrag 
der  Spielpacbl,  ==  3 400000  Fr.,  für  die  geheime  Fuilzei  verwamit  worden. 
(Ttiibaudeau  VIII,  364.)  In  Baden-Baden  zahlte  die  Spielbank  18.58/9  1 27(00  Fl. 
Pachtzins,  der  alsdann  für  Gebäude,  Anlagen,  Freibäder  an  Urt  und  Stelle,  zum 
Theil  aucli  zur  Unterstützung  anderer  Badeörlcr  verwandt  wurde.  (Bau,  F.-W.  I,  3 48.) 
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habon:  .sonst  aber  noch  sclilimtner,  als  selbst  beim  Lolto.  Es  i.st 
daher  als  ein  .segensreicher  Enrlsehrill  zu  betraclilcn,  dass  in  Deutscb- 
laiul  seil  31.  Decendier  1872  keine  üirentliclien  Spielbanken  luelir 
besleliim  dürfen. 


14. 

Der  Tabak  ist  so  unzweifelhaft  ein  Luxusartikel,  dessen  Ver- 
theuerung  zu  Gunsten  der  Staalseinnahnie  kein  eigentliches  Bedtlrfni.ss 
.schiuülerl,  und  doch  zugleich  von  so  ausgedehnter,  wachsthuinsfilhiger 
r.onsuinlion,  dass  der  heute  so  übliche  Au.sdruck  von  seiner  grossen 
»Sleuerkrafl»,  wenn  auch  an  sich  unpassend  inylhologi.sch,  doch  ganz 
erkliirlich  ist.')  Gleichwohl  slüsst  jede  bisher  angewandte  Korin, 
ihn  einer  hohen  »Steuer  zu  unterwerfen,  auf  die  grössten  Schwierig- 
keiten.^) 

A.  Erhebt  man  die  Steuer  als  KUichenstcuer  l>ei  den  Roh- 
pruducenlen,  etwa  so,  dass  sie  die  mit  Tabak  zu  bestellenden  Grund- 
stücke anmelden  und  dann  einen,  je  nach  der  Bodengüte  abgcsluf- 
ten  Zuschlag  zur  Grundsteuer  bezahlen:  so  ist  zwar  die  Conirole 
wegen  der  OIfcnkundigkeit  leicht,  aber  wegen  der  grossen  Verschie- 
denheit ihir  Ernten  nach  IMengc,  Gute  und  Preis,  eine  irgend  hohe 
Besteuerung  unmöglich.  “) 

l)  »Kein  Oenus.-uiiUcI  von  glcii  licr  Kiitl>i.-Iirlidikcil  i.<l  .so  stark  bcsclirl.  S?in 
Cunsiiiii  ili'UlH  auf  bpsoml«r.s  sleuorkränige  Einkoinmciislheile.  Die  Steuer  sc'vUlirt 
gro.s.seii  iiml  zieinlicli  siclierii  Erlragn.  (Scliäfflc,  Gnimisiitzc  der  Steuerpolitik, 
i3S.)  In  Erankreicli  wurde  iS#l)  der  ordinäre  Kauclitaliak  von  7 auf  9,  tSTl 
auf  tt,.7  Kr.  erhellet,  andere  Sorten  dein  entvpreeliend ; und  jedesmal  war  der 
llüek.sehlag  ini  Verhraueti  ein  ganz  vorüheigeliender.  Seit  1874  hat  der  Gesainint- 
ertrag  um  iiher  tlO  .Milt.  Fr.  zngcnoimnen.  Le  ro  y-ll ea  u I ie  u empliehlt  eine 
liülie  llelastung  de>  T.  nainentlieli  auch  damit,  weil  ilerselhe  keiner  andern  In- 
diLstrie  dient  und  dem  Cunsuinenten  gar  niehts  nütze,  vielen  Anderen  sogar  lästig 
sei.  (Se.  des  F.  I,  673  tf.). 

4)  Schon  .Malchus,  Finanzw issensehafl  und  Finanzverwaltung  I,  3,79.  3fS 
meint,  dass  die  Monopolisirung  der  Fahrikatiun  und  des  Dehit.s  mit  Ausschluss  der 
Freiheit  des  Tahakshaucs  der  einzige  Weg  sei , aus  der  Besteuerung  der  T.con- 
.sumtion  ein  hedeutendes  Einkommen  zu  ziehen.  Auch  Kau,  kein  Freund  des 
Monopols,  stimnit  dorn  we.sentlich  hei:  Finanzwis.sensch.  II,  HO. 

3)  l’reusseii  vertaiLSchte  die  seit  1819  hestehende  GewichLsteuer  1848  wegen 
der  vielen  Klagen  iiher  die  Conirole  mit  einer  Fläclienst.  in  4 Klassen:  6,  5,  f 
oder  3 Thir.  pro  Morgen.  Die  Zahlung  erfolgte,  wenn  die  Hälfte  der  vorjährigen 
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B.  Wenn  man  dagegen  die  Roliproducenten  nach  dem  Gewidit 
ihrer  linile  hesleiieii,  (nalUrlidi,  ebenso  wie  in  den  Füllen  A.  und  C.,  mit 
entsprechender  Zullhelastiing  des  vom  Aiislande  kommenden  Tabaks), 
etwa  ini  trocknen  oder  Ibrinentirlen  fahrikreiren  Zustande,  so  kann 
ilie  Steuer  zwar  hoch  sein.  Zur  (^ontrole  muss  aber  den  Tabaks- 
baiiern  vielfach  ein  peinlicher  Zwang  auferlegt  werden.’’)  Die  so  sehr 
verschiedene  Güte  des  Uohstolfes  hieiht  von  der  Gewichts  teil  er 
iinheachtel:  was  eine  harte  .Mehrbelastung  der  Urmeren  Gonsumenten 
bedeutet.  ‘)  Elienso  ist  die  Notlnvendigkcit  eines  langen  Steiiervor- 
scliiisses  hier  zwar  der  Zeit  nach  etw'as  kürzer,  als  bei  der  Fliichen- 
■steuer,  kann  aueb  .statt  des  IMlanzers  auf  den  Fabrikanten  übertragen 
werden’);  sie  ist  aber  wogendes  hühern,  möglicherwei.se  sehr  hohen 
Betrages  der  Steuer  hier  noch  weit  lüstiger,  kann  sogar  das  Mit- 


Krnle  verkiiuft  war,  spätestens  bis  Knde  .luli.  Hei  Misswachs  iialürlich  Nach- 

lässe. Der  Ertrag  war  I85G  — 5H  «liinhschiitülicli  nur  ISSUi  Tiilr.  Die  Plliuizcr 
mit  weniger  als  U Q.  Itulhon  Tahak^rchl  (nach  einer  amtlichen  Denk^ichriH  etwa 
ttOOtlO)  hiicbtMi  steuerfrei.  Dieses  preusvsiM:iM}  System  wurde  mit  der  AusdchiiiniK 
des  Züllvereins  auch  >üii  Sachsen.  Thüringen,  Hraunschweig.  Ohlenhtirg.  Luxem- 
hitrg  angenoniinen  und  IKG7  auf  die  annectirteii  Provinzen  ausgedehnt;  ist  dann 
auch  in  dem  Ues.  vom  20.  Mai  IH6H  für  den  ganzen  Zollverein  im  Wesentlichen 
hcihelialten. 

i}  Die  badische  zVccisc  erhob  IKI2 — I8IX  vom  Ctr.  heim  Verkaufe  nur 
Kr.  und  0 Kr.  Wagegeld.  Dagegen  das  deuts<'lie  Heich  von  je  100  Kilogr. 
20  Mk.  (1880),  no  Mk.  'I88l),  von  1882  an  45  Mk. 

5}  Das  deutsche  Ciesetz  vom  10.  Juli  1879  zwingt  die  Tahaksbauer  zur  Pllan- 
zung  in  geraden  Linien  und  gleichen  zMistiimicn ; das  Köpfen  und  Atisgeizcti  muss  vor 
Erhebung  der  Ulätterzahl  durch  die  Feldcontrole  beendigt  sein,  alle  vor  der  Ernte 
slaUfindLMiden  Ahrälle  vernichtet  werden.  Den  Bancrii  ist  die  Mischung  der  Tahaks- 
ktillnr  mit  anderen  Pllanzcn  (§.  2 2).  den  Fabrikanten  die  Üenulzmig  von  Surro- 
gaten untersagt  (§.  27.)  Die  Trockenboden  werden  von  der  Steuerbehörde  über- 
wacht 10.)  Was  hei  der  wirklichen  Verwiegung  <les  Hohstolles  an  der  von 
der  voriiiuHgen  Feldcontrole  fcstgeslcliten  Blätterzahl  und  Gewichlmertge  fehlt, 
muss  gleichwohl  versteuert  werden,  falls  nicht  der  Abgang  vorschrirismässig  ge- 
rechtfertigt ist  (§.  6.  9.) 

O)  Weiui  der  inländische  Tabak  einschliesslich  der  Stängel  zwischen  7 und 
90  Mk.  pro  Gtr.  kostet  illirths  Annalen  1879,  457),  so  würde  eine  Steuer  von 
2K  Mk.  für  den  sdilechte.sieii  Tabak  iOO  I*roc.  betragen,  für  den  besten  nur  31  Proc. 
Der  ausländische  Hohlahak  schwankt  sogar  zwischen  I I und  308  Mk.  nach  der 
Heichs-Eiujucte. 

7)  ln  Frankreich  1797  den  Fabrikanten  eine  Steuer  von  40  Ont.  pro 
Kilogr.  der  eiiigekauften  Blatter  aufgelegt. 
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worben  der  minder  kapilalreichen  Fabrikanten  fast  unmöglich  machen.’') 
('brigeiis  entliUll  jede  sehr  liolie  Besteuerung  des  Rohstofles  bei  sonst 
freiem  V'erkelir  einen  starken  Reiz  zu  Fälscliungen. 

C.  Die  Besteuerung  des  fertigen  Fabrikats  würde  bei  den  Klein- 
händlern wegen  der  unendlichen  Zersplitterung  des  Geschäftes  kaum 
durchzuführen  sein*),  auch  wohl  eine  Controlirung  der  Fabriken  vor- 
aussetzen, die  kaum  geringer  würe,  als  wenn  die  Steuer  bei  den 
Fabrikanten  selbst  erhoben  wird.  Diese  letztere  Form  der  Fabri- 
kalstcuer,  in  Russland'*)  und  Nordamerika  dadurch  erhoben,  dass 
alle  Tabaksfabrikale  nur  in  gestempelten  Hüllen,  die  nicht  ohne  Zer- 
störung der  Slempelmarkeii  zu  ölTneii  sind,  die  Fabrik  verlassen  dürfen, 
hat  manche  Vorzüge.  Die  QualilUt  der  Waare  kann  etwas  mehr  be- 
rücksichtigt werden,  als  beim  Systeme  B.,  da  sich  wenigstens  Cigarren, 
(ügarretten.  Schnupf-,  Rauch-  und  Kautabak  leicht  unterscheiden  las- 
sen. ")  Die  Zahlung  der  Steuer  liegt  dem  Consum  niiher.  Dagegen 
unterwirrt  sie,  wenn  Defrauden  wirksam  verhindert  werden  sollen, 
die  Fabrikanten,  die  beim  Systeme  B.,  eben.so  wie  die  Händler,  ziem- 
lich ungefe.sselt  waren,  einer  im  höchsten  .Maasse  drückenden  Con- 
Irolc,  ohne  gleichwohl  die  Rohproducenten  davon  zu  befreien.  Das 


8)  Heim  Sdiruipn:ib<ik  kunn  der  Verarhcitiingsproce$*s  Jahrelang  dauern, 
rbrigeiis  würde  eine  niiis^^ige  Gewichlsleuer  zur  Coiilrule  der  auf  die  Hohstuiriagcr 
der  Kabrikaiileii  gebrnrhten  VorraUtr  ein  sehr  gules  IliiirsiiiiUel  zur  Siclierung  der 
Kabrikatsteiicr  sein. 

9)  Kiiie  lK‘doutciiüe  Menge  iiainentiicli  von  (iigarren  kann  ja  aufli  mit  Uni- 
gehuDg  des  Kriiniers  von  den  hausindtistrielieii  .Arbeitern  selbst  verkauft  werden. 

10)  Schon  Napoleon  hatte  dies  System  in  dem  Decrcle  vom  16.  Juni  <808 
(Art.  H fg.)  versucht.  Nach  seinem  rnssj.schen  Nacliahiner,  Graf  Cancrin  (Öko- 
nomie der  nieiischl.  Geseli.scliafl^  25i)  ••führt  sich  das  Mittel  der  Banderolle«  auch 
bet  Kartell  gebniucblicii,  gut  durch".  Da  indess  zur  Be<|uomlichkeil  der  Steuer^ 
belionle  jene  gestempelten  Hüllen  nur  in  grossen  Ouantiläten  verkauft  werden,  so 
ist  der  Grossbetricb  ungemein  begünstigt.  Die  Händler  dürfen  nur  aus  den  palen- 
tirlcn  Fabriken  beziehen  und  mir  in  ganzen  Packcleii  oder  Kisten  ohne  Verletzung 
der  banüerolle  verkaufen. 

tl)  Sowohl  Uiissland,  wie  die  V.  Staaten  haben  sich  genothigt  gesehen,  die 
versuchte  OualiliUstariliriing  wieder  fallen  zu  lassen.  WcnnHirlh  (Annalen  1871, 
753  ir.)  eine  Wertli.sleuer  der  Tabaksfabrikate  einptiehlt.  .so  wird  dabei  u.  A.  eine 
Verpflichtung  aller  inländischen  Hohproducenten  und  Importeurs  vorausgesetzt,  die 
Chercinstiiiimung  der  Facliira -Werlhdcclnrationen  mit  den  wirklichen  Ankaufs-, 
resp.  Kinkaufspreisen  an  Kide.s.stall  zu  bescheinigen! 


Digilized  by  Google 


73]  Vebsi'ch  eine»  Thbobie  deb  Fikanz-Regalien.  187 

nordamerikanische  System'^),  aiicli  nach  der  Reform  von  1868,  mit 
seinen  zalilioscn  harten  Strafen,  seiner  beständigen,  durcli  Angeberei 
versWrkten  Inquisition,  würe  dem  Schreckenssystem  eines  Belagerungs- 
zustandes zu  vergleichen,  wenn  nicht  die  von  ihm  BetrolTenen  ihren 
Beruf,  der  sie  beinahe  zu  kurz  gehaltenen,  unsicher  besoldeten  Staats- 
beamten macht,  freiwillig  erwtthlt  liatleu  und  beibehielten.  So  demo- 
kratisch die  Tabaksteuer  dort  eingerichtet  ist,  so  beschrankt  sie  die 
pei'sbniiche  Freiheit  kaum  weniger,  als  die  Munopolverfassiing  der 
absolutesten  Monarchie  dies  tbun  würde.  ’’) 

ti)  Ganz  anders  in  W'ürUeiiilier^  tSIi — SH,  wo  nach  AuftiohunK  des  Tabaks- 
regals den  Fabrikanten  und  lländkTti  eine  Steuer  %on  zus^unmeu  nur  iOüüO  Fl. 
auTcrlegt,  und  diese  nach  Fassionen  über  ihren  Abs^itz,  späterhin  nach  einer  Klas- 
sencinschälzting  ihres  imithmasslichen  Absatzes  uiiigclegt  wurde.  (Kau,  F.  \V« 
H.  §■  440.] 

t3)  Alle  Tabakshätidler  und  Fabrikanten  müssen  eine  jährlich  zu  erneuerude 
Licenz  in  Stempelinarken  losen,  die  hernach  kassirt  iiii  (sesdiäri.slocale  sichtbar 
sind.  Wer  obne  Licenz  sein  Ge:^'bäfl  anfäii^l  oder  forlsctzl,  verwirkt  Geldstrafe 
bis  500  Doll,  oder  Gefängniss  bis  zu  einem  Jalire.  Die  Namen  der  Licenliirleo, 
ebensaj  wie  der  registrirlen  Cigarrenarbeiler  sind  bei  der  Steuerbehörde  aiisgeliängt. 
Wer  einen  iiichtregislrirten  Cigarrenmacher  beschäftigt,  zahlt  pro  Tag  5 Doll.  Strafe. 
Die  Tabakspflaiizer  dürfen  nur  an  licentiirte  Personen  verkaufen.  Jeder  Fabrikant 
muss  eine  geuaue  üeschreibunK  seiner  Fabrik  cinreichen,  deren  Genauigkeit  u.  A. 
dadurch  controlirl  wird,  dass  für  die  Aiiuieldmig  der  .Maschinen  etc.  ein  Certiho;it 
der  Sleuerbehörde  jederzeit  im  Fubriklucale  ausgeliängl  sein  muss.  Jede  Fabrik 
muss  bei  100  — 300  L).  Strafe  durch  ein  Siiiild  äusserticb  bezeichnet  sein. 
Der  Fabrikant  hat  jährlich  ein  neues  Inventar  seiner  Vurrätlie  aller  Art  einzu- 
reichen, in  der  vorgeschriebeneii  Funu  läglicli  über  alle  Käufe,  Verkäufe,  Ver- 
sendungen Buch  zu  führen  und  monatlich  einen  Au.szug  daraus  einzuliefern ; bei 
Strafe  von  500  — 5000  D.  Geld  uud  tO  Monaten  bis  3 Jahr  Gefängniss.  Kinc 
Caulion  von  iOOO — JOOOü  I).  ist  von  jeder  Fabrik  zu  bestellen:  wer  vorher  Tabak 
fabricirl,  wird  mit  1000 — 5000  D.  und  I — 5 Jahren  Gefängniss  be.straft.  Selbst 
die  hausindustriellen  Cigarrenarbeiter  sind  zu  500  D.  Cuuliou  verpflichtet.  Wer 
Tabak  in  anderer  als  der  gesetzlichen  Verpackung  feilbielct,  hat  100 — 5000  D.  und 
6 Monate  bis  2 Jahre  Gefingniss  verwirkt.  Wer  die  Adhibinmg  der  Etikette 
unterlässt  oder  die  Etikette  unbefugt  abuimml , zahlt  50  D.  für  jedes  Päckchen. 
Jeder  TabaL<^pnanzer,  Kohtabakshandler  oder  Verkäufer  anderer  zur  Tabaksfabri- 
kation dienlichen  Materialien  muss  bei  schwerer  Strafe  der  Stcuerbehi»rde  auf  Ver- 
langen aiizeigen,  an  wen  und  zu  welchem  Betrage  er  verkauft  hat.  Auch  die 
Käufer  der  Fabrikate  werden  zur  Coiitrotc  hcrangczogeii : wenn  sic  von  einem 
Fabrikanten  kaufen,  der  seine  Steuer  nicht  bezahlt  hat,  so  wird  die  gekaufte 
Waare  conHscirt  und  sic  selbst  in  100  D.  Strafe  genommen.  Das  vom  Steuer- 
beaiuteii  zu  führende  Kataster,  das  nicht  bloss  die  Inveutare,  sondern  auch  die 
munallicheo  Buchau.sziige  aller  Fabrilaiilun  enthält,  muss  Jedermann  zur  Einsicht 
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l).  Diis  englische  Veri'ahien,  den  Tabak  nur  mit  einL'in  Ein- 
fiilirzollo  zu  belegen,  hiingt  zusammen  einerseits  mit  der  frühem 
Kolonialpolitik , andererseits  mit  der  bloss  maritimen,  also  leicht  zu 
bewachenden  Griinzlinie  Englands.  Man  kann  eben  darum  die  Steuer 
sehr  ausgiebig  machen,  auch  die  Qualiliit  der  Waarc  berücksiclitigen, 
wenn  die  Etnfulir  auf  wenige,  mit  ausgezeichneten  Kennern  besetzte 
ZollstiUten  eingesclirünkl  wird.  Dagegen  hat  dies  System  den  grossen 
Nachtheil,  dass  jcdei'  inllindisclio  Tabaksbau  verboten  sein  muss. 

Ein  Tai>aksregal  besteht  gegenwürlig  in  rrankreich,  Öster- 
reich, Spanien,  Portugal,  Italien  und  Huiiicinien. In  Preussen  ist 

ollen  liD^'cii.  Drfbei  wmJen  fasl  alle  Krkliiniiii;en  über  sleuerlirhe  VerliiiMnisse 
besclmoren.  Man  sieht,  wie  hier  die  (irnndsatzo  der  Selbsldeclaration,  der  Selbst- 
bestcuerung  'durch  Sternpelimirken)  und  der  Conirole  durch  Oirentliclikeit  mit  einer 
sehr  geririften  Beamleiizald  doch  ein  äussersi  wirksiiiies  System  bilden.  Vgl.  Fel- 
sen in  llirth’s  Annalen,  1 878,  JOOlf. 

1 i)  Sollten  die  tabakbaiiondeii  Koloiiieen  ihre  Gewerbe-  und  Hamlclsbedürf- 
iiis'ie  ausschliesslich  >oiii  Miillerlaiide  beziehen,  so  M'hieii  es  bÜlif;,  ihnen  für  ihre 
Rohproducte  einen  entsprechenden  Vorlheil  zu  gewähren. 

15)  Nachdem  noch  Jacob  I.  allen  Tabaksgemess  Mubolen  halte,  führte  Kurl  1. 
ein  Regal  des  Tahakhaiidcls  ein.  [Uyiner  l'ocdera  \IX , .554.  Anderson,  Ori- 
gin of  commerce,  a.  1834.)  Mer  inländische  .\nbau  (auch  für  Irlandj  1852  und 
1660  iinlersugl.  Während  des  Krieges  mit  Nordamerika  wurde  t‘79  das  Verhol 
für  Irland  sii.spendirt , t782  aber  auch  auf  Schuttlaiid  ausgedehnt  und  1831  in 
lil.nid  wiederiiergeslelll.  Cbrigens  ist  im  V.  Kgr.  der  Tabaksschtiuiggel  sehr  be- 
deutend, obwolii  in  einem  7ineiligen  Gräiizbezirk  keine  Tubaksfabrik  geduldet  wird. 
Nach  .Macculloch  soll  in  Rnglaiid  über  , in  Irland  wigar  bis  des  Tabuksver- 
brauches  eingeschinuggelt  worden  sein.  .\uch  über  Fälschungen  sehr  geklagt;  von 
8o7  Sorleii,  die  1871/73  untersucht  wurden,  fand  man  479  durch  Zusätze  son 
Sand,  Eisenoxyd,  Schwefel  etc.  verfäKschl.  (Beriehl  der  deutschen  T. -Enquete- 
Commission  V,  Drucks.  2.  S.  8.) 

I6j  Fratikreicli  hatte  seit  1629  einen  Einfuhrzoll  von  30  Sous  pro  Wund, 
seit  1674  da.s  Heg.d,  das  verschiedenen  Coinpagiiien  nach  einander,  später  den 
tieneralpächtern , verpachtet  wurtle.  (Forboiinais  F.  de  Fr.  I.  213.  537  ; vgl. 
Bulletin  de  statistique  et  de  legislation  comjwree,  Fevr.  1877.)  Kurz  vor  der 
Revolution  war  der  Reinertrag  30  Mill.  Livres.  Statt  des  Munofmis  1791  wieder 
ein  Einfuhrzoll.  1797  daneben  eine  Fabrikabgabe,  die  <tt>er  trotz  der  von  Napoleon 
verschärften  Coiitrole  nur  gegen  18  Mill.  Fr.  einbracliton.  Daher  vom  t.  Juli 
I8H  au  wieder  Regal.  Der  Minister  be.stimml  Jährlich  den  Bedarf  an  inländischem 
Tabak,  wie  vit*l  davon  auf  jedes  DefMiiement  und  .\rrondissemenl  kommen  soll,  die 
Baudäche  und  die  Einiusungspreisc.  Eine  erste  Inventur  erliid»!  die  Zahl  der 
IMIanzen,  eine  zweite  die  der  brauchbaren  Blätter.  Bi'i  t.  August  muss  aller  Tabdk 
tMilweder  an  die  Beliürde  abgeliefert,  oder  ausgeführl,  oder  zum  Zwecke  der  Aus- 
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es  wicdcrholcnllirh  versucht,  doch  jedesmal,  und  zwar  unter  grossem 
Beifall  der  iinentlichen  Meinung,  wieder  aufgegehen  w orden.  In 
keinem  der  obigen  Regallander  hat  man  die  grossen  Schattenseiten 
der  Monopolisining  vermeiden  ktinnen.  Kine  blühende,  wahrhaft  ex- 
portfähige Industrie  konnte  sich  mit  dem  Monopole  nicht  vertragen.'*) 


fuhr  anillicb  gc.sperrl  sein.  (v.  Hock,  Kiiian/verwalliin«  Kraiikreichs,  34Uir.)  — tu 
Oslerreich  ihilirl  das  Rej;{d  von  1670.  Erst  dt*m  Laiid-Jageniieisler  übergeben, 
welcher  das  kais.  Jagdgcralh  dason  erhallen  iinissle.  Später  verpachtet,  bis  der 
Staat  1784  Fabrikation  und  Verkaur  in  Regie  nahm.  Seit  (834  sind  die  (leschane 
vertheill  zwt.scheii  einer  T.  Fabrikdirection,  die  bloss  das  Technische  besorgt,  und 
den  Provinzial-Flnanzbehürden,  welchen  der  Vertrieb,  Schutz  gegen  Schmuggler 
etc.  zustehl.  Seil  1851  ist  auch  rngarn  dem  Monopole  unterworfen.  Oer  Tabak, 
der  nur  in  <lie  Hegierungsmagaziiie  geliefert  oder  ausgeführt  werden  muss,  wird 
in  i5  Slaalsfabrikoii  verarbeitet,  dann  aus  69  Niederlagen  an  506  llauplverlcger, 
weiterhin  gegen  70000  Kleinven»chleisser  (in  Frankreich  nach  v.  Huck  über  33300 
mit  10 — 12  Froc.  (Jewirin)  abgegeben,  denen  ein  beslimniler  Preis  \orgeschriebcn 
ist.  Der  Gewinn  jener  beträgt  t’  ^ Proc.,  dieser  t — tO  Proc. , je  nachdem  die 
Sorte  mehr  o<ler  minder  gangbar.  Viele  Pensionäre,  Wittwen  etc.  mit  solchen 
Slcllen  versorgt.  Vgl.  Pleiiker,  Das  Österr.  Tabaksmoiiopol  ((857).  Portugal 
führte  das  Tabaksregal  1674  ein  (Schäfer,  Portiig.  Gesch.  V,  92  If.),  Spanien  1730 
Boiirgoing,  Tableau  II,  Off.).  Das  italienische  [.seil  1865]  hat  in  Venedig  schon 
>eit  1657,  bald  nachher  im  KirchensUude  Vorläufer  gehabt.  Kumäiiisches  Regal 
seil  1865. 

17)  In  Preussen  hatte  schon  Friedrich  Wilhelm  I.  (719  das  Tabaksrogal  ein- 
gefübrt,  nachdem  vorher  die  Accise  vom  Tabak  bedeuleiid  erhöhet  worden  war. 
Doch  wurde  (724  das  verpachtete  Regal  wieder  abgeschalft.  (v.  Reden,  Finaiiz- 
slati.stik  II,  74.)  Als  Friedrich  Wilhelm  II.  das  von  ihm  selbst  aufgehobene  Frie- 
dericiaiiischc  Regal  21.  Mai  1797  wicdcrherslellte,  war  der  Vorwand,  dass  man 
der  ärinern  Klasse  wohlfeilem  Tabak  liefern  und  dafür  die  Reicheren  »gehörig«  be- 
lasten wollte.  [Riedel,  Brand,  preuss.  SlaaUh.,  (99.'  Gleich  nach  seinem  Tode 
hob  der  Nachfolger  das  Regal  wieder  auf.  Bergius,  Finaiizwissenschaft,  209  meint: 
>»kein  preus.sischer  Finanzminister  wird  im  Stande  sein,  das  Monopol  wieder  cin- 
zufiihren,  auch  wenn  er  ein  so  schlechter  Fiiianzmaiin  wäre,  dass  er  dies  über- 
haupt wollen  könnte- . 

( 8)  Die  franzö.sische  Vorschrift,  dass  Yb  Uegiefabrikate  aus  inländischem 
Hohsloir  gemacht  werden  sollten  (nach  <leni  Decrele  von  1810  sogar  war 

um  so  unpraktischer,  als  gerade  eine  Regie  w irklich  nicht  umhin  kann,  den  he.ssern 
und  wohlfeilem  ausländischen  Tabak  in  grÖs.serer  Masse  zu  verwenden.  So  ist 
denn  1835  die  nichtssagende  Vorschrift  an  die  Stelle  getreten,  dass  höchstens 
V5  durch  den  inländischen  Tabaksbau  gedeckt  werden  sollen.  Man  rechnet  übri- 
gens in  Frankreich  nur  8 Clr.  trockner  Blätter  pro  ha,  höchstens  2 1 Ctr.,  während 
in  Belgien  durchschnittlich  36,  in  den  Ilaupt-Tahakdistrictcn  Flanderns  sogar  40 — 4 4 
Ctr.  auf  die  ha  kuinmen.  (Hau  I,  298.)  Der  französische  Bau  zum  Export  er- 
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Del'  Genuss  des  Tnliaks  ist  der  Bevölkerung  spärlielier,  walirseliein- 
lich  aueli  sclilecliler  zugeniessen,  als  bei  voller  Freiheit  der  Fall  sein 
wurde.’“)  Den  Schmuggel  hui  eine  sehr  drückende  Conirole  doch  nicht 
erdrUckl.““)  Aber  die  .Möglichkeit,  den  .Mono|iolgcwinn  nach  der 
Gute  der  ver.schiedenen  Sorten,  also  in  dei'  Regel  nach  der  Zuhhings- 
ruhlgkeil  der  KUuler,  billig  abzuslufen,  ist  unstreitig  vorhanden.“') 
Und  die  rmanzicllen  Ertrüge  des  .Monopols  sind  ilerinassen  glanzend, 
dass  man  das  Streben  z.  B.  der  deutschen  Reichsregierung  nach  einem 
Tabuksregal  nicht  unhegreiHich  linden  wird.  IJeulschland  bezug  IK78 


zeu^to  18ÖK  nur  1X474  Clr.^  uUu  als  uiauclie  bitdiMrlie  EinzelKOiiieinde. 

Diigrgrii  litfs.s  Frankreich  I8ü4  fasl  Yz  KMugr  als  Aux-schusswaare  verbrennen, 
im  Depl.  Nicilerrhcin  allein  275705.  (Creizenach,  Die  französische  T.  Hegie, 
1868,  76.)  Die  üfl  hiTvorgchobene  Thatsache,  dass  l'ngarii  eben  nach  Einführung 
des  lU’gals  ±<eiiien  Tabaisbau  vuii  20225  ha  und  30l240  Ctr.  (|85I)  auf  60758  ha 
und  1154860  Clr.  (1875)  gesteigert  habe,  spricht  durchaus  nicht  zu  Uun.slen  des 
Monopuls,  erklärt  sich  vielmehr  schon  daraus,  dass  l'iigarn,  von  Natur  sehr  zum 
Tabaksbau  geeignet,  von  der  usterreichisclien  Hcgie.  mii  Ausschluss  der  meisten 
übrigen  Provinzen,  zum  llauptMcfcranlen  des  ilohstoircs  gemacht  wurde.  Vgl. 
Preuss.  Staatsanzeiger  1868,  No.  Hl. 

19;  Der  Taliaksverhraucli  pro  Kopf  der  llevölkening  war  in  Fratikroich  (1872) 
etwas  über  I ' <2  Pfd.,  in  Österreich  (1871  5]  2,98,  (»rossbriUmnieii  (lK70^6j  1.35, 
Nordamerika  (1875  6 3,25,  Deut.sidiland  1871 — 77  3,75  Pfd.  Dahei  ist  sowohl 
die  Güte,  wie  namentlicli  der  Sorteureichthum  in  DeulschlamI  gewiss  grosser,  als 
in  den  Kegatländern. 

20)  Wenn  in  Frankreich  z.  B.  1872  auf  den  Kopf  der  Gesaimiitbovolkerung 
784  Gr.  Tabak  verbraucht  wurden,  hallen  drei  llaiiplsilze  des  T.  baues,  die 
Dptmls.  Lol,  Lol  und  Garuniic,  Dordogne,  nur  334,  506  und  326:  was  doch  ziem- 
lich sicher  auf  einen  bedeutenden  Uiilersclileif  in  diesen  letzteren  schliessen  IUs.st. 

21]  Wirklicb  benutzt  wird  diese  Möglichkeit  übrigens  .selb.st  in  Frankreich 

nur  sehr  ungenügend.  Um  den  Schmuggel  vom  Au>lniide  her  wirks^uner  zu  be- 
kämpfen. w ird  in  den  Gräiizgegenden,  Zommweise  abgestuft,  der  Tabak  wohlfeiler 
verkauft,  als  im  Biniiciilandc:  ordinärer  Cantinen-Tabak  (iro  Kilogr.  in  Zone  I.  zu 
2 Fr.  60  Ct.,  Zone  It.  zu  4,40,  Zone  III.  zu  7.20,  im  Innern  xu  H,50.  .Also 
Y;  der  Bevölkerung  sehr  iiiiLssig  beslenerl,  damit  ^7  hoch  besteuert  werden 

können!  Trotzdem  werden  in  den  fraiizusi.schen  GrUnztiepImts.  durchschnittlich 
3000  Clr.  fremden  Tabaks  mit  Beschlag  belegt,  und  wahrscheinlich  10  mal  so 
viel  glücklich  einge-sclimuggelt.  ^Küliiie  a.  a.  0.,  68.)  Nach  J.  Krükl,  Das  T.- 
Monupul  in  Österreich  und  Frankreich  1878)  betrug  1873  der  initiiere  Gewinn 
der  rranzüsi.sdien  Begie  430  Proc.  der  Selbstkosten;  aber  für  Scaferlati  597,  für 
Bollen  und  Carrotlen  505,  für  Schnupftabak  858  Proc.  ln  Frankreich  wie  in 
Osterreicli  macht  der  Gewinn  von  den  sehr  feinen  Cigarren  nur  einen  winzigen 
Tlieil  des  ganzen  aus.  (Kühne,  Der  Zollverein  und  das  T.  iiionopol,  1 857,  S.  53.) 
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aus  seinen  Tabaksslenern  0,.‘l4  ,Mk.  pro  Kopf  tler  BevOlkernng,  Russ- 
land 0,47,  Nordamerika  4,36,  (Irossbritannien  4,86,  und  die  Rcgal- 
staaten  Usterreieli  3,41,  Ungarn  1,ö8,  Italien  2,33,  Frankreich  3,68, 
Portugal  2,71.“) 

.Mir  würde  in  Landern,  wo  das  Tabaksregal  Wurzeln  geschlagen 
bat,  seine  .Aufhebung,  etwa  ans  doclrinilier  Begeisterung  für  die  Ver- 
kehrsfreibeit, als  ein  arger  Fehlgrilf  erscheinen.  Die  Schwierigkeiten 
freilich,  gegenüber  einer  grossen,  bluhemlen  Privalinduslrie,  wie  in 
Deutschland,  das  Staatsmonopol  erst  einzuführen,  sind  von  der  .Art, 
dass  z.  B.  die  gewiss  nicht  für  das  Bestehende  parteilich  zusammen- 
gesetzte F,nqu6le-(!ommi.ssion  sie  für  unübersteiglich  erklärt  hat.“) 
Eine  ungenügende  Entschädigung  der  Expropriirten  “)  wUre  ein  Stück 
socialer  Revolution;  um  so  schlimmer,  weil  es  durch  keinerlei  linan- 
zielle  Noihwendigkeit  eni.schuldigt  würde  und  vorzugsweise  die  klei- 


22)  Scha(T1e,  AStt^iierpnlUik , 433  halt  4 Mk.  pro  Kopf  liurrh  oin  deulschrs 
Tabaksregal  nach  Abhuf  einer  Cbergaiigszril  für  sehr  wohl  erreichbar.  In  Frankreich 
hal  sich  die  BrullocinnahnK*  von  53.872  Mill.  Kr.  (1815)  auf  255,70?  Mill.  (1869) 
erhoben,  währtMid  die  Ko^vlcn  nur  von  2l,7i9  auf  58,496  Mill.  wiich.scn.  Auch 
in  Österreich  hat  sich  1851  bis  1870  der  Ueinertrag  vcrdrelfachl. 

23)  Diese  Comims.siun  bestand  ans  2 Verlrelern  des  Keichskan/Iers,  5 Be- 
amten der  grosseren  Bmnlesslaaten , einem  Milgliede  für  die  Hansestädte  und 
3 Sachverständigen  für  Bau,  Fabrikation  und  Handel  des  Tabaks.  Ihr  Beschluss  wurde 
mit  8 gegen  3 Stimmen  (der  beiden  Vertreter  des  Ueichskaiizlers  und  iles  wiirltem- 
bergisrhen)  gefasüt. 

24)  Wahrend  der  würltembergische  Monopolfreund  v.  Moser  687  Mill.  Mk. 
Knlschädignng  billig  fand,  wobei  die  Nebengewerbe  der  Tabaksindustrie,  ebenso 
die  Zullausschlüsse  noch  gar  nicht  berücksichtigt  waren,  nimmt  die  »Begründung« 
des  üeselzcnlwurfes  vom  27.  April  1882  nur  höchstens  256874424  Mk.  in  Aus- 
sicht. Auch  im  Finzclnen  viel  Bedenkliches.  So  ist  der  Rechtsweg  bei  Feststel- 
lung des  Schadensersatzes  völlig  ansgeschlos,sen.  Die  Fabrikanten,  die  nicht  wenig- 
stens 4 Jahre  lang  thr  Geschäft  nn.insgesetzt  betrieben  haben,  erhallen  für  den 
Verlust  ihrer  bisherigen  Krwerbslhatigkelt  gar  keine  Entschädigung.  (§.  66.)  Kbcn.so 
diejenigen  Fabrikdirectoren,  luspecloren,  Arbeiter  elc.,  welche  »die  Annahme  einc.s 
ihrer  bisherigen  Lebensstellung  angeme.s.sencQ  Postens  im  Dienste  der  Monopolvcr- 
w'altung  ohne  ausreichenden  Grund  abtehnen».  (§.  67.)  Soll  es  z.  B.  ein  aus- 
reichender Grund  sein,  wenn  der  bisherige  (.igarreiiarlieitcr  zugleich  Feldbau  trieb 
und  nun  seinen  Wohnort  nicht  wechseln  mag?  Die  nPersonalvergütung«,  welche 
für  die  nichtwiedcrangestellten  Arbeiter  bis  zum  Fünffachen  des  jährlichen  Ver- 
dienstes beabsicldigt  war  (§.  67),  hätte  für  Ungebildete,  Unw'irthschaftliche  gewiss 
eine  gerährliche  Versuchung  gebildet. 
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non  Bauorn  iiinl  Hausinduslriolloii  veiioizlo.  Eine  wirklidi  ge- 
nügende Enlsehiidigung  würde  aBer  den  lisealisehen  Gewinn  der 
ganzen  Mas-sregel  wenigstens  für  eine  längere  Zeit  sehr  zweifelliaft 
inaclien.*®)  Sie  ist  aucli  für  eine  grosse  Zahl  der  Beschädigten  kaum 
diirchfüliil>ar,  wegen  der  Unmfiglichkeit  einer  genauen  Berechnung 
ihres  Verlustes.  So  z.  B.  für  manche  Nebengewerbc'^’):  für  die  Kauf- 
leule,  die  liloss  nebenher  etwas  Tabak  absetzen ganz  besonders 
für  die  HansesUidtc,  die  fast  oline  Zweifel  von  ihrer  Stellung  als  Welt- 
inUrkte  des  Tabakshandels  sehr  viel  verlieren  würden.  Überhaupt  ist 
es  eines  d<*r  schwersten  Bedenken  wider  die  ganze  .Massregel,  dass 
sie  die  verschiechuien  Bundesstaaten,  und  auch  iin  Einzelnen  die  ver- 
schiedenen Th(‘ile  derselben  im  höchsten  Grade  ungleich  tif^lTen  würde. 

15)  In  Frnnkreidi  kommen  auf  eine  ha  Tabakslnml  nur  3,  in  Deutschland 
9 Pfhinzer:  wie  denn  allerdings  gerade  der  Tahakshau  wegen  der  grossen  Arbeils- 
menge,  die  er  fordert,  besonders  für  die  kleinen  l.;md\virlhe  passt.  lünsichthrh 
der  Fabrikation  ist  wohl  zu  beachten,  dass  namenllich  die  Cigarren  zu  den  wenigen 
Produclen  geboren,  welche  die  sonst  überall  im  Hückgange  bctindlirhe  Mausinami- 
factur  ni<*ht  bloss  vertragen,  sondern  sogar  dem  Grossbetriebe  vorzieben.  Wie 
mancher,  von  anderen  Gebieten  venirängte , liausiiiduslrielio  bat  sich  neuerdings 
in  diesen  Hafen  gerettet  I Auch  das  gibt  zu  denken,  dass  Actienge.sellscbabeii 
bisher  in  der  Tabaksinduslrie  wenig  gedielien  sind.  Während  in  Deutschland  die 
Zahl  der  niänniicben  Tabak-Jarbeiter  viel  grosser  ist,  als  der  weiblichen  (1861  = 
32701  M.,  21336  W.),  hat  die  Üsterreicbische  Tabaksindustrie  3098  M.,  22151  W., 
658  Kinder;  die  franzüsisebe  t.381  M.,  13779  W.  Also  auch  in  diesem  Punkte 
würde  die  Kegalisirung  ein  mit  Hecht  beklagtes  .sociales  Ibel  des  neuern  Gewerb- 
fleissps  wesentlich  verscblimniern ! 

26)  Sehr  billig  scheint  der  Vorschlag  der  Klherfelder  Zeilg.  i.  Mai  ( 882, 
wonach  die  Hegie  alle  bisherigen  Arbeiter  behalten  soll.  Wenn  dies  zunächst  eine 
Cherproduction  bewirken  werde  (aber  doch  nur  unicr  Voraussetzung  stark  erhobler 
Fabrikatpreise),  .so  könne  man  solche  leicht  und  nnmerklieh  heilen  durch  unter- 
lassene Annahme  neuer  Arbeiter,  bis  ein  Theil  der  bisherigen  weggestorhen  sei. 
Ähnlich  Schäffle,  .Steuerpolitik,  4H. 

27)  Allein  die  Kistchciifabrikalion  auf  dem  Bremer  Freihafengchiele  prodiicirte 
(877  für  (928K78  Mk.,  wovon  nur  154401  Mk.  ins  Ausland  gingen. 

18)  Auf  dem  deutschen  llandelslage  wurde  am  (0.  Decbr.  (88(  berechnet, 
dass  die  Tabaksinduslrie  gegen  360000  im  Kleinverkauf  Nebenbeschäfligte  zuin 
Theil  erhalle.  So  haben  gegen  das  Tahaksnumopoi  zahlreiche  katifmäanischc  Ver- 
eine heim  Ucich.slage  petitionirt,  weil  bei  der  Entschädigung  nur  an  die  Händler 
und  technischen  Gehülfen  (was  heisst  »‘technische?) , aber  gar  nicht  an  die  kauf- 
männischen gedacht  sei.  Noch  dazu  in  einer  Zeit  so  verbreiteter  Stellenlosigkeit, 
dass  z.  B.  (881  bei  den  Vereinen  zu  bremeii,  Frankfurt  a.  M.  und  Mannheim  5730 
Suchende  nur  1120  Stellen  linden  konnten. 
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Verllieilt  mau  den  Reinertrag  des  Monopols  unter  die  Hundesslaaten 
nach  ihrer  Kinwoliner/.ahl,  so  w Union  Raden  und  K.  Sachsen  sehr 
verlieren**),  WürUmiibeit^^  hingegen  iiudir  gewinnen,  als  seine  l’nler- 
thanen  verloren  hatten.  Nun  gibt  es  aber  fUr  den  innern  Frieden 
eines  Bundesstaates  kaum  eine  grossere  Gefahr,  als  wenn  sich  bei 
vielen  Mitgliedern  die  luber/eugiing  verbreitet,  dass  sie  /u  Gunsten 
anderer  wirtlischalllich  übervoiiheilt  werden  sollen.-***)**) 

i9]  Von  don  (fS8l)  Ü7277  Im  T.ihak^lniul  iin  drutst-lit'ii  Hok'lii*  besil/.t 
Rtden  fti77.  also  30  Proc.  (Preiissen  8900,  Itayoni  6400),  während  sinne 

Hevölkening  nur  3,i  Pror.  der  dcMitsrhen  betrügt.  Dos  Kgr.  S.»rhsen  h;il  zw«r 
wenig  Toloikshaii,  aber  sehr  vjele  Tahaksfahribation : es  kommen  auf  diesen  Sinai 
f»,1  Pror.  der  deutsrhen  Bevölkerung,  aber  H,l  Proc.  von  den  mit  Tabaksfabri- 
kation  Bescbüniglen.  Nach  einer  Detiksrhrifl  der  Mannheimer  ItandelNkainmer  sind 
auf  je  lOOOO  Personen  mit  Tahak.*i\erarbeitung  be.schürtigl  im  ganzen  Heiidie  280, 
in  Baden  H95,  Alienburg  BHU,  Bremen  834,  Hessen  808,  Bratinsebweig  r>29, 
K.  Sachsen  147,  Preussen  2.32,  KIsass  222,  WürUemhorg  105.  Wiirlleinberg  hat 
nur  einen  Oesamnitum.s;itz  von  Tabak  von  M,  Baden  von  59  Mill.  Mk.  Noch 
aiifnilliger  würde  ein  ähnlicher  (iegensnlz  unter  den  Gemeinden  sein,  denen  doch 
vom  ZusUindekommen  des  Tahaksregals  eine  hrieirhtening  ihrer  tienieindelasien  in 
.\nssiclit  gestellt  W'nr,  Nach  den  Vorschriften,  die  man  zur  Conirole  des  Tabaks- 
bauo.s  beabsidUigto,  würden  z.  B.  in  Baden  8 Bezirke  mit  38  Orl>chaflen  uml 
394  Pllanzem,  ausserdem  noeb  102  andere  Gemeinden  wegen  nkdit  genügender 
Aribaiinäclie  ihren  Tahakshau  gänzlich  verloren  haben.  In  vielen  badischen  Ge- 
tneinden  mii.ss  das  gesammte  Tabaksgewerbe  jetzt  10 — 20  Proc.  der  Gomiinmai- 
.stenern  aiifbringen  ; wogegen  der  Mono[Mj|-Geselzenlw»irf  die  künftigen  Helchsfabriken 
aiisdrücklicb  von  allen  Staats-  und  Geineimieslenern  aiisiiimml  (§.  27). 

30;  Schäfrie,  der  schon  1888  das  Tabaksregai  für  Deutschland  empfohlen 
halle  (l>.  Vierteljahrsschr.  No.  122,  II,  3t0ir.),  verlangt  bei  der  Ablösung  der 
Privatindiistrie  die  strengste  GerodUigkeit  der  Entschädigung.  Kr  gibt  aber  den 
jetzigen  Fabrikanten  eie.  daneben  ernstlidi  zu  bedenken,  dass  ohne  Monopol  eine 
starke  Erhöhung  der  Steuer,  etwa  der  Fabrikalstener  wahrscheinlich  Ist,  mul  dass 
auch  diese  den  Erfolg  haben  würde,  einen  gro.ssen  Theil  von  ihnen  zu  Grunde 
zu  riclilen : solches  natürlich  ohne  Entschädigung,  während  bei  der  Einführung 
des  BegaU  die  volle  EnLs^diädigung  wenigstens  möglich  wäre.  (Steuerpolitik,  441  fg.) 

3<)  .\n  das  Tahaksregal  erinnerl  das  Staatsmono|K)l  der  Coca  in  Bolivien 
(Wappäiis,  M.  und  S. -Amerika,  698);  auch  das  Staatsnionopol  der  Matehäiime 
in  Paraguay,  wodurch  Fälsrlmngen  verhülel  und  die  Bäume  selbst  vor  der  Aus- 
rottung (wie  bei  den  Cinchonawäldern  Peni's,  Boiivia's  und  Ecuadors)  geschützt 
werden.  (Wappäus,  1164.  H68-)  ln  Ostindien  Opimiiregal,  das  sogar,  wenn 
die  freiwilligen  MolmpÜanzcr  nicht  genug  in  die  Begierungsmagazine  liefern,  mit 
einem  Kerbte  des  Zwanges  zürn  .Mohiihan  vcrbiimicn  war  und  1855/56  4 871227 
K St.  eiiitnig.  (Wappäus,  Asien,  535fg.)  Um  188(1/1  = 8451294. 
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15. 

Für  die  Re^aliliH  «los  Salzo.s  können  die  ohigen  Rechtferligun^s- 
grlinde  des  Tabaksregales  nur  in  sehr  geringem  Masse  gelten.  Das 
Salz  regal  war  früher  bei  den  Regierungen,  die  es  gerne  mit  dem 
Bergregal  (System,  Bd.  III,  §.  180)  in  Verbindung  setzten,  beliebt 
namentlich  aus  folgenden  Gründen.') 

i)  Die  römischen  Salinen  zu  Ostia  dem  König  Ancus  Martins  zugeschrieben. 
(Liv.  I,  33.)  Die  staatliche  Monopolisirung  des  Salzes  506  v.  Chr.  scheint  zunächst 
eine  Erniedrigung  des  Preises  als  blandirnnUum  plebi  erstrebt  zu  haben.  fLiv. 
II,  9.)  Die  Censur  des  Livius  Salinator  steigerte  i06  v.  Chr.  den  Salzpreis  in 
unpopulärster  Welse.  (Uv.  XXIX . .37.)  Nachmals  war  der  Ankauf  nur  den 
Pächtern  der  Slaat.ssalinen  gestattet  und  die  Ausfuhr  aus  einer  Provinz  in  die 
andere  verboten.  (Hecker,  Ruin.  Allerth.  III,  I,  S.  1j3.  205  ) In  Deutschland 
haben  zwar  noch  während  des  16.  Jahrh.  einzelne  Landesherren  Privalsalinen  ge* 
pachtet  (Mittermayer,  D.  Privalreclit  II.  §.  312);  aber  der  (iedanke,  das.s  die  Slein- 
satzwerke  regal  seien,  der  bereits  unter  den  Hohenstauren  auflaucbt  (ßöhmer, 
Regesta  Krideriri  II,  No.  171.  Hi.  325.  593),  in  der  goldenen  Bulle  (IX,  I)  für 
die  Kurfürsten  dtirchdringl,  hat  sich  nachmals  auch  der  Salzquellen  dermassen 
bemächtigt,  dass  v.  Gerber,  System  des  Deutschen  Piivatrechls,  §.  98  ihn  als  ge- 
meinrechtlich anerkennt.  Vgl.  das  preuss.  Altg.  LandreclU  II,  16,  §.  71,  naclidem 
in  ßrnndeiibtirg  1652  gegen  heftigen  Widerspruch  der  Stände  das  Regal  eiugefiibrt 
worden  war  (Sleiizel,  Preuss,  Gesch.  II,  80);  ferner  Hörner,  Slaalsrecht  von  Sacb- 
S4*ii  II,  683;  V.  KrelUmayr,  ßayersches  Slaatsrecht,  372  1V.  Würllernberg  hat  das 
Regal  erst  1 807  bekommen.  Vor  (866  bestand  in  Österreich,  sowie  mit  Aus- 
nahme Hannovers  und  Oldenburgs  in  sämmtlichen  Zollvereiiisstaatcn  das  Sal/regal. 
Entweder  gehörten  alle  Salinen  dem  Staate  ((islerreich,  Bayern,  Baden,  Kurhessen, 
Hessen-Darmstadtj;  oder  es  durften  die  Privatsalinen  bloss  dem  Staate  verkaufen 
(Preus-Sen);  oder  endlich  ein  von  Natur  .salzarmes  Land  erhielt  seinen  Bedarf  nur 
durch  Kegierungseinfuhr  [Kgr.  Sachsen,  Luxemburg,  Nassau):  wo  dann  in  allen 
drei  Fällen  die  private  Einfuhr  uulcrsagt  war.  Der  Verkaufpreis  des  Salzes  ent- 
weder für  alle  Thcile  des  Staates  gleich  (Preussen),  oder  je  nach  Entfernung  der 
Salinen,  Gefahr  des  Schmuggels  elc.  verschieden.  (Österreich,  Bayern.)  Wo  man 
sich  zum  Kleinverkauf  der  Privathundler  bediente , war  diesen  regelmässig  eine 
Taxe  vorgeschricben.  — ln  Frankreich  wird  die  gabelte  du  sei  zuerst  gesetzlich 
erwähnt  1318,  doch  als  früher  schon  bekannte  und  nur  vorübei^ehende  Kriegs- 
last. Sie  wurde  aber  kurz  vor  Mille  des  H.  Jahrh.  für  den  grössten  Theil  des 
Staates  in  Form  eines  [seit  1548  verpachloten)  Staatsinonopols  bleibend.  Die  von 
Franz  I.  versuchte  GleichstelluDg  der  Gabclic  und  des  Salzprcises  für  alle  Pro- 
vinzen verursachte  in  den  Küstenlandschaften  (die  nach  Bodin,  De  republ.  VI,  2, 
eine  bedeutende  Salzausfuhr  hatten),  schwere  Aufstande;  so  I5i8  in  Guyenne. 
(Sisniondi,  Hist,  des  Fran^'ais  XVII,  350ir  131  If.)  Bis  zur  Revolution  unlerschied 
man;  t)  pays  des  grandes  gabclles,  wo  der  Clr.  Salz  bis  62  Livres  kostete  und 
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A.  Es  hat  wegen  der  Linenll)ehrlichkeit  des  Salzes*)  einen  el)enso 
reichen,  wie  sichern  Ertrag.*)  Freilich  gewinnt  eben  damit  jede 
Salzauflage  einen  kopfsteuerUhnlichen  Charakter:  d.  h.  sie  würde  mir 
in  einem  Steuersysteme  zu  rechtfertigen  sein,  welches  die  unterste 
Klasse  der  überhaupt  noch  Sleuerfühigen  nicht  schon  in  aiulerer 
Weise  verhültnissmassig  belastet.  — B.  Wegen  seiner,  vcrhültniss- 
inüssig  leicliten  Ccwinnung,  mit  wenig  Maschinerie,  auch  wenig 
Arbeit,  ohne  QiialitiHsverschiedenlieit  des  reinen  Kochsalzes,  sind  bei 
diesem,  überwiegend  natürlichen  Producte  die  Hervorbringungskosten 
verhiiltnissmUssig  gering,  so  dass  hier  technisch  und  wirthsrhaftlich 


jed«’ir  Eimvolmer  9’/g  l*fd.  im  jührlichen  Durclisdinilt  kHufte,  (der  griissl»»  Tlieil 
von  Nordfninkreich);  i)  p<tt/s  th»  petUes  gaheilen  mit  33*/a  pro  Ctr.  und  einem 
jährlichen  Vorbranchc  von  H*,\|  Pfd.  pro  Kopf,  (der  grösste  TIumI  \on  Südfrank- 
reich); 3]  provinces  des  mlmes,  wo  man  aus  nalien  köii.  Salinen  kaufte;  14  Pfd. 
pro  Kopf  und  tt*/^  X pro  Ctr.,  (ELsass.  Lothringen,  Franchc  tloinU») ; 4)  provinces 
redimeest  die  sich  unter  Heinrich  II.  losgekauft  hatten  und  nun  den  Ctr.  mit  6- — 
£ bezahlten,  (Limousin,  Perigord,  (iuyenne,  Poitou.  Foi\,  ein  Theil  \on  Au- 
vergne etc.);  5)  prorinces  franrhe.%,  wo  die  Galiello  nie  bestanden  hatte,  mit  2 — 
9JE  pro  Ctr.,  (Bretagne,  Artois,  Flandern,  Bearn);  6]  pwjs  de  (fuart  6o«i7/on,  wo 
man  von  dem  seihst  gewonnenen  Sccsalzc  nur  unentgeltlich  an  den  Staat 
lieferte:  Preis  t6  £ pro  Ctr.,  (niedere  Normandie).  Im  Ganzen  nannte  man  seit 
Richelieu  das  Salzrcga!  das  Indien  dt'S  Königs.  Vgl.  Stein- Warnkönig.  Franz. 
.Staats-  und  Kechtsgesch.  I,  469.  640fT.  — Auch  in  Russland  bestand  1705 — 28, 
1731  — 1863  ein  Salzregal.  Vom  .Salzrcgal  in  t^hina  s.  Timkowski  Reise  II,  41;  bei 
den  Sikhs  A.  Burnes  Keise  I.  57.  In  Ostindien,  wo  der  Salzverhranch  sehr  stark 
ist,  kauft  die  Regierung  das  Seesalz  monopolisch  von  den  Bereitern  und  verkauft 
es  dann  mit  300  Proc.  Gewinn  an  die  Kleinhändler.  (Wappaus,  Asien,  535.) 

2)  Citrpiyribtvi  nihil  utUius  snle  et  sote.  (PHn.  H.  N.  XXXI,  45.)  Salz  in 
gewissem  Sinne  noch  unentbehrlnher,  als  Brot,  das  man  Ja  durch  Kartolfeln  er- 
setzen kann.  Für  pflanzenesscnde  Menschen  ist  mehr  Salz  nothwendig,  als  bei 
Fleischnahrung,  welche  an  sich  mehr  Chlornalriiim  enthält.  (Molescholt,  Physio- 
logie der  Nahrungsmittel,  151.)  Daher  Salzauflagen  bei  armen  Völkern  besonders 
ergiebig  sein  können,  aber  auch  besonders  schädlich  sein  müssen.  Hübsche  Ver- 
suche, aus  denen  hervorgeht,  dass  S;»Iz,  weil  es  die  Speisen  verdaulicher  macht, 
an  Nahrungsmitteln  sparen  lasst:  Deinesnay  im  Journal  des  Kenn.  1849,  p.  7. 
Offenbar  gerade  für  die  Ärmeren  von  besonderer  W'icliligkeit,  die  ja  auch  verhäll- 
nlssmässig  am  meisten  gesalzenes  Fleisch,  gesalzene  Butter  etc.  verzehren.  In  Bern 
hat  man  früher  beobachtet,  dass  in  schlechten  Jahren,  zumal  wenn  die  Heuernte 
missrieth,  der  Salzverbrauch  weitaus  am  grössten  war.  (Malhy  in  Raus  Archiv 
IV,  76.) 

S)  In  Kninkreich  vor  der  Kevululion  SI  Mill.  Livres,  in  Prenssen  I8B7 

rein  6747811  Tlilr.,  in  Österreich  1879  = I39U308  Kl. 

Ablianttl.  d.  K.  8.  d.  Wuneasch.  XXI.  14 


Digiiized  by  Google 


\ViLHivi.M  Koscher, 


\W 


[Kä 


der  Slaalsheltieb  dem  l’rivall)eli iehe  weniger  nadislelil,  als  in  den 
meisten  anderen  Prodiiclionszweigen.  — il.  Audi  der  Sdmtz  des 
Monopols  gegen  Ijingelningen  ist  heim  Salze  l»esüiulcrs  leielit,  weil 
dessen  IVodudion  nur  an  gewissen,  von  der  Natur  seihst  hostimmlen 
Orlen  luöglieli  ist'),  und  da  insgemein  selir  grösst?,  also  schwer  zu 
verbergende  Anstalten  erfordert.  Kine  früher  l»ei  den  Kegiernngen 
sehr  heliehte,  mit  der  Unentbehrlichkeit  der  Waare  eng  zusammen- 
hiingemle  Form  des  Monopolschulzes  war  die  Salzconscription : indem 
jedes  Haus  gentilhig!  wurde,  nach  tier  Ko)>fzahl  seiner  Mitglieder 
eine  gewisse  Menge  Salz  von  den  Slaalsniederlagen  zu  kaufen,  ge- 
w'ölinlidi  mit  dem  Ver!»ole  des  Wieder\erkaufes. 

Freilich  sprechen  alle  diest;  (irüiuh*  e!>enso  wohl  zu  (oinsten 
einer  Salzsiouer,  wie  eines  Salzregals,  und  heiien  die  allgemeine  Ver- 
miithung  (§.  10)  nicht  auf,  dass  eine  freie,  nur  lM;steucrte  Privalcon- 


4)  In  Kiis^<land  l:iscn  bisher  die  UiMiptorlc  der  S^lzgowinnunf;.  uiiinlirli  die 
salzigen  Hinuenseeit,  in  eoripberisdicn,  wenig  bexdlkertoii  ProNinzen.  Die  Ge- 
winnung des  Scesalzcs  in  wannen  Kliniialeii  ist  atlordings  scliwerer  zu  beaufsich- 
ligen.  Das  deulsciie  Heich  hatte  1880  nur  79  Pruduclionsstättcn,  die  aber  fast 
66H  Milt.  Kgr.  Salz  lieferten. 

5)  Diese  Gon.scription,  von  der  Sully  sagt;  je  nai  jamois  riert  trouve  de 
si  bizarreinent  lyrannitjue  (Economies  royales  II,  p.  4(>5  der  Duart-Ausg.),  ist  in  den 
franzdsischen  pays  des  graiides  gabeiies  so  alt,  wie  das  Saizregai  selbst.  Vgl. 
Kortcscue,  De  legibus  Angliae,  c.  35.  In  Prou.sscn  führte  sie  Friedrich  Wilhelm  I. 
ein  (1719).  Seit  1725  erhielt  jeiles  Haus  ein  Itucli,  worin  sein  Bedarf  verzeich- 
net war:  i .Metzen  jährlich  für  jede  Person  über  9 Jahre,  i M.  für  jede  Kuh 
oder  10  Schafe.  Jede  nicht  abgehollc  .Metze  mit  4 Groschen  Geld  oder  ent- 
sprechender Uuhesstrafe  gebüsst.  (Stcnzel,  Preuss.  Gesell.  Hl,  391.  Borowski, 
Preuss.  Gameral-  und  Finanzwesen  It,  3tilf.]  Während  die  Hiiifuhr  des  fremden 
.Sjilzes  t7J3  mit  dem  Galgen  bedrohet  wurde,  sollte  das  Generai-Directoriuni  alle 
.Masriiineii  spielen  lassen,  damit  namentlich  Polen  sein  Salz  von  Preusseii  bezöge. 
Die  Conscriplioii  18 1 6 aufgehoben.  Man  hat  sie  nachher  nur  in  Gegenden  bei- 
hehallen  (12  Pfd.  jährlich  pro  Kopf),  wo  man  .sonst  den  Schmuggel  zu  .sehr  hätte 
fürchten  müssen,  z.  B.  in  Exclaven.  Auflichung  der  sächsi.M;hen  Conscription  1840. 

6)  Ihn  schweren  Klagen  über  das  französische  Salzwesen,  daas  die  Ycrwal- 
lungskosten  20 — 25  Proc.  des  Boliertrnges  \erscblaiigen,  dass  jährlich  gegen  3500 
•Menschen  wegen  Salzdefraucle  verhaftet  und  bestraft  wurden  etc.  (Necker,  .\d- 
mifiLstration  des  Ünanccs  II,  8;  A.  Voiing,  Travels  in  France  etc.,  598),  waren 
nicht  iininiltelhare  Folgen  des  Regals,  .sondern  hingen  zusammen  mit  der  grossen 
Verschiedenheit  und  gegenseitigen  .Absperrung  der  Provinzen.  Wer  auch  nur  ein 
Minol  em.«chfiiiiggellc,  konnte  von  dem  Gewinn  eine  Woche  lang  behaglicher  leben, 
als  vom  Tagelohii.  (Forbonnais  F.  de  Fr.  I.  59.) 
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ciirrenz,  iK-i  gleicher  Kiiilrüglichkcil  l'ur  die  Slaalskasse , der  Volks- 
Avirlhschafl  niil/.lieher  :sein  wenle.  Eine  gro.sse  Production  verhiinden 
mit  einem  niedrigen  Preise  des  Salzes  muss  gegenwtirtig  nicht  hloss 
im  Interesse  der  nnmitlclharen  Volkserniihrung  angeslrebl  werden, 
sondern  auch  im  Interessi»  der  Seefischerei'),  der  intensivem  l,and- 
wirthschafl  (Viehsalz“),  DUngersalz*)),  und  einer  Menge  von  tech- 
nischen Gewerben lauter  Vervvendungsarlen  des  Salzes,  welche 


1)  Obgleich  die  englischen  Seelischcreien  eigcnllich  sleiierfreies  Sulz  li.iheii 
sollten^  was  zu  gewaltigen  Sleuordcfniiulen  (bis  zu  Va  ges;immten  Steuer)  ge- 
iiiissbraiicht  wurde,  ist  die  Frlangung  des  nüthigen  Salzes  für  sic  doch  von  <ler 
Steuer  so  erschwert  gewesen,  dass  erst  nach  Abschaffung  der  ganzen  Salzslcuer 
die  Fischerei  sehr  aufblühen  konnte.  (Macculloch,  Taxation,  iSßlT.) 

8)  Vom  Nutzen  des  Viehsalzes  handeln  schon  Plin.,  H.  N.  XXXI,  It;  ('.olu- 
niella,  H.  R.  VI,  4,  23.  Nach  Liebig.  Chcrnisclic  Briefe,  No.  27  niilirt  es  nicht 
unmittelbar,  macht  aber  z.  B.  das  Mastvieh  gesunder,  zum  SlotTweclisel  geeigneter 
etc.  In  Preussen  war  lange  für  jede  Provinz  der  Salzverbrauch  pro  Kopf  um  so 
grosser,  je  mehr  die  Landwirthschaft  daselbst  überwog.  (llotTinann,  Lehn*  von 
den  Steuern,  259.)  Nach  v.  VVeckherhn,  Landw.  Thierproduclion  II,  157  sind 
12  Pfd.  jährlich  für  eine  Kuh  genügend;  viele  pfälzer  Wirthe  geben  jedoch  ‘/2, 
ja  I Pfd.  wöchentlich.  (Bau,  F.  W.  I,  265.)  Noch  iimncr  ist  wegen  des  hohen 
Salzprcises  der  wirkliche  Salzverbnuich  für  Menschen  und  Vieh  zusammen  in  den 
meisten  Ländern  viel  geringer,  als  der  wüiischenswerlhc.  Nach  A.  Schmidt,  Das 
Salz:  eine  volkswirthsch.  und  (inanziello  Studie  (t87i),  S.  36  IT.  sollte  er  betragen 


pro 

Kopf  der  Bevölkening. 

bclräj?!  aber  wirklich  nur 

Preussen 

30,13  Pfd. 

jährlich, 

n,7S 

Bayern 

35,11  - 

- 

S3,76 

Württemberg 

30,59  - 

- 

56.87 

Sachsen 

23,36  - 

- 

10,70 

Russland 

33,01  - 

- 

16,48 

Frankreich 

28,50  - 

- 

16 

(Österreich 

36,69  - 

- 

U.56 

Dagegen  mügen  die  starken  Salzdosen,  welche  das  engliehe  Vieh  erhält,  (täglich 
II  Loth  für  ein  Pferd  oder  einen  Ochsen.  8 für  eine  Milchkuh,  5 für  ein  Kalb 
^on  mehr  als  einem  Jalirc,  I für  ein  Schaf  oder  Schwein:  Kersl,  Das  Salzinono- 
(>ol.  53),  mit  der  völligen  Steuerfreiheit  des  englischen  Salzes  Zusammenhängen. 

9)  Die  Wichtigkeit  der  Salzdüngung  wurde  Damcntlich  früher  (z.  B.  von  Sin- 
clair) oft  überschätzt;  jedenfalls  können  für  diesen  Zweck  viele  Abfälle  gebniuchl 
werden:  Pfannensleln,  die  Asche  der  abgelegten  Domen  aus  den  (iradirwerkcn  etc. 

10)  Im  deutschen  Zollverein  wurde  1870  vertragsmässig  abgabenfreies  Salz 
an  folgende  Gewerbzweige  abgelassen:  Soda-  und  Natronsulphalfabriken,  cliemiscbc 
F.,  Seifenf.,  Glashütten  und  Glasf.,  Lederf.,  Gerber  und  Häulehändler,  FarbeL 
und  Rirber,  Steinzeiigf.,  Ofenf.  und  Töpfer,  Viehsalzlceksteinf.,  Feilenf.,  Kisen- 
bütton,  Kürscimer,  Papierf.,  Eisen-  und  Slalilf.,  Düngerf.,  Condiloreieii,  Kiinst- 

U* 
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vormali)  eine  sehr  viel  geringere  Wichtigkeit  bcsassen,  jetzt  aber  in 
forlvvtilirenileni  Wacbslhum  bogriScn  sind.  Dass  nun  die  Vertauschung 
des  Regals  mit  einer  massigen ")  Steuer  die  Production  und  C.on- 
sunition  des  Salzes  beträchtlich  heben  müsse,  ist  im  Allgemeinen 
wohl  nicht  zu  bezweifeln.'*)  Der  Obelsland  freilich  bleibt  auch  bei 
der  miissigsten  Steuer  auf  Speisesalz,  dass  man,  um  sic  nicht  um- 
gehen zu  las.sen,  das  Vieh-  und  Fabriksalz  nur  im  »denaturirten«  Zu- 


wollenf.,  Diinnsaitenf.)  .Schiirb«uer , ülf.,  Tuchf.,  Aiiiiiionr.,  Zinkhüllen,  lland- 
schnlif.,  Darrnhaiidler,  Muschinenf.,  Seiler,  Gelbgiesscr,  Ccmenlf.,  Sclniellbleichen. 
Dazu  Qiüsslen  aber  eigcnllich  noch  kommen:  Tabaksf.,  F.  küm>llicher  Mineral- 
wässer, sowie  die  Gewerbe,  die  Eiskeller  nölhi^  haben.  (A.  Schmidt,  a.  a.O., 

H)  Die  englische  Salzslcuer  von  I69i — 1823,  die  zuletzt  gegen  I5O0U00 
X St.  jährlich  cinlrug,  war  seit  1805  Uber  30  mal  so  hoch,  wie  der  sonstige 
Preis  des  Salzes!  In  Frankreich,  wo  1*90  das  SalzregnI  mit  seinen  Haussuchungen 
und  körperlichen  Slrafcn,  1*94  auch  die  Salzsteucr  abgeschairt  worden  war, 
führte  Napoleon  1800  wieder  eine  Steuer  von  10  C(.  pro  Kilogr.  ein  (mit  Steuer- 
freiheit für  die  Seelischerei  und  nachmals  auch  die  Sodafabrikalion),  die  hernach 
auf  20,  1813  auf  iO,  von  den  Itourbons  1K14  auf  30,  1848  wieder  auf  10  Ct. 
feslgesel/l  wurde.  Also  immer  noch  gegen  500  Proc.  des  natürlichen  Preises,  da 
Seesalz  an  Orl  und  Stelle  nur  etwa  2 Fr.  pro  mclr.  tUr.  Gestehungskosten  erfor- 
dert. Aber  auch  so  ist  der  Zustand  doch  gegen  die  Kegalzcit  wesentlich  besser 
geworden.  Die  Production  des  Secsjdzes  wird  von  der  Steuerbehörde  nur  über- 
wacht; die  des  l.andsalzes  bedarf  ausserdem  noch  einer  Goncossion,  die  insgemein 
bloss  dann  erllieill  wird,  wenn  der  Concessionar  mindestens  Mill.  Kilogr.  jähr- 
lich hervorbringt.  Jedes  Salzvverk  ist  mit  einem  Zaune  zu  umgeben,  der  Tag  und 
Nacht  bewacht  wird;  die  Steuer  wird  gleich  heim  ersten  Verkaufe  gezahlt.  Dann 
ist  der  weitere  Saizhandel  frei,  abgesehen  von  einigen  Transpurlcontrolon  in  der 
Nähe  des  Gewinnungsorles. 

It)  L.  V.  Stein  durchaus  für  .Salzsteuern,  nicht  für  Salzmonopole.  (Finaiiz- 
wissensch.,  531.)  Als  Deulscliinnd  1867  das  Kegal  mit  einer  Sleuer  vertauscht 
halle?  belriigen  die  Erhebungskoslen  der  lelzlern  1872  mir  0,58  Proc.,  während 
das  preussische  Kegal  1850 — 62  ohne  die  Koslen  des  Ankaufes  durchschnittlich 
4,27  Proc.  des  Bniltoerlrages  gekostet.  (A.  Schmidt,  a.  a.  0.,  94.)  Über  die 
grosse  Belästigung  des  innern  Verkehrs,  die  früher  im  Zollvereine  durch  die  Ke- 
galität  des  Salzes  nothvveiidig  war,  s.  Tübinger  Zcilsohr.  1861,  17 1 If.  Auch  in 
()sterreich,  wo  man  1829  das  Regal  insofern  milderte,  aU  der  Gross-  und  Klein- 
handel von  den  Beamten  auf  die  Privalindustrie  übertragen  wurde,  ist  das  Salz 
entschieden  wohlfeiler  geworden.  In  Wien  z.  B.  schlagen  die  Verkäufer  mir  etwa 
4’/2  Proc.  auf  den  StaaLspreis,  und  so  wohlfeil  könnle  der  Staat  seihst  schwerlich 
dienen,  (v.  Tegobur^ki  11,  2l5ir.)  In  Kussland  brachte  das  Kegal  1850 — 60 
durchschnittlich  nur  7900000  Bub.  ein,  die  1863  begonnene  Salzaccisc  1867 — 72 
1 1 */-2  Will.  (A.  Schmidt  a.  a.  0.,  84.) 
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slande”)  .slcucrfrei  maclien  kann:  gewiss  eine  an  sieh  gehässige  Mass- 
regel,  eine  edle  NaUirgalM;  aus  Sleuergrilnden  alisichllich , ja  mit 
Kosten  7.11  verseldeehtern!  Daher  eine  Naehahinnng  der  in  Kng- 
land  18i3),  Norwegen  (18H)  und  Dorlngal  (ISi(J)  eingeflihrlen  Stener- 
l'reiheii  des  Salzes  auch  anderswo  gewiss  zu  wünschen  isl. 

13)  Dil'  DpnatiiririiiiR  ilcs  Viehsalzes  erful);!  naiiienilirh  iliireli  Kiseiiii\yil 
oder  Kdthel  imd  Wermuttikniulpuiver ; die  des  Kiihriksal/es  durch  (jlauhersidz, 
Kieseril,  Aswrlie  oder  geiiialdeiie  Holzkoldeii. 

t -i)  In  Frankreich  lial  weder  1862  der  Vurstrhlag  von  Kould,  noch  I8';i 
trotz  der  grossen  damaligen  Finaiiznulii  der  wiederliolle  Vorschlag,  die  Salzsteuer 
auf  20  Ct.  pro  Kgr.  zu  erhöhen,  durchgeselzt  werden  können  ; ein  merkwürdiger 
Beleg,  wie  wenig  dem  neuern  Zeitgeiste  Salzaiiflageii  beliebt  sind. 
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Unter  den  vielen  aus  dem  aejE;yptisclicn  Altcrtliuni  bis  auf  uns 
gekoinnicnen  Sarkopliagcn  nimmt  der  im  aegyptologisclien  Apparat 
der  linivcrsitöl  zu  Leipzig  conservirte  durch  den  Reichthum  der  In- 
schriften, welche  ihn  bedecken,  die  besondere  Sorgfalt,  mit  der  die 
einzelnen  schriftbildenden  Zeichen  hcrgestclit  sind,  die  hüchst  seltene 
Art  und  Weise  der  Aussculptirung  seiner  überlliiche  und  das  Material, 
aus  dem  er  besteht,  eine  hervorragende  Stellung  ein.  Wir  besitzen 
in  rliesem  Sarkophag  ein  in  seiner  Weise  einzig  dastehendes  Denk- 
mal, und  seine  Publication,  welche  unter  allen  Umstünden  wUnschens- 
werth  erscheint,  darf  schon  darum  nicht  unterbleiben,  weil  ja  die 
Kachgenossen  in  Leipzig,  das  kein  aegyptisches  Museum  besitzt,  solchen 
Schatz  zu  finden  keineswegs  erwarten  können.  Unser  aegyptologi- 
.schcr  Apparat  ist  nur  eine  Sammlung  von  .\bgUssen  und  Uartonnagen, 
an  die  sich  eine  kleine  Riblioth<>k  von  Publikationswerken  und  Wörter- 
büchern an.schlies.st,  und  er  braucht  für  die  Lchrzwecke,  denen  er 
gewidmet  ist,  nichts  anderes  zu  .sein;  an  Originalen,  auf  welche  wir 
in  den  Vorlesungen  verweisen  ktinnen , besitzen  wir  nur  vier,  aber 
untei'  diesen  sind  zwei  so  beschalTcn,  dass  sie  .sich  mit  den  kost- 
barsten Schützen  der  allergrOssten  .Mus(*en  ines.sen  können.  Der  grosse 
medicinische  Papyrus  Ubers  ist  den  Fachgeno.s.s(m  lüngst  in  meiner 
Pul)likation  zur  Hand,  mit  dem  Leipziger  Sarkophag  denken  wir  sie 
an  die.ser  Stelle  bekannt  zu  machen.') 

1)  Unsere  beiden  anderen  Ori^sinale  sind  eine  kleine  Stele  von  der  Gattung 
der  «Horus  «iiif  den  KrokodÜena  gennniilen  DenkiniUer,  mit  der  ich  die  Collegen 
bereits  in  unserer  Fachzeit.schrift  <880,  S.  5i  bekannt  getnacht  habe,  und  eine 
Anzahl  von  Mtiinienbinden  mit  den  theils  vollständig,  Iheils  nnvollstäiidig  wieder- 
gegebenen Kapiteln  t,  3,  4,  5,  fi,  17,  7t,  7i,  75,  7fi,  77,  78,  lOi,  <05, 
<06,  <19  des  Todlenbuehes  in  zierliclier  Sehrift. 
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Fundort  und  Erwerbung. 

Leider  hat  sich  über  den  Fundort  unseres  Sarkophages  nichts  er- 
mitteln lassen.  Aus  den  Akten,  welche  mir  durcli  den  kgl.  silehs. 
Kultusminister  ür.  von  Gerber  in  ausserordentlich  zuvorkommender 
und  liebenswürdiger  Weise  zur  Verfügung  gestellt  worden  sind,  gehl 
nur  hervor,  dass  un.ser  Denkmal  den  Weg  Uber  Triest  genommen 
hat.  Professor  Dr.  M.  G.  Seylfarth,  mein  Vorgänger  auf  dem  Lehr- 
stuhle für  aegyplische  Sprache  und  Altcrthumskunde  an  unserer 
Hochschule,  hatte  im  Jahre  1841  durch  den  Ordinarius  der  juristi- 
schen FacullUt  Prof.  Dr.  Günther  Kenntniss  von  der  Existenz  un.seres 
Denkmales  erhalten  und  bei  dem  kgl.  Cidtusministerium  zu  Dresden 
ein  Gesuch  eingereicht,  da.sselbe  für  die  Lei|)ziger  Univcrsitlit  erwerben 
zu  dürfen.  Da  die  Vorgesetzte  Hehürdc  seinem  Wunsche  bereit- 
willig entgegenkam,  beauftragte  er  den  Licentiaten  M.  Goldhorn, 
Gustos  bei  der  L'niversitiltsbibliothek,  welcher  im  .\pril  des  folgenden 
Jahres  über  Triest  nach  Italien  reiste,  den  Sarko[)hag  in  .\ugensehein 
zu  nehmen  und  ihm  eine  Reihe  von  Fragen , welche  sich  auf  den- 
.sclben  bezogen,  zu  beantworten.  .Vus  dem  mir  vorliegenden  Briefe 
des  genannten  Gelehrten  geht  nun  hervor,  da.ss  sich  denselbe  seinem 
.Aufträge  mit  Eifer  unterzog  und  den  Werth  des  Sarkophages  richtig 
erkannte.  Leider  lindet  sich  in  seinem  Schreiben  keine  Notiz 
über  denjenigen , welcher  unser  Denkmal  nach  Europa  gebracht 
hat  oder  gar  Uber  die  Fundstillte  desselben.  Er  erzilhlt  nur,  dass 
er  zu  Triest  durch  den  Kaufmann  Herrn  Martins  in  einen  Speicher 
geführt  worden  sei,  wo  d(“r  Sarkophag  auf  bewahrt  wurde.  Dieser 
war  auseinander  genommen,  und  den  Deckel,  welcher  unter  Waaren- 
ballen  versteckt  lag,  bekam  Herr  Goldhorn  gar  nicht  zu  sehen.  In- 
de.ssen  erfuhr  er,  dass  das  Denkmal  von  dem  früheren  i)reussi.schen 
Consul  in  Alexandrien  (1840,  v.  Wagener)  zum  Geschenk  für  seinen 
Ktinig  bestimmt  gewesen  .«ei.  Vielleicht  i.«t  dieses  Vorhaben  in  Folge 
des  Regierungswech.sels  in  Preussen  1840  unausgeführt  geblieben. 

Ermiithigt  durch  den  gflnstigen  Bericht  Goldhorns  erneute  Prof 
Seyffarth  sein  Gesuch  um  Ankauf  des  .Sarkophags,  und  derselbe  wurde 
denn  auch  von  dem  kgl.  siiehs.  (ädtusininisterium  für  den  beispiellos 
billigen  Preis  von  »nicht  ganz  1000  FVancs«  erworben. 
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Nacli  dem  Eintreffen  des  Denkuiuls  in  I-cipzig  selircibt  Sej  ffarlli 
mi  das  kt'migl.  Eultusiiiinisterinm  zu  Dresden: 

»Das  Ganze  bestellt  aus  2 1 Pfosten , 1 0 längeren  von  3 Ellen 
IG  Zoll  Lttnge,  7 — 13  Zoll  Breite,  3 — 4 Zoll  Dicke,  und  14  kür- 
zeren Stücken  von  gleicher  Breite  und  Dicke.  Sic  alle  waren  ur- 
sprünglich durch  Zapfen  und  vegctahili.schen  Leim  auf  das  Sorg- 
fältigste mit  einander  verbunden  und  bildeten  2 getrennte  Tlieile, 
die  vordere  und  hintere  llillfte  des  Sarkopliages,  welche  nach  Bei- 
setzung desselben  in  den  Katakomben  durch  besondere  Stifte  an  den 
Seiten  zusammengebalten  wurden.  Die  Lünge  der  Zeit  bat  jedoch 
die  verbindenden  Za|ifen  und  den  Leim  zersliirt , und  es  ist  daher 
unumgiinglicb  nothwendig,  um  den  Sarkophag  für  den  Öffentlichen 
Gebrauch  aufstellen  zu  künneii,  die  jetzt  getrennten  Stücke  in  ihre 
ursprüngliche  Verbindung  zurUckzubringen.« 

Dies  ist  denn  auch  geschehen,  und  ich  habe  den  Sarko|ihag 
richtig  und  genau  zusammengesetzt  als  ein  schönes,  unbeschitdigtes 
Ganzes  in  Leipzig  vorgefunden.  Nur  die  mit  schwarzer  Karbe  auf- 
geniallen  Texte  im  Innern  des  Sarkophagkastens  scheinen  bei  dieser 
Operation  gelitten  zu  haben,  denn  sie  waren  schon  bei  meiner  ersten 
Untersuchung  un.seres  Denkmals  fast  ganz  verschwunden. 

Beschreibung  des  Sarkophags. 

Unser  Sarkojihag  trilgt  die  Gestalt  der  menschlichen  .Muinie  und 
besteht  aus  zwei  Theilen : dem  Sargkasten  und  dem  Deckel.  Er  ist 
nicht  wie  die  meisten  anderen  Holz.siirgc  aus  Sjkomorcn-,  sondern 
aus  Gedernholz  verfertigt.  Dies  geht  mit  Sicherheit  aus  der  mikrz)- 
skopischen  Untersuchung  hervor,  welche  Prof.  Dr.  Kunze  für  Sojf- 
farth  vorgenommen  hat;  der  cigcnthündiche  Geruch,  welchen  das 
Holz  trotz  seines  hohen  .\lters  bewahrt  hat  und  die  Karlm  desselben 
gestalten  aber  auch  dem  Laien  zu  bestimmen,  von  welchem  Baume 
die  Bretter  genommen  sind,  aus  denen  er  besteht.  Seine  Grosse  ist 
bedeutend  und  übertrifft  die  der  meisten  anderen  Holzsarkophage. 
Die  in  ihm  aufbevvahrte  Mumie  muss  stark  umwickelt  und  mit  der 
gewöhnlichen  Cartonnageuhülle  umgeben  in  dem  weiten  Baum  des 
Holzsarges  beigesetzl  worden  sein.  Dieser  hat  eine  Hohe  von 
2,12  m.  und  ist  an  der  breitesten  Stelle  0,75  m.  breit.  Dort  er- 


Digitized  by  Google 


206 


(lEIIHU  KhKIIÜ, 


reicht  sein  Uinrani;  volle  2,25  in.  .\in  koprendu  des  l)eckcls  sieht 
man  das  Antlitz  des  Vcrslnrhenen  in  typischer  Darstellungsweise. 
Der  Bart  ist  unvollendet  gehliehen  und  als  leicht  zugespitzles,  lluchtig 
geglilttctcs  llolzstUck  in  das  Kinn  gcfiigt  worden.  Eine  gestreifte 
Kalantika  unihullt  das  hreite  Haupt.  Sie  ist  hinter  den  ahstehenden 
Ohren  zurUck  gestricluui  und  lltllt  in  steifen  Falten  in  zwei  Flügeln 
auf  die  Brust  herah.  Sr*ylfaith  hat  »auf  dem  Scheitel«  die  Figur 
einer  Nephthys  gesehen.  Wir  können  die.selhe  nicht  mehr  wieder- 
linden, heinerken  aber  auf  der  Kalantika  etwas  iiher  der  .Milte  der 
Stirn  eine  Figur,  welche  man  allerdings  für  das  hekannte  hallen 
kann.  Das  llalshand,  welches  tief  hinunter  hangt,  heslehl  aus  drei 
Reihen  von  höchst  sorgfältig  aussculptirten  vegelahilischen  Ornamcnlal- 
liguren  und  einer  Franze  von  dicht  aneinandergefugten  Tropfen.  .\ni 
rechten  und  linken  Fäule  dieses  Colliers  sieht  man  je  einen  Sperher- 
kopf  mit  der  Sonnenschcihe  auf  dem  Scheitel.  Beide  stehen  an 
Stelle  dei'  Verschluss.stUcke,  welche  sich  an  wirklichen  llalshandern 
linden.  Unter  dem  Collier  sucht  man  vergebens  nach  den  auf  an- 
deren ähnlichen  .Mumiensarkophagen  in  erhabener  Arbeit  hervor- 
tretenden Händen;  es  stehen  hier  vielmehr  drei  Figuren,  von  denen 
die  mittelste  ein  wahres  .Meisterstück  der  Holz.schnitzkunst  genannt 
werden  darf.  Sie  stellt  die  mütterliche  Göttin  Nut  dar,  in  kiiieender 
Stellung  und  mit  ausgespannten  Flügeln,  l.'hcr  den  Schwingen  hat 
sie  die  .Arme  weit  ausgestreckt,  und  in  jeder  Hand  tiägl  sie  das  Attribut 
der  Wahrlieit,  die  Straussenfeder.  Das  nach  rechts  schauende  anniulhige 
Gesicht  ist  mit  besonderer  Liehe  behandelt,  und  die  Zeichnung  des 
rechten  Beines,  auf  dem  sie  ruht,  ist  eben  so  frei  als  fein.  (Taf.  1.) 
Die  thronenden  GOttergestaltcn  liei  den  FlUgelspilzen  dei'  Nut  tragen 
Scepter  j und  in  den  Händen.  Sie  sind  von  vorn  herein  weniger 
.sorgPältig  ausgefuhrt,  jetzt  aber  leider  ziemlich  staik  be.schädigt. 
Die  Inschriften  Uber  ihnen  sind  unlesbar.  .An  Stelle  dieser  ent- 
schieden männlichen  Figuren  lindet  man  auf  anderen  Sarkophagen 
aus  ungclhhr  derselben  Zeit  Isis  und  Nephthys. 

Die  untere  Hälfte  des  Deckels  wird  von  zwei  .Mal  .sechs  hori- 
zontalen luschriftsstrcifen  eingenommen.  Sechs  derselben  stehen  zur 
Rechten,  sechs  zur  Linken  einer  verticalen  Hieroglyphenzeile,  welche 
in  der  Richtung  vom  Ko|)f  zum  Fuss  die  Deckelaufschriften  in  zwei 
Thcile  zerlegt.  Allen  llorizonlalstreifen  mit  Ausnahme  der  untersten 
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rechts  mul  links  gehen  GOttergeslalten  voran : den  vier  (zwei  und 
zwei)  obersten  je  zwei,  den  sechs  (drei  und  drei)  folgenden  je  eine. 
Auf  dem  FussslUcke  (den  mit  Muiuienhinden  zusammen  gewickelten 
Füssen),  sieht  man  die  gellUgelle  Güttin  der  Wahrheit  Maä,  welche  in 
den  Hitndcn  und  auf  dem  Scheitel  je  eine  Straussenfeder  führt. 
,\n  den  Schulterstücken  des  Üeckels  sind  je  vier  verticale  Hierogly- 
phenzeilen  angebracht,  und  so  findet  sich  denn  auf  demselben  kein 
Zull,  welcher  nicht  mit  Hieroglyphen  oder  anderen  Senipturen  be- 
deckt witre. 

Das  gleiche  gilt  von  dem  Sargkasten , auf  dessen  .\us.senscite 
sich  eine  verticale  Hieroglyphenzeile  an  die  andere  drangt.  Seine 
untere  Seite , oder  besser  sein  Kucken,  denn  der  Sarkophag  war 
«larauf  eingerichtet  in  der  Grabkammer  wie  eine  Statue  aufgestellt 
zu  werden,  ist  durchaus  flach,  wahrend  der  Ueckel  namentlich  in 
der  Brustgegend  sich  hoch  und  rund  auswülbt.  Die  Kalantika  an  der 
Kupfstelle  der  hinteren  Seite  des  Kastens  ist  gefältelt,  aber  spannt 
sich  wie  aufgeleiml  Uber  das  flache  Brett.  .\uch  der  untere  Theil 
unseres  Denkmals  ist  über  und  Uber  mit  Inschriften  bedeckt.  Nach 
Seylfarths  Berechnung  nehmen  die  Te.xte,  welche  auf  dem  ganzen 
Sarkophag  Vorkommen  (Deckel  und  Kasten)  volle  30  Quadrat- 
fuss  ein. 

Ganz  besonderen  Werth  gewinnt  unser  Denkmal  durch  <lie  Art 
und  Weise,  in  der  die  Bilder  und  Hieroglyphen  hergestellt  sind, 
welche  es  schmücken.  Die  sind  sammllich  in  erhabener  Arbeit  aus 
dem  Holze  geschnitten,  und  zwar  mit  .solcher  Sorgfalt,  dass  man  an 
den  men.schlichen  Figuren  die  einzelnen  Docken  im  Haar  und  die 
Fingernagel,  an  den  Vügeln  die  Federn,  an  d(sn  Schlangen  die 
Schuppen,  an  den  Kinnladen  Jz  die  Zahne  erkennen  kann.  Bei 
dem  Zeichen  W’  lassen  sich  die  einzelnen  Finger  an  der  Hand 
unterscheiden.  ^ ist  ein  Väschen,  welches  an  einem  Stricke  hangt, 
und  an  diesem  ist  es  vergünnt  die  Seilerarbeit  zu  erkennen. 
ist  merkwürdig  gebildet,  z.  B.  in  ^ ^ | , denn  der  Mann  in 

dieser  Hicrogly])hc  halt  hier  kein  Beil  in  der  Hand,  sondern  zieht 
sich  mit  beiden  Hunden  an  dem  eigenen  Haarschopf  hinunter.  Aus 
dem  gesummten  aegyptischen  Alterthum  ist  kein  Holzsarkophag  mit 
so  sorgPallig  in  Basrelief  gearbeiteten  Figuren  erhalten  geblieben. 
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und  wenn  inan  die  ini  Museuni  /u  Hula«]  eonsei  virlen  Breiter  aus 
Su(|qara,  einige  Brells|>ielkiisten  und  audeie  kleine  Stücke  ausninuiit, 
gibt  es  keine  liul/.skiil|itur  aus  dem  alten  Aeg)'|ilen,  welche  sich  niil 
der  unseren  an  Schüiiheil  messen  kann. 

Man  weiss,  dass  zwischen  ileni  Tode  eines  begüterten  .Vegyplers 
lind  seinem  Begrlibniss  siebenzig  Tage  vergehen  durften.  In  diesem 
/.eilrauni  musste  die  Balsainirung  und  alles  was  zur  .\usstaltung  der 
Leiche  gehörte,  fertig  gestellt  werden.  Man  scheint  streng  an  diesem 
Termin  festgehalten  zn  haben,  denn  manche  mit  Surgfall  hergestellte 
Sarkuphage  (so  der  von  II.  v.  Bergmann  li'eHlich  behandelte  des 
l’anehem  Isis  zn  Wien)  sind  vor  ihrer  völligen  Vollendung  beigesetzt 
wurden.  Dies  gilt  auch  von  unserem  Iji-abdinikmal,  auf  dem  sich 
ganze  unfertige  Gruppen  nachwei.sen  lassen,  und  zwar  an  Stellen 
wo  man  sie,  weil  sie  gerade  dort  besonders  ins  Auge  fallen  mussten, 
am  wenigsten  erwarten  .sollte.  Dies  gilt  z.  B.  von  dem  unteren 
Theile  der  gro.s.sen  Vertikalzeile,  welche  den  plasli-schen  Schmuck 
des  Deckels  in  zwei  Theile  zerlegt,  .sowie  von  den  Götlergeslallen. 
Das  Holz,  in  welches  die  Namen  der  darzustellenden  Gottheiten  ge- 
schnitten werden  sollten,  war  au.sgespart  worden,  aber  man  kam  in 
mehreren  Fallen  nicht  dazu  sic  einzuschneiden,  obgleich  dies  bei 
den  ihnen  gegenuberstehenden  Figuren  geschehen  war.  — Die  Hast, 
mit  welcher  das  Werk  vollendet  werden  musste,  hat  wol  auch  den 
llierogrammalen,  welcher  die  zn  benutzenden  Texte  aufgesetzt  halle, 
verhindert  sie  nach  ihrer  Cbertragnug  auf  das  Holz  noch  ein  .Mal 
dnrehzusehen  und  zu  corrigiren.  Nur  so  erklären  sich  die  zahl- 
reichen Schreilifehlci',  welche  diese  so  ungewöhnlich  fein  und  sorg- 
lich geschnitzten  Texte  entstellen.  Manche  derselben  sind  derartig, 
da.ss  man,  wenn  sie  auf  einem  .Monumente  von  weniger  unantaslbar 
sicherer  Echtheit  stehen  würden,  sich  versucht  fühlen  könnte,  dies 
für  gefälscht  zu  halten.  Zieht  man  die  .\rt  und  Zahl  der  groben 
Schreibfehler  in  Erwägung,  so  kann  man  nicht  zweifeln,  dass  dei' 
Künstler,  welcher  unsere  'Texte  in  das  Holz  schnitt,  entweiler  der 
Hieroglyphenschrift  unkundig  war  oder  ohne  auf  den  Sinn  dessen 
was  er  schrieb  zu  achten,  seine  Vorlage  auf  den  Sarkophag  über- 
tragen hat.  Diese  scheint  nicht  in  hieratischer,  .sondern  in  Ilüchliger 
hieroglyphischer  Schrift  verfasst  gewesen  zu  .sein.  Das  hisst  sich 
an  der  hantigen  Verwechselung  der  Zeichen  und  erkennen. 
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Avolcho  in  der  liieralisclien  Schrift  ganz  verschieden,  in  der  liiero- 
gljphischeii  aber  recht  leicht  mit  einander  zu  verwi'cliseln  sind. 
Kigeutliche  Boschildigungen  hat  unser  Surkupliag  nur  an  der  rechten 
Seile  des  FusssUlckes  und  den  sicli  an  den  Rucken  schliessenden 
Seitenbrettern  erfahren,  (d)iigens  lassen  sich  die  verhtillnissiiiitssig 
wenigen  abgeriebenen  Zeichen  in  den  meisten  Külhm  ergUnzen. 


Die  Persönlichkeit  und  Heimat  des  in  unserem  Sarkophag 
bestatteten  Aegypters. 


Bevor  wir  auf  die  Inschriften  des  Sarkophages  eingehen,  aus 
denen  schon  in  die.seni  Abschnitt  manche  firu|i(>e  anzufuhten  sein 
wird,  muss  bemerkt  werden,  dass  wir  »rechls«  und  »linksc,  hier  wie 
auf  den  Tafeln,  nicht  in  unserem,  sondern  im  aegyplischen  Sinne 
gebrauchen,  d.  h.  wir  denken  uns  in  die  Osirisgestalt,  von  der  wir 
zu  reden  haben,  hinein.  Rechts  ist  für  uns  nicht  die  unsr'rer  Rechten 
gegeniiberstehende  llulfte  der  .Mumie,  sondern  diejenige  Seite  der- 
selben, an  der  sich  ihr  rechter  Arm  und  ihr  rechtes  Auge  belinden. 

Der  Name  des  .Menschenkindes,  für  welches  unser  Sarkophag  her- 
gestellt  worrlen  ist,  erscheint  auf  demselben  htlnlig,  und  zwar  31  .Mal; 
aber  obgleich  seine  Lesung  sicher  steht,  bleibt  es  zunticlist  frag- 
lich ob  <‘r  einem  münnlichen  oder  weiblichen  Wesen  angehort  hat. 
Dergleichen  kommt  sonst  glilcklichweise  nur  seilen  vor;  hier  ist  cs  die 
Sorglosigkeit  und  Unwissenheit  des  Schreibers  oder  Bildhauers,  oder 
viclleiehl  auch  beider,  welche  den  Leser  in  eine  so  missliche  Lage 
versetzen. 


Unser  uOsiris«  wai-  bei  l>ebzeiten  | ^ gei  ufen  worden 

und  dies  muss  wie  die  Vaiiante  ^ 5^  lehrt,  l.lalbastru*]  gelesen 

werden.  Seine  KItern  werden  mehrmals,  am  vollsUlndigsten  auf  dem 
Seitenstuck  I.  Z.  I genannt.  Ks  heisst  dort: 


o w 
o 


Olli 


Der  konigl. 


Anverwandte  Hatbastru,  Sohn  des  werth  gc- 


2)  Wenn 


I I I 


tpuioY  ist,  Hattnislerii  zu  lesen. 
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HcliUtzten  hei  dem  grossen  Gölte  PeSlef  (sehen?)’)  Kind  der  Herrin 
des  Hanses,  iler  wertli  geschätzten  hei  den  Göttern  Tasir/epr. 

Gewöhnlich  wird  hei  Anl'iihrnng  der  KItern  die  Matter  zuerst 
genannt;  aber  Tasäyepr  muss  eine  Frau  sein.  Darauf  deutet  viel- 
leiclit  das  "‘'I  ‘l*-'ni  ilir  Name  heginnt,  dafür  tritt  der  diesen 

hegleilende  l'itel  Herrin  des  Hauses  ein,  das  wird  entsdiieden  durch 
das  feniin.  limi'xl,  welclies  sich  auf  sie  heziehl  und  den 

im  Demotisclien  vorkommenden  Namen  Sa/epii'*)  im  griechischen 
.\ntigiaphon  iiayirTjpi;,  welcher  ausschliesslich  Frauen  zukommt  und 
unserem  kiiyfiir  vollkommen  entspricht.  Da  nun  Hathastru  stets 
d.  i.  Sohn  seiner  Kltern  genannt  wird,  sollte  man  denken,  da.ss 
die  Frag(‘  nach  seinem  odei'  ihrem  Geschlecht  «'ntschiiMlen  sei.  Dies 
ist  aber  nicht  der  Fall,  denn  erstens  wird  der  Name  Ha|hastru  mehr- 
mals mit  dem  weiblichen  Klassenzeichen  determinirt  und  zweitens 

w ird  der  einzige  l'itel  des  Verstorbenen  ein  .Mal  „ ] und  zwei 

O T t 

Mal  I „ gcschrieljen ; diese  beide  Formen  weisen  alrei-  auf  eine 
Frau.  Bedenkt  man  ferner,  dass  unser  Osiris,  für  den  ein  so  kost- 
barer Sarkophag  hergestellt  worden  ist , doch  eine  recht  vornehme 
Persönlichkeit  gewesen  .sein  muss,  .so  hat  es  allerdings  etwas  aid- 
fallendes,  dass  wenn  wir  es  mit  einem  Manne  zu  thun  haben,  bei 
der  einunddreissigmaligen  Wiederholung  des  Namens  Hajbastiu  auch 
nicht  ein  einziger  anderer  Titel  als  der  eines  kimiglichen  Anver- 
wandten vorkomml.  Würde  der  Osiris  ein  Weib  gewe.sen  sein, 
.so  verstünde  sich  die.ser  Ihustand  von  selbst.  Dennoch  halten 
wir  Hat.bastru  für  einem  Mann,  denn  der  Verstorbeni!  wird 


3)  bas  scheint  als  t)<;tBi  niinali>  Zeichen  zu  der  Gruppe  oder  □' 

zu  gelioren.  bas  O ist  vielleicht  der  inannliche  Artikel,  welcher  dem 

(jedenfalls  Artikel^  in  dem  Namen  der  Mutter  'i'asa^epr  entsprictit.  ZeiLsclirift 
tSHt,  .S.  «8. 

^ ^ ^ ^ auf  einem  Sarge  im  Iterliner  Museum. 

4)  Brugsf  ‘li,  Sainml.  tlemul.-griech.  Kigonnameii. 
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uliiio  AuMUlliJiie  se  d.  i.  Sülm  imil  kein  einziges  Mul 

sei,  (1.  i.  Toeliler  genannt.  (»ewölmlieh  wird  di!r  Name  gar  niclil 
detenninirl,  aber  wo  dies  gescliielit  tritt  eben  so  liiiulig  das  Klassen- 
zeiebon  ^ wie  das  weibliche  ^ ein.  Uni  der  Uonfiision  die  Krone 
aurziisetzen,  steht  hinter  dein  Namen  iinsmes  l.lajbastni,  der  doch 
keine  androgync  Persönlichkeit  gewesen  sein  kann,  die  Krau  mit  der 
Blume,  welche  sonst  immer  nur  Keniinina  delerminirt,  aber  die.se  Krau 
ist  mit  dem  Barte  versehen,  welcher  nur  .Miinnern  zukoaimt.  Sucht 
man  bei  den  Hllern  Balh,  so  lindet  man,  dass  der  Name  des  Vaters 
hier  mit  dem  gewöhnlichen  Klassenzeichen  l'ilr  miinnliehe  Persönlich- 
keiten dort  mit  dem  wunderlichen  welches  uns  hinter  Hal- 
bastru  begegnet  ist,  determinirt  wird,  widirend  man  bei  der  Mutter 
ein  also  wiederum  eine  bürtigi'  Kigur,  welche  hier  aber  statt  der 

Blume  das  Zeichen  -j-  aut'  dem  Knie  trügt,  lindet.  .\us  den  De- 
lerminativzeichen,  durch  welche  sonst  in  ühnlichen  Külhui  jeiler 
Zweilei  beseitigt  wird,  lüsst  sich  hier  also  garniidits  entnehmen. 

.Vuch  das  1 und  ,|,|t  Bestimmtheit  für 

Call  t I O W 

einen  Krauenlitel  angesehen  werden,  dtmn  die  .Sorglosigkeit  unseres 
Schreibers  ist  gross,  und  wir  haben  I _ auch  anderwüiis  bei 
■Männern  gefunden.  So  heisst  es  auf  einer  A|»i.sstele  im  l.ouvre, 
welche  nur  um  weniges  früher  als  unsi'r  Sarko|)hag  hergeslellt  worilen 
zu  sein  scheint.  *‘S'- 

.Anverwandte  afdj.  Auf  einm-  Inschrift  aus  der  IV.  Dyn.*)  wird  ein 

lo  ^ sutcn  reyt  amffcn  erwähnt,  und  dieser  amöen  ist 

jedenfalls  ein  .Mann  gewe.sen.  Von  der  anderen  Seite  werden 
Krauen  ziemlich  oll  suten  rey_  (ohne  o'  genannt.  Schon  im 

alten  Beiche  hei.sst  eine  Nubl.iel|)  l.iemt-f  suten 

rey_  sein  AVeib,  der  königl.  .Anverwandte  etc.')  Gelegentlich  wird 


•>)  I.i’|>sius.  Ilvnkiii.  II.  3.  (irsli  iiiiil  Sliiliie  ini  llcrl.  Muspiim. 
6)  Lepsius.  Ucukm.  11,  14. 
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tleiii  Muiinu  und  dem  Weibe  in  ganz  gleieluu'  Weise  der  Ti  lei 
I <=>  Stilen  re/_  boigeselll.  ’) 

So  küinnil  ileun  uueh  diireb  diesen  seheinbar  weibliclitui  Titel 
unsere  Frage  uiclit  zur  lüntselieidiing.  Die  prunumiiiulen  Suflixe, 
welche  in  derarligen  Fragim  manchmal  den  Ausschlag  gehen,  lehren 
hier  uiehts,  weil  verstorbene  .MUnner  und  Frauen  in  gleicher  Weise 
Osiris  wurden  und  l.lathaslru  wie  jeder  verkliliTe  Aegjjilcr  durum 
auch  Osiris  genannt  wird;  Osiris  aber  ist  milnniichen  (jeschlechles, 
und  wo  man  ihn  anredel  oder  wo  von  ihm  gesprochen  wird  bedient 
man  sich  des  l’ronomens  in  der  2.  oder  3.  I’ers.  Mascul. 

Da  der  Name  llalbastru  sonst  nirgends  vorkommt,')  so  bleibt 
uns  nichts  übrig  als  uns  an  das  se  lilius  zu  hallen,  welches 

doch  kaum  so  consequont  gebraucht  worden  sein  würde,  wenn 
Ijalbaslru  die  Tochter  und  nicht  der  Sohn  seinei'  KItern  gewest.'ii 
würe  und  uns  auf  einen  iiusserlichen  Umstand  zu  stutzen,  welcher 
ilie  ganze  Frage  zu  entscheiden  jjcheinl.  Unser  Sarg  stellt  eine 

hurtige  und  darum  niUnnliche  l’erson  dar,  denn  Frauensitrge  mit 
einem  Barte  sind  weder  mir,  noch  Dr.  Stern,  noch  anderen  Collegen, 
bei  denen  ich  Nachfrage  hielt,  begegnet. 

Leider  fehlt,  wie  wir  wissen,  jede  .Nachricht  Uber  den  Fundort 
unseres  Denkmals;  imles.sen  sch(‘iul  llalbastru  in  Untcraegvplen,  und 
zwar  in  .Memphis  gelebt  zu  haben.  Darauf  deutet  schon  das  in 
seinem  Namen  vorkommendc  iintcraegyplische  Bast,  und  dies 
wird  zur  Gew  issheit  durch  den  Anfang  der  .Miltelzeilc  auf  dem  Deckel, 
wo  es  heisst  ^ WWW  hiinigliche  Opfer- 

gahe  dem  Osiris,  dem  grossen  Gotte,  dem  Herren  der  weissen  Mauer. 

Da  diese  »weisse  Mauer«  (ünbu  lieft)  zu  .Memphis  gehürte  und  keiner 
anderen  Gottheit  als  dem  Osiris  dieser  LokalitUt  im  Namen  des  l,la|- 
bastru  ein  Opfer  votirt  wird , muss  unsiu'  Verstorbener  in  der  alten 
.Menesstadt  gelebt  haben,  oder  doch  wenigstens  in  derselben  zu 
Grabe  gegangen  sein. 

7)  Lepsius,  Üenklu.  ll,  59. 

8)  Weder  in  Licbleins  nülzllelieiii  N.iinciiswürterbuelic,  noeli  in  meinen 
eigenen  Collecüineen. 
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Die  Zeit  der  Herstellung  des  Sarges. 

Sej'ITarth,  der  erste  Aegyptolog,  wclclier  unser  DcnUmal  (1842)  zu 
sehen  bekam,  glaubte  auf  demselben  einen  KOnigsnamen  und  eine  ge- 
naue Constellation,  welche  eine  Bestimmung  der  Sterbezeit  des  l.la|haslru 
auf  astronomischem  Wege  zulicss,  entdeckt  zu  haben,  aber  leider  findet 
sich  auf  dein  Sarkophag  weder  der  eine,  noch  die  andere.  Die 
Entzifferungsversuche  des  gelehrten  und  in  gutem  Glauben  an  die 
Bichligkeit  seiner  Methode  arbeitenden  Gelehrten  werden  den  jüngeren 
Fachgenossen,  welche  dem  Entwickelungsgange  unserer  Wissenschaft 
nicht  gefolgt  sind,  komisch  und  im  höchsten  Grade  verkehrt  Vor- 
kommen, Ja  sie  werden  den  Seyffarth’schen  Clx'r.setzungen  gar  nicht 
mehr  zu  folgen  im  Stande  sein  und  sie  als  Ungeheuerlichkeiten  be- 
trachten, mit  denen  man  nicht  mehr  zu  rechnen  hat.  Wollten  sie 
sich  indessen  die  .Muhe  gehen,  Seylfarths  System  kennen  zu  lernen, 
so  würden  sie  wahrnehmen,  dass  der  genannte  Gelehrte  es  bei  all 
.seinen  Cbersetzungsversuchen  ganz  conseipient  angewendet  hat,  und 
sie  würden  sich  dann  mit  uns  voller  Erstaunen  fragen,  wie  es  ge- 
lingen konnte  mit  Hülfe  einer  ganz  verkehrten  Entzifferungsmethode 
Versionen  zu  liefern , welche  nur  in  vereinzelten  Worten  dem 
wahren  Inhalt  des  Gnmdtextcs  entsprechen,  und  dennoch  nicht  ganz 
und  gar  unsinnig  klingen.  Champollion  halte  diejenigen  Hieroglyphen, 
welche  wir  hingst  als  Silbenzeichen  kennen,  als  alphabetische  Buch- 
staben betrachtet,  zu  denen  ein  zweiter  und  manchmal  auch  ein 
dritter  I.aut  zu  ergilnzen  .sei,  Lepsius  war  es,  welcher  das  Wort 
Silbenzeichen  zuerst  aussprach,  Seyffarlh  aber  stellte  die  Silbenzeichen 
an  die  Sfiitze  seines  Systems.  Dabei  ging  er  viel  zu  weit,  und  als 
er  .sah,  da.ss  die  (ihampollion’sche  Schule  die  Silbenzeichen,  welche 
er  als  seine  Fmtdeckung  in  .\nspruch  nahm,  benutzte  ohne  ihn  zu 
nennen,  wurde  er  gereizt  und  fuhr  sich,  wenn  der  .\iisdruck  erlaubt 
ist,  in  die  Silbenzeichen  fest.  Zeichen  in  .Menge,  denen  ein  ganz 
anderer  Werth  zukommt,  wurden  von  ihm  als  .solche  helrachtet  und 
erklärt.  So  gelangte  er  zu  höchst  verkehrten  lAxsungen,  und  die  be- 
fremdlichen Witrter,  welche  bei  diesem  Verfahren  heraiiskamen,  er- 
klitrte  er  dann  mit  beispielloser  Kühnlnüt  aus  dem  Kopliselum  oder 
den  .semiti.schen  .Sprachen.  Im  (ianzen  lilsst  sich  .sagen,  dass  wol 
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selten  ein  ernster  und  fleissiger  Gelehrter  an  eine  von  vorn  herein 
verlorene  und  verkehrte'  Sache  so  grossen  Eiter  und  so  erstaiinlichiMi 
Scharfsinn  vergeudet  hat  wie  SeylTarth. 


Den  Namen  unseres  Ijathastru 


liest  er  Iletnitocri , 


das  Dl 


O 

O 


iinhu  hel'-t,  welches  wir  kennen,  umschreibt  er  Tp  theh.  Er  erklärt 
es  aus  dem  koptischen  Tine  otuty  Thche  provincia,  nomus  und  hlilt 
also  diese  Gruj>pe,  welche  sicher  einen  Theil  von  Memphis  bezeichnet, 
für  den  Namen  des  hundertlhorigen  Theben.  In  der  Mitlelzeile  auf 
dem  Deckel  steht  die  httullg  und  mit  vielen  Varianten  wiederkehrende 


Phrase 


£S  I 


h 


Liba- 


tion  Deinem  Genius,  Odem  Deiner  Nase,  Hiiucherung  Deinen  Gliedern 
von  allem  Herrlichen  aus  dem  Himmel  (was  der  Himmel  erzeugt)  etc. 

bedeutet  hier  also  das  Ausgezeichnete,  Herrliche  und  weiter 
nichts;  SeylTarth  aber  will  in  die.ser  einfachen  Gruppe,  obgleich  sie 
keineswegs  mit  der  Cartouche,  welche  alle  Königsnainen  auszeichnet, 
umgeben  ist,  den  Namen  des  »zweiten  Königs  der  .XIX.  Dyn.»  er- 
kennen, welchen  er  Rpe  — Kaphiikes  liest.  .Mit  diesen  Proben  der 
SeylTarth’schen  EntzilTerungskunst  mag  es  genug  sein.  Es  gibt  nichts 
aus  ihr  zu  lernen,  aber  man  sollte  sie  auch  nicht  hervorsuchen,  um 
Uber  sie  zu  lachen,  denn  sie  ist  das  K(>sullat  eines  zwar  verkehrten 
aber  doch  ernsten  und  ehrlichen  Strebons. 


Es  steht  trotz  SeylTarth  kein  Königsname  auf  dem  Sarkophag, 
und  so  nut.s,sen  wir  denn  nach  anderen  Hulfsniitteln  suchen,  um  der 
Zeit  seiner  Enislehung  annäherungsweise  auf  den  Grund  zu  kommen. 
Nun  gibt  es  kein  funerilros  .Monument , auf  dem  Figun'ii  und  Texte 
in  erhabener  Arbeit  aus  dem  Holz  ge.schnillt'u  sind  ausser  unserem 
Saig  und  den  berühmten  Hrettern  in  den  .Museen  von  Hiilaii  und 
Turin.  Die  ersteren  stammen  aus  der  Puamidenzeit,  und  da  nun  auch 
eine  .Anzahl  von  archaischen  und  grammatischen  l•'ormen  in  den  Texten 
auf  unserem  Sarge  vorkomml,  so  könnte  man  daran  denken,  seine 
Herstellung  in  die  erste  Hälfte  des  alten  Kelches  zu  verlegen,  zumal 
wir  jetzt  wi.ssen,  dass  .schon  in  weit  früheren  Tagen  als  man  bis 
vor  Kurzem  gedacht  hat,  der  Ver.»torbene  ein  Osiris  genannt  worden 
i.st.  Dagegen  erhebt  jedoch  das  mau/er  (mit  vielen  Varianten) 
Einspruch,  denn  die.ses  tritt  zwar  in  spiUerer  Zeit  regehnttssig  hinter 
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den  Naraen  der  Dahiugegangenen , kommt  aber  unseres  Wissens  nie 
und  nirgends  vor  der  elften  Dynastie  vor.  Dies  begleitet  nun 
den  Namen  des  Hatbastru  wenn  auch  nicht  immer,  so  doch  unter 
dreissig  Fallen  zehn  Mal,  und  aus  diesem  Umstande  gewinnen  wir 
einen  Terminus  a quo,  welcher  uns  mit  Bestimmtheit  zu  behaupten 
gestattet,  dass  unser  Sarkophag  frühestens  aus  der  Zeit  der  XI.  Dy- 
nastie stammt.  Fasson  wir  sodann  die  Göttergestalten  ins  .4uge, 
welche  auf  dem  Deckel  des  Sarges  angebracht  sind  und  von  denen 
wir  später  zu  reden  haben,  so  finden  wir,  dass  sie  zwar  schon  in  den 
ältesten  Texten  des  Todtenbuches  erwähnt  werden,  aber  in  dieser  Zahl 
und  Form  nicht  früher  als  auf  den  Holzsärgen  der  XIX.  Dju.  Vorkommen,*) 
und  so  darf  denn  der  Kreis  enger  gezogen  und  festgestellt  werden, 
da.ss  unser  Sarg  frühestens  unter  der  erwähnten  Herrscherreihe  ver- 
fertigt worden  sein  kann.  Doch  in  dieser  Epoche  und  in  den  ihr  fol- 
genden Jahr/ehnten  lieble  man  cs  noch  nicht  auf  archaische  bWrinen 
zurückzugehen ; solche  kamen  vielmehr  erst  später,  und  zwar  unter 
den  Fürsten  der  26.  Dynastie  in  Aufnahme.  Man  ging  in  dieser 
Zeit  auch  gern  auf  die  Kunstformen  des  alten  Reiches  zurück 
und  bcfleissigle  sich  in  der  Sculptur  derselben  liebevollen  auch  ins 
kleine  gehenden  Sorgfalt,  welche  uns  an  unserem  Denkmal  erfreut. 
Die  llieroglyphenschrift  gewann  damals,  wo  ein  Zug  »von  gesuchter 
GlassiciUll  und  eines  eleganten  Purisimisn '“)  durch  die  ganze  aegyp- 
tLsche  Kunst  ging  und  der  Luxus,  welcher  in  alle  Gebiete  des  Lebens 
eingedrungen  war,  sich  auch  auf  die  Todtenbestattung  erstreckte, 
jenen  ansprechenden  und  ohne  Kleinlichkeit  zierlichen  Stil,  welcher 
Lepsiiis  veranla.sste  die  schri*^tbildendcn  Zeichen  die.ser  Zeit  den 
mustergültigen  Hieroglyphentypen  zu  Grunde  zu  leg(!n,  weh'he  für 
die  Berliner  Academie  durch  ihn  heigestellt  und  von  den  Aegypto- 
logen  aller  Länder  iti  Gebrauch  genommen  worden  sind.  F'assen 
wir  nun  die  Bilderschrift,  welche  den  Sarkophag  Ixuleckl,  ins  Auge, 
so  finden  wir,  dass  die  Form  der  einzelnen  Zeichen  und  der  Stil 
der  gc.sammten  Texte  sich  nicht  weit  von  <I(t  KigenatT  der  Schrift 
auf  den  .Monumenten  aus  d<!r  XXVI.  Dynastie  (uilfernt.  Bei  der  Be- 

9)  V.  Bcrj^Tnaiin.  l)«tr  Sarkophag  des  Panehem  Inis.  S.  8.  Vgl.  dazu  Lepsius 
Uenkm.  III,  279,  e.  Sharpe,  Inscr.  II,  27. 

I O)  Lep«iii.s,  allesle  Texie  dos  T«)dloiibnohe«  S.  M. 


2H)  Gkokg  Kbkrs,  ['ß 

trachlung  der  Liclitgeisler  werden  wir  finden,  dass  diese  auf  einem 
Sarkophag ")  aus  der  genannlen  llorrselierniilie  ühnlich  benannt  und 
aufge/.ühll  werden  wie  auf  unserem  Sarge.  Keine  Liste  der  yii’ 
kommt  iler  unseren  so  gleich  wie  die  auf  diesem  Schrein  des  P.sain- 
Oek  nel)  pehti  (20.  Dyn.). 

So  lilsst  sich  denn  vermulhen,  dass  unser  Monument  wenn  auch 
nicht  in  die.ser  Kpoche,  so  doch  in  einer  derselben  benachharltm 
enlstanden  ist.  Prüfen  wir  nun  den  Werlh  der  einzelnen  schrifl- 
bildenden  Zeichen,  so  kommen  wir  zu  der  tiberzeugung,  dass  unser  Sarg 
noch  jünger  ist  als  die  26.  Dynastie  und  da.ss  wir  ihn  frühestens  in 
den  .\nfang  der  Ptolemüerherrschaft  setzen  müssen.  In  dieser  Zeit 
war  der  Schriftstil  der  Saitischen  Epoche  noch  nicht  verge.sscn,  und 
wo  wir  in  derselben  nicht  der  eigenartigen,  .schnörkelhaften  und 
aenigmatischen  Schreibweise  begegnen,  finden  wir  Texte,  welche 
viele  Hesonderheiten  der  20.  Dynastie  thcilcn.  Dies  gilt  auch  von 
dem  unseren,  und  doch  ist  derselbe  nicht  frei  von  jenen  Wunder- 
lichkeiten, die  erst  unter  den  niacedonischen  Herrschern  in  die  Ilie- 
roglyphenschrilX  oingedrungen  sind.  Wenn  wir  den  Artikel  beim  Vo- 
cativ  statt  — 0,'*)  wenn  wir  Auge  mit 

der  Pu|)illle  o i , wenn  wir  ^ _J  q aufgehen  statt  mit  ^ mit  , die 
giin/e  üni|i|u‘  also  ^ *‘)  scliroihcn  solion  und  slati  A 

— statt  ’^)  'TMpov)  hinter  d<un  Normm  liiulpu, 

so  sind  wir  zu  behaii|tlon  b(M*echlii^t,  dass  wir  os  mit  oinem  Denk- 
mal aus  d(M*  Lagidenzeit  zu  thun  haben.  kommt  mit  dem  Worthe 

« gewiss  nicht  vor  tieu  Plohimiiern  vor.  Unter  oinem  der  ersten 
dieser  Könige  wird  unser  Sarkophag  doch  wo!  v(‘rfertigt  worden  .sein. 


H)  Lepsius,  f)(*nkm.  III,  ?“{). 

ii)  SclU'iislürk  (i,  n^rlils  Z.  4. 

la)  Vordorslürk  B,  links,  AhsHin.  2,  7..  !). 

14)  Srluillnrslück  K,  rt^chls  Z.  2. 

15)  Scilcnslück  G,  rechts  Z.  .3. 

1 ß)  ln  Edfa  und  Dcndeni  vorlhll  die  Buchslabcn  n,  s und  r.  lUi- 

' Jj 

midien,  ZcUschr.  187a,  S.  126,  A.  Osiris  {tiniierr]  wird  hier  mul  sonst 
nesrhrielien,  d.  i.  ii  -|-  s also  u\r  mier  usir. 
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derjenigen  der  26.  Dynastie  in  der  Thal  .sehr  nalie,  und  felilt  auf 
ihm  noch  jene  Scibstapologic , die  sich  an  die  ersten  Zeilen  des 
127.  Kap.  des  Todtenhuches  schliessl  und  der  man  auf  den  schiiusten 
Siirgen  aus  der  Lagidenzeit  begegnet.  ”)  Mil  dieser  schwer  anfecht- 
baren Besliininung  lassen  sich  aucli  die  Namen  des  D^tbastru  und 
.seiner  Ellern  wohl  vereinigen.  Die  der  letzteren  scheinen,  wie  ge- 
.sagl , analog  denen  des  Pasemtek '")  und  der  Tasemtek  mit  dem  .\r- 
likel  gebildet  zu  sein.  Uaibasiru  ist  zwar  ein  Hapaxlegomenon, 
doch  spricht  schon  die  Form  ilie.ses  Namens  ftlr  sein  geringes  .\lter. 
\\  ie  weit  er  von  den  lunfachen  Namen  des  allen  Heiches  abweicht, 
briiiichl  kaum  hervorgehoben  zu  werden.  Es  ist  auch  bekannt,  dass 


die  Gruppe  oder  hast,  (Stadl  oder  eponyme  Gülliu), 

welche  in  ihm  vorkoiimil,  erst  seil  der  XXII.  Dynastie  hliuliger  bei 
der  Bildung  von  Eigennamen  verwandt  wird.  Zwar  kennen  wir 
eine  Familie  aus  dem  allen  Reiche'")  welche  der  Giillin  Bast  als 
Prii-sler  gedient  zu  haben  .scheint,  und  unter  der  einige  Mitglieder 


oder 


^ etc.  heissen,  zwar  kommt  auf 


. vor,  zw  ar 


einer  wiener  Stele  aus  etwas  spaterer  Zeit  eine 

VJ 

hat  es  am  Ende  des  alten  Reiches  den  Namen 
und  gegeben,  im  Anfang  des  neuen  Reiches  kommt  aber 


ein  mit  *^**'"’  zii.sammengesetzter  Name  höchst 

seilen  vor.  Aus  dem  Ende  der  18.  Dynastie  kennen  wir  nur  eine 
Familie,  ”)  in  der  die  Frauen  als  ^ qemal  n Bast  oder  Sän- 
gerinnen der  Bast  (auch  des  Ämon)  Ihaiig  waren,  und  unter  der 
ein  männliches  .Mitglied  hiess.  Bis  zum  Regierungsantritt 

der  XXII.  Dynastie  kommen  dann  mit  Bast  zusammengesetzte  Namen 
nur  ganz  vereinzelt  vor,  von  da  an  bis  zum  Ende  der  XXVI.  Dynastie 


n)  Sarg  des  Pnnehemisis  (Wien)  des  Unnefer  und  Hör  em  heb  (Bulaq). 

18)  Kanopen  Im  Dresdener  Museum.  Zeitsohr.  für  aegypl.  Spr.  und  Alter- 
thiim.sk.  1881. 

19)  Berliner  Stele  41.  Bei  Liehlein  diel,  des  noins  hierogl.  N.  111. 
iO)  Sharpe.  loser.  VI.  ser.  61, 

J1)  Louvre.  T.  151. 

ü)  London.  Tablet  154.  Lieblein.  L>,  d.  n.  h.  858. 

Abkftsdl.  d.  K.  8.  0«felUck.  d.  XXJ.  16 
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wi'nliüi  .si(>  imgi'im'iii  liiiiili.^ , uiul  sic  lichMi  auch  in  der  l’crsci-  iimi 

l’lolcmiicrzeil  in  zalilrciclicn  licispiclcn  auf.  Wir  crvviihncn  ans  dicsia- 

l'i|K)cli<Mnno  ndci'  cs ^ . Derjenige  mit  Hast 

ziisaininengesetzle  iName.  wi'lelier  am  h nnler  den  IMolemüei  n am 

heliebteslen  war,  ist  -'in'li  ^ 

verseliiedenen  Varianten ist  nicht  seilen.  Im  Louvre  linden  sich 

die  Namen  ' ' «ert-  mul  i- •"'■i . Dei-  ein(*  yehört  in  die 

f5  C.  I i ' 


Wll.  der  andere  in  die  WVI.  Dvnastie.  In  diese  and  spilleio 
Zeiten  wei.sen  noch  di«'  folgemh'ii  Namen,  zu  denen  sich  noch  manche 
l'agiinzimg  (indeii  lie.s.s«' : 


Der  schon  oben  erwiihnte  Name  der  MiilltM'  des  lia;bastni  ist 
uns  mu'  im  Demoti.schen  bejregnet.  Ki-  heisst  doil  Sic/«‘|iri  und  sein 
griechisches  .\ntigra|ihon  lautet  .Vueb  die.ser  rmstami 

zwingt  uns  die  ICntstebung  des  Sarges  in  verhi)llni.ssmti.ssig  spül«'  Zeit 
zu  vi-rlegen.  linsere  .\nsichl  g«‘hl  also  dahin,  dass  deisell)e  am  .>\id'ang 
d«*r  l’lolemitf'rzeit,  nml  zwar  zu  .Mi'iiiphis,  hi'rgi'stellt  woitlen  ist. 

Die  Göttergestalten. 

Die  zum  Schulze  des  Verslorlteiu'ii  aid’  dem  Sarg  angebrachten 
Göllergeslallen  sind  nicht  eben  zahlreicb.  ,\n  anderen  Sarkophagen 
und  bcsomlers  an  denen  aus  spiilerer  Zeit  kommi'u  sie  in  sehr  viel 
grösserer  .Menge  vor.  Meikwilrdig  ist  das  Fehlen  der  vier  preisen- 

«len  Alfen.  ~ aani'  all,  welche  ini  Todlenbiictu«  .so 

3 w I I 

wi)hl  aid'  der  Vignette  als  im  fest  des  121).  Kapitels,  das  auch 

i‘\)  Krnll,  StniÜrii  zur  Jlosrh.  <1.  n.  Aopypt**n.  \\  ioii  I8S4.  S.  SO. 

2 i)  BiiliHi  Slok* 

2'»  Li\tT|)Ool.  Sarf^.  Liobl.  I.  ).  IflfiO.  Miincl»on4‘r  Aiili(|iiariiim  Slolo  30. 
Il(.  1,  {.)  I.  I.  inüo. 

2f»  ,\Hf  I Api«*>trli»  miil  Slriii  S'Ti. 
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auf  iinsaraiii  Sarfj;e  ungehrarht  isl,  Vorkommen.  E.s  fehlen  liier 
ferner  (sie  sind  uherhan|)l  auf  Holz.sürgen  seilen)  die  Naelilstnnden, 
welche  .so  hiiulig  in  die  Slein.sarkophage  gemeissell  wurden  und  die 
(man  denke  an  die  ümi-|.nat  Texte)  nirhl  von  endlicher  Dauer 
waren  und  als  S<'hau|iliU/,e  de.ssen,  was  in  ihnen  vurging,  ange.sehen 
worden  sind.  Die  Sarkophage  verlratcn  den  Weslberg  und  die 
l’nlerwell,  und  wenn  wir  das  was  in  ihr  war  und  vorging,  namenl- 
lich  auf  Stein.siirgen  hilulig  ahgehildel  finden,  so  erklarl  .sich  das 
leicht,  weil  der  selig  gesprochene  Verstorbene  nicht  nur  eingehl  in 
die  llerrlichkeil  des  Ua  (der  Sonne),  welcher  als  werkthiiliger  .Schöpfer 

aller  Dinge  aufgefasst  wird  (von  ^ rii  thnn),  sondern  weil  er  auch 

all  seine  .Attribute  eiu|if<lngl  und  vollstilndig  mit  ihm  assiinilirt  wird. 
.Ms  Rn  hat  nun  der  Dahingegangene,  wie  die  Sonne  nach  ihrem 
lageslanfe,  die  Linierwelt  zu  durchwandern,  um  am  anderen  .Morgen 
am  fistliclien  Horizonte  als  neues  die  Erde  erleuchtendes  und  .seg- 
nendes Tagesgestirn  wieder  aufzugehen.  In  die  12  Sluuden  der 
.Nacht  fhllt  der  Lauf  der  Sonnenbaike  durch  die  Todlemegion;  dai  um 
werden  diese  als  Frauengeslallen  mit  dem  filnfslrahligen  Stern  * auf 
(lern  Haupte  (manchmal  auch  in  liegleitung  der  Stunden  des  Tages) 
be.sonders  gern  auf  den  Stoinsarkophagen  dargeslellt.  Sie  fehlen  nie  in 
dem  »Huche  von  dem  was  in  der  l'nterwell  islo,  aber  liies  lindet  sich, 
wie  .schon  angedeutet  w urde,  gcwiihnlich  nur  auf  Sleinsarkophagen  mil 
viereckigem  DurchschnitI,  weil  es  mehr  Platz  erfordert  als  ein  Schrein 
in  Ge.stalt  der  menschlichen  .Mumie  hergibl.  Unser  Verstorbener  ist 
aber  nicht  nur  Hä,  .sondern,  und  zwar  in  erster  Reihe,  Osiris,  mil 
de.ssen  Namen  er  auch  benannt  wird.  »Damit  ist«  — wir  bedienen 
uns  der  knappen  und  durchaus  zutrelfenden  Erkliiiung  v.  üerg- 
nianns  — »damit  ist  die  niichlliche,  abgestorbene  und  in  Todes- 
starrheit  befangene  Sonne  gemeint,  die  aber,  mit  unzerstörbarer  vi- 
taler Potenz  begabt,  aus  dem  Todtenschlafe  erwachend,  am  Morgen 
zu  neuem  Leben  am  östlichen  Horizonte  emporsteigl.»  Im  letzten 
Stadium  der  .A|)olheose  wird  aus  d<‘ui  Osiris  Rä. 

Auf  dem  Sarg  unseres  yatba.stru  gibt  es  keine  eigentlichen 
ustronomischen  Darstellungen  zu  sehen,  wenn  auch  der  (löttercyklus, 
welcher  uns  auf  seinem  Deckel  begegnet,  wenigstens  ursprünglich 
einen  sideri.schen  t'.harukler  gehabt  zu  haben  scheint. 
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(•KlIRi;  KrKIIS, 


All  liciilcn  Si-ili‘11  lies  Millelslreifens  iiiif  ileiii  oImmcii  Tlieile  des 
Siiikopliiigs,  und  zwiir  iiiiiiii((ell)iir  linier  der  die  FlOscI  aiisslrecken- 
den  Niil  stehen  einander  /,\vei  Mal  paarweise  und  einmal  einzeln 
Uiitliu'geslallen  gefjenillier.  Diese  liilden  ziisaniiiien  einen  Kreis  von 
10  (joKlieileii,  welelier  h(‘inalie  ebenso  in  der  XWI.  Duiaslie  und 
niemals  froher  als  auf  den  llol/.siirgeii  der  XIX.  Dynaslie  vorkommt, 
aber  iiiimer  nur  als  eine  Krweilerimg  des  Cykhis  der  7 oder 

0 yn  ff  ^ ! ! ! ‘ (! ! ! !)  ist.  welcher  schon  iiii  !ll- 

leslen  Kapitel  des  Todtenlmehes,  dem  17.,  und  zwar  in  der  118.  Zeile 
erwiihnl  wird.  Auf  dem  Sarge  des  Sebekaä  — er  siaiimit  aus  dem 
allen  lleiche  — heisst  es  von  ihnen  fim  Innern  des  Deckels)  ai.so: 

l1  ^ ^ ^ »Ich  auch  kenne  den  Namen  der  7 Liirhlgeister, 

welche  sich  helinden  im  Dienste  des  Herrn  der  Nonien  (Osiris);  durch 
.Aniihis  sind  ihnen  ihre  Sitze  hereilel  worden«.  Diese  Stelle  (und 
noch  deutlicher  der  unten  zu  citirende  Salz  im  l’ap.  des  Soli  kjenna 
l'af.  X,  110)  liefert  die  lürklilriing,  warum  auf  unserem  Sarkophag 
dem  aus  7 zu  10  erweiterten  Kreise  der  711’  oder  l.ichlgeister  zwei 
verschiedene  Formen  des  Anilins  folgen.  Die  ganze  Gtillerschaar 
kommt  zum  Abschluss  niil  zwei  GOllergeslallen  Neith’')  und 

Seh|.  An  Stelle  dieser  beiden  ktinnle  man  w'ohl  das  Got- 
linnenpaar  Neyeb  (Neip'b)  und  Uat',  die  SUd-  und  NordgOltin,  er- 
warten, und  Neilh  und  Seh|  scheinen  hier  in  der  Thal  für  die.se 
einziitreten. 


47)  Li'psiiis,  iillcsie  Texte  des  Todleiibiiclics.  Tat.  34.  Z.  45.  In  dein 
srlioiuni  Tlit’l).  Papyrus  cIps  |J  ^ — a ^ Suti  <Jenna,  weldiPr  zu  Ia»y- 

«Jrii  rnn.servirl  winl,  isl  immer  mir  von  6 l.ichtgcislern  die  Rede;  bei  der 
zählimg  derselbpii  (siehe  ilie  Liste)  Taf.  H6  und  H7  der  Leemaiissrheii  Puh- 
liraliori,  werden  aber  dennoch  deren  7 bei  Namen  genannt. 

2H'i  Das  isl  nur  O geschriebpii.  und  so  künnte  man  es  wol  auch 

lesen;  aber  der  Winkel  \urn  ist  kein  spitzer,  sondern  ein  rechter,  und  Neith 
und  SeUj  gehören  /usarninen ; mit  besonderer  Regehnä.ssigkeit  auf  den  Kanopen- 
insehriflen  In  dem  be:.'lei1efiden  Texte  wird  die  gemeinte  SehiitzgÖttin  »Miitterx 
genannt.  x\as  sicli  auf  Neith  und  nicht  auf  Maä  beziehen  iiuiss. 
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Dfi'  zu  10  erAvoilcrte  Kreis  der  7 yii  oder  LiclUgeislei-  kutiiiiit,  wie 
bereits  angedeutel  worden  ist,  nicht  vor  der  XIX.  Üynaslie  vor. 
Merkwilrdig  ist  es,  dass  auf  spateren  Sargen  aus  der  I’lolemaerzeit 
der  Cykliis  wieder  zusaiiimen.schruuiprt  und  nur  nocli  K Goller  enthalt. 
Wir  denken,  da.ss  es  .Manchem  angenehm  und  lUltzlich  .stnn  wird  hier 
neben  der  Lichlgeisterrcihe  auf  unserem  Sarkophag  andere  l.i.sten 
derselben  Verehrungswesen  zur  Vergleichung  vereinigt  zu  linden. 
(S.  S.  222  und  223.) 

Diese  Listen  zeigen  verschiedene  Divergenzen;  nur  die  Namen 
der  vier  Todtengenien  bleiben  einander  auf  allen  gleich,  v.  Heig- 
iiiann’*)  hat  die  ursprünglich  sideri.sche  Natur  der  yu  nachgewiesen, 
und  wir  erwähnten  schon  oben,  dass  sie  bereits  in  den  ältesten 
Texten  des  l'odlenbuches“)  als  im  Dienste  des  Herren  der  Nomen, 
d.  i.  des  U.siris,  stehende  Lichtgt'istcr  bezeichnet  werilen.  Auch  in 
den  Inschriften  unseres  Sarkophages  sind  sie  die  hulfreichen  Geleits- 
niänner,  Diener  und  Kampfer  für  den  Osiris  d.  i.  den  VerstorlKuien. 
Bei  allen  Stadien  seiner  Krneuerung  und  Verklarung  stehen  sie  ihm 
thatkräftig  bei,  und  zwar  auf  Hefebl  des  Ka,^')  bis  die  .Apolbeose 
des  Dahingegangenen  erfolgt  und  er  selbst  Kä  geworden  ist.  Ähn- 
liche Dienste  und  Hulfleistungen  wie  die  Lichtgeister  haben  auch 
Neith  und  Seit]  dem  Verstorbenen  zu  verliebten,  wenn  auch  nur  mittel- 
bar, da  sie  gewühnlich  als  Beschützerinnen  der  den  Dahingegangenen 
schirmenden  Kanopengütter  genannt  werden. 

Zwischen  den  10  yu'  und  dem  genannten  Gottinnen-Paare  sieht 
man  links  und  rechts  von  der  .Mitlelzeile  je  eine  Gestalt  mit  dem 
Schakalkopfe.  Beide  tragen  das  Scepler  | in  der  linken  und  das 

in  der  rechten  Hand.  Sie  folgen  den  Lichtgeistern  unmittelbar 
und  bringen  wie  die  sie  begleitenden  Inschriften  lehren,  den  Gott 
Anubis  zur  Anschauung.  Die  Kigur  rechts  w'ird  Ij  ^ |‘^|  anep 

(Anubis)  in  der  Kapelle,  die  l*'if;ur  links  (j  ^ (Anubis) 

oben  auf  seinem  Berge  genannt. 

29)  V.  Berginiinn.  Der  Sarkophag  der  Paiichemisis  S.  8. 

30)  Lepsiu-s,  ^Ueslt;  Texle  d.  T.  Taf.  32.  Z.  i5. 

s.)  J ö 5^  yerl.Ak-f  ,sAgl:  J ^ ^ ^ ^ ^ 

©q 

1 Ich  komme  vom  Himmel  auf  Befehl  iles  Ra  etc. 

I I 
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Licht 


I.  SiirkoplKig  lies  H.it-  II.  Todleiili.  XVII,  38.  III.  I.cyilcner  lliel);in.  l’.i|i  de- 


linstru. 

1 

Siili  (^enna  aus  dor  Will.  iKn. 

(10  LiclilKt:isU‘i 

1 

.)  ' Lii‘hlK«*isler.) 

1 

. ..  . i 

M=y">  iiik^ 

=iy 

®^<iy  1 

1 

'■I5III1 

SEi'kyi 

yUEL~??3l  1 

1 

“ ! 

«■  J.Jk1 

iü  ll  “ 

var. 

7.  fz, 

— 

-<2>  *1— ^ 
8.  Mw-vR  -irj 

»■ 

1 0 . 

var.  -^s>- 

-<Ä3“ 

-3Z>- 

klkiiEJT 

3i)  Auf  tieiii 

gro'*s«n  Sarkophag  im  niuseo 

civico  zu  üologna  oin  mal  auch 
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geiäter. 
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IV.  TtMll.nl).  XCIX,  IS. 
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V.  niH’kcl  iK?s  Siir^i's 
ilt's  Kelilhiiuptmaiines 
iK't)  uns 

d(*r  X\M . h>n. 

VI.  .Sarg  (los  Panoli4‘iii> 
isis  m Wien. 
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sr.ni 

1 

1 

1 

j 

r^G:i 

Tfc 

' ik-=y"' 
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Man  musste  von  vorn  herein  einen  Goll,  welcher  mit  der  Bal- 
samirnng,  der  Todtenhestaltiing  und  der  Unterwelt  so  eng  /iisamnien- 
hüngt  wie  Anuhis  auf  unserem  Sarkophag  zu  rinden  erwarten.  Er 
ist  ja  auch  der  Psychopom|ios  der  Aegypter.  Untei'  die  yu  darf 
man  ilin  nicht  rechnen,  ohgleicli  der  letzte  .Name  in  der  alten  Liste 
I s <=• 


Todtenh.  XVII,  38  Bor  yenl  an  ma  im  gleichen  Kapitel 

der.selben  Schrift  Z.  61  dem  .\nul>is  gleich  gesetzt  wird.  Es  heisst 

<>"'■<  z'‘"‘ 

llorus,  welcher  sich  im  Inneren  dessen  helindet,  der  ohne  Sehkraft 
ist.  Der  des  Gesichtes  llerauhte  ist  der  Verstorbene,  und  wenn  von 
diesem  ausgesagt  wird,  dass  sich  Horiis  in  ihm  wirksam  erweise, 
so  hedeutet  dies,  dass  die  vitale  Kraft  in  den  Leichnam  zurUckgekehrt 
sei.  I.lor  yent  an  ma , welcher  dem  .Anuhis  gleich  .sein  soll , lasst 
sich  also  kurz  als  die  den  Leichnam  neu  helehende  Potenz  hezeichnen. 
.Vnuhis  folgt  den  yu  wie  der  Hirt  der  Heerde  und  hereilet  ihnen 
die  Sitze  (Todtenh.  17,  31  ^ 

l’ap.  des  Suti  Qenna  zu  Leyden  heisst  es  an  der  gleichen  Stelle 
des  XVII.  C.ap.  'Lceman.s’sche  Publikation  Taf.  X,  ll‘J)  von  den 
Lichtgeistern 


A.WAV  0 

I o \\  » I I 


( r 


□ JT  lU  A ■ I I I 
Es  hat  sie  betraut  Anuhis  mit  dem  Schutze  des  hai.samirten  Leich- 
nams. Der  Seele  des  Verstorbenen  öffnet  Anubis  die  Wege  als 
^ 0 ^ .\nup  ap  uat',  nachdem  er  filr  ihre  Balsamiriing 

Sorge  getragen.  Uber  diese  Seite  seiner  göttlichen  Thatigkeit  wird 
in  den  sogenanntiui  Balsamirungsritualen,  welche  von  Maspero“) 


rU  Todlvnb.  18.  12  ii.  a.  \.  a.  0.  Die  Lesart  uat  festgestellt  von  Le  Page 
Renouf.  Proccedings.  Soc.  of.  bihl.  ardi.  1882.  S.  61.  S.  Lepsius  älteste  Texte. 

T.  VI,  9.  Sharpe,  Inscr.  1,  78.  II.  8$.  Oie  eitlscbejdende  Variante  ist 

loh  habe  ziiriickgelegl  den  Weg  gleichwie  ihn  mir  bereitet 


S.  dazu  Todtenb.  147,  22.  loh  bin  gekoninien  wie  Kä 

wvwvs  r\  NWvw 


bat  Anubis.  In  den  ämi-tuat  Texten  sitzt  der  äp-ual  auch  als  wegweisender  Pilot 
an  der  Spitze  der  Harke. 

35)  Maspero.  Memoire  siir  ipielques  Papyrus  du  Louvre.  Paris  1876.  Le 
riluel  de  rembauineinent.  Ü’apres  le  Pap.  51.58  du  Louvre  et  le  pap.  3 de 
Buulaq. 
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herausge^ebt'n  iiml  bcliaiuiell  wortlen  sinil,  iiitheru  Auskiinri  gogobiMi. 
Jedermann  kennt  die  zahlreichen  Vignetten,  svelche  Anubis  zeigen, 
wie  er  neben  der  Bahre  seine  Hände  schützend  oder  segnend  gegen 
den  Verstorbenen  niederlässt.  Ist  die  .Mumie  »vollondetn,  so  sorgt 
.\mdtis  l'tir  die  l’iiterkiinlt  derselben,  denn  es  hei.sst  rodtenb.  152,  2 


CT73  t 


I Ss 

ul'l  an  den  .Vnubis 


der  Osiris  . . . Kr  erbaut  ihm  seine  Wohnung  auf  Knien.  Kr  legt  ihren 
Orundslein  in  Helio|Kdis  und  er  friedet  sie  ein  in  /eraii.  — M iit 
.Anubis  den  Leichnam  balsamirt,  so  sorgt  er  für  die  Wiederherstellung 
und  Krältigiing  des  auferstandenen  Leibes,  und  er  begleitet  den- 
selben schützend  und  helfend  bis  in  die  Halle  des  (ierichtes.  Dort 
nimmt  er  Theil  an  der  Wägung  des  Heizens  iles  Verstorbenen,  '■'*') 
indem  er  Hand  an  diejenige  Schale  der  Wage  legt,  auf  welcher  das 
Gewicht,  das  Bild  der  (jüttin  der  Wahrheit,  steht,  ln  seinen  .Mund 
wird  die  Verkumligung  des  Kesultates  der  Wägung  gelegt,  und  wenn 
die  Kechtfertigung  der  Seele  erfolgt  ist,  bleibt  er  ihr  Begleiter  und 
Hüter  bis  zu  ihrer  A|>otheose.  Ja  die  Nacht,  in  welcher  die  Ver- 


klärung erfolgt  heisst«) 

® JIi  ■ • ■ Nacht,  in  welcher  Anubis  seine  Hände  legt  auf 

die  Dinge,  welche  hinter  dem  Osiris  liegen. 

Diejenigen  Können,  unter  denen  Anubis  auf  unserem  Sarkophag 
vorkommt,  tinden  sich  beide  im  Todtenbuche  wieder,  die  eine 

jj  ^ qIII  in  der  güttlichen  Halle  ganz  orten  *•)  und  ebenso 

wie  auf  dem  Schrein  des  l.latbastru,  die  andere  iin  Turiner  Kxemplar 
versteckter,  aber  doch  leicht  kenntlich  und  durch  Varianten  in  an- 
deren Papyrus  sicher  zu  identiliciren.  »Ämibis  in  der  göttlichen 
Halle"  ist  derjenige,  welcher  sich  iin  Saale  des  (ierichtes  bei  der 
Wägung  thätig  erweist.  Dies  geht  mit  Gewissheit  aus  dem  in  der 


36)  Todleiib.  CXXV.  Visu.  >1 
.37)  Todlenb.  XVttl,  .36. 

38)  Todlctib.  tu,  t3.  (j  ^ t'crner  iiiil  unwesenl- 

licheu  Varianten  14!,  IS.  16t,  c. 
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\V;ii;iiiiü;s>cene  üb(>r  der  Scliale  iiiil  iler  (jdltiii  der  Walirlieil  slelieii- 
den  l’evlo  liei\or,  wo  es  zu  lliiii|ilen  der  Anubis  heisst:“' 

{.'oUlicbeu  Halle  s|iriebl : »DaS'  Herz  liiill  das  (jleicbgewicbl  durch 
sr'iue  SlelbiUi;.  (b'r  Uai<i:  ist  i,'i‘iiu^  j^elbau  durcli  den  Osiris.  . .« 

Neben  diesem  Verkündi;^(‘r  des  Ausl'alles  der  \Vii"un!j  in  der 
^(Hllieben  Halle  slebl  der  ö W ^ oder  Amdiis  r>ben  aiiC 

n 


.seinem  Herge. 


Itiese  l'OE  ni  des  liodes  ist  unendlieb  bUnlig,  und  dm  b koniml 
sie  im  rurinei'  l'Aemplar  des  rodlenbuebes  nirgends  au.sgesebriebeii 
vor.  Ind('s.-<en  is(  autdi  diesen  Texten  unser  iioK  woldbekannl  und 

wi-nn  wir  Todlimb,  I Tö,  70  lesen:  0 0 ^ Wf 

Jl  1 V.V.V.  CT!  I v~.^  m 

(|[[j  ^ dii'seiu  Salze  die  beiden  Amibi.s- 

Turmeu  un.seres  Sui  kophags  vor  uns  und  dürfen  über.selzen : 

leb  wandle  im  Hause  <les  (.\mdiis)  der  oben  auf  seinem  Kerge‘"y 

und  sehe  den  (Anubis)  in  <ler  golllichen  Halle.  In  dem  sein-  ver- 

deibten  Te.xlo  l'odtenb.  löl,  b wird  unter  ilem  Hilde  des  .\md>is. 

welcher  zwi.sehen  zwei  aul'gei icIiH'len  Muniiengeslallen  liegt,  stall 

des  .knubis  ein  Osiris  tep  lu-f  genannt.  Kies  darf  uns  nicht  wumlern. 

da  der  Verstorbene  zwar  gewdbnlicb  ein  Abbild  des  Osiris,  oft  aber 

auch  des  .kmdiis  heisst,  l'odtenb.  17,  7 koniml  ein  ||S  f q 

cü  lrs^~:i  r i^s-j 

Osiris,  Herr  des  Weslberges  voi’,  mul  eben  die.ser" Weslberg.  rl.  h. 
das  libysche  Hebirge.  welches  die  Nekropolen  nach  .\bend  hin  ab- 
grenzl,  muss  selbslverslündlich  die  Kesidenz  des  (lutles  der  Todleii- 
regioii  sein. 


39  'l'oiilehb.  C\\\ . tl. 

iO;  Ikriiiaii.  (KK3.  S.  95  ^»>*-1  mit  Ui‘rh(  iii  tliosmii  Tilrt  als 

0 wpjst  ziitrrllWnl  (liirauf  Inn  dass  in  alton  roniioln  und  Titoln  die  NUbc 

dofctiiv  f'rsfdiriehcli  wird.  Er  hält  a a.  O.  'xfe6v*i*YuiT  im  grossen  pariser  Zauber- 
papynis  C.  I i für  die  kopli.srlie  Korin  iinscre.s  le[)  tu-f  und  siiclit  den  lanlliebeti 
Vorgang  in  Folge  <lesscn  diese  Wandlung  erfolgt  sein  würde  ge.selnckt  diin  h Ana- 
logien /n  erklären.  Jedenfalls  wird  gerade  Anubis  noeb  im  5.  und  6.  Jalirli.  n. 
Ohr.  in  griechisch-aeg> plisehen  Zanber.sehriflen  angerufen. 
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Auf  dem  Deekel  di?s  Sai  kopliages  ilt^s 

'velclicn  wir  selion  (ilieii  erwilliuleii,  tiiideii  wir  liiiiler 
den  zu  1 0 erwoi teilen  8 l.ielilgiüstern  gerade  wie  auf  nn.sereiii  Sarge 
die  lieiden  Amihisforinen.  Neben  ihnen  stelil  der  Slali  mit  dem 
l’anlherfell  eie.  welelier  so  ofl  zu  Fii.ssen  des  Osiris  der  I nler- 
welt  zu  selien  isl.  Di‘r  .\nuliis  in  der  gutllielien  Halle  heisst  hier 
(j  -jj-  , .Amihis  ohen  auf  seinem  Kerge  und  w ird  wie  auf  unserem 

.Sarkophage  n unil  dazu  noeh  tszszi  iler  Herr  der 

(DD  *Aä.  o 

Nekru|iole  geuaniil.  tieim  reni|ielkull  \ou  Hendera  trugen  8 l’aslo- 
phoren  den  Sehreiii  der  Hatlior,  welcher  Statuetten  der  8 Licht- 
geister enilialten  zu  hahcii  scheint.  Dieselhen  werden  in  der  hi- 
schrifl  zur  üechlcn  und  Linken  des  Schreines  (.Mariette,  Dendcraii 
IV,  Taf.  !),  .Nr.  X.X.WIH)  also  genannt:  amsel),  Tua- 

niet-f,  .zlj*  hc(|.  är  reii-f  l'esef,  iiehh.senf,  ^ 

.Maa-tef-f,  heq-f  ^ '/.«ii' 


Die  Inschriften  auf  dem  Deckel. 

Sie  zerfallen  in  einen  .Mittelstreifen  von  je  ti  Zeilen  zur  Linken 
und  Hechten  desselhen.  Auf  den  dieser  .Arheil  heigegehenen  i'afeln 
hahen  wir  sie  in  lithographischer  Iteproduction  gegehen.  Wohin 
jede  gehört,  liissl  sich  leicht  aus  dem  fahleau  erkennen,  welches 
die  auf  die  lihene  uhertragene  Ohoriliiehe  des  Sarges  zeigt.  Wir 
gehen  den  Text  genau  wieder  und  hahen  gelli.ssentlich  von  tior- 
recturen,  auch  da  wo  für  ^=5»  filr  steht,  ahgesehen. 

Taf.  I.  .M  in  eist  lick  \. 

Hin  königliches  Weihgeschenk  für  den  Osiris,  den 

51)  Lcpsiiis,  Dpnkni.  III.  S79,  c. 

iJ!  .tii.s  liic.'icni  llcisplct  crsilU  stell  die  l.c.suiis  yer  für  «— =.  Diesettie 

koniint  ja  aucti  .*(on.s!  ofl  \or,  darf  aller  keiiie.sw e^s  für  die  Lesniij;  ^ = Z^T 
lierarigozogen  werdt^n.  Narh  unserer  und  !*c  Page  Uenoufs  Darlegung  muss  es  bei 

Ä=  yji  bleiben. 
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grossen  Goll,  den  Herrn  der  weissen  Mauer“:  für  den 
werltigescliiit/.len  bei  Osiris  den  königlichen  Anver- 
wandten Hatbaslru.  bilialion  werde  dargehraclil  Iteinem 
Genius  (Ul),  Odetn  sei  Deiner  Nase,  lUliiclieriing  lleineii 
Gliedern  von  all<‘in  Vorzüglichen  was  aus  dem  lliininel 
staninil  und  allem  was  aufs|irosst  auf  Krden.  Ks  sollen 
Dich  erfrischen  Wasser,  jederlei  Opfergel)ack  und  alle 
Dinge,  welche  erscheinen  vor  dem  üpferlisc  lie  des 
Obersten  und  grossen  Herrn  der  weissen  Mauer??“)  Du 
darfst  hinein-  und  lieiausgelien,  nicht  hist  du  ausge- 
schlossen aus  den  T hören  derer,  welclie  au  ferslanden 
sind  für  die  liwigkeit.“) 

Vorderstuck  G,  rechts  I und  2 und  Vorderstuck  B, 
links  I und  2. 

Die  beiden  Hälften  des  Vorderstuekes  dürfen  nicht  einzeln  von 
Zeile  I bis  hinunter  zu  Zeile  t>  behandelt  weiden,  sondern  so,  dass 
man  der  ersten  Zeile  rechts  die  erste  Zeile  links,  dieser  die  zweite 
Zeile  rechts,  dieser  wiederum  die  zweite  links  folgen  lilssl  und  so 
fort.  Dies  geht  aus  den  ersten  Zeilen  auf  beiden  Seiten  hervor, 
denn  sie  sind  den  Horuskindein.  den  vier  ersten  Lichlgeistei  n ge- 
widmet. welche  nicht  getrennt  werden  konnten,  und  wie  gewöhnlich 
so  auch  hier  mit  ^ ämsef)  beginnen. 

Kin  diesen  vier  Genien  oder  den  1 0 Lichlgeistern  gemein- 
sam geltender  Text  ist  hier  nicht  vorhanden,  ohwol  es  einen 
solchen  gibt,  wie  wir  aus  dein  Sarkophag  des  Panehem  Isis  ersehen,  ‘^) 
wo  er  lautet: 


4 3)  Ön.s  aiicli  den  Griechen  »nhlbekamile  Korl  von  Meniphis  /.eoxöv  rsi/o:. 
Nach  dem  Scholiaslen  tn  Thneydides  I,  tot,  «eil  es  von  Bruelisleinen  Idem 
sehiinmeriiden  Kalk  des  Mukallani)  und  nic'lil  von  Zie{;eln  erbaut  war.  Ks  wird 
sonst  noch  erwähnt  llerodot  Itl,  <11  und  Diodor  XI,  74,  77. 


44)  Die  unausgeführten  llcchtecke  müssten  doch  wol  also  gelesen  werden 
« = 


15) 


welche  sich  in  die  Iluhe  heben  ewiglict). 


46)  V.  Bergmann.  Der  Sarkophag  des  Hanehernisis.  S.  T. 
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Heil,  Heil  Eiifli  Siilinen,  diesen  Kindern  des  Horns,  diesen 
8 Lielil^eislern,  den  Vollkoniinenen.  Zu  seinem  Hiensle  sind  sie 
von  Ha  daselbst  an  seine  Seile  gesetzt  worden,  weil  da  hasset  Seth 
seinen  (nicht  ihren)  Anblick'.  Übet  ans  Eueren  Schulz  Uber  Eueren 
Vater  Osiris  N.  N.  Vollbringet  das  Wachen  über  ihn  Tag  und 
Nacht,  denn  er  ist  einer  von  Euch. 

Den  vier  Horus.sidinen  oder  Todtengenien  liegt  es  ob,  den  Ver- 
sloibenen  zu  beschützen  und  zu  Ijewachen.  Auf  der  VigntUle  zum 
EX  XV.  Kapitel  des  Todlenbuche.s,  wo  sie  in  der  Gerichtshalle  Uber 
ih‘111  Opfertische  dem  Oberrichler  Osiris  gegentlberslehen,  scheinen 
sie  als  Anwiille  zu  fungiren.  Unter  den  Erklärungen  zum  XVII.  Ka- 
pitel des  Todtenbuches,  welche  leider  den  klaren  Grundtexl  weil 
öfter  verdüstern  als  aufliellen,  befindet  sich  eine,  die  sich  auf  sie 
bezieht  und  immerhin  geeignet  scheint  einiges  Licht  auf  ihre  mytho- 
logische Bedeutung  zu  werfen.  Der  Grundtexl  Todtenbiich  XVH, 
32,  sagt: 

Heil  Euch,  ihr  Herren,  der  lohnenden  und  strafen- 
den Gerechtigkeit  ^ ^ , ihr  königlichen  Htiupter,  die  ihr 

schützend  hinter  dem  Osiris  stehet,  ihr  die  ihr  abtrennt 
(sa|)  vom  Bösen,  ihr,  die  ihr  derjenigen  ftilget,  welche 
gnädig  gewährt  ihren  Schutz  (hetep-s  ;(^u-s),  gebet  auch 
mir,  dass  ich  zu  Euch  komme.  Löset  in  nichts  auf  alles 
Schlimme,  das  an  mir  haftet  (ari-a),  gleichwie  ihr  cs  thut 
jenen  sieben  Lichlgeistern,  welche  zur  Gefolgschaft  (Die- 
nerschaft) gehören  ihres  Herrn,  welcher  das  Hecht  zii- 
ertheilt,  und  denen  .Anubis  ihren  Platz  angewiesen  hat  an 
jenem  Tage  des  uKomm  Du  zu  uns!« 
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N'im  Ix'^iniil  dii*  iM'kliining  inil  t'inoiii 
Was  ist  (lasV 


± 


Ks  sind  diost;  göllliclien  IleiTOii  doi’  Inlincndcn  und 
slralenden  I jgkeit  Teyiili  und  As(i>s,  die  Herren 

des  Tod t eil reic lies  die  künigliclien  ll!iu|ilcr  alier,^') 

welche  scliiitzeiid  liinler  dem  Osiris  stellen,  sind  Aiiiseö, 
lläpi,  riiaiiiet-r  und  (Jelilisen u-l’,  und  diese  sind  es  auch, 
welche  sich  liinler  dem  Stierschenkelgc'slirn  cy^  * 

C3Er) 

des  nördlichen  llimiiiels  Ijel'iiiden. 

Aus  dieser  Hrkilirung  geht  her\or,  dass  man  die  vier  Genien 
will  ziiniichsl  als  sidcrische  Gottheiten  und  dann  als  Schirmherren 
der  Verslorheneii  gedacht  hal.  In  Folge  der  ersteren  AulTassung 
hallen  sie  auch  kalendarische  Funktionen  und  treten  als  eponynie 
tloltheilen  der  ,Munatslage  auf.  Sie  sichen  unter  diesen  dom  4 — 8, 
dem  10.  und  15.  als  Kalendergoltheilen  vor.  Als  Schul/.herrn  des 
Verstorhenen  gehen  sie  demselben  die  Grundheslandlheile  .seines 

Wesens  znrilck,  denn  auf  dem  Surku|>hag  des  ^ ojj"! 

mit  dem  uns  Navillc  zuerst  bekannt  gemacht  hat,*'}  sagt  ,\mselt: 
»Ich  llbergebe  Dir  Deinen  U«,*')  (das  ist  die  von  dem  mate- 
riellen Körper  abslrahirte  Kr.scheinungsform,  der  Genius  und  geistige 
Doppelgänger).  lläpi  spricht:  »Ich  Übergebe  Dir  Dein  Iler/.« 
(d.  i.  Geist  und  Geinillh).  Tiiamel-f  spricht:  Ich  ll  hergehe  Dir 
Deine  Seele  ha  (tl.  i.  das  Lebensprineip,  durch  welches  sich 
das  Lebende  vom  Nichtlebenden  unterscheidet).  Qeblisenu-f  spricht: 
Ich  gebe  Dir  Deinen  sal.iu«  (tl.  i.  der  ihirch  die  Halsamiriing 
für  eine  ewige  Dauer  zubereitele  Leib).'’*) 


t7)  Die  vier  Todlcnsciiien  wi'idcn  aiiili  au  aiiilerii  Slcllcii 


la'nannt. 

48)  Zeilsc'lir.  1871,  .S.  30. 

Q "T“  U 

4 0 , |\  wyw 

.70)  .\iif  dar  (ininil.slaUic  der  llor  ut'a  zu  Mir.niiar  licisst  cs  ^ 

K7S 

^ teil  Ijiii  ein  Saku  durch  das  wa.s 


«WA»  O 

Q Jj 
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Nii\illi^  lull  ii.  a.  O.  auch  (laraiiC  liingcw icscui , (lass  wir  in 
iiiiscrcii  vier  (■(Miicu  die  (iulllicilcii  der  \icr  Himmels-  und  Wind- 
richliin^en,  ja  der  vier  Winde  selhs(  /,u  erk<'nm‘ii  haben,  /u  den 
liekannlen  Krönun^leslen . welche  im  Uaim'sseum  (Leps.  Ihmktn.  III, 
I (i.'l)  und  zu  Medinet  Hahn  dargesudll  W(“rd('n,  gehiiii  eine  (i(“reinitni((, 
welche  daraus  hestehl . dass  man  vier  V<>g(d  als  Ihden  in  alle  \ier 
llinnnelsrichl(nigen  lliegen  liis>l.  Jeder  um  ihnen  wird  nach  einem 
u>n  uns(‘ren  (lenien  genannl.  Heiih*  Monunnmte  hahen  l'ilr  den  Silden 
.\niseil  und  Ihr  den  Norden  lhi|ii,  weh  ln'r  zu  Medin.  Ilaliii 
ge.schi ielien  wird.  Oehhsenu  r und  l'uainel-r  stehen  im  Uainess('uni 
dem  Westen  und  Osten,  zu  Med.  Ilahu  mngekidirt  dem  Osten  und 
Westen  sor,  (ienauigkeit  ist  b(‘i  solchen  Dingen  hherhau|il  nicht  zu 
erwiuten,  aher  .\ms('!l  und  llä|ii  sind  ohne  jede  .Viisnalune  \Or- 
slelu'r  der  Windri(ditnng('n  des  Sridtms  und  Nordens,  und  in  weitaus 
den  n)(‘isten  Fidhm . welche  wir  notirt  haben,  ist,  wie  im  Ha- 
inesseiun,  Tuannh-r  der  Oott  des  Ostens  und  Oslwindes,  <.jebhsemd' 
der  d(‘s  Wesl('iis  und  Westwindes.  Der  l'e\t  von  Med.  Halm 
schlii’sst  sich  an  die  weniger  gehriluchliche,  aber  doch  auch  sonst 
vorkonunende  .NuH'assung.  .\uch  zu  Deiuh'ra  steht  ’ruainct  I'  dem 
Ost-,  (Jeblisenn-r  dem  Westwinde  vor. '■')  Naville  hat  hu'ner  darauf 


itim  t;psclieln‘n  i-l.  ein  \ crlvfitilcr,  vattkomimMi  itnrcli  die  .ViissliiUnnf^,  wetclic  sicti 
an  ilnn  |}t'tindct.  Oiesc  .\us<talliin^  isl  die  Itatsainiiaiiig , die  rmwickelimz  mit 
hiiiilen  und  i.sl  ancti  die  dem  Leictmam  htMge((obeneii  .S4'luil7,emleii  Anndete  und 

Tevle.  Ilas  I.evikon  letirl,  itass  saliu  auf  die  Wurzel  ^ ^ 

ziiriirk/.urüliron  isl,  welelie  sieli  im  kuplisrlicii  ci'Y£>  emoYg , coo^g  eunnerero, 
eonpreaare.  aeervaro  erliallen  liat.  I'.s  hedcnitel  nnl  etwas  reieldieli  versehen, 
reieldieli  hesclienk<‘n.  Im  l'ap.  hl>ers  (JiV.  16  wird  es  von  Sallien  acl>raiield , di«! 
rei<-ttlicli  aufgetragen  werden  .sollen.  An  soleliem  .sahn  oder  reieldieli  ausge.slatteten 
.Mumienleibe  liaflele  die  ki'irperiiehe  l■’ürnl , dureli  welche  sieh  der  verstorbene 
.Mensch  von  andtireii  .Menschen  uuler.sehietlen  halte,  und  in  den  funeräreii  Testen 
wird  ilariim  unter  Sahn  nicid  nur  die  Mumi«‘.  sondern  auch  «lie  von  dem  Körper 
ahgelöst  ge«laelde  ru(erscli«*iduugsrorm  «lesselhen  verslantlen.  In  dieser  Aiiirassung 
ist  iler  .Sahn  «Iciu  l_J.  nahe  vervvamll  uml  man  darf  ihn  w«dd  Schemen  übersetzen. 
Der  Ka  winl  ahslraliirl  von  dem  Bilde,  der  .Statue  «les  Verstorbenen,  «ler  Sahn 
von  seiner  Mumie. 

•älj  In  einer  Darsitdiung  der  vier  W'imle  in  einem  «ler  f’enster  von  Denilera. 
Dümichen  ItesulUde  Taf.  16. 
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liingt'wioson,  dass  ÄmsoS  und  Hä|)i  mit  der  Doppelsladl OO  O 
|ie  und  (ep  {d.  i.  Bulo),  die  beiden  anderen  sog.  Kanopen  mit  der 
•/en  oder  nej^en  in  Zusammenhang  gebracht  werden. 


Stadl 
Die  ' 


CS3 


oder  Geister  dieser  beiden  Orte,  d.  h.  die  in  ihnen 
verehrten  mythologischen  Persönlichkeiten  waren  von  so  grosser  Be- 
deutung, dass  die  Seelen  der  Verstorbenen  sie  in  der  Unterwelt 
kennen  mussten.  Die  Überschrift  des  112.  Kapitels  des  Todlenb. 
lautet:  ! OIO.  Kin  anderes  Kapitel  von  der  Kennt- 


I • H ZJCU  tu  I 

niss  der  Geister  von  Bulo,  die  des  1 1 3.  Kapitels : 

Kapitel  von  der  Kenntniss  der  Geister  von  ^^en  oder  neyen, 
d.  i.  die  Eileithyiasladl.  Ans  Kap.  112  gehl  mm  hervor,  dass 
lloriis  zum  Gotte  von  Bulo  einge.selzl  worden  ist  nachdem  das 
Hornsauge  den  Seth,  welcher  es  in  Gestalt  eines  Schweines  angefallen, 
verbrannt  halte.'“)  In  demselben  Kapitel  hei.sst  es,  dass  die  vier 

ersten  Lichlgeister  Amsell,  Häpi  etc.  den  Horns  zum  V'aler  und 

die  Isis  zur  Mutter  haben.  5^  iTl  @ ^ FFl  e J O ^ 


ihr  Vater  aber  ist  Horns,  ihre  Mutter  Isis.  Demnach  gehören  nicht 
alle  vier  zu  den  Seelen  von  Buto;  vielmehr  nennt  dei'  Verstorbene, 
naebdem  er  zur  KennlnLss  dieser  Seelen  gelangt  ist  Todlenb.  1 1 2,  8 
nur  Horus,  Amsefl  und  Häpi.  Die  beiden  anderen  Tuamet-f  und 
yebhsenu-f  gehören  — wiederum  mit  Horus  — wie  das  113.  Kap. 


lehrt,  zu  den  Göttern  von  ©.  Dies  war  dem  Horus  durch  Bä 
verliehen  worden,  nachdem  es  Seixtk  gelungen  war,  seine  Arme, 
welche  er  im  Kampfe  gegen  Seth  eingebtlsst  hatte,  mit  seinem  Netze 
aus  dem  Wasser  zu  H.schen.  Wie  Amseft  und  Häpi  zu  Buto,  so 
sind  Tuaraet-f  und  yebhsenu-f  zu  yen  oder  Neyen,  d.  h.  in  der 
Slidsladt  xah’  sSoy^jv,  der  Eileilhyiasladt  der  Griechen  und  dem  el- 
Kab  von  beule  die  Wächter  und  Begleiter  ihres  Vaters  Horus.  So 
kommt  es  denn  auch , dass  in  der  Vignette  zu  Kap.  1 1 2 der  Ver- 
storbene den  Horus  und  .seine  Söhne  Amseft  und  Häpi  die  Geister 
von  Pe,  in  der  Vignelie  zu  Kap.  1 13  den  Hoi  ns  und  seine  Söhne  Tua- 


5S)  Wie  Buda-Pesl  oder  Klberfeid-Bannen. 
53)  Todlenb.  Hi,  6. 
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inol-f  und  yeli]is(>iui-f,  di<*  (ieisler  von  yon  odiT  Noyen,  Hnbpli>(. 
— I<!ijjenlli<‘li  sollte  man  l'ilr  yen  odt'i'  Neyen  Anim‘i),  viclleiclil  mit 
Tuaniel-f,  filr  Biilo  Hapi,  vielleichl  mil  (Jeljhsenu-r  erwarten,  denn 
yen  oder  yennen  ist  stets  die  Slldstadt,  Biito  immer  die  Noi'dstadt, 
und  so  saf?t  denn  aiieli  der  Gott  Meiilii  zu  Ksne  dem  Könii^e:'^) 


/vwwA  Ci  Ä / □ I 

I o 


Ich  gebe  Dir  die  weisse  Krone  (von 


Uberaegypten)  in  Neyen  und  die  rotlie  Krone  (von  l'nteraegj pten) 
in  Pe.  Die  Giittin  von  Neyen  J Neyeli-t  ist  stets  ilie  des 

Südens,  die  var.  '•*  "*  üder  ut'-it  ist  immer  die  des 

Nordtms.  So  würde  man  denn  auch  zu  Neyen  neben  dem  Horns 
dieser  Stadt  den  .\mseit,  welcher  ülxnall  der  Windrichtung  des  Südens 
\orstehl,  und  neben  dem  Morus  von  Pe  und  Tep,  Hapi,  den  mird- 
li«:hen  ohne  seinen  südlichen  Genos.sen  Amseft,  welcher  ihn  hier 
dennoch  begleitet,  zu  erwart(‘n  haben.  Die  Navillc’.sche  Wahrnehmung, 
da.ss  ai.so  Pe  l'Ur  sich  allein,  wenn  es  yen  oder  Neyen  gegen- 
übergestellt  werde,  den  Norden  und  .Süden  zugleich  darstelleii  könne, 
ist  unanrechtbar,  aber  eine  Krkllirung  l'ür  ilie.sclbe  haben  wir  nicht 
zu  linden  vermocht.  Statuen  denselben  kennen  wir  nicht,  wol  aber 
werden  hüulig  kleine  Wachsliguren  in  der  . Höhe  von  7 — 1 0 cm. 
»die  vier  Osirissöhne«  bei  den  .Mumien  geliinden. 


Besonders  hüulig  begegnen  uns  die  vier  ersten  l.ichtgeister  als 
Vasen,  deren  Deckel  die  l•'orm  de.sjenigen  l'hierkopfes  tragen,  welchen 
man  jedem  ein/.elnrm  von  ihnen  zu.schrieb,  und  derrm  Inneres  diejenigen 
Innentheile  des  Verstorbenen  barg,  wehdie  jeder  von  ihnen  be.sonders 
zu  iK'schulzen  halte.  In  jedem  .Museum  linden  sich  dergleichen  Vasen 
oder  Urnen,  und  sie  werden  schon  früh  allgemein  mil  dem  Namen 
»Kanopen«  bezeichnet,  obgleich  derselbe  nicht  aegyptisch  zu  sein 
scheint.  Jedent'alls  hängt  er  mit  dem  der  Stadt  kdvtuTOi  oder  doch 
wohl  richtiger  Kövroßo;,  zusammen,  aber  auch  dieser  scheint  griechisch 
zu  sein.  Nach  einer  bekannten  Stelle  des  .\ristides, würde  der 
betreuende  .Name  allerdings  aus  dem  .\egyptischen  kommen.  Der  ge- 
nannte Schrinsleller  will  mit  Kechl  nicht  an  die  Sage  glauben,  dass 


5t)  Brugscli.  DicUuiUKiirr  Ft'osra|>lii(|iH'.  I.  S.  35t. 

55)  Aristides.  Or.  Aegypt.,  «>pp.  T.  II.  j>.  359  se<|.  e»l  Jebb. 
AbhADdl.  d.  K ä.  d.  XXJ.  I7 


ru 


(iKORIi  KnKKS, 


[:U 


Kanolios  nach  dem  Sloiioriiiannt'  d(*s  Mcmdaos,  wckli(^r  liier  lie^ralien 
liefen  sollte,  henannl  worden  sei,  denn  ein  aegypti-scher  Priester  hatte 
iliiii  initget heilt,  die  Stadt  luihe  schon  viele  Jnlirhnnderle  vor  Menelaos 
ihren  Namen  getiagen  und  dieser  hedenleyp’jooüv  ISattOs-  tihainpollion'*) 
sprach  die  nahe  liegende  Ansicht  ans,  dei-  Priester,  welcher  den 
Aristides  helelirle,  kiinne  nur  das  koptische  liltOTfi,  das  man 

.vielleicht  einfach  Kignorß  aiisgesprocluMi  hahe,  gemeint  hahen,  und 
dies  hedentet  ja  in  der  l'hal  ypoanöv  ioa'fo;  oder  güldene  Ane. 

Aber  diese  Rrklürnng  scheint  ans  dem  Kopfe  des  erwühnten 
Priesters  seihst  gestammt  zn  hahen,  denn  kein  Denkmal  gibt  einem 
Orte,  welcher  für  Kanohos  gehalten  werden  darf,  einen  Namen, 
welcher  auf  die  Bedeutung  »güldene  Aue»  znritckgeführt  werden 
könnte.  Dem  xd-jtonoi  im  griechischen  Theile  des  Dekretes  von 
Kanohos  entspricht  die  (irnppe  (demot.  Pakiiln)  welche 

Brugsch,  da  er  das  anlautende  p wol  mit  Recht  für  den  niascul. 
•Artikel  hiilt,  und  es  von  der  Wurzel  trennt,  Pi-Qaul)  liest,*’)  So 
würden  denn  die  aus  dem  Todtenbuch  {125,  17)  bekannten  Namen 
ö ® O kauu  ® ^ ^ i=i  kann  oder  auch  das  ß ® ® 
i=i  kautut  des  Pap.  Harris  oder  das 
Küm|ifeu  des  Morus  zn  Kdfir'*)  dem  ünd  Kdvunroc  der 

Bilingne  von  Tanis  (Dekret  von  Kanohos)  entsprechen.  Neben  den 
erwiihnten  (ii  uppen  kommt  nun  für  Kanohos  allerdings  noch  ® ^ * 
vor.  Dies  ist  ka  nn  pe  zu  lesen  und  entspricht  also  dem  griechi- 
schen Kd'«u-oi  ganz  und  gar;  aber  Brugsch“)  sieht  auch  hier  das 
Rechte,  wenn  er  es  für  die  hieroglyphische  Transcription  eines  grie- 
chischen Namens  halt.  Das  ® ‘ ‘ lehrt  uns  also  nur,  wie  der  hel- 

ö o 


5G)  t'.  Champollion  t-'fegyple  sou.s  tes  Phanioii.s  tt.  S.  459. 

57)  Ist  diese  Aiüt'iissiing  richtig,  so  kann  Diimieheiis  Verniulhiing  (Gcscliicble 
S.  74)  das^  gleich  Kanopus  sei  nicht  auf  Annahme  rechnen.  Denn 

in  dein  aa  pek  würde  das  p nolhwendig  als  zur  Wurzel  gehörig  zu  hetracblcn 
soiii.  Drugseh,  diel,  geogr.  S.  H65. 

f»S)  Naville,  .Myth.  d'Honis.  PI.  XXI,  Z.  7. 

Ö9)  BniKSfli  a.  a.  O.  S.  730.  J*49. 
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liiiliKclie  Name  kdvoMto;  otlei’  kdvtupoi;  in  s|>ater  aegyplisclu'r  Selirift- 
weise  aussah ; aber  eben  diese  Sehreihnng  enthüll  einen  Protest  gegen 
die  durch  Aristides  bekannt  gewordene  Klyniolugie,  da  sie  weder  aiil' 
terra,  pulvis,  nocli  aid'  nor6  auruin  auch  nur  von  fern  an- 
spiell.  Welcher  ümsland  oder  welche  Namensiihnlichkeit  die  Griechen 
veranlasst  hat,  das  Grab  des  Steuermannes  Kanobos  gerade  nach 
Kanobos  zu  verlegen  ist  schwer  zu  sagen ; jedenfalls  ist  spater  — 
und  zwar  durch  sie  — der  Name  des  Piloten  auch  unter  den 
Aegyptem  für  denjenigen  der  Stadl  acceplirt  worden.  Ks  hat  in 

derselben  bis  in  spater  Zeit  ein  Serapislemjiel  von  gro.sser  Hcdeulung 
gestanden.  Der  Geograph  CI.  Ptoicmaus  .soll  die  Pylonen  desselben 
als  Sternwarten  benutzt  haben,**)  und  es  ist  ja  bekannt,  dass 
Hadrian  unter  den  Nachbildungen  anderer  beridimler  Lokalitäten, 
welche  ihm  auf  seinen  Reisen  besonders  iraponirl  halten,  in  seiner 
Villa  zu  Tibur  auch  ein  »Canopus«  genanntes  Bauwerk  herslellen  liess. 
Hs  scheint  als  habe  das  llciliglhum  von  Kanobos  später  Verania.ssung 
gegeben  auch  andere  Serapistenipel  Kanobos  zu  nennen.  — Da  der 
Serapiscult  mit  der  Unterwelt  und  dem  Leben  im  Jenseits  eng  zu- 
saniraenhing,  mu.ssen  bei  demselben  unsere  vier  Lirhlgeister  nolh- 
wendig  eine  Rolle  ge.spiell  haben,  und  die  Krüge,  durch  welche  man 
dieselben  zur  Anschauung  brachte,  scheinen  den  Griechen  besonders 
ins  Auge  gefallen  zn  sein.  Spilter  wühlte  die  Stadl  sogar  einen 
Krug  oder  wohl  auch  die  Amseb-Kanope  mit  dem  iMenschenkopfe 
als  MUnzzeichen.  Eine  der  Münzen  unserer  Stadt  zeigt  bei  dem  Kruge 
die  UnisclirifI  KANüBITüN.*')  — Die  Griechen  haben  auch  eine 
P>klürung  für  die  Verehrung  von  Urnen , welche  einen  .Menschenkopf 
trugen,  gefunden.  Rufinus*“)  der  so  viel  Wunderliches  zu  erzählen 
weiss,  dass  wir  ihn  nicht  nur  für  einen  naiven  Nacherzidder  un- 
glaublicher Dinge , sondern  gelegentlich  auch  für  einen  phantasie- 
reichen  Fabulanten  halten  mU.ssen,  Iheill  sie  mit. 

Die  Chaldller  sollen  mit  ihrem  Gotte,  dem  Feuer,  herumgezogen 


60)  Olyinpiodor  lässt  ihn  seine  Reobaehlungen  ni.’irhen  iv  toT;  Xe-,‘0|iivoi; 
itTSpou  Toü  xavnljiou.  i;oinmcnt;ir  ziini  l’lianlon  des  Philo.  Die  (trieelien  (Slrabo) 
nennen  die  Propylonen  der  aegypl.  Tempel  .lueli  sonsl  ~T£pot. 

61)  ValllaiU.  Hi.sl.  Ploleni.  p.  406. 

64j  llistor.  Pceles.  II,  46.  S.  auch  Siiidas  s.  \.  xavuizo;. 

il* 
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si'iii  und  diu  ('lülliM'  aller  uiuleren  linder  /.ii  einem  Kumpl'e  mil  ilmi 
lieiaiisgel'üiderl  haben.  Der  Sief^ei'  sollte  von  allen  anderen  als  GoU 
Anerkennung  Hndeti.  Dieser  Heraiisrorderung  stellte  sieh  ein  listiger 
Priester  von  Kanobos.  Iii-  nahm  einen  der  [lorösen  Thonkrtige, 
welche  noi'h  heute  in  .kegypten  .so  gut  vaMl'ertigl  werden,  vei- 
slopfle  die  Poren,  welche  man  als  künstlich  ei'weiterl  denk<-n 
muss,  mit  Wach.s,  malte  ihn  hont  an,  lullte  ihn  mil  Wasser  und 
sel/.le  ihm  eini'n  Kopl'  auf,  welcher  einem  Dilde  iles  Steuermannes 
des  .Menelaos  angehört  lialimi  sollte.  — Diesen  Krug  gah  er  für 
.seinem  Gott  aus  und  stellte  ihn  als  die  t'.halditer  kamen,  Über  ilns 
Feuer  derselben.  Natürlich  schmolz  das  Wach.s,  das  Wassei'  rann 
aus  den  Löchern  in  die  Flammen  und  verlöschte  sie.  Kanopus  halle 
durch  die  List  ries  Priesters  den  (!oll  der  C.huldaer  besiegt.  Seit- 
dem, .sagt  Kulinus,  werde  das  Kild  des  »Ganopns«  mit  kleinen  Fil.ssen, 
xusamiuengeschrumprtein  Hal.se  uiul  aufgedunsenem  Bauebe,  welcher, 
wie  aucli  der  Kücken , die  Kundung  eines  Kruges  liabtr,  gebildet. 
Die.se  gut  ersonnene  Ge.schichte  sanimt  dem  Zu.satze,  dass  auf  den 
Krug  das  Haupt  des  Steuermannes  dt^s  .Menelaos  gesetzt  worden  sei, 
kann  aus  früher  griechi.sch-aegypliscbei'  Zeit  slammtm.  Bei  der  fol- 
genden Beschreibung  des  Gottes  Kanopus  scheint  Rulinus  die  krug- 
förmigen  Lichtgeistergestallen  mit  den  Pygmtienliguren  des  Ptali  Sokari 
zu  verwecliseln. 

Wenn  wir  KrUge  mil  Menschen-  oder  Tliierküpfen  Kanopen 
oder  die  vier  ersten  Lichtgeister  Kanojiengölter  nennen,  so  thun  wir 
(•s  also  nicht  auf  Grund  aegyptischer  Bezeichnungen,  .sondern  indem 
wir  der  nun  einmal  angenommenen  Benennungswcisc  der  Griechen 
folgen.  Die  KanopenkrUge  mit  Deckeln  in  Gestalt  eines  Menschen, 
Allen,  Schakals  und  Sperberkopfes  stellen  die  vier  ersten  Lichtgeister 
dar.  Das  gehl  aus  den  Texten , welche,  sich  an  der  Vorderseite 
der  einzelnen  KrUge  zu  finden  pflegen,  sicher  hervor.  Die  folgende 
Tabelle  .soll  das  Uber  die  Kanopengötter  Bekannte  Übersichtlich  zu- 
sammenfassen. 


I 
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Die  vier  Horuasöhne.  Die  vier  ersten  Liohtgeister. 


i. 

3. 

4. 

hap. 

SIU'I’ 

.senu-f 

MensrhenkÖpfig. 

Alfeokoplig. 

SchakaiköpHg. 

Sperherkoptig. 

U ka 

'0  äb 

jf^sah..) 

Magen  und  grosse 

Kleine  Eingeweide.? 

Lunge  und  Herz.? 

Leber  und  Galle.  ? 

Eingeweide.  * I 

Nephlhys.  1 

Isis. 

Neith  ' 

SeU|. 

Südw  ind. 

1 Nordwind. 

Ost-  od.  Westwind. 

We.sl-  od.  Oslwind. 

Süden. 

Norden. 

I Osten  mier  Westen. 

Westen  imIit  Osten. 

□ 1 

Geist  von  pe. 

® * 

Geist  von  pe. 

© 

^ 

Geist  von  yen 

(leist  von  yen 

© '• 

<aiich  O pe 

/ k Oc^  , 
(auch  ©). 

oder  yenen. 

oder  yenen. 

© ü 
und  tep). 

' ©0 

Lässt  wachsen  das 

Cberiieferldie  Kopfe 

Hält  /.lusaniinen  Kno- 

Verheis.st denTriiiinpli 

Haus  und  gibt  der 

tler  Widersaclier, 

chen  und  Kleiscli. 

und  die  Verklärung  des 

Bildsäule  Bestand. 

belel  an  die  Schon- 1 
heil  der  Osiris,  i 
streckt  aus  seine 
Arnic  nach  Osiris.  | 

Leibes. 

i 

Alle  vier  werden  ü”  i ^ 5^  i i.  gro.sse  kfmiglirhe 

Hauptgötler  geiiaiinl. 

Söhne  des  Horus  (oder  noch  hitutiger  iles  Üsiris)  und  der  Isis. 
Vier  Diener  des  Horus.  .Anwalle  bei’m  Todtengerielil. 

Vier  Vögel,  welche  als  Herolde  ausfliegen. 

Gestirne  bei’in  Slierschenkel  des  nördlichen  Himmels. 

V'i(!r  Elemente.  Eponvme  Gottheiten  von  .Monalslagen. 


B3)  K.S  Irclcn  hierzu  noch  manchtmil  /al  oder  l'el  Leib  und  yaibt  Schalten. 
Oewöhnlicdi  ist  die  Vierzahl,  welche  der  der  Kanupen  und  Kleinenle  entspricht. 

6i)  I>er  .AIIenköpfiKe  stellt  der  Anhclung  vor.  Den  .Vffen,  wir  erinnern  an 
das  It6.  Kapitel  des  Todlenbuchcs  und  ilie  Yisnelle  dazu,  wird  oft  die  Kolle  des 
Anbetens  übertragen.  Die  hier  aufgeziihlten  l'unktionen  wechseln.  Wir  geben 
sie  nai  h onsereni  Sarge. 
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Den  l.ilngenmassen  auf  Klk^ii  vorstehend. 

Priester,  welche  den  Schrein  der  Hathor  tragen. 

Als  krugfürmige  Kanopengütter  uui  den  Sarg  gestellt. 

Von  Rä  cingc.sctzt  zum  Schulze  der  Osiris,  d.  h.  des  Ver- 
storbenen. 

In  .Mumiengestalt  mit  Menschen,  AITeii.  Schakal  und  Sperber- 
kopf o{ler  auch  nur  als  menschenköpfige  .Mumicngestallen“) 
auf  den  Sarkophagen  von  Stein  und  Holz. 

Gemalt  (sitzend  ochu-  stehend)  an  d(;n  vier  Ecken  der  Grah- 
kaniuier.*’)  Wachsliguren  hei  .Mumien. 

Im  rodlenb.  Kap.  27  werden  sie  angerufen,  um  den  Verstor- 
benen davor  zu  bewahren,  da.ss  ihm  sein  Herz  genommen  wird. 
Die  Vignette  zeigt  den  Osiris  N.  N.  mit  seinem  Herzen  in  der  Hand 
vor  den  vier  Kanopengöltern.  Ihre  Bilder  werden  angerufen  118, 
35  und  30.  Ihr  Vater  ist  Horus,  ihr«?  .Mutter  Isis  1 I 2,  6.  Sie  werden 
genannt  9t),  18.  lil,  9.  Ii2  Z.  2 — t unten. 

Vorderst  ück  I'.,  rechts.  .Abth.  1.  .An  der  Spitze  der  li 
rexlzeilen  dieses  AbschnitU*s  stehen  die  niumicnförmigen  Gestalten 
d«?s  Amseh  und  'ruamel-f,  jede  mit  di'iii  Scepler  in  der  Hand.  Die 
Namen  sind  in  die  für  sie  vorbereiteten  Schilder  nicht  eiiige.scbnillen 
worden. 

I.  Es  spricht  Amseö:  Ich  bin  Dein  Sohn  2.  o Osiris 
lla{haslru,  Sohn  des  Pe  = 3.  hef  (sehen?).  Ich  bin  zu 
Dir  gekommen  und  stehe  zu  Deinem  Schutze  bereit, 
i.  Ich  gebe  Gedeihen  Deinem  Hause  lag  für  Tag  bleibend 
5.  in  Deiner  Wohnung,  Bestand  habend  in  Deinem 
Sancliiarium  und  es  erfrische  0.  sich  ewiglich  Osiris  Ha(- 
bastru. 

7.  Er  spricht  Tuaniel-f.  Ich  bin  Dein  Sohn  8.  o Osi- 
ris Hatbaslru,  triumphirender.'*’)  9.  Ich  bin  gekommen 


65)  7..  1).  auf  «Iniii  gros.sen  .Sarkuptcis  des  Museo  civico  zu  Bologna.  Ileraus- 
gpgehen  \oii  (J.  Szedlo.  Bologna.  I8'6.  Taf.  I,  7,  8,  9,  10,  wo  sie  so  folgen: 
Amsel),  Tiianiet-f,  Iläiji , «Jeljlisenuf.  Taf.  III,  stehen  sie  in  der  gewiilmliehen 


F«dge.  Khendaselhst  Nr.  7 wird  .Amsel) 


ÄniseÖi  gesrhrieben. 


66)  Deveria.  Im  Picrrerschen  Teile  zum  l’apyr.  Nebqet  p.  6. 

67)  Maä  ](er.  Ich  folge  hier  der  Bmgsch’  und  v.  Berginann'schen  Cber- 
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und  stehe  zu  Deinem  Schutze  hereit.  10.  Ich  vereinige 
für  Dich  Deine  Knochen  II.  und  ziehe  zusaiunien  fUr  Dich 
Deine  Muskeln  und  Glieder.®*)  12.  Nicht  lass’  ich  Dir  (neh- 
men)*“) Dein  Antlitz  und  Dein  Herz  13.  ewiglich.  O Osiris 
14.  Hathasiru,  triuniphirender. 

Vordersltlck  B,  links  Abth.  -I.  .An  der  Spitze  des  .Alischnilles 
Häpi  und  Qebhsenu-f  in  .Muiniengestall  mit  dem  Scepter  | in  den 
Hitnden. 

1.  Es  spricht  Häpi.  ü (latbastru  2.  Kind  der  Tasa-/e|ir, 
Ich  bin  gekommen  3.  um  Dir  Schutz  zu  gevNähren.  Ich 
reiche  4.  [Dir)  dar  die  Kopfe  Deines  Widersachers,  den  ic[h 
gebunden  5.  habe.(?)  Ich  bete  an  Deine  Schönheit.  0.  Ich. 
strecke  aus  Deine  Arme  7.  nach  dem  Horizonte  des 
Himmels. 

8.  Es  spricht  Oebhsenu-f.  O Osiris  Ha|bastru.  9.  Sohn 
des  PeOef  (sen?)  Ich  bin  Dein  Sohn,  den  Du  liebst.  10.  Ich 
bin  gekommen  um  Dir  Schutz  zu  gewähren.  Wenn  der 
Schutz  verliehen  worden  ist  II.  so  lass  Deinen  Mund’“) 
nicht  still  stehen,  denn  Du  sprichst  das  Hechte,  12.  und 
es  wird  Dir  verliehen  was  recht  ist  zu  Deinem  Schulze. 
Es  wird  13.  von  ihnen  Verklärung  verliehen  Deinem  Leibe 
ewiglich. 

All  diese  Te.xte  sind  niemals  zum  Kanon  geworden,  denn  in 
anderen  Stücken  fallen  den  KanopengOttern  oder  Todlengenien  ganz 
andere  Funktionen  zu.  Während  z.  B.  in  dem  guten  allen  thebai- 
schen  Texte  des  Pariser  Papyrus  Nebqe]  Qebhsenu-f  die  Knochen 


Setzung  dieser  Gruppe»  da  die  Grtindhedeutung  derselben,  an  der  ich  sonst  fesl> 
halte,  in  der  Thal  etwas  Kriegerische  gewonnen  hat.  Eine  besondere  z\bl>andliing 
über  das  maäj^er  bereite  ich  für  eine  andere  Stelle  vor. 


6«)  Todlenb.  133,  4.  (j 
69)  Hier  wol  a zu  erEünzen. 


=1  ’> 


0 


Oberschr. 


O I 


Ich  erinnere  an  Todlenbuch  S8, 


~ « Mi  *«■  ' 

(s:  o W ? ^ 


■0) 


epoK  könnte  auch  ein  rene.iiver  Dativ  zu 


sein. 
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uocl  Glieder  vereint,  fällt  diese  Aufgabe  auf  unserem  Sarkophag  dem 
Tuamet-f  zu  u,  s.  f. 

Vorderstilek  C,  rechts  Abth.  2.  An  der  Spitze  des  Abschnittes 
zwei  bärtige  (iötlergeslalten,  welche  in  der  Linken  das  Scepter,  in 


der  Hechten  das  halten. 


Die  Überschrift  ist  nicht  in  die  für  sie 


ausgesparlen  Flächen  eingeschrieben  worden , aber  dei-  Text  lehrt 


dass  sie 
geistern 


den  oder  (Jel),”)  welcher  li  ier  zu  den  Lichl- 

gerechnet  wird,  und  den  J tieq,  den  wir  aus  unserer 


Liste  S.  222.  Nr.  7 kennen,  darstellen. 

Z.  1.  üs  spricht  Seb.  2.  O Usiris  Dalbastru.  Sohn  der 
Hausfrau  d.  l'a.su/epr.  ich  ölfne  Dir  Deine  4.  beiden 
.Vugen.  damit  Du  nicht  blind  seiest.  Ich  breite  Dir  aus- 
einander ii.  Deine  beiilen  Beine,  welche  umwickelt  waren.”) 
Ich  gebe  (1.  Dir  Dein  Herz,  (das  Herz)  Deiner  .Mutter,”) 
das  Herz  für  7.  Deinen  Leib,  dass  er  lebe  ewiglich. 

S.  Ks  spricht  lle(|,  (>  Osiris  Ha|bastru.”)  9.  Ich  komme 
und  bin  in  Mitten  Deiner  10.  Barke,  und  ich  zähle  Dich 
unter  die  Giitter.  II.  Wenn  Du  auferstanden  bist,  sehen 
D(dne  .Sugen  den  grossen  Gott  12.  und  die  Keinheit  dessen, 
welcher  verbunden  (versehen)  ist  mit  seinen  Strahlen.”) 


71)  Audi  .'lur  (IcMii  Krossen  SiirkopluiK  itos  imison  dvico  zu  BoloKua  ed.  Czedio 
Tut.  Itl.  Nr.  12  rolgt  dun  vii*r  Kiinu|>euKÜUmi  und  dem  Aniihls  der  (ioU  Seh, 


weldier  dort  der  Fürst  der  (iüUer  , Krnsnnt  wird  und 


«lern  dU*s«Mbon  l'unktioncii  /iikommon  wie  auf  unserem  Sarge. 

IIIIIHII  -WWWt 

7t)  Todtenb.  t6,  1 und  i 


n<2, 


73)  Todlenb.  30,  4. 

74)  Hier  nur  ^ ^ <cz>  gesclineben  ; ohne  i \ t. 

75)  ^ ^ P ^ ^ ^ ^ htnler  sclieinl  für  ® verschrieben  zu 

sein.  küimnl  öfter,  z.  I(.  in  Kdfu  und  Dendera  bei  der  cponymischeii 

Kenennuiig  des  t5.  MoiiaLslages  vor.  Das  ^ am  Knde  scheint  auf  einen  Eigen- 
oder Ueinaiiieii  zu  deuten;  doch  kann  sich  un.*>ere  Gnippe  auch  als  Epitheton 
Omans  auf  iieler  aa  beziehen. 
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Auch  im  Toiltenhiich  I ‘iö,  i ist  es  Si*h.  welcher  den  hlind  i-e- 
w'ordenen  Augen  des  Verstorbenen  die  Selikiiili  und  seinen  iini- 
wickellen  (Iliedern  die  BeweglichkiMl  /uriickgilil. 


Vordersluck  U,  links,  Ahlh.  2 


Dem  Texte  voran  gehen  die  beiden  Lichtgeister  ^ 5^ 


yer  baq-f  und 


(' 


tilr 


Beide  sind 


inenschenköptig  und  trag<‘ii  in  der  rechten  llanti  das  Scepter  und  in 


tier  linken  das  -y-. 

I.  Ks  spricht  yer  baq-r.  i O Osiris  Halbastru  Sohn 
des  Pehef  (seit).”)  3.  Ich  koiniiie  vom  llimniel  auf  Befehl 

des  Bä  4.  wie  ein  Sohn  iles  heimischen  tiottes  alle  Tage. 
Ich  bereite  Dir  Schutz  vor  ö.  allen.  Ich  (beschenke?)  mit 
Leben  Deinen  Namen  und  t».  Krhaltiing  ist  beschieden 
Deiner  Gestalt  ewiglich.”) 

7.  Ks  spricht  .\ rneft'esf:  O Ha|bastrii.  8.  Ich  bin  ge- 
kommen, um  Dir  Schutz  zu  gew_ilhren.  Ich  v<^rnichte 
!L  alles  Üble,  das  sich  an  II).  Deinen  Glieilern  befindet.  Ich 
erweise  mich  thtttig  auf  Befehl  II.  des  grossen  Gottes,  des 
Herrn  der  Kwigkeit,  um  12.  a\ifzurichten  Dein  Herz  ftii 
immer.  0 Osiris  13.  Ha|bastru,  triumphirender. 


Vorderstiick  G,  rechts,  .Abth.  3. 

.\n  der  Spitze  des  Textes  steht  der  inenschenktlpNge  Lichtgeist 
.Ärmaua  mit  dem  Scepter  in  der  linken  und  dem  in  der  rechten 
Hand. 

I.  lis  spricht  .\rmäua  2.  O Osiris  Huth’astrn’")  3.  trium- 
pliirender.  Ich  komme  zu  Dir  auf  4.  gtittlichen  Befehl,  und 


□ 


iM  nirtil  AUSgrriilirt  worden, 


78'  t)as  0 am  Anfang  des  Namens 
alker  wol  nur  aus  Vena^hen. 

77)  Z.  ,■>  muss  dorti  wol  aerlmssert  werden,  .‘tlatt  selilage  irli  vor 

. Dem  ffOdanken  Z.  8 entsiirirdit  Todlr'nb.  89,  7. 

'“A  qA  Nicht  wird  er  r.uniclilc  an  dCr  Geslalt  ewiglich. 

AIWA«  O I ^ 


7«)  Hier  isl  der  Name 


so  ausguscliriebcn. 
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da  l>iii  ich  iitid  handle  ä.  als  Hein  leihlicher  Sühn.”)  lind 
wenn  Du  doil  aiifsleh.sl  als  (i.  ein  Lebender  zu  jeder  Zeit 
7.  und  unter  den  Gewaltigen  Tag  für  Tag,  su  ist  es  Dir  ge- 
stattet, 8.  dass  Du  anlegst  Deinen  Schmuck  unter  den 
llauptgötlcrn  !).  und  wenn  Du  daun  dastehst  in  10.  Rein- 
heit, gross  durch  die  Ralsuniirung,  II.  gibt  es  Idbalion  und 
Raucherung  Ciir  Deinen  Genius  12.  alle  Tage  ewiglich, 
ü Osiris  H a Ibast  ru.‘“') 

Vorderstuck  B,  links,  Abth.  3. 

Dein  Te.\t  voran  gehl  der  Lichtgeist  Matef  (var. 

^ ma  tel'-f).  lir  halt  in  der  Rechten  das  Scepter,  in  der 
Linken  das 

1.  lis  spricht  Matef:  O Osiris  2.  Ha(hastrii,  triuniphi- 
render.  Ich  begrilsse  3.  Dich.  Ich  bin  da  4.  um  Dich  zu 
beschützen,  Du,  der  Du  lebest  neu  5.  und  verjüngt  wie 
Rä  6.  alle  Tage,  der  Du  eingereihO')  bist  unter  7.  die  Götter 
der  weissen  .Mauer.  Du  trittst  ein  8.  als  Sperber,  0.  Du 
gehst  aus  als  Phönix,'’’'')  10.  und  Du  durch  wandelst'®)  das 
Immerdar  als  II.  Nehebka  Schlange.  12.  O Osiris  Hal- 
baslru,  13.  triu  mph  i ren  der , Sohn  des  PeOef  (sehen?),  des 
triumphirenden. 

Dieser  Abschnitt  schliesst  sich  eng  an  gewisse  Texte  des  l'odten- 
buches,  ja  er  gibt  einige  unter  den  sogenannten  Verwaudlungskapiteln 
(vom  76.  an)  in  nuce  wieder,  besonders  das  77.  und  78. 


*9)  Der  Liclilpcist  ist  ats  .Solin  des  Osiris  (oder  Horus]  auch  der  des  Ver- 
storbenen (ü.siris). 

80)  liier  ^ ^ ;Halbaslru. 

81)  ^ ^ doch  wol  nur  wie  auch  soirsl  für  ^ ^ 

Stl  Hier  J hn.  Die  reine  Wurzel,  deren  Vocali.satiun  fraglich  Ul. 

/-I 


elc. 


83)  Das 


kann  hier  wul  auch  »zuzUlilen«  bedeuten,  cckcck  numerare» 


rompulare,  colÜKere,  Brugsrh  Wörlerb.  S.  tl40.  Dann:  l)cn  sich  zuzühll  der 
Herr  des  Immerdar  al:$  etc. 
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^^^(3 1 1^A^  Kapitel  vom  Annelimen  die  Cieslall  eines 

goldenen  Sperbers,  «nd  (78)  ^ jj  | 1 1 

Kapitel  vom  Annelimen  die  tieslult  eines  kriinigen  Sperbers.  Ebenso 
wird  das  83.  Kap.  berüeksiehtigl;  <M>  ® II  J*ö”  ^ 

Kapitel  vom  sich  verwandeln  in  den  Bennnvogel  (l’lioniv).  Kaji. 
122,  5 heisst  es,  ähnlich  wie  in  unserem  Texte: 

J ^ ■’’*^^**  hinein  als  Sperber  und  tritt 

heraus  als  Phenix.’^)  Im  87.  Kap.  wird  von  der  Verwandlung  in 
eine  Schlange  gesprochen,  aber  nicht,  wie  auf  unserem  Sarkophag 
in  die  Nehebka-,  sondern  in  die  Sata.schlange.  In  diesem 

Kap.  Z.  2 hci.s.st  es,  iihnlieh  wie  in  unserem  Ahschnitte  Z,  ft  und  6 : 

boren,  ich  eineuere  und  verjünge  mich  alle  läge.  Lbrigens  wird 
auch  im  rodtenbuche  der  Verstoiijene  der  Nehebkaschlange  gleich 
geR'tzt  und  diese  wieder  dem  (iatten  der  .Nut,  d.  i.  Seb,  lienn  Kaji. 
I i9,  i2  sagt  rier  Dahingegangene  (üsiri.s)  von  sich  seihst  aus: 

Diuso  gehört  <m  die  Spitze  iler  guten,  heil- 
bringenden Sriilangen,  welche,  indem  sie  sicli  immer  solt)st  enieuern 
als  nicht  alternd  und  ewig  lebend  betrachtet  werden.***)  Der  Hen* 


8i)  Cher  die  luiiare  Hcdeulung  dos  Phdnix  hui  bnigsoh  jünKi^t  interessanlc 
Aurschiüss«  ^egeboll.  TlioKuiirus  iiiscripliumiiii  uegyplüicHruni.  Ablli.  II.  S.  327. 
Als  Noimiund  iiii  MoiKliuuniit  des  Frütdm{<s»ufiinf{s  sleltt  der  Benno  (Phbni.x)  die 
Auferslohun^  des  Osiris  dur.  Die  ontscheidende  Stelle  ist  dem  Tempel  von  Den- 

Y*  J <=»  O 

dera  entnommen  (Mariette  Dend.  IV.  77)  und  lautet;  | ^ ^ 

jj  ^ ^ v==i  (Osiri.s  Lmms)  erwacht  aus  dem 

Schlafe.  Er  schwingt  .sich  empor  als  Beniiu  (Phönix).  Er  nimmt  eia  seine 
Stelle  am  Himmel  als  wiedererneiiier  Mond.  — ’ ('her  die  solare  Bedeutung  des 
Benno  A.  Wiedemaun.  ZeiLsclir.  1878.  S.  89. 

85)  PIntarch.  Is.  und  Osiris  ed.  Parthey,  74  A^rtSo  oi  «>;  aprjpct)  xat 
/p«>}AivT,v  xivT^otaiv  avopy«voi?  jat  •o?rcT*{a;  xol  ü*;^p6tT|To?  asTptp  ttpooeexaoav 
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des  Immeidiir  po|,  <•  J*'''  ‘’hnf  Kode,  welches  dein 

d.  i.  dem  melapliysischen  »egritl  der  Kwigkeil  gegenüberslelil,  geselll 
sich  den  Verstorhenen  als  Ncliclikaschlange,  d.  Ii.  als  seinesgleichen 

/.u.  Damm  heissl  es  auch  Todlenh.  17,  (i1  P f 8 <3  5 

lliuerstiniiar  ist  er  auf  immer  gleich  der  Nehehka- 

schlange.  Nach  rodlenimch  I i!t,  3 tragt  sie  die  Krone  des  ruin. 
des  l'ranl.tnglicheii.  In  Herakleopolis  wurde  sie  in  einem  eigenen 
Tei«|iel  verehrt. 

Den  Lichtgeistern  folgen  nun  die  Leiden  andern  Amihisgeslalten. 
von  denen  wir  oben  geredet  haben. 


Vorderstilck  .Mith.  i,  lechls  schreitet  Anubis  in  seiner  gött- 
lichen Halb-,  schakalkö|itig  mit  dem  Scepler  in  der  linken  und  dem 
in  der  recliten  Hand  dem  Texte  voran. 

I.  Ks  spricht  .\niiliis  in  der  göttlichen  Halle.  8.  ü 
Osiris  Hatbaslru  3.  trinmphirender.  Ich  hin  zu  Dir  ge- 
kommen und  stehe  V.  zu  Deinem  Schulze  bereit.  Ich 
mache  gesund  Dein  3.  Kleisch  Ich  bringe  für  Dich  in  Ordnung 
Deine  Glieder  fi.  und  ich  fiige  für  Dich  zusammen  Deine 
Knochen.  7.  Ich  recke  ftir  Dich  aus  Deine  Gefässe  (Nerven 
und  .\dern)  und  ich  strecke  8.  für  Dich  aus  Deine  .Muskeln. 
Ich  verleihe  Dir  1).  dass  Du  bist  wie  ein  Gott  10.  welcher 


Die  Sriilanse  aber,  welche  nicht  allem  .soll,  iinil  ohne  Glieder  leichlliin- 
Kleiten<l  sirli  bewert,  vergleielieo  sie  dem  Slerne.  Dies  ist  riclitig,  denn  wie  Seb, 
der  Gatte  der  Niil,  dimi  die  Nehehlasetilange  gleictigesetzl  wird,  tieissl  aneli  der 
Stern  * — seb.  Nacli  llorapollo  ed.  Leemaiis.  I,  I unil  X bedeutet  die  Schlange 
welche  ilen  Schwanz  mit  dem  iilirigen  Körper  bedeckt,  die  schrankeidose,  ewige 
Zeit  ainjva.  Seit  ist  den  Griechen  Kronos  und  wird  von  Lefisius,  Chronol.  I. 
V.  91  für  die  Sternenziüt  gehalton.  (iewöliidic.ti  ist  er  der  Erdgott.  Die  Materie 

ist  den  Aegyptern  ewig,  und  so  wirft  and)  in  flas  ttild  der  Schlange  und 

Erde  benutzt , um  den  Begritf  der  Kwigkeil  zur  Anschauung  zu  bringen.  Das 
gro.sse  Todlcnfest  in  Tliehen  i.st  nacli  unserer  , ein  ewiges  Kelien  s-yniliolisircnden 
Schlange  benannt  worden.  llir  Name  bedeutet  »Anschirren  des  Stieres«,  doch 
wohl  mit  llezng  auf  die  erncnle  Th'.iligkeit  der  Natur , welche  gleichsam  durch 
den  eralen  Schnitt  des  Pfluges  in  den  Acker  inaugurirt  wird.  Vielleicht  Ist  da.« 
Nehehkafesl  nicht  nach  ihr,  .sondern  sie  nach  ihm  benannt  worden. 


Digitized  by  Google 


451 


Dkr  (iK.si.ii.MTzrK  Hol/.nakc.  nss  IIaibasihi. 


Hr, 

iclil  und  Itiuior  liotsilzl  II.  im  Haiisi: 

des  Herren  der  «eissen  Krone. 

VoiderstUek  II,  links,  Alilli.  i.  .Anubis,  der  sich  ohen  aut 
seilUMii  lieüiuh'l  (tj  I ) schiikalK)»|jM^  mil  clt*in  Sropler 

in  der  reeliten  und  dem  in  der  linken  Hand  jielil  dem  Texle 
voran. 

I.  Ks  spriclit  Anuhis,  der  sich  ohen  auf  seinem  Her^e 
hel'indel:  ü Osiris  Ha|haslru  Iriumphirender.  .'I.  Ich  hin 
gekommen  und  hin  V.  /.u  Deinem  Schut/e  hereil.  Ich  pflege 
gesund’^)  Ti.  Dein  Fleisrdi  und  leite  0.  Deine  Muskeln.  Ist  die 
.V II fricli tu ng  erfolgl  (wenn  Du  in  Ordnung  gehiachl  hist), 
7.  so  erblickst  Du  die  (üieder  eines  Gottes  H.  und  Du  be- 
gibst Dich  zu  der  reinen  SlUlle,  I).  an  der  Du  gerne  vei- 
weilsl.  10.  Wenn  Du  das  Geslell  helrelen  hast  Deines 
II.  Iieimisclien  Gottes,  so  jubelt  jeder  Gott,  welcher 
hei  Dir  isl.''^ 

Osiris  wird  als  derjenige  hr'zeichnel,  welcher  auf  der  Spitze 
der  Slufenleiler  oder  des  Gestelles  steht.  Todtenh.  22,  2 heisst  Osiris 
iU'tr  Herr  von  Keset  ^ ^ ® *0  ^ iloijemi<is 

welcher  sich  oben  auf  der  Stufenleiter  helindet.  Diese  Slufenleitei' 
bezieht  sich  vielleicht  auf  die  gesauiinte  Ordnung  der  Dinge.  Zu 
.Medinet-Hahu  bringen  (beim  Fest  der  Stufenleiter  (x*-d))  die  Stiegen 
derselben  die  Mondphasen  zur  An.schauung.  Sonst  stellt  die  Treppe 
auch  nur  das  Picdestal  und  die  Trage  dar,  auf  welcher  das  Bild 
der  Gottheit  stand.  Bei  Processionen  wurden  diese  Bilder  entweder 


86)  [1®  sutej^  Pap.  Kbers  4i,  H Pflegen,  gesund  pllegen.  gcwühnlirh 
Man  künnle  auch  an  knelen  und  feslkneten  denken. 

die  Causiitivfurm  von  knelemlen  MÜniiern  im  Grabe  des  Öi 

stelil.  Brtigsch,  Worlerb.  8. 


87)  Bei  der  fortwährenden  Verwechselung  von  und  ilarf  auch  hier 

das  für  v gehalten  werden.  Sonst  uni.sste  hier  «in  der  Barke  des  Herrn» 

übersetzt  werden.  Aber  dies  »Herru  ohne  Determinirung  w'ürde  ungewöhn- 
lich .sein. 
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auf  eiiKuii  slandarlcnarligt'n  (ioslt“!!  oder  auf  (‘inoni  tragl)ai-en  Tische 
unihcrgefllhi't.  Daiiiiii  heisst  es  Todlenb.  128,  7 — 8 von  dem  Ver- 
storbenen, der  Uber  seine  Keinde  gesiegt  mul  vor  dem  Neungoller- 
kreise Iriumphirt  hat:  m I]  ^ m ^ ° ^ | 

ü Osiris,  Du  hast  empfangen  Dein  Scepter;  Dein  Stan- 
darlengcslell  und  Deine  Stufenleiter  sind  unter  Dir.  — Das  heisst: 
Naebdein  Du  das  .\llribul  der  gülllieheD  Wurde  gewonnen  hast, 
stehst  Du  wie  ein  (iOllerbild  auf  dem  Slandarlengeslell  und  der 
Stufenleiter.  Osiris  Ha|bastru  wird,  nachdem  er  Iriumphirt  und 
die  Bewilligung  erlangt  hat  jede  beliebige  (icstalt  an/.unehnien 

auf  den  Platz  seines  heimi.schen  Oolles  ge.stellt,^')  und  die 

anderen  Himmlischen,  welche  ihn  dort  erblicken,  jubeln  ihm  zu.  Der 
Ootl  hat  gewi.ssermassen  sein  Ksamen  bestanden.  Dies  verlief  im 

Orient  von  den  iillcstcn  Tagen  an  bis  heute  anders  wie  bei  uns. 

Der  Schüler  oder  Kechlskandidat  wird  unter  die  Lehrer  oder  Richter 
aufgenoinmen,  .sobald  er  es  gewagt  hat  den  Platz  eines  Lehrenden 
oder  Richters  einzunehmen  und  seine  erste  selbslUndige  l>eistung 
durch  Zuruf  gebilligt  worden  i.sl.**)  .Mit  der  Acclamation  der  Götter 
bei’ni  Anblick  des  lriiim|ihirenden  Verstorbenen  wird  diesem  zngleich 
die  Aufnahme  unter  sie  als  einem  der  Ihren  bewilligt. 

Vorderstuck  C,  rechts,  Abth.  5 und  Vorderslllck  B,  links,  .Abth.  5 
stehen  die  Göttinnen  (Neith)  und  einander 

gegenüber.  Der  Name,  welcher  bei’m  VorderslUck  C,  rechts  5 Uber 
der  dem  Te.xtc  vorangehenden  Göttin  steht  — sie  halt  das  Scepter 
in  der  Linken  und  das  in  der  Rechten  — könnte  auch  fUr  den 
der  Maä  gehalten  werden,  doch  gehören  auf  diesen  Texten,  wie 

sai  In  der  nirrkwürdigen  Selbsl,i|M)logie  des  Verslorlieneii , wie  sie  auf  den 
Bulacjer  SSrgen  des  Paneheniisis  und  Horemheb  voriommt  sagt,  der  Verstorbene 

Deiner  Stadt  und  Du  hörst  göttliche  lsol>|»rpisiingen  in  Deinem  Nuinos.  v.  Bergmann 
a.  :i.  Ü.  S.  Es  wird  also  dem  Verstorbenen  begegnet  wie  dein  heiiiiischen 

Dolle, 

89)  So  steigen  heute  noch  in  der  Universiliitsmoschee  ei-Azhar  zu  Kairo  die 
Lernenden  zu  den  Lehrenden  auf. 
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auch  auf  den  KanojuMi,  nicht  Maä  und  Selq  soiulcrn  Neilli  iinil  Seh| 
reijclniUssig  zusammen,  und  wir  haben  es  hier  als<)  mit  der  Neilh 
zu  tliun,  zumal  diese  Gutlin  auch  liier  die  ihr  zukommende  mUller 
liche  Stellung  einnimmt. 

Der  Text  VonlerslUck  G,  rechts,  .Abih.  ö lautet  also: 

1.  Hs  spricht  Neilh:  U Osiris  2.  Ha|.bastru.  Sei  ge- 
grilsst  im  3.  (>eiuach  Deiner  Mutter.  MOge  l,ichl  spenden 
4.  Sti  im  Innern  5.  Deines  Sarges.  Ich  bin  fUr  Deinen 
Schutz  thaiig  6.  so  wie  Rä,  indem  ich  Schirm  verleihe 
7.  gleich  dem  grossen  Gotte.  Es  eröffnet  Dir  8.  äp-iia-t 
(.Anubis  der  Wegeröffner)  die  Wege  der  Reinheit.  9.  Voll- 
gelrunken (qO  tey)  ist  Dein  Ohr  und  Dein  Vorderlheil  mit 
Rauchwerk  10.  und  Dein  Hinterlheil  mit  Reinigiingssalz. 
Es  bieten  sich  (Deinen)  Blicken  II.  dar  die  Göller  auf 
ihrem  Wege  ewiglich. 

Vorderseite  B,  links,  Abth.  5.  Selq  mit  dem  Scepter  in  der 
Rechten  und  dem  in  der  Linken. 

I.  Es  spricht  Selq.  O Osiris  2.  Ha(bastru.  Ich  stehe 
zu  Deinem  3.  Schulze  bereit.  Ich  gebe  Odem  4.  Deiner 
Nase  und  den  Hauch  des  (I.ebens),  welcher  hervor  5.  gehl 
von  Tum.  Ich  6.  mache  weit  Deine  Kehle,  und  wenn  7.  die 
Verklarung  vollbracht  ist  und  die  Vereinigung  mit  8.  dem 
Leben,  siehst  Du  die  9.  Schönheit  der  Sonnenscheibe  und 
wie  sich  aufrichten  10.  die  Urausschlangen,  die  lebenden 
II.  und  Du  machst  Deine  Rundfahrt  an  der  Himmelshöhe 
alle  Tage  ewiglich. 

Der  Göttin  Selq  liegt  es  ob  die  erstarrte  Kehle  des  Verstor- 
benen weil  zu  machen.  Zu  welchem  Zwecke  lehrt  ein  kleiner  die 
Göttin  begleitender  Text  auf  dem  Sarkophags  des  Panehem- 

isis, '")  in  dem  es  heisst  q f ^ ^ ^ ^ t ^ ***'^’'® 

(sere(|)  Deine  Kehle,  um  zu  sprechen  (ii|)  Uber  Dich  (in  Bezug  auf 
Dich  — zu  Deinen  Gunsten).  Bei  der  hohen  Berhnilung,  welche 
die  Rede  und  das  rechte  Wort  für  den  Verstorbenen  in  der  Unter- 


90)  V.  Bergiuatm  a.  a.  0.  S.  |9,  § 32 
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wi^ll  lial,  inussle  einer  <inlllieil  die  lierslellimi^  des  Spniehorgiins 
iinviM'lrauL  werden. 


VordersUlel»  E,  rechts  lind  B,  links,  Ahsclin.  (i  linden  sieh 
Sehlnsssillze,  iin  deren  S|hlze  das  Bild  einer  Gotlheil  lelill.  Der 
Verslurhene  isl  niin  seihsl  Osiris  und  endlich  auch  Bä  wird  als 
solcher  redend  eingeridirl. 

Vordersliiek  C,  rechls,  Ahth.  I». 

1.  Es  s|iriclit  der  Osiris  Haj  2,  hastrii,  Sohn  des  Pehel' 
(sehen?),  Kind  U.der  llansrraii  Tasä/epr,  der  I ri iiiii ph ire nden. 
i.  ü Du  Fresser  seines  Annes  auf  ö.  seinem  Wej^e.  Ich  hin 
Kn  lind  trete  hervor  (i.  aus  dem  llorizuni  gegen  meinen 
Feind,  für  den  es  keine  7.  Kettung  gihi  vor  mir.  Ich 
strecke  aus  8.  als  Herr  des  Lräiisdiadems  die  Hand  II.  ich 
hraiiche  frei  meine  Beine  10.  und  frei  beweglich  ist  mein 
.Arm.  Ich  las.se  II.  den  Feind  der  Wahrheit  zu  Boden 
slUrzen  unter  12.  mich  ewig  und  immer. 


Die  undeutlichsten  Stellen  dieses  Abschnittes  las.sen  sich  nach 
dem  rodtenbiiche  wiederherstellen.  Zeile  i nm.ss  e.s,  und  .so  haben 
wir  denn  auch  den  schwer  lesbaren  Text  ergiinzt,  nach  T‘odteiibiicli 

II,  1 heissen  ^ ST 

Überhaupt  entspricht  die.ser  .Abschnitt  im  tjanzen  dem  11.  Kap.  des 


Todtenhiiches.  *')  Statt  unseres 

/WWW  ^ 

heissl  es  besser  und  vei-slltndlicher  Todlenb.  11,  2 — ^ 


<VWWA 


icli  strecke  aus  meine  Hand  als  Herr  dej 


ürUiisdiadems.  Das  will  sagen:  Icli  kann  meine  Hand  mit  könig- 
licher Macht  aiisstrecken  sobald  ich  mit  dem  üriliisdiadem  gekrOnt 
und  dadurch  eine  gOltliche  Per.sOnlichkeil  geworden  bin.  »Der 


Fresser  seines  Armes  auf  .seinem  VVe.ge»  ist  der  Goll  ^ 

Dieser  pflegt  in  aufgerichteler  Stellung  und  ith^phall  gebildet  zu 
werden.  Er  trägt  eine  hohe  Doppell'eder  auf  dem  Kopfe  und  ein 


»0 


I X—  /ü  o ^ , 

I K:ipitt‘l  \nin  HenoriretiM)  cetten 

I / 


seine  t eiiiüe  aus  der  Uiitersvell. 
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Schild  auf  der  Brusl.  Sein  Kürper  isl  imimienfiinnig  iiniwickell  und 
/.war  so,  dass  der  rechte  Arni,  über  ileni  die  Geissei  schwebt,  frei 
l)cwef;lich,  sich  wie  d(!r  eines  Stleinannes  erbebt,  der  linke  aber  von 
den  Binden  fest  eingeschnürt  ist.  Die.se  ithyphalle  Gottheit  wird 
übrigens  auch  mit  dem  Monde  in  Verbindung  gebracht  und  stellt 
<lie  ewige  Werdekiaft  dar,  welche  den  Tod  überlebt  und  der  Natur 
wie  der  menschlichen  Seele,  welche  dem  To<le  erle.scm  zu  sein 
scheinen,  zu  neuem  Leben  verhilft."'^'i  In  die.ser  .Aulfa.ssung  wird 
yem  wie  Amon,  für  den  er  uberhau|>t  hiinfig  eintritt,  der  Gemahl  seinei- 
Mutter  genannt.  D.  h.  er  ist  derjenige,  welcher  den  beseelten  Stolf, 
aus  dem  er  selbst  hervorgegangen  ist,  zu  immerwahrenden  Neubildungen 
zwingt.  Die  nicht  fortzuleugneixle  .Stariheit  des  Todes,  welche  ei- 
in  neue  Beweglichkeit  nmwandelt.  wird  durch  den  in  Binden  ein- 
geschnürten  einen  .\rm  symbolisirt.  Auch  des  Verstorbenen  Hand 
war  regungslos,  aber  in  Folge  der  Nengebnrt  und  .Vpotheosc'  wird 
die  umwickelte  (iestalt  f 

mächtig  gegen  ihre  Binden  unter  den  Verklärten.  Dann  heisst  es 
Toiltenbuch  i6,  2 weiter:  und  gegeben  ist  es  mir  nun,  dass  ich 
ausstrecke  meine  Hand.”)  Todtenb.  17,  12  wird  yem  geradez.u 
Horus,  der  Bücher  .seines  Vaters  Osiris,  genannt,  d.  h.  derjenige, 
welcher  den  scheinbar  Verstorbenen  seinen  Feinden  zum  Trotz  zu 
neuem  Leben  verhilft.  .Am  mondlosen  Tage  ist  Osiris-Lunus  ver- 
storben und  in  Starrheit  verfallen.  Bei'm  Treppenfeste  zu  Medinet 
Habu  ist  es  yem,  welcher  auch  ihm  zur  Auferstehung  verhilft. 

Vorderstuck  B,  links.  Fäitsprechend  dem  Texte  Vorderstuck  C, 
rechts  enthUlt  auch  dieser  nur  Worte  des  Osiris  gewordenen  IIa|- 
bastru. 

I.  Ks  spricht  Osiris  Ha|bastru.  2.  Kind  der  (Haus)- 

herrin  Ta.sayeprau.  Ks  ist  mir  .'L  in  ttrdnung  gebracht 
worden  mein  Hinterkopf  im  Himmel  i.  und  auf  Erden’“) 


9*)  **9.  3 ^ [M  1 ^ ü.'  V ^ 

neu  auf  dort  lionitü«  (ndpr  das  Abbild/  des  Osiris  und  seine  Seele. 


IbkABdl.  d.  k.  8.  ÜeseiUch.  d WlN»ei»Kk.  XXI. 
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(lurcli  Uä,  am  Tage,  an  wclclipiii  5.  leslgestnlll  wird  die 
Sldtzo  l'ilr  denjenigen,  welelier  selivvaeli  isl  C.  aut'  «len 
Beinen  und  (an  dem)  man  ahscliiuddel  7.  den  Barl.  Ks 
ward  erliol)en  S.  die  Sldlze  (Slandarle)  diireli  l'eliuli  und 
die  Neunzalil  (I.  der  liöller.  Kr  isl  reieli  10.  indem  man 
ihm  Oprergahen  /iierl heil I , II.  nichl“)  begegnet  Wider- 
stand auf  li.  Krdeii  dem  Osiri.s  Halhasirn. 

Dieser  .\bsehnill  enlspridit  dem  50.  Kap.  des  Todlenh.  Stall 


^ haldie.ses  (j  ^ i]  ^ ? 1 f- 


isl  mir  hier  zum  ersten  .Male  begegnet.  Vielleiehl  darf  sie  mit 


I' 


^ tu,  tö.  ^■»J^animen  gebraehl  werden,  was  Brugsch 

Haar  iiber.selzl.  Haar  mu.ss  hier  freilich,  wie  .schon  das  Delermina- 
liviiui  lehrt,  gemeint  sein,  aber  kaum  das  Hau|il-  .sondern  das 
Barlhaar.  l'nser  oder  .sala  isl  doch  wol  mit 

? sal  der  Schwanz  verwandt;  den  Barl  als  «Schwanz  des 
.Mundes«  zu  denken,  lag  nahe.  In  der  l’ian/i  Stele  Z.  5 bei.sst  es: 

schlie.ssung  gegen  Herakleopolis,  und  er  hat  es  gemacht  zum  Barl 
an  seinem  Munde.  Die.se  »Bedensart«  bedeutet  anschaulich  genug: 
Kr  hat  es  völlig  abhilngig  von  seinem  Huldilnken  gemacht.  Brugsch, 
welcher  lOf  Schwanz  hüll,  überselzl:  »Ihr  Schwanz  isl  in 

ihrem  Hachen«.  Wenn  Osiris  zu  Dendera  genannt  wird, 

so  heisst  das  nicht  der  «Haartragende«,  sondern  derjenige,  welcher 
einen  Bart  trügt,  der  Bürtige,  und  die  Osiri.sgeslalten  worden  ja  stets 
bürlig  gebildet.  Im  Kopli.schen  hat  sich  für  CIT  nur  die  Bedeutung 
«Schwanz»  erhallen.  Im  rodlonbuche  entspricht  unserem 
die  Uriippe  ‘ 1 und  diese  kann  kaum  etwas  anderes  be- 


a.'i)  lliiT  ist  siclinr  _/v_  (‘iiuufÜKi'ii.  <l«  c.s  «ii  iler  t-iilsprrclu-ndt'n  Stnllc  des 


Totilcnhuches  50,  ^ heisst: 


O W 

AfVvWS  I I I 
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(l('ulcn  als  das  (Haar),  welches  sich  am  Antlitz,  heliiulet.  Ks  ist 
hier  also  nicht,  wie  l’ierret  will,  vom  Ahschneideii  der  Kopfe,  sondern 
vom  Scheeren  des  Itaites  die  Kode.  Nach  der  .Vpotheo.se  soll  wol 
dem  O.siris  statt  des  unreinen  irdischen  ein  jitiltlicher  Barl  wachsen. 
Ks  war  liberhaii|it  etwas  Kif^enes  um  die  aef^yptischen  Bürte.  Wo 
Pharaonen  oder  Götter  mit  solchen  gebildet  werden,  haben  sie  ein 
befremdliches  Ansehen.  Sie  können  so  nie  und  nimmer  naliirlich 
gewach.sen,  sondern  rnllssen  an  das  Kinn  gesetzt  worden  sein. 
Schmirrbürle  kommen  nur  in  ganz  früher  Zeit  vor.  So  auf  den 
berilhinten  ge.schnilzlen  Brettern  aus  Saqipira,  welche  zu  Bulaq  con- 
•servirl  werden.  Der  natürlich  gewachsene  Barl  war  eines  der 
wesentlichsten  .Merkmale,  durch  welchi>s  die  aegy plisclu-n  Künstler 
die  Semiten  von  ihren  Landsleuten  unterschieden.  Wer  rein  sein 
wollte,  halte  für  die  Scheerung  des  Barles  zu  .sorgen.  .4us  dem 
weiteren  Verlaufe  des  Textes  des  50.  Kapitels  ersehen  wir  nur 
noch,  — und  dies  ist  schon  in  der  .Anmerkung  angedeutel 
worden  — da.ss  in  die  sinnenlslelh-nde  Lücke  Zeih’  I I über  ^ 
ein  _n_  einzufUgen  ist. 

Schulterstück  E,  rechts. 

I.  Es  spricht  der  Osiris,  der  königliche  Anverwandte 
Hafbastru.  2.  Sei  gegrtlssl!  Wenn  Du  aufgehst*)  als  Bä,  so 
bist  Du  eine  herrliche  Gestalt.  3.  Wenn  Du  hervorlrittst 
am  Horizont,  erleuchtest  Du  die  Welt  mit  Deinem  Glanze. 
Ich  bin  zu  Dir  gesellt  und  schaue  4.  Deine  Schönheit. 
Gib  Du,  dass  ich  versehen  werde  mit  Lehen'")  im  Jenseits 
und  neige  Du  Dich  zu  mir  mit  Deinem  schönen  .Angesicht. 

Derjenige,  W'elchen  der  Verstorbene  anredet,  ist  Rä. 


96)  J 0 iiben.  Diese  seltsame  SchreihtiiiK  der  liekannlen  Ornppe 
hat  uns  si^hon  bei  der  Bestimmung  der  HerstelliinKs/eit  unsere.^  Sarkophages  Dienste 
geleistet.  ^ ausser  in  der  Plulemiierzeil  nur  muh  in  Texten 

von  ditrrhgaijgig  aniKiu.itiseher  Natur  in  den  Küiiigsgriihern  begegnet 

Q VWWV 

^ muss  düih  wol  "p  ^ gele-veii  werden.  Sowohl  der  Sinn 
als  auch  die  Compleinente  sprechen  dafür. 
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SdmIlerstUck  L),  links. 

1.  Es  sjiriclit  Osiris  TIa|l>aslni.  Sei  gegrilsst.  2.  Der 
da  iinlergclil  iin  l.anilc  <les  Lehens,  Tiini,  Vater  der  (löller; 
wenn  Du  Dieli  vereinst  It.  mit  Deiner  .Mutter  im  Lande  des 
I.ehens,  gieh  Du  mir  den  4.  süssen  llaiicli  des  Lehens  und 
dass  ich  scliaiie  Deine  Schönheit,  ich  Ilathaslrii. 

Die  Seitenslücke  links  und  rechts  geluirt’n  so  ^’usanimen,  dass  auf 
das  Seitenstiick  F das  Klickensttick  H und  die.seni  das  Seitensittck  D 
folgt  Diese  Texte  enthalten  das  127.  und  120.  Kap.  des  Todlen- 
Imches;  das  letztere  in  ahsonderlichei-  Ordnung  und  stellenweise 
recht  corrumpirt. 

■Mil  dem  127.  Kap.  heginnl  auch  die  grosse  Selh.vta[M)logii-, 
welche  in  der  Ptolemiierzeit  als  ».Muster  und  Meisterstück«  g«'g<ilten 
zu  haIxMi  scheint.’^)  Sie  kommt  auf  den  Sarkophagen  des  llor  em 
lieh  zu  Ihilai]  und  rleni  des  Panehemi.sis  zu  Wien  vor,  welche  iMude 
unter  den  Lagiden  hergestellt  worden  sind.““)  Leider  enthalt  die.se 
Lomposilion  von  den  12  Zeiten  des  127.  Kap.  nur  G,  aher  diese 
leisten  hei  der  Herstellung  und  l hersetznng  nnsfues  Textes  gute 
Dienste.  Die  iuteri'.ssante  Selhstapologie  lindet  sich  nicht  auf  dem 
la'ipziger  Sarko|)hage. 

SeiteiistUck  F,  links.  127.  Kap.  des  foiltenhuches. 

I.  Es  spricht  der  ktinigliche  Anverwandte  Hafhastru, 
Sohn  des  würdig  Befundenen  hei  dem  grossen  Gotte  Petlef 
(sehen?),  Kind  iler  Herrin  des  Hauses,  welche  würdig  he- 
funden  ist  hei  den  Göttern,  ’l'asü'/epr  der  Irinmphirenden: 


98)  V.  Beriiiiisnii.  S.irknpluix  des  t'anchenüsis.  S.  45 

99)  V.  Berpiii.'inii.  Sitznugsherirlite  d.  k.  k.  Ak:ut.  der  Wissensetiafteii  zu 
Wien  1876.  B<l.  8t.  S.  7).  Spüler  mit  Versleicliiing  de.s  Bulaqer  I.lor  ein  lieb- 
Surkoptuipes  norli  ein  Mal  weit  lorzüglictier  piildicirl  und  iiliersrizt  in  dem  olieii 
anKetülirlen  Werke. 


I OO)  Ilie  ('befsi  hritl  dieses  Kapitels  feldt  auf  dem  Sarkophage.  Sie  lautet : 


li  ° 


I I I 


Pa-t  Hiirh  vom  LoIipreiHen  dor  (Jdtler  <h*r  beiden 

vöcn  * * 

Zn  spmdion  von  der  Person  (für  welrlie  der  Papyru'*  hesliiiiiiil  Ist)  wenn  sie  zu 
Ihnen  ist,  um  diesen  Gott  in  der  Unterwelt  zti  sehen. 
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Seil!  ^pj^’rüssl  Ihrdüllfr  der  lieiilon  Spliii reu,  welche  in  der 
l'nlerw'cll  nind.'“'j  Seid  gegrüsst  IhrWachler  derTliore,  2.  der 
Diilerw  ell,  die  Ihr  heschützt  (Todteiih.  ^ ^ ^ diesen 

(Jotl  und  heiiiiirhringol  die  Botschaft  vor  Osiris.  Oehel"”) 
Kuere  Loh|iieisiingen  und  vernichtet  die  Feinde  des  Peflef 
^schen?). Veihreitet  Licht  und  zerstreuet '“)  die  Finsler- 
niss,  «lass  Ihr  schauet  die  Herrlichkeit  3.  Eueres  Fiirstcn. "“) 
Ihr  lebet,  so  wie  er  lebt,  Ihr  rufet  an  denjenigen,  welcher  in 
seiner  Sonnenscheibc  weilt.  Filii  l et  auch  mich  auf  Eueren 
Weg,"’")  damit  meine  Seele  eingehe  in  Euer  geheimniss- 


I0!t  t'iiiii'l 


Wiii'iiiiM',  ${rossp  Kiirsteii,  tiit*  ht‘rauniriri|:i*n  die  Meidling. 

1031  SUiU  n süllte  in  unserem  Texte  fl  stehen.  Das  Tndtcnb,  hat 

Panohemisis  ebenso;  ^ ^ sopet  In  llultel  Euch  f;erii.slel  (zu 

preisen] . 

t«i)  Hier  steht  inorkwürdij^er  und  intere.ssantcr  Welse  der  Name  de.s  l*e0ef 
(seil?),  d.  h.  des  Vaters  der  Verslorhcnen , welcher  vor  diesem  Eins  mit  Ha  ge- 
worden ist  für  Kä.  Das  Tudtenh.  liat  an  SteJIc  von  ^ ^ , _0 

d.  h.  des  Kii. 


I 


Pailehe 


I 


* l»,5)  Todleiih.  : la  0 /er  sek  len.  Es  nniss  also  in  uiiscreiii  Texte 

Statt  ^ ^ heissen.  Paneheinisis  hat:  Erleuchtet  die  Wege,  und  dann 

zerstreuet,  sers  ist  lyuiA  diripere,  auferre.  Hrugsch  weist  auch 


auf  ^oAc  praeda. 

IüG)  Das  Todteilhuch  hat 


W , 


V.WIA , Panehenii-is 

I I I 


IZTIJ  die  Herrlichkeiten  des  Osiris,  dieses  Eueres  Fürsten,  gleich  einem 
Könige, 

1 07)  Todlenbiich  "*'*  , Darinach  das  /wwa  un.seres  Textes  in 

t Ci  I I I I 

zu  verwandeln. 
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volles  Liiiul. (Ich  bin  liiiier  von  Euch.)"”)  Ich  schlHf;e 
Wunden'"')  der  pepsch  la ii}<e;  "')  ihr  aber  zerslorel"^)  das 

Hiise  in  i.  der  l'nlcrwell.  Dein  Wort  isl  das  rechu*"") 

Deine  Feinde,  i{rosser  GoU,  der  in  seiner  Sonnenscheibe 
weill.  "*)  Du  sprichst  das  rechte  \Vf)i  t (Du  ti  iii  niphirsl^ 
j^e^en  Deine  Feinde,  o Osiris,  der  Du  weilest  iiu  Westen, 
lüs  isl  Dein  Wort. 

ItiickenstUck  II.  I.  das  rechte  (Du  triiiiuphirst)  ge^eu 
Deine  Feinde,  iiii  llininiel  und  auf  Erden,  o Osiris  l.lalbastru 
ini  Süden,  Norden,  Westen  und  Osten.  Ich  bin  ein  Diener"^) 
des  Osiris,  des  grossen  Gottes  in  der  Unterwelt,"“)  welcher 
Uohn  ertheilt  demjenigen,  welcher  vor  ihm  steht  iiu  Thale."’) 


los)  Tudtriiburti 
verborgenen  Tbnre. 


C3r3  ^ ^ 

L/ 

l I 


in  du. 


109)  Todluiibiicl) 


I 


, Piiiieheiiii>is  'ww  rvvw.s 

IM  


MO)  TudU*nbneh  iitä  ^3  . I'am-iiemisis  <cz:>  ^ ^ ^ 


11^  /u  M'hlaftoii  Wumlen  der  ( A|H‘|>srblango). 


Ml)  0U‘  don»  K«  RmiuIIk'Ih.  t^rosM*  lypbonisfdie  Schlange. 


I 


1 1 1)  Todlenbucli , 
^ J i -v 


die 

O d 


CiMisati^rorni 


ll 


um  liiiM'hadlich  zu  iiiarbcii  den  lM.il/  der  Vcrgcllfiiiig 


tb*r  (für  dio)  (irossen  der  fnlcrwcll.  Um  IMalz  der  Vcrgclhiiig  fassl  v.  Hci^unaim 
richtig  für  die  Stalle  der  liolliM-hcn  Strafen. 


1 1 3)  Auch  iin  lodtenbuch  .spricht  der  Ver>lorhciii.  in  der  2 ■ Person.  bW 
Paneheiiiisis  ihul  ers  in  der  ersten 

M 4)  l’aiieheinisis ; Irli  Iritiinphire  ^ grossen  Ootl  etc. 

I 1 5]  I’aticheinisis  ^ P J 
I I 6)  Panehcniisis  ^ 
in)  Todtenbucli  ^ 


o des  Herren  'on  .\b\dos. 

Ci^VI 

o o C*® 

. l*«iuonemUi>  rvww  . 

bsC^ 
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Rr  triiim|iliirt  uiilt*i-  (len  llau|ilg()tlern.  "')  Als  srossur  Gotl 
( ri II rl  er  in  der  Ünlerwell  2.  gleichwie  die  aiifgelien- 
ilen  (ieslirne."")  Niehl  (fiUll  anheim)'“)  seine  Seele  dem 
l■'l■esser  iler  I.eiher  der  v<*rdammlen  rodten.  Die  Anl'- 
sleigenden  sind  im  Verderhen. Wir  sind  hewahrl  vor 
der  Vernichlung.  lis  Iriiimphiren'“)  die  Seelen'“)  aller 
edlen  Verkilirten,  die  Diener  Aon  Tafeser,  an  der  SlilUe 
des  I.ehens  l’iir  alle  Seelen.'“)  3.  Du,  der  Du  demjenigen 
gleichst,  welchen  Kä  lohpreist,'“)  Du,  der  Du  demjenigen 


1 1 R Tudli'iihiich 


-V 


l’Aiichciiiisis  ß I (I 


l: 


pHiM'hriiiisjs 


* 


I I 0)  To(ittM)liurli 

•rf  I a I i_l  1 

110)  Hier  itai  ui»si*r  Text  wo  das  TotUenluirh  niui  l'aiieheiiiisis 

j *“**’*’“■  '*'*^*^  '**  rliesen  beiden  Texlen : Es  sjieil  Keiler  seine 

Seele  Kegen  elc. 

^ I 

1 1 1 ) Todtenburh 

^ \\  I 


Paiieheinisis  ^ ^ Houge,  hier.  Todtetib. 


1 1 1 


elc.  Die  IteilcuUiiiK  des  Iler  iiitier 

;1  m 


0 I 

OOT3llli3*S  W ■ 

haben  v.  Bergmann  und  Brngsrh  (Worlerb.)  rirlitig  erkannt.  Auf  unserem  Sar- 

j MSAzws  C 


kophag  ist  /u  eigiiii/en  ^ | ll Panehernisis  hat  hier:  ^ 

■rv-  I I * Es  küiiimt  jeder  (wie  v.  Bergmann  passend  hinzu- 

fügt  »ohne  Hirulerniss«i)  indem  ich  vernichte  die  Apepsihlange  mit  Verderl^eii. 

121)  Hinter  ^ vielleirhl  | zu  ergänzen.  i)as  Todtenbin  h hat  (j 


y,ip|y 


indem  sie 


I .JT  I 

Triumph  gewähren  den  Seelen  aller  voiireflliclien  Verklärten. 

123)  Auf  unserem  »Sarkophag  fälschlich  Wunderlirli  ist 

die  Si’hreibung  von  ineny. 

I*i)  Fai.ehcmisis  ^ P ^ j j lAl  V 1H  ' 

vollkommenen  Diener  von  Tat'e.ser,  der  Ställe  de.s  Lebens  der  göttlichen  Seelen.  — 
Hier  hört  leider  der  Sarkophag  des  Panehoniisis  auf  Dienste  zu  leisten. 

125)  Unser  Text  ist  in  dieser  Zeile  corruinpirt.  Statt  des  | 
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i^leiclisl,  welclien  Osiris  lohpreist,  geleite  den  Osiris  Hn)- 
liiislrn.  Krschliessel'“)  die  Tliore  (der  Unterw  ell)''^";  öffnet '*) 
seinen  Qert  (seine  Spliüre)'®;  für  ihn,  lasset  sein  Wort,  das 
rechte  sein  gegen  seine  l'eindc.  Da  reicht  inan  dar  die 
Speise  der  Unter wellshewohner  und  niachl  sclihn  zurecht 
l.  ihm  seinen  heiligen  Kupfsrhniuck,  welcher  ziikuninit 
dem  Gotte,  der  in  der  Wohnung  der  Verborgenheit  weilt. 
Siehe  eine  Nilschw  eile  von  der  rechten  Art  ist  die  Sei'lc'"’) 
eines  Verklärten.  Wohllhittig  und  gewaltig  ist  sie  an 
ihi  en  IlHnden.  Ks  sagen  die  beiden  Heheh: Sehr  gross'“^ 


0 lialicii  ändert*  Te\lr  und  aurli  das  Turiner  Tndtfnbnrii 


und 

das  liier  zu  erwartende 


116)  Die  ersle  IVrs.  Phir.  M'heinl  hier  irrthiiiulu  li  /.n  >lelii'ii  und  iiiiiss  in 
die  /.weile  verwiiiidell  werden.  Das  Tiiriiier  Todleiihueli , das  von  Hoiigo  edirte 


AAVWV« 

hieraliscdic  elc.  haben  statt  vielmehr 

I I I 


1 17)  Nach  anilereii  l’apynis  ergänzt.  Das  Turiner  Todlenhnch  hat  ^ * 


1 -k 

I o ' 


Um)  Nach  allen  mir  zu  Gebote  stehenden  Haiidsehrirteii  muss  statt  des  simi 
lo>en  ^ gelesen  werden. 


\\  I 


/d  ^ cm 

==>\\ 


I 

) 1 «r 


ehliessen  uns  an  Navilles 


110)  Statt  des  itbiiehen 

geistieirlie  l ikläruog  dieser  Gruppe  an.  La  Litanie  du  suleil.  Leipzig  1875.  S.  15 
und  16.  \uii  den  75  Können  des  itu  hat  jede  ihren  <|ert,  in  den  sie  einireten 
lind  verweilen^  und  den  sic  «erlassen  kann.  Qcrt  ist  Hohle  und  Hülle  zugleich 
für  die  Geister,  und  man  darf  cs  wol  mit  den  Zonen  oder  Sphären  der  Alexandriner 
vergleiehen.  S\.  .s.  a.  Lbers.  Das  Alte  in  Kairo  elc.  S.  l.'t.  Die  Kopfsltil/e  ist  ein 
ebenso  passendes  Determinalivuni  für  dii'se  Kühe-  und  HückznK.sslälte  der  Geister 
und  Goller  wie  und  Q* 

130)  Statt  steht  wieder  irrlhümlieh 


i3l)  Unser  Text  hat 


das  Todteiibiidi 


iS-  “•  Lesung  rehehui  i>l  hier  wol  die  richtige;  die  bärtigen  Uelernünaiiv- 

zeiclien  sprechen  dafür.  Ed.  .Me\er  hat  in  .seinem  Selh-Tvphon  erwiesen,  das* 
wenn  die  Kebehui  auch  gewohnlicli  die  feindtfcheii  Hrüder  Horns  und  Seth  sind, 
reheh  doch  auch  iin  allgemeinen  einen  Zwilliug  bedeutet.  Auch  Isis  und  Neplithy 
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ist  der  Osiris  Hutbaslru.  Sie  sind  eiilzückl  5.  iilier  ilin 
Sie  Io hpreisen '*')  ili n mit  ihren  lieiden  llilntlen.  Sie  reichen 
ihm  das  Ilire  (was  ihnen  zn  geben  zukoiumt  oder  auch 
ihren  Sclinl Nun  lebt  er.  und  es  tritt  der  Osiris  Ilai- 
baslrii  dort  feierlii’h  hervor'“)  als  lebende  Seele  des  Ha 
(am  Himmel).  So  wie  es  dort  l'iir  ihn  vorgeschrieben  ist.'“) 
verwandelt  (tr  seine  (iestalt.  Kr  trinm|>liiit  itnter  den 
llau|itgt)tlern.  Kr  schreitet  fort  aus  dem  Lande  der  Tiefe 
so  wie  die  Seele  des  Kä.'”)  — Der  Osiris  ß.  1Ia|bastrn  der 
triiim ph i rende,  der  sehr  fromme,’“)  er  spricht.  Offen  steht 
mir  das  Thor'™)  des  Himmels,  der  Krde,  iler  Tiefe,  und 
befriedigt  ist  darob  die  Seele  des  tisiris.  Wenn  ich  ihr 
Hans  durchschreite,  lobpreisen"")  sie  bei  meinem  .\nblick. 
Ja,  wo  icb  hingchc,'")  (bei  meinem  Kintritt)  erschallt  mein 


ilen  McrtischbiisiMi  beis-sl  es  Todicnb.  37, 


weriteii  ö rTf  sriwiiiil.  Düiiiii'lieii , fieosr.  tnsrlir.  I.  98,  8.  Von 

Seid  gpgriisst  Mir  Zwillinge  (mit  Mir  beiden  Mertischl.itigen 

Schweslern. 


flT; 


132)  llriti  aä  kann  kaum  zu  rehehti  gehören,  denn  an  das  rehehiii  de-^ 
Tndteiibiiches  sehliesM  sich  ein  Urlu  aätu  t'siri. 


133)  Stall  ^ sieht 

134)  Vielleicht  auch  ^ zu  ergänzen  und  üP  ^ ^ mier  "»HW«*  p ^ zu 

lesen,  »lenn  es  heisst  im  Todlenb,  1 Sie  verleihen  ihm  ihren  Schulz. 

I I A 1 1 « I 


Q 


Vf 


O 0 I 


135]  Tndtenbuch 
lebende  Seele  des  Kä  am  Hiinnicl. 

136)  Todlenbucti  (|  ^ ^ 

geschrieben  Ist  macht  er  seine  Umwandlungen. 

<5 


1 


Hervorlretend  als 


So  wie  es  ihm  vor- 


I A/WS/Wv 

O t 


1 


137)  Todtenbuch 

138)  V — ^ ^=^1  Todtenbuch:  Osiri.s  auf  any  etc.  »t— 

13  9)  Todtenbuch  * 

1 40)  □ für  ^ 

141)  ^ ^ Ijy  Der -Sinn  wird  durch  das  Todtenbuch  aufgeklärt.  Dort  heis.sl 
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Lol),  mul  wo  ich  liiiiiiu.sjj;i*hc  lierrsclil)  Liebe  zu  mir.  Ich 
bewege  mich  vorwärls.'”)  Nicht  i.sl  irgend  etwas  Böses 
(Seili'iisUlck  G,  rechls)  an  mir,  dem  Osiris  nalbasirn  dem 
I rill  III  pli  irenden. 

Uen  Schlnsssalz,  welcher  aiil'  imserem  Sarge  bis  zur  Lnleser- 
lichkeit  verwisehl  ist,  glauben  wir  nach  dem  Todlenbiiche"')  so  er- 
gänzen zu  miissiMi:  ^ (j  cs>  ■i^|l  ^ . Die  beiden  letzten  Kigiiren 

ari-ii  und  der  Name,  des  Verstorbenen  sind  nicht  mehr  auf 
den  Kücken  des  Sargkastens  gegangen  und  darum  auf  das  Seiten- 
stiick  rechts  gesetzt  wurden.  Um  ihre  Zusammengehörigkeit  mit  dem 
Texte  des  127.  Kapitels  des  Todtenbiiches,  welchen  sic  zum  .Vb- 
schliiss  bringen,  anziideulen,  Itlsst  man  sie  nach  der  gleichen  Kichtiing 
schauen  wie  die  Zeichen  des  Stückes,  zu  dem  sie  gehören.  Die 


dann  folgenden  Hieroglyphen  des  mit 


I ZlTX 


beginnenden 


neuen  I2(i.  Kapitels  .sehen  nach  rechts,  d.  h.  in  die  entgegengesetzte 
Kiclitung.  Dadurch  wird  der  Text 

Seitenstück  G,  rechts 

zu  dem  was  wir  retrograd  nennen,  d.  h.  die  Zeilen  laufen  um- 
gekehrt fort,  als  man  nach  der  Stellung  der  Hieroglyphen  in- ihnen 
erwarten  .sollte. 

Dieser  .Misebuitt  cnthillt  ziemlich  den  ganzen  Inhalt  des  1 20. 
Kapitels  des  Tudtenbuches,  indessen  sind  auf  dem  iMumienkasten  die 
einzelnen  Satze  desselben  anders  geordnet  als  auf  dem  Papyrus,  auch 
fehlt  merkwürdiger  Weise  in  un.serem  Texte  jede  Beziehung  auf  die 
vier  heiligen  Ky nokephalos-AITen,  denen  gerade  dieses  Kapitel  im 
Todtenbiiclie  gewidmet  ist.  Hier  zeigt  die  Vignette,  welche  sich 
auch  in  alteren  guten  tliebaischen  Texten  an  das  125.  Kapitel  .schliesst. 


^I!l>ii3 


Bei  meinem  Kinf^an^ 


^yve2fxjii  öiiie.w‘^e  i<=>e  i 

ei’seh.tlU  mein  Loh  und  hei  meinem  Ansgang  herrscht  Liehe  zu  mir. 

142)  Hier  heginnl  der  Text  utileserlich  zu  werden,  dor-h  giauh'  ich,  dass 

^ /vw«se  MW.V. 

^ ^ enl^preeheiid  dem  ©0  7^  I des  Todlenhuches  ziisammengelihrl. 


I43j  t)ic.ser  hat 


(ÜK I I I 


■'tSit- 
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(len  Feiierpfiilil.  iin  dessen  vier  Kcken  die  vier  Allen  hocken.  Sie 
werden  als  zwei  sieh  anli|iodiseh  gegenidtersilzonde  Paare  dargeslelll. 
liei  j(‘deni  von  diesen  .sehaiil  ein  .MVe  den  andern  an.  Zwischen 
den  vier  Thieren  sleigen  je  zwei  Klaninien  auf.  Vor  dem  ganzen 
Hilde  sieht  der  Verslorhene  und  erhehl  anl>el(‘nd  die  ,\iine.  So 
iing(‘vv ohnlieh  es  nun  vvüre.  v\(Min  diese  Vignette  anf  nnserein  Sarge 
Platz  gernnden  hillle,  .so  helVeindlieh  nniss  es  er.seheinen,  dass 
hier  der  sonst  nirgends  fehlende  .Anfang  nn.seres  Kapitels  vtdiig 
mdieriieksiehligl  hieihl.  ntasuIlK!  lanlel : ^ ||  ^ j 

(|d^|  i>()  diese  vier  Hundskopfall'en !«  Statt  d((.s.>en  hat  nns<!r  Text, 


und  zwar  auf  der  vierten  Zeile,  nur  ^ 

tiütter.  Die  so  Angernfenen  werden  dann  gerade  so  charakterisirt 
wie  die  .Allen  iin  Todlenlniche;  doch  reicht  diesr*  (iliarakl(‘risirnng 
nur  von  heniesu  die  Ihr  sitzet,  Ins  irpt  Ihr.  die  Ihr  Schiedsrichter 
seid.  Das  schon  hier  zu  erwartende  niaar  hnä  nser  koinmt  schon 
Zeih*  .5  in  ganz  anderer  Verhindnng  vor.  .Man  imichle  glauhen,  die 
Vorlage  des  Holzschnitzers  sei  auf  Streifen  geschriehen  gewe.sen, 
welche  er  verwechselt  habe.  Der  .Anfang  wurde  gegeben  .sein, 
ebenso  das  diesen  hntselzende  Sinek.  aber  bei  der  weiten*!»  An- 
hnupfung  stbsst  man  auf  llinilernissi*. 


Un.ser  Te.vt  lautet  also: 

Seitenstilek  G,  rechts.  I.  Ich"')  tiele  ein  und  gehe  heraus 
aus  Koset.  (Jeh  voran"“)  und  koinrn!  Wir  beseitigen  .Alles  was 
schlecht  ist  an  Dir.  und  loschen  aus  alles  Ki'ise,  das  Dich  ver- 
letzt hat"')  auf  l'ird(*n,"')  denn  wir  zerstören"")  alles  Hose, 


l li)  Üa,>i  □ als  .\rliliel  Ix^iiii  Vocaliv,  (slall 
EnlstehunKszeit  uirseres  Sarges. 

I i.5|  l)i*r  Tcxl  beginn!  Tniüciibuch  Itü,  i un!en. 
! 4fi  I ru(l!enlnieli  Itii. 


weist  auch  auf  die  S|)ä!« 


— s-  X 

(-«-1  yv 


147)  Twllcnbinli  IJ6,  .5 
!4«) 

149)  Tudlcnbncti  Ii6,  S 


X 
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wbIHios  Dir  aiikl(!l)l,  o rriiiin|iliir«Muler.  *■'“')  Ihr'*')  die  Ihr 

ohne  Trug  seid  und  denen  die  Sünde  ein  Grituel  isl,  Ä.  ver- 
nichlct  denn  auch  das  Düse,  welclies  sich  an  mir  heriudel 
lind  löschel  aus  die  Unreinheit.  Ihr,  an  denen  keinerlei 
Makel  haftet,  gewähret  was  auch  immer  (mir  Noth  ihnt)''’^) 
im  Grabe,'“)  dass  ich  eintrete  in  Doset  und  dass  ich 
durch  die  geheimnissvollen '■’*)  Thore  des  VVestlandes 
schreite.'“)  .1.  Wohlan  so  gehet'“)  mir  nun  t)|)fer- 


(50) 


fehlt  in  der  panilleltMi  Stelle  des  Todtenhuches. 


151)  liier  springt  unser  TcnI  iiuf  Todlenbiuh  l?6,  t unten  üben  Die  An- 
fiernfenen  sind  iin  Todlcnbucli  die  'ier  llundskopfatren , in  unscmii  Texte  31 
Gütler  nii  der  SpiUe  der  Somumbarkc. 

.5*)  T».IU.nl,u.  h 1,6,  3 f J V ^ ^ ^ k I f J 

^ in  unserem  To\lc  ist  gewiss  nur  dit^enige  Gruppe,  in  weh  her  Goodwin 

.scharfsinnig  wie  immer  das  kuptisclie  o^Hp  und  «^^p  quot,  quantiis  wieder- 
erkannt  hat.  Seine  Cbersetzuiig  [ZeiUebr.  IH68,  S.  90)  »all  whatsoever,  quot  — 
qiiol  sunt  stimmt  auch  hier  vortrefflich.  Wir  wissen,  dass  es  am  Ende  des 
Satzes  so  viel  w'ie  et  cetera  und  am  S<'hlusse  von  AufzUhlungen  auch  »und  der- 
gleichen« oder  »so  viel  ilirtT  sind«  bedeutet.  Im  Todtenbuche  wird  es  II.  :t 

^ -I  geschrieben  {neben  ^ j iS.  Il),  Der  von  Itouge  edirte  biera- 

liscbe  sUmrnl  hier  mit  dem  Turiner  Texte  zusammen. 

153)  Brugscli,  Würlerb.  übersetzt  [j  ^ ^ ^ Loch,  llöhUmg,  auch  Grab. 

Es  muss  eine  grosse  uoterirdisadie  Halle  gemeint  sein  , w elche  in  der  Nahe  des 
Einganges  in  die  Gnlerwell  gelegen  war.  Dafür  sprielit  Papyr.  Uulaq  III,  i,  lü, 

wo  von  den  erquickenden  Nordwinden  in  der  (|  z ^ i_^_j  **"'^"*’  weh-lie 

bei  den  Tbort*n  der  * liegen,  gesprochen  wird.  Brugsch,  diel,  geogr. 

p.  37.  Auf  den  Serapenmslelen  isl  die  Bede  von  allen  Gotleru,  Göttinnen,  die  in 

k' 

ii;-  sii.A».,  II  T.“  r?  A 8 ^ 

.+1  I I 


weilen.  Eine  Inschrift  des  Oasputempels  von  Charge  sagt:  Es 


üITnet  sich  Dir  die  äinhu  nach  Süden  zu.  ^ Jl|  ^ ^ 

Brugsch,  dict.  geogr.  8.  38. 


I5i)  Todteiibuch  126,  4 ^ ^ § 


I I t 


(55)  ^ 
(561 


\ ^AAi'r. 
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kiirlien,'“)  Krtige  (Hioikrüge)  iinti  Hack  werk'“)  gleicliwie 
iliescii  Verklärten  (den  Übrigen  Verkliirlen). 

Von  hier  an  iK^ginnl  sich  unser  Text  mit  Todtenbiicli  126,  i 
zu  decken;  doch  gehört  zu  diesem  untrennbar  die  letzte  Gnip|ie 
von  126,  1 ""f  unserem  Sarkophag  nachlässiger 

Weise  fortgefallen,  und  man  hat  darum  unbedingt  zwischen 

zu  ergänzen.  Nachdem  die.se  Kmen- 
dation  erfolgt  ist,  können  wir  also  zu  ilher.setzen  fortfahren: 

Sie,  die  da  Schiedsrichter  sind  zwischen  den  Klenden 
und  .Mächtigen,  uifigen  sie  zur  Huhc  bringen  die  Götter, 
welche  Flammenrachen  haben,'''')  sobald  (/efl)  ihnen  dar- 
gehracht"“’)  sind  alle"")  Hlumengabcn  und  Wasserspenden, 
sowie  die  üpfergaben  an  Hindern  und  Gänsen  der  Ver- 
klärten, i.  welche  leben  von  Wahrheit  und  welche  sich 
speisen  mit  Wahrheit. '"'') 

Nun  folgt  der  .\nfang  des  126.  Kapitels  (126,  1)  in  der  oben 

ft  ig  I 

angegebenen  Variation.  Statt  der  4 ^ Hundskopralfen 

werden  3 Gütler  angerufen.  Hs  hei.sst  auf  unserem  Mumienkasten ; 
O ihr  3 Götter,  welche  sitzen  vorn  auf  der  Harke  des  Hä 


<S7)  Todtcnbuch  tiC,  ( Q 
in  unserem  Texte  muss  in  > 


. Das  Determinativ  des  Wasserbehälters 
envandelt  werden.  Der  Schreiber  scheint  an 


Q 1=1  »cns,  den  Namen  des  ii.  (Zusatz-) Nomos  von  Unteraegyplen  ge- 

Q 

dacht  oder  ihn  vielmehr  in  der  Feder  gehabt  zu  haben.  sind  ee- 

— i—IM  ^ 

o ^ 1 1 

wohnlich  Bierkrüge.  A.  d.  Stele  Bamses  I im  Louvre  x O vier 

^ A - n--  I I 

Krüge  Bier. 

158)  Todteiibuch  126,  4 hat  nur;  5 

AAiwvs  r"cä~!)  I c~e^  J 

(59)  Statt  HD  FD  hat  Todtenbucli  (iS,  i p[]  pQ 

I j iv/«vwv 

1 1 I I 

-ST— ßl  A ü@ 

166]  vSiatt  I Tudtenbuch  126,  2 

' P ‘ Ä— flin 

. ct 

161}  <3>  'TKpoT  onmes. 

II»  * 


1 6i)  Todteiibuch  126,  2 ^ ^ ! _ ln 
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und  hiniuirg(>liins;on  lasset  die  Walirlieil  ziiiii  Herrn  des 
Alls,  mag  mir  mein  Utilieil  werden?'“) 

Die  kleinen  Texte  am  Kussstüek  sind  sehr  stark  beschädigt  und 
A'on  geringer  Hcdeiitiing. 

Ks  gibt  wenige  schtiner  geschriebene  Texte  als  der  unsere;  aber 
leider  ist  er  im  höchsten  (jrade  verderbt.  Die.ser  Umstand  bat  uns 
verhindert  ihn  (uner  genauen  Analyse  zu  unterzielnm.  Obgleich  er 
auch  wenig  bedeutsames  Neues  enthitiL,  hat  er  uns  doch  Veran- 
lassung geboten,  manche  bemerkimswerthe,  eines  näheren  Eingehens 
würdige  und  noch  nicht  völlig  sicher  gestellte  Einzelheit  in’s  -Auge 
zu  fassen  und  den  Versuch  zu  wagen  sie  aufzuklitren.  Darin 
pflichten  uns  alle  Aegyplologen  bei,  dass  wir  nie  genug  Texte  haben 
können,  und  so  darf  denn  diese  Publication  schon  als  solche  auf 
eine  freundliche  Aufnahme  von  Seiten  der  Fachgenossen  rechnen. 

ton)  Diese  l'bcrsptziing  i.st  gezwmigi'n.  tcli  kIaiiI»'  elier,  «lass  «lii-  erste 
auf  der  'S.  rurtfaliren  sullle,  und  dass  .sieh  der  .Ab- 
schreiber — eine  Vcriiinllmng,  welche  schon  oben  ausgesprochen  wurden  isl  — 
in  der  Vorlage  vergriffen  hat. 
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DER  !.EIPZK;ER  GESCIIXITZTE  HOEZSARr.  DES  HATBASTRU. 


Mk.  J.  K S.  Grt.  J.  II T«.  iSSl. 


DER  LEIPZIGER  GESCHNITZTE  HOLZSARG 


DES  HATHASTRU. 


QUERER  THEIE  DES  DECKELS. 


Mk.  J K.  S.  Cri.  J Ulli.  IS.U. 


L^iptSg,  Oitittk* 


rv.  ///. 


FUSSTHEIL  DES  DECKELS. 
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AiA.  d.  K.  S.  f7et.  d.  Uns. 
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Vorderstück  C. 

recht». 


Güuckf  CjOO^Ic 


DER 

ABLAUT  DER  WURZELSILBEN 

IM  LITAUISCHEN 


AÜOÜST  LESKIEN 

MITDUED  DER  KÖNKJE.  SÄrilg,  OKf^ELLSRnAFT  DER  W1S8EKSCITAFTBN. 
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Vorbemerkung. 

Die  folgende  Darslellnng  der  lilauisclion  Ablautsreilien  hat  nicht 
den  Zweck,  eine  der  vorliandeuen  Theorien  Über  indogermanischen 
Vocalisinus  zu  stutzen  oder  zu  hekürapfen,  sondern  war  ursprünglich 
nur  bestimmt,  mir  als  Hulfsmittcl  bei  der  Behandlung  des  slavischen 
Yocalismus  zu  dienen.  Die  Sammlung,  der  anrunglich  das  Nesscl- 
mann’sche  Wörterbuch  zu  Grunde  lag,  hat  sich  dann  durcli  allmäh- 
liches Nachträgen  sonst  gefundenen  Materials  und  Aufnahme  des 
Lettischen  so  erweitert,  dass  sic,  vollstiindiger  als  die  bisherigen 
Zusammenstellungen,  den  vergleichenden  Grammatikern  überhaupt 
nützlich  sein  dürfte.  Aus  diesem  Grunde  verülfentlicho  ich  .sie. 

Die  Schrift  zerfallt  in  zwei  .\htheilungen,  deren  erste  die  Bei- 
spiele der  einzelnen  Vocalreihen  enthüll.  Hier  ist  die  Ordnung  der 
zu  einer  Ahlautsreilu?  gehörenden  Wortfamilien  die  gewöhnliche  al- 
phabelLsche , nach  dem  .\nlaul  der  Wurzelsilbe  (wo  das  Lettische 
vom  Litauischen  abweichl,  ist  das  belrelTende  Wort  unter  ilcn  ent- 
sprechenden litaui.schon  Anlaut  gestellt,  abso  <//'  unter  g,  z unter  k 
u.  s.  w.).  Die  Reihenfolge  der  Vocalc  innerhalb  einer  Wortfamilie  ist 
die  in  der  Überschrift  <ler  helrelTenden  Reihe  angegebene.  Innerhalb 
der  einzelnen  bei  einer  bestimmten  Wortfamilie  vorkommenden  Vocal- 
sliifcn  sind  die  Worte,  getrennt  dureb  ;,  so  geordnet,  dass  das  pri- 
märe Verbum  voranslehl,  diesem  die  primUren  Nomina  folgen,  und 
zuletzt,  durch  ~ getrennt,  die  abgeleiteten  Verba.  Bei  dem  primären 
Verbum  ist  l’rüsens,  l’rülerilum,  Infinitiv  angegeben.  Unter  die  No- 
minalableilungim  sind  die  Bildungen,  deren  Vocalstufe  .sich  durch 
eine,  feste  grammatische  Regel  von  selbst  crgichl,  also  die  Participien, 
die  lebendigen  .Nomina  aclionis  und  Nomina  ngentis  (auf  -imti-, 
-xcluiiia-,  -i'jn-  u.  s.  w.)  nicht  aufgenommen,  Nomina  acl.  und  ag. 
jeiloch  in  dem  Falle  aufgeführt , wenn  ihr  Vocal  von  dem  iles  In- 
finitivs abweichl.  Ferner  konnten  unl(“r  den  abgeleiteten  Verba  die 
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lilauisclien  Causativa  auf  -din-ti  mit  der  beslimralen  Bedeutung  »das 
und  das  tluin  lassen«  ausgeschlossen  werden,  weil  ihr  Vocal  sieh 
nach  dem  Vocal  des  Infinitivs  der  zu  Grunde  liegenden  nicht  causa- 
liven  Verba  richtet,  ln  nicht  geringer  Zahl  sind  seciindarc  Nomina 
aufgenommen,  theils  natürlich,  weil  das  primüre  Grundwort  fehlt, 
theils  weil  iiii  Litauischen  Suflixe,  die  ursprünglich  priinür  sind,  zu 
sccundiiren  .\bleitungen  verwendet  werden,  namentlich  das  Adjcctiva 
bildende  -u-,  und  es  wUnschenswerth  schien,  solche  Falle  aus  der 
Sammlung  heraus  beurtheilen  zu  können.  Wenn  seciindare  Nomina 
auf  ebenfalls  angeführte,  ihnen  zu  Grunde  liegende  primäre  folgen, 
sind  sic  von  die.sen  durch  Komma  getrennt.  Von  den  abgeleiteten 
Verben  ist  selbstverständlich  ein  Theil  leicht  als  denominativ  zu  er- 
kennen, ich  habe  sie  trotzdem  in  der  Hegel  nicht  den  Nomina  an- 
gefügt, weil  eben  bei  einem  anderen  Theil  das  betreflendc  .Nomen 
gar  nicht  mehr  existirt  oder  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen  ist, 
und  eine  Trennung  der  abgeleiteten  Verba  nach  diesem  zuftilligen 
.Moment  nicht  zweckmassig  war. 

Ks  enthalt  das  Verzeichniss  also  nur  diejenigen  litauischen  und 
lettischen  Worte,  die  mit  anderen  derselben  Wurzel  in  einem  Ab- 
lautsverhaltnisse  stehen,  ilagegcn  nicht  diejenigen,  deren  Stellung  in 
einer  besliminlen  Vocalreihe  sich  nur  etymologisch  durch  Vergleichuug 
der  anderen  indogermanischen  Sprachen  bestimmen  lasst;  doch  habe 
ich  am  Kndo  jeder  Vocalreihe  die  primären  Verba,  die  einen  Vocal 
dieser  Reihe  ohne  sonstigen  Ablaut  enthalten,  als  Anhang  hinzu- 
geftigt. 

Der  zweite  Theil  enthalt  als  Hauptabschnitt,  bei  dem  ich  mög- 
lichste Vollständigkeit  erstrebt  habe,  die  Vertheilung  der  Vocalstufen 
auf  das  primäre  Verbum  und  zwar  nach  Bedeutung.skategorien , wie 
es  für  das  Litani.sche  charakteristisch  ist;  ferner  Falle,  wo  die 
Verbindung  einer  bestimmten  Vocalslufe  mit  einem  bestimmten  No- 
minalsullix  noch  durchgängig  erkennbar  ist;  endlich  den  Versuch, 
die  .Abhängigkeit  der  abgeleiteten  Verba  von  Noniinibus  zu  zeigen 
und  damit  nachzuweisen,  da.ss  zwischen  der  Stufe  dos  Wurzelvocals 
und  diesen  Verbalbildungen  kein  selbständiges  Verhaltniss  besteht. 
Es  versteht  .sich , da.ss  eine  erschöjifende  Behandlung  der  beiden 
letztgenannten  .Abschnitte  nur  mit  Hülfe  der  verwandten  Sprachen 
vorgenommen  werden  kann,  auf  die  ich  hier  verzichte. 
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Der  lilauisclie  Wollschal/,  ist  weil  davon  enUernt,  vollslUndig 
hekannl  zu  sein.  Schon  aus  diesem  Grunde  kann  auch  meine  Samm- 
lung nichl  vollslilndig  sein.  Dazu  kumml,  dass  ich  auch  die  vor- 
handenen lilauischen  Drucke  nur  in  beschrllnklem  .Masse  ausbeuten 
konnte : viele  lillere  oder  im  russischen  Lilauen  gcdruckle  KUcher 
sind  nichl  zu  erlangen,  manches  eignet  sich  wegen  seiner  unvoll- 
kummenen  und  unsicheren  Orthographie  gerade  für  den  vorliegenden 
Zweck  nicht.  Was  ich  ausser  Nesselniann’s  Wörterbuch,  Schleichers 
auf  das  Litauische  bezllglichen  Werken  und  Kurschat's  Grammatik 
hauptsüchlich  benutzt  habe,  sei  hier  mit  der  Gilirw-cise  angegclHm ; 

Bezzenherger,  BeilrJIge  zur  (iesehiclile  der  litauischen  Sprache, 
fiötlingen  1877  (li). 

Bezzenberger,  Litauische  Forschungen,  Göltingcn  1882  (BF). 

Geillcr,  Litauische  Studien,  Frag  1875  (G). 

.lukkevic,  Lietiiviszkos  dajnos,  3 Bdc.,  Kasan  1880 — 82  (J). 

Juäkevic,  Svolb'iiif  reda,  Kasan  1880  (JSv). 

Iwinski,  Genawajto,  Wilna  1863  (IG). 

Kurscliat,  Dcutscli-Iiltauischcs  Wörterbuch,  Halle  1870  (KDL). 

Kurschat,  Littauisch-dcutsches  Wörterbuch,  Halle  1883  (Kl.Di. 

Loskien-Brugnian,  LitauLsche  Volkslieder  und  Miirehcn,  Strass- 
burg 1882  (LB). 

Mittheilungen  der  litauischen  literarischen  Gesellschaft,  Heidelberg 
1880—83  MLG). 

Wolonezewski,  Prade  ir  iszsiplietimas  katalikii  tikieima,  Wilna 
1861  (WP). 

Wolonezewski,  Zemajeziu  Wi.skupi.stc  (nur  zum  Theil ; WW). 

Szyrwid,  Punktai  sakiinu,  (Neudruck)  Wilna  1815  (SzPj . 

Szyrwid,  Diclionarium  trium  linguarum,  Wilna  1713  (Sz). 

N bezeichnet,  dass  mir  ein  Wort  nur  aus  Nesscimann’s  Wörler- 
buch  bekannt  ist,  etw'aige  Zusatze  zu  -N  dessen  Quelle  (s.  N.’s  Wörler- 
btich  S.  VI).  Wenn  Kurschul  die  von  ihiu  aus  Nes.selmann  aufge- 
nommenen Worte  acoentuirt  hat,  ist  di>r  .\ccenl  auch  bei  mir  so 
angegeben.  Der  Vorsalz  pr  bedculcl  preussisch.  Hin  IVagezeichen 
vor  einem  Worte  bedeutet,  da.ss  mir  ilie.  Ztigehörigkeit  zu  iler  be- 
Irellenden  Gruppe  zwcifolhafi  ist,  dasselbe  nachstehend,  dass  die 
Existenz  oder  Richligkeil  des  Wortes  unsicher  ist. 

Für  das  Lettische  mus.slc  ich  mich  auf  Bielcnstein’s  »Lettische 
Sprache«  unil  auf  L'lmann’s  Leltisch-dculsches  Wörterbuch  beschritn- 
ken;  wo  ein  Gitat  nölhig  schien,  ist  ersteres  durch  Hi,  letzteres 
durch  ULD  bezeichnet.  Die  lettischen  Beispiele  wollen  natürlich  nicht 
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l)csagen,  dass  dio  aus  dem  Lilauischen  angertilirton  Worlc  dort  iiidu 
vorhanden  wilrcn;  wo  die  gleichen  Worte  in  beiden  Sprachen  e^isti- 
ren,  genügte  eben  die  Anfuhiiing  des  litaiiisclien.  Die  Bezeiclinung 
der  lettischen  Tonqualitülcn  war  für  meinen  Zweck  ilberilUssig,  ich 
habe  daher  die  Vocallttngc  durch  ” bezeichnet,  und  für  » u,  für  f i die 
Zeichen  »,  c"  angewandt.  Ausserdem  schreibe  ich  der  Heiiuemlich- 
keil  des  Druckes  wegen  die  erweicliten  Consonanten  mit niclil  mit 
Querstrich.  Die  lettischen  Worte  sind  durch  vorgeselztes  le  hervor- 
gehoben. 

Heim  Litaui.sehen  wilre  es  freilich  wünschenswerth  gewesen,  dass 
dio  Tomiualililten  nach  Kurschat’s  Weise  geschieden  wiiren,  allein  die 
Sache  ist  nicht  durchzufUhren,  da  man,  falls  das  Wort  bei  Kurschat 
fehlt  oder  man  cs  selbst  nicht  gehiirt  hat,  zwar  sehr  oft  die  lloch- 
tonsilbe  kennen,  aber  die  Tonqualität  nicht  bestimmen  kann,  ich 
habe  daher  Schleicher’s  .\ccentuationsweise  bcibehalten. 


A.  Alphabetisches  Verzeichniss  der  Beispiele. 

.Allgemeine  Bemerkungen.  Im  Folgenden  sind  als  Ab- 
lautsreihen des  Lilauischen  aufgestellt: 

I.  i II  {=  i)  c CI  [ej]  rj  ui  (aj) 

II.  II  Ü Ü Ull  Ol) 

III.  a)  i ij  {=  i)  ß c II  II  (=  (() 
b)  c c II  0 (=  it) 

IV.  ß II  II  (=  II j 

V.  II  II  (=  il). 

Davon  geboren  III  a und  III  b eng  zusammen  und  hiltten  zu 
einer  Reihe  vereinigt  werden  können;  die  Scheidung  ist  aus  dem 
iiusseren  Grunde  geschehen,  um  die  Fülle  der  Stufe  i zusammen 
übersehen  zu  können.  Es  versieht  sich,  dass  sehr  leicht  eine  Ver- 
mehrung der  Reihe  lila  aus  III b eintreten  kann,  wenn  man  zu  ßei- 
sjiielcn  der  letzteren  noch  die  i-Stufc  lindet.  Die  Reihe  IV  beruht 
vielleicht  z.  Th.  nur  auf  dem  Zufall,  dass  gerade  Formen  mit  c oder  i 
in  der  Wurzelsilbe  nicht  überliefert  oder  mir  nicht  bekannt  geworden 
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sind;  da  aber  ein  Tlieil  der  Fidle  auf  einem  indogermaniselicn  Ab- 
laul  f ö,  der  nur  diese  Stufen  umfasste,  berulien  kann,  musste  diese. 
Reihe  zunüclist  als  besondere  atisgcscliieden  werden.  Die  Reibe  V 
verringert  sieh  vielleicht  auch  noch  durch  Auflindung  von  Formen  mit 
e,  zunitchst  war  sie  ebenfalls  feslzuhallen,  weil  sie  sicher  z.  Th.  auf 
uraltem  Ablaut  a ü beruht.  Retrachtet  man  das  Zahlenvcrhitllniss 
der  Ucisfiiele  aller  Reihen,  so  zeigt  sich,  wie  stark  in  der  Sprachig 
die  .\blaute  der  ersten  drei  herrschen,  wie  unbedeutend  die  übrigen 
sind : 

I.  131  Beispiele 

II.  1 30 

III.  288  (a.  227,  b.  61) 

IV.  1 0 

V.  22, 

also  öiO  Beispiele  der  ersten  drei  Reihen  gegen  32  der  beiden 
letzten. 

Wie  sich  diese  litauischen  Voealreihen  in  die  als  indogermanisch 
angenommenen  oder  anzunehmeiulen  einfUgen,  überlasse  ich  den  ver- 
gleichenden Grammatikern  zu  bestimmen.  Es  ist  z.  B.  möglich  oder 
wahrscheinlich,  dass  ein  liiigti  (wachsen)  einer  anderen  ursprünglichen 
Reihe  angeliört  als  z.  B.  raiigli  (säuern),  im  Litauischen  ist  kein 
Unterschied,  und  was  im  Litauischen  gleichartig  erscheint,  ist  hier  in 
eine  Reihe  zusammengestellt. 

Beinerkonsvverth  sind  die  Gon.sonantenverhältnissc  der  W'uiv.el- 
silbe  bei  den  verschiedenen  Reihen,  wobei  ich  indess  wegen  der 
geringen  Anzahl,  die  keine  festen  Verhältnisse  erkennen  lässt,  von 
IV  und  V abseho.  Auf  die  131  Beispiele  von  1 kommen  nur  vier 
Fälle,  von  denen  man  mit  .Sicherheit  sagen  kann,  dass  die  Wurzel 
auf  r oder  l auslaute,  nämlich  dyr-  glupen,  nyr-  dass.,  mil-  lieben, 
Kiiiil-  naschen  (Fälle  wie  kam",  linke  Hand,  lassen  sich  nicht  mit- 
zühlcn,  weil  das  r einem  Suflix  angehöron  kann) ; Auslaut  m oder  n 
kommt  gar  nicht  vor,  so  dass  die  stehende  Form  der  Wurzelsilbe 
.Vuslaul  auf  einfachen  stummen  Gonsonanten  oder  auf  Vocal  (f)  ist. 
Unter  den  130  Beispielen  von  II  linden  sich  7 auf  r,  i,  m:  biur-, 
glum-,  gul-,  kiw-,  mur-,  pul-,  smul-.  Sonst  ist  der  Wurzelauslant 
einfacher  stummer  Gonsonant  (Hier  Vocal  (it).  .Man  wird  wohl  sicher 
annehmen  können,  dass  sowohl  in  I wie  II  die  Beispiele  mit  wumd- 
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auslautendcni  liquiden  oder  nasalen  Consonanten  ursprünglich  niehl 
hierher  gehören.  Von  dem  sonstigen  Vorkommen  des  u vor  Liquida 
oder  Nasal  oder  Verbindungen  mit  solchen  wird  unten  die  Rede 
sein.  — Von  den  227  Beispielen  der  Reihe  lila  haben  214  r,  l, 
m,  II  dem  Vocal  folgend  oder  vorangehend,  nur  1 3 den  Vocal  von 
stummen  Consonanten  umgeben  {bizdim,  le  dfisl,  kibli,  kvipli,  sf/ku, 
\eaikl,  \e  achk'ibit,  \o  sliba,  iiu-sziszfs,  tiszkaii  pr8t. , tviaketi,  vipli, 
le  udfinal).  Von  den  214  zeigen  24  r,  l,  m,  ii  vor  dem  Vocal  (le  dri- 
biniU,  dribli,  drikaU,  ijlibija,  (jriati,  le  klibl,  kriali,  midiia  [mcdiia),  iiii- 
kcnli  [mekihiti],  pli'/azti,  rikli,  le  rilcl,  au-rizgi/a,  le  akribiniU,  alipti,  apliali, 
aprigea,  azlikti,  aznibzdeli,  trikli,  Iripavti  {tn'ipdj,  Iriazli,  Iriazeli,  zlibli). 
Bei  der  Reihe  111  b sollte  man  als  regelrechte  Form  der  Wurzelsilbe 
den  Auslaut  auf  stumme  (lonsonanz  erwarten,  doch  darf  man  hier 
auf  bestimmte  feste  Formen  nicht  rechnen,  da  der  Zufall,  dass  bei 
einer  auf  r,  l,  m,  n oder  r u.  s.  w.  -(-  Consonant  auslautenden  Wurzel 
gerade  keine  i-Stufe  vorliegt,  eine  grössere  Anzahl  Wurzeln  dieser 
Form,  z.  B.  deriii,  derkiii,  acmiii  u.  s.  w.,  in  dieselbe  Reihe  mit  tcki'i, 
melü,  aegü  u.  s.  w.  gebracht  hat. 

Eine  der  schwierigsten  Fragen  des  litauischen  Vocalismus,  die 
nach  der  Natur  des  «,  wird  durch  die  erwähnten  Reihen  nicht  er- 
ledigt, kaum  berührt.  Zwar  kommt  in  II  das  ü vor,  aber  nur  die 
wenigen  Falle,  in  denen  es  sich  mit  u oder  au  begegnet.  .Mit  dem 
Hineinziehen  dieser  « in  die  «-dM-Reihc  ist  Uber  die  ursprüngliche 
Form  und  Geltung  dieses  Vocals  nichts  prOjudicirt,  sondern  nur  das 
Factum  angegeben,  dass  er  zuweilen  im  Ablaut  mit  u und  au  steht. 
Die  viel  zahlreicheren  anderen  Fülle,  in  denen  eine  Berührung  mit 
u-au  sicher  abzu weisen  oder  nicht  nachzu weisen  ist,  kommen  in 
den  unten  folgenden  Verzeichnissen  überhaupt  nicht  vor,  weil  sich 
kein  regelmüssiges  oder  auch  nur  öfter  wiederkehrendes  Ablautsver- 
hültniss  zwischen  ihrem  ii  und  anderen  Vocalen  aullinden  lässt.  Ich 
habe  daher  das  u als  Anhang  der  Vocalreihen  kurz  behandelt. 

Ferner  fehlen  in  den  Verzeichnissen  die  Beispiele  von  « vor 
r,  /,  m,  » -j-  Gonsonant,  und  von  ii  vor  einfachem  r,  /,  m,  ii  sind 
am  Ende  der  Reihe  II  nur  die  primären  Verba  dieser  Wurzelform 
aufgenommen.  ,\uf  die  Behandlung  dieses  «,  sowie  auf  Vollstän- 
digkeit der  Beispiele  habe  ich  verzichtet,  w'eil  eine  Regel  und  ein 
bestimmtes  Verhältniss  zu  anderen  Vocalnuancen  nicht  zu  finden  war. 
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I.  i y e ei  (ej)  ej  ai  (aj). 

/.  Id  bijii-s  (prl.  zu  bJIr-x):  bijiiii-g  bijiili-s  sich  ftlrclilcn,  (ir  biii- 
livn.  — i.  le  bi-sln-s  [irs.  zu  bili'-n  sich  fUrchlcn  ~ le  biJit  in  Furcht 
setzen;  Io  bisU'lr-g  sich  furchten.  — C.  Ic  brdfil  schrecken,  le  brdrklis 
Popanz,  Ilascnfus.s,  — Oi,  Ic  baidn  Sch  reck  ni.s.s;  le  balle  Furcht,  bai- 
lax  Sz  furchtsam,  xgl.  Ic  baihi  li,  bailiijs  d.ss.;  buime  Furcht,  batmux  N 
furchtsam;  baixd  Schrecken  Sz,  baixm  abscheulich,  baixinx  baixelix 
Abscheu  haben,  baixlu  baixaa  baixli  NSz  grausam  werden  denom.  von 
baixä);  bajfix  ftirchlerlich  ~ pr  po-fxi/iHf  strafen;  baidaii  baidijli  scheu- 
chen; le  baidiiiiU  einschilchlern;  bailiiili  schi’uehen;  baixiuli  (zu  baixä) 
grauen  machen. 

i,  le  biglx  Bi  I.  268  scheu.  — (ti.  le  baigi  n.  pl.  »in  Furcht 
setzende  Zeichen  am  Himmel,  Nordlicht«;  le  baiglix  Schreckbild; 
baigxziix  N Fliegenwedel ; baigxUäx  N scheu ; baigäx  dss.  N ~ bai- 
ginli  N scheuchen. 

(*i.  le  beidfii  beidfu  beigl  endigen;  le  beiga  Knde,  Neige.  — 
ul.  baigii'i  baigiuu  baigli  enden;  pabaigä  linde.  Auf  hören;  pabaigtiivex 
liriileschmaus. 

l.  blgkxztii  blyszkaü  bigkxzti  erbleichen;  ixz-blgxzkelix  Bleichge- 
sicht. — C.  ixz-bliexzkf’x  (=  sonstigem  ixz-blgxzkfx  bleich)  W’P  20(i. 
300.  — ul.  blaikxzlau-x  blaikxz(tjli-s  N sich  aufklaren  ivom  Himmel). 
Zusammenstellung  zweifelhaft;  der  gowöhnl.  Ausdruck  für  letzteres 
ist:  blaivaä-x  blairgli-x. 

e.  bri'ziu  bii'ziau  bri'zti  kratzen;  bri'zix  m.  und  breii/s  das  Kratzen, 
Biss.  — ul.  braizau  biaizijli  iter.  kratzen  BF  101;  J UiO,  IG. 

/.  (vielleicht  auch  i in  le  dideix  ungeduldiger  .Mensch,  didelH 
unruhig  sein)  le  didtl  hilpfen  machen.  — e.  le  dvl  tanzen  - le  </c- 
didei  iter.  (eig.  herumtanzen)  mtl-ssig  gehen.  — cl.  le  deija  (Prits.  u. 
Prat.  zu  del).  — ul.  duiiiä  Volkslied  (nach  Fiek  VW  II.  58i  eig. 
Tanzlied). 

l.  dtjgxtu  dggau  dggti  keimen  (eig.  hervorsiechen,  mit  der  Spitze 
herauskommen);  le  digx  Keim,  lit.  dggax  Dorn  IG  73;  dgge  N Stich- 
ling, pl.  dggex  Stachelbeeren;  dggix  m.  das  Keimen;  dgglix  Stachel 
BF  1 07,  auch  dgglgx,  le  diglis  Keim,  dggle  Stichling ; dgguigx  Stich ; 
dggxnix  m.  Stich;  dggiix  stuchlicht  » \c  didfiH  didfiaal  keimen  machen; 
di/klereti  NM  Seitenstechen  bekommen.  — C.  di'gia  dege  di'gli  stechen 
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(imp.  z.  H.  \om  Seiti'iistcclifii),  pu-tli'ijli  keiim'ii  lassen  ML(>  I.  äUd; 
ili'ijiix  Keim,  le  i/riy*  Zwirn  [iliyt  auch  »einnideln«! ; le  ihylix  Keim, 
lil.  ilt'ylis  BF  107  Niiine  einer  Krankheit;  \v.  diyxlx  Keim.  — tlciijhiix 
J HI8.  I.'i,  IlüH.  i,  deiijimix  Wl’  I (>0  I.anzc.  — fti,  jm-ditiijox 
»Federausiilze  jmif^er  Vögel«,  Spielen  'nach  N auch  pailaiijni);  dtiiyix 
m.  das  Keimen  ; dnikUix  Stelle,  Orl,  Sache  (nach  Fick  11.738  »piinctnm«) 

' daiijiiii  diiiijfili  iler.  stechen;  dnighili  keimen  machen. 

7.  dijni  dijndi  N galVen,  lauern;  dfiratt  dyroti  dss.;  dyrinli 
scideichend  lauern;  dyrinHi  iler.  dss.  — <(i.  npi'i-daira  Sz  Vorsicht, 
iipfidfiirtix  Sz  vorsichtig  (unter  oxlroiiioxi^ , das  cinfaclie  duiriix  in 
"Naiijos  (iiestues  etc.«  (.Memel  IS7G)  3 v.  I ~ dairmi-x  duiripi-x  um- 
hergaflen. 

f'.  Gott. — ('i.  drivr  Gespenst;  dfiviiilix  Bezeiclinung  des 

l’erkim ; ddriliix  B Götze;  deivijxlr  Gottheit  B (bei  dem  auch  andere 
.\bleilungen  mit  ei]  ~ itl-xi-deiviili  Abschied  nehmen,  z.  B.  J 1172.  7. 

i,  driliii  »ein  Faden  oder  eine  Partie  Füllen,  welche  beim  Weben 
nicht  eingezogen  vom  hinteren  Wehebaum  . . . herabhangen«  KLl)  ~ 
drikxlered  inir.  mit  einem  Buck  reissim.  — 7.  drykxlii  drykaii  drfikli  sich 
lang  hcrabziehen  'von  Halmen  etc.);  dnjkex  N Krummslroh;  ixz-dri}- 
kHix  lang  aufge.scho.sscner  .Mensch  ~ dri/klereli  punkl.  sich  hangend 
herablas.sen.  — C,  drrkiii  drvkiuu  dri'kli  Halme)  streuen;  ixz-drekax 
im  hlossen  Hemde.  — oi.  draikax  N lang  gestreckt;  pu-dniikox  KIJl 
verstreutes  Stroh;  draikalax  gestreute  Halme;  druiktix  zülie  MLG  1. 
387  ~ druikau  druikifli  iler.  streuen;  dniikinli  streuen. 

7.  dri):ax  Streifen  lin  Zeug).  — C.  drPiax  Kiilechse.  Zweifel-  ‘ 
hafte  Zusammenst. 

f“.  le  c<  gellen  (Prüs.  emu,  el  u.  a.  F.) ; le  c7n  Reihe.  — CI.  iuf. 
cili  (Prüs.  ei),  le  prüs.  eimu  u.  a.  F. ; -eiga  Gang,  z.  B.  i-eiipi  Eingang; 
eidinv  N Gang,  vgl.  eidininkux  Pas.sgünger;  cikliix  behende,  schnell, 
z.  B.  J 300.  18;  eile  Reihe;  eimena  u.  eiiiieiinx  N Bach;  eixme  N 
Gang,  Steig;  eixena  Gang;  pri-eitix  f.  N Vorstadt;  (Schleicher  Leseb. 
hat  ein  eiliitinkax  Günger,  viell.  Verwechselung  mit  eidiniiikiis) ; kar- 
eiifix  fKriegsgünger)  Krieger,  kel-civis  (M'oggünger)  Wanderer.  — 
f'J.  rjiiii  (pi'ül.  zu  eilr,.  — (li.  le  itilix  u.  a.  Reihe;  le  uideiirkx  Pa.ss- 
güngcr  'auch  eideiiekx-,  Überhaupt  scheint  hier  ai  im  ,\nlaut  ei  zu 
verircleu). 

/.  prül.  (jijaii  (zu  ‘jfpi;,  le  (//ijii.  — 7*  prüs.  ij'jjii,  le  dfixlu,  inf. 
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iji'lli  heilem  intr.  ' iji'idnu  fnidnti  eaii.s.  heilen;  <j;)diiili  <ls.s.  — C\  ?le  dfel 
hervorhUlhen,  hervorragen  Bi  II.  .‘Bli;  Ic  djcdt‘1  caus.  heilen;  le  (//("- 
dittftl  ilss.  — <'i.  ’?le  dfrijn  pilis.  prltl.  {zu  (//'('/).  — ftL  nnjiis  leichl 
heilend. 

1.  le  ijit/slii  ijibii  ijilil  uhnmitchlig,  schwindlig  »'erden;  le  ijiblir, 
U' ijibliii-,  \v.  ijibelis  Ohninachl;  Io  ydz««*' dss.  — Ct.  h‘.  ijeibl  {=  ijibt]; 
\v.  ijeibidcs  C.  pl.;  le  ijcibidis;  le  iifibiim  (Bedenliing  wie  unter  /).  — 
(li.  le  ijiiibti  (mul  ijeibii)  Fa.slerin,  Thöriii. 

7.  pia-ijijslu,  (jijdiiu,  yi/sli  unhehen  zu  singen.  — C,  (jrdii  ijihlbli 
singen;  le  dj'rxma  llesang,  f/es«ic  lie.sang.  — (li,  fjtiidux  ijaidd  N 
Sänger,  -in;  ijiudyx  Hahn;  VIe  tjuiUs  Hahn. 

7.  le  dl’idnims  Klarheit,  vgl.  le  ijidrx  klar,  heiter.  — C.  ‘?le  dfi-xim 
Diitnniernng,  .\hend-,  Morgeiiroihe;  ijnirag  heiter  (vom  Wetter) ; yrdn'i 
heiteres  Wetter.  — (li,  yiiidnix  heiler;  ijiiigiis  Lichlsrhein  am  Himmel, 
le  ijiiiss  Luft,  Wetter;  le  (/«i«cA.v  = 'ijaisju-s  (viell.  Vei'treter  für 
sus)  klar;  le  tjaistixi  Lieht;  ijaixnix  Lichtschein  am  Himmel  ~ ijuidriiili 
heiter  machen  (zu  yiiidriis]. 

7.  pr  Hi-n-yjidi  emplange,  sm-yidnnl  emprangen  (eig.  ahwaiien); 
le  dfidris  Hurst.  — ('t,  yridiii  yeidlini  yrigli  hegehren,  pr  yädc  3.  pl. 
prits.  warten ; ycida  Verlangen  BF  112;  yi'idtdys  Lüsternheit  ~ yei- 
diiiiti  .sich  .sehnen.  — (li.  le  yaidu  lirwartung,  le  pmjuulu  und  pa- 
yiiids  Zins,  üiyuida  nach  K lüsterner  .Mensch,  nach  N auch  Gelüsten 
(neben  iizyttidax  N;,  yatdits  N erwünscht,  ? dazu  yaiduii,  yaidvi  mein 
Lieber  - le  yiiidil  warten,  harren  auf. 

l.  le  ijidit  prilt.  yifi  merken,  muthmassen  ~ le  yidai  iter.  — 
(\  le  yi’dii  (prtis.  zu  yifl). 

7.  (/i/i'rtÄ  lebendig ; le  (//'/«r  Leben,  Wirthsebaft  ~ wohnen. 

— (li,  yniviis  N munter  ~ yiiivhiti  enpiicken  (zu  yniviig). 

i,  ijiiux  .MLG  I.  .38S  scharf,  widerlich.  — 7.  yyzlii  yyziiii  yyili 
herb,  sauer  werden  - yi'iilerHi  plötzlich  s.  w.  — (',  yi'zia  yi'te  ySzIi 
impers.  kratzt  (im  Halse) , yrziii  pers.  grollen ; pa-gvia  Hache.  — 
(li,  ydiiiix  herb. 

7.  yiiybiii  yiiybiaii  yiiybli  kneifen;  ynyb'iH  Knilf;  yiiyblig  Kntz\- 
fer,  Nns.sknacker.  — (li,  yiiuibis  m.  Knilf;  yimibm  N.M,  KI.H  leicht' 
kneifbar,  zünkiseh  ~ ynmbm'i  yiiuibyli  iter.  (zu  ynybt't). 

i,  \c  yribu  yribiH  wollen,  verlangen;  Io  yribii  Wille;  yribsziiis  m. 
GrilT  ' yriblcreli  gribsztereU  schnellen  Grilf  Ihiin.  — C,  yrebiu  grebiaii 
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ijri'bli  greifen.  — ('i.  tjmbiii  ijmbiiiii  ijiribli  greifen,  z.  B.  \V1*  I6G, 
185,  sHijrcibfs  .MI.G  I.  ;f(i9.  — (fi,  uji-ijniibimiis  inslr.  pl.  liaiulgreif- 
lifli,  oheifltlchlicli  .MLG  I.  52,  vgl.  ujujiaibas  \V1’  27i;  gntibim  N zimi 
Greifen  geneigt;  yruibszlas  Kralzhaincn,  Kcsclier  KDL ~ yraifc««  (jraibyti; 
gruibsUiü  yraibsli'iti;  gniibn:c:oti  Itcrativa  (zu  ijri'bti). 

e.  ijrPiiu  yreiiuii  yrihli  cinrilzen  (in  der  Runde) , abzirkeln. 
Io  yirfcliti  yrfj'n  yrifl  sclinciden,  in  beiden  Sjir.  auch  »inil  den  Zlihnen 
knir.scbeii«;  yretc  Schnarrwaditel ; yreiinyii  runder  Sclinitt;  yrvtle 
Schnarrwaelitcl.  — (fi.  le  yruij'es  f.  |)l.  Leibschneiden;  yraisztas  B 
Sage;  yniiilos  G Einfassung  des  Bodens  am  Eimer  (yri^ilt  bedeutet 
»einen  solchen  Boden  abzirkeln«'  ' le  yraifU  iter.  schneiden;  yroityli 
{ruiiküs)  ringen  (die  Hünde)  J 513.  21  (gehürl  wohl  zu  yrftiii  s.  d.). 

i.  iszktis  N deutlich,  olVenbar;  iszczus  N dss.  — ui.  uinzkiis 
deutlich. 

izli  entzweigehen,  3,  prüt.  »:o  z.  B.  WP  36,  174,  vgl.  mciut 
pur-iza  (G  s.  v.  parizimus)  der  .Mond  ist  im  letzten  Viertel;  le  wOj-ij'e 
L'LD  Windriss  im  Holze  (vgl.  ife) ; itiiies  N Schlaiiben  ~ izinii  aus- 
schlauben.  — 7.  le  tfc  Spalte  im  Eise  L'LD,  lit.  yie  yzin  Grundeis. 
— ui.  le  (tifa  Spalte  im  Eise,  vgl.  pur-tiita  (=  pet-)  G.  Abnahme- 
zeit des  .Mondes,  kz-iiiios  Schlauben  ~ aizati  aizyli  ausschlauben ; 
uiiiiili  dss. 

i.  jn-at.  sii-jinzk(iu  inch.  zu  suchen  beginnen.  — e.  jPszkau 
jvszkiili  suchen. 

e,  ki'iiiHs  Bauerhof,  Dorf.  — ui,  kdiiims  dial.  Dorf,  vgl.  apy- 
kttime  N Dorfbezirk,  kaimynan  Nachbar;  '? kiiimeiie  Heerde. 

ei.  le  k'virk  link.  — Ui.  kaire  linke  Hand,  kairys  Linkhand. 
i.  iiz-kM  G (/iHH.v)  »die  Flachsstengel  auf  die  ardai  legen«; 
alkisiis  G »die  .Arbeit,  durch  welche  das  ausgedroschene  Getreide 
von  neuem  in  die  Trockenkammer  gelegt  wird.  — Ui.  le  kaisH 
streuen  (?bei  ULD  als  livisch  bezeichnet). 

i.  kiszii  kiszmi  kkzii  trans.  stecken.  — 7.  kynzuu  kysznti  inlr. 
wo  stecken  - kfinzleri-li  (mit  y KLD)  dem.  (zu  kisz(i).  — ui.  kiii- 
xzlk  m.  Riegel  ~ kuiszau  kuiszyti  iter.  (zu  kiszti). 

i.  kilas  anderer,  -kiiilii  -kilau  -khli  N anders  weiilen.  — C.  '1  pa- 
xi-kijzdamin  n.  pl.  m.  abwechselnd  WP  123,  kann  nach  dortiger  Ortho- 
gra|jliie  c gelesen  werden.  — ei.  keiczii  keiczaü  kvM  wechseln.  — 
ui.  kuitaü  kiiihjli  iter.  zum  vor. 
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f.  Ic  lilil  Bi  I.  373  irren,  sieh  zerstreuen.  — €.  ? Bei  Sz  ein 
Prils.  klicmi  {unter  plotf  smmiio,  miijor).  — Ct,  le  kicija  Herum- 
treiber, le  kleijims  clss.  - le  kleijiil  heriitnireiben  {ei  dial.  für 
s.  il.).  — fli.  le  klajsch  (=  ‘klajas)  geriiumig,  eben;  le  kliiija  Ivbcne; 
klujim  N iiwführeiul,  vgl.  klajiimix  J 62.  G Herumstreicher  - klujiili, 
le  klaijäl  herumirron  (vgl.  klijd-). 

i.  klfixlu  khjdau  klijsli  irre  gehen  (le  kljft  auch  »sich  zerstreuen») ; 
pa-kli/dMis  Irrgänger;  pa-kliptm  N veriril  » kli/dcli-,  klydined  iter.; 
le  khdimU  zerstreuen.  — e.  le  klefchti  kledii  kirfl  ausstreuen ; le  kle- 
diH  iter.  (zu  klifl)  Bi  I.  323,  caus.  verthun  (zerstreuen)  L'LH.  — 
ei.  — kleisli  WP  103.  271  wegwerfen,  verschwenden.  — fli.  pu- 
klatdä  N.M  Irrthum,  Sz  ineptiae  u.  a.;  klaidiis  irre  führend;  le  khiistx 
Herumtreiber  ~ klatdau  kluidyli  iter.  (zu  klysil),  Io  klaidil  caus.  zer- 
streuen ; klüidioli  iter.  (zu  klijxli) ; klmdinU  irre  führen ; le  klaislite-s 
sich  herumtreiben. 

i.  sti-kligu  (3  sg.  prt.)  untele  aufsebreien  J 323.  I ; le  kUdfinül 
HLD  schreien  wie  ein  Habicht.  — C.  le  kledfu  kledfit  klegl  schreien. 
— tvi.  le  klalgäl  it.  zum  vor. 

i.  klipylü'li  »mit  schiefen  Füssen  halblahm  gehen«  KLD.  — 
1.  klypslii  klypuii  klypli  mit  krumniL'n  Füssen  gehen;  m-klyp(dis 
Schiefbein.  — ei-  kleipiii  klcipiui'i  klcipli  schief  treten  (Schuhe).  — 
ai.  isz- kliiipiii  .MLG  I,  17  vcrschrilnken , vgl.  klaipikx  »der  mit  den 
Fussen  schaufelt»  ebend.  ~ klaiputi  klaipyli  iter.  (zu  klcipli], 

i.  kliszHs  schiefbeinig,  klhzis,  klinzys,  kliszim  subst.  — ci.  klei- 
sziii'ii  KLD  mit  krummen  Beinen  eilig  laufen. 

C.  le  knehju  hicbii  kiud)t  kneifen.  — fli.  le  itei'.  kiiaipit. 

i.  knixii  knisiiii  kuixti  wühlen.  — i.  knyxys  (mit  / K)  Ktlssel.  — 
lli.  kridixiiü  kuaixyti  iter. 

i.  le  krija  [krija)  Baumrinde,  lit.  krijä  »der  am  Rande  eines 
Siebes  auf  den  Boden  gelegte  Bastring»  KLD,  krijox  N Knilul  von 
Bast  oder  Rinde.  — i.  '!  krylix  f.  i-st.  und  krylix  in.  Kescher  zum 
Fischen,  le  krilx  m.  (vgl.  graibxztax  zu  gri'biu,  dss.)  ~ Ic  kt  ijiU  scliin- 
den.  — e.  le  kreiiu  krel  schmilnden.  — ei.  le  prils.  kreiju  :zu 
Arrt);  le  kreitiix  Sahne  ~ le  kreijiit  schmänden.  — iij.  Ic  prüt.  krejti 
(zu  kriH).  — fli.  le  kraixtit  iter.  (zu  kret).  — Vgl.  lit.  grejit  grejaii 
yreti  d.ss.  was  le  kret,  iter.  dazu  yraixlau  yraixtyti,  dem.  graulineti; 
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m-ijriHi  ergreifen,  erralFen  J 278.  8;  zu  Ic  Arciwin  vgl.  lit.  f/reimas 
Kl.D  []  schleimiger  Niederschlag  im  Wasser. 

krivix  scliief  gewachsener  Mensch ; krivtde  Krummslah.  — 
ei.  kreivax  schief.  — fli.  le  kraih  gebogen ; apfi-krairix  f/nwic/cs) 
Anyk.  S/.il.  v.  12  bei  (7  erklUrl  durch  »etwas  gekriimmfo ; Sz  schreibt 
kraivas  (z.  B.  unter  krzywtj)  krumm,  sebief. 

i (t'?).  ix:-krikax,  adv.  isz-krikui  B zerstreut.  — ei.  krrikiit 
kreikimi  kiTikti  streuen  (SIroh).  — (d.  kniikax  Streu;  kruikd  dss.  ~ 
kniikaii  krniki/li  itcr. 

l.  krypxtii  krypati  krypli  sich  drehen;  {-krypai  N.  adv.  mit  halber 
Wendung,  schrtig  (dass,  bedeutet  i-skripai]  - krypiervti  dem.  — 
ei.  krcipiii  krvipiaii  kreipli  drehen,  wenden.  — ffi.  kraipmi  kraipyli 
iter.  zum  vor.;  kraipiiieli  dss. 

e.  kveczii  kvecziiü  kvesti  einladon ; kvi'slifs  llochzeitsbitter ; kvi’slis  N 
liinlader.  — ui.  ()r  yimils  [=  ^kvaUax)  Wille  ' pr  ynoUfti  (=  *kvaiU‘-) 
ihr  wollt. 

i.  prat.  lijmi  (zu  i-lijii  KLÜ  []  Regenwetler  — ?.  prUs. 

lyjii  lyli  regnen,  le  priis.  tixlii;  le  lija  feiner  Hegen;  lyliix  Regen  - 
lydiw  lijdyti  (Talg)  schmelzen  (vgl.  slav.  loji,  Tal.g);  lydinti  dss.;  lyiidli, 
le  lirnU  [liiiäl]  fein  regnen.  — e.  tPju  li'jiiu  liHi  giessen;  Hii-hyos  N 
Abgüsse;  IcUis  Regen  LB  338,  le  Irtiix;  UHuvi-  Tiegel.  — ei.  le  |)riis. 
li'iju  (zu  lei) ; le  aif-leiju  Zuthal  zur  Speise.  — ej.  le  pritt.  lejii 
(zu  liH).  — (li.  laixliivax  N Giosskannc  ~ läistiw  Umlyli  itcr.  (zu  leli) 
LiUtiiii  Umlyli  KM)  bewerfen  (z.  B.  eine  Wand  mit  Kalk),  le  laislekliH 
Giesskannc;  Umliiieli  iter.  J 1213.  0;  läixlereli  dem.  (zu  IW;  ■,  laiduii 
Uiidyli  caus.  (zu  leli)  bei  Sz  (unter  dnje] : liiidiiu  knrivex  melke. 

i.  ? le  lidimile-s  schweben,  von  Bi  1.  3G0  als  iter.  zu  liiifl 
genommen.  — 7.  lydzii  lydeli  geleiten;  al-lydu  [be  allydos,  gcschr. 
atlidiix,  ohn  Unterlass)  WP  3G;  saide-tydix  Sonnenuntergang  JSv2l; 
mt-lyde  ünterdach  am  Giebel  BK  Ii7;  lo-lydzaux  .sofort,  in  einem 
Zuge.  — ei.  leidzu  leidall  Inxli  lassen;  '?  le  leida  Zins,  Pacht; 
xaule -leidix  Sonnenuntergang;  ut-leidi'ix  KU)  ver.siihnlich  (s.  unten  alUii- 
diix),  uy>-/ctV/MsSz  nachlü.ssig.  — (ti,  \e  laifrhii  luidii  liiifl  lassen;  \e  liiidiix 
n.  |)1.  f.  lange  Striche,  al-UiiiUi  Kriass,  iiii-lnidu  Sz  .\bliang,  atUiidiix 
vi'rsöhnlich,  nii-laidiix  ab.schüs.sig;  pa-Uiidnx  lose  (juduidi  pliiiikai  heiab- 
hangendc,  aufgelöste  Haare);  'Ihiidiix  Bürge;  Uiisrax  frei  Sz,  Uiixre 
Kreiheit  z.  B.  J 2H,  3;  piiliiidii  Sz  mdariiis,  apUiidii  NSz  .Milrünniger 
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(vgl.  pataida  N Sz  Hurerei)  - lüiduti  läidijli  »mehrfach  fliisscn  oder 
lliessen  lassen«  iler.  (zu  Icidtii,  vgl.  leidikas  Flösser);  taidinii  laufen 
lassen  {Pferde  etc.);  luidoli  hesiatlen;  IdidioU  iter.  entlassen. 

e.  le  lfd(u  ledfu  Icgl  weigern,  leugnen.  — ui,  le  luigdl  iler. 
prUt.  Iikdii  likli  zurltcklassen,  pr.  po-liiika  er  bleihl  (wtire 
ein  lit.  "*Uiikii  likli  inlr.  Zurückbleiben,  die  3.  sg.  prlls.  lit.  pa-linkl, 
zu  Ivkii , z.  B.  IG  37.  47  u.  s.);  -lika  (bei  den  Zahlen  von 
II  — 10).  — l.  iil-lykis  KLD  .Arbeitspause;  tgkiiis  Rest,  Igkiiiti  ali- 
nehnicn  (Rest  machen).  — e.  prlls.  Ivkii  (zu  likli]-,  li'kus  N.M  iinpaar, 
le  Ivkn  Uberzlihlig,  itl-lvkas  Rest,  le  al-lvks  dss.  und  le  al-lvku  dss.  — 
(d.  pii-laikun  Rest  (vgl.  palaikin  Nichtsnutz,  schlechte  Sache);  laikds 
bestimmte  Frist,  le  laiku  Frist,  Zeit  ^Fick  11.  6ö2. , laikaii  laikgli 
hallen. 

C.  ivldü  gross  z.  U.  J 1022.  I,  le  Ivis  dss.,  le  Ivh  Schienbein; 
? leviii  Leibeswuchs,  Taille,  Küi'jier  (im  Gegens.  zu  den  Gliedern  , 
Stamm  ohne  .Aste;  /ckm/s  G schlank.  — ei.  leilus  ^ dünn  schlank; 
leinas  J 331.  9 schlank  ,s.  unten  lainasj.  — hiibd,'i  schlank,  dünn; 
laiiias  N schlank. 

e.  Ivpiii  Ivpiaü  ivpli  befehlen.  — (f  l.  pr  paldipn  Gebot  -«  pr 
Idipina  3.  sg.  befahl. 

i.  3.  sg.  lipul  »er  brennt«  Mik. ; le  lipU’l  ein  Licht  anztlndcn 
(Bezz.  Beilr.  III,  38)  — €.  Irpsmi  Flamme. 

limpii  lipdü  lipli  kleben  bleiben,  lipit  lipdit  lipli  steigen 
le  lipti,  d.  i.  '‘limpu,  lipii  lipl  in  beiden  Bedeutungen);  pd-lipmiih 
adv.  i.  pl.  stufenweise,  prPlipd  .Anbau,  Lrker;  lipijiie  (jbersleigslelle; 
Upnim  N klebrig,  le  lipns  freundlicb;  lips:iiiii<  dss.,  nach  N auch 
»freundlich«;  lipnzliiii  MLG  I.  228  freundlich  ~ lipdü  lipgli  caiis.  zu 
limpii)  kleben;  lipdiiii  lipdgli  dss.  J 1134.  23;  lipinli  dss.;  lipdinli 
caus.  zu  lipit  steigen  lassen;  lipinvli  iler.  (zu  /i/»V  , caus.  iler.  (zu 
limpii),  le  lipindl  Irans,  ankleben.  — t.  le  pv-lipi  in.  pl.  LILD  u.  a. 
»was  angeklebl  ist«;  dvi-lgpix  ■/..  B.  rPnzuldg)  aus  zweien  zusammen- 
gewachsen  ~ Igpxldu  Igpulyli  M berühren;  lypslinlis  KLD  sich  anschmci- 
cheln.  — e.  iPpIds  Steg;  iPpxziim  N (=  lipsziiiis'.  — fli.  le  Idipd 
Steg;  le  pv-ldipc  Anback  am  Brode;  le  Idipim  freundlicb,  davon 
Idipniys  laipnilur,  Inipldn  Gerüst  G,  nach  BF  132  auch  »Steg  übers 
Wasser«.  ~ liiipwli  iler.  zu  /)/«';;  hiipiiiti  caus.  steigen  lassen  zu  lipii) 
WP  135,  JSv  74. 
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7.  h)slu  lygan  lysti  mager  werden.  — e,  Irsas  mager,  le  h'glu 
/rä«  Irsl  (aiicli  lil.  bei  N)  denom.  dazu  (mager  werden). 

7.  lytii  (lyczii)  lyti'li  anrilhrcn.  — Ü.  Irgli  J i20.  4,  1 . sg.  /<■- 
czii  Sz,  3.  sg.  pri-lör:a  ß antaslcn,  vgl.  .\n.  Szil.  v.  29,  reizen, 
necken  N ~ Ivtinvti  [bärzilfi]  zupfen  J 141.  2.  — ui.  le  laiUl  .slrei- 
clicn  (liin  und  her  mit  der  Hand). 

i.  isz-Utos  f.,  isz-liiei  in.pl.  N Zwischenraum  zwi.schen  den  Zlthnen, 
den  Zehen;  liiim  (Lecker)  Zeigefinger.  — 7.  iaz-lyzei  N (= 

— C.  Irtiii  Iriiaii  iPtti  lecken;  hz-le:h  KLI)  (ßed.  = kz-lizvi).  — 
fti.  le  laifclia  Leckermaul ; bliüd-luizis  Schussellecker  ~ laiiiiü  luityli 
iter.  (zu  l'rtti). 

i.  le  miju  prat.  (zu  mit)-,  le  mite  Wechsel  ~ le  miliil  iter.  lau- 
schen. — 7.  le  prUs.  miju  mit  lauschen.  — e-  ?le  meiia  Worlslreit 
(vgl.  aber  meng  anmassendcr  .Mensch);  le  meti  n.  pl.;  le  metiig  pl. 
Tausch,  Wechsel,  le  metiit  lauschen.  — <li,  »mbms  Tausch,  le  (neben 
maing  m.)  auch  f.  mainii,  le  meiiiia  dss.,  lit.  atmainu  Sz  (unter  odmiana) 
Tausch  ~ muinaii  mainyli  tauschen,  lell.  maiiiit  iter.  (zu  mH). 

e.  le  met,  prüs.  menu'},  bepPidilen;  metag  Pfahl  J.  67.  3,  le  metg, 
le  metiit  bepiaiden.  — (li,  le,  maule  Stange;  le  mail'i  Zaunstecken  ~ 
le  maidil  bepßlhlen. 

7.  miyii  miyaii  miyti  Sz  drucken  (z.  ß.  primiyH  unter  naeieram  . — 
e.  le  medfu  meyt  stark  drucken  IILI).  — ui.  maiejag  Sz  Haufen  (unter 
mierziea  gtnimen  coacervatiim) ; pr  pele-maigig  Rolhelweihe  (nach  Fick 
II.  756  »Mausklemmer);  lo  maiyl'i  Zaiinsprickcr;  ?le  maiksts,  maikste 
lange  Stange  ~ muiyau  muiyyti  N hiiufen. 

i.  -minyii  miyaii  miyti  inch.  ein.schlafcn;  at-miyas  .Nacluschlaf  MLG 
I.  63;  le  miya  Lager  eines  Thieres;  miyig  m.  N dss.;  i-miyig  m.  der 
eiste  Schlaf;  miyuing  verschlafener  Mensch  ~ miydad  miydifti  caus. 
ein.schlafern ; miyiiiti,  miydinti  d.ss.;  W midfinut  dsg. — C.  pv'AA.  meyii 
(zum  inch.  miyti,  lo  ebenso  aif-meyu  schlafe  ein  , prUs.  meyh  meyiiti 
.schlafen;  meyag  Schlaf;  meydtiug  N auch  meyalugfi  V'ieLschliifer.  — 
(ti,  pr  maiyuii  a.  s.  Schlaf;  maiyiinag  Schlafbank. 

i.  gu-gi-milgtii  milaii  milli  sich  erbarmen.  — 7.  myliii  myleti 
lieben;  mylitg  lieb.  — e.  mi'tag  lieb.  — cL  meile  Liebe,  meiliig 
liebreicb. 

i.  migzti'i  migzaii  migzti  sich  mischen,  durch  einander  gcralhen ; 
gii-miszui  durch  einander;  pry-mi.gzig  Sz  ßeimischung  {przymiegzanie) ; 
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minzinix  Mi.schling,  Goinongsel;  miKzriii  JSv  67  durch  einander, 
nq-minzriin  dss. ; le  mislra  Mischmasch  ~ le  misH  mischen,  irre 
machen. — (li.  maiszulax  Gemengse\ : maUzlax  Aufndir;  maixzla ’SSz 
dss.  ' maixzaii  maixzi'ili  caiis,  mischen. 

7.  mintii  milaü  mixU  sicli  nilhren:  mitiix  l,cl>onsuntcrliall,  vgl. 
z^-mityx  durchgewinterles  Thier;  milul^x  dss.  ~ le  mitiiuU  unterhal- 
ten, Aufcnlhalt  geben  (mixt  le  wohnen).  — (li.  maixtas  Nahrung  ~ 
pr  po-maität  nilhren;  mailinii  caus.  nilhren. 

i.  I(!  al-mUii  (=  *mintii)  mihi  mixt  lostliainm,  sich  erwHrnien.  — 
e.  le  al-melet  erweichen. 

t.  mizia  mize  cunnus;  miziux  penis.  — 1.  prilt.  mf/iau  mfiiti, 
le  mifrhu  mifu  miß  harnen;  myialni  Urin;  \('.  mlflix  penis  bestiaruin; 
myzeklLs  penis;  le  mifeiii'x  Ameisenarl.  — C.  le  mefnu  eine  Präs.-F. 
(zu  miß)',  le  mvßuil  iter.  — (li.  xu-xi-mäitoü  iter.  JSv  73.  — B p.  4t 
weist  die  Schreibungen  minziix  (pari,  prils.  a.)  und  mintalai  nach ; K 
schreibt  el>enfalls  und  so  in  allen  Fällen,  wo  Sehl,  j/;  die  letti- 

schen Formen  mit  i können  silmmtlich  iu  enthallcn.  Das  Prä.sens 
lautet  mein  (so  Schl.),  das  wäre  dann  mfzii  (K.  mfin);  le  mef- kann 
ebenfalls  = mmf-  sein.  Wenn  demnach  von  einer  Wurzelform  mingh' 
auszugehen  ist,  so  kann  das  Präsens  ursprünglich  auch  nur  in,  nicht 
CM  haben;  das  Präsens  meiizu  zu  miniiiu  u.  s.  w.  muss  eine  Anlehnung 
an  das  Verhilltniss  renkü  rinkaü  sein.  — Ganz  davon  zu  trennen  ist 
wohl  mc'iiH  meziau  miyui  misten,  mfilai  Mist  K.  schreibt  vgl. 
aber  le  mlfchu  mißt  maß,  mi’xlx). 

7.  \e  mißt  prät.  (zu  möß  Bi  I.  344;  ?lc  mißt  Binde,  ‘fmißll  ab- 
rinden ; le  mißiuit  caus.  zu  mrß.  — (',  mißt  [mißu]  mißt  miß 
stumpf  werden  (von  den  Zähnen). 

'7.  le  nißit  iiidn  niß  hassen  ~ le  iter.  niilfl.  — (li.  le  i’-naiilx 

Hass. 

i.  ninkit  nikm't  nikti  auffahren  {itp-nikli  anfallen),  le  iip-nikt  über- 
drüssig werden  (die  eigentliche  Bedeutung  der  W.  [vgl.  slav.  nikiuili] 
»sich  wohin  heben  oder  senken«) ; le  nikiix  heftig,  böse  {xunx  Hund, 
der  Menschen  anPälltl.  — T.  uykxlit  nykati  nykli  verschwinden,  ver- 
gehen; le  nikw/is  Kränkelnder;  iiykxzlfix  Daumen  ~ le  «cöiMf  caus.  (zu 
nikl).  — pi  (ff 7?).  pr  iieikmit  wandeln. — (li,  le  itaikx,  'adv.  iiitiki 
.schnell,  heftig;  nitkxziy-naika  adv.  rücklings;  aiikxzlßniiikla  KLD  dss.  ~ 
miikaü  tiitikßi  caus.  (zu  nykli] ; itiiikinli  <lss. 

AbUmdl  d.  k.  S.  U<n>Uirh.  d.  WuM»»rli.  X.U.  jO 
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7.  ni/ni  [hiiji  fiziiiirlix,  sc.  pihltix  ri)rs  i 330.  I ; 137.  I etwa 
iiglui>on".  — ffi.  nairomix  (sc.  iiiircli  N schielen;  nairin  niürcli  iN 
schielen;  iKiiiaii-s  uttinili-x  ghipen,  H.  \VP  82,  I2C. 

7.  nii-niii‘K  prt.  priU.  a.  eines  iingehrünehl.  iiitlii  tiizini  iiizli 
krhl'/ig  werden,  jia-nizh'i  anl'angen  zu  jucken;  mi-nizHix  Kriilziger; 
niziux  «Is.s.  — C.  ni'ia  {iii'il)  uczcii,  le  lief  iiifii  lieft  jucken;  le  lief 
tiefiU  iler.  jucken;  Kiiltze,  lene/*;  le  «c/i*dss. ; lene*/.*  dss. — 

ft  i,  le  iiaifs ; Io  iiiiifa  KriUzc. 

7.  pu-jiijiixi  lii'irve  »eine  Kuh,  welche  heim  .Melken  die  .Milch 
nicht  mehr  zurilckhiill«  (eig.  »angeschwollen.  slrolzeudn)  pl.  priil.  a.; 
'’} piliis  piiiiliix  rundes  hii  NBd.  — 7.  pi'iiliiii  pi/ilnti  »eine  Kuh  zum 
Milchen  reizen»  (eig.  caus.  »strotzen  machen«).  — 7*,  pihiiix  Milch; 
'}peva  Wiese. 

/.  piktax  hösc;  pr  pikiilx  reuCel.  — 7.  pjikxlii  pi/kiiii  pijkli  hiise, 
zornig  werden;  piipukix  piipiiki'is  Zorn  ~ pi/keli  bOse  sein  J (>07.  0; 
pykiiili  caus.  IrOsc  machen;  pijkteieli  dem.  (zu  pijkli — (‘i,  peikiii 
peikimi  peikti  fluchen;  pnpciA«  Sz  Tadel.  — (ti.  piiikiix  dumm  (nach 
Kick  II.  000)  ~ pr  pnpniku  3.  .sg.  prs.,  pr  pnpiiikeiiiiii  I.  pl.  prs.  be- 
trugen. 

7.  ?le;)t.v<  sich  leicht  aus.schlauben  KU);  ‘!\o.pixlix  Stiiubchen.  — 
<\  pexlii  Slampl'e;  pextux  Sz  (unt<u’  ii'iri'iiiiiiik),  dss.,  h^  pextx;  pexlii, 
peslniiiix,  pextii  (xzükti)  gcbilumt  (springen).  — (li.  piiixii  Hauren 
(lerste  zum  .\bpuchen  MKO  I.  230;  le  paixe  Flachsbreche;  \c  piiixeklix 
Holz  zum  Flaehsschlagen  (zu  piiixil)  ~ piii.xiiii  pnixi'ili  fjerste  abpiicludn; 
le  paixil  Flachsbrechen;  le  piiixlH  einst ampTen. 

C.  pexzii  N lUi.ss;  Ji'exziix  N Ku.sslleck.  — ((}.  piiixzax  llu.ssfleck, 
pl.  Kuss  ~ piiixziiiti  bcru.s.sen. 

e.  pli  ekxzoti  \VP  I!)  wanken,  schwanken.  — ffi,  pliiikxzoti  <i 
(lattern. 

7.  plj/iinx  eben,  baumlos  {pl.  liiiikiix  freies  Feld);  p/i/nc  Ebene.  — 
t'7.  pleiiie  Ebene. 

7.  le  rhlil ; le  riiliiiiU  hetzen.  — f',  le  rel  bellen,  heissen.  — 
ei.  le  reijii  prits.  (zu  rel).  — f'J,  le  rejii  prüt.  (z>i  ret<.  — (li,  le  riii- 
ilil  hetzen. 

7.  le  xi"t-iilia  Verdruss.  — e.  le  lehjii  rehii  rehl  verdriessen ; 
le  rijiii  Verdriesslichkeit,  Ekel;  rMix  fett  (eig.  i'kel,  widerlich;.  — 
(ti.  le  xü-ruihx  Verdruss;  le  raiba  Ekel. 
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i.  I(>  prlil.  ridu  rifi  ordnen  Hi  bei  III. 1)  ordnen;  le  ridi  m.  pl.; 
le  ridas  f.  pl.  GeriUh,  Kram.  — Ü.  le  röd»  priis.  (/u  nfl).  — 
fli,  '?le,  raidx  bereit,  Icrtig. 

/.  le  rikü-,  le  rikn  {ap-iiks.  iip-rikn]  Hrod.-icbnille.  — e.  ridiiii 
rrkiini  ri'kli  schneiden  (Hrod  ; al-relnii  N Abscbnittsel ; nd,e  Hrod- 
sclinittc;  le  nt-ri’kiie  (s.  ii.  alraikiw).  — (ti.  iipijrnikii  Ab.sebnitt  Ss: 
(unter  okniirek);  ?le  al-raikiiis,  le  ulvnikne  Wiiiwer,  Wittwe  (wenn 
so  richtig  und  nicht  alniiliiis)  ~ raikati  raikffti  iter.  (zu  reldi). 

l.  1 rfikius  Cierälh,  Werkzeug,  üesehirr.  — Pi,  rodiia  rriketi 
(tfiklii  es  ist  ni'ilhig;  rcikalax  Hedilrfniss;  reikmciw  dss. 

le  ristu  [rhlii  — ’nnstii)  rinn  rist  sich  anfugen  Bi  I.  374, 
lit.  riszaii  ris:ti  binden  (le  n'.v«  risii  mtl,  pr  .<(cn-ri.s7.s’ verbunden; 

rixzlis  NSz  /?)  Verbindlicbkeil;  riszliirax  N Band  ~ rixziiifli  dein.  ilcr. 
binden.  — 7.  r//.v;;/x  Band;  Bündel.  — f;.  Bi  I.  3ii  als  dial. 

IVUscnsf.  le  riKscliu  (zu  risl  binden)  angeführt  (vielleicht  zu  rrxrliu  rvlu 
rrsl  gehörig,  doch  vgl.  das  folg.  '.  — ei.  pi'  prv-rrixl  verbinden.  — 
(li.  r(nxzax  lahm  (nach  Fick  II.  ü4i  , dazu  n'iixztu  rinsziiu  nh'xzli  lahm 
werden  (scheinhar  primitr.  , rnixziti  riiixziHi  lahmen ; rmxztas  N Kopf- 
binde, gewObnI.  raixzlix  ~ raixzitü  rnixzyli;  rtiixzlini  rtiixzlyli;  räixzczoli 
Iterativa  zu  rixzti].. 

l,  rixzki-x  rixzkili‘-x  »wisse  ilicb,  w.  euch«  (im  nördlichen  Litauen 
gebräuchlich  für  das  sonst  gebrauchte  :iiidti-x;  ich  habe  nur  i ge- 
bürt, K schreibt  ;/:,  bei  N auch  le-xd-rixzla,  ebenso  le-xi-rixzUi-x  (=  /c- 
xi-ziu]  .MLü  I.  70.  — ei.  n'dxzkiii  rnxzkiuii  rrikxzli  olfenbaren.  — 
(t  i.  raixzkiix  N oll'enbar  ~ raixzkaii  i tiixzkyli  .N  iter.  (zu  rdixzkin) ; bei 
Sz  (s.  V.  xkaryn  ap-raixzan  niixzyli  anklagen,  auch  bei  Bd  ob 
hierher  ?). 

i.  rilH  rilau  r»x/i  rollen  Irans.;  rUinix  Bolle;  rixliivax  Walze; 
ritux  N rollbar  ~ riti'li  rollen  las.sen  J 007.  0,  auch  intr.,  le  rihU 
rollen  intr.;  rilinli  rollen  trans.,  le  ritinnf  iter.;  rilitieli  dem.  iter. 
trans.  — e.  reczii  revziiu  rPxli  rollen,  wickeln  (J  488.  8 ; 584.  5 u.  o. 
aufbrechen,  von  Blumen),  le  rcxc/iw  riHu  rPxl  abfallen,  sich  ablrennen; 
ri'lii  reli’li  rollen  intr.,  le  rPht,  rrtiH  hervorbrechen,  aufgehen  (le  rP- 
Ifjii  riHH  caus.  rollen  machen) ; dl-n'lax  .\ufschlag  am  .Ärmel.  N auch 
at-rPlir,  rPxtyx  N Krauskujif  .Substantivii’ung  des  pl.  pa.ss.  ri'xlax  ge- 
wunden); rPxliii'ax.  le  rrxlavn  Webebaum.  — (ti.  ät-railax  .Aufschlag 
am  Ärmel,  ,N  auch  ulvuda  iilraile,  Sz  iitaruilv  limbus;  '!  mixte  NHd 

so* 
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Kreis,  ? vgl.  tridhas  f raisla  hmliivdti  Kl.D  in  gesolilo.ssenein  Qiiarre 
hauen  ~ railaü  raiUßi;  raiczölt  iter.  (zu  ris(i). 

i.  sijd  Brüclienbalken.  — e.  te-pa-sijf  (Jj  — den  Orden  — aiil 
saim  krutinf;  WW  II.  70  anbinden,  ist  wohl  e zu  lesen,  ij  ver- 
trill  bei  W bisweilen  e;  le  Krim  kiH  binden;  Ic  srlava  Tuch  ums  Bein 
(statt  Strumpfes).  — Cf.  iilKcilis  »das  vom  Schwengel  an  die  Ach.se 
gehende  Eisen«  BF  97.  — ej,  le  sfiju  pritt.  (zu  kiH).  — ff  f.  iit-Knjä 
GSz  Strilnge  des  Pferde.s,  »das  eiserne  Ding,  mit  welchem  der  sk^lx 
an  der  Achse  des  Wagens  befestigt  wird«;  iU-Kaile  »Verbindungs- 
stange zwischen  Bracke  und  .^chse«  BK  97 ; le  Kiiiklix  Garbenband 
von  Stroh;  le  pa-saiiiiK  Schnur,  aif-Kaiiiis  Bündel;  sailas  Strick  BK 
167,  siiilai  Sz  vincula ; le  saitc  Band;  le  Kniira  WeberschilT,  Netz- 
nadel  ~ Ic  saisUl  iter.  (zu  stH). 

f.  Kijiili  sieben ; äl-KtjoK  Abgesiebtes.  — C.  sPlas  Sieb. 

C.  si'kiii  srkiau  Ki'kli  langen  fmil  der  Hand),  schw'Oren ; le  sct* 
eine  Art  Getreidcmass ; Kcksnis  m.  Klafter.  — dl,  Keikiii  selkeli  messen 
(mit  Hohlmas.s);  Kcikiis  Sz  (unter  wimn/'  massvoll.  — (ti.  snikoK 
llohlmass  ~ Kiiiknn  K<iiki)li  N iter.  (zu  sHkrti);  Kiiikiiili  schwüren 
lassen;  KiiikKzczoli  Kü)  [ ] iter.  Öfter  langen. 

f.  le  sfbk'iliK  schief.  — C.  le  xchk' fbju  srlik'flm  xrlik'rbt  schief 
neigen,  kippen. 

'f.  le  Kchk'idrs  dilnnllussig.  — f . le  schk'lKlu  Kchk'Ulu  Kchk'iKt  zer- 
gehen, lit.  xkißtu  skijdau  ski/sti  iN  dünn  werden,  piiskijsli  sich  zer- 
streuen: ganyklm  ap-Khjdwtios  Ml.G  I.  72  zerstreute  Heerden  (pa-skida 
WP  .‘13  u.  sonst,  ap-skisli  G ist  mit  ;/  zu  lesen);  skf/slnK  dünnflüssig, 
le  Ki'hk'iKls  klar,  rein,  davon  Kchk'islit  reinigen  ~ le  schk'ldinät  caus. 
(zu  sclik'iKt).  — C.  skedzu  Kki'diau  xkrKti  verdünnen,  trennen,  scheiden; 
le  Kchk'thlu  Kchk'rdH  in  Theile  zergehen;  xkrda  Sz  (unter  trzaKka\  Span; 
Kki-dmeiijix  pl.  Scheidung,  xkrmenys  pl.  VVebergilnge ; xkrdrn  Span; 
le  xchk'rxna  »die  feinen  Kiiden,  in  die  der  Flachs  sich  vertheilen 
la.sst«.  — fli,  le  xkaidn  Span,  at-skaida  G Abtheilung;  xkaidi'diox 
KLD  [ ] Ka.sern  (von  Flachs  u.  a.);  xkaidulis  N Fa.ser;  xkaidriix  N hell, 
le  xkaidrx-,  xkiihltix  und  xkaisliis  hell,  le  skaixtx  schmuck  ~ xkiiidi/li 
trennen  iter.  BF  168,  le  xkiiidit  verdünnen. 

f.  le  prtit.  xchk'ilu  xrlik'ist  meinen,  impers.  scheinen.  - — C.  le  prüs. 
xvhk'elu  {y.u  xchk'isl).  — fff.  le  sfcn/fs  Zahl ; xkiiilliiix,  le  xkaillx  skiiiliix 
Zahl  ~ xkailaü  xkailyli  ziihlen,  le.scn. 
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/.  skljiilli  iikliinluii  sklfuli  ctuseinunderlliesscn , up-sklindi'x  llher- 
schweinmt  BF  171,  sklidu  (3.  sg.  pritl.)  kraujuielis  1 I09i.  8,  wie 
von  einem  Präs.  *sklindu,  die  Präsensforrn  wird  die  Veranlassung  zu 
dem  durchgehenden  Nasal  geworden  sein;  le  gktida  Schleife;  xkli- 
dinii»  voll  bis  zum  L'herfliessen  ~ le  xklidot  gleiten;  skliduriffti  schwim- 
men, flies-sen  J 972.  3.  — 7.  sklijdus  glatt  BF  171.  — 0i.  xklcidih 
skleidiaii  sklcixli  aushrciten  (bei  N daneben  xklaidtu  skluidiaii  xkluixti  . 

— (ti.  le  skhiids  glatt ; tii-skliiida  N Riegel,  davon  wohl  iii-xklnixli 
(scheinbar  primitiv  i präs.  skhiidiu  N ein  Denom.;  le  sklaidU  llcrum- 
Ireilier;  «WaidiM  N zerstreut,  «h-aA7uü/»a- N abschll.ssig  ~ xWflii/««  xklni- 
dtjli  iter.  (zu  xkleisli] ; xkluidUili  iter.  zu  dems.  LB  33.5.  — Vgl.  pr 
si'hklaitx  xclilailx  (I.  sklailH]  sondern,  gklaitint  scheiden.  — Berührt 
sich  mit  xlid-,  wie  mit  xkliiid-,  xklutul-. 

i.  xkrijns  der  von  Bast  gefertigte  Rand  oder  die  Kinfassung 
eiiu's  Siebes.  — l.  le  skridelft  umherlaufen ; le  skridiniU  laufen  lassen. 

— C,  sknjii  skri'jan  skreli  ini  Bogen  fliegen,  auch  Irans,  im  Kreise 
bewegen,  zirkeln,  le  präs.  skreim  skr^l  laufen,  fliegen;  le  skrrsch 
(gen.  xkri'ja)  hitzig  (z.  B.  ftnß)\  le  skri'iiwx  Abgänge,  .\bgenutztes; 
le  skremelix-,  le  skrrmais  runde  Scheibe;  le  skriHns  flUgge  ~ le  skrediwU 
laufen  lassen.  — ci,  le  skreiju  Präsensf.  (zu  skriH  ; le  skrejsch  (gen. 
xkreija)  hitzig.  — vj.  le  skrfjn  prät.  (zu  skrrt.,  vgl.  le  skrfjfjs  Läufer, 
le  xkri'jnix  Lauf,  le  xkrfjiimx  Lauf.  — fit,  le  xkrajsch  (gen.  xkraijn 
undicht  (vom  Walde) ; le  xkruidx  Herumtreiber ; xzü  xkraidiüjii  xpar- 
neliu  BF  171  der  nom.  ist  xkniidiix  flüchtig,  nicht  xkraidiax,  wie 
dort  angegeben)  ~ xknijdli  J 28.  i,  1018.  i;  xkraiduti  xkriiidyli  ■, 
xkrtiidiM;  xkraidinell  iter.  (zu  xkrpl.\  le  xkniididfl  iter.  dem.  viel 
herumlaufen;  le  xkraidintil  caus.  laufen  liissen.  — Die  Formen  mit  d 
sind  von  den  zu  xkrid-  (s.  d.)  gebörigen  nicht  sicher  zu  scheiden. 

i,  xkrindii  J 1 38.  5,  Sz  (unter  lalam  xkridaii  xkrixti  fliegen, 
krei.sen ; »Atü/h/c  Gert)cisen  ; xkridiiiijx  ktdin)  Kniescheibe;  xkridim'.  N 
dss.  — i.  skrydauti  im  Krei.se  gehen  J 276.  3;  skrydnvdli  LB  3i3;  xkry- 
dineli  kieisen  (von  Vögeln)  ebend.  — e.  xkrediii  skredtau  xkrexti  fliegen 
NBd;  xkredioti  Sz  fliegen  (unter  lalänie).  — (li.  xkraidaü  skraidyli  N 
im  Kreise  herumtreiben.  — Betreffs  der  Form  mit  d s.  auch  xkvi-, 

i,  äp-xkriUix  rund  Sz  (unter  okrqglij),  J 121  i.  1 [xiralelis  = npy- 
oaH  enpoTa  vater-  und  mutterlose  Waise) ; iip-xkrili'is  rund;  xkrUulys 
Kreis,  Kniescheibe,  le  xkrUulix  Rad.  — i.  xkrjiis  f.  Radfelge.  — 
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skrri::ii  xkrrcziiii  skrfsli  N ilretKüi;  xkrrsdivtin  Zirkel.  — t'l.  '^skrvi- 
sli;  .Miintel,  Tiiliir,  ? (iji-si-skreislii  skrcistaü  skreixti  .N  den  .Miintel  um- 
neliineii.  — Vgl.  skri-  und  nkiid-, 

1.  Io  xlidas  r.  |)l.  Selililtschuho,  .scliriigos  (jeiusl  /.um  llinaur- 
/iclien;  xlidm  rubcliig,  glatt,  Io  nUds  glatt,  .schriigo;  le  xlidu  slidrl 
gleiten;  \n  slidcns  glatt,  rutseliig  ~ le  jf/idm«/ caus.  gleiten  imielnm. — 
l.  slfixlii  slfidiiK  sli'/sii  gleiten ; le  stidii  xlidet  (=  slidH  ' shidiiicli  iter. 

— C.  'fxlrdimx  N (=  stPdiuiK'!)  miissig  geneigt,  niclit  steil;  le  xlvdv 
Geleise  (naeli  ItrUckner,  Fremdwörter,  slav.  sifdz).  — (ti.  le  sluid« 
ahscliilssig. 

7.  \e  smidit.  Io  laeliun  maelien ; le  siinkiil  dem.  liteheln. 

— e,  le  xiihH  lachen;  le  stiirkls  Geliichter  ~ le  xmvdiiitil  lachen 

machen.  — f^i.  le  prils.  xmi'ijii  (zu  snuH).  — ('J.  le  prlit.  smi^ju 

(zu  ji/acl);  xnu'jfijs  Spötter.  — (li.  le  xiiiuidii  Lticheln  ~ le  xmuidil 
iter.  (zu  xmH). 

i.  pii-xiiihiyii  xmiijaii  smiiiti  liF  I7Ü  auf  einer  Spitze  liUngen 
hieiben.  — ci.  smeiyiii  smv’ujiau  smciijli  etwas  einstecken,  feststecken. 

— f//.  xmaiijiix  Pfahl,  Stange  (zum  Anbinden  von  Ptlanzen);  simiiij- 
xlis,  xiiiiiiiisle  N (Iss.  ~ .smdiijsluii  siiiiiiijsli'ili  it<*r.  zu  smciijli);  simiiijuti 
smaiyijfli  dss.  — \’gl.  smeyti. 

i,  smiliis  .MI.G  I,  ;J0I  na.schhaft;  smiliiis  .N'itsclier,  Zeigelinger.  ~ 
smiläiili;  smilincti  iter.  naschen;  im-smilinti  G verhjcken  (lecker 
machen).  — (II.  smailiis  spitz,  naschhaft,  smiiilas  N dss.,  smailiiiili 
iter.  muschen,  smuUinli  spitzen.  — Vgl.  übrigens  smidstuimii,  smal- 
slumyiiai  KDI.  Leckerbi.ssen. 

e.  1(!  siicdfii  snedfu  sneijl  reichen.  — (H.  le  smiiys  .schlank.  ' 
le  smiiystll  iter.  (zu  xiicyl  ■ 

I,  siiiiiya  suiyo  siiiyli  schneien,  le  prüs.  siiiysl  (die  Priisensforimm 
mit  II,  st  urspr.  inchoativ).  — C.  siii'yii  prüs.  zu  siiiy/i  ; siicyns 
Schnee.  — (li.  siuiiyatd  Schnoellocke;  siiaiijülc  dss.  --  siiaiyo  smiiyyli 
iter.  (zu  stii'ya  . 

I.  sjiiyinii  heftig  frieren.  — ('i.  spciijiu  starke  Külte  .MLG  I.  67. 

i.  le  spidl'iniil  (piülen  bis  zum  Kreischen  (=  caus.  krei.schen 
machen);  le  sjiiysliH  pfeiftm.  — (',  le  spcdfu  spedfii  spcyt  |ifeifen 
,vgl.  indess  lit.  spciiyia  güllt  in  die  Ohren,  da  le  c = cii  sein  kann  . 

C\  Io  spcfchu  spcdii  spcfl  drucken;  le  spcdc  .Mangel  Bedritngniss). 

— (d.  le  spuids  Itruck,  Presse  ~ le  spaidil  jter.  zu  spcß]. 
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/.  siiiiilii  sjiiliiii  xpisli  incli.  misücliwiiniion  (von  ISi(MU*n  up-xphilU 
JSv  umringen;  xpilnu  Dorn  der  Scliniille;  '!  xpilulfis  Stern  anf 
der  Slirn  eines  l'liiores.  — C.  xjitrzii  xpt'cziin  xpl'xli  scliwiirnien ; 
le  xpi'lx  liicnensehwat'in ; xp(Hix  dss.  H ; xpi'czm  ilss.  — C/.  spriczii 
xpcicziiii  xpcixli  nniriugen. 

/.  xliiiip'i  xtiipni  xlujli  ineli.  (eigentl.  eben  aidangenl  an  einem 
Urlo  rnliig  werden,  verweilen,  le  prJtl.  xlUju  xl'ujl  einsinken  (doch 
vgl.  xtriijl';  le  xlii/a  Pfad.  — i,  xlipjaii  xlipjoli  dar.  verharren.  — 
t'.  le  xh'yn  (»riis.  (zu  xliijl,  doch  s.  u.  xtri(/tj.  — ('i,  le  xlcidfit-x 
xteidfä-s  xleiiild-s  eilen,  xleiyli-s  JSv  5 ii.  ö.  sich  heiiiühen,  beeilen, 
j-xlfii/ti  VV(ol'l)  stillen,  erbauen,  erriehlen  (faet.  zu  xtii/li);  xtcig  adv. 
J 311.  11)  eilend.s;  xleiijoiiiix  i.  pl.  adv.  H (wenn  nicht  ui  zu  lesen, 
vgl.  slaiijii)  eilends  ~ le  xleidfiniil  be.schleimigen.  — (li,  xliiigii  adv. 
|>UHzlich;  le  xlaiijulix  nnslUt  L'inherwandernder;  le  xluiijiix  nm- 
rastig,  h;  sluignix  .Morast  (doch  vgl.  unter  slrig-)  ~ xluiijuu-s  xtuiijiiti-s  N 
iler.  eilen;  le  x(iiiipit  wandeln;  le  xtuignlut  dem.  hin  u.  her  gehen; 
bei  .Mieicke  auch  ein  primtires  xluiijiii-x  xtaiijli-x  eilen  ^ist  wohl  vi 
zu  lest'n  . 

’i.  xitmpit  xlipaii  xlipli  steif  werden;  su-xlipidtx  steif  Gewordener 
(vor  Kalte';  xlipiuix  «Stollen,  Stutze  an  einer  Schleife  zum  .\uflegen 
oder  Stiitzim  des  übergestells»,  xlipiiii/s,  xlipimix  N Radspeiche;  xlipn'is 
kräftig  ~ xiipiiiti  steif  machen.  — l.  vdii-xli'ipix  was  nur  einen  Spross, 
Zweig  hat  Kl.l).  — e,  xirpiii  xti-'piaii  xH'pli  recken  (pu-xi-xl'dpfx  ge- 
reckt , le  xli’pju  xlvpii  xlfpt  strecken  = steif  machen  . — (U,  xtai- 
puti  xlfiipi'/li,  le  xiaipil  iter.  (zu  xt'dpli),  le  xtiiipeldix  Recken  der  Glieder. 

/.  xlniiipi  sliiißiii  xtriißi  BF  178,  Kl)b  hang(;n  bleiben,  le  prat. 
xtnipi  xlrigl  einsinken  (in  .Morast;  vgl.  xtiij-)  ; ‘Ixlriklii  Faser.  — 
xlrOiju  xlregli  RF  178  e dort  = e anslocken,  le  xtröiju  prits.  zu 

xlriijCj;  xlrPijiiltix  BF  177  c c Koder. — (ti,  le  xlraujuix  Morast. 

— Bei  Kl.l)  ein  stregiu  xtriyli  erstarren. 

i.  xlripiiiix  xtripiiigx  Wurfkniltel,  Leitersprosse.  — i,  xirgpiii 
xlrgpiuu  xlrijpli  heftig  treten,  trampeln,  trippeln.  — C.  xtrPpxiiix  m. 
Leitersprosse.  — ff/,  puxlraiptmix  i.  pl.  f.  stufenweise;  xlraipxiiix  m. 
L(!ilcrsi)rossc  ~ le  xtniipalul  dem.  taumeln. 

xvtUlzii  xvi'diint  xvt'xli  schleudern,  z.  B.  WP  150,  xvrdzii  ing 
ii'cidu  schlage  ins  Gesicht  Sz  (unter  hijf.  kogn),  le  xirrfcliu  xiredu  xu'Ofl 
werfen.  — fff.  le  nii-xwuidigx ; le  nii-xiraidciix  abschüssig  ~ svaiduu 
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KvaiJißi  iler.  (zu  mwnlij,  z.  B.  WI’  42.  47,  Ic  swaidil;  le  swaidelit 
iter.  dem. 

l.  Ic  swiflu  sii'idu  gwil'l  scliwilzen  ~ le  müdH  caus.  schwitzen 
machen.  — C.  le  xurdri  m.  pl.  Schweiss  ~ le  swedinäl  schvveis.scn.  — 
ei.  le  m'cidiH  (wohl  nur  dial.  für  sirldvl  . 

i.  U'idii  svideti  glänzen;  svidiis  N.M  glanzend  ~ uvidinli  caus. 
glanzend  machen.  — i.  le  (jaisma  swide  der  Tag  brach  an  (nach 
L'LD  stviflu  swidu  swißj.  - — e.  ‘I  sv'entas  IJuller.  — ui.  le  mraidit 
salben. 

ei,  szcima  Gesinde,  z.  B.  J 210.  3,  924.  17,  szeimtjna  dss.  — 
fli,  le  gaime  dss.,  saimncks  Wirlh. 

l.  szyplä  Spötter;  le  gcklpiiig  dss.,  gchipmil  huhniacben  ~ szij- 
pauli  Zahne  zeigen,  verhöhnen;  szypsuu  gzijpgöli  grinsen;  gzijplereti 
dem.  — C.  gzepiii-g  gzcpiaü-s  szepU-s  Gesicht  verziehen,  Zahne 
zeigen.  — (li.  szaipaii-g  gzaipßi-s  iter.  (zu  sz'epU). 

i.  gzlijfs  pt.  prt.  a.  sich  geneigt  habend,  schief,  3.  sg.  prUt. 
pa-gziije  (zu  gzli/li]  WP  164;  silitig  f.  Garbenhockc,  szlite  N dss., 
gzlile  B Leiter,  vgl.  •?le  slila  »ein  aus  liegenden  Hölzern  gemachter 
Zaun« ; gzlivis  schiefbeinig.  — i.  pa-gzlpi  KDL  (pras.  gzlyjit)  straucheln ; 
?le  gkhjgch  (gen.  gkhja)  abschüssig.  — e.  gzlejit  gzUyjaü  gzieli  anlehnen, 
le  pras.  glt-nu  gtel.  — ei.  le  pras.  glciju  [zu  s/ä)  ; le  sleijg,  sleija 
Strich,  Streifen;  ? Ic  gkleijcug  ab.schtLssig;  al-gzleimas  Vorhof  LB  373 
(s.  u.  «ij;  gzleh'ig  schiefbeinig  LB  14(1.  — ej.  Ic  prai.  glpju  (zu  glel). 
— (li.  gzldjeg  Schlitten;  ul-gzlaimug  Sz  [podworze),  KLD  Bd  Vorhof; 
\o  sluiitg  piini'g  ein.schUssig  (worin  man  einsinkt);  al-gzlninis  Krker  M, 
»in  Samogitien  ein  geringer  .\nbau  an  ein  Gebäude«  KLD;  gzlailm  Ab- 
hang; gzlailig  m.  dss.;  gztajiig  KLD  []  .schräg,  DL  von  Pferden,  die  beim 
Ziehen  seitwärts  gehen  oder  springen  ~ szluigtuii  gzluigtf/U  iter.  (zu  szlSli). 

i.  gzmiiu  sziniiau  gzmiiti  N verkUmincrn,  gu-gzmizf‘g  verkümmert, 
klein;  gzinizinijg  B {fvhmifzinjg)  Geschmciss,  Ungeziefer.  — i.  ‘fgzmyk- 
gzlu  gzmykgzuH  gzmykgzü  N (dss.  was  gmizli).  — €.  ‘f  szmezine  ü N 
(e  nach  KLD)  uiuherkricchcn;  '( szmekgzuü  gzmekgzoli  »in  unbestimmten 
Umrissen  dastclien,  etwa  von  einer  geislerhaflcn  lürscheinung  im 
Halbdunkel«  KLD  (doch  vgl.  gzmykgzla  eyli  M die  Tanne  ragt  hoch 
empor).  — ^ gzmaiziig  N kalt,  rauh  (vom  Winde,  — verkümmernd'?, 
wenn  überhaupt  das  Wort  richtig;  dieselbe  Bedeutung  hat  szuiztis). 
i,  szvinU't  szvitaii  szvisli  hell  werden,  auf  leuchten ; gzvilu  gzviteU 
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hell  sein;  pa-szvilai  Schnmcksachcn;  szvil-varin  Messing,  Füller; 
proszviczei»  l^ja  regnel  mil  Sonnenblicken  ~ szvilrini'd  MLG  I.  70 
schiiuincrn.  — t.  szvytuli  1 G2t.  2,  szvijtrii'li  blinken,  auch  Irans, 
blinken  lassen  (schwingen)  J 518.  5;  szvijstereti  dem.  aufblinken. — 
e.  xzveczü  szveczaü  szv'üti  leuchten;  (=  *Kvet-sa)  Licht,  szvcgiix 

hell.  — et.  szveiczii  szveüzai/  xzveuli  putzen;  paszveitalai  Putz.  — 
(l'i.  »zvawi  Glanz,  Helle,  szvaisiis  hell;  pa-szvaisre  Nachditinmerung; 
ap-nvaila  Sz  Reinheit;  ap-xzvaista  KLD  [ ] Reinheit  ~ szvailm  nzvtii- 
lijli  hell  machen  KLD,  schwingen  Sz  (vgl.  gzvytuli);  szvailinti  hell 
machen;  gzvaistaii  gzvaulyti  iter.  (zu  szvaili;  nach  N auch  zu  szveisti). 

i,  Ixnku  likaü  likli  intr.  passen,  taugen,  le  Hk  {—  littka)  lika 
likl  belieben;  tiktii  liki'ti  (}’  kq)  vertrauen,  glauben;  le  partiks,  partika 
das  zum  Lebensunterhalt  Nülhige  [partikt  auskommen);  pre-likis  f.  NSz 
Zufall;  le  likU  tauglich,  vgl.  lit.  pri-tiklm  geziemend,  passend  MLG 
I.  391;  ne-likelix  Taugenichts;  tikgUis  Belieben  \VP  64;  likrag  recht; 
gii-likte  Sz  Zusammenireflen  (unter  potkamc) ; liklai  likl  nur  (gerade)  ~ 
likau  likyti  NSz  zielen;  likinti  NSz  geralhen  lassen.  — t.  pa-si-ltjkrg 
()t.  prt.  a.  JSv  8 sich  versehen  mit,  put^kli  J 1095.  3 versehen 
(mit  Slerbesacramcnt),  vgl.  yhikiu  pri-gi~tijkugig  pl.  pt.  prt.  a.  WP  75. 
— C.  le  pras.  tcA-«  in  der  Bedeutung  »geschehen«  (ni/tcA-«  nti-likl,  -, 
yerai  nu-gi-tükfg  KLD  gut  gelaunt  (s.  nu-gi-teikfg  dss.).  — ei.  letkih 
leikiaü  leikli  fügen;  'pa-teikn  MUssiggang,  pa-teikiis  milssig;  le  teizu 
teizii  leikt  sagen  (vgl.  slav.  pravili  »sagen«,  eig.  »recht  machen«); 
le  leika,  le  leikgma  Erzählung  (vgl.  jedoch  Iviyiii  tviyiau  Iciyli  KLD  [ ], 
WP  274,  MLG  I.  61  [als  memelisch]  erzählen).  — (li,  \-taikag  was 
zu  Gefallen  geschieht;  pa-laikä  .Müsse;  gän-laike  Eintracht  JSv  18; 
luikiig  gut  eingepasst  ~ laikaü  taikyti  iter.  zusammenpassen ; laikinli 
zusamnienfügen. 

i,  igz-ligag  gestreckt.  — e.  lenih  Irgiaü  tSgti  grade  richten, 
strecken,  ap-legli  bedecken,  z.  B.  J 384.  15;  pra-legag  N Mastbaum; 
legä  Wahrheit;  gtal-tege  Tischtuch;  tägiig  gerade  (vgl.  tSg  adv.  gegen- 
über; tesiny,  tesiom  geradeaus)  ~igz-trgeli  J 746.  5 sich  bessern?  — 
ci.  leigiit  leigiaü  teigli  abmachen,  abfciiigen  NSz;  al-leisa  NSz  Ent- 
scheidung; leUüg  recht,  gerecht.  — rtl.  pa-taigä  Zubereitung;  ap- 
laigalag  Sz  Vorhang  (vgl.  apt?gli) ; le  laigng  gerecht  - laigati  laigyii 
hcrrichten,  bereiten ; laigtneli  iter.  dem.  dazu. 

i.  IriJe  Durchfall,  Iridzttg  wer  oft  D.  hat.  — l.  pra-lryglu  Irydau 
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h fisli  inf.  Diiirlifiill  bfkommcn ; /n/i/«  DiTtrlifiill  J ;i7 1.  .’i.  — C.  Iinliii 
IrPtltaii  iiPxli  Durdirall  liabeii;  trPdu  N niirclifall;  liPiliiliin  dünnes  Kx- 
iTcnienl,  hrdalius  der  viel  Durcidall  bat.  — (ti.  Iniidiidi  Uurrhrall 
eii'egen. 

i.  triszlm  triszki’li  spiit/.en  N (vitdleicld  y zu  le.sen,  N hat  bei  dies<‘r 
\V.  idHü'lianpt  nur  »;  auch  Irikszli  IJ  »i|iiell(m«  wild  ij  zu  lesen  sein  . 

— 1,  Irfikszlii  trfiKzkmi  li'i}kszli  spritzen  inli'. ; InjkitztP'  Spritze  KDL.  — 
e,  tri'nzkiii  trcszkimi  (ri'kszli  <|nelsclien,  pressen;  IrPszkc  NSz  Presse; 
lii'%szluii  NSz  gepresst;  Irdkszliivi  Presse.  - — (ti.  uliis  IriiiKzkiix  starkes 
Hier  KU)  []  (welches  lierausspritzt  » Iriiiszktiii  Irdiszkiiti  iter.  (zu 
IrSkxzli) ; Iniixzkiiiti  dss. 

le  Irrpju  Ireim  tirpl  besehniieren.  — (ti.  le  liaipH  iter., 
Iniiprklix  Fleck. 

i.  prUt.  vijaii  (zu  rijli  ; le  wijii  ein  von  Strauch  gellochtener 
Zaun,  pl.  irijas  Kanken;  pa-vijijs  .N  Strecke  Wegs;  vijiiiids  convolvulus 
arv.  — i.  inf.  vi/li  winden;  nachjagen,  le  priis.  injii  .n'ijii,  wU  ; 
le  «•y«,v  pl.  Kanken  (richtiger  wohl  irijux.-,  le  in7f  Saum;  kaklu-vipifis, 
kukla-viinv  KU)  [ ] llalsbaml;  vylix  f.  (ierto,  le  u-fic  Kanke;  le  wilids 
Weide;  le  witeus  Flechlwerk;  vyU'ires  Kl)b  .\ckerwinde  convolv.  arv.  ; 
rijtiiriii  Garnwinde;  le  ii'txh  Bündel  ~ vijmi'di  iter.  (zu  ; ryxluii 
vijslijh  wickeln  (ein  Kind,  vgl.  le  irixk,;  vi/ltini'li  JSv  t)  iter.  zu 
ri/h\  — ('.  i'ijii  priis.  ^zu  ci/ti"  ; rc/ii  Dralh  vgl.  irliiili  wickeln  LH 
347);  dazu  UitvPjiii  (=  ki'irlux  Mal;  c schreibt  KLD)  eig.  »Wieder- 
kehru.  — (ti.  vajidi  iter.  zu  ('»//»);  i'uhiikus  Kranz. 

('.  Io  velijii-s  iirbii-s  ll'(•bU•-s  Gesicht  verziehen.  — (ti.  le  irai- 
btU'-g  iter. 

l.  pr  widdai  er  sah;  pit-ridtilus  Krscheinung,  Gi’stalt;  pavidulix 
Kbenbild.  — t.  ixz-vyxlii  ryduH  vi/sli  gewahrwerden;  pa-njdziu  piivij- 
deli  beneiden;  pu-vi'idiix  Neid,  pn-ri/d/Vs  neidi.sch,  pa-vydii’klis  Neider; 
ryzdyx  Pupille,  pii-vyzdi)s.  pn-vyzdix  .Mu.ster;  pr  iiki-iiyxii  ollentlich  [if'. 

— e.  le  «'(■•(/«  «'c/L  le  icci/c/?  sehen;  pu-ri'diix  ähnlich  WP  49,  83 
II.  s.  ■ — (fi.  vtnzdzu  reizdi'li  sehen;  vridax  Antlitz,  up-veidiix  schdn 

von  Gesicht);  iip-veizdax  J 32.'».  ö Vorsehung,  üz-vcizdax  Aufseher, 
j-fcizdiix  iNHd  an.sehnlich;  veizilnla  N Brille.  — (ti.  niidnx  N Kr- 
scheiiiung;  vaizdai  KLÜ  i ] Hrautschau;  upy-vaizda  Vor.sehung,  ap- 
i'uizdtix  Sz  vorsichtig;  vuixkux  Sz  durchsichtig  (unter  nii-przejrzyxly,.  — 
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I):izii  |ir  iruinl  wissen  I.  |>l.  waiiliimii ^ |)i'  iriiisiiiiii  u.  sg.  Keiiiilniss, 
|)i'  poiraineiinis  Gewissen;  pr  pa-ivaidinl  imlerw eisern. 

I.  vikn'is  munter,  rillirig;  'hie-vikii  NQu  überaus,  ilberdiemassen. 

— f.  -vi/kslii,  -v;ik(ui,  -injkti  sich  woliin  begeben,  anlaiigen,  eintreHeu 
•j-vijkli  , le  ii'ikslti  iriku  wikl  gedeihen;  tw/Ais  ni.  N Leben,  Leliendig- 
keil.  — e.  ecA-ii  Kraft.  — ('i.  reikiii  veikiaü  veikli  etwas  niachen, 
anfangen,  le  ireizu  ircizu  weikt  ausriebten  iw-w.  — lit.  nu-iwikli  be- 
zwingen), HTiklr-s  gedeihen,  gelingen;  veikiix  NSz  ge.scbwind;  le  wciklx 
munter,  fiisch,  gut  geratben;  vei'kiilas  (ieschiill;  ]ia-vnk.slux  Iteispiel ; 
le  ncikiiw  Gedeihen;  le  wcikiw  dss. ; t'dklix  Hink,  willig,  vdikti  vrik 
bald.  ~ le  irdziiiill  gelingen  machen.  — fli.  '?  viiikuii  viiiki/li  Sehl, 
.sebeueben,  nach  KLl)  in  Samog.  umherjagen,  sii-raiki'ili  .N  naelijageu, 
baselien;  luiikus  Knabe;  'früikszrzuti;  '>  vuikszlimdi  iter.  umhergeben, 
wandeln. 

i.  i-tduli  sieb  vermehren  W'W  I.  Ils!  {(-vismi  daiiijfihr;,  f-visd 
3.  sg.  prt.  \VP  73,  so  mit  i auch  UF  1‘J'J,  KLl)  []  schreibt  vi/slii 
(vgl.  vhislu  G viiKiü  rhti;  vislhti  .N  fruchtbar.  — C.  le  ireuhii-s 
iirste-ii  sich  mehren,  gedeihen.  — (ii.  vvisifi  veisiini  vvisli  forl|)flanzen ; 
ccix/(-'  Brut,  cci’s/«*  N fruchtbar.  — (ti.  vaini'i  Sz  {unter  plodimsr] 
Fruchtbarkeit,  davon  denom.  (trotz  primiirer  Form)  pa~vaüilii  vtiisuii 
vaisti  N empfangen,  valsua  fruchtbar  Sz  (unter  plmlini);  le  tniixld  Brut; 
tuiisiiis  Frucht  ~ viiisaii  vd'wßt  forlpllanzen,  fruchtbar  inacben  it.  (zu 
irixli),  z.  B.  Neues  Test.  (Berlin,  Trowilzsch  I86G)  .Matth.  1.  ä pdv. 
erzeugen;  vdishili  dss. 

/.  vcH-vixzijs,  adv.  viv-vixziu  »einsam,  ohne  Anhang,  unbeweibt 
etc.  lebend»  KLl)  [ ].  — i.  j viixzvx  oder  diil  r//x:«  eil  zu  (last  gehen 
MLG  I.  71. — C.  le  itrxchu  ursu  iirlst  IJLl)  eiuladen'.';  vdxziii  vdxzeli 
zu  Gast  sein ; vPxziu  ki-lidx,  gcwöhnl.  vüxz-kelix  l.andslrasse  iijod-iiiiei: 
poln.),  le  wexix  Gast;  vesziw  Gästin.  - - (fi.  vaixzd  JSv  2t)  Be- 
wirtbung;  vnisze  G Gastmuhl  - vdixzinti  als  Gast  aufnehmen,  be- 
wirtben. 

i.  vi'ixtd  vijldd  vi'isli  welken  - le  wiliH  welken  lassen;  vi'ilidli  dss. 

— e.  le  u'cliH  welken  lassen.  — - (tl.  pd-vdilinli  welken  machen, 
z.  B.  J 318.  7,  013.  13. 

i.  le  u'ijchiil  wollen.  — f.  iii-si-vl’ziu  vl'zidd  vi'ili  sich  idier- 
winden  zu  etwas,  vermögen.  — Zweifelh.  Zusammenst. 

i.  le  /'/Am  ~ ^ßmbu-,  neben  //Ah)  /'/Am  fibl  llimmern;  zibii  zi- 
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bfli  glün/.cn,  schimmern,  le  l’ibol  blit/en;  iiti-iibai  Flilterwerk  JSv 
H,  vgl.  iibiite,  iibiiczci  pl.  Flitter  iin  Haarband;  le  jtbins  fiben'vs  fibsnis 
Blitz;  iiburi'is  f.ichtspan,  vgl.  iibiiriuli  N flackern  ~ iibinli  leuchten, 
anzilndcn  (Licht),  z.  U.  J 433.  4;  le  ftbinäl  leuchten  las.sen,  blitzen. 

— i.  iijbICrvli  dem.  leuchten  .MLG  I.  76  (l>ei  KDL  unter  »diirch- 
blinkcn«  icblercli  und  zibivrtii).  — C,  zi'biit  iä>iau  zPbli  leuchten 
lassen,  anzilndcn;  zi'bas  B Blitz.  — fti.  zaibas  Blitz. 

i.  pra-zf/iilu  ii'/Jau  ii'iHti  aurbluhen;  zi'/du  zi'idzu)  iijdeti  blühen.  — 
e.  iödiu  iedzau  zesd  NSz  formen,  bilden;  le  [edu  ifefcliii  (hlH  blühen; 
ii'das  Blüthe,  Ring.  — ei.  pr  zcidis  (Vocab.  seydis),  d.  i.  zeidas,  Wand 
(slav.  zidT,  zu  Zhdati). 

ei.  tfidili  ieidimi  icixli  verwunden;  paieida  Sz  (unter  obraza) 
Beleidigung,  Wunde,  IG  120.  — (li.  iaizdti  Wunde,  f-zaizdus  N 
schädlich. 

i.  zijme  .Merkmal,  Zeichen;  pa-iymyii  .Merkmal.  — (li.  zuiinyli-x 
sich  verstellen,  entstellen  MLG  1.  76;  zaimtdi-s  albern  ebend. 

zvingii  [zviijit)  zviijmi  ii'iyli  aufi|uicken  ~ zviijdaü  zviijdyli  caus. 

— 1.  zvyyih  zvyyiaü  zvijyti  KLI)  [ ] (]uieken.  — e.  ivi'yiii  iveyiati 
ivPyli  quieken. 

.\ls  Anhang  zu  der  obigen  Sammlung  folgen  hier  die  primären 
Verba,  die  keine  Ableitungen  mit  Ablaut  neben  sich  haben  oder  nur 
den  Wechsel  von  t und  i aufweisen  (Beispiele  für  die  Kürze  sind 
daher  nicht  weiter  nothwendig,  für  die  Lange  sind  sie  gegeben); 
ferner  die  primären  mit  c,  ci,  tti  ohne  .\blaut.  Zum  Thcil  lassen  die 
verwandten  Sprachen  das  t als  der  hier  behandelten  Reihe  ungehörig 
erkennen;  wo  cs  nicht  der  Fall  ist,  beruht  die  Hereinziehuug  der 
betreffenden  Verba  auf  der  Beobachtung,  dass  i vor  einfacher  (ion- 
sonanz  (mit  Ausnahme  von  r,  l,  m,  n]  fast  immer  dieser  Reihe,  i vor 
mehrfacher  Gon.sonanz  oder  vor  r,  l.  m,  « fast  immer  der  Reihe  i,  e 
u.  s.  w.  (s.  d.)  zuzuschreiben  ist.  Onomatopoeia  wie  cipli,  czypli, 
pi'ipli,  kvijkli  u.  s.  w.  sind  nicht  aufgenommen. 


/ l. 

bliijxlu  blizyaii  bliijsli  auflciichten;  blizyii  hlizyeU  llimmcrn;  blizyai 
und  blizyci  Flitter;  blizges  dss.  — blyzgfiti  flimmern  (vgl.  Fick  II.  623, 
ausser  mit  slav.  blbs{k)iKili  bteski  mit  gerra.  W.). 
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diiit  diiti  G prilgnln,  iiu~diii‘  3.  sg.  pvt.  {teip  jj  tiiidiic  jngiei 
knulai  huva  ma(onm)  VVP  56;  MLG  I.  22i  steht  dieili,  nu-diezli  in 
(lers.  Bedeiiliing.  — Vielleicht  ist  die  Bedeutung  ursprünglich  »ein- 
trilnken«  (daher:  prügeln;  vgl.  pilli  giessen  in  der  Bediuitiing  »prü- 
geln«), dann  könnte  hierher  däias  Tunke  gehören. 

diiilu  driian  driili  inati,  schlalT  werden;  driiinti  matt  machen 
.MI,G  I.  65. 

i-yi/ji'i  (ßjad  gyli  erlangen. 

su-kides  pt.  prl.  a.  zerlumpt,  zersaiist,  Kl.D  nach  Muthinassung 
kliidü  kidaii  kisli. 

klinkii  klikau  klikli  aufschreien;  kl;ikiii  klijkiati  kli'ikli  schreien; 
kli/ka  .N  Schrei;  kli'iksmas  Geschi'ei  ~ khjkauü  iler.  schreien. 

le  kmlu  (=  kninlu)  knitu  knisl  keimen  (G  hat  ein  kninii  inf. 
Zweige  bekommen,  sprossen,  w'ohl  missverslitndlich  nach  einem  Priis. 
kninlu). 

iil-liUi,  3.  sg.  prl.  Hin  WP  1 I i,  G die  hust  verlieren,  sich  ah- 
vvenden. 

pinffii  pii/aii  piijli  wohlfeil  werden,  vielleicht  denom.  zu  pitp'iK 
wohlfeil. 

le  plijii-it  pUjn-s  plili’-s  sich  aufdrilngen. 
rijjii  rijaü  n/li  schlucken;  le  iter.  rislil. 

rinkii  rikaü  rikli  heim  Sprechen  anslossen,  sich  versprechen, 
sich  verzählen;  rikus  Sz  fallax  (omi//n;/). 

isz-si-rykiizli  sich  AUleln,  sich  in  FiUlen  auflösen,  3.  sg.  pr.  ryk- 
.szltt  KDI,  (unter  »Padcln«). 

(rizii-s)  riiau-s  rizli-s  gesonnen  sein,  sich  unterfangen  WP  1 2, 
83,  vgl.  hei  G n/ioti-s  anl  kn  etwas  Vorhaben,  unternehmen  (Quan- 
tilüt  zweifelhaft;  wimn  l zu  lesen,  könnte  dies  = in  sein  und  das 
Wort  mit  mii-,  recken,  zu  verbinden  sein). 

le  sikxtu  xizii  sikt  rauschen,  zischen  (von  kochendem  Wasser). 
xygli  prilt.  si/sati  ein  Kind  abhalten ; siislati  xißUjli  d.ss. 
le  xiiu  xitu  xixl  schlagen. 
skid{a)  3.  .sg.  präs.  ertönt  MLG  72. 

xljlijxtu  xlijgau  xli/gti  schlummern  N,  wohl  inch.  zu  verstehen. 
spikiu  spikli  ermahnen  N. 

Kzikli  Hzikati  szikli  cacare. 

xzimpu  szipaü  xzipti  stumpf  werden. 
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sziikll  prlil.  szlikati  crratlii'n  HF  185,  \VP  215. 
liilit  liiuti  liili  schklpfrig  wenlt'n;  titiis  sfhlUpfrig. 
visfjii  viageli  .>ichlollein  — #•  ripijM  .schwanken. 

I<‘  mzituil  schwanken;  le  inkxlii  u'ikl  gesehnieiilig  werden,  sich 
hiogen;  le  wikiic  Hanke;  Io  iiiksix  geschmeidig, 
le  irifii  irlfiH  nimmern. 

ii/pxtii  iiipiui  zfiiili  N sich  erholen  (nach  einer  Krankheil). 


c. 

le  knifchti  km-j’u  kufifl  dichl  aiifk(>inien. 

mflzti  sii.s.sen  (niil  Honig  etc.)  MI.H  I.  229,  hei  prs.  mein,  prt. 
nirzaii. 

pi'xziu  pi'xziaii  pi'xli  .schreihen  J 209.  1,  029.  2,  057.  5 {iiirx 
m'ipitim  apipi'xzli  iii  ixzpaxiiktili;  jiiü  kariizj  iizprxzr  { kiiri'ivi‘’litis  jiiti', 
(ixz  pi^xziu  ip'iimalrli’  , slav.  pxxali  n.  s.  w . 

xki-czii  xkeiZHii  xkilxti  aiishrciten  /,.  H.  von  Ihinmen,  die  .Ash"'. 

f‘i. 

kcikiii  krlkiiiii  knkli  llnchen. 

kreixzkiii  kri'iszkimi  kreikxzli  durcliw  (Ihlen  MLG  I.  227. 
pli’ikiii  ]iU’iki<n'i  pleikli  Fische  ausnehinen.  »am  Bauche  anfspalten 
lind  dann  lireillegen« ; vgl.  (i  priph-ikli  himmntgen. 
le  ri'ibxl  rciiit  rribl  impers.  schwindeln. 
xkeifzii  xkeirzini  xki'ixli  .Schl.  Leseh.  ilndern. 
xzlrikiii  xzlrikimi  szirikli  weizen. 

ai. 

iiakztli  (piixzati  yaiszli  ver.siinmen,  verscliw  inden,  zu  Grunde  gehen. 
kiiipxlii  kaipiiii  knipli  ahzeliren,  kriinkeln;  vgl.  le  k'cipxlii  k’i'ipu 
k'ripl  das  hellen  kaum  diirclihringen  L!hl),  dort  auch  ein  knipl  sich 
sliilzen,  sich  anhallen;  vgl.  Forliinatov  in  Be/.z.  Beilr.  III.  50. 

kuistfi  kailiiii  kaisli  heiss  werden;  kairzi)  kairzmi  kaixti  liei.ss 
machen;  vgl.  koiträ  Ghil,  prii-kiiilnx  Scliweiss,  le  kaixlx  erhilzt  ii.  a. 

kdiszU  glHIten  BF  119,  reihen,  scliahen  G;  knisziii  knixzti  .MhG 
I.  220  Ireihen,  rennen. 

kliiini  klaireti  hl.l)  wackeln,  lose  sein. 


/ 
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Hiiiczu  Uiiitit)  Kiiicznii  naisli  N Zeichen  dculen;  saitiis  N Zeiclien- 
(leuterci. 

mwigslii  svaiijaii  xmigli  Schwindel  hekoninien:  Krmgulijx  Schwin- 
del; xniiklr  N <ls.<.  - ap-Ki'tiiglnli  holiiuhen. 

le  wuiilii  iniiitu  iniift  sich  wo  aufhiillen,  helinden, 
iiiiiliii  iäididu  ti'iisli  spielen;  iiiislax  Spiel. 
iiwiriii  ziidiri'li  schielen,  viell.  denom.  zu  iniiirüs  schielend  {iinch 
xz)uilri‘ti,  sziiairax,  xzmiin'n  geschrieben). 

triiiriii  zmtirf'li  schiehm,  viell.  denoni.  zu  zvairüs  .schielend. 


II.  u ü ü au  ov. 

H,  priU.  Miuvnn  (zu  hliiHi;\  hliwimas  .Anrhriillen.  — ft.  prils. 
bliiivii  bliiili  anrhrüllen  inch.;  blii'ii’ix  tn.  (iehrldl  ~ btiiiviiiiii  iler.  zu 
bliiiiiti).  — (lil.  priis.  blimiju  bliäuli  hrUllen;  le  bfauka  Schreihals; 
le  bl’iiiirc  Schreihals  - le  bl'mislit  iler.  (zu  bl'iiut).  — Ot\  präil.  blib- 
viau  (zu  bliduli],  le  bl'iiiru;  bloritiitis  n.  acl.;  blnrikiix  notn.  ag.  (zu 
bliuuti) ; le  btuwa  Si’hreihals;  le  bl’iiirfjx  dss. 

(tu.  briiiiijii-s  briiiuli-.s  sich  andriing('i).  acl.  zwllngen;  le  braiils 
ULI)  geil;  briiiund  slmn|>fe  Kanle  pfilio  br.  Mes.serrllck<“n),  le  braiimi 
ahgeslreifler  Schlangenhalg  u.  a.  — Ot\  biiiirimi-x  prül.  (zu  briinili}-, 
broviumx  n.  acl. 

tt.  briikii  brukiiii  bn’ikli  einzwiingen;  le  brfikii  (=  bnmkn)  bnikii 
Iniikl  alibröckeln,  vgl.  prrvns  nubrunktt  mcinel.  MLO  I.  C7  die  Karbe 
gehl  uh;  le  briizdklix  Sen.senslreichholz  - le  bnizimit  ahreihen,  Sen.se 
streichen.  — II.  bniki.x  in.  Strich;  le  brfizr  Strieme,  Schramme;  bni- 
klix  in.  Knillei;  bnikxzmiK  in.;  briikxznis  in.  Strich  und  brükxziiix 
r.  i-st.  dss.  — (tu.  bimikiii  briiiikiiiri  braiiliti  wischen,  streichen, 
le  lahren;  j-briiukai  KillKvilnde;  nu-brauknx  .Ahschabsel)  Klachs- 
abgilnge;  bniiikix  Sz  iciiis  (cio*);  le  brauklix  hölzernes  .Me.sser  ziiin 
Klachsreinigen;  le  bntiiklx  dss.;  baiukliii'iis . brniikliivi-  .Streich Werk- 
zeug (heim  Flach.s)  ~ bnnikini  brmikijli  iler.  (zu  bimiklii,  le  brnuzil 
streichen;  le  braukut  iler.  fahren. 

II.  biibthili  dnmpr  dröhnen  (vom  Donner'i ; blilitjli;  biibhili  dröh- 
nend .schlagen:  le  biibimil  wiehern.  — II.  bfiblifx  S Kohrdommel 
« Kl.D)  - bubauti  dumpf  brüllen;  biibiiti  J 290.  1 dss.  — (III.  bttiibiii 
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houhiaü  haubti  lirilllen;  hauhlys  Rohrdommel  ~ bauhleri'li  dem.  iter. 
(zu  bauhli). 

H.  bundit  btidtiti  bmti  erwachen,  le  prH.s.  büstu  — *bunslu\ 
buudli  budi'li  wachen ; biulriis  wachsam  ~ le  budll  cau.s.  wecken ; 
bi'idiuli  wecken;  le  buJinät  ds.s.  — fl.  bihlpw  KLO  Nachtwache.  — 
(Itl,  baudzii  baudzuu  bamti  zUchligen;  buudd  Strafe  Kid)  [ ],  DL 
Scheltw'ort ; le  bamlis  (=  *baud-slja-)  Gebot  (zur  Bedeutung  vgl.  got. 
bhtdan);  bausme  KLI)  []  Strafe;  batidzava  Frohndienst  ~ pa-si-bau- 
dijti  B sich  erheben,  aufbrechen,  vgl.  pa-si-baudeti  NBd  sich  gegen- 
seitig aufmuntern,  sich  zusarnmenrotlen;  xii-ni-baudiisi  pl.  prt.  a.  G 
»sich  in  irgend  einer  Sache  verabreden«  (wenn  für  baudzusi,  zu  bau- 
di/ti,  sonst  zu  bmisli);  ? le  baudil  versuchen,  prüfen,  kosten,  heim- 
suchen Bi  I.  249;  pr  ct-baudinls  aufcrwcckt. 

fl.  bütjsUi  biigaii  biigü  inlr.  erschrecken;  bugszliis  N scheu.  — 
(lll.  bauyiis  furchtsam;  baiifiszliis  sc\\c.u  ~ bauijiiili  caus.  erschrecken ; 
biiuijxzlau  baugxzU’iti  scheu  machen. 

11.  biurstii  (?)  bitiraii  biiirti  hUsslich,  garstig  werden.  — fl.  fciön/? 
prüs.  (zu  biiirti] ; pr  biirai  scheu.  — flll.  biauriis  hüsslich  ~ biauriii-s 
biauretk  Abscheu  haben;  bianriiili  besudeln. 

fl.  su-cziislu  cziidaii  czmli  in  Niesen  ausbrechen.  — (lll.  czAu- 
dzH  czinidzau  ezdusli  {czdudeli)  niesen;  ezäud-inU  KLI)  Niesswurz; 
cuiuduUß  Niesen, 

11.  czüpli  (fVi  ktj)  greifen  nach  .MLG  I.  369;  iipy-rzupa  adv.  i.  sg. 
lastend,  vgl.  npi/-czupo  N loc.  sg.  dss. ; i'ziipniis  greifbar  MLG  I.  391; 
czupiunmis  i.  pl.  Sz  palpando  - cziipinrli  iter.  belasten;  czitplereli  (bei 
Schl.  iziipterHi]  dem.  schnell  greifen.  — H.  czfi'piu  cziifnau  czupli 
betasten,  fas.sen  (h  KDL,  o KLD;  czupli  J 417.  16  u.  s.).  — (lll.  ‘fcziiu- 
piti  czäupiau  czüupli  {bürn<i]  eng  schliessen  (den  .Mund) ; ? l■zmtpmi-s 
czaupyti-x  iter.  zum  vor. 

1t.  czutrnti  .schleifen  (beim  Gehen);  rzuzineti  dem.  iter.;  czu- 
iiiili  BF  105  schlurfend  gehen;  czuzijne,  Rutschbahn.  — 11.  czfiziit 
cziitiaü  czii'zli  rutschen  auf  dem  Ei.se;  K auch  o). 

11.  ? le  drudel  in  der  Bcd.  »zittern«.  — 1t.  ?le  driikxls  (mit  ein- 
geschobenem  k?)  Verwarnung  L’LD.  — (lll.  draudzit  draudzau  draiixli 
drohen;  le  draudi  m.  pl.  Drohungen,  nudraiidus  N ladelnswerth; 
le  drausmu  Drohung,  dransme  Zucht,  drausmiix  N strafbar  ~ le  draudiH 
drohen,  vgl.  le  draudeklix  Drohmillel. 
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ll  (m?).  Ku-drtiijli  jM'ät.  dniyo  B sich  geiellcn.  — (IH.  drm'ujas 
Genosse.  — ? Dazu  le  drutjl  ULD  sich  ininiJern,  zusainniensinken 
(=  sicli  ziLsamnienzielien?). 

U.  le  driipu  (=  *drum]m)  dniim  driipl  bröckeln  intr. ; le  drupi 
in.  pl.;  le  dnipiis  f.  pl.  Triiinmer;  le  driipektis  Werkzeug  zuin  Bröckeln; 
le  drupvue  Brocken;  le  drupuUi  Brocken  -•  le  dniphuil  Irans,  zerbröckeln. 

— flH.  le  draupU  caus.  bröckeln.  (Litauisch  hat  das  gleichbedeu- 
tende Wort  anlautend  t:  Inipu  trupeti  intr.  zerfallen;  Inipinci  Brocken; 
Irupidijs  Brocken;  Iriipiis  bröcklig  - iritpinii  trans.  bröckeln.) 

U,  le  pritt.  fchuwu  (zu  fchüi].  — H.  diüslii  ditiviiii  diüli  dorren, 
trocken  werden;  dzüvü  KLUBd  DUrre;  s«-(/:fii'cf/*  dürrer  Mensch;  dUmlu 
der  Verdorrende  KLÜ  [ ];  difisiia  N Schwindsucht;  diifilis  f.  Sz  dss. 
(unter  siicholji  choroba).  — (Hf.  di/iuju  dtäiili  trans.  trocknen ; 
le  fchaiilrs  Trockenstange  ~ le  fchmvH  (so  mit  d Bi  I.  410)  trans. 
trocknen;  le  fthmidfl  trocknen  trans.;  diamlyti  J 250.  7 u.  s.,  BF  1 10. 
iter.  (zu  diutdi).  — OV,  pritt.  dziiviau  (zu  dUiuli),  le  fihüu-ii-,  didvi- 
miis  nom.  act.;  diovi'i  Darre,  Dürre  ~ le  fchäwH  [<t  ULD)  Irans,  trock- 
nen, räluchern;  dzovitili  trans.  trocknen. 

II.  dumhit  (le  duhu  diibati  ditbli  hohl  werden,  einsinken;  le  duhli 
in.  pl.  Koth,  .Morast;  dnbüs  hohl;  dubiinjs  N Loch  im  Boden  (KLD  [] 
schreibt  dübtinjs,  daneben  diimbiirijs)  ~ dtibinli  hohl  machen.  — 
il,  du  bin  dubiaii  dnbti  aushöhlen;  le  diibs  hohl,  tief;  dübe,  le  dübe 
Höhle;  \ü  dnbulii,  le  (/m6i//c  Vertiefung;  ? le  i/i/mi«  Höhlung,  Abgrund- 
le  diibiH  anshöhlen.  — (lU.  daiibä  Schlucht;  daiibunjs  dss.,  N auch 
dmdnmi. 

II.  dzuiigii  dztujaü  dziiißi  froh  werden;  dzugi'dis  Sz  (unter  «'c*o- 
fek)  Spassmacher;  dziigiis  Sz  garrulus  [rzekotlitry)  ~ dznginii  erfreuen. 

— fl,  dtngslH  Schl  ^Prlisensf.  zu  diiigli).  — (lU.  dziuigin-n  dznn- 
giaü-s  dzangli-s  sich  freuen;  diaiigsmas  F'reude. 

II.  duksus  B reichlich  ampliis  ~ duksinli  B vermehren.  — 
(111.  dutig  adv.  viel  (subst.);  m.  Vielheit  ■■  c/«M3inti  vermehren; 

dütikninli  dss. 

II.  le  düku  (=  *dunku)  dttku  dukl  malt  werden;  le  duzu  duzH 
it.  brausen  ~ le  duzinäl  caus.  brausen  machen.  — ll.  dükslii  dükaü 
dükti  toll  werden;  le  duzu  {diikitu)  dükl  brausen,  tosen;  dükä  M 
Rasender;  dukin  m.  Raserei,  pädükis  m.  Tollwuth;  pa-dukÜis  Ver- 
rückter - dükiiili  rasend  machen;  dükini'U  iter.  dem.  umhernusen.  — ' 

Abhftmll.  d.  K.  H.  (losellitcb.  d.  WiAMoacb.  XXI.  14 
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(fit.  lai  ril  } pudauküs  (las  geht  entzwei,  zu  linde;  paduukles  N dss. 
was  paduukai. 

U.  diislü  diisuü  diisti  aurkciichen,  le  diisu  dunu  dusl-,  du.iiü  du- 
neli  (s.  a.  ö)  lilisteln  KLÜ  [];  diisa.s,  at-dimis  J 551.  1 Seufzer; 
Io  du.sa  Ruhe,  Schlummer;  dumdijn  KnghrUstigkeil,  Ic  diisidis  Husten; 
le  duxmas  f.  pl.  Z(Jin  ~ le  dusri  (keuchen)  ruhen,  rasten;  le  dtishiiil 
ruhen  lassen;  diisinii  damplig  machen.  — fl.  dtisii)  dtUi'li  keuchen; 
dtdügis  u).  Seufzer  ~ dusauti  seufzen.  — ItU.  damos  Luft,  z.  B.  J 127. 
9;  dausinti  N Luft  machen.  — Vgl.  dvexiu  dvesli. 

’H.  le  dufii  {düfit  = *dunfu  L'LD)  diifu  dujl  entzweigehen;  duiis 
m.  N Bruch  («?);  le  dufma  L'LD  Verwirrung;  perdiitimax  fiiir.  Knochen- 
bruch (ö?).  — H.  dü’iii  m.  u.  f.  Bruch  (KLD  «,  DL  o).  — (Itl.  duu- 
iin  dauiiaü  daütli  heftig  stossen;  p(i-(/rt«:ii  N'Sz  Vagabund,  vgl.  le 
duul's,  padiiufe  LUrmniacher,  Herumtreiber,  und  kanrti  paduiiiiilele 
J 387.  I,  pudaiiiü  NSz  Vagabund  ~ dauiuii  duiiii/li  iter.  (zu  daiitti}. 

tl.  (jltidm  MLG  1.  388  sich  dicht  anschmitjgend ; le  gltid«,  le  ylu- 
deiui  glatt;  yludidms  oder  yltidieix  bi'yli  mit  angezogenen  Ohren  laufen 
(vom  Pferde;  KLD  das  erstere  mit  ö,  das  zw'eite  ohne  yuantiliits- 
bezeichnung)  ~ le  yhidinal  glütten;  ylmleri’li  dem.  leicht  anlehnen 
KLD.  — fl,  yltixl  üiil  peli'x  lehnt  sich  auf  die  Schnitter  »in  Samog.« 
KLD;  yltidtiii  ylüdoli  ange.schmiegl  liegen.  — (Itl.  ytuudiü  ylaudinü 
yhiuxli  anschmiegen ; le  ylaiidi  m.  pl. ; le  yiaudux  f.  |il.  Liebkosungen, 
vgl.  yluitdiis  MldQii  Kurzweil,  le  ylaudu  Glätte;  pri-si-yloiixle  MLD  1.  C3 
Zutluchlsorl;  yluiiditx  mischiniegend  ~ yluudyli-x  BF  113  schmeicheln 
(iter.  sich  anschmiegeu) ; le  yluiidit;  le  ylaudiU  glätten,  ylaudoft  B 
heucheln;  pri-xi-yluüxlyti  iter.  MLG  1.  CG  sich  anschmiegen,  Zuflucht 
suchen,  le  ylmixlH  streicheln  iter. 

tl.  le  ytumslii  yliimu  ylumt  schleimig,  glatt  werden;  le  yliniix 
.scOdeimig,  glatt,  lit.  ylümax  hornlos  (vom  Vieh).  — Oil.  yliaiimax 
».schleimiger  .Abgang  vom  Schleifstein»,  yliatimfis  NBd  »glUpfrig«  (vom 
Kssen) ; le  yluuma  eine  Schlangenart,  le  ylaumax  f.  pl.  Tres|)cn  im  Lein. 

fl.  ymütle  Faustvoll,  Faust;  yuitiiulax  G («?)  dss.  — Oll,  yniäii- 
iiii  ytiiuuiiau  yiiidiitli  Hand  zusammenschlicssen,  damit  drücken,  N 
hat  ein  mihio  szirdix  yn  ’u'tuzl  mein  Herz  ist  bi^klommen;  ynimizle  Faust  ~ 
yniiuiiiitu  ynuiuiyli  iter.  (zu  yniätiili]. 

ll.  yriuraü  prUl.  (zu  yriiili] ; yruriiiiax  nom.  act. ; yrhiviix  N bau- 
Pallig  (wahrsch.  tl,  so  KLD,  wenn  nicht  aus  Sz  und  pii.  präs.  = 
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ijriüviis).  — fl.  priis.  ijriüvü  (Ic  (jrOxtii,  lil,  bei  Sz  yriüstn)  f/ritili  ein- 
stUr/.cn  intr. ; le  yfOwa  eingefallene  lirde  (aueli  ghiwa'?).  — fH(.  yriaiiju 
yriauli  uinsUIrzen,  donnern;  le  yfmva  («?)  Schlucht.  — OV.  prlit. 
yroviau,  le  grämt  (zu  griäiili);  griovimas  noni,  acl.;  yriovä  Schlucht. 

fl.  mt'iH  fzinlis  pa-yrudo  3.  sg.  prl.  mir  wurde  «las  Herz  weich 
KDL  s.  V.  »weich«;  griidiii  grüdau  gnixti  stampfen,  (Eisen)  harten, 
nach  N auch  »ermahnen,  warnen«;  grüdax  Korn;  le  jnidcnc*- Graupen 
u.  a. ; le  griixlis  Sonnenstäubchen;  grüxliivtix  Stampfe  ~ gnidait  grti- 
dgti\  grüdinli  (Ei.sen)  harten.  — UU.  le  gruufclni  gruudu  grauß  pol- 
tern, donnern  LiLI);  yrtiiidenx  Gewiltei’schlag,  vgl.  yruitdulix  Sz  Donner 
(unter  nyrum),  ebenda  grauxmax  dss.,  davon  grauxmux  [ngromng,  xroyi) 
Sz;  le  yraudx  Korn;  le  graiixihl'i  pl.  (zu  graiixlix)  Schutt;  yrmisme  N 
Warnung;  grtimvinyiix  Szl’  6 schrecklich,  drohend  (parallel  mit  bai- 
xi'ix)-,  graiidux  .sprOde,  brüchig,  rührend,  wehmUthig  - le  graufdH 
(Eisen)  harten;  pr  en-gruudlxnan  a.  .sg.  nom.  act.  Erbarmen;  yraiidinli 
harten,  spröde  machen,  in  der  Bibel  »ermahnen«  (wofür  gewöhnlich 
gruiidriili),  xii-graiidiiili  betrübt  machen  J 615.  3,  IG  107. 

II.  gruzdit  gruzdeti  schwelen;  yriizdix  M Aschenbrödel  ~ yru:- 
driili  schwelen.  — (llt.  grduzdit  grauzdrti  N dss.,  bei  KLD  auch 
griauzdu. 

II.  griizineli  iter.  dem.  nagen.  — flll.  gniuziit  yriiuiiau  grüuili 
nagen.  '?  Dazu  xu-griitiiili  Szl*  9,  20  vernichten;  le  ynifilii  i>l.  (von 
grußx)  Schutt,  Graus;  griizdlax  N uneben,  holperig;  yrduUis  Kies; 
Io  graufcbl'i  m.  pl.  (von  yrauflis)  Graus,  Schutt. 

II.  le  giiu'ii  prai.  jzu  gülr,  giiviix  gewandt,  gescheit  JSv  73; 

? lit.  guitiü  gujtiü  giiili  nachjagen  (so  Schl;  yiiiji't  giiijaü  K).  — 

ft.  le  prüs.  gOxlti  günu  güju  (tjiiju '!  s.  Bi  I.  353),  inf.  gül  haschen, 

fangen  ~ le  güxlit  iter.  — UU.  güuiiii  gavau  gtiuU  erlangen,  bekom- 

men [ajHgdiili  betrügen);  '1  gaujii  Haufe,  Rudel;  ap-gaide  JSv  76 
Betrug,  üz-gauHx  m.  M Beute,  pugaidiix  adj.  Sz  {puibopnii);  gmikliix 
N'Sz  Erwerb  ~ gäudau  gäudgli  iter.  (zu  güuli)  fangen;  ap-xt-gäu- 
diiili  J 613.  6 sich  betrügen  la.ssen;  ap-yaudiurU  betrügen  IG  122. 
— Ül\  le  gämt  prai.  (zu  yauf.  — V Dazu  le  gaiixu  Genügen,  Ge- 
deihen, guuxiix  reichlich  ~ Ic  yauxU  reichlich  machen;  pa-gatixinli 
JSv  18  vermehren;  le,  gaiisimlt  Gedeihen  geben. 

II.  le  gubxlu  gubtt  gabt  sich  krümmen,  sich  bciigeli,  i.-  guba 
Heuhaufen,  zusammcngcstellter  Haufen  von  Garben,  lit.  guba  G Schober, 

*1* 
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le  iiiibiU  Heu  in  Haufen  legen,  lit.  gubnii  G Getreide  aufhüufen.  — 
(tu.  su-gaubli  G »Getreide  einfutiren,  einsainiueln«,  im  Zeiii.  soll  es 
bedeuten:  von  oben  her  ganz  ziidecken,  vgl.  uz-ai-gatibim  vcrliillll 
J 005.  1,  galvt'Ies  iiigaiibstylos  J 220.  2 {iler.  dazu),  xvbcza  giiiibliiriu 
JSv  47.  — Die  gewöhnliche  Form  des  Wortes  fllr  »einhllllen«  ist 
gbbiu  gbbiail  giibli. 

Ü,  gudurlüti  klagen,  jammern  MLG  I.  359.  — il.  ginlzii  ginltaii 
gii'xli  beklagen,  -x  klagen,  sich  heklagen.  — ffU.  yamliii  ymuliau 
ymixti  jammern,  heulen,  summen,  klingen  (Glocken  G),  le  gnufrliii 
yiniilu  gauj'l  klagen ; le  yamlu  Klage,  Geheul,  yamh'is  N,  le  gituxcli  = 
*yaul'vhx  = *yaudjax  (Vertretung  von  gaudiix)  klilglich;  yaudone  l’ferde- 
bremse  ~ le  yiiiidal  iter.  (zu  gauft], 

11.  yidiii  gidiaü  gidii  sich  legen:  guUh  gulä'li  liegen;  prr-gulii 
Beischlüferin;  pir-gidx  Beischliifer;  le  gid'a  Lager;  xugidda  Sz  (xkliid- 
mxc  concinnitas),  iitgulda  Sz  Grundlage;  le  gulla  Bett,  lit.  giilla  Lager 
Sz  (unter  loiiiica)  - giildmi  giildgli  legen.  — il.  le  yid'ii  I>ager,  Nest; 
gfi'lix  m.  Lagerstiltte.  — Bei  Sz  yvatix  Lager  eines  Thieres  (s.  v. 
higxko) . 

fl.  güxix  m.  Ruck,  .Mal,  güxidx  i.  pl.  hin  und  wieder,  manchmal. 
— flll.  ‘I  le  giuixii  Genügen,  Gedeihen,  le  yaiixigx  verschlagsani,  vgl. 
? le  yinixx,  adv.  yauxi  langsam  (=  anhaltend?);  giiiixtix  reichlich.  — 
Die  Worte  von  yaiixii  an  s.  auch  unter  gii-, 

fl.  le  jütix  pl.  Scheideweg,  Gelenkstclien,  wo  zwei  Knochen 
sich  berühren  Bi  (nach  Fick  II.  G39).  — flll.  jäiiju  jinil  a(|iiidam 
fervidani  super  infundere  N aus  Schultzen,  le  jäiiju  jaul  Teig  machen, 
einrUhren;  le  jaux  apjairx  ULI)  .Mengsei  von  Viehfutter;  javai  Ge- 
treide (nach  Fick  II.  639).  — Ol\  prtit.  jdriau  (zu  jäuti),  le  jüiru; 
le  jiiu'umx  nom.  acl.  Mischung;  edalii  jove'ja  nom.  ag.  f.  JSv  6;  jö- 
valax  Schweinefutter. 

ll.  jiiudii  jtidaü  jiixti  anfangen  sich  zu  regen ; judü  judvli  sich 
regen;  pu-judu  BF  149  Anregung;  jüdra  N Wirbelwinil;  juditx  NSz 
zanksüchtig'  jiidiuli  rütteln;  judü'ti  sich  bewegen  (vom  .Meere)  J 725. 
12.  — flll.  le  juuda  Kraft,  Vermögen  ~ le  jaudat  vermögen;  xu-jnu- 
diuti  J 855.  8;  jaudriuli  N in  Bewegung  setzen.  — Bei  IG  114 
ue-xi-juodiiidamx  sich  nicht  regenil. 

U.  xu-jiikti  sich  vermischi'ii,  xu-jiikiixi  pägada  .Mischwetter  MLD 
I.  71,  BF  119,  le  jüku  {=  juuku)  juku  Juki  verwirrt  werden;  \ejuka 
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Verwiirung,  Mischmascli ; le  juzeklis  was  Verwirrung  stiftet  -■  le  juzinäl 
Verwirrung  stiften.  — (Hl.  le  jauzu  jauzu  jaulU  mengen,  mischen, 
lit.  jmikli  mischen  (so  ist  G’s  jaiujli  zu  lesen). 

11.  jiinlislu  jiinkau  jiinkti  gewohnt  werden  ~ le  jnzmtU  gewöhnen. 
— du.  le  jauks  lieblich,  anmuthig;  jaukux  zahm  ~ \c  jauzfl  gewöh- 
nen; jaiikinii  gewöhnen  (Thiere,  zithinen). 

II.  jiinlü  julaü  jiixli  durchs  Gefühl  gewahr  werden;  juliix  Sz 
(unter  czuijinj)  cmpfmdlich;  jutriis  empfindlich.  — dH.  jaticzii  jmiczaü 
jaiM  fühlen,  le  jauschu  jaiilti  jaiisl  nach  Hi  fühlen  lassen;  pa-jaulä 
Sz  Gefühl  (sensus),  prrjaula  BF  158  Gewissen;  \e  jaiisma  Gerücht, 
Ahnung;  le  jatärx  munter;  jaulrus  WP  128,  .MLG  1.  388  wachsam; 
jautiis  empfindsam  ~ le  jauläl  fragen. 

11.  prüf,  kliuvati  (zu  kliüti) ; kliiiviinas  nora.  act.  — 11.  prüs. 
kliiivii  le  kt'üslii)  kliäli  hängen  bleiben;  le  kl'ümx-,  le  kl'Oma  llinderniss; 
klifUis  f.  u.  klitUe  N Hinderniss  ~ kliüdaü  kliüdyli  caus.  (zu  ktiiHi), 
le  kl'fidU  iter.  (zu  kl' fit);  kliüdinii  caus.;  le  kl'üstUc-x  itcr.  hängen  blei- 
ben. — dH.  le  kl'aiijfi-x  kl'nut&s  sich  anlehncn,  lit.  pa-si-kläuju, 
-klätili  vertrauen  auf;  klimtdd  Fehler,  Gebrechen,  vgl.  kltaudzu  kliati- 
diau  kliausli  N hindern,  aufhaltcn;  klintdis  f.  G Vertrauen;  klimitc  Sz 
(unter  wada)  llinderniss,  Gebrechen  ~ kliamlaii  kliaudyti  N iter.  hin- 
dern; le  kl'aiixtUe-s  hängen  bleiben.  — Oi\  prät.  kluviau,  le  kl’äwu 
(zu  kliäuti]. 

11.  le  klu(jix  hölzerner  Nagel,  Krücke  u.  a.  — (Hl.  le  klauijis 
u.  a.  Holzklotz,  grosses  Stück,  Grossmaul,  Kaisonneur  ~ le  kluudfiH 
unklopfen,  klappern,  rai.sonniren;  le  klaiidfimU  anklopfen;  lit.  klaiiyi’ti 
G schwatzen. 

11.  khtmpii  klupaü  kliipU  stolpern,  in  die  Knie  fallen ; par-kliipls 
N Anstoss;  klupiis  leicht  stoljiernd  ~ klupduu  klupdyli  caus.  stoli>crn 
machen;  klupinii  dss. ; le  kltipimU  caus.  und  itcr.  (zu  kliipt]  ■,  kliipi- 
neli  iter.  dem.  (zu  kliipti).  — fl.  le  klüpii  adv.  strauchelnd;  ktüpo- 
mis  adv.  i.  pl.  f.  kniend  ~ klupmi  klüpol'i  knien.  — dH.  klaupiu-s 
klaupiau-s  klaüpli-s  faet.  refl.  knien. 

11.  pa-kliixln  kliisaü  klüsii  gehorchen ; le  kluss  still ; [>r  po-kliismai 
nom.  pl.  gehorsam;  klusus  .MLG  1.  226  scharfes  Gehör  habend,  pa- 
kliisiix  Sz  gehorsam  (u.  posliixzny) ; paklmtiiis  gehorsam.  — dll.  kläii- 
siii  klnimiin  ktäiisli  fragen;  le  klamcbi  n.  j)l.  (zu  klausis  = *klaiisjas) 
»der  Gehorch«  ULI);  klaiisa  Sz  Gehorsam  (unter  nieposluszenstwo)  ~ 
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kliiiisitii  klmisi'ili  liijren;  kliiuximyii  ilcr.  fragen;  le  klaiisiiiiit  iter. 
forsclien. 

II,  Ic  kfiwa  llaufo,  lit.  knnur,  le  kruls  steil.  — fl,  krfivii  Huiife, 
so  K;  le  krüle  llilm|)el  auf  Wiesen;  jmknilr  N Lferrand  :«  KLÜ). 
— (III,  kriinju  krault  (le  kraul)  liilufen,  laden;  le  krawa  Haufe, 
le  krmrtil  /.usanunenrall'en ; le  kfaujs  lu.,  krnuja  f.  Haufe;  le  kraulix  Ah- 
sturz,  steiles  L'fer,  Bergwand;  le  kraiime  grosse  Menge;  le  krauna 
IJI.l)  Schwann;  le  kruula  Ufer  (ULI)  hat  auch  kraujs,  gen.  kraiija 
steil,  kraujumx  Slcilheil,  doch  vgl.  kraujsrii,  steiles  Ufer,  u.  lit.  kriiiit- 
szux  krtiuszux  steiler  .Abhang,  s.  kruxz-)  ~ krauslau  krauslijli  ilcr.  (zu 
krduli);  krauxliiti'li  iter.  dem.  (zu  dcins.)  J 312.  8,  JSv  80.  — 
OI\  prill.  kruviau,  le  krtiu’u  (zu  kiduli/  ; krdrimax  nuin.  aet. ; krurikas 
noiii.  ag. ; le  krairrjx  noiii.  ag. ; kruvä  Haufen. 

II,  krüviuas  blutig,  krüvinli  blutig  machen.  — (III,  kraiijas  Blut. 

II,  krükis  in.  Schl,  l.eseh.  Bussel;  kriikr  N Gegrunze,  Schweine- 
rtl.ssel.  — II,  kriukiu  kriiikiau  kriiikli  grunzen  J 3V0.  1.  — (III,  krau- 
kiii  kraukiaü  kratikli  kritchzen;  le  krauka  Husten  des  Viehes;  le  kraukls 
Habe;  lil.  krauklijs  .N  Kriihe;  le  krauksrliis  Knorpel;  kraukszli'  Uneben- 
heit, Frostholslerlein  auf  Strassen  etc.,  die  beim  Fabren  krachen.  — 
Zusammenst.  z.  Th.  zweifelhaft. 

II,  krujiiu-s  krupiau-x  krupli-x  N erschrecken  (eigenll.  sich  zu- 
sammenziehen, zusammenfahren),  iiu-kriipfx  KV  12!)  schorfig,  \ts  krupu 
[—  "krumpu)  kiupu  kiiipl  verschrunipfen  (bei  ULL)  uncrweichles  r); 
le  krupx  Kröte,  Zwerg;  krupus  Sz  furchtsam  {bojdzlitni)  ~ le  krupcl 
zusammenschrumpfen.  — II,  le  krüpis  Zwerg;  kruplerrli  dem.  plötz- 
lich zusamnienfahren ; krupszvzoli  iter.  — (III,  kraupii't  kraupiau 
kraiipli  aufschrecken  li  aris.,  su-xi  kraupli  zusammenschauern ; le  kraupa 
Grind,  Warze;  \a  kraupex  Blinzeln;  le  kraupix  .Ausischlag,  Kröte;  krau- 
piix  schreckhaft,  uidii  kraupu  cs  graust  mir  ~ le  kraupfl  trocken  wer- 
den (vom  -Ausschlag,;  kraupslijli-s  iter.  N sich  iingstigen. 

II,  kruxzü  kruszaii  krüszii  {kriüxzii  K)  stampfen,  zerstossen; 
kruszä  Hagel,  bei  .N  auch  Kisscholle.  — II,  pu-kriüxzix  m.  Kl-I) 
steiler  .Abhang.  — (III,  kraüxziux,  pakruusziux  Abhang  [kriatixziux  K), 
bei  Sz  {xkula  krauxzax  ~ le  krauxvl  stampfen;  kriauxzyli  iter. 

(zu  krüxzlii  .MLG  I.  83. 

II,  kiitjix  m.  grosser  Hammer,  grosser  Heubaufen  vgl,  u.  kauye); 
kiijis  Hammer.  — (III,  kduju  kduli  schlagen,  schmieden,  z.  B.  J 790. 
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17,  kiim|)fon,  le  kaiiju  kaifu  kuitl,  zum  le  prllt.  kawu  vgl.  fidiimm 
jiiniczuit  mit  kiijii  kiivu  i 11(52.  3;  Ic  kmm  Schicht,  Haute,  le  e~kmra 
Klammer;  lo  kuiidfe  Schoher,  lit.  kmiije  G Heuhaufen,  vgl.  kawßirijs 
u.  kauijiire  «ein  mit  Saiulgras  bewachsener  kleiner  steiler  Hügel«  KLD; 
le  kduslis  Raufbold;  kaviiw  G .MOrser  ~ käuslau  kämlyti  iter.  be- 
schlagen (Pferde),  lo  kmmlU  verkeilen,  beschlagen;  pakäundinU  J 534.  1 
beschlagen  lassen.  — OV.  prlit.  ktiviau  (le  kilmi  ? Bi  I.  3(53,  so 
wechselnil  auch  kdiiTjn  kawejs  Schlager,  kmreiis  kairenn  Schlägerei; ; 
le  käiri  n.  pl.  m.  Nordlicht  (nach  dem  Volksglauben  kämpfende  .Män- 
ner); kovii  Kampf,  kovuli  kUmpfen. 

Ü.  kuviii-s  kiivi'li-x  (h  oder  «?)  sich  schilmen,  sich  scheuen  Sz 
(unter  lotb/«/  und  icsb/d/iici/) ; ? le  küln  träge.  — (IH.  le  kaum  Scham  ~ 
? le  kawOl  aufhalten,  zOgern. 

U.  su-kukiii  kukiaii  kiikli  aufheulcn  .N ; kuklc  N Geheul  (zvveifelh. 
ob  II  oder  ii).  — (CU.  kaiikiu  kiiukimi  kniikli  heulen ; le  kiiiika 
Sturmwind,  le  kiiiikul  heulen  (vom  Winde);  le  kaiizii  (5eheul;  kmikmax 
Geheul  --  lo  kauziiiat  zum  Heulen  bringen. 

U,  kiikis  m.  .Mislhaken  (nach  Fick  II.  538  zn  dieser  Gruppe) ; 
kiikiili/s  .Mehlkloss;  le  kiikiirs  Buckel;  kiikurmi  N FroslhOlsterein  auf 
WuLsen.  — ft.  lo  kukuiiix  Hücker,  Buckel,  vgl.  le  kiik'ix  u.  a.  Zwerg, 
lo  kükficha  vor  -Mter  Gebückte.  — (tU.  kaiikim  Beule,  Geschwür ; 
kuükos  KDL  Drüsen ; ? käukoli’  Schädel ; kiiiikari'i  Hügel. 

U.  le  küpii  (=  *kiimpit)  kiipii  kiipl  sich  ballen,  gerinium ; kiipiu 
kiipimi  kupti  KLD  []  auf  einen  Haufen  legen,  aufräumen,  ordnen; 
le  ktipln  dicht ; kuplus  dss.  MLG  I.  389 ; lo  kiipciiis  Schneehaufen ; 
kiipiiian  gehäull  (beim  Masse);  le  kiiprs  Hücker;  lit.  kiiprü  dss.;  ku- 
pctii  Heuhaufen ; ki'ipstas  lirdhücker  ~ kiipijju  khpijti  KLD  häufen 
(ein  .Mass) ; kiipiiili  KLD  [ ] häufen  (beim  .Masse) ; le  kiipiiuH  gerinnen 
machen.  — ft.  kriprinii-,  kuprineli  KLD  mit  gekrümmtem  Kücken 
gehen.  — (l.  kupiu  kupiiiu  küpii  häufeln  (Getreide),  reinigen,  fegen, 
lett.  kiipl  zusammenbringen,  reinigen;  le  kiips  Haufe;  le  küpa  dss., 
lit.  apkiipa  Sz  (KLD  [ ] mit  o)  Reinheit,  aplifipwi  (ibid.  o)  reinlich.  — 
(CU.  kmipiit  kaupiaü  kaüpti  häufeln;  kaiipas  Haufe;  uzkaiipa  N Cber- 
gewicht,  Draufgabe  ~ kaupüti  häufen  (.Mass;  zu  kaiipas). 

H.  kii'irslti  kiiiraü  kiürli  lücherig  werden,  prakiiiri-s  ilurchlüchert; 
pra-kiuriis  {prakiitri  ziime)  locker  -»  kiiirinti  durchlüchern.  — 
(tu.  kiäuras  durchlöchert  ~ kiäiirinii  durchlüchern. 


Digitized  by  Google 


302 


Al’GtST  Leskien, 


10 


11,  le  küxlu  (=  ‘‘kiinstu  kii.su  kiml  schmelzen  intr.,  thauen,  c(hii|). 
ermüden,  lit.  (fijaits  sukiiszo  il  skriizdijs  risas  nieslaii  WP  4i  kam  in 
Bewegung,  fing  an  sich  zu  regen  wie  Ameisen) ; kuszü  kiiszcti  sich 
regen;  le  at-kusa  Thauwetler;  le  kusls  klein,  zart,  vgl.  kuxzliiit  KLD 
schwächlich,  kümmerlich  (von  Pflanzen);  le  kustunis  »lebendige  Wesen«, 
auch  »Ungeziefer«  ~ kiiszinli  rühren,  in  Bewegung  bringen;  kiiszini’li 
iter.  dem.  dss. ; le  kusiiuU  müde  machen ; le  kmtei  rühren,  bewegen ; 
le  kuMindl  dss.  — fl.  le  kürniln  Sprudel  ~ le  küsiU  kiixiH  kihiul 
wallen,  uberwallen,  uf-küxut  auniiauen.  — (Hl,  le  al-kaimi  Thau- 
welter  ^ le  kausil  trans.  schmelzen,  ermüden;  pr  en-kausinl  an- 
rUhren. 

fl.  kiulis  f.  N ein  Loch,  das  sich  die  Schweine  im  Schlamme 
wühlen,  darin  zu  liegen  (»/?};  ? le  kiilrs  faul  (s.  oben  u.  kuviü-s)  ~ 
kiutaii  kiuloti  »mit  angeschmiegtem  Kopf  still  daliegen«;  fiu-kitiliun 
(itijal  { karklijiiux  .MLG  I.  364  (dort  übersetzt  »ging  zurück  ins  Ge- 
büsch«). — (IH.  kiaiislü  kiaufati  kinmli  verkümmern  (im  Wachsthum), 
ap-kiaülfs  verkümmert,  auch  von  einem  trügen,  ungehorsamen  Jungen; 
up-kiaülelis  ein  Verkümmerter,  Trüger. 

Uli.  liäujn  liauti  aufhOren,  pr  au-huU  sterben;  pa-liauba  Sz 
(unter  uslatvaiiic)  .\ufh(iren;  lavönax  Leiche.  — OV.  prüt.  lidviau 
(zu  liäuli),  le  /’««■«;  Udviinas  nom.  act.  .AufhOren;  pa-Uui'u  dss. 

ll.  liüstii  liüduü  Uiixli  traurig  werden;  liiidiii  linde ti  traurig 
sein;  litidnux  traurig.  — (Hl.  pr  tausliiieili  2.  pl.  imp.  demUthigen 
(würe  lit.  inf.  '‘liauxlinii]  ; ])r  lauslingitix  a.  pl.  demUlhig  (.Ableitung  von 
einem  St.  *li(iuxlu-  Betriibniss). 

fl,  liikiti  liiketi  ein  wenig  warten,  vgl.  pr  kuimu-liike  suchte 
heim  (ii‘?);  le  nii-liikx  Ziel,  .Absicht;  paluke  N Warten;  puliikminx 
Zinsen  (Wartegeld);  Itikexlix  f.  Harren  - lukleliu  dem.  LB  33S  zau- 
dern; le  htkiil  schauen,  nach  etwas  ausschauen;  hikurti,  lükurioli 
dem.  harren. — (Hl.  läukiu  Idukiau  liiukli  warten;  pr  laiikil  suchen. 

ll,  lupit  (le  Ifipii  = *hnnpu)  luputi  liipli  abhüuten,  schülen,  le 
auch  berauben;  nii-lupa  N .Abge.schültes,  .Abfall,  bei  Sz  (unter  lupiiia) 
steht  nuoluopa  (=  iifdiipa)'l;  Itiphuii  u.  liiphim 'S  Obstschalen;  liipsiih 
f.  und  lupxztiix  f.  ge.schülle  Tannenrinde  ~ liipiiili  schülen;  le  liipimU 
d.ss.  iter.;  liipiueli  iter.  dem.  — (Hl.  le  luupH  iter.  (zu  liipl),  lit. 
laupijli  G rauben. 

fl.  tüilu  Itiiiiu  hizli  intr.  zerbrechen;  loieli  intr.  brechen  J 1217. 
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5;  liiiis  ra.  ßnioh;  1<!  lüfchin  (pl.  von  lilfnis)  ßrudislclle  im  Walde; 
Ifiilus  N zci'biTchlidi,  aus  S/.  (unlcr  lomistij),  sdieinl  = tüthis  prl. 
prüs.  zu  luilii  - hitlereti  dem.  ein  wenig  einknieken.  — (Ht,  Inuiiii 
Idutiau  laiiili  lran.s.  brechen;  Idiiias  .Ast;  le  Imifa  IJruchsIdIo  im 
Walde,  nü’-iauia  Hrudislück;  luui'vi  m.  Hruch  (z.  B.  Steinbruch); 
le  luiifcliiii  i'pl.  zu  laufnis)  Bruchsldle  im  Walde ; luuiliivas  Brech- 
inslrumenl,  Fladisbredie;  liwiiis  Sz  zerbrechlich  ~ hiutaii  Uiuiißi  iler. 
(zu  l<iuUi[. 

fl.  pr  au-wfi-snaii  a.  sg.  Abwaschung.  — flU,  indiiju  mdiili 
streifen,  le  maul  auch  »schwimmeno;  le  pa-maire  L'iinvurfluch  der 
Frauen;  le  e-mauti  pl.  Zaum  [maul  zitumen);  raiik-muuslä  XSz  .Arm- 
binde der  kath.  Geistlichen  ~ maudan  mämhjli  baden ; le  maudäl 
schwemmen;  mauslau  mäushjli  J 790.  11;  mäiisczoli  J 810.  G iter. 
(zu  niaiili).  — Ol\  prlll.  mdriati  (zu  muuli),  le  mäwu;  müvimas  nom. 
act. ; movikas  nom.  ag. ; üi-mova  was  man  aufstreift  (z.  B.  .AliilT;.  — 
? Dazu  ein  le  mniju-s  mfijii-s  müle-s  hinderlich  sein,  unter  den  Fussen 
sein  IJLD. 

flll.  le  maujii  und  mauitu,  maul  hrUllen  (von  Kithen;  onomatop.). 
— Hl\  prttt.  wüten. 

U.  le  müku  (=  "muiiku)  mukti  muki  sich  abstreifen,  in  einen 
Sumpf  einsinken,  fliehen,  lit.  mükli  G entwischen,  miika  itUjal  i me- 
slfli  (3.  sg.  prt.)  eilen  .MI.G  I.  386;  le  numuka  abgestreifter  Balg, 
le  al-mukas  f.  pl.  [dfijas  ar  almukäm  lose  gesjionnenes  Garn) ; Io  uiiikls 
einschussig,  sumplig.  — fl.  le  nü-müki  m.  pl.  abgestreifter  Balg.  — 
(tu.  maukiii  maukiuü  maiikli  streifen,  .MLG  1.  383  saufen;  le  nu-mauks\ 
le  numauka  abgestrcifler  Balg;  le  imiiika  meretrix;  maukna  G Baum- 
rinde, vgl.  I«!  maukiii  m.  pl.,  le  maukiies  f.  pl.  Tannenrinde  zum  Decken; 
le  i‘maukli  m.  pl.  Zaum. 

U.  miirslu  muraü  miirli  ilurchweicht  werden  (vom  Boden], 
f-miirfs  durchweicht  (z.  B.  vom  \\'cge)  ~ le  murll  bcsutldn ; milidau 
mitrdyli  einweichen,  eintauchen  WP  188  (f-).  — (lU.  le  maiira 
Gras  ums  Haus  herum,  Hasen ; lit.  maurai  Entenflott  ~ '!  iszmuuroli  G 
aufscharren  mit  den  Hörnern  (vom  Ochsen),  vgl.  maurioli  G herum- 
sdiweifen,  vgl.  uzmuuriiju  (3.  sg.  prt.)  sirro  pikläs  dainas  J 855.  8.  — 
Zweifdh.  Zusamnienstdlung. 

(tu.  le  i'iaiijii,  liaiil,  iter.  liaudoi  miauen  (onomatop.).  — (IV.  le 
prtU.  i'iaivu. 
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fl.  iia-ttuntii,  nfulau,  niisli  (luil  gen.)  gelüsten,  sich  selineu  nach, 
vgl.  (Ult  kii'  piiiimlu  (3.  sg.  prt.)  tiwu  szinli‘16  J 682.  3.  — (Ol.  iiuiidä 
Nutzen,  Hab  und  Gut;  zur  Bedeutung  vgl.  naudijli  begehren,  uaiidiiti-g 
sich  aneignen. 

fl.  iiiiik^iili  iin  Uiliiuiicriicht,  im  Dunkeln  daliegen,  yire  iiiukun  G, 
aiikxzIaK  inz  ulos  kd/H««  niuksojn  \VP  120  {«'?);  iiiiikHi  iiifikian  iiiiikli 
{iiiikli:,  auch  iwkiilu  nukan  uiikli  KLD  rauschen,  dumpres  GolOse  machen. 
— (Ol.  iip-si-iiiiiiikiii  iiiinikiiiu  niiiiikli,  Ic  rtp/iduA/c-»  sich  bewölken, 
lit.  pt.  [)rl.  a.  up-si-niiuikfH  besudelt,  unordentlich. 

ll.  pliijuli  J H3.  2 schwimmen  («?);  le  pludi  und  pludiiti  m.  pl. 
Schwimmhülzer  an  Netzen  ~ le  pludH  obenauf  schwimmen;  le  plu- 
dimil  überlliessen  machen ; le  pludiil  sich  ergiessen.  - — fl.  ph'udn 
pludau  plihli  ins  Schwimmen  geralheii;  pliidiii  pliidzau  pliisli  N 
schwatzen;  le  pliidi  m.  pl.  Überschwcminung,  l'lut;  pludu  f.  Schvvimm- 
holz  am  Netze;  pliidia  N Schwätzer;  plüfm  m.  N offene  Stelle  iin 
Kisc;  le  phiskas  f.  pl.  Schleuse;  iuil  pliinlu  (floss?)  piisliiczwi  j iipf 
pasthmti  JSv  75  ~ le  pludll  ergiessen;  le  pliidimil  über(lies.sen  machen; 
plüdtirli  auf  dem  Wassei’  ti  eiben.  — (Ol.  ptüujii  ph'iuti  spülen ; 
le  plaiifchu  plaudu  plauj't  nass  machen,  auch  »kund  machen,  unter 
den  Leuten  verbreiten«,  lit.  pluudzu  plaudzau  pluuidi  NSz  waschen; 
pn-plava  \VP  238  Spülwasser  (?) ; upe-plaudis  iii.  Sz  .\bs|)ülen  durch 
die  Strömung  (unter  podbieranie) ; pliauiiii  (.so  KLD)  Schwätzer; 
? le  pluiiskas  f.  pl.  Schinn  auf  dem  Kopfe;  plaümas  floss;  plauli«  m. 
Schnupfen,  pl.  platkzei  Lunge  (nach  fick  II.  612);  plauslas  floss  zum 
i'ber.setzen  .MLG  1.10  ~ plaiijiili  iter.  (zu  pläuti)  Schl.  Leseb. ; pluu- 
stau  plauxlijfi  iter.  (zu  dems.)  J 870.  7.  — Ol\  pidviau  priU.  (zu 
pliUili);  pb'wimas  nom.  act. ; ploveja^  ; pluvikas  noiu.  ag.;  isz-plovos 
Spülwasser. 

il.  plinikii  pliikuii  pliikti  verschiesson , die  färbe  verlieren, 
le  pliikii  (=  pluidiu)  pliikii  pliikl  verbrüht  werden,  abgehen,  ver- 
schie.ssen,  uzpluiiku  .M  beflies.sen,  vgl.  J 716.  5 pupluku  i3.  sg.  prt.) 
Iviiliizen  die  Breiter  — dei-  Brücke  — schwammen  v\eg  (zu  lesen 
ist  wohl  pii-pliiku)  - plukijli  Bf  137;  plukdan  plukdijü  schwemmen; 
le  pliizimil  iter.  (zu  plükl],  caus.  zu  pliikt  ULD.  — fl.  ? le  plilzu 
pliizu  pliikt  zu|)fen;  le  pUikät  iter.  (li  — iin?,  vgl.  ptiuiksua  feder, 
nach  fick  11.  612  hierher  gehörig).  — (Ol.  plaukiii  plaukiati  plaukli 
schwimmen;  pliiiikui  Haar  (nach  fick  II.  612:,  davon  pliiiikstii  pläiikau 
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plaukli  Haare  hckoimnen,  sdiosstm,  pli'nikiu  plitukiu  plüiikli  ilss. ; 
Io  pliitikii  Wisi'liliieli ; Ic  pluukan  f.  |)l.  Flocken,  Fasern;  prü-plauka  Sz 
Hafen  [porl) ; pliiiikumas  Floss ; ? le  plaukls  Sims,  Scheibe  unter  dem 
Wagenkorb,  auf  der  die  Achse  ruht;  ? le  plauks(e)i  Schinn  auf  dem 
Kopfe  ~ plaukaü  plmikyli  itor.  (zu  plaukli). 

II.  le  piupstu  piupn  piiipl  s[ii  udoln.  — ft.  ? plinpiii  pliopiaü 
pliiipli  pItUschern,  schwalzen;  pliopä  l’lappermaul.  — (tlf,  pliaupiü 
pliuiipiuH  pliaiipli  phllscliern,  schwatzen. 

ft.  pluxzui  KU)  s.  V.  Faser;  pliiinzis  f.  und  pliiisza  Schilf,  Schnitl- 
gras;  le  ptiU'ui  m.  pl.  flatternde  weisse  Birkenrinde  ~ kzpliiszuti  J 
757.  3,  puplmzuti  J 330.  1 (« ?)  sich  zerfasern,  pUünziiti-s  sich  ab- 
fascrn  Kl)h.  — ? Dazu  plüksztii  plüiizkan  plükszli  zusammenfallen, 
dünn  werden.  — (ttt.  ptauszai  Bast. 

U.  prusnä  Maul,  die  dicken  l,ip|)cn  am  Maul  (des  Kindes).  — 
(tlf.  praiisiii  prausiau  pratUli  waschen  (Gcsichl),  Grundbogr.  »spritzen«. 

It.  pirii'in  m.  Schnitt,  sztäi-piui’is  Heumaher  J 23.  3;  piiiva  N 
Schnitt,  Krnte;  piiiklas,  IS  auch  pinkte  Sage;  piiimü  BF  155  Ernte, 
piumenv  Sz  (unter  tiiiivo)  dss. ; piülis  f.,  auch  piiile  (Schnitt)  Ernte. 

— (ttt.  piüiiju  piäuti  schneiden  :le  pl'aut];  le  pl'awa  Wiese,  Heu- 
schlag; pl'aiija  Ernte;  ap-piäuklas  N Abschnittsei;  piatiliirax  Sichel  ~ 
piäiistau  jiiiiunljift  iter.;  piitittilineli  iter.  dem.  (zu  jüiiiiti).  — Ot\  prat. 
pidviau,  le  pl'mm  (zu  pidiiti,  le  piaiä);  piövimas  nom.  act.;  le  pfa- 
u'iwm  das  Gemähte;  piovcjtis,  le  pl'äwejg;  piovikas  nom.  ag.;  pidve 
(Schnitt)  Ernte  J 970.  4,  vgl.  le  pl’awa  Erntezeit. 

It.  prat.  puvaü  (zu  puti) ; piwimas  nom.  act.;  supiieelis  Nichts- 
nutz; le  papuwa,  le  pupttwe  Brachacker.  — ft.  pra.s.  pavit  pitfi 
(le  prs.  pimiu)  faulen;  le  papütlv  Brachacker,  vgl.  lit.  puthjmas  dss.; 
pülei  Eiter;  le  püfnis  m.,  auch  püfnes  f.  pl.  .Moder  » le  piiilH  caus. ; 
püilaii  pih/i/b  caus.  faulen  machen.  — ftit.  '}  piaulai  faules,  im 
Finstern  leuchtendes  Holz,  J 1278.  I;  vgl.  iudess  \e  praiiU  moderndes 
Holz  (für  *pt'auls‘!). 

It.  le  ptim  »Auswuchs  am  Baume,  Hocker«;  le  pHHi.s  Beule; 
le  pniia  und  piiiie  Knollen;  le  piinle  Beule,  Auswuchs  am  Baume. 

— (tit.  le  paum  und  pauna  Schädel ; le  paurs  und  paurc  Schädel, 
Hinterhaupt,  Gipfel.  — Zweifelh.  Zusammenst. 

tt.  pitlli  fallen,  le  prat.  pulu\  piittix  NSz  F’all,  pra-piiltis  f.  Ver- 
derben ~ piildaii  piildijft  fallen  lassen;  piildineti  dem.  iter.  (zu  pitlfi;. 
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— ?/.  prHs.  pulti,  [Hill.  iuiTkiii  (zu  pfilli);  <il-pn'lilix  Ahlrllnniger; 
pii'lix  m.  Kall,  prv-piiliis  zuPallig,  zu  prrpulix  m.  Sz  Zul'all;  at-piiliniis 
Abtrünniger. 

II.  le  piips  Weiberbrust.  — Ü.  le  püpiili  ni.  pl.  Weidenkätzchen. 

— (lll.  le  pmtpl  schwellen,  verrecken.  — Vgl.  piimpli,  phmpuras  u.  a. 

U.  pukszle  Sz  (unter  (piz]  Beule.  — (lll.  papamzkas  (ebenda)  dss. 

II.  jtiiszkii  piiszkt''li  knallen  (von  gührenden  Dingen)  - piiszkinli 
cau.s.  — fl.  pa-xi-pihzkuii,  püszkijli  Seid.  I.sb.  ini  Wasser  pliUsebern. 

— (III.  püuxzkhi  päiixzkrli  knallen  ~ päiixzkiiili  caus. 

II.  piiczii  prils.  blase,  wehe;  piiiilii  puiaü  piisli  schwellen  (sich 
aufbla.sen);  piilii  Blase,  pl.  Schaum;  banij-pulijs  Wellenbia.scr  (Meeres- 
gotl);  Ic  puteklis  Staub;  ixz-pütelix  Aufgedun.sener;  putliis  N.M  sich 
blllhcnd;  piilmeimx  K Geschwulst;  piilmenyx  m.  pl.  dss.;  le  piitciiix 
Stülun  {Schneetreiben);  puxiiis  f.  J 10ö6.  3 zusararnengewehter 
Schneehaufen,  vgl.  davon  puxiy'inas  dss.;  '? puirn  Grütze  ~ le  piilit 
putH  sUluben,  stühnien  iler.  (zu  /h?s<)  ; le  putinül  dss.;  puxlo  piixhjli 
stühmen  iler.  KLD.  — II.  prüt.  pfii-zaü  piixti  blasen,  le  prils. /iö*(7ih; 
pa-xi-putelix  aufgeblasener  Mensch ; \o  nü-pfila  Seufzer;  Ic  püte  Blase, 
Blatter;  le  puxix  Windsloss;  le  püxlis  Blase;  pilxle  {ü  K)  Blase,  z.  B. 
Harnblase;  Ic  pfixme,  pfixinis  .\tbemziig.  — (lll.  '7  paiilas 

Ei,  Hode  (doch  vgl.  le  piiinx  Vogel);  pamati’x  xulrinliix  papaulux 
(Schwielen?)  aut  ju  ranku  uu  xuiikio  darbo  WP  C3. 

II.  rtijä  Brunstzeit  des  Wildes.  — II.  le  rvjux  laikx  Hegezeit 
des  Wildes.  — (lll.  le  rutmax  laikx  Brunstzeit  der  Katzen. 

(III.  raiiju  räiili  ausreissen ; Ic  rauklix  Raufeisen;  nivalux  Sz 
(unter  pleiridln)  Gilten;  le  raiixlaira  und  raulaira  Raufe;  ixz-raviix  Sz 
Unkraut  ~ rareli  jiltcn;  le  rauxlil  itcr.  reissen.  — OI\  [irat.  rtiviau, 
le  rmi'u  zu  räiiti)  ; ruvimas  nora.  act.;  le  räwfijx  noni.  ag. ; le  ruwenx 
nom.  act. 

II.  riidux  rothbraun;  rudii  riideti  rosten  Schl.  I.sb.,  vgl.  J i2.  2 
käme  tuen  pciilinelei  xzvfxi  xuriideju;  rudu  Herbst;  le  nixia,  rnxle 
braune  Karbe;  riixvax  rothbraun  ~ le  riidit  braunroth  machen.  — 
fl.  rfidix  f.  Rost,  rüdijji'i  rüdijli  rosten;  rfidijnd,  ludyne  Sum[)f  »mit 
rüthlichem,  eisenhaltigem  Wasser«  K;  le  rilxa  Rost,  le  rfix/t  rosten  ~ 
le  rüdil  Eisen  hilrten,  glühend  machen.  — (lll.  latidax  roth  BK  163; 
raudä  rothe  Kaibe,  niuddtiax  roth;  7 ruiimu  (=  raiid-men-7)  .Muskel- 
lleisch  ; raiixvax  roth  G,  .MLG  1.  3‘JO. 
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U.  vrrliiii  riiditl  menjvle  J 361.  6 !«?),  vgl.  szirJix  merijijlvs 
siinidii  3.  sg.  pri.  616.  i (wahrscheinl.  0).  ■ — H.  ap-si-nislii  KI,Ü  Bil 
werde  bü.se,  priU.  xurudau  J 364.  3 traurig  werden;  mdk  N armselig 
(i/?),  rwlulk  N armer  Selielm  {«?):  rtixlu«  und  rilstiix  mUrri.scIi,  grimmig 
^ rudiiili  betrüben  J 1302.  7 (li?),  vgl.  le  rfidinol  dss.  (/.um  Weinen 
bringen)  und  siinidinli  visii  szirdk  rtlbren  HF  1 66.  — (tU.  raiidit 
Weliklage  ~ rauddli  wehklagen,  3.  sg.  rmida  J 1216.  30,  le  ruudu 
raiidäi. 

fl.  nif/slu  riii/au  rttgli  sauer  werden,  githien;  ritijiu  n/r/i'a«  rügti 
aufstos.sen,  rülpsen  KLD;  le  at-rügux  f.  pl.  Aufstossen ; ixz-nigox  .Mol- 
ken; rm/i/A  N sauertöplisclier  .Mensch;  xti-nigtdis  dss.;  riiksziii'is  ds.s. ; 
rükxzHiix  N mürrisch;  le  rfdits  bitter,  herb,  pr  ruclan  dadan  saure 
Milch;  riikszlas  sauer;  nikxziis  m.  (nach  N auch  f.)  Siture  ~ rugleirl! 
dem.  (zu  niijti).  — ftll.  le  fil-ruur/ii-x  raiidfii-x  rauyte-x  aul'sto.s.sen ; 
räugttx  Sauerteig;  le  ul-rautjax  f.  pl.  Aul'slossen  ~ rnugeti  aufstossen; 
lo  rmidfiH  .süiiern;  le  nt-rmiydle-x  iler.  (za -raiiyld-x) ; raiiyinli  slluern. 

H.  ruiikit  rnkaü  rfikli  faltig,  runzlig  werden  (le  mit  r) ; xu-n)kfdix 
Eingeschrumpftcr  (vor  Alter) ; nikalotas  N mürrisch  (Abi.  von  einem 
rukala-);  n'ikxzie  Falle  .MLG  II.  75;  xu-nikxzmii'li  knittern  KDL  ~ le 
fuzinai  einschrumpfen  machen.  — (Ul,  rmikiii  raiikiaü  ratikli  runzeln, 
in  Falten  ziehen;  raiikas  Runzel;  rauka  N dss.;  ratikxzlax  Runzel; 
raukxzU;  dss.;  ratikxzlax  N runzlig  ~ raukmi  raukijli  iter.  (zu  ratikli). 

II.  riipas  rauh,  holperig;  rtipe  N Muschel,  pl.  riipex  eine  Pferde- 
krankheit .N;  rtipte  N rauhe  Borke;  le  rtipulx  grobes  Holzslllck,  Tölpel; 
rtipas  grob  .MLG  I.  232,  akmeneitx  rtiptix  Sz  rauh,  le  rtipjxch  dss.; 
rtipiiie  Kröte.  — (Ul,  ratipax  Pocke  Sz  (unter  odra) ; le  ratipi  m.  pl. 
abgeschnittene  Samenstengel  des  Flachses;  lo  raupa  liün.sehaul  (Schau- 
der); le  ratipjxch  rauh  anzufUhlen ; raupU)'  Blatter;  ratipxai  Aussatz; 
raupeze  Sz  Krtite  (unter  iaha  triclka).  — Zu  derselben  Wurzel  rtip 
(brechen)  nach  Fick  II.  645  auch:  fl.  rtip'  mitn  rfipeli  kuminert  mich, 
inch.  partipo  (prät.)  z.  B.  J 467.  3,  BF  166;  le  riipax  f.  pl.  Sorgen; 
rtipexlix  f.  Sorge;  rtipux  Sz  {rtiptix  unter  pitiiy)  besorgt  ~ rtipiiili  be- 
sorgen. — ? II.  ap-ropiu  ropiutt  ropti  etwas  beschicken,  fertig 
kriegen. 

11.  rüxinti  schüren  (doch  vgl.  ruxiti  glimmen  ü,  ruxlex  Bratrost 
G);  le  ruxrlihiät  wühlen,  Feuer  schüren.  — fl,  pclni-nixig,  f.  -«>, 
pclra-nixd  .Vschenbrödel ; le  nJ.va  Kartoffelmiete;  iS  auch  ni.sa.s-. 
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(irulie  für  den  winterlichen  Karloirelvorralh.  — Utl.  raiiKÜi  rausiaü 
raüxli  wühlen;  raiixig  m.  N Hohle,  kiirm-raiixix  in.  .Maulwurfshaufen- 
le  roiixi-l;  rauxuii  rauxi'/li  iter.  (zu  raüxli  ; le  ruiixtelrl  dein,  zupfen. 

tf.  rtixzux  N geschäftig,  rührig  ~ ntxziu  nixzeli ; nixzauli  N ge- 
.schüflig  sein;  rüxziiiti  berühren.  — U,  rii'szli  JSv  6 besorgen  präs. 
Sz  unter  xprairiijr:  rüxziu.  geschr.  moxin',  ap-xi-ni'xzii  UiplS  sich  zu 
tliiin  machen  .MI.G  I.  376,  dss.  G sich  tiimiueln,  vgl.  JSv  6 kad  yaxpa- 
diiir]  rii'xztu  xävii  rü'xzlif  upliiik  üki;  rihzux  Sz  unter  xpriiirnij)  ge- 
schäftig, rührig,  le  riixchx  i = *riixjax,  Vertretung  von  *rimix)  dss.  ~ 
ruxzavo-x  3.  prt.  schalfen,  arbeiten  .MI.G  I.  377;  le  ruxile-x  geschitflig 
sein.  — (tu.  ? raiixzaii  rüiixzyli  .M  (wenn  nicht  Fehler  für  raiixaü) 
wühlen. 

(tu,  le  xkaiijit  xkaiil  uniarinen.  — (IV.  le  prüt.  xkäiru  (zu 
xkaul  ~ le  xkiiu'i'l  iter. 

(tu,  le  prils.  xflik'aiijii  und  xclik'aimii,  xchk'iiiil  niesen,  vgl.  xchk'eirax 
f.  pl.  das  Niesen;  le  xebk'audax  f.  pl.  dss.  ~ le  xchk'atiJtd  niesen.  — 
ÜV,  |ir!U.  le  xclik'aim. 

H,  pra-xkiindii  skudaii  xkiixli  an  fangen  zu  schmerzen,  zu  er- 
müden; xkündzu  xkiindzau  xkifgli  klagen,  sich  beklagen;  le  skuiidu 
xkundel  mi.s.sgOnncn,  murren,  wohl  denom.  zu  xkimdä  Anklage,  pra- 
xkimda  NQii  Schmerz,  nu-xkünda  J 53!).  7 Mitleiil;  xkiidiirelix  G (ie- 
schwür;  xkiidrux  Sz  scharf  (unter  oxlrii)  IG  84,  vgl.  xkiidmx  kirvix, 
pi'ilix  = scharf  .MI.G  I.  433,  bei  G auch  »Hink,  geschickt»  - xkiidiidi 
weh  thun  machen  J 643.  18  (mit«);  \c  xkiimh'-t  missgönnen,  murren. 

— (III.  xkuüxt  xkaudeli  schmerzen;  le  skuiifclin  xkaudu  xkaiift  neiden; 
le  xkmidfl  dss.  fvgl.  indc.ss  le  xkuufjix  Neider,  lil.  xkaiiyö  Neid  G, 
xkaiiißix  neidisch  G);  xkaiididijx  Geschwür;  xkaüxinux  J 961.  7 Schmerz; 
le  xkaiidrx  scharf;  le  xkaudre  scharfe  Kante;  xkmidtix  schmerzlich. 

II.  xkiilü  (le  xkiilu  *skiiidu)  xkiilaü  xkiixli  schaben,  sebeeren ; 
skitlax  i 651.  9 kleines  Stück;  xkulä  Staub,  xkitlox  .\b.schabsel;  xkiilna 
■\  Kahlkopf,  nach  KLl)  auch  »abgeschabte  Stelle«;  xktixlv  N dss.  ~ 
xkitliiwli  dem.  iter.  (zu  skitxli).  — H.  le  xktilile-x  sicli  schubben.  — 
(III.  le  xfhk'aulc  scharfe  Kante,  lit.  xkiätdi!  Ilahnenkamm,  Flick; 
le  xrhk'aiilerix  scharfe  Kante,  lit.  xkiaiderr  xkiiwlitro  Ilahnenkamm. 

ft.  xlüijxtu  xlütjuu  xlüijii  ■ ich  setzen,  abnehmen  (von  Geschwulst). 

— (Ul.  pa-xlawiiiili  Jemaiut  bei  der  Arbeit  vertreten  HF  174,  vgl. 
pa-xlauijijli  J 1 487.  8 («sz  »(ir«  mahixzelrx  damjiuüx  nesliiiiijt}xiii 
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1487.  9;  jnu  mdiifx  nesltiuy^si  1483.  5;  prijimkit  murtdli-  man  ui 
slauijdlf,  also  ein  Nom.  xlatuja-),  paxlatuju  B III,  59  von  Foilunalov 
als  »Hilfe,  Hilfeleistung«  gefasst.  — Zusammenst.  zweifelh.,  jeden- 
falls zu  slav.  slmja. 

H,  xmunkii  smukaü  smi'ikli  liinabgleiten;  su-ftmlikt'-lis  zusamineii- 
gesiinkener  Mcn.sch;  ? Äini'iA/es  Seliilfgras.  — (tlf.  smaiikiii  xiimtikian 
smaükli  aufslrcichen,  streifen;  par-smatikax  (=  ;»t-)  (J  wahrsehein- 
licli  »Streifen«. 

H.  le  smutis  Sabbeler,  le  xmuka  dss.  ~ le  smul'al,  smiilituil 
sabbeln,  sudeln.  — (Itt,  le  xmaiilis  und  xmaiiU'  Fresse  ~ le  smuiihU 
sabbeln. 

l(.  snudä  und  sniulis  KLÜ  Schläfer,  Träumer.  — fl.  «mixlu 
xnüdan  xnüxli  einscblafen  (eiunicken).  - — ffll.  smimliu  xmiudiau 
xttdiixli  scblummern;  le  simuda  Scblummer;  le  snaufeka  verscblafener 
.Men.scb;  xnauddliiix,  le  xnaudafa  sebläfriger  .Menscb;  snauduhjx  Scblum- 
mer  ~ le  xnaudfl  iler. ; le  xmtiidelfH  dem.  (zu  xnauj't]. 

(in.  le  xpruujü-x  xprauli‘-x  ULI)  eniporkomiiien,  empordringen 
(z.  B.  von  Saal);  xpriatinax,  xpriauitiix  statllicb,  keck.  — (ll\  le  präl. 
spräwfi-x  (zu  xprauU‘-x). 

It.  sprh'idtdax  KDI^  s.  v.  Knebel  (bei  K alle  Formen  mit  er- 
weiebtem  r,  riebtiger  wabrscbeinlicb  ohne  Erweiebung).  — il.  xpruxlu 
xprudun  sprüxli  inlr.  berausdringen  aus  einer  Klemme , beraiisfabreii, 
le  xprüxlu  sprüdu  spruxl  eingeklemmt  werden;  le  spriids  Knebel; 
le  sprüxlix  dss.;  xpriixlix  IG  149  f.  i-Sl.  Gedränge  (wabrseb.  ö).  — 
(tu.  sprdmiiu  xprdiidiau  xprduxti  zwängen,  le  xprauft;  le  xpraiide 
Zäpfeben;  le  sprausla  Gestell  zum  Einstecken  des  l’ergels;  sprauxlis 
in.  N Sperrulbe  des  Leinewebers  ~ xprdudau  xprdiidyli,  le  xpraudil 
iter.  (zu  sprdiixii). 

ll.  le  xprfiku  (=  *spruuku)  xpruku  spriikl  entspringen,  enlwi.scben, 
lit.  xpruka  3.  sg.  prl.  \VP  60  entscblUiifle,  ixz-xpriikfx  entscblil|ift  .MUl 
I.  366;  le  xpntkxlx  ein  Leicblftlssiger.  — (llt.  le  xprau:ii-x  xpraukte-s 
entwiseben.  — Vgl.  xpriiyxlu  xpriiyau  xprüyl  N entspringen,  enlwi.scben; 
le  xpraiiya  Zaunlücke,  lieble  Stelle;  ? le  xpraiidfu  xpnwdfii  xprauyl, 
iler.  xprauydl  grob  inablen,  sebroten. 

(Hl.  x]>idujn  spiduli  speien  (le  xpl'aiil'i ; spidudainx  Speicbel; 
xpidudi’lix  Spuker;  le  xpl'aiidi'klix  S|iuke  ~ xpidmlaii  xpidudyti  iler. 
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speien.  — (yv,  spiiiviaii,  le  spl'itwu  prOi.  (zu  xpiAiili.  le  x]>l'aiit) ; spid- 
viniax  nom.  act. ; spioviXjiis  ■,  spiovikas  nom.  ag. 

U.  fl.  pa-Kpiideti  B sich  (|utllcn,  sich  abniUhon ; spudinti  \VP  54 
eilen,  .sich  davon  machen  {npudiiia  inz  mrxia),  so  auch  hoi  G »ent- 
wischen, davonschleiclien«,  vgl.  .MI.G  I.  379  isz-spüdiiio  ixz  iihciselzt 
inil  »kam  ans  ...«.  — (Ul.  xpäudzH  spamliau  spätixli  drucken;  spuudä 
N Presse,  pri'-spauda  Bedrückung;  xpiwsliiriis  und  xpiiiislim;  l’rcsse  ~ 
xpiwdau  xpdudyti  iler.  (zu  spiimli). 

U.  pa-sriivfs  pl.  prt.  a.  blutunteilauren,  pasriivo  3.  sg.  prl.  [nxzimts 
imonhin  dar  didesiwi  pasruira)  lliessen  IG  149;  srudzti  Sz  (unter  rozknra- 
vir),  prt.  srudiau  sriisli  N blutig  machen,  le  striifcliH  sinifl  ULI)  eitern; 
sriija  {üfj  G Strömung;  sriiUi  Jauche,  le  sinilax  f.  pl.  Kiter,  Jauche.  — 
fl.  le  xlräkla  und  slrüklf  Was.seiader,  Wasserstrahl,  vgl.  N slnikle 
Abnussröhre,  Wasserstrahl,  li'ija  siriiikirmis  Kl.D  regnet  in  Strömen, 
slriiklris  .MLG  1.  71  dss.  — litt,  srariti  xruri'li  sickern,  leise  Hiessen 
(wohl  denom.) ; sravu  N Fluss  (z.  B.  menstrua),  pru-sraru  Blitnke  (nicht 
gefrorene  Stelle)  im  Eise,  bei  N prä-sravas-,  sraujas  Sz  (unter  hyslnj), 
slraiijas  K reissend,  xlruuje  npe  BF  177,  le  siraujscli  (=^  xlraujas);  le 
xlraidx  reissend;  le  siraidc  Stromenge;  le  xlraiwic  Strom;  sruuniis 
[upplis)  niessend,  strömend;  le  Ktrautx  Regenbach,  lil.  «raidux  G Strom  ~ 
xräriiili  bluten  machen.  — 0)\  xrova  Strom,  le  slraira  und  xlruire  ~ 
le  sIrüwH  strömen. 

H.  sriiibä  Suppe.  — M.  xridiiii  xrfibinn  srfi'bli  schlurfen.  — 
ini.  xriaiibiu  xrinubiatt  xriuubti  Sz  dss.  (unter  pohjkam). 

fl.  xiuyauti  NSz  heulen  (ö  nach  KLD).  — lltl,  sluuyiii  xluiifiiaii 
xtaüyli  heulen  (von  W(ilfen). 

ll,  xiibhie  Hintere.  — fl.  xübiili,  xäbiili  .schaukeln,  mit  dem 
Körper  wackeln.  — UU.  ? le  xchaubil  zum  Wackeln  bringen  (setzt 
ein  xiub-  voraus). 

ll.  xuyiii  stiyiau  xtiyli  heulen,  winseln  NQu.  — fl.  le  xfidfu 
xildfpl  klagen.  — (lll.  xauyiu  xnuyiau  xauyti  N tönen,  schallen;  N 
danehen  xaukti  dss.,  vgl.  dazu  iiu-xaukli  .MI,G  1.  230  beim  Gesänge 
dehnen,  sauki'di  .MLG  I.  233  dss.,  aber  auch  »heulenn  {kuip  vilkx). 

ll.  stikh  xukaü  xükti  drehen;  le  xiikti  (=  *xunku)  suku  sukt 
(eigentl.  »sich  drehen,  winden«)  entwischen,  schwinden;  ap-sukai 
adv.  N gedreht;  ap-xuka  Sz  Wirbel  (cardo),  apxiiküx  Sz  drehbar  (unter 
nirobrntny],  xiixnka  N Wiuln  lztlge;  ‘} pasiikos  II  tiermilch;  ap-svkalax  .M 
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ThUrangel;  le  siikrs  drall;  siikn'is  beweglicli,  flink;  siikala  Dreh- 
krankheit; siikiitis  Kreisel;  mkliive  Drehscheibe  ~ sukaii  siikijli  N in 
die  Runde  eggen  (iler.  zu  siikli]  ; xiikiiwli  iter.  dem.  (zu  niiklr,  vgl. 
bei  NSz  sukink  Kreisel).  — Ü.  eik  xiikaix  pack  dich  KDh  (unter 
»packen«);  xfikuri'is  [fi  K)  Wirbel,  Wirbelwind.  — ff.  pri-xtTkli  be- 
wegen zu,  zwingen,  z.  H.  WP  37  «c  iimi  imoiiiii  prixiikr  \likvli  j 
Krklii  u.  ö.  — nft.  pa-si-saiiklinii  »bOber  sich  machen  zu  sitzen»  NBd. 

ft.  siixii  simiii  xiixli  ritudig  werden,  Ic  xiixu  siisii  siisl  trocken 
werden;  nii-siixHis  Riludiger,  Grindiger.  — (fff.  sutisas  trocken,  denom. 
saiislii  sau.vati  sulhli  trocken  werden,  den.  saimii  siiuxrli,  Ic  xuuxel 
dss.;  saimi  N Durre;  satisis  m.  lUtude;  le  siwsnis  vorlrockneler  Baum  ~ 
saminti  trocken  machen. 

ft.  siinitii  xiulaii  siiisli  toll  werden,  le  schiitu  (=  *siiiiilu),  scliiilii 
schuxt  böse  werden;  piis-sitilis  halbverrUckt;  pa-xiiiklis  Rasender; 
ximltix  N Wilthrich;  xiiisla  Toben  ~ le  xchuUnät  büsi*  machen.  — 
nft.  ximuzii  xiaiifzaü  xiaiixti  wilthen,  lohen,  ? le  xchaimini  xiiiiwlii 
xchaiixl  Staupen  ~ xiuuleli  dur.  toben. 

fl.  xzluju  tzlffli  wischen,  fegen;  szlk'la  ~ gzlit'slau  xzluxliiti 

iter.  — (Ift.  prill.  xzluviaii;  xzlavimax  nom.  acl.;  xzlavrjax  nom.  ag. ; 
xii-xziavos  Kehricht  - xzlni'inrli  iter.  dem.  (zu  sziitli). 

fl.  le  sclil'üku  (=  *sliiinku)  scbl'uku  scht'uki  glitschen;  xzliukxziii 
KLD  [ ] gleiten  (auf  dem  Eise) ; szlukxzlipw  (szliiik.)  Rutschbahn  auf 
dem  Eise  ~ xzlnkszlini'li  N iter.  — ft.  le  xclil'iizu  xchl'fizu  sclil'fikl 
spinnen  (gleiten  machen)  - le  »chl'fikät  iter.  (zu  schl'uki) ; le  xilif  fizhuil 
gleiten  machen. — fl.  ?lc  scbttika  Weg,  den  das  Vieh  im  Getreide 
tritt,  Spur  im  thauigen  Grase.  - — (Ift.  le  slauzu  xtauzii  slaiikt  melken; 
le  nuslauka  woran  man  etwas  abwischt,  Ic  pasliiiika  Abschaum; 
le  shiuze  Milcheimer;  le  slaiikulU  Wischtuch;  le  xlatikls  Geschirr  mit 
Öffnung  im  Boden;  Ic  slauktuira  Milcheimer  ~ le  slaiizil  wischen. 

11.  szluzai  N Steinschleife,  szliiizax  (mit  i K)  Lab,  nach  N eine 
Fi.schart  ohne  Schuppen;  szUiitf^  Schwert  am  Kahn,  pl.  Schlitt.schuhe 
(KLD  schreibt  den  pl.  szliüii'x)  - le  xlufcliül  und  schl'ufvhtU  schlurren, 
glitschen.  ■ — fl.  xzliiiiii  xzluziaii  szlfi'ili  .schleifen  (z.  B.  ein  langes 
Kleid  auf  dem  Boden).  — (lll.  szliatizli,  prt.  3.  sg.  szliaiize  schleichen 
J 166.  7,  szliatizli  kriechen  Sz  (das  slauziu  bei  KLD  aus  Sz  ist  eine 
Verlesung  fUr  gelegentlich  bei  Sz  vorkommendes  xlaiiiiti,  d.  i. 
xzliauiiu). 

Abk*a«ll.  d.  K.  S.  U««eU»cii.  d.  Wijis^barii.  XXI.  j 
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U.  le  schiiukiirs  Rotznase  - le  schuukslfl  schnuckern,  schluchzen; 
sziiiiikszhi'ti  schnauben  (vom  Pferde)  J M74.  20.  — Ü.  le  schiifizu 
sckiiüzu  sckiiiikl  schnauben;  le  sc/iHftfcn Nasenschleim. — (IH.  le  schnauzii 
xcluiuiizii  xchiUiiikl  schnauben,  vgl.  lit.  xzniaükli  (Taback)  schnupfen 
J 2i8.  1,  sziiiutikq.'i  pt.  prs.  a.  J 858.  II ; le  schi'iauze  Prise;  le  schiiau- 
ktilax  f.  pl.  Nasenschleim  ~ le  sclniaiikäl  iter.  (zu  xclniaiikl). 

ff.  Bziivix  m.  Schuss.  — (IN.  szüuju  szauti  schiessen,  le  schaul 
= 'xziaiUl,  uii-szavau  I.  sg.  prt.  J 1257.  4;  paxzavä  (und  paxziivn  N), 
»ein  Beifaden  beim  Weben,  der  durch  den  Kamm  nicht  gehoben 
wird»;  le  scliuudrx  hastig,  hitzig;  azaulys  Schutze  J 834.  5 ~ xzäudau 
BZiiiidyti  iter.  (zu  le  schuudU,  vgl.  le  schaiidekliii  Wcberspuhle, 

lit.  szaiidyklr  Weberschiffchen.  — OV.  prt.  szdriait,  le  xcfUiwu,  (zu 
szüiiti);  ttzwimas  nom.  act.;  le  xcliiiwumx-,  le  schäiiTns  dss.;  iift-szovix 
m.  KLD  [ ] Stromschnelle. 

ff.  szimkii  sziikaii  xziikli  aufschreien.  — ft.  xzükatili  iter.  schreien; 
sziikfert'li  dem.  iter.  — (tll.  uzaukiii  szaiikimi  szaiikti  schreien,  rufen; 
xzatikxmus  Geschrei;  xziiiikitx  N schreiig  ~ le  xinikül  iler.  (zu  xaukt); 
xzaiikiiw'ti  dem.  iter.  (zu  xzaükfi]. 

ff  (li?).  pu-xziine  B Kraft,  Starke.  — (tif.  xzminax  und  xzaii- 
tiiix  derb,  tüchtig. 

ff.  xziinlii  xziUati  xziixli  intr.  gebrüht  werden,  schmoren,  le  xillii 
(=  *xunhi)  xulii  xuxl  heiss  werden,  balien;  le  xiita  Bühung;  le  suli 
m.  pl.  dss.;  ulsuczei  NBd  Flachstrespen;  le  siilnis  ni.  schwüles  Wetter; 
le  xmla  schlechter  .Absud;  mi-szidrlis  Abgebrühter  (Schimpfwort); 
le  xiilni  Dunst  ~ le  xiilt'l  trans.  bithen,  brühen ; sziilinii  Irans,  schmo- 
ren; le  xiilinäl  trans.  bithen,  brühen.  — fl.  le  xüxIPt  iter.  (zu  xiixt], 
— (fff.  idunl  xurinkf  xuiijq  Udiii  ixz  lo  szidio  xav  valgi  ixzvirtiimex, 
bei  parnexzuxix  relai  palyx  Iq  xzaiitq  (etwa:  Brühe)  le-xrebe  WP  61 ; 
le  xaiile  und  xauirx  »ein  Frtlhlingsgerichl  aus  Nesseln  u.  s.  w.«  ~ le  saulH 
Irans,  bähen,  brühen. 

ff.  Inmkii  trukiiii  Iriikli  sich  verziehen,  ziigern,  le  sa-ln'ikii 
(=  Irunkit)  tnikii  Inikl  zusammenfahren,  erschrecken;  palnikix  m.  NSz 
Ziigcrung;  Iridzxzmax  Zug,  Menge  (von  Thieron  z.  B.);  le  Inikxnilix 
Bündel;  uz-lnitduix  N sUumig  (wohl  |)rl.  prüs.  = Irinikqs)  ~ Inikdaii 
Iriikdyli;  triikiiili;  Inikdiiili  causativa  (zu  In'iklt)-,  trukiniiili  zögern 
J 41.  12.  — ff.  Iriikxlu  Inikdii  liükli  intr.  rci.ssen,  le  auch:  ge- 
brechen, fehlen;  Inikix  m.  Zug,  Riss;  nu-tnikellx  KLD  []  Galgen- 
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strick;  galvit-tn'ik.i:czi‘i.'i  i.  |)1.  m.  ulier  Hals  und  Kopf  ~ Iriiktuili 
zucken;  Ic  trfninul  mangeln  lassen,  mit  if-  erschrecken  Irans.;  In'ik- 
szczoli  zucken;  Iniklerrli,  vgl.  Iniklcliii  l.H  3iG,  zucken.  — (ttf.  Iiiiiikiii 
tn'iukiaii  iräukli  ziehen;  pi‘r-lrmika.s  N Wegegeld;  per-lruiikn  XSz  Zer- 
streuung; traiikliii'c  NSz  Winde  ~ Irätikaii  Iruukißl  iter.  (zu  In'nikli) ; 
le  UauzH  Irans,  aufschrecken;  Ic  iruuziinil  erschültern;  ll■(lllkinrli  iter. 
dem.  (zu  trdi/Ali). 

if.  truph  trupvü  intr.  zerbrtickeln ; su-trupos  Sz  Schult;  Impiiit’in; 
Inipiitijs  Brocken;  tnipiis  bröcklig  ~ hiipitili  ■,  le  Irup'nml  Irans,  bröckeln. 

— (ftf.  Initipiis  .Ml.ll  I.  391  spröde.  — Vgl.  Inip/V«,  le  Irrpaiis  und 
Irupuim  morsch,  le  In'pH  und  Ivapel  verwitlern. 

if.  le  Irum  Iruttl  struppig  werden;  le  (nmln  zerbrechlich.  — 
ft,  livhai  die  langen  Schwanzfedern  des  Hahnes ; ? tniniii  [trhixiti) 
Irfixiaü  Inixli  sich  bemUhen,  geschäftig  sein;  Inisns  {Irimax)  Be- 
mühung; trö*((7i;  Iruxinvii  iter.  (zu  tnisti).  — (ftf,  le  Irmm-hx 
(=  *lraiixjm)  zerbrechlich;  le  Irausls  dss. 

ft.  le  biic.A,  Ifilx,  Inms  nahe.  ■ — ftli.  ‘?  le  laiijal  fragen,  forschen 
nach;  le  Uiuslil  tasten;  pr  tawiscliaii  (1.  lurisku-]  a.  sg.  Nächster, 
Nachbar. 

H.  Iinikli  liikuii  iiikti,  Ic  liikii  (=  *liiiikii)  liikii  liikl  fett  werden; 
le  liikls  feist;  lil.  tiikliis  mttstbar;  lukn'tx  d.ss.  » liikiiili  fett  machen. 

— ft.  le  takslu  Ifikii  hikt  schwellen;  le  liiks  Geschwulst  - le  tiiztU 
schwellen  machen.  — (tit,  le  laiikx  fett;  laiikui  Fell  ~ taükinti  feiten. 

it.  le  lupju  liipii  liipt  bocken;  liipiii  tupi'li  hocken,  kauern, 
le  tuptl;  iiz-liiptjx  der  dritte  .Mann  einer  Frau  ~ liipJuii  liipilfiH  hocken 
lassen  J 170.  4;  liipiiili;  le  tiipinäl  dss.  — tt.  liipiii  liipiaii  liipli 
sich  kauern;  le  tiiplis  Gestiss  ~ liiplvreti  dem.  (zu  liipli);  liipczuli  d.ss. 

— fllt,  sii-luiipyli  aufeinanderlegen , z.  B.  liipax,  die  Lippen  zu- 
sammenkneifen, ilberh.  Zusammenhalten,  .sparen,  le  tmipil  aufhallen, 
schonen,  sparen;  bei  G auch  ein  laiipli  schonen,  |)flegen. 

ft.  fiilix  m.  einmaliges  Gewebe,  das  Weben  eines  bestimmten 
Stückes.  — fllt,  aiuliii  limliau  liiisli  weben;  le  aiidi  m.  pl.  Gewebe, 
at-aiiilai  Einschlag;  at-aiidos  N d.ss.;  liudeklax  Gewebe. 

It.  '1  rud-uijiß  September.  — fl.  pa-iign  3.sg.  pri.,  WP  38  wuchs 
auf,  pa-utjfx  prl.  pritl.  a.  ib.  86  erwachsen  («V);  iiz-tiyiii  NSz  er- 
ziehe [fiTi;  liijfix  und  ügis  m.  Wuchs,  Jahreswuchs,  uz-iiip.s  m.  NSz 
Erziehung;  liylis  m.  Wuchs,  Schö.ssling  ~ pii-mjfli  Kl.D,  pii-si-uip’ti 

ii* 
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J 466.  2 heranwachsen;  uyinti  B anfziehen  (ü?);  liglerHi  dem. 
wachsen.  — it,  uijin  N Schüssling,  ‘f  nzil-ugis  Haidekraut;  tiglii  N 
Schössling.  — (tU.  i'nigii  (higaii  migti  wachsen;  le  aiigx  Gewächs, 
lil.  jiLT-äiigax  schmerzhaftes  Hautgesvilchs ; augä  N Wachsthum,  isz- 
Huga  N Auswuchs  in  der  Haut,  le  al-uugax  f.  pl,  Wiederwmchs  aus 
der  Wurzel;  le  «hii/d/’e  dss. ; aiiglux  N Getleihen;  le  atiglis  Frucht, 
Gewächs;  aiigiiliiix  Wuchsthum,  (iiigiiliili  schnell  wachsen;  atigmii’ 
Jahreswuchs;  tiukxztas  hoch,  vgl.  pr  uulUimixka-  Obrigkeit;  dugyve 
Mutter;  pr  (iiigiix  geizig  (nach  Fick  II,  TOd)  ~ le  amiffl  aufziehcn; 
augiiiti ; le  aiidfinül  dss. 

il.  ? iiiikx}ia  Sz  Schatten,  vgl.  uksiie  dss.  B.  — Ü.  tikxta  tiko 
iikli  N sich  beziehen  (vom  Himmel.i;  likas  caligo  N.  Test.  Trow.  AA. 
13.  II;  i'iz-ilksmix  m.  wettergcschuizter  Ort,  iiz-ukxme  dss.  IG  66; 
tikiimi  bew'ülkter  Himmel;  ukanas  bezogen,  bewölkt  ~ likxlau-x  likstgli-s 
sich  beziehen  {vom  Himmel:.  — (lll.  le  inikn  Sturmwind. 

H.  zliiiigii  [iliiiiigi't  K)  ihigiiu  zliigli,  prlis.  auch  zlngxlii  triefen, 
von  Was.ser  durchzogen  .sein;  tliiklux  Buckwilschc;  tliiklis  BF  203 
das  Waschen  ~ zliigiuti  J 870.  4 anfeuchten,  durchs  Wasser  ziehen. 
— H.  zliugix  KLl)  [ ] » feiubliUlriges  Wasserkraut,  Miere«.  — 
UU.  ziauklyx  f.  pl.  Trilber. 

tf.  priit.  iuvaü;  ziwimax  nom.  act.  Umkommen;  pru-iui’ä  Sz  (»<’?) 
Untergang,  vgl.  pru-zuvax  BF  158  («?)  Verlust.  — le  füdu  (=  "futidu) 
l'iidu  fuft  verschwinden,  verloren  gehen ; imog-ztidgx  Mörder  ~ itidaü 
iudgti  umbringen;  Ic  fmliiial  verloren  gehen  lassen  — fl.  priis.  iüvii 
tiili  umkommen;  le  fiidtle-x  sich  härmen.  — fl II.  xii-zavHi  WP  228 
verderben,  krank  machen;  zaviiiti  tödten;  le  faudi'l  verderben, 
verlieren. 

ll.  ztwix  f.  Fisch;  pr  ziikans  a.  pl.  Fische;  iuklyx  KLD  []  Fischer, 
zuklduli  ib.  Fischerei  treiben;  bei  N nach  Sz  ziixiii  invau  iiili  fischen 
(lies:  m).  — (lll.  pa-zuiunc  Flo.sse.  — Vgl.  ivejd  Fischfang;  zvej^x 
Fischer. 

II.  iiidxlereli  M mucken,  mucksen.  — (lll.  zidukezidi  iiduk- 
szcziiti  Aufstossen  haben.  — Vgl.  tdktereti  Aufstossen  haben  (bei  KDL 
unter  »schluchzen«  auch  ieklereli,,  ivksiü  zekxeti  iter.,  zekezoli  ilcr.  K; 
mir  ist  die  Aussprache  ziklereli  bekannt,  das  von  ziiiklereti  kaum  zu 
unterscheiden  ist;  vgl.  ferner  zdgulyx  K Schlucken,  ztiyxyli  schnucken, 
Utguitx  .MLG  238;  bei  Sz  (unter  szezkam)  iitdtxiu  ziukxidi. 
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Es  folgen  die  primären  Verba  mit  h,  au  ohne  Ablaut,  mit  Aus- 
schluss wieder  der  deutlich  unomatopoietischen.  Die  Verba  mit 
innerem  A sind  hier  ausgeschlossen.  Innerhalb  der  Verba  mit  u 
sind  diejenigen  weggelassen,  welche  auf  Li<|uida  o<ier  Nasal  -(-  Con- 
sonant  auslauten,  da  bei  ihnen  keinerlei  Vocal Wechsel  Vorkommen 
kann;  bei  den  mit  stummem  (kmsonanten  oder  einfacher  Liipiida, 
einfachem  Nasal  auslautenden  kann  ft  einlreten,  für  welches  Beispiele 
angegeben  werden. 

U fl. 

fl,  hliiktlu  blnkau  bliikli  N schlaff,  welk  werden,  von  den  .Mus- 
keln; isz-bliikfs  N erschlafft;  blukszlii  bliiitzkau  bliikszli  N dss. 

H (*#'  ?).  blusu  blmau  bliiiili  NSz  verzagen,  traurig  w'erden. 

11.  be-bruzdutil  ger.  \VP  48,  briizde  3.  sg.  prt.  ib.  41  sich  auf- 
halten,  seine  Thiltigkeit  irgendwo  haben. 

11.  bruzyii  britzgvli  rascheln,  vgl.  britzgai  Geslrtlp(),  Schl.  I.sb. 
schreibt  die  Ableitung  brüzgtjnuK  (Strecke  Gestrüpps);  darbiUiti  bruz- 
gitiju  (nom.  sg.  wohl  bruzglm)  i 300.  15;  dri  rirpe  bruzgenu,  Irecziiji 
linMius  sziikdeo  J 77.  9 (vgl.  bnizgiilix  KLD  Knebel  u.  a.,  bruzgitliuU 
KLI)  »knebeln,  klöp|M>ln,  würfeln«). 

11,  buvaii  prüt. ; buvimas  nom.  act. ; biitux  Haus  (nach  Fick  II. 
618)  ~ buviucli  dem.  sich  eine  Weile  aufhaltcn.  — 11.  inf.  buli  sein; 
biivis  m.  Aufenthaltsort;  bfikla,  bftkU''  Statt,  Wohnstatl,  u.  anderes, 
dessen  Quantität  nicht  sicher  steht. 

11.  bukstii  oder  biinkit  bukati  biikti  stumpf  werden;  bitkiis  stumpf. 

11:  buriii  bitrti  allerlei  Wahrsagerei  oder  Zoichendeuterei  trei- 
ben; bitrlax  Loos;  hurta  Zauberei  WP  228,  vgl.  le  biirla  Verzeich- 
niss, hurtas-kukg  Kerbstock;  le  bttrvix  Zauberer.  — fl,  buriuu  prüt. 
(zu  bitrii] ; biirimas  nom.  act. 

11,  dutniit  durnli  decken,  Zusammentragen.  — 11,  dumiaii  prftt. 
(zum  vor.) ; dumimax  nom.  act. 

11.  isz-dumlumbit  2.  pl.  opl.  bei  B (Übersetzung  von  Luthers 
»paustet«  Hiob  6.  26),  von  ihm  mit  slav.  dung,  dqli  zusammengc- 
stellt,  dann  wäre  « aus  a entstanden.  Bei  der  Masse  von  Schreil)- 
fehlern  der  betreffenden  Quelle  (Bretkunl  ist  ein  solches  vereinzeltes 
Wort  unsicher. 

fl,  düzgu  duzgeli  (=  dwizg-T)  dumpf  drOhnen. 
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U,  fliiriii  d/irli  stechen;  dimliiu  diirsliiti  iler.  — fl.  prät.  dr - 
riuu,  le  dfirti;  diinmas;  Ic  dtiriims-,  Ic  dümis  noin.  act.;  le  dürojs 
Stecher;  diiris  in.  Stich. 

fl,  le  glilmi  ylmi'l  lauern. 

ll,  iinimhii  gnibaii  ijriditi  holperig  Nverilen;  ijnibhti  Unebenheiten 
7,.  II.  im  Wege);  ynibiix  holperig;  le  yniiiibii  yniinbit  yrumbl  Runzeln 
hekominen;  le  yrtnnbti  Runzel;  le  ynimbid'i  Unebenheiten. 

ll.  yrumiii'-s  yriimli-i!  ringen.  — fl,  yrthmau-s  priU. ; yrumimaa 
noin.  act.;  ynimikai«  nom.  ag. 

ll,  yitndit  ynduli  yiixli  klug  werden;  yiidriis,  le  giidrs  schlau. 
ll.  le  yidiislH  giimii  ginnt  »tiberfallen,  sich  langsam  auf  einen 
senken»  UUI). 

ll.  Io  giinlti  gtini  gurl  ermatten;  le  ji/rdtow  ermüdet,  mall,  vgl. 
miin  szirdix  giinla  mir  bricht  das  Herz,  bei  N sich  legen  (vom 
Winde),  bei  N auch  ein  yitrii  bröckeln,  guntx  N bröckelig,  stt-guriidi 
Sz  zerbröckeln  Irans.;  bei  .M  ein  aiisijs  gitrsln  die  Ohren  gellen. 

fl.  su-xi-yuili,  prl.  (iritt.  a.  -gtizfx  sich  zusammenkauern;  gitxzla 
Lager  (eines  Hundes,  Huhnes)  u.  a.  Abi.;  dazu  wohl  gtiiineli  Blinde- 
kuh spielen  ü?);  G hat  ein  guili  beschützen  (syn.  mit  gidbli);  Schl. 
Don.  f-xi-yiixzlfx  sich  cingehUlll  habend,  nach  K ist  das  fein,  -güxzluxi ; 
vielleicht  ist  auch  giixzczmi  möglich,  das  kitme  dann  von  einem  iler. 
gfisztgli.  — Vgl.  bei  Sz  (bojr  m{i)  iz-si-guftu  (ebenso  unter  przeli’k- 
itqi-  xi('),  lies  1. 

ll.  le  jtntijtt  juiHU  jutnl  Dach  decken.  — fl,  le  jfimu  Form 
des  Prilt. 

fl.  IIP  zinaii  keliii,  A/hA-i'h /aikc/iM  (Bedeutung?)  JSv  17,  ixz-ktiikex 
{idmivzu  bixk'i)  ib.  73;  ? dazu  auch  kur  paktuk  (ztide  ir  miixze  tie- 
kiilliix  kalidiktix  WP  53),  nach  G »hie  und  da». 

ll.  fl.  le  kinipt  und  kiifipl  zusammengekrUmmt  liegen,  vgl.  lit. 
kniiipxnii  kniüpsoti  gebückt  dasilzen;  kniipxzrzax  auf  dem  Gesicht  lie- 
gend; le  kiifipii  adv.  gebückt;  vgl.  auch  le  kiiiibl  (.vn-)  biegen,  knii- 
biiiät  knoten  , lit.  kiiiibu  NBd  gebückt  sein. 
ll.  kniniit  kniiifli  hüsteln. 

fl.  al-knixti,  prt.  krüxan  BF  129  aufleben  (vom  Erfrornen), 
sich  erholen,  prüs.  wohl  krüxlii. 

ll.  knilii  knileli  sich  regen;  krulits  N rührig.  — fl.  kniliiliu, 
kniluliojii  iter.  dem. 
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tl,  le  kukslu  ktikii  kiikt  die  FlUgel  hangen  lassen;  '?  vgl.  pa-si- 
kitiksednma  iai  vi'rke  mcnjcle  J 1128.  12. 

tt.  ktilii'i  kiilli  dreschen;  le  kub  Tenne  u.  a.  Ableil.  — ft.  ku- 
liati  pra(.;  kiilimas-  le  külums  noni.  act.;  le  küb  ein  nach  dem 
Dreschen  zusaiuraengeslossener  (ietreidehaulen;  kfili''  Dreschzeit. 

11.  kuriii  kürli  bauen,  heizen  (Feuer  anmachen;  der  eigenll. 
Begr.  scheint  »schichten«  zu  sein) ; le  ktirxUi  kiirii  kiirl  intr.  heizen. 
— 11.  präl.  ki'iridti;  kiilimas  noni.  acl.;  le  kfirfm  malkas  Holzhaufen 
zum  einmal.  Heizen;  kfircjas-,  kiirikas  Heizer  ~ küniili'  iler.  heizen. 

fl.  le  iip-käpslii  küpii  kfipt  berüuehert  werden;  le  kiipu  kiipfl 
rauchen ; vgl.  lit.  kiijifiU  keuchen  u.  s.  unter  kvep-, 

11.  kmlii  und  kiintii  kiilaii  kiisli  sich  aufrütteln,  sich  erholen; 
kiitu  kiiteli  N aufrUtteln,  le  kiit[a)  kiitft  kitzeln;  le  kufmät  kitzeln 
Irans.;  kutä  Quaste,  Franze;  kulnis  N hurtig;  kiitiiiti  franzen,  fa- 
sern u.  s.  w. 

w(0.  kiibziu  kiiiszaii  kiiiszti  KLD  sachte  und  mühsam  laufen. 

11.  kiiiiü  kiiiiaii  kiiiUi  KLD  [ ] wimmeln,  kribbeln. 

11.  sii-liijo  3.  sg.  prt.  bellte  auf,  KLD  giebt  den  inf.  als  liiiti 
an  (ob  der  je  vorkommt?). 

11.  lugiias  N geschmeidig,  biegsam,  paliigiias  N geHillig,  schmeich- 
lerisch, paliigni'ts  dss.  (J  1190.  4 das  fern,  geschrieben  palüijiii).  — 
11.  le  lüdf'u  tildfu  lügt  bitten,  lit.  liigoli  bitten  G (Quantität  zweifelh.). 

11.  mitszii  mitsziaii  miiszti  schlagen.  — fl.  miiszis  m.  Schlacht. 

11.  sii-niürfs  prt.  pr8l.  a.  finster,  sauertöpfisch  ausschend  KLD; 
pa-niiirHis  Gluper.  — fl.  viüriit  niüreli  glupen  KLD  [ ].  — Ablei- 
tungen wie  fiiiiromb  iiiiriii  u.  a.  mit  zweifelh.  Quantität. 

11.  pliuszkiit  pliuszketi  schwatzen,  plappern  (onomat.) ; pliiiszb 
Schwätzer. 

11.  le  piirfl,  piiriiifU  schütteln,  rütteln;  bei  J 774.  15  kasairs  sii- 
pitru  (3.  sg.  prt.)  die  Haare  sind  aufgelockert,  wirr  (wohl  ü zu 
lesen,  vgl.  dort);  ? le  purns  und  piinia  Schnauze,  Rüssel;  i pürvas 
Koth  - piirtau  piirlgli  rütteln  iter.  — 11.  pa-pürfs  pt.  prt.  a.  aufge- 
rUttclt,  lose  liegend,  bz-piirfs  KLD  innen  faul,  hohl  (von  Bitumen), 
le  if-püris  struppig  (wohl  pari,  prilt.  a.)  ULD  ~ piiriiili  auf  lockern. 

11.  le  füzu  Hnn  rükl  brausen,  brüllen. 

11.  riimiit  nimti  N stampfen,  riimti-s  G sich  balgen.  — fl.  rii- 
müiit  prät.  — Accente  u.  Quantität  nach  Vermuthung  angesetzt. 
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fl.  nhifiu  filujeli  murren;  riinjus  N inUrrisch. 

H.  pa-skiimbü  skiibaii  nkiibti  eilig  thun,  fertig  werden  mit;  da- 
von z.  B.  sktibiin  N eilig;  akubriis  dss. ; xkiibinli  beeilen  u.  a. 

ll.  Ic  mi-skitmiitu  tkumu  skurnl  traurig  werden ; le  skiimjas  f.  pl. 
Kümmernisse. 

H (ff  ?)•  unuiti,  3.  sg.  snui  rauschen  U. 

H,  le  spurstu  spuru  spurt  intr.  ausfasern;  le  spurs  Faser. 

f(.  stiiystu  stügau  stuijti  steif,  in  die  Höhe  stehen  KLD;  Schl. 
Lsb.  hat  ein  inch.  pa-stüfjü  stufjaü  stiiyti  steif  werden  (ob  die  Quan- 
titäten sicher?). 

H.  stumih  stimti  slossen,  schieben.  — H.  stiimiau  prät.;  stii- 
iiiimas  nom.  act. ; stümikas  nom.  ag.  ~ pa-stümvti  KDL  ^ unter 
»drängen«]  dem. 

ll.  siuvaü  prät.;  le  präs.  schuju,  prUt.  schuwu;  siuvimas  nom. 
act.  Nähen;  siuvejas;  siurikas  nom.  ag. ; siurinijs  Nähzeug  ~ 
dem.  iter.  — ft.  präs.  siftvit  inf.  siiiti,  le  schünu  schfit;  siiilas  Fa- 
den; siiUr  Naht  •”  le  schfuUt  nähen  lassen,  lit.  siüdijti  J 27.  15. 

ll.  supii  supnü  siipti  Irans,  schaukeln.  — - fl.  süpyiw;  süpijkle 
Schaukel  ~ siip/ati  schaukeln;  le  schi'ipät,  schüpüt  wiegen  (setzt  ein 
siup-  voraus). 

ll.  le  schukstu  schuku  schukt  schartig  werden  (wäre  = sziuk-) ; 
sziikos  Kamm ; szi'ikr,  le  schuke  Scharte,  Scherbe ; ? sziukszmes  feine 
Späne,  tlcröll  u.  dgl. ; sziukszti  du  na  Brot  von  ungereinigtem  Ge- 
treide. — le  schukt  .soll  auch  »erschrecken,  beben,  klappern«  bedeu- 
ten (s.  LiLl)'  , daselbst  auch  ein  scliuukims  Schauder.  — ? Dazu  lit. 
sznuksztas  bülfel  (=  Scherbe?). 

ll.  szupit  sziipli  KLD  [ ] faulen  (von  Holz),  su-sziipfs  pt.  prt.  a. 
verfault. 

fl.  pa-sziürn  sziiirau  sziiirti  KLD  [ ] schauem  intr.  (von  der 
Haut);  gleichbedeutend  sziiirpti;  ersteres  aus  dem  Deutschen? 

ll.  truniii  trune'ti  faulen,  modern  (K  schreibt  triuneti),  le  truufl, 
wohl  denom.  von  einem  St.  trunu-,  vgl.  le  Irudi  m.  pl.  .Moder,  trüdet 
modern. 

ll.  pra-tiirstii  turmi  tlirti  .MLG  in  Besitz  kommen,  reich  werden 
(bei  KLD  [ ] turstu  turstaii  tiirsli  als  denom.  von  tiirtas  Habe) ; turiii 
tureti  haben. 

fl.  lizit'i  i/tiaü  liili  sausen,  rauschen. 
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il.  ]ira-iiiirnlu  ziüraü  ziürli  zu  sehen  anfangen,  sehend  werden ; 
zitlriii  sehen. 


au. 

auiiH  aviiiü  aiiti  Schuhwerk  anziehen,  vgl.  von  Ableitungen; 
aiikU-  Fussbinde;  mUas  Slierdschurt ; avalai  U Schuhe;  nülus  Fuss- 
lappen ; aviii  aveli  Schuhe  anhaben. 

aiiszla  aüszo  aiiszli  anbrechen  (vom  Tage) ; le  «im«  Tages- 
anbruch; auiizrd  Morgenröthe. 

äiiszlu  diiszau  äuszii  kühl  werden;  le  aiikilt  kalt. 
czaugzkin  czamzkian  czaiikszli  rieseln. 

gaujii  gaujan  gaulil  NBd  heulen  (von  Wölfen).  — Sehr  zweifel- 
haftes Wort. 

le  (jaubju  gaubit  gaubl  ergötzen,  doch  auch  gaiigle-g  sich  er- 
götzen ? 

kiäugziu  kiäiigztau  kiäuszti  nach  KLD  Scherzwort  für  »schnell 
gehen«. 

maumiu  niugio  Sz. 

rnaugziu  mausziau  maugzli  N brünstig  sein  (von  der  Kuh),  vgl. 
BF  l iO  knp  maiigzeg  (=  kaip  mauszig)  marif  maiiszc  (=  inaiigze.  »er 
rannte,  indem  er  ohne  aufzusehen  vor  sich  hin  ging,  mich  Uber  den 
Haufen«,  iiz-maugzii  ibid.  »auf  etwas  treten,  laufen«,  maugzig  »bedeutet 
vermuthlich  brünstiges,  stössiges  Thier«  ibid. 

le  paiifchu  paudu  pauft,  iter.  paiidot  ruchbar  machen,  unter  die 
beute  bringen. 

gaiibiii  gaubiaii  saübti  toben,  rasen  (=  wild  herumlaufen) ; pa- 
gaiibü  wer  viel  hcrumtobt,  vgl.  pagiaubuU'li;  {karviMj  J 730.  I ^KLU 
hat  sowohl  gaiibiii  wie  siaubiii) ; gtmblyg  dss. 

giaudzti  giaudiau  giaugli  summen  (von  Bienen  J 157.  i),  rauschen 
(von  Fichten  J 43i.  3). 

gäugmi  und  gäugu  (meist  gaugiiju)  gaugdli  hüten,  bewahren,  le 
gaudfu  saudfH  schonen.  » 

giaiwzn  giauczaü  giaiigli  einhUllen,  umgeben;  siaugliivi;  JSv  15 
{szUkti  g.)  ~ giaugtgti  iter.  ibid.  — WP  274  übersetzt  den  Namen 
der  christlichen  Secte  Circumcelliones  durch  pagiulelci  tgemeint  ist 
wohl  pagiiWlig  Rasender,  Tobender). 

gu-gi-gklaiisli  (W.  ()  G sich  zusammendritngen,  uugis  gklaugti  G «die 


Digitized  by  Google 


320 


AlOl'ST  LgüKIEM, 


[88 


Ohren  zusauiiiienziehen«;  xklmixlds  (j  (jewölbe.  — vgl.  slamiiii  «laiiitti 
NS/,  drucken,  drängen. 

skraudH  .sknwsli  NS/,  rauh  werden ; skruiiiliis  NSz  rauh,  brüchig. 
smäiiifiii  snuiiitjiau  smauijli  würgen,  nach  N aucli  »ohrfeigen«,  vgl. 
le  schmaugu  xrhmiiugu  silimuiigi  einen  Schlag  (auf  den  .Mund)  geben. 
— Für  den  Begriff  »würgen«  hal  das  I.etlischc  fniaudfu  jmaugl; 
j'chmaudfu  j'chmaugl-,  fclniaiidfu  fclii'mugl. 

ap-xiaupiu  »umfassen,  [)oln.  ogarnywain«  0. 
s:i(iiix:ift-x  gzunixziau-s  gziämzii-s  sich  sträuben  (von  Haaren  u.  s.  w.); 
I(f  .sehmixmax,  le  xchmischnhix  f.  pl.  Schauder. 

Uiuxzkiu  latigzkeli  anklopfen  (onomatop.?,  laukxzt  ist  die  Interjec- 
lion,  welche  den  Schall  des  festen  -\nklopfens  bezeichnet). 


in.  a)  i 1 e e a o (a). 

i.  bilxlii  JSv  17  billi  B zu  reden  anfangen;  le  bilfchu  bildu  hilft 
reden  (in  corapos.,  eig.  inchoativ);  le  albilda  Antwort  ~ le  bildet, 
präs.  bildu  iter.  reden;  le  bildiiuU  caus.  anreden;  pr  bililwei  reden  (ira 
Katech.  immer  ll,  also  i).  — i.  bgld  Rede,  Process,  davon  ne-bylyg, 
f.  -c  Stummer,  prSszbylis  widersprecherisch,  byliig  JSv  1 4 redefertig 
~ bylhieli  ilor.  processiren;  byUHi  reden.  — fl,  bdlsas  Stimme. 

i,  bildu  bilden  poltern  intr. ; bildesis  m.  Geklopfe  NBd  ~ bil- 
dinli  caus.  klopfen.  — (t,  beldiu  beldiau  bilxli  klopfen;  beldu  beldeti 
N klopfen.  — fl.  baldns  .N  StOssel,  baldux  stössig,  holperig  vom 
Wege)  ~ bäldau  büldyli  iter.  (zu  behli). 

bimbe  3.  sg.  prt.  J 1090.  6 summen;  bimbilax  bimbalax  Ross- 
käfer.  — fl.  btimbii  bambeli  brummen,  vgl.  le  bambäl,  bambH  hohles 
Geräusch  machen;  le  bamb(dx  bambulx  Käfer. 

i.  bingxt/t  binguti  biiigli  mulhwillig  werden  (eigeull.  wohl  »sich 
heben«);  bhigiix  muthig  (von  Pferde.n).  — e.  bengiii  bengimi  bengti 
beenden  (eigenll.  heben);  pa-hengliwes  Schmaus  am  Ende  einer  Arbeit. 
— irt.  bungii  Welle;  le  bügs  und  buga  dichte  .Menge,  vgl.  lit.  pra-bangä 
Lebermass  (und  Sz  [u.  rozrzuinosc  profusio  divitiarum]  prabinkle; 
prabitiyiyag  piodigus)  •,  pti-bangas  \x.  pabanga  Beendigung;  bangiis  letelis 
J 1204.  4 (übermässiger?  Regen),  bungiis  aliix  widerlich  (»der  sich 
wieder  hebt  beim  Trinken«) ; banglax  KLI)  ungestüm ; bünglos  jiiriii 
ebend.  Ungewilter. 
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i.  prai.  birmi  birli  (zu  pras.  bijn'i)  sich  vcrsli-euen,  aiisfallcn.  lo 
pr8s.  bmtu\  pa-biii'is  was  sieh  stieiil;  lo  pa-bires  f.  pl.  ausgefallener 
Same;  le  birila  feiner  Schnee,  Staubregen;  ?le  birfe  »Strich  Landes 
zwischen  zwei  Furchen , dessen  Breite  der  Saer  mit  einem  Wurfe 
besäet»  Bi  I.  298  ~ le  birdu  birdit  caus.  ausslreuen ; le  birddH  dem. 
it.  in  feinen  Theilchen  ausfallen ; le  bintiiil  und  birdiiiiH  caus.  streuen. 

— l.  pras.  bi/iu  (zu  birli)  ~ byr'dju  byreli  dem.  Irans,  ein  wenig 
streuen,  auch  intr.  (J  596.  19  bireti  geschrieben,  dort  intr.).  — 
e.  beriit  berli  streuen;  bertuve  N Wurfschaufel.  — prtlt.  bMaii, 
le  biH'ii,  (zu  brrti) ; berimas  nom.  act.;  berikuii  nein.  ag. ; le  bfriba 
Schüttung;  bc'ralm  umgeworfeltes  Getreide.  — ft.  al-barai  und  äl- 
baros  beim  Worfeln  verstreutes  Korn;  biiraK  in  einem  Zuge  gemähtes 
Stuck  Feld  (vgl.  le  fcan's  Schwade);  le  uf-bars  L'ebermass  ~ bargtaii 
barsUjli  iter.  (zu  bvrti). 

i.  birhiu  birbiati  birbti  summen ; birbikas  Summer ; birbijne  Summ-, 
Schnarrinstrument  ~ birlnnli  caus.,  daher  auch  »blasen»  (ein  derartiges 
Instrument).  — ft.  barbtiiiiis  Summer. 

i,  le  birfe  Saatfurche.  — €,  le  berfchu  berfu  berft  scheuem, 
reiben.  — Zweifelh.  Zusammenst.,  vgl.  unter  birli. 

i.  le  birfe  Birkengehange,  Laubgehange;  birilis  KLD  M Birken- 
zweig; biritra  J 497.  3 Birkenw'ald?  — €.  bdrim  Birke. 

bizdiiix  N und  K = bezdAliiis  Stänker,  nach  Schl.  Lsb.  ein 
Dicker,  schwerfällig  Gehender,  wozu  bizddiie,  Räthselwort  für  Schwein, 
das  fern.  — e.  bezdii  bezdi'li  pedere;  bezdax  [bezns)  crepitus  ventris; 
bezdalas  [bezalax)  dss. 

7.  bljxla  blittdo  bl\sli  dunkel  werden;  pry-t/i«dc  Abenddämmerung. 

— e.  blendiü'-.^  blendiaii-.i  blfsli-x  NM  sich  verfinstern.  — fl.  blan- 
diiii  blandi'ili,  sc.  akh  die  Augen  niederschlagen  (eigentl.  »verdunkeln»), 
blandyli-x  sicli  schämen,  vgl.  danyits  isz-si-blämifs  der  Himmel  hat 
sich  aufgeheitert  BF  100  (gehört  nicht,  wie  dort  angegeben,  zu  einem 
inf.  bhjsli,  sondern  zu  blumhjli,  vgl.  ebend.  das  pt.  prt.  f.  xsz-si- 
hläiidiiisi). 

i.  le  bltfchu,  blidti  und  blifu,  blift  ULD  (Bi  hat  nur  d)  aufdinsen, 
I = in,  le  bliflyx  ein  sich  noch  Entwickelndes,  Zunehmendes  (z.  B. 
Kind),  lit.  pri-blixla,  bliiido,  blpili  KLD  []  »im  poln.  Litauen  in  Ge- 
brauch»: fester  werden  •«  'Hdyiuii  blijzoli  KLD  still,  woran  geschmiegt 
daliegen  (dann  bliUtu  zu  schreiben).  — e,  le  blefehu,  hledu  und  blefti. 
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hieß  aufdinäcn , dick  werden , e - - en.  — U.  le  hliife  Gedränge, 
li  = ö»;  bluuJüs  nach  KI.D  »bündig«  (von  der  Suppe),  nicht  wäs- 
serig, nach  N das  Gegentheil : dünn,  wässerig.  — Ausser  der  Reihe 
le  hlaißl  quetschen,  schmettern,  schlagen.  — Zweifelhaft  wegen  des 
Wechsels  von  f (i)  und  J. 

t.  prät.  hridaü  hristi  (zu  hredii)  waten  ~ le  caus.  bridinül  waten 
lassen.  — 1.  brijdig  in.  das  Waten  - bnjdau  brydoti  dur.  intr.  ini 
Wasser  stehen.  — C.  präs.  bredit  (zu  bristi< , daneben  brend/i  J 
638.  9 (Sz  brindu  — brendu),  vgl.  le  bredu  = *brendu  ~ bredioti 
Sz  iter.  — U.  bradd  das  Walen,  die  Pfütze;  le  braslis  m.  Furt; 
branlä  Furt  ~ bradaü  bradyli ; le  bradül  iter.  (zu  brhti) ; le  hrafchäl 
iter.;  bradinti  caus.  waten  machen.  — Ausser  der  Reihe  lit.  iter. 
hraidaü  braidyli;  bräidioli  (vgl.  le  brafchül  = *bradioti). 

i.  bi'isla  brindau  brisli  aiifqucllen  ~ brindau  brindyli  quellen 
machen.  — C.  brifstu  brendan  bresli  kernig  werden,  reifen,  le  breßu 
bredu  breßi  quellen,  reifen;  pr  brcndc-kcrmnen  schwanger;  brendidys 
Kern  - brendinti  reifen  lassen  caus.  — n.  ?lo  brfids  Dachfirst; 
brända  N das  Kern-,  Kornansetzen ; le  brufchs  (=  *brandjas,  das 
braiidtts  vertreten  kann)  stark,  völlig,  vgl.  bvand\  a.  sg.  J 1018.  6; 
brmdalag  NSz  Kern;  le  brtigls  (=  ' braiid-sla-s)  stark,  dick;  brundii»  N 
kOrnig,  gefüllt,  Sz  (unter  mepleiiiiy)  ~ pr  nom.  act.  po-brandisnan  a. 
sg.  Beschwerung,  doch  vgl.  [ir  pobrendinU  beschwert  (s.  lit.  brvn- 
diiili) . 

’i.  briiujslit  brinyau  brinyli  theuer  werden.  — (l.  brnngiis  theuer, 
denom.  davon  bruiiygltt  bramjuu  branyli  theuer  werden  N ~ brangiidi 
theuer  machen. 

i.  bihilmhi  brinknii  brinlUi  quellen,  schwellen  ~ briiikitili  caus.  — 
fl.  hratih'i  das  Schwellen  (z.  B.  ins  Wasser  gelegter  Körner);  ?le 
adv.  brankli  fest  anliegend,  gedrang;  '1  bränksztas  Bruch  im  Felde. 

i.  briukgztereli  Schnippchen  schnellen,  vgl.  den  Ausruf  brinkgzl, 
der  das  Schnippchenschlagen  bezeichnet.  — fl.  bränkgzlcreti  einen 
kurzen  schlagenden  Ton  hervorbringen,  vgl.  den  Ausruf  bränkszl  dafür, 
dass,  bnikgzl  und  brükszlereli. 

i.  czirgzka  Kreischer;  czinzklys  Wespe  ~ czirszkinti  kreischen 
maclien.  — e.  czerszkiit  czerszkimi  czerknzli  klirren  u.  a.  (doch  auch 
czirszkiü) ; czerszkü  czergzke'li  dss. 

l.  Io  dile  saugendes  Kalb  ~ le  ddil  säugen.  — e.  le  dH  dfju 
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nach  ULD  aucli  »saugen«  (an  der  Brusl) ; le  <lfb  Sohn ; dM^'  Blut- 
egel, le  de/e;  pirmdcle  kurve  Kuh,  die  z.  e.  M.  geboren  hat,  pirmdehjs 
Erstgeburt  (von  Thieron) ; le  dfjuls  Muttermilch. 

prat.  dilaü  dilti  sich  abniilzcn,  le  pras.  dihlir,  piix-<lilis  (s. 
-dijlia);  le  diliim  Auszehrung  ~ dili/iti-,  dildiiili;  dildyli  J 841.  21 
caus. ; le  diliimt  caus. ; le  diliU  abschleifen  Irans,  iter.  — t.  prJls. 
dylti  (zu  dilti) ; plis-dylix  [meiiii)  Mond  im  letzten  Viertel.  — C.  le 
pras.  delu  (zu  dill  ; dilna  flache  Hand  (nach  Fick  II.  ä81);  delczä 
abnehmender  Mond  ~ le  deldet  caus.  abnutzen. 

iiu-dilb-xtu  dilbmi  dilbti  inch.  die  Augen  niederschlagen;  dilba 
Gluper;  dilbinax  dss.  ~ dilbinti  ghipend  umhergehen;  dilbine'ti 
dem.  iter.  dss.;  dilbxii  dilbseti  glupcn;  dilbsaü  dilbsöti  dss.  — 
C.  delbiii  delbinü  delbti  [nkix  die  Augen  niederschlagen,  »vielleicht 
nur  in  dem  Part,  midelb^s  tikix,  die  Augen  nicdcrge.schlagen,  in  Ge- 
brauch« K. 

i.  le  dilbw,  le  dilbix  m.  Ruhrknochen,  Schienbein.  — e,  le 
delbx  {delmx\  FBlenbogcn;  didba  KbD  Forkenstiel,  vgl.  le  rfc/iix  zwei- 
zinkige  Gabel.  — U.  le  dalbx,  le  dalba  Fischerstange  u.  a.  (Zur  An- 
knüpfung an  das  Vorhei-stehendc  vgl.  Fick  II.  583). 

i.  dilijxtu  dilgaii  dilgti  von  Nesseln  verbrannt  werden;  dilge  N 
Nessel  (gewohnl.  dem.  dilgeb'],  davon  dilgyne  Nessel;  dilgus  stechend, 
brennend  MLG  I.  387  ~ dilgmi  dilgyti  caus.  mit  Nesseln  brennen; 
dilginti  dss.  — (l.  dülgix  m.  Sichel  (vgl.  Fick  II.  582),  bei  .Sz  auch 
dalg6. 

i.  le  dimxtu  dimii  dimt  drtihnen;  le  dima  Drtihnung  ~ le  dimdet 
iter.  — e,  Prasensf.  le  demti  ;zu  dimt). 

e,  dingxth  dingau  dingti  wo  hingerathen  (eigentl.  wo  verdeckt 
werden , wo  sich  verbergen) ; ? dazu  dimstix  f.  N Hof,  Gut, 

nach  N am  Haf  gebräuchlich,  wenn  für  dingstix,  wie  nach  N ebenda 
dimxla  man  für  diiigsta  man  (mich  dünkt).  — C.  dengiü  dengiaii 
denyti  decken;  detiyä  N Decke;  uidengalas  Sz  [azudingalax;  unter 
zaxUma)  Decke ; dengte  N dss. ; uidengliive  N Schild  ~ dengineti  iter. 
dem.  decken.  — rt.  ap-dangä  Kleidung;  dangalas  Decke;  dängtix  m. 
Deckel;  uidangte  Sz  {u.  pokrywka)  Decke;  dangtuve  N Deckel;  dangits 
Himmel  ~ dangau  dangyti ; dangstau  dangstijti  iterativa  (zu  dengti) ; 
danginli-x  sich  wohin  begeben  (caus.  zu  dhigtii  .MLG  1.  62,  BF  106. 
dirti  schinden  VVP  100,  »a-dirtax  prt.  prät.  p.  \VP  75,  Präs. 
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und  Prät.  zweifelhaft,  KLD  hat  nach  Kcicli  ein  di/n/  (/i/CHii  dirli 
Rasen  abstechen;  '?dimi  Acker  (d.  h.  bestellbares  Ackerland*.  — 
h le  dinil  (eig.  iter.)  schinden.  — ff.  le  m-dara  Stange  mit  be- 
kappten  Aeslen,  le  nu-daras  f.  pl.  Abfillle  (von  Bast  u.  a.). 

i,  dirbu  dirbaii  dirbii  arbeiten  ~ dirbini'li  iter.  dem.  — ff.  diir- 
bas  Arbeit,  darbüs  arbeitsam. 

i,  dirgstii  dirgati  dirgli  in  Unordnung  gerathen  (vom  Gewehr: 
lo.sgehen),  su-dirgli  zornig  werden  J 876.  16,  su-dirgo  .N  ist  schlechtes 
Wetter  geworden  ~ dirginli  caus.  in  Unordnung  bringen,  ]»igzkfi  pa- 
dirginti  Flinte  abdrilcken ; dirgau  dirggti  in  Unordnung  bringen.  — 
e.  ddrgia  derge  dergli  ist  schlechtes  Wetter;  dörgesk  KLD  Unflather 
~ le  derdfele-s  Ekel  empiinden ; pr  dergv  sie  hassen.  — ff.  darga 
N schlechtes  Wetter,  dargus  NSz  garstig;  padärg<in  künstliche  Ma- 
•schine  KLD,  nach  N allerlei  künstliches  unnützes  Machwei'k,  doch 
auch;  Gerath;  därgana  schlechtes  Wetter. 

f.  dirilü  diriaü  diriti  zähe,  hart  werden;  »p-diritdis  verhilrtctcr 
Mensch;  diria»  Riemen.  — ff.  'Idäriaa  Garten,  le  darß  auch  »llof, 
Einzäunung«. 

i,  le  driblnili  (neben  drebinäl)  caus.  zum  Zittern  bringen,  vgl. 
pr  dirbimiMH  a.  .sg.  Zittern.  — C.  drebii  drebvli  zittern;  le  drebelilis 
Schreckbild;  drebuliß  Schauer;  drebulv  Espe;  drcbiia  N zitteiig  ~ 
drebinti  zittern  machen.  — ff.  drabiis  zitterig  KLD  s.  v.  drcblia. 

i.  drimbli  dribati  dribli  langsam,  dickflüssig  hcrabtropfen ; stt- 
dribidia  (Scheltwort)  Zusammengesunkencr;  pa-dribd  N Augentriefen. 
— f.  drybaii  drgbnii  dur.  dick  herabhangen,  anhangen.  — f'.  piBs. 
drebiii  (zu  drcbli  mit  DickllUssigcm  werfen;  'hlrcbliik  (neben  dra- 
biiik)  Kleidungsstück.  — <?.  prat.  dn-binü  drebii  (zu  prüs.  drebiit) ; 
drebma*  nom.  act. ; drrbikaa  nom.  ag. ; ?le  drehe  Zeug,  Gew'and. — 
ff.  drabnüa  N leicht  anhangend,  feist;  'tdnipami,  gewöhnl.  plur.  drä- 
panoa  Weisszeug  - - *drab-  panaß)\  ■?(/r(i/»>t/s  Kleidungsstück  (neben 
drebii iia)  ~drabstaii  drabalgli  iter.  (zu  drebti).  — O,  'I drohe  Leinwand,  vgl. 
Fick  II.  381,  drobüle  Laken;  ?le  drana  (für  *driib-nii‘i)  Zeug,  Wäsche. 

i.  drfslü  driaaü  drßti  dreist  werden,  wagen;  le  drikalCd  wagen 
(eig.  iterat. ; t der  Bildungszu.satz,  k eingeschoben).  — <?.  Präs.- 
forni  drfaii  (zu  dr{ati).  — ff.  drqad  Dreistigkeit,  davon  dri/aiia  dreist, 
le  drüaeha  = “dranajiia,  Vertretung  von  dnwsiia;  drgatua  NSz  dss. 
~ dri'iainli  caus.  dreist  machen. 


Digitized  by  Google 


GD]  Der  Ablait  der  Wvrzelsilbek  im  I.itaiisciien.  325 

•/.  prät.  su-Jrkkaü  (gobrUuchl.  prlic.  su-drklif>i,  drikuli  inlr.  zer- 
reisscn;  ap-drinkiHis  Zerliiinpler;  üz-dri>ikid  pl.  N Weichen  (der 
Thiere);  le  driska  ein  Zeri'eisscr;  - drikslm^li,  drikilerli  dom.  ruck- 
weise reissen  intr. ; le  dmhil  Irans,  zerreissen.  — '7-.  s«-(/r»/fcA/iV 
prüs.  (zu  driskuü;  so  Schl.  Gl.  Don.).  — C.  drexkiii  prUs.  (zu  drekxli) 
Irans.'  reissen.  — e.  priU.  dreskiuü  drekali  (zu  priJs.  drexkiii)  reissen 
Irans. ; drenkimas  noni.  act. ; drritkikas  nom.  ag. ; drrskvjax  nom.  ag. 
— n.  le  draxka  Lump  - drankaü  drankijli  iler.  (zu  dri‘’kxti) ; le  draakäf 
(Iss.  zerreissen.  — Ausser  der  Reihe  le  draisku  ein  Zerreisser,  le 
draiskSl  (=  druxküt:. 

i.  gilits  tief;  gilme  Schl.  Lsb.  als  zera.  Tiefe.  — 7.  gtjU  N 
Tiefe,  le  dfile  Abgrund.  — C.  gelmv  Tiefe;  le  dfehve  Sirudel. 

i.  gilsla  gilo  gilli  anfangen  zu  siechen  (von  Schmerzen),  plötzlich 
schmerzen  impers.,  bei  N.M  ein  gilu  gilau  gilli  siechen  (z.  B.  von 
Bienen);  gilline  Todesgütlin.  • — 7.  gyl<i  KLD  heftiger  Schmerz;  gglgs 
Stachel  ~ gglidii  iler.  stechen.  — €.  prUs.  geliii  gelli  stechen;  le  dfeldt; 
Auflauf  der  Haut  von  Brennnesselstich;  gelü  (St.  gekn-)  N Stachel; 
gelonh  f.  stechender  Schmerz,  Stachel;  gelmeiiin  (Vertreter  eines  alteren 
*gelmf4]  N heftige  Kalte;  le  dfelira  (neben  dfellm)  Auflauf  der  Haut 
von  Brennnesseln  ~ le  dfeldfl  iter.  siechen.  • — ge  Hau  prai.  (zu  gelli), 

\e  dfHu-,  gelitnas  nom.  act.;  geld  KLD  heftiger  Schmerz.  — U.  igdlan 
Ende  (=  punctum?). 

i,  gilhxlu  gilliati  gilbli  sich  erholen,  genesen  ~ le  al-gilbiiuH  caus. 
aufleben  la.sscn.  — €.  gelbu  gelbcli  helfen.  — (l,  pa-gälba  Hülfe. 

i.  prai.  gimiaü  gimli  geboren  werden,  pr  nom.  act.  gimsenin 
a.  s.  Geburt;  pr  per-jinuiiix  a.  pl.  (heaturen;  po-gimix  m.  Natur  J 128. 
7;  pr  preigimnix  bhe  pergimnix  (gen.  sg.  im  Text)  .Art  und  .Natur; 
gimine  Geschlecht  (Verwandtschaft);  le  dfimla  Geburt,  Geschlecht; 
gimlix  f.  Geschlecht  (sexus),  prif-gimlix  angeborene  Art;  gimline  Ge- 
burtsort (zum  adj.  *gimtiiiix) ; gimbwe  Geburtsort  ~ gimdaii  gimdpi 
caus.  gebaren,  vgl.  pirma-gimde  primipara  Sz  unter  pimeiaxtka).  — 
7.  gpnix  ni.  Geburt,  Gesicht.  — e.  prBs.  genni  (zu  gimli),  im  pr. 
Kat.  III  mehrere  Formen  des  primären  Verbums  mit  e,  z.  B.  gemlon 
inf.  »gebären«,  gemmom  prl.  piäl.  a.  geboren,  act.  in  gemmanx  axl  hat 
geboren  — die  Richtigkeit  dieses  e wie  die  Irans.  Bedeutung  sind 
nicht  sicher;  gema  NBdQu  Frühgeburt;  le  dfemde  Uterus  ~ le  dfemdH 
gebaren  - le  dfemdimU  caus.  erzeugen.  — (l.  gdmux  B Art,  Ge.schlecht, 
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iip-<l<ima>i  prf-gnman  Muttermal;  ijamfa  (1  Natur  (?)  ~ i/amiiUi  caus. 
eracugen. 

i,  [yeiiir.  giniau  ginti  treiben,  hüten  (Vieh) ; giin'i  [ggniau'  ginli 
wehren,  schützen;  ghiejun  Viehtreiher;  ginika«  dss. ; ghiklus  Waffe, 
ap-giiikle  Sz  Schutzwehr,  n‘[e)apginkliis  Sz  (unter  iiieobwarowany)  un- 
verlhcidigt,  unhewehrl;  ap-giiitis  f.  i-st.  IG  158  Verlheidigung ; yi)ic:a 
Streit ; giiiluve  N Festung  ~ gindinti  caus.  (zu  gfnit)  treiben  lassen ; 
le  Jfidliiat  iter.  (zu  dpi  ' — ginti  treiben).  — 7.  ggniau  priit.  (zu  ginn); 
ggnimaii  nom.  act. ; prPsz-gynis,  f.  -<•  Widerspilnstiger,  vgl.  prfsz-ggniu'li, 
-gynidiili  sich  widersetzen.  — C.  genh  |)r!is.  (zu  ginti  treiben);  geiwsiit 
Trift  .ML(»  1.  72;  gvnestgs  dss.  ~ le  dfenäl  iter.  (zu  dpt  = ginti  trei- 
ben). ^ — (l.  le  gaitfi  Hirt,  le  gani  m.]tl.  Weide;  isz-ganus  N heilbringend; 
gäniava  das  Hüten  ~ ganuü  gani}li  iter.  (TTiiere)  htiten,  weiden.  — 

0.  Hukli-gonP  Nachthut;  nnkli-gonis  ni.  i-st.  Nachtschwärmer  KDL.  — 
Ausserhalb  der  Keihe:  gninidti  iter.  (zu  grnii  ginti,  J 127.  3,  le  gaiiiät 
ahwchren;  le  gainit  treiben,  verfolgen;  gehuH  »ein  .Ast  nebst  einem 
Stück  Holz,  behauen  wie  ein  Brettchen  zum  Zurück.schlagen  des 
Kreisels  {ripii)«,  vgl.  su-ginli  »den  Kreisel  Zurückschlagen»  MI.G 

1.  22.5. 

7.  le  ijinpii  gindu  gint  zu  Grunde  gehen  Bi  I.  374.  — €.  gendit 
grdaii  ghli  entzweig(dien,  verderben  intr. , pa-si-genti  sich  sehnen 
nach;  gedü  gedrti  trauern  (um  einen  Verstorbenen).  — grda 
Scham,  Schande  (pr  gidan  Scham,  negidingn  schamlos,  hat  wahr- 
scheinlich ; ö);  gvdiü-s  gPdP'li-n  sich  schilmcn  (eine  3.  sg.  prt. 

»u-xi-gr da  J 106.  6,  von  einem  prtls.  gp'stii);  gedux  N Schamhaftigkeit  ~ 
grdinti  beschUmen.  — (l.  pagadas  N Verderben  ~ gudinti  caus.  ver- 
derben. — Zusammcn.stellung  zweifelhaft. 

7.  girä,  le  (//iVn  Trunk,  Getrünk;  giria  Trank  KLD  [ ],  pü-girios 
Nachrausch;  girklas  Sz  Getriink  (unter  napoj.  ; girtax  betrunken  (alles 
pt  prt.  pass,  zu  girti\;  girti'ix  berauschend;  girtis  f.  u.  girtc  N Sauf- 
gelage; ap-girtix  ni.  Kl.DBd  kleiner  Rausch;  girtuvP' Schenke  ~ gini'ti 
und  girauti  N zechen  (iter.),  letzteres  bei  Sz  (unter  napijam  »■/(■);  girdau 
girdgti  caus.  tränken;  girdinli;  le  dprdinäl  dss.;  girxnnli  [girxnoti', 
girkxznüti  J 1046.  3 dem.  iter.  fortgesetzt  ein  wenig  trinken.  — 
7.  le  dprax,  dprex  f.  pl.  Gelage.  — C.  geriii  gerti  trinken ; gerkle 
Kehle;  ui-gertiivPx  f.  pl.  Verlobungsschmaus;  gerovclis  dem.  Trinker 
J 849.  3.  — d,  genau  prüt.  (zu  gerti]-,  geritnas  nom.  act.;  grrikax 
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noni.  ag, ; ge  ris  Trunk,  Trinken  J 669.  I,  hei  Kl-D  | ] als  fein.  i-sl. 
aus  NSz;  gerulas  Gelrilnk  BF  112. 

i,  giriii  girti  loben;  pr  girsnan  a.  sg.  nom.  acl.;  pr  po-giricn 
a.  sg.  Lüh.  — 7.  prilt.  gyrim  (zu  girti)-,  gyrwias  nom.  act.;  gyrfi'jus 
nom.  ag. ; gyrä  Schl.  Lsb.  Ruhm,  Prahlhans;  gijriux  Ruhm.  — C.  grras 
(nach  Fick  II.  349)  gut.  — C.  gmjhr  Güte;  gereli-s  Wohlbehagen 
emptinden,  sich  gefallen.  — ft.  garbr,  yarbd  Sz  Ehre,  s.  u.  gerbli. 

i.  girslü  girilaü  girsli  zu  hören  bekommen,  vernehmen;  giriliii 
yirdeli  hören;  yirihjx  Hörer  ~ girdeiia  girdenli  es  geht  das  Gerücht; 
girdinti-i  N sich  hören  lassen,  sich  verbreiten  (vom  Gerücht).  — 
e,  gerdas  yiardas  = gerdax  B Geschrei,  Botschaft,  gerd-nexzix  Herold  B 
~ ()r  po-gerdaut  sagen;  gerdenti  Sz  (unter  gloxzr)  Gerücht  verbreiten, 
viell.  fehlerhaft,  denn  z.  B.  unter  grurlnudo  steht  girdena  doch  mehr- 
mals gierd-  unter  rozgtaxza).  — (t.  giirxax  (=  *gard-xu$)  Schall,  gurxitx 
schallend,  gurxiiili  schallen  machen;  yarxmas  Ruf  von  etwas  (=  *gard- 
xmux)  WP  221. 

i.  yirgzdzu  girgideti  knarren ; ? le  dprkxlx,  dfirkxlr  Gicht,  Spalh, 
auch  Hüftgelenk;  ? le  dfirksnix  Leistengegend  (L'LI)  indess  auch 
zirkxiiis,  zirksle  Biegung  am  Unterleibe,  Weichen,  dazu  lil.  kirkxziiix  f. 
»das  Gelenk  zwischen  dem  Dickbein  und  Bauch«)  ~ girgzditili  caus. ; 
yirgidü'ti  caus.  J 908.  1.  — P.  ? le  dferkxie  = dßrksle.  — (t,  le 
garyfda  grauer,  sandiger  Boden.  — Daneben  gurgzddti  in  derselben 
Bedeutung. 

7.  le  pritt.  dftxH  dfisl  (zu  prüs.  df&lu)  erlöschen  intr. , kühl 
werden;  gislu  Sz  exstinguor  (unter  gasnf)-,  ne-gixunei  SzP  ö unlösch- 
bar (?);  le  dfixhiül  trans.  löschen.  — C,  gcxlii  gexati  ghli  intr.  er- 
löschen; le  dfexrhu  dfrst  trans.  löschen,  bei  Sz  (unter  gaszf)  gexiu 
geschrieben  giex'm,  wo  i die  Erweichung  des  g bezeichnet);  gesmr 
kleines  eben  noch  glimmendes  Feuer;  le  dfrxma  {dffsma)  der  kühle 
Hauch  am  Morgen;  le  dfvxtrs  kühl  ~ gt-xaii  gcxf/li  caus.  löschen;  gc- 
sinli  dss.  — e.  le  dfüsu  prüf,  (zu  dfesl auch  i>ras.  dfrxcliii,  inf.  dffsl 
werden  angegeben)  Bi  I.  368.  — Das  le  prös.  dfrxlu  kann  als  ausser- 
halb der  Reihe  liegend  (c  = Diphth.)  gefasst,  aber  auch  als  *dfetixlu  = 
*yi;nxlu  erklärt  werden. 

7.  le  gliu'c  grüner  Schleim  auf  dem  Wasser,  Schleim ; le  gliflu 
glidii  glift  .schleimig  werden.  — e.  KDL  unter  »breiartig«  hat  ein 
gli'ja-x  ( danlix  (klebt  an  die  Zilhne,  sc.  breiiges  Brod) ; le  gUirx  zilh 
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(sicli  ziohcml  wie  Schleim),  sclilalT  ii.a.;  (jlrmes  zälier  Schleim  (rich- 
tiger glihni’S'f),  vgl.  glrmia  G. 

I.  glibgfi  N IricfUiigig.  — C.  glembü  glvbaü  glebli  N,  G weich 
werden,  zerfliessen. 

i.  grimstu  gnmzdaü  grimsti  sinken,  le  grimslu  grimn  grimt  ~ 
le  griimlinat  caus.  versenken.  — €,  gremzu  gremzau  gremsti  NQu 
senken  (i  dial.  ftlr  zd  ; le  giemdfil;  le  gremdinal  caiis.  versenken.  — 
(l.  gramzdiis  tief  sinkend  - gramzdau  gramzdgli;  gramzdinti  ver- 
senken. 

i.  grindzii  grindzaü  grjiili  dielen;  le  grids  (=  *grindas)  Fuss- 
boden,  Diele,  pa-grittdai  Bohlenlage  auf  BrUcken  u.  s.  w.;  gnnda  IG 
178,  le  grida  Diele;  grlndis  f.  Dielenbrett;  griitag  N Diele.  — 
€.  ? Io  grfisti  (=  *'grengl(ii)  m.  pl.  Oberlage,  Zimmerdecke.  — <1.  le 
grddi  (=  *grandai)  m.  pl.  Holz  zum  Einfassen,  lit.  grätidai  BF  [..atten 
auf  den  Deckbalken  des  Stalles;  pagranda  Sz  (u.  poklad>  Diele;  le  gru- 
di's  f.  pl.  Holz  zum  Einfasson;  grandig  N aus  M,  nach  N f.  Radreifen, 
Armband. 

i.  grjgtii  grigaii  grhti  Uberdrdssig  werden.  — C.  gregixi  gregiau 
gresli  entwöhnen  (so  lese  ich  G’s  griegti,  al-griegti,  nu-griesÜ,  wo  i 
wohl  nur  das  weiche  r bezeichnet).  — (l,  graga  Ekel,  grasug  ekel- 
haft ~ gragau-g  grasgli-g  sich  ekeln;  gragiidi  Jemandem  etwas  verekeln. 

i.  gi'iitii  griznii  grfili  zurUckkehren ; grfio  rälas  der  grosse  Bär; 
gr{ztdag  Reitbahn,  grosser  Bär;  grizulc  KLD  [ ] Deichsel;  le  grifeklU 
eine  Art  Riegel;  griite  Büschel  (Flachs);  gii-grizlig  f.  i-st.  IG  157 
Rückkehr  ~ gr\zdti  KLD  schwanken;  gr{HerH't  dem.  sich  ein  wenig 
verdrehen,  verrenken.  — e.  gri’ziii  grfziau  grfili  drehen,  bohren, 
le  gri^ftfin  grvfu  grrfl;  le  grffa,  gref-gultrii  Wendehals  (=  *greuf-); 
le  gri'fchi  m.  pl.  (=  *grenfja-)  .Mondphasen ; grfiule  N Deichsel ; 
le  grrfiiig  Drillbohrer.  — (l.  at-grgzag  N Wiederholung,  Strophe; 
gn-grgta  Sz  (unter  odurol]  Rückzug;  le  griigeh  (=  *granf-jag)  drall, 
stark  gedreht;  le  giufihi  in.  pl.;  le  grufchag  f.  pl.  Ia?nkseil  (=  * granf- 
j(t~);  yri/iK/as  NSz  Deichsel ; grgilag  Bohrer  *>  jn/fa«  grgiyti  {\e  griifH) 
iter.  (zu  grfili);  grggzlau  grggzlgli  N dss.;  grqzinli  umkehren  machen. 
— Aus.ser  der  Reihe  le  graifil  in  der  Bedeutung  »hin  und  her  wen- 
den» iter.  (zu  grrfl) ; ? le  greifg  schief. 

t.  gvildig,  gvildyg  KLD  [ ] Ausschlauber;  gvildau  gvUdyli  aus- 
schlaiiben;  vgl.  gvHbinli  schlaubig  machen  J 1018.  3,  i.  — e.  pa- 
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ijvelhti  WP  155  onlwenclen,  abor  173  pa-greldi,  d.  i.  pa-gveldf  pt. 
prl.  a.  plur.  m.  — CI.  gvaldm  leicht  atishulsbar  MLG  I.  388  ~ gval- 
daii  gi’aldgli  ausschlauben  J 683.  6,  gvalbgli  G dss. 

iUlü  ilsati  ikli  milde  werden;  ilsiu-s  ilseti-s  ruhen;  äl-il»is  f. 
Ruhe  ~ ilsinii  N milde  machen.  — e.  ? le  ehchu  eUu  eht  keuchen, 
vgl.  ehiili  und  ahfdi  WP  183,  162  keuchen,  aihmen.  — CI.  ahä 
Müdigkeit,  ohüs  müde,  isz-alsitti  ~ ahaii  alsyli  N ermüden  caus.; 
alsinti  ds.s. 

i.  imü  imti  nehmen;  isz-imga  KI.D  .[  ] Aiusgedinge,  Altentheil; 
imejas  Nehmer  ~ imdiiteli  Sz  iter.  — e.  le  pr8s.  jemu,  inf.  jemt.  — 
emiau  präl.  (zu  imti] ; emimoK  nom.  acl. ; fmikas  nom.  ag. ; le 
prat.  jPnm. 

i.  imjxla  ingo  ingti  abgehen  (von  Haaren  des  Felles  u.  a.)  MLG 
1.  68;  ingis  Faullenzer;  ? dazu  le  igslu  idfu  igt  innerlich  Schmerz 
haben,  verdriesslich  sein,  torpere;  le  idfinät  verdriesslich  machen, 
necken.  — e.  nii-imgti  BF  abschinden  (Stück  Haut),  sktirq  iszengti 
beim  Gerben  abstreifen,  zvynes  miengli  abschuppen  .MLG  I.  68,  ixzengli 
kaili  WP  159,  160,  bei  KLO  ciigiu  engiau  engli  »etwas  mühsam  und 
schwerfällig  thun,  iirkli  mtengti  ein  Pferd  abqualen,  ablreiben,  vgl. 
le  engH  ULD  turbiren.  — CI.  ‘i  angü  Öffnung;  dnksztix  f.  i-st.  Hul.se 
(z.  B.  von  Bohnen). 

t.  nu-iiikxlu  iiiko  itikli  verschiessen  (von  der  Farbe);  le  iklx 
(lies  ?k/s?)  und  ilx  (=  *inklaxl)  stockünster.  — €.  jenkü  jekaü  jekti 
erblinden;  ap-jekHix  Verblendeter.  — CI.  äklas  blind. 

i.  irin  irli  rudern;  irkiax  Ruder.  — i.  ijiriau  pr8t.  (zu  irli); 
yrimax  nom.  acl.;  le  irfl/x  nom.  ag. ; ixz-yra,  ixzyrd  N Anfahrt  für 
Kahne  (wenn  eigentl.  »Uferausschnitt«  bedeutend,  zum  folgenden).  — 
CI.  pr  arheex  Schiflfreise. 

i.  prat.  iraii  irli  sich  aiiftrenncn,  le  prüs.  irstu  (auch  lil.  bei  NSz); 
xit-irelix  gewissermassen  »einer,  der  entzweigeht«,  d.  b.  Unentschlos- 
sener, Verwirrter;  pä-irax  locker;  ankxzt-irai,  dnkszt-irox  Maden 
(eigentl.  Hülsen-trenner,  -bohrer,  änkxztix  Hülse) ; le  irdenx  locker  ~ 
le  irdil;  le  irdinät  trennen,  lockern.  — i.  yn't  prüs.  zu  irli.  — €.  le 
erfchu  {crxlu)  erdii  crxl  ULD  trennen;  erdvax  weit,  geräumig,  le  erdx 
locker,  bequem;  erdvä  KLO  []  Geräumigkeit;  erlax  gerüumig  W'P  211. 
— i.  jerkä  pra-jdrkä  Schlitz.  — CI.  ärdai  Stangengerüst  zum  Flachs- 
li'ocknen;  le  ardavx  ULD  = irdenx  locker;  ardux  zerstürend  .MLG 
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I.  386;  arklai  {arkilai  StangcngorUsl  in  dor  Urcclisliibe  (=  ürdat]; 
le  ■?  ap-anii«  »bei  der  Selicune  ausgebreitete  Heuhaufen  zuin  scbliess- 
liclien  Cbertrocknen»  Ll.l)  ~ anlau  anhjli  trennen.  — (l.  drus  Luft, 
le  ars  das  Drausson  (nacli  Fick  II.  518  hierber  gehörend). 

/.  kimbli  kihuü  kibli  hangen  bleiben,  f-kibti  über  Jemand  her- 
fallen,  angreifen,  z.  H.  WP  98,  108;  kibii  kibd'li  sicli  regen  zuni 
ßedciitungsubergang  vgl.  u.  kijbiirlt^,  vgl.  kibiilfi  kibidali  wimmeln; 
kibijs  G Klette;  kib-irks:lis  f.  Funken;  kibektu.s  KLl)  [ ] (N  kylwkluK) 
Fi.scherhaken,  kibeklr  N Art  Haken,  kdiyklas  Kl.l)  kilnsilicher,  in 
einander  greifender  Mechanismus;  kibinis  Kimer  ~ kibiiili  caus.  (zu 
kibeli  eigentl.  zappeln  machen,  necken,  zupfen;  le  k'ibiiiäl  reizen.  — 
l.  kybau  kyboli  dur.  hangen;  kybinii,  kybiiriuli  hangend  zappeln, 
Oberh.  zappeln.  — C,  kobdklin  m.  Haken;  krblikas  dss. ; kebliis  N 
holperig  (vom  Wege),  vgl.  keblineli  hin-  und  hcrhllpfen;  kidienakas 
Haken;  kebexza  N Misthaken.  — <■'.  'I  kcpxzlereti  »einmal  leicht  zu- 
hauen oder  Zuschlägen,  etwa  mit  dem  Schnäbeln  u.  s.  w.  KLD.  — 
(t.  kabu  kabeti  hangen;  le  kaba  Sparrbalken  mit  Wurzelende  u.  a. 
Gebogenes,  üz-kaba  Vorhang,  ap-kabä  Umhang;  kabi>  Haken;  le  kablis 
Hukehen,  Heftel,  kablys  .Misthaken  u.  a.,  auch  »Necker«;  kabi'ix  sich 
leicht  anhUngend;  kablax  dss.  MLG  1.  388  ~ kabhiti  caus.  hUngen; 
le  kubinät  dss. ; kabiiid’li  iter.  dem.  (zu  kabhiti) ; ? kapsznöli  picken 
KDl.  s.  v.  bicken. 

I.  kilstii  kilaii  killt  sich  heben;  kilme  Abkunfl,  Geschlecht  WP 
-100,  ixz-kilme  dss.  z.  B.  JSv  61;  kilnux  N erhaben;  pra-kilniix  statt- 
lich; killix  f.  i-st.  Geschlecht,  le  zillx  (i-st.)  dss.;  le  zilla  dss.;  at-kiliix 
offen  ' kilrti  dem.  trans.  heben  J 399.  6 (s.  kylrti);  kilu'li  iter. 
trans.  heben,  z.  B.  J 274.  3;  le  zihU  iter.  heben;  le  zildil-,  le  zildinal 
zu  etwas  bewegen;  le  zilinäl  iter.  heben;  kiliuili  iter.  heben;  kilxndti 
dss.  — i.  Prüsensf.  kylü  (zu  kilti) ; isz-kylä  N Anhöhe  ~ kyleli  den), 
ein  wenig  heben;  kyloli  LB  336  iter.  heben.  — C.  kidiii  kelli  heben; 
'J  kcliax  Weg;  nom.  ag.  kelejax  Hebender;  1 kclniax  Baumstumpf;  ki’l- 
liive'  .Stock  am  Dreschflegel,  le  zellawa  kleine  Fahre  ~ le  zeläl  iter. 
(zu  zdt  = kelli).  — prUt.  keliaii  (zu  kelli),  le  zdu\  kelimax 
nom.  ad.;  le  nom.  act.  zelcnx  zu  Tragendes,  Garbenreihe  u.  a. ; le 
nom.  ag.  zeUljx,  zih'jx  L'bei-fahrer  (Fuhrmann).  — (t,  le  kata  Hebel; 
küluax  Berg;  kalea  Htigel. 
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/.  kilpa  Sleighilgel,  Schlinge,  kilpiiie  und  kilpinis  in.  Annbrusl. 

— fl.  kiilpa  Querholz  um  Schlitlen,  das  die  Kufen  verbindel. 

i.  kimKlii  kimati  kimli  heiser  werden;  kimits  heiser;  kmiilU 
Heiserkeit  ~ kiminii  heiser,  dumpf  machen  [die  Stimme).  — (l.  ka~ 
mhiit  Feldliiene,  kamäiic  KLl)  []  .\rt  Krdbieno  (nach  Fick  II.  320 
hierher  gehörig),  le  kamities  Hummeln,  pr  kamiis  Hummel. 

/.  pritt.  A'im.<:au  |(zu  prits.  Ae/w»:iV)  stopfen;  kimsza  Dach- 

luke; kimszin  f.  i-st.  N Stöpsel;  kimszlis  f.  i-sl.  N dss.  ~ kimszlireli  dem. 

— e,  kemszii  prhs.  (zu  kimszti).  — ff.  i-kamszai  Füllsel  KDL;  A«m- 
szd  Stopfung,  Damm,  nach  MLD  I.  C!)  auch  »unnützer  Ballast»;  kamsz- 
Up  Stopfer,  Vicifrass;  kdmsztiii  m.  Stöpsel  ~ kumszmi  katmzijli  iter. 
(zu  kimszti). 

i.  Ai'nArt  Kniekehle  der  Thiere,  Hesse;  pakinkü  .Anspann  ~ kinkaü 
kiukijli  anspannen.  — f^,  keuklr  Kniekehle. 

i.  tem-kintis  adj.  den  Winter  Uber  aushaltend  (z.  B.  tibfilas).  — 
e,  keiiczit  keiiczad  (le  zelii  = ‘kenlaii)  k^-sti  (und  kenlrti]  aushalten, 
leiden.  — fl.  pii-kanlii  Deduld,  ii’iipi/kania  Gehässigkeit  {ti'apkenczü 
ich  hasse),  n'iipijkanlwi  verhasst  Sz  (unter  nienawislnij) ; kanczä  Schmerz, 
Qual;  kanlriiis  geduldig;  ne-kantiis  unruhig  BF  I iS. 

i — i.  i-kirti  G sich  ekeln;  pa-k-yr  3.  sg.  prüs.  überdrüssig  wer- 
den JSv  42;  kire'ti  J 835.  10  böse  werden,  ap-kireli  WP  72  über- 
drüssig werden,  i-kyirli  MG  I.  70  zum  Ekel  werden  (bei  N ein 
kyru  kyrii-,  kyru  kyreU  in  der  Bedeutung  von  kerPli);  j-kirmi  WP  23 
feindselig,  i-kyrm  MLG  I.  70  widerwärtig.  — <?.  keriii  kereü  Jeiii. 
verzaubern.  Böses  anthun.  — fl.  ? kiirati,  le  kafxch  = *karjax  Krieg. 

i.  ? le  k'irna  Plackerei,  Händel  (vgl.  indess  das  vorstehende 
f-kirli  u.  s.  w.)  ~ le  k'irimil  iter.  (zu  k'erl).  — f!.  le  k'efu  k'erl 
fassen,  greifen.  — e.  präl.  le  A’ith  (zu  k'erl);  le  A'i’ren*  Griff;  le  A'i?- 
rilm  Ergreifung;  le  k'erfjii  Dieb  (Greifer).  — fl.  le  karirnU  iter. 
necken,  reizen  (vgl.  iiif-karu,  kam,  karl  anrUhren,  antastcn).  — 
Zweifelhafte  Zusammenstellung. 

i.  le  zirla  {—  *kirla)  Locke  (?  zu  zirsl  = kirsli , vgl.  zirxte-s 
sich  kräuseln).  — e.  le  zera  i=  *kera)  Haupthaar;  le  zerba  (=  •AcrA«) 
Locke. 

i.  lil.  kirmele  Wurm,  kirmix  N dss.;  kirmtiias  grosser  Wurm, 
le  zirmii'ixch  Milbe.  — ff.  le  zenns.  zerme  Wurm. 

/•  prät.  kirpan  kirpli  scheeren;  pä-kirpus  Abschnittsei;  le  k'irpix 


Digitized  by  Google 


332 


AvGI'ST  Leskien, 


[70 


Holzwurm;  \e  zirpe  Sichel;  kirptüvex  Schafschurfesl  ~ kirpleröti  dem. 
iter.  ein  wenig  scheeren.  — C.  kerpü  präs.  (zu  kirpli) ; ? kirpe  Moos 
auf  Dächern,  Steinen,  le  zerpg,  zerpa  Humpel,  GrashUschel  u.  s.  w.  — 
(l.  kärpa  Warze,  at-karpox  Abschniltsel;  al-karpai  dss. ; Ic  karpix 
Warze  ~ karpaü  karp^U  iler.  (zu  keipti],  le  karpil  dss.  scharren. 

i.  prät.  kirlaü  kirxti  hauen;  at-kirta  N Schlacke;  kirtix  m.  und 
kiriyx  Hieb;  kirxczit  (in  kirxczomix  eili  auf  den  Hieb  gehen,  sich 
schlagen);  kirxlfiras  N Lanzette  ~ kirxlereti  dem.  iter.  (zu  kirxli).  — 
e,  pr8s.  kerlü  (zu  kirxli).  — U,  kartü  Schicht;  kärlax  .Vlal;  kartiix 
bitter  (=  schneidend,  Fick  II.  322),  davon  denoni.  karxlü  karlan 
kiirxli  bitter  werden. 

i.  prht.  kirxzan  kirxzti  N zornig  werden,  pakirxzti  B entbrennen  ~ 
kirxzinli  zum  Zorne  reizen.  — e.  prtts.  kerszlii  N (zu  kirxzti,  kann 
richtig  sein,  eher  erwartet  man  kerxzti  oder  kirxztu) ; kerxziiujux /.oraig; 
kerxztax  Zorn;  kerxziix  NSz  zornvoll  ~ kerxzißi  zUrnen.  — U.  le  karxtu 
karxu  karxl  erhitzt  werden;  kärxzlax,  Ic  karxlx  heiss;  kiirxzlix  m.  Hitze  ~ 
karxzinti  N erzürnen;  le  karxH  erhitzen. 

i.  le  ap-klibxlu  ktitm  klibl  lahm  werden;  klibii  klibeli  wacklig 
sein;  Ic  klibx  lahm;  klibis  Messer  mit  wackliger  Klinge  ~ klibitili 
wacklig  machen.  — e.  ktebii  klebe ti  wackeln,  klappern  (Zahne).  — 
tt,  klabii  kiabeli  klappern;  le  klabik'ix  ThUrklopfer;  le  klubeklix  Klopf- 
brctt;  le  klabata  Klapper  ~ klabinli  N caus.  klopfen;  le  klabinal  an- 
klopfen, klappern. 

t.  klimpxlii  klimpaü  klimpti  einsinken  (in  Schlamm  etc.).  — 
ft.  klampti  N Sumpfstelle,  klampync  .Morast,  kUimpüx  sumplig  ~ klam- 
pöli  iter.  mit  Einsinken  Uber  einen  Sumpf  gehen. 

i.  knibii  kiiibaü  knibli  zupfen,  klauben  ~ Ic  kiiibei  und  knibiiiul 
iter.  klauben.  — t.  knybitrioli  KLD  »mit  irgend  einer  Hand-  oder 
Fingerarbeit  beschäftigt  sein«  (auch  knibiirioti).  — C.  knebenti  klau- 
ben; knebineti  iter.  dss.  — C.  knebik  knebiaü  kni'bti  KLD  leise  knei- 
fen. — (l.  knabk  knabeti  N schalen  (Kartoffeln  ii.  dgl.);  knabkx  NM 
langfingerig,  diebisch,  geschickt  ~ knabineli  N = knebiiirli;  le  knab- 
xlll  ÜLD  picken.  — tt.  le  kiiübjii  kiiäbii  knfibl  picken,  zupfen  ~ le  knäbät 
iter.  — Vgl.  dazu  le  knfbju  knebu  knebl  zwicken  (K’s  kiiebli  viel- 
leicht auch  kttPbli  zu  schreiben:  e und  0 gehen  bei  K beständig 
durcheinander);  le  knaibtl  iter. 

i.  kribzdu  kribideli  wimmeln.  — e,  krebidu  krebideli  rascheln. 
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i,  prät.  krimlaü  krimsli  nagen;  le  krim»li  ni.  pl.;  le  krimslu/i 
f.  pl.  Abgenagles,  Überbleibsel ; le  kritnslis  Knorpel ; le  krimslalas  und 
krimslelet  f.  pl.  Knorpel;  krimslus  Sz  bissig,  gefrSssig.  — e.  prils. 
kremtü  (zu  krimsli);  kremsle  Knorpel.  — (I.  kramstv  KLl)  []  Knorpel; 
kramlm  Sz  [kiuniliM;  unter  mzczyiiliwi/)  bissig,  zünkisch;  kramttlus 
Sz  (dort  knimxliiH)  bissig  (übrigens  sind  vielleicht  krumhix  wie  knim- 
stm  pari,  prits.)  ~ kramlaü  kramlyti  iter.  [y.ü  krimsli)  ■,  Ic  kramslil 
kramsmiti  dem.  iter. 

i.  kripsztereli  kurz  und  leise  rascheln.  — ({.  krapsztas  N Kratz- 
hamen  ~ krapsztaü  krapszhjli  unihcrstochern , scharren ; krapsztinrli 
iter. ; krapineli  stolpernd  umhertappen. 

i.  krintü  kritaü  krisli  fallen  (von  BlUltern,  Tropfen  u.  a.) ; kritis 
f.  i.-sl.  Fall;  le  krilals  Lagerholz;  le  krilul'a  umgestUrzter  Baum; 
krislas  Brocken,  le  krisls  Suiubchen.  — i.  le  krUatäl  dem.  iter.  oft 
ein  wenig  fallen.  — e.  pras.  krerzü  schütteln;  kretii  kreteli  sich  hin 
und  her  bewegen,  sich  schütteln,  wackeln  z.  B.  J 866.  8;  le  kre- 
lulis  Art  Sieb.  — C.  prül.  kreczaii  kri'sti  schütteln,  schiillen ; kretiimis 
nom.  acl.;  krelikas  nom.  ag. ; krelojis  dss. ; kri'ts  und  krclc  Mahnen- 
kamm.  Mahne;  gedüngtes  AckerstUck.  — (l.  j-kratas,  inkralas 

BelleinschUltung;  pa-krüezos  zu  Boden  fallender  lleusanien  KDL; 
kralits  hart  trabend  ~ kralaü  krahjli  iter.  (zu  kresti) ; le  kratindt  iter. 
schütteln.  — Ausser  der  Reihe  le  kraiUU  launicln. 

i.  krimpii  kvipaii  kiipli  anfangen  zu  riechen.  — e.  prüs.  kvepiü 
l^zu  krepti) ; kvepiü  kvepeti  duften ; kvepuli  keuchen  J 628.  ö (KLD 
kvepuli).  — e.  prai.  kvepiaü  kvepti  (zu  prüs.  kvepiü),  bei  KLD 
kvipin  (Schl,  kvepiü)  kvepiaü  kvepti,  vgl.  le  kirfpstii  kiripu  kwfpi 
qualmen;  kvepä  KLD  kurzer  Alhem,  davon  kvei»i'ti  keuchen,  kvepus 
KLD  [ ] engbrüstig ; le  kivipes  f.  pl.  Qualm ; kvepalui  wohlriechende 
Dinge  ~ le  kwepH\  le  ktr^pinäl  räuchern;  kvepszczvli  keuchen.  — 
n.  kvüpas  Hauch,  Duft,  kvapiis  wohlriechend  MLG  I.  389;  kvapiius 
dss.  ebend.  ~ kvapslaü-s  kvapstijti-s  iter.  fortgesetzt  athiiicn.  — Vgl. 
dazu  \e  klipstu  küpu  kiipl  beraucdiert  werden;  kfipil  rauchen;  kiipiiiul 
Rauch  machen;  kilpains  rauchig;  lit.  küpüli  .schwer  uthmen. 

le  timslu  l'imti  liml  ULD  unter  schwerer  Last  zusammen- 
sinken, knicken  (cigentl.  brechen?),  pr  limlwei  brechen  trans.  — 
e,  lemiü  lemti  Jemandem  etwas  als  Schicksal  bestimmen ; pr  Icmlai 
3.  sg.  opt.  pras.  — d.  lemiau  prüt.  (zu  lemti).  — Ct.  le  lams  und 
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lama  (=  liiina  in  tier  Bedeut.  ~ Inmduu  Idnuli/Ii  zahmen,  znrcilen, 
zur  Arbeit  anhallcn  (Fick  H,  6H1i;  huiniiti  dss.,  zur  Bedeut,  vgl. 
KLD  aplämiUjti,  aphniinii  geschmeidig  machen;  lanmUtü  lamiitfili  ver- 
wünschen iter.  (zu  /c'mfi).  — Ö.  tfimi)  Ziel  (zu  Schicksal 

[isz  ««CO  liimos,  kiin/  tirvs  bii»  Ivmi's  Ml.G  I,  65),  le  lumn  .Mal;  le 
hima  lums]  niedrige  Stelle,  Einsenkung  des  Ackers,  lil.  lumii  dss. 
N,  vgl.  J.  1171.  16.  — Die  Zusammenstellung  zweifelhaft. 

/.  priit.  limlaii  Ijsli  zu  präs.  leiiiUi)  kriechen;  lindii  lindiü' 
linde li  N kriechen;  lindyiie  Versteck  ~ lindau  lindnti  wo  stecken; 
Undine  li  dem.  iter.  (zu  lisli).  — C.  prils.  lendn  (zu  /(«<»).  — 
ft.  ltnidä  Flugloch  (der  Bienen),  ländtjne  Winkel;  le  hifcha  (=  *lnndia) 
Schleicher,  vgl.  lil.  ländius  Kriecher;  landonis  f.  Wurm  (Finger- 
krankheil ; le  limlx  (=  */«««/««)  Versteck,  Tauhenschlag;  b/s/«  (Kü) 
l<mld,  pl.  /ü«lo«,  bei  J Ifjiiiilos)  Nest  zum  Bruten  fUr  Gan.se  ~ IdndUdi 
iter.  (zu /['.sb'',  le  lüdill-,  landinii  caiis.  kriechen  machen;  ic  hifcliintil, 
Uijchnnl  iter.  hin-  und  herkriechen. 

I.  lingti'li,  lingoii  iter.  hin  und  her,  auf  und  ab  bewegen, 
.schaukeln;  lingeti  J 591.  2 schwanken;  lingau  [(iiigojii)  lingoii  N 
schweben,  wackeln  (mit  dem  Kopfe);  linklereli  dem.  it.  ein  wenig 
mit  dem  Kopfe  nicken  (wohl  zu  lenkiii);  linginele  J 793.  4 Schaukel 
(dem.  eines  lingine)-,  le  ligste  Schwungslange  der  Wiege;  '! pnlingnnit 
N demUlhig.  — ■ ff.  langnu  [hingoju)  liingoli  N schweben,  sich  wiegen, 
le  l'iigiUe-s  wanken;  le  l‘fidpie-x  sich  schaukeln,  recken;  ■'/««(/«» 
Fenster. 

/.  linkslii  linkaii  linkti  sich  biegen,  sich  neigen;  linkiii  linke  li 
JSv  9,  Ml.G  I,  377,  Schl.  I.sb.  wünschen  {.sich  neigen  zu),  bei  KLD 
als  dem.  sich  ein  wenig  neigen  zur  Bed.  vgl.  kam  prilinkes  litili 
Jem.  geneigt  sein;  änl  kd  linkfx  zu  etwas  geneigt);  -linkai,  -link 
-wUrts,  (ip-linkni  herum,  ap-linka  Sz  Umgegend,  aplinkomis  mikli  Sz 
umdrehen  (unter  obruemn),  eenlinkas  einfach;  le  liks  (=  *linka.i) 
krumm;  linkin  m.,  le  lizü  Biegung;  linkus  N biegsam;  ’l  linkumaii 
frtihlich  ~ linklereli  il.  dem.  ein  wenig  mit  dem  Kopfe  nicken; 
linhizezoli  dem.  intr.  einknicken;  linksau  linksiili  gebückt  stehen.  — 
C.  lenkiii  lenkiau  lenkli  Irans,  biegen;  lenke  Vertiefung,  kleines  Thal; 
perlenkis  m.  Antheil  an  etwas;  lenkmene  BF'  135  Knie-,  Ellenbogen- 
gelenk;  le  lekns  und  Niederung,  feuchte  Wiese;  le /cA-h.v  niedrig 

gelegen  i von  Feldern) ; lenklijn  begli  in  die  Wette  laufen.  — ft.  Idnkas 
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Reifen,  le  liiki  in.  pl.  Handhaspel;  le  liiks,  lükaus,  liikaim  hiegsaiii; 
Uinkus  biegsam;  j-lanka  Einbiegung,  Innkä  Thal,  npij-laiika  adv.  inst, 
s.,  api'i-lankomin  adv.  i.  pl.  auf  Umwegen,  apylaiika  Sz  convexilas; 
liinkfmug  Riegling;  hhikglOK  Sz  dss. ; länklig  m.  Haspel  ~ laiikiiti; 
laiikiiili  iter.  (zu  hhtkli);  Innl^ü  lanki'/li  besuchen,  le  Ifnit  iter.  (zu 
/eilt  = /('»A'/i:;  lankxlaü  lunkxtyti  iter.  (zu  lenkti). 

i.  midiis  Melh.  — e,  meiliix  Honig. 

i.  mikthili  KUD  [ ],  als  sildlil.,  meckern,  stottern.  — (\  mekenti 
meckern,  stottern;  mcklijs  Stotterer;  mekiii'/K  dss.  — (t.  mnkmjx 
Stotterer. 

7.  milinys  Stock  der  Handinilhle;  le  milim  dss.;  miltai  .Mehl. 

— e,  melmu  Nierenstein  (nach  Fick  II,  630);  pr  meUan  Mehl.  — 
U.  tiialiii  inalidH  mdlii  mahlen;  malünas  Mühle;  malnos  N Hirse 
(nach  Fick  I,  c.).  — Cl.  iimli«  m.  Lehm,  le  ttiiih  = ‘mdlas  (nach 
Fick  I.  c.'. 

i,  mildm  Sz  fromm,  mildybe  Sz  Frömmigkeit.  — C.  meldzii 
middiaü  mrtsli  bitten,  rell.  beten.  — fl.  maMa  Bitte  ~ vialdaü  mut- 
(hjti  iter.  (zu  mels(i). 

i,  milszti  Ijau  priidcd  mitszli  das  Gewitter  fangt  an  sich  zu- 
sammenzuziehen) BF  1i2,  le  milsi  mikii  miht  es  wird  dunkel,  ein 
|iras.  milslu  ich  rede  verwirrt  Bi  I.  368;  le  mih  ULD  Phantasie, 
Alp  (kann  = *milxas  sein,  aber  auch  = *milas,  Gasusformen  sind  bei 
U nicht  angegeben).  — e.  le  mehchn  melsu  mehl  verwirrt  reden; 

vgl.  le  melm  .schwarz  (Bi  I.  378  auch  ein  prilt.  melu  schwarz 
werden);  lil,  melns  Lüge.  — P,  lil.  nwliß  pl.  f.  i-st.  blaue  Farbe, 
mvlipids  blau.  — ft.  le  maldU  in  die  Irre  gehen ; le  maldinäl  in  die 
Irre  fithren.  — Zusammenstellung  z.  Th.  zweifelhaft. 

i.  prat.  le  milfu  milfl  schwellen;  le  milfe  gro.sser  Haufe;  Io 
milftmx,  lit.  miliinax  Riese.  — C.  prUs.  le  mel(u  (zu  mil(V . 

L priil.  miliau  milili  (zu  meltd)  melken ; tiiilituvd'  Melkgefass. 

— P.  miHiti  prüs.  (zu  niiliti);  oszka-nielif''  Ziegenmelker  (Vogel).  — 
fl.  pdmidzi  kdivr  leichtmelkige  Kuh,  m.  wäre  mulUh  ~ imiltuu  mtU- 
zyti  iter.  (zu  milzli) ; mdlziiili  dss.,  iip-m.  bündigen. 

7.  prüt.  miniuu  tmiili  (zu  prüs.  meiiu)  gedenken;  {mcnii)  mineti 
gedenken,  erwähnen;  le  miiia  [nn  irii'ui  ne  miiias  naw  von  ihm  ist 
keine  Erinnerung,  keine  .Spur);  pu-niinklds  .Andenken;  le  mikld  = 
*minkld  Rüthscl;  (U-niiiilh  f.  i-st.  Gedüchtniss.  — i.  mijnid,  nur  in 
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der  Redensart;  nei  mifmo  Heliiriit  ich  habe  es  nidit  einmal  in  Ge- 
danken. — C.  meim  präs.  (zu  mitiU,  mineti]-,  meiiwi  NSz  Versländniss; 
al-menm  (auch  al-manim  nach  KLD)  leicht  erinnernd.  — (l.  mmanas 
J 693.  10  Verstand,  vgl.  i-mauiis  verständig;  le  at-mnria  Rcsinnung; 
Uz-mane  J 844.  I I,  1162.  9 Vcrstaq^;  mqstiii  f.  i-st.  Erwtigung 
(zum  Nasalvocal  vgl.  Sz’s  mustis  = manstis,  s.  v.  mygl'j,  mqglati 
mqstijli  überlegen,  bei  J 1 205.  I und  oft  »die  Todtenklage  halten«, 
mqslejat  Todtenbeklagcr,  mqslele  (dem.)  Todtenklage  ~ tnatiaü  ma- 
nijti  verstehen.  — fl.  nu^iona  {iiz  nfimonog  kq  dar^li  nach  dem  unge- 
ßthren  Mass,  aufs  Geralhewohl  etwas  machen) ; hz-monh  J.  I2H.  12 
Verstand;  pra-mone  Erfindung  .pra-maiiijU  erfinden),  sq-mone  guter 
Verstand,  sq-monfig  begabt. 

i.  minii  minli  treten,  minti-g  N ringen;  pä-minog  Abgänge  beim 
Flachsbrechen,  le  pa-mina  Tritt  (z.  B.  am  Wagen);  le  üd-minig 
Gerber  (eig.  Hauttreter) ; minlig  f.  i-st.  N Ringkampf ; minluvai  Flachs- 
breche ~ mindzoli  iler.  — 'l.  mpmu  prät.  (zu  minli) ; m^iimag 
nom.  act. ; mijnia  N Haufen,  Gedränge  (bei  Sz,  der  die  Quantitäten 
nicht  scheidet : minia ; ebenso  IG  1 50) ; le  mini«  und  mine  Stelle, 
wo  Lehm  getreten  wird  ~ mynioti,  le  miiiät  iter.  (zu  minli) ; le  mldil 
dss.  — e.  Nach  Fick’s  (11,  636)  Vermuthung  hierher  menenlwey 
(fuhren)  im  2.  Gebot  des  I . preuss.  Katech. 

i.  minklag  Teig;  le  mikta  dss.;  le  mikng  weich  (vom  Wetter); 
le  mikne  weiches  Wetter  (t  = in) ; minkgzlag  weich  ~ minkau  minkyli 
kneten.  — (l.  maiikgzlaü  munkgzlyli  erweichen;  mänkgzlinli  MLG  I.  71 
dss.,  mänkgzlinli  KDL. 

I.  mirgzlu  miriuii  mirli  sterben ; nnmirelig  der  Todte ; bad-mir^g 
Hungerleider;  nii-mirulig  Sz  Epilepsie;  mirlh  f.  i-st.  Tod,  bad-mirle 
N Hungensnoth , vgl.  bad-mirgzczdli  Hungersnoth  leiden;  mirlinü  das 
Sterben;  mirgzlug  Sz  sterblich  [unter  nicsmierlelny,  wenn  nicht  pt. 
präs.  = mirgzlqg),  vgl.  le  mirgliba  Sterblichkeit  ~ mirineti  iter.  dem. 
fortgesetzt  langsam  hinsterben.  — i.  myrig  m das  Sterben  MLG  1. 
229.  — e.  mrrdzu  mevdili  im  Sterben  liegen;  le  merdfl  trans.  ab- 
mergeln. — le  meiig  m.  Pest.  — (l.  märag  Pest  (gegen  Brückner 
doch  wohl  echt  litauisch,  bei  J bedeutet  es  oR  nur  »Tod«,  z.  B. 
1150.  23);  nii-mani  Sz  Epilepsie;  marluwe  Sz  Pest  (u.  powiclrze)  ~ 
marinli  eig.  «sterben  lassen«,  beim  Sterben  Jem.  zugegen  sein,  auch 
»tödten«  [nu-marintij. 
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i,  le  mirystu  mirgii  mirgl  flimmei'n,  blinken;  mirgu  mirgt'Hi  fliin- 
mern;  le  mirgas  f.  pl.  plötzliches  Hervorblinken  ~ le  »iiVf//?N«<  schim- 
mern lassen.  — d.  märgm  bunt,  davon  denom.  margulu  margaii  miirgti 
bunt  werden,  mürgüli  bunt  schimmern,  mdrgiiiti  bunt  machen;  le 
marga  Schimmer  ~ margaliuti  bunt  schimmern;  mdrgulyli-s  [mixlyg 
prdded  — die  Gedanken  Tangen  an  sich  zu  verwirren)  BF  139. 

mirlo!lii  mirkau  mirkli  cingcweicht  werden;  iiiirka  N Flachs- 
röste ~ mirkaii  mirkgli  einweichen;  mirkiiili  dss.;  mirkxaü  mirksdti 
eingew'eicht  sein.  — e.  merkiii  merkiaü  mdikli  einweichen ; le  merza 
Feuchtigkeit;  le  merzt'  Tunke  ~ le  menH  iter.  tunken.  — CI,  markä 
Flachsröste;  le  marhi  und  marka  dss.  ~ markaü  markijli  iter.  (zu 
merkti). 

i.  piis-mirkis  ipiismtrkeg  dkys  halbgcschlosscne  Augen);  mirkigs 
Blinzler,  le  mirklis  Blick,  vgl.  mirklioli  blinzeln,  mirkliiwli  iter.  dem. ; 
mirk^uis  in.  Blick,  davon  mirkunioti  blinzeln  - mirkg'tu  mirkseli  blin- 
zeln; mirk^au  mirkfdii  mit  olTenen  Augen  dasitzen;  mirkczdti,  mirk- 
gzczdli  blinzeln;  mirklereli  iter.  dem.  schnell  Blicke  thun.  — €,  merkiu 
merkiaii  merkii  die  Augen  schliesscn.  — (l,  iizmarka  einer,  der  etwas 
anblinzelt  - markslud  murkstfiU  iter.  (zu  merkti). 

i,  mirsztü  mirszad  mirszti  vergessen  ~ mirszeti  dur.  nicht  im 
Gedaditniss  haben.  — C.  merszii  {merszejn)  merszeli  N ausser  .\cht 
lassen  (viell.  für  richtigeres  mirszeli).  — (l.  mdrszas  das  Vergessen; 
iiz-marsza  A'  Vergesslichkeit,  niii-marsza  und  nz-marsza  vergesslicher 
■Mensch,  mursziis,  ui-mursziis  vergesslich;  le  aif-marscha  (=  *imtrs-ja) 
Verge.ssenheit  ~ mursziiUi  vergessen  machen. 

i.  prat.  nirau  nirli,  prt.  prät.  a.  üz-nircs  aus  dem  Gelenk  ge- 
kommen (präs.  zweiTelhaft,  KLü  iigrii,  vgl.  le  mVt,  nirtes  ULD 

tauchen  intr.;  le  tiira  Taucherente  - le  nirdal  untertauchen  trans.  — 
e.  iierih  twrli  untertauchen,  einfadeln.  — C.  prat.  neriau  (zu  tierli) ; 
nerimas  noin.  act.;  nerikus  nom.  ag.  — (t.  tidras  Taucherente; 
zdiczo  isznara  abgeworfener  Balg  der  Schlange;  naromis  ^i.  pl.  zu 
einem  «ani)  plaukti  unter  Wasser  schwimmen;  nari)s  Knöchel,  Gelenk, 
Kettenglied,  s<j-naris  m.  Glied;  nurUis  N Ecke;  narva  N Zelle  der 
Bienenkönigin,  vgl.  iiznarve  KLI)  [ ] Versteck  ->•  mrad  »argli  ein- 
renken; narinti  dss.;  ndrdau  ndrdgti  iter.  (zu  ncrl't^  untertauchen; 
ndrslau  ndrslgli  dss.  — CI.  le  nars  und  nurc  Klammer,  närül  ver- 
klammern. 
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i,  tiirsztii  uirnuiti  nirszli  orgrinimeii  (so  KLU),  daneben  iiirslli 
nirluii  ninti  starrsinnig  werden,  f-niiij's  ergriiiinit  (die  Wurzel  ist  iiirl; 
ninzti'i  ist  vielleicht  aus  nirslti  entstunden,  vgl.  mirszlu,  daraus  ein 
iiimz-  l'tlr  die  weitere  Flexion  abgezogen);  «;)-«ir/c/M  Stairkopf,  iipiiir- 
»zilijt  dss, , j-m'iKic/ü'  Jubzorniger;  nirslus  N (vielleicht  prt.  prils.  = 
nirslqs)  zornig  ~ iiirliiili  KU)  [ ] in  Zorn  bringen.  — e.  mrczii-K  nei- 
czau-n  neräi-K  Sz  (unter  Imrir  «V'i  einer  Sache  obliegen  (eigenll. : sich 
auf  etwas  versteifen);  inznerliUi  G seinen  Eigensinn  uusdauern  lassen; 
pr  er-nerlimai  wir  erzürnen;  pr  nerlien  a.  sg.,  neiiies  g.  sg.  Zorn.  — 
a.  narnax  {=:  *narlsa-s)  Zorn,  mirsiin  grimmig  J 1082.  12;  niirszlim 
Zorn  BF  1 45  ~ i-iiartinti  Sz  ferocem  reddere  (unter  hcslwir) ; nur- 
sinti;  narnzinli  N dss. 

i.  pilkus  grau,  davon  den.  pilkxtu  pilkau  pilkli  grau  worden.  — 
e.  peliii  peleli  schimmeln;  prl^'  Maus.  — fl,  pdhszns  fahl,  davon 
den.  pahzlii  pnkzmi  puhzti  fahl  werden;  piilvcix  falb. 

'I.  \e  pimpis  penis;  le /««i/in/«  dss. ; ic  pimptilis  eine  zu  Zauberei 
verwendete  VVachskugel,  vgl.  le  pimpala ins  knotig.  — f'.  le  pempt  neben 
panipl  und  pumpl]  aufschwellen;  Io  pempis  Schmeorbauch;  le  peinpe 
Stummelschwanz.  — (t.  pampslii  pumpau  pinnpli  aufdinsen;  le  piipe 
(=  ‘pampt’'  Hümpel,  Polster  ~ pampi/li  prügeln  :caus.  zu  pampti'i 
WP  98  prügeln;  pampsaü  pampsuti  aufgeschwollen  daliegen. 

/.  pink  pinii  flechten;  pinikas  nom.  ag. ; pinejas  d.ss. ; käs-piiias 
Haarband,  pinai  Strauchwerk  zum  Flechten;  vi/z-pinijs,  i'yi-pinis  Bast- 
schuhflechter;  le  pi/ic  Falz;  le  pinka  Zotte;  pinklas  Geflecht  JSv  23, 
pinkliis  vcrw'ickell,  künstlich  ~ pinidli  iler.  verflochten.  — 1.  prüt. 
pf/ninu  (zu  ]>inli);  pi'inimas  nom.  acl. ; pynOjiiie  (demin.)  J 813.  6 
Flechtcrin;  pynS  Flechte  — €,  ’f  pihilis  f.  i-st.  Rücken  der  .\xt,  der 
Sense,  nach  N auch  F’erse,  le  pele  Rücken  des  Beils  nach  Fick  II. 
600). — fl.  punfis  m.  F'essel;  1 pdnlas,  panta  Hahnenbalken;  ? le  p«<c 
Pfropfreis,  pfilile  (dem.'  Knöchel  am  Fu.sse. 

i.  pirtis  f.  i-sl.  Badstube.  — periii  pMi  baden,  eigentl.  mit 
dem  Badc(|uast  schlagen.  — f\  pe'riau  [irttt.  (zum  vor.);  pi-nmus 
nom.  act.;  perikas  nom.  ag. 

e.  le  prttt.  pirdii  pirsl  pedere;  pirdd  Kurzer;  le  pirfvlia  und 
pirfchc  d.ss.;  pirdis  m.  Furz;  pirdtus  Kurzer.  — €.  le  prtts.  perdu 
(zu  pirsl' ; perdzu  pSrdtau  persti  pedere. 

t.  prüt.  pirkaü  pirkti  kaufen;  mi'-pirkis  ni.  .\bkauf;  pirklas  Sz 
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Waaro  ~ pirkineli  iler.  dem.;  le  pirkahit  d.ss.  — e.  prüs.  perkii  (zu 
pirkti).  — (1.  parkslyti  ilor.  (zu  pirkli)  MLG  I.  383. 

/.  pirkaznijs  f.  pl.  i-gl.  Asche  mit  gluliendeg  Funken;  le  pirkstes 
f.  pl.  glühende  Asche,  Funken  in  der  Asche.  — €,  le  perslax  f.  pl. 
Eisnadeln  in  der  Luft  ~ le  pcrsil  bereifen.  — (l.  le  parslax  f.  pl. 
Flocken  von  Schnee  oder  Asche.  — Zweifelh.  Zusammensl. 

/.  prüf,  pirszaii  jtirszli  freien  (für  Jeniandi ; pirszltjs  Freiwerlier, 
pirszlioli  (pirszliiUi)  N iter.  (zu  ;»r*:li’ . — C.  prüs.  perszü. 

isz-plhuli-s  prt.  prül.  a.  G dünn,  fadenscheinig,  möglicher 
Weise  zu  einem  *pliii-d-ijti  iler.  sich  au.sbreiten,  oder  zu  einem 
*plfslu  *ptindau  'plisli  breit  werden.  — €.  Bei  M unter  platiix  eine 
3.  .sg.  iszsplriida  wird  breiter,  das  isz-^denda  gelesen  werden  mag.  — 
(l.  le  plandil  ausbreiteii.  — ff.  planas,  le  pluns  dünn,  fein.  — Zweifel- 
hafte Zusammenstellung. 

t.  plijsztu  plpzau  pli'/szli  reissen  intr. ; su-pli'iszelis  Zerlumpter; 
plijszys  Riss,  Spalte;  plijsze  d.ss.  — e.  plesziu  plesziau  pleszti  reissen 
Irans. ; pra-ptiszu  Bruch ; pleszus  N räuberisch  ;]aus  Sz  unter  lupielny, 
wird  aber  prt.  prüs.  = plesziqs  sein) ; pleszinf/s  frisch  aufgerissener 
Acker  ~ plcszati  plesztjli  iter.  (zu  plfiszli).  — ff.  ? le  plüsU  iter. 
reissen,  zerren;  '! pldsztas  pidksztas  Handvoll,  Wisch,  Bündel.  — 
.Ausser  der  Reihe  pletszu  pleiszeli  reissen,  platzen  (von  der  Haut); 
le  plaisa,  plaisums  Riss;  le  plaisU  Risse  bekommen;  plaiszinti  KLÜ 
borsten  machen,  BF  1 55. 

i.  le  sa-rikt  gerinnen  ULD;  le  sa-rika  Gallerte.  — e.  sa-rezH 
gerinnen. 

i,  rimslii  rimaü  rimli  (eigentl.  sich  stutzen)  ruhig  werden,  rimtas 
G fest  ipt.  prül.  pass.);  ne-nü-rimu  N unruhiger  .^lensch;  rimaslis  f.  i-sl. 
Ruhe;  limtis  ruhig  .MLG  I.  390.  — f.  njmaii  rijtiioli  aiifgestützl 
sitzen,  stehen.  — C.  remiii  remti  stützen  ~ Io  rcmdH  caus.  zu  rimi) 
ruhig  machen;  lo  iTiiidhiai  dss.  — C.  prül.  re  miau  zu  remU);  re- 
mimas  nom.  act.;  rrmikas  noin.  ag.  — ff.  ramas  N Ruhe,  ramiis 
ruhig;  nimtis  m.  Stütze;  rdmslis  m.  dss.  ~ ramaü  rann/li  1 324.  2 
caus.  {y.u  rimlt)  besünftigen;  ratniiili  beruhigen;  ramdau  rdmdyti  caus. 
zu  rimli'  dss.;  ramsluü  ramslyti  iter.  (y.u  remlf). — ff.  romiis  sanft- 
müthig,  le  räms  dss. 

i.  riudd  Krippe  :eigenll.  Röhre,  Rinne,  vgl.  stugo  rindd  üaehr.), 
le  riiida  Reihe,  Zeile.  — e.  nu-si-rendanl  prt.  prüs.,  mi-rendtm  prt. 
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prat.  a.,  mi-mnii'jugi  dss.  iintergehen  (von  der  Sonne'  B (eig.  Bcd.: 
rinnen?'.  — ft.  ländas  Striemen,  Narbe;  le  rauda  das  Laichen; 
le  randa  »V'ertiefiing  in  Wiese  und  Wald,  \%o  das  Wasser  ab- 
niessl«  ULD. 

/.  ringa  vvei-  vor  Frost  u.  s.  w.  krumm  dasilzt  KLD  ~ lingfili 
krtimmen;  rinhuaü  rinksiili  gekrdmnit  sitzen,  stehen.  — €,  rengiu-s 
reiigiaü-8  reuglix  (eig.  sich  krtimmen)  sich  anstrengen,  sich  anschicken, 
act.  migti  rllsten.  — (l.  ranga  Kinrichtung  J 887.  12,  Sv  9,  xu-ranga 
Sz  (unter  krfgi)  die  kreisförmig  zusammengclegten  Schiffstaue;  pa- 
rniigiix  geschmeidig,  j-raiigux  N riilirig,  rtlstig  zur  Arbeit;  rangxtux  N 
eilig,  bei  KLD  das  adv.  ränkszczfi , das  adj.  rdnkszczas  DL  (unter 
»hastig«),  rankfziHs  l,D  ~ ranguti  raiigyti  iter.  krtimmen. 

rinkii  rikaü  rikti  aufschreieh.  — 7.  njkmiti  schreien,  jubeln. 

— rekiü  rekiaü  ri'kli  schreien;  reka  Schreihals;  rck*mas  Geschrei; 
rfkxnyx  Schreier  ~ rekauli  iter.  (zu  rf'kli);  rf'kinli  caus.  {zu  r^'klii. 

i,  prat.  rinkaii  rinkti  sammeln;  parinka  Sz  (pohierki'j  Nachlese; 
su-rinkis  m.  NSz  Sammlung;  varpa-rinkle  iS  .Vehrenlese,  su-rinkU  Sz 
Sammlung  ~ rinkineli  iter.  J 312.  7.  — e.  pras.  roiikii  (zu  rinklt). 

— ft,  rankd  Hand,  parankü  Nachlese;  rauki-  N (iollecte.  Lese;  rim- 
kim  Collecte  ~ ränkioli  iter.  (zu  rinkti,;  rnnkineti  J 76.  19  dss. 

i.  rinlys  und  rintis  Korbe.  — C.  rrnczii  renrznü  rfsli  kcriien ; 
renlas  N Kerbe;  retUinys  hölzerne  Einfassung,  Ringwande  u.  a.  — 
fl.  rdntag  N Kerbholz;  ixz-ranla  Kerbe  BF  118;  rynxlax  J 780.  7, 
ramlag  G,  rüslas  (d.  i.  rijxtag)  K abgesagtes  oder  abgchauoncs  Ende 
eines  Baumstammes  ~ rantuü  ranlyti  iter.  (zu  rp*/i'. 

i.  le  rilu  rilft  dtlnn  werden.  — e.  relax  dunn,  undicht,  selten, 
davon  rentü  (rextn)  retaü  rexli  »dUnn  vverdeno  wohl  denominaliv. 

7.  idzgfx  verwirrt  BF  163  (von  einem  intransitiven  inch.  rigxti 
sich  verstricken,  bei  Schl.  Gr.  § 113  ryzgh  rhgau  rigxti).  — e.  rezgit 
rezyiaü  regxli  stricken;  rezgix  m.  N Geliechte,  Korb.  — fl.  razgaü 
razgijti  iter.  (zu  regxli: ; razgiöti  dss.  — Ausser  der  Reihe  raizgaü 
raizg^ti  und  rahgiöU  iter.,  vgl.  raizgix  und  reizge  B Korb,  xu-raizga 
Sz  (unter  matanina)  Verstrickung. 

7.  pr.  Kat.  I.  II.  xindalx  xyndenx  prt.  prhs.  sitzend  (in  111.  xUlonx, 
xidanx,  wo  I viell.  Vertreter  von  e),  vgl.  slav.  xrdi/.  — f\  xe'du  xi'dau 
xe'xU  (auch  sich  setzen;  xedzu  xfdeti  sitzen.  — fl.  pr  xadina  er 
.setzt.  — fl.  xudax  Baumgarten  (Pflanzung,  slav.?);  suxlas  Sessel; 
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pasosl^  Wagensilz ; al-sodä  N Absatz  am  Gebäude  ~ nodiuH  sitzen 
machen,  pflanzen. 

i.  le  aiku  {=  *sinku)  siku  sikt  versiegen,  fallen  (vom  Wasser). 

— i,  le  siks  klein.  — C.  senkii  sekaü  sekli  sich  senken,  fallen  (vom 
Was.ser) ; sekis  m.  N seichte  Stelle,  Sandbank ; le  sekla  Sandbank,  lil. 
bei  N seklis  und  sekU,  sekliis  seicht. 

t.  gijkis  m.  Hieb,  Mal.  — C (e?).  i-sekti  B eingraben,  einschnei- 
den, hz-sekü  B sculpere  (zu  lesen  sekti'},  vgl.  slav.  xfkfi). 

i,  le  sa-siru  girt  mit  Sand  Überdecken,  sa-sirl^s  mit  etwas  be- 
deckt werden.  — l.  le  xirii  prHt.  (zu  sirl).  — e.  le  gern  gerl  Ge- 
treide in  die  Rije  stecken.  — C.  le  prat.  «eni  (zu  geii).  — (1.  le 
gärig  Scheiterhaufen,  Holzhaufen  zum  Verbrennen.  — Zweifelhafte 
Zusammenstellung. 

i,  prat.  girijati  girgli  krank  sein , le  pras.  girgglu ; le  girgiing 
Krankheit,  kränklicher  Mensch  ~ girgineli  iter.  dem.  kränkeln.  — 
e.  pras.  sergü,  le  gergu  (zu  girgli)-,  le  gerga  Krankheit. — (l.  garga- 
lingag  kränklich,  von  einem  St.  gargala-,  vgl.  gärgalioli  kränkeln  ~ 
gärginli  als  Kranken  behandeln,  pflegen,  garginli  krank  machen. 

i.  girpslii  girpati  girpti  reifen  ~ girpinii  caus.  reifen  lassen.  — 
a.  garpinii  caus.,  z.  B J 232.  2;  697.  3. 

i.  le  nü-girzig  pl.  prat.  a.  (=  'girkfg)  »vom  Bier,  wenn  der 
Schaum  oben  die  Gahrung  anzeigt«  ÜLD.  — e.  gzerkgznag  M schim- 
melig, vgl.  (int  zirgelio  gzih-kgznu  plaukeliu  J 437.  9;  gzei-kgznng 
Sz  Reif;  le  serkgnis  Scbneekrustc.  — Zweifelh.  Zusammensl. 

i,  le  gchk'ibit  (=  "gkibgli)  hauen,  schneiden,  ästeln.  — 
€1.  skabii  gkabeli  hauen,  astein;  le  gkabrs  splittrig,  scharf;  le  gkabargg 
Splitter;  gkabiig  N scharf  ~ gkabaü  gkabtßi  iter.  pflücken;  gkabinti  dss., 
le  gkabinäl  Aeste  abhaiien.  — <1.  nu-sköbti  BF  171  abpIlUcken, 
nu-ikobe  3.  sg.  prt.  WP  1 1 3. 

i:  prüf,  gkilaü  gkilti sich  spalten;  legchk'ila,  schk'ile Scheil-,  le  gchk'ilig 
Spaltmesser;  pugiäu-gkilig  zweispaltig;  gkiltis  f.  i-st.  abgeschnittene 
Scheibe;  le  schk'ilstg  dünn;  skiUtig  f.  N Klauenspalte  der  Thiere; 
gkiliig  N spaltbar.  — i.  gkylii  pras.  (zu  gkillt);  ; le  gchk'ilig  Spaltmesser; 
gkyle  I>ocb.  — ß.  gkeliü  gkelli  spalten  ; gkMu  gkrldeti  sieb  spalten, 
bersten  iter.,  le  gchk'ehlH  Irans.  — prat.  gkeliaii  (zu  gkelti);  gke- 
limas  nom.  acl. ; le  gchk’ele  abgehauenes  Stuck  ~ le  gchk'elet  spalten. 

— fl.  le  gkaU  und  gkalii  Lichlspan,  lit.  «Ati/«;  at-gkala  JSv  79  er- 
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kliiii  tliircli  znpdslUK  (Vorralli) ; skuliis  spaltig,  le  skal'sch  (=  *skaljas, 
Vertretung  von  skiiliis)  ~ nkälduu  skaidyli  iter.  (zu  gkeliit) ; skalineli 
dem.  iter.  (zu  skelin). 

/.  skiliii  skilti  Feuer  ansclilagcn,  le  prils.  schk'il'u-,  nkiUuvai 
Feuerzeug.  — i.  skyliati  prUt.  (zu  skilU).  — fl.  le  nkntiich 
{=  'skuljiis)  lielltünend ; Fiek  11,  680  verbindet  nkilli  mit  deuti«cliein 
»sehallen«,  daher  die  Zusammenstellung  oben ; da.s  bei  Fick  angeruhrte 
xkiili/li  »anschlagen«  (vom  Hunde)  ist  slavisch.  Vielleicht  gehören  die 
Worte  eher  zu  skelli  spalten. 

/.  prüt.  skilaü  skitli  in  Schulden  gei'athen.  — 1.  skißii  prUs.  — 
skciu  hei  N prUs.  zu  «killi,  wohl  missverständlich  fur  xke/i»; 
skfliii  »keliYli  schuldig  sein;  pr  part.  präs.  ukeltüiiU  schuldig.  — 
(l.  pr  skultisiian  a.  sg.  Pflicht  (Schuldigkeit),  nom.  act.  eines  iter. 
*iikalijti.  — (T.  skolä  Schuld. 

pra-skilbli  MLCi  I.  62  bekannt  \\crden  (präs.  wohl  skilhslu, 
prüt.  skilbau).  — C.  skelbiu  skelbiau  skelbti  Gerücht  verbreiten.  — 
(l,  paskalba  Gerücht. 

i.  Hkimbteri'li  JSv  89  erklärt  mit  \-mesli  einwerfen,  eig.  wohl 
»klingen  lassen«  iter.  dem.  — fl.  skambii  skämbiti  klingen;  xkäm- 
balas  Schelle;  skambns  N tönend  ~ skumbiiili  caus.  klingen  machen. 

i.  le  sclik'indcl  klingen.  — fl.  le  skaiia  Klang;  le  skaiisch 
(=  *,skaiijiis)  hell  tönend;  le  akunu  skaiiH  klingen  ~ le  skaudel;  le 
skaiidinä(  tönen  lassen. 

i.  xkiriii  ükirU  scheiden ; ai-skirai  adv.  abgesondert  KLD  [ ] ; 
le  schk'ira  Unterschied;  le  xcbk'irba  Ritze;  nkirrjas  Schiedsmann;  le 
«clik'irünx  Abschnitzel;  Io  schliinnc  Gedeihen  [uchk'irle-ii  gelingen)  - 
ftkirslmi  skirnlijli  iter.  (zu  nkirti).  — i.  prüt.  >:kynau  (zu  skirlt);  sky- 
riiiian  nom.  act.;  skyreja>!,  le  sM'irdjii  nom.  ag.;  nkyrim  Unterschied. 
— fl.  skari'i  abgerissener  Fetzen,  l.umpen,  le  skara  krause  Wolle, 
Zotte,  Büschel,  davon  denom.  skiirit  ukuriiü  skürti  zerlum|)t  werden, 
pt.  prt.  a.  zerlumpt,  nkariueti  zerlumpt  einhergehen;  ? le 
nkarba  S|)litter. 

i.  ap-skirbfs  G (p'ihuin)  pt.  prt.  a.  stinkend  geworden,  ange- 
gangen. — e.  Vle  schk'crbs  herb,  bitter-sauer.  — fl.  ?lo  skarbs 
scharf,  streng,  rauh. 

i.  xu-«kirdtmon  kdjos  aufgesprungene  FUssc  KDU  (s.  v.  auf- 
springon).  — e.  Kkerdiii  skerdtaii  skersli  (Schwein;  schlachten,  eig. 
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spiillen,  li;  sclili'erfrhu,  sriili'crdii  sihk'erfl  spallcn,  tiufschneiden,  (heilen, 
verschwenden;  »AeVi/:«  skrrJeli  Risse  hekoniiiicn,  aufspringen  (Haut). 
— (l.  skardijli  iter.  G schroten,  le  akardil  zerthcilen,  zerslaiupfen, 
J 1i;H.  8 u.  ö.  vom  Pferde  »stampfen«  (die  Erde:  :eniii:i‘  skurdi)- 
damax  ; sk(irdt)x  .Vhhang,  Steile,  l’fer,  dem.  skardidts  i Ü8.  6 u.  (i., 
VVP  8 2,  vgl.  den  Dorfnamen  Skärdtijienai',  skardiis  IG  117  steil. 

i.  le  schk'irpta  Scharte.  — ('.  Ic  schk'erpele  Holzsplitter;  le 
xclik'i'rpis  das  Pflugmesser  zum  Rasenpfluge;  sclik'erpH  Rasen  mit  dem 
Rasenpnuge  schneiden. 

'/•  skliiidus  N Riegel.  — C,  skleiidiü  skleitdiaü  sklfsli  schleudern 
intr.,  z.  B.  vom  Sclilitten,  auch  »schweben«  (vom  Vogel).  — (I.  le 
xklinidu  »die  schrilge  glatte  Schleuderstelle  auf  dem  VVinterwege«  L’LI), 
pitxklmidii  N Ort,  wo  der  Schlitten  schleudert,  paxklamlüs  schief- 
liegend, Schleudern  verursachend,  ui-xkknda  B Riegel,  \i'\.pa-sklandinli 
B verschliessen ; le  sklandis  abschüssig;  kA/i/a/is  m.  Riegel  ~ sklmidati 
skluiidi'ili  iter.  (zu  xklciidiii).  — Die  Bedeutungen  und  ähnliche  Bil- 
dungen auch  bei  sA/ii/-,  s.  d. 

le  skrilieiw  krummes  Eisen,  Hohlmesscr;  le  xkribiiiäl  nagen.  — 
e,  ? xkiTbii  xkrfbrti  rascheln ; '?  niit-skrebai  Krilinpe  (bei  N ein  zem. 
skribeli'  dss.).  — (l,  '!  xkrnbcli  rascheln  J 252.  5;  le  skrabslu'7 
{xkrabu  fj  skrabu  xkrabl  schaben ; le  xkr(ddniU  benagen ; le  skrabstll 
iter.  schaben;  iil-xkrabui  .Abfall  von  Zeug  u.  s.  w.  BF  97. 

/.  xkvirbinii  prickeln,  bohren.  — skverbiii  xkveibiaü  sArerfe/i 
bohrend  stechen.  — ff,  xkvarbaii  xki'arbi’ili  iter  zum  vor. 

prüt.  xliukini  slinkli  schleichen;  le  sltkxlu  xlikti  xlikt  sich  neigen, 
sich  .senken,  untersinken  (gleiten);  sliiika  Schleicher,  Faulenzer;  slin- 
kns  J 181.  21  dss.,  le  xliiiks  faul,  le  slinkiil  faulenzen,  vgl.  «litikineli 
BF  172  d.ss. ; slinkix  m.  BF  172  Erdschnecke;  le  xlikmix  was  im 
Wasser  untergeht;  le  xliksiiis  .Morast  ~ slinkeii  N iter.  dem.  ein  wenig 
rutschen ; xliiikleriHi  dss.  — f',  ()r!ts.  xleiikii  (zu  xlhikti) ; ? slenkxtix  in. 
Schwelle,  bei  Sz  auch  sleiiksnis  (geschr.  xh/iiksnis,  unter  pro«/),  vgl. 
jedoch  ein  le  xtedfii  slryl  stützen  UI.D,  Bi  I.  305.  — (t,  xlnnkii  und 
slinike  Schnejife;  sliitikd  Schleicher,  Faulenzer;  xlankr  N Trieb.sand; 
släiikiiix  Schleicher;  sti'nikiiix  Kl.D  steiles  Flii.ssufer,  richtiger  Uhniii 
xliinkius  Erdfall  an  steilen  Ufern  KDl.  ~ xliiikioli  iter.  (zu  sleiikit).  — 
V'gl.  sliinkiiis  bei  Don.  Name  eines  faulen,  liederlichen  Bauern,  le 
sluitk'ix  Lümmel,  Schlingel.  — ? Vielleicht  dazu  ausser  der  Reihe 
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le  «/aiA'x  gefügig  {slaika  riika  freigebige  Hand  ; le  sltiika  eine  Art 
Schlitten. 

i.  pa-slipti,  prai.  glipo  BF  172  unbemerkt  verschwinden.  — 
C.  depiii  prüs.  verborgen;  le  slcpju  slepft  iter.  verbergen;  le  depeiix 
heimlich.  — prüt.  slepiaii  inf.  depli  (zu  prü.s.  slepii'i) ; s//-p>mn* 
nom.  act. ; drpikas  nom.  ag.;  le  depiys  Hehler;  pa-de pxnei  Wei- 
chen (bei  N auch  Schamtheile_ , drpsnox  N dss.,  le  padt'jienex  dss.  — 
(t.  staplä  adv.  inslr.  sg.,  daplnmi*  adv.  i.  pl.  heimlich  zu  slapiä  N 
Heindichkeit,  padaplü  Hinterhalt;  dnplO  Sz  Verborgenheit  \potajem- 
«o«v;  sliipczan  verborgen;  padaptU  f.  i-st.  rieheimniss  WP  29;  slapi'm 
heimlich  thuend  ~ dapaü  slapijli;  dupstuü  slapdfili  iter.  zu  slepiit); 
slapinti  N verstecken. 

i.  smillig  f.  i-st.  Sand.  — e.  le  xmeltains  sandig  'le  mnillg  f. 
Sand);  smelti»  f.  NBd  sandiger  Acker,  vgl.  le  xmeliii  Wassersand  im 
Felde.  — d.  xmelynax  G sandiger  .\cker,  vgl.  le  xmelig  Wa.ssersand 
im  Felde. 

i.  Ic  smilijdu  nmiliju  smihjl  winseln  ~ le  smildfiH  iter.  dss.  — 
C.  le  smeldfit  smddfu  smelgl  schmerzen. 

i.  1 smilkiniß  Schlafe  (am  Kopfe).  — €.  le  amelknes  feines  Mehl, 
das  beim  GrUlzcmachen  abBllll  (daneben  snudknex  Fcilstaub,  Sage- 
späne). — (l,  le  smalks  fein.  — Lit.  smidkiis  fein,  smiilkdii  smidkau 
xmidkti  fein  werden. 

/.  »milkdü  smilkaü  smilkli  dunstig  werden,  glimmen,  le  pf- 
nmilkdit  stnilku  smilkl  versanden  (eigenll.  ersticken,  vgl.  unten  imiek- 
kii'i);  gmilkalas  G Weihrauch;  smilkmeiiai  N Hüueherwerk  ~ smilkuii 
smilki/li  caus.  Dunst  machen,  räuchern ; xmilkiiiU  dss.  — 6,  smelkiü 
smelkiaü  xmdkii  ersticken  (von  PHanzen,  die  andere  erdrücken).  — 
Cf,  sjiuilkas  Dunst;  ap-smatka  G l.ack;  smälktux  N Stelle  im  Walde, 
wo  das  Holz  dicht  steht;  smdlklis  m.  und  xmalkstix  m.  Dunst. 

i.  xmirslii  smirdau  smirgli  stinkend  werden;  gmirdiu  smirdeli 
dur.  stinken;  paxmirdidig  Stinkender  .Schimpfwort);  gmirdax  Stänker; 
xmirdig  und  gmirdinx  dss. ; le  smirda  dss. ; le  xmirfcha  dss. ; le  srair- 
dekCi  m.  pl.  Unralh;  gmirdulix  N Gestank;  gmirduliiig,  smirdvlitix 
Stänker,  gmirdfde  Zwerghollunder;  smirdiis  N stinkend  (aus  Sz  unter 
parkotem,  wenn  nicht  ein  prt.  präs.  zu  gtnirdu  Sz)  ~ le  smirdclH 
stänkern  (vgl.  gmirdclis  Stänker);  gmirdinli;  le  smirdimit  stinkend 
machen.  — C.  le  gmerdelix  (und  xmirdelix)  Stänker.  — (t.  le  xmardx 
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(ieslaiik,  Oeriicli  (liwrh. ; k*  Hmmfvha  (=  *KmarJ-ja)  (Iss. ; (wenn  bei 
UIA)  smaisi'hu  richlig,  so  ist  es  = *iimnril-sja,  vgl.)  lit.  smnrsas  N 
sclik'diteros)  Fplt  (=  *smanlnwi) ; snidrslas  N Gestank ; xmarxle 
KLD  [ ] (Iss.;  xmüri'c  (=  'stiiard-vt'i  (Iss.  ~ smarduiti  stinkend 
machen. 

7.  |)r  xpi(jsm'i  Bad  (i  vielleicht  Vertreter  von  f).  — ft,  pr  xpag- 
liin  Bad. 

i.  le  xpilwa  »Teichgras,  Saraenwolle,  llopfenlraiibc  ii.  a.,  die 
Seele  der  Federpose«,  le  xpilwenx  Beltkisscn ; le  xpilirinex  feine  llat- 
ternde  Birkenrinde.  - — (t.  le  xpaix  Heft,  Stiel;  xpuhjx,  pl.  xpAlei, 
\e  xpal'i  Schiiben  (.\bfall  beim  Flachs);  le  xpalu-a  Feder  (des  Vogels). 
— Z.  Th.  zweifelhafte  Zusammenstellung. 

/.  xpiiidix  m.  N StellsUltte,  geradlinig  durchgchaucne  Waldlich- 
tung; xpindiiix  K dss.  (doch  vielleicht  zu  xpiiidrii  glanzen).  — 
xpvndiu  xpi-iidian  xphli  FalUm  stellen  (spannen).  — (t.  xptjxlai 
Falle,  le  xpiixlx  Fallstrick  ~ xpmidijti  B iler.  (zu  xpi'xli'i ; le  xjmxtil 
Fallen  stellen  zu  xpiixlx). 

i.  xp(xtu  xpimhiu  xp(xti  inch.  erglänzen;  xpinditi  xpimleti  glanzen, 
le  xpidii  xpidiH-,  ul-xpiiidix  m.  !S  Wiederschein  am  Himmel;  xp'ntduli)x 
Glanz,  Strahl  ~ xpixtcrHi  ein  wenig  aufleuchten.  — (t,  le  xpiifchs 
(=  *xpaiidjn.x)  glanzend ; Io  xpüdrx  {=  *xpaudinx)  blank.  — Dazu 
viell.  Kpindix  (s.  das  vor.) 

i,  xpiiiiju  xpimjp'ii  Schl.  Lsl).  (»Bathselvvort«)  glanzen,  vgl.  ebenda 
als  Bathselworl  xpiiige  die  Glanzende;  xpiiujix  m.  N Durchhau  im 
Walde  (vgl.  oben  xpindix);  le  xpitjnua  eine  Lufterscheinung,  le  xpi- 
(janx  dss.;  le  xpitjnuix  Irrlicht;  le  xpiijidix  Johanniswilrmchcn  ~ le  xpi- 
giiltU  schimmern.  — ff,  i xpiirnji/x  Schielender;  le  xpiiyalax  Glanz  ~ 
le  xpityiil  glanzen. 

i,  xpiriii  xpirti  hinten  ausschlagen,  mit  dem  Fusse  stossen; 
xpiiit:  ariit  xpin'i  Schafmist,  iiny-xpirox  Stlges|iane;  xpirix  m.  N Leiter- 
sprosse; al-xpirtis  f.  i-st.  Stotze  ~ xpirduu  xjdrdyli  iter.  KLD  [ ].  — 
7.  prltt.  xpynitii  (zu  xjiirti) ; xptjrimax  nom.  act. ; ät-xjiyris  m.  Sttitze  ~ 
xpyrrti  dem.  (zu  xpirti).  — f\  le  xpchi  xpcrl  mit  dem  Fusse  stossen  - 
le  xperimH  iter.  — C,  le  xpfiru  prat.  (zu  ; le  xper^ttx  starker 
Schlag.  — fl,  le  xpars  Wucht,  lit.  at-xparax  Widerstand  WP  2i6; 
pa-xparu  G Stolze,  .xy-xparti  Gehrsass;  xpardiix  N von  einem  au.s- 
schlagenden  Pferde  aus  Sz  unter  ko«',  ist  aber  viell.  prt.  prOs.  = 
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ttpiinhis  von  spiinli/lpj;  spiinlidix  N Schlug,  Stoss;  xpi'inias  Flügel; 
|)r  xpartx  stark;  pr  sparlin  a.  sg.  Kraft,  pr  sparliiil  starken;  xpüiias 
N Band;  spuiiiix  J 07.  IC  anhaltend,  verschlagsani  ~ spärJau  xpur- 
(li/ti  iler.  i/.u  xpirli.. 

i,  xpliitlit  xplilan  splixli  KLD  ^ ] hreil  werden.  — C.  prä.s. 
xplerzü  nnd  pleczii  bieite  aus,  le  plexchii  {neben  plfschii)  inf.  plesl 
(neben  ploxl)  breit  machen.  — C.  prüt.  xpleczaü  und  pUrzaii,  inf. 
xpirxti  und  plrsli,  le  prlit.  plelii;  spletimas  nom.  act. ; xplHikas  nom. 
ag.  ~ pli'xlehHi  ein  wenig  ansbreiten  .MLG  1.  375.  — fl.  le  pliilx  breit; 
platitx  breit,  le  plaxclix  (=  *pluljtix,  Vertretung  von  plaliis),  davon 
<lenom.  plaiih)  plalmt  ptaxli  breit  werden;  vaiidü  eit  xam-plalä  das 
Wasser  steht  oder  geht  dem  L'fer  gleich  hoch.  — (1.  ploUtx  in  der 
Phrase:  ruyei  pluluix  üzplike  KLD  das  Korn  ist  platz-,  stellenweise 
aicsgcbrannt;  philis  m.  Breite  ~ le  phdil  iter.  ausbreiten.  — Die  Zu- 
gehörigkeit der  Worte  von  plaliis  an  ist  fraglich. 

'/.  le  xpridfiijx  rasch,  munter;  spriyex  BF  175  Knip.se,  Schnipp- 
chen; le  spriyulix  Dreschflegel  - le  spridfiiiöt  klatschen,  spritzen.  — 
le  xpreyxlii  xpreyu  spreyl  (neben  upriiyl)  platzen,  bersten;  le  xprf- 
yiunx  rissig,  geborsten  ~ le  iter.  xprfyui.  — (t.  sprayii  spraye It 
prasseln,  platzen;  xpragä  Zaunlücke;  xpräyilas  Dreschflegel;  xpruyi'is 
prasselig  ~ sprayinii  N rüsten  (=  j)rasseln  lassen) ; xpraysiii  sj>rnyxeli 
KLD  [ ] prasselnd  anschlagen;  le  xpraysiel  prasseln.  — ft.  spidystu 
spruyuu  sprdyti  pras.seln,  spriessen,  le  xpruyt , le  xprädfdns  n.  act. 
Knall;  ixz-sprnyax  Schössling;  xproya  N Spalte,  WP  161  fliegender 
Funke;  xprdyalax  li  Schössling;  sproyald  KLD  ansgesprungenes  Stück; 
le  xpntyxie  Spalte  im  Holz  ~ sprogiidi  platzen,  spriessen  machen. 

7.  spritidix  m.  Spanne.  — f',  spremlzu  xprendzaii  spr{-xli  spannen 
(mit  der  Hand),  nu-sprfxli  BF  175  abschützen,  le  sprefchu  xpredn 
xprej'l  spannen,  abschützen,  nrtheilen,  refl.  sich  recken,  sich  drüngen; 
xprendidix  KLD  []  eingespalteuer  Stock  zum  Schleudern;  le  xpri^xls 
Stutze;  le  s])reslis  Gewölbe. — fl.  sprdudax  Nacken;  spranstax  B Buckel, 
Knauf;  le  leiiixeh  ir  xpriixld  er  ist  in  der  Klemme.  — Ausser  der 
Beihe  le  xpraidx  Stelle,  wo  man  gedrüngt  steht;  le  spraislix  Stütze, 
Keil,  debex-xpraixlix  Himmelsgewölbe. 

xpringxlit  xpringuu  xpringli  würgen  inti'.  (beim  Schlucken)  - 
pri-xpritiyxeli  J 204.  8.  — e.  xjaengeli  BF  173  würgen  intr.  — ■ 
ft.  xiiraiiyiis  wtirgend  (beim  Schlucken)  - xprauyiidi  caus.  beim 
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Schlucken  erslicken,  würgen  machen;  le  spninynl  einschnüren,  ein- 
sperren. 

/.  Ic  stUia  SUib,  Rülhe;  le  slibeiies,  slihiiii  Stutzholzer  der  Schlil- 
len;  stibiiklas  J äiö.  I I ulebiikldx)  - le  stibal,  slibiit  LLl)  schwer- 
fällig gehen,  lahmen.  — Aus  Slender  ein  ? le  slvbu  slibu  slibl  belUuhl 
werden.  — t'.  slebifi’-«  siebe li-x  staunen;  ein  uii-slebfs  entsetzt  Sz 
[tiiwslebis,  unter  zdumiiilij)-,  iift-sleba  Sz  Krstaunen;  a/cAh/c  Radnabe; 
slebiiklas  Wunder  - slebinii  jN  in  Erstaunen  setzen.  — (i.  slebin'-s 
slMuti-s  slebli-s  sich  stemmen;  slebtis  Stab,  Strebepfeiler.  — (l.  le 
slabs  Pfosten,  sliibas  B Bildstiule,  Gülze,  shibas  Schlagfluss  ~ slabuii 
slabijti  aufhalten,  hemmen ; slubdijli ; stubiiili ; stubdiiili  ilss. ; slaptereli 
dem.  augenblicklich  Stillstehen.  — rt.  sibbiis  .NBd  (Jewall;  shibras  B 
Süule;  slobrys  Baumstumpf.  — Vgl.  sluibis  m.  KLD  []  Pfosten, 
Schienbein;  slaibiilds  [rdiiku  Unterarm  BF  176;  sidibtis  N stark. 

i,  stilyii-s  ich  eile  G.  — e.  slelyiü  slelyidü  slelyli  starr  hinsehen, 
I kti  slelyli  Jem.  anslarren,  sh'dyti-s  B prahlen,  i-slelyli  »sich  gewöh- 
nen auf  die  Heu.schlUge  und  Kornfelder  zu  laufen«  von  Pferden)  .MLG 
1.  233.  — rt.  sidlyus  trotzig,  frech  B,  von  Pferden,  die  jene  Ge- 
wohnheit haben  .MLG  a.  a.  ().  ~ sUilyduli  B trotzen,  stolz  sein. 

i,  slimbras  Stummel  (Sebwanz) ; slimberijs  dss.  — stcmbii'i 
stembiaü  slembti  N,  KLD  [ ] schossen,  in  Stengel  schiossen;  steinbrds  i\ 
Stengel,  le  slid/rs  Binse;  sicmbn'is  Stengel.  — (l,  shimlxts  .N  Strunk; 
sidmbras  N Stengel,  le  stdbrs  Halm;  sUimbits  grob. 

/.  pr  slinsennien  a.  .sg.  eines  nom.  act.  Ixjiden,  pr  sinions  pri. 
prtll.  a.  gelitten  habend  (.so  Kat.  III,  aber  I sleintiis,  also  wohl  richtiger 
slinoHs  in  111).  — sleiiü  sleueli  seufzen. 

1.  slimjslu  slinydu  sliiiyü  gerinnen  (eig.  starr,  steif  werden); 
le  sliiiyrs  stramm,  steif  - slidyiiili  N caus.  — sltbiyid-s  slinyidu-s 
slenyli-s  sich  widersetzen,  sich  anstrengen;  le  steiiys  und  slenyrs 
trotzig,  streng.  — (l.  dt-slaiiyii  Widerspenstigkeit,  {-sUiuya  Kraft, 
sldiiyiis  widerspenstig. 

I.  slirpslu  slirpdü  slirpli  etwas  emporkommen  beim  Wachsen  , 
etwas  zunehmen.  — C.  sierpli-s  (fVi  sdieo  letsybe'j  auf  seinem  Rechte 
bestehen  (etwa:  sich  starr  machen,  sich  aufrichlen?).  — Unsichere 
Zusammenstellung. 

/.  le  slriiiyslii  sirinyu  slrinyl  stramm  werden,  verdorren  Bi  I.  376. 
— (t.  le  slrudys  muthig,  frisch  (zweifelhaftes  Wort?). 
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i.  prat.  svilaii  stMi  schwelen,  le  pr!ls.  grilulu;  le  swilis  Holz, 
das  nicht  brennen  will;  svilmix  brenzlicher  Geruch  MI.G  1.  20;  xvilwi 
N glimmend;  svilius  Kl,l)  ein  Versengter  ~ sviliiili\  le  siriliiuU,  siril- 
dinfit  caus.  versengen.  — i.  prUs.  svijlit  (zu  uvilli);  pri-svi'ilos  An- 
gesengtcs  bei  Speisen);  urijlys  »eine  Senge»  Kl.I)  [ j.  — C.  le  prSs. 
KweCu  gv'ell  sengen  Irans. ; le  siretme  Dampf.  — e.  le  prUI.  Hindu 
(zu  Kwell].  — tt.  le  swaU  und  xuala  Dampf. 

i,  svimbaliiili  N,  KLD  [ ] baumeln.  — (I.  xviimbulus  Senkblei, 
Loth,  sviimbaliüli  baumeln;  gvambwi  durch  Schwere  schwankend  (von 
Aehren)  LB  344. 

i.  prat.  sviraü  uviiii  das  Übergewicht  bekommen,  prOs.  Kvirstii 
.MI.G  1.  73;  le  mvira  Ilebebaum;  le  ginriti  (neben  swirix)  dss.; 
xviris  halb  ilberhangend ; xvirtix  f.  i-st.  Brunnenschwengel;  le  xvirle 
Hebebaum;  xvirwt  KLD  nach  N (bei  N xvyrtix,  aus  Sz  unter  inrixlij, 
wohl  sicher  pri.  pras.  — gvijrqx)  schwelgend.  — 1.  pras.  xvyri'i  (zu 
xvirti);  puxiau-xvi/rii  adv.  halb  Uberhängend;  xniriix  N schwebend 
(s.  o.)  ~ srynUi  1 386.  12  baumeln,  nu-xvyreti  {rankdx)  J 704.  4 
Irans. ; svyruli  taumeln,  K xvyroti  taumeln ; xri/rineli  dss.  — e,  xvenü 
xvirli  wagen  ~ xverdiUi  i lOöö.  1 schwanken;  xvenlim'-'li  J 141.  13 
taumeln.  — prat.  xveriau  zu  xri'rli};  xvirimas  nom.  acl. ; sci’iiliax 
noin.  ag. ; Io  swfre  Ziehbalken  am  Brunnen.  — (t.  xninix  Gewicht, 
xvariis  schwer;  xvarbiix  schwer,  gewichtig;  le  xwarlx  und  sirurle  Hebe- 
baum; xviirtix  m.  Gewicht,  Brunnen.schwengel,  Wagebalken  ~ xrarxhtii 
xvarxtyli  iter.  (zu  xvih-lt).  — ((.  sniriis  KDl.  (unter  »Gewicht«'  u.  a. 
Gewicht  an  der  ühr.  — .\usser  der  Reihe  le  xircirix  Ilebebaum. 

i.  xzirmax  grau,  le  sinnx,  davon  denom.  xirml  grau  werden; 
xzirvax  Sz.  — ff.  xziirmii  Reif;  sziirmas,  le  snrmx  Lauge.  — Zweifel- 
hafte Zusammenstellung. 

i.  szirdyli  speisen  B (iter.  zu  xzi'rti^.  — f\  xziriii  szi-rli  füttern; 
x:i>rmeux  m.  pl.  BegrUbnissmahl.  — C.  prät.  xzrriaii  /.u  xzt'rii  ; «ic- 
riniiix  nom.  act. ; xzcrikiix  nom.  ag.  — ft.  Futter. 

i.  xzirszii  Wespe;  szirxzyx,  xzirxziys  dss.,  le  xirsix  Horni.s.se,  pr 
xirxilix  dss.  — f\  szerius  xzerli-x  sich  haaren;  xzxrijx  Borste;  xzermti' 
nach  N Wiesel,  nach  K wilde  Katze,  Hermelin,  le  sermidix  Hermelin; 
xzi'inax  wilder  über  (nach  Fick  II,  69ö).  — C.  xzenan-x  prat.  zu 
xzdiii..  — ft.  le  sari  Borsten,  Strahlen.  — Zweifelhallc  Zusammen- 
stellungen. 
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/.  nusth:{-s  N pr(.  prüt.  a.  guiiulig.  - — (t.  szäszas  Grind,  davon 
denoni.  szasztü  szaszaü  sz<uzli  grindig  werden. 

i.  kraujus  gzlikdaiiKis  \VP  110  triefendes  Blut;  »ztikuoli  N triefen. 

— sziekitt  gzU'kiau  szlekli  .N  spritzen.  — (t.  szläkan  Tropfen  «' 
szlokit  szlaketi  trOpfeln  N ; szlnkinli  spritzen ; le  slazll  iter.  spritzen ; 
le  slazinill  dss. ; szlukstaü  nzlakslijti  iter.  spritzen. 

L szmhiilii  sziiilizdeli  zischeln;  dem.  it.  sznibzdiHPli;  sznibzdnmis 
adv.  i.  jil.  (eines  sziiibzdä)  zischelnd.  — (1.  szmdiidü  sziiabidifli 
rascheln;  pa-Hzuabzdomh  (adv.  i.  pl.  eines  sznabzdii)  zischelnd  J 3ÄÜ.  3. 

I.  szidliijriili  uendriiile  .schwankendes  Rohr  (i  aus  Fort.-  Miller 
(daneben  zrilfiti  und  zvilli  aus  Mikuckij:  schaukeln,  wiegen,  und 
ivUd  blasen,  sauseh,  vom  Winde).  — €.  i szvdniu  weich,  sanft  (an- 
zufassen) ~ le  mrelxlH  iter.  hin  und  her  bewegen.  — (l.  le  swulxU 
tibergewichl  ~ le  giralslH  iter.  hin  und  her  bewegen,  refl.  sich  schau- 
keln, schwanken.  — Zu  den  Worten  mit  i vgl.  übrigens:  Io  firel'u 
ficHu  [well  »wälzen,  fortbewegen,  umwerfen«  u.  a.  III.D  (wenn  /'nicht 
Rest  einer  Präjiosition). 

‘i.  «zrilpiit  szvilpiaü  szvilpti  pfeifen;  szvilpa  einer,  der  viel  pfeift 
KLI)  [];  le  xwilpix  Dompfaff;  \e  mrilpe  Pfeife;  szeUpi'ine  Pfeife  ~ xtuif- 
pauli-,  xzvilpinli;  szvilpezoti ; le  sirilpiU  iter.;  szvilplereli  dem.  iter. — 
6,  swelpju  Kwelpu  xwclpl  pfeifen,  .MLG  1.  371  sü-szvctpc  3.  sg.  prt. 
(wenn  hier  nicht  c für  i steht). 

i,  le  s'U'irkxtu  meirku  swirkl  knistern,  jirasseln,  szeirkszlu  szirirk- 
xzezau  xzwirkszii  N pfeifen,  sausen.  — Mit  (t  vgl.  szvarkxzezii  szwark- 
xzezaü  xzi'iirkxzli  cpiaken  (von  Enten). 

i,  dies  Bodenbretter  im  Kahn;  le  dlandi  dss.;  dlUis  Brücke  - 
le  dläl,  dliiiiU  ausbreiton.  — C.  le  tclinal  (=  dlineit).  — (t.  pä-lalas 
Belt;  pr  Udits  Fussboden.  — Cl,  ? fo/ws  fern,  loli  ad.  fern,  isz  lulo 
von  weitem. 

i,  ap-dlkfs  zmogiis  .M  durchtriebener  Mensch,  K construirt  dazu 
ein  dlksdi  dlkau  dlkti  (die  Bedeutung  ist  »heriimgestossen  werden, 
sich  herumtreiben» ; slav.  Ihkq  tb'kd  stossen;  zu  apdlki-s  vgl.  russ. 
loloi-nyj  puren  geriebener  Bursche,  von  ders.  W.),  bei  N ap-dlku 
dlkau  dlkd  zahm  worden  (sich  die  HOrner  ablaufen).  — <*.  lelkiü 
telkiaü  li’lkd  eine  .Arbeitcrgesellschafl  zusammenbitten  (eig.  zwingen). 

— <1.  lalkd  eine  so  zusammengebeteno  .Arbeiterschaft  (slav.  tlaku 
Frohne). 
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#.  prOt.  tilimü  lUjili  Raum  haben;  le  lilpe  Kraiiikammer.  — 
(\  pras.  lelpii.  — (t,  lalpii  ausreichender  Raum,  tulpiix  geräumig, 
lassend  KÜI, ; lalpnm  fassend,  umfangreich  MLG  1.  391  — lalphili 
Raum  schaffen,  unlerbringen. 

i.  limsras  schweissfUchsig.  — C,  Ithnslu  lemaü  temti  dunkel 
werden ; uz-lemis  m.  N Verlinslerung  ~ lemdau  lirndyti  caus.  dunkel 
machen.  — i‘.  sü- lerne  3.  sg.  prt.  I>B  166  dunkel  werden.  — 
(f.  tums«  Dunkelheit,  tamniis  dunkel,  länisiiiti  verdunkeln.  — Vgl.  le 
turnst  tuina  turnt  dunkel  werden;  le  tiiinsa  Dunkelheit;  le  lumschs 
(=  *lumsjas,  V'^ertretung  von  liimsiis)  dunkel. 

'#*.  timpstu  limpan  timpti  sich  recken;  i-limpas  KLD  []  Ansatz, 
zum  Sprunge;  timpa  Sehne  (des  Kürpers)  ~ liiiipinti  »langsam  mit 
vorgestrecktem  Halse  und  langgestreckten  Beinen  gehen«  KLD;  mi- 
timpliidi  skürq  JSv  32,  vgl.  le  dehesrhi  tipul' ujä-s  die  Wolken  ziehen 
hin  und  her,  le  lipul'ul  trübes  Wetter  werden,  le  tiputuiiis  trübe  LLD; 
timpsaü  timpsdti  {limsnli  Sc'hl.  Don.)  ausgestreckt  liegen.  — C.  tem- 
piii  tempiau  tempti  spannen;  tcmplijva  Bogen.sehne;  templure  N daa. — 
(l,  laniprus  G züh,  hartnäckig  ~ lampnü  tampyti  iter.  (zu  tempti).  — 
Vgl.  j-liimpas  KLD  [ ] = {timpas. 

i.  Ifstu  tinaü  tinti  schwellen.  — ft.  tunas  Geschwulst,  Uiniis 
KLD  [ ] geschwollen. 

i.  le  tiiiu  liuii  tu  winden,  wickeln,  eig.  spannen,  dehnen,  lit. 
thiii  tinti  {dülyi]  klopfen  (die  Sense) ; tiuklas  Netz.  — #.  |>rat.  tyniiiu 
(zu  tinti).  — f.  tenvtis  G dünn,  le  teies  (=  tinvas).  — Wohl  mit 
dem  vorigen  identisch. 

i.  t\stu  t{smt  tjsti  sich  recken;  per-tjselis  lang  aufgeschossener 
Mensch,  Lümmel;  tjsis  m.  N Kischzug  ~ tiseiu  tfsoti  ausgestreckt, 
lümmelhaft  dnliegcn;  tistereti  MLG  I.  79  dem.  iter.  sich  strecken. — 
e.  tfsiü  tfsiau  tf'sti  dehnen;  ut-tfsus  S Leichentuch;  pra-tesii  N .Auf- 
schub; (ip-t{'stiive  N Tapete.  — ff.  tu'sas  KLD  []  Kischzug  (dial. 
tansus,  t(jsas);  vilkt'i  isztqsa  Wolfsfrass;  tqsiis  dehnbar  ~ tysaii  tysyti 
iter.  (zu  t{’sti] . 

i.  tirti  erfahren  ~ le  tirnt  ausfragen,  nach  LLD  auch  »schütteln«, 
vgl.  le  tirinat  »schütteln,  reizen«;  le  tirdit  forschen;  tirdineli  iter.  dem. 
nachforschen.  — l.  prit.s.  tyrin,  prt.  tyriiiu  (zu  tirti)-,  lynimis  n.  acl,  ~ 
tyrine  ti  iter.  dem.  ausfragen.  — ft.  tdrdiiu  tiirdyti  ausfoischcn ; tär- 
dinti  dss.  — .Ausser  der  Reihe  iter.  teiriiuli-s  JSv  5 sich  erkundigen. 
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/.  le  liiai  viel  und  laut  reden.  — (t.  lariit  lariiiü  U'trli  sagen ; 
nii-tarios  Sz  (linier  podeyrzenie)  Verdaclil;  sqUirig  f.  i-st.  Eintracht; 
palarlü  g.  pl.  (nein,  wohl  pa-tarle)  Redensart  .MLG  I.  G2;  tarmii  und 
tiirme  Rede,  Aussage;  nü-tartu  f.  i-sl.  Tadel,  prrsz-turtis  f.  Wider- 
spruch; prvHZ-larle  ds.s.;  prcsz-taruti  N wiilersprecherisch  - prrsz- 
larauti  widersprechen.  — rt,  pr  Uirin  a.  sg.  Stimme.  — Die  Zu- 
sammenstellung zweifelhufl,  du  le  tirat  nicht  mit  Sicherheit  hierher 
gestellt  werden  kann. 

i.  le  tirlmchis  Nachtwüchterschnarre;  le  lirksr/ift  schnarren; 
lirszkhili  klappern  u.  U.  — C.  pu-lers:kia  terszke  Uh'kDZti  frOsteln 
(klappern  vor  Frost);  le  terAWo’t  schnarren;  le /erA-»c/itm  Schnarre;  le 
terkuchk'imU  schnarren,  klappern.  — U.  limzkn  lumzkiuH  Idrkgzli  KLD 
klappern;  Uirszkih  tarxzkeli  klappern,  le  tarsc/tAVt  .schnarren;  le  larAxi», 
tarschk'ix,  /«i>r/iA’in»' Schnarre;  larszkiUix  [dmi.)  Kinderklapper;  U'irszkalas 
Klapper  ~ IdrszkiiUi  caus.  klappern  lassen;  larkszlereti  dem.  iter.  (zu 
tarszkitli).  — Vgl.  Ireszkii  treszkeli  knistern,  jirasseln,  tri'xzkinti  caus.; 
Iraszkii  Iraxzki-Ii  prasseln,  Irüxzkinii  caus.;  Irakxzmus  KLD  [ ] Krachen. 

’i.  tirpHlH  Urpan  lirpti  schmelzen  intr.;  lirpiiih  geschmolzen  - 
lirpaü  tirpyti  caus.  schmelzen  Irans.;  lirpiiiti  dss.  — (l.  tdrpax 
Zwischenraum  (indess  le  starpa);  le  Uirpenix  Stidweslwind.  — Zweifel- 
hafte Zusammenstellung;  vgl.  noch  Urpstii  tirpaii  lirpli  erstarren; 
lirpiilys  Erstarren,  Schaudern  (der  Haut). 

l.  lirsziH  tirxzuii  tirszli  N dickllil.ssig  werden ; limzldx  dickflüssig, 
trübe,  lirszias  lyliis  dichter  Regen  ~ lirxzlinli  (von  tirszlax)  dickflüssig 
machen.  — f\  (erxziii  lerxziaii  lerszii  schmutzen. 

i.  jiriit.  liszkiiii,  ixzlixzkn  s|)rilztc  auseinander  intr.  ([irits.  lykxzlii'f 
bei  KLD  liszkii).  — C.  texzkiii  prüs.  dickflüssiges  werfen;  leszkii 
leszkrli  in  dicken  Tropfen  fallen;  tfxzlii  (neben  Ui.szhi)  Teig;  leszmu 
Euter  ~ U'gzkiiiti  dickflüssiges  werfen.  — <?.  pritl.  Idszkiaii  tekxzti  (zu 
prüs.  teszkiii]-,  Ipszkimiis  nom.  act.  — ft.  Inxzkm  Sz  Tropfen,  Punkt; 
taszlii  Teig  ~ taszkaii  laszkyli  iter.  (zu  lexzkiii). 

i.  Irimstu  Irimaü  trimli  sich  beruhigen  (von  Schmerzen;  eig. 
niederfallen] , bei  N prüs.  tnmu  und  ein  Irimii  Iritnaii  Irimli  (*«-) 
zittern  vor  Frost  (eig.  gestossen,  erschüttert  werden),  vgl.  sutrimdinti 
B zittern  machen;  le  trimdii  (ietram[>el,  Lürm,  Angst,  le  Inmdinal 
trampeln  - irimlcrcli  dem.  ein  wenig  nachla.ssen.  --  Iremiit  Iremti 
niederslossen,  -werfen.  — f’.  piül.  Iremiau  (zu  tirmtij ; Ireniiwa.x 
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nom.  acl,;  /irHifA-ox  noin.  ag.  - — (1.  Ic  trtimda  unruhiger  Mensch; 
le  Iramigs  und  Iramdigs  scheu  ~ m-lramdyti  B redigerc,  le  Iramdil 
scheuchen;  tramiiili  beruhigen,  stillen  (Schmerzen),  su-traminti  MLG 
1.  21  verstauchen,  ebend.  136  leise  anstossen. 

i,  trinkii  trikaü  Irikli  fehlgehen,  nicht  zu  Stande  kommen,  vgl. 
JSv  7,  sich  beim  Zahlen  versehen  ~ Irikinti  irre  machen  fbeim 
Zahlen  u.  a.).  — U.  Iräkas  Narr,  le  Iraks-,  vgl.  pairnkim  pt.  prt.  a. 
f.  WP  1 1 8 verrückt  geworden ; Irakäs  N toll,  albern ; ? Iraknei 
Krummstroh. 

i,  trinü  Irinli  reiben,  le  prät.  Iß-inti;  üilit'nas  J 246.  8 Abmachsel; 
trinia  bei  KM)  nach  Sz  (wohl  tnjiiia  zu  schreiben,  der  pl.  auch  bei 
K als  Irtjnioi  angegeben)  Sagespane;  trhdine  N Feile;  trinliwas  N 
Spulrocken,  Fiedelbogen,  le  Irllawa  und  trilaws  Wetzstein.  — t.  piilt. 
tryniau  (zu  trinti)  -,  trgnimax  nom.  act.;  trynei  KbD  []  Schwielen 
(bei  Sz  unter  odrftiviaiosc : Iritiei);  Itrynys  Eidotter;  tryni  N Sz 
Pustel  ~ Irifnioli  iter.  (zu  trinli).  — ft.  le  tn'ils  (=  *trantas)  Wetz- 
stein. — Ausser  der  Reihe  Iräinioli-s  iter.  sich  herurareiben,  herum- 
stossen  (im  Gedränge). 

i.  prat.  Iriakati  Iriiikti  (zu  pras.  Irenkit)  Behaartes  (z.  B.  den 
Kopf)  waschen  (rumpeln);  Iriiikii  [triiikiü)  trinke U dröhnen,  le  Irizu 
trizet  zittern;  le  Irizens  Erbeben;  trinka  Haublock;  trinkis  m.  Anstoss; 
pr  per-lrinklan  a.  sg.  prt.  pass,  verstockt  ~ le  trizitml  erschüttern; 
Iritikczoli  iter.  stos.sen;  Irinktereti  dem.  it.  dröhnen,  Irinkteliu  LB 
346  dss.,  .MLG  I.  84  klopfen.  — e.  Irenkii  prüs.  (m  Irinkti] ; Irenkiü 
trenkiaü  Irenkii  slossen  (heftig)  ~ le  trezinät  erschüttern;  Irenkseti 
schmettern  (von  lauten  Tönen).  — ff.  j-lranka  N Anstoss,  pa-lrankä 
holpriger  Weg,  trankitx  holperig;  iränksinax  Gedränge,  Lärm;  le 
Irukftnis  Lärm  ~ Irankaü  Irankijli  iter.  (zu  trenkti\ 

i.  tripteli  JSv  30  auflrapsen.  — i.  trypiii  trypiau  Injpti  stampfen, 
treten.  — e.  trepslu  Ircpli  N stampfen;  Irepseli  strampeln.  — In  pr 
Kat.  III  inf.  Irapl  treten,  er-lreppa  3.  [>rs.  sie  übertreten. 

l.  Irisziu  Irixziaii  Iriszii  Sz  düngen,  stercorare.  — C.  tresztu 
(bei  K IrpszIü)  treszaü  triszti  trocken  faulen,  verwesen.  — fl.  pa- 
Iraxzas  N verfaultes  Holz;  Iraszkanos  Eiter  in  den  Augen.  — Vgl. 
mit  «:  trusza  NSz  Dünger,  trusznm  MLG  I.  391  faul,  morsch.  — 
Dazu  auch  1 1räiszitx  geil  (von  Pllanzcn),  bei  N auch  umorsch«,  Irdisza 
N Fettigkeit,  vgl.  träiszi  dirvä  fetter  Acker. 
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/.  U’ixlu  Iviiiaii  li'hifi  anschwellen  (vom  Wasser)  ~ ti'indnu  (vindißi 
caus.  — (l.  Ivfinnx  Flui,  le  Ivam  und  Ivaiia  Dampf,  Dunst,  tvaniis 
leicht  schwellend  (Fluss).  — Ausser  der  Heihe  Ivainßi-s  [aplink 
vijrus  Ivaimjic-s  buhlen,  von  Jaeoby  MLG  1.  75  als  »schwellen^ 
gefasst). 

‘i.  Ivinkxlii  It’iiikuii  Itinkli  schwären,  anschwellen,  le  Ivikl 
Schwüle  fühlen,  vor  Hitze  schmachten;  le  Iwikülis  Schwindel  ~ le 
tielzinat  schwul  machen;  Ivinkszcioli  iler.  »von  Pulsen,  in  schmerz- 
haften Geschwüren  fühlbar  schlagen«  KLD.  — e.  tvenkiii  Ivenkiaü 
Ivenkli  schwellen  machen,  lv»dsia  N cs  ist  schwül.  — U.  tvänkas 
Schwule,  tvankiis  schwül.  — Ausser  der  Reihe  le  twemnäl  schwül 
machen ; le  twaikx  Dunst,  Schwüle. 

i.  tvirtug  fest  (altes  pt.  prl.  pass,  von  Iverih) , davon  Imrtinti 
befestigen.  — C.  tveriü  IvMi  fassen;  le  Iverxme  und  tversinax  pl. 
f.  Rückhalt , Schutz.  — ivcriau  präl.  (zu  tveriü) ; Iverimwt  nom. 
acl.  — CI.  ap-lvaras  NBd  Gehege;  up-tvara  N das  Netz  umfassender 
Strick,  i-tvara  »von  der  Nussruthe  abgeschäller  Streif  zur  Befestigung 
der  Sense  am  Stiel«  MLG  1.  236  (die  Thätigkeit;  j-lvMi),  le  pa- 
Ivara  Halt,  Schutz;  tvarklas  B Hirt;  tvarslee  N Fahrlcinc;  Ivärlag 
Verschlag  ~ tvärxtau  tvärshßi  iter.  (zu  Iverli).  — Cl,  Ivord  Zaun, 
le  tväre. 

i.  Ixz-Ivirkli  liederlich  werden,  aus  Rand  und  Band  gehen 
.^ILG  1.  226.  — Cl.  Ivarki'i  Ordnung,  tvarküs  ordentlich  - Ivarkaü 
Ivarkßi  in  Ordnung  bringen. 

Ivkka  Iviskeli  stark  blitzen.  — i.  tvykxtu  tvygkeli  knallen 
(beim  Blitzeinschlagen),  bei  N blitzen,  nach  K auch  »flackern«  (von 
der  Flamme) ; tvyskinli  stark  anklopfen ; Ivykslereti  plötzlich  knallen. 
— C.  (e?)  tvexkia  mälka  N nach  .M  das  Hok  schwelt,  glimmt.  — 
Cl.  tvaxkeli  J 1524.  3 blitzen,  präs.  Ivaxku  Sz  (unter  blyszczf  eif) 
(vgl.  SzP  1 3 ukis  wicszpnlieg  toi  labiuux  zibwuHox  ira  ir  twakgtundog 
tiegi  saule],  Ivuskn  tvaskeli  plappern,  viel  schwatzen;  tväska  KLD 
Plapperer,  nach  N Geschwätz.  — ll.  tvoskit  tvoxkimi  tvökxti  KLD  [ ] 
viel  schwatzen;  tvoskoli  N flackern;  tvoskinti  N stark  schlagen. 

i.  le  pa-wil’ti  Füllung  (als  Fundament);  vilna  Wolle;  vilnk  f. 
i-st.  Welle  ~ le  iriläl  rund  machen,  beschütten  mit  . . .;  le  wil'inät 
zwischen  den  Fingern  rollen.  - — e.  veliu  velli  walken,  le  weit  wälzen, 
walken;  le  pa-vel'eg  (=  pavil'a)-,  le  'I  weide  das  vom  Regen  nieder- 
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gelegte  Korn;  veleiiax  KM)  []  Walke;  ? re/eH«  SlUck  ausgestochenen 
Häsens,  Rusen  (überh.),  vgl.  le  irelens  Rasen,  Erdkloss;  vellHva-s 
Walke  ~ le  weli'l  iter.  (zu  well).  — <?•  prill.  veliau  (zu  relti /,  ee'li- 
max  nom.  act. ; vHikux  nom.  ag. ; vele  KM)  nach  N Walke  (bei  N 
steht  wdf  . — (t.  viHax  Schweifhaare  des  Pferdes;  ap-vala  Sz 

(unten  okeqij)  Kreis,  ap-ealiix  rund;  nü-valiii  und  nu-vulox  Nach- 
geburt; valinyx  Tuchrand;  'I  rnllix  f.  i-st.  Kahn  ~ vtilaü  valyti  foiT- 
schaffen  {f-valpi,  nu-valyti,  pa-vaUjti),  vgl.  knälo  itü'vala  abgeputzler 
Docht  KDL  (unter  »Licht|)utze«),  Mchtschnuppe;  le  walxlU  iter.  (zu 
well).  — (i,  le  wdlx  und  wtile  lleuschwade;  le  wäk  und  wäle  Wasch- 
bleuel; vtilux  N L'nterlageholz  (slav.?) ; volai  Wellen  .MbG  1.  21 

(slav.?)  ~ vdlioti  iter.  hin-  und  herwSlzen,  Io  wiiHitl,  wiitdl  (slav.?). 

i.  le  wil'u  will  betrügen,  lit.  privilti  betrügen,  z.  B.  J 700.  9, 
i<illi-x  hofl'on  WP  20  i,  nach  N S.  86  das  Prüs.  vilxtu  oder  vUu,  pr 
pra-irillx  verrathen ; villix  f.  i-st.  Ilolfnung.  z.  B.  WP  46,  .MLG  1.  383; 
le  wiltux  Betrug  ~ vilitili,  le  iritat-,  le  wiliiuil  locken.  — i.  le  präl. 
Willi,  lit.  vyliiu,  z.  B.  vyle-s  3.  sg.  .MMl  1.  377  (zu  villi/,  vyliux  Be- 
trug; vylix  dss.  J 193.  26;  vyla  N dss.,  vyliix  N trügerisch.  — 
C.  pr  po-wela  sie  verriethen;  le  irc/fe  vergeblich,  lit.  ccB«*' G unnütz, 
vcltu  J 181.  27,  bei  N veltiii  adv.  vergeblich. 

i.  i'ilbti  G zwitschern.  — velbejiiti  N lis|>eln. 
i.  pa-vilxlii  i’ililuu  vilxli  N erei  ben ; pa-vildeli  N besitzen.  — 

€'.  pa-ividii  vvldeli  ererben.  — (l.  valdzd  Regierung;  le  raUlx  i-st. 
Gebiet,  Gemeinde,  Staat;  viildiirux  Herrscher;  pr  waldunx  Erbe  (neben 
pl.  weldiiiKii'.  ~ i'üldaü  valdyli  regieren. 

/.  le  wilijanx  (neben  welyans)  feucht;  le  irilkxlx  noch  nicht  recht 
trocken  - vilyim  vilyyti  anfeuchten.  - e.  le  wvldfti  weldfu  welyl 

waschen  (daneben  inilyl  geschi-ieben) ; le  welys  (neben  walyx)  Feuchtig- 
keit; [)r  webjen  Schnupfen;  le  wclyiiiix  (neben  wilijinix)  feucht  - le 
weldfel  anfeiichlen.  — (t.  le  walyx  feiu'lit,  subst.  Feuchtigkeit;  ? le 
pa-wnlyx  Zukost;  ‘I  edlyix  ni.  Speise;  ’l  vi’ilyan  vdlyyti  speisen. 

i.  priit.  vilkaü  vilkti  ziehen;  vilkiit  vilkeli  bekleidet  sein  mit..; 
ap-vilkax  N Sammetblume;  mi-vilkis  Sz  (unter  zcieloka)  exuviae, 
nach  N f.  i-st.  .Abgezogenes;  vaid~vilkix  Ritnkestifter;  rilksne  N 
Schleuder;  vilkxlync  N Schleuder  ' le  wilziiiäl  in  die  Lüngo  ziehen. 
— ff.  eelkü  prils.  (zu  vilkli]-,  t’cMc  Schleife,  le  icc/:e  Strecke ; velketd 
Zochschleife  — (t.  le  iralkx  und  walka  Zug,  le  iiü-wulka  Schlaugen- 
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Imig,  lit.  lii-valkas  Bettbezug;  liz-valkitlas  dss. ; vMksmas  Zug;  le 
walkuns  was  sich  zieht;  le  walkstie,  lil.  vulksne  N Fisclizug;  le  tralkxls 
Fischzug;  valküs  zühc  ~ ni/Aio/i,  le  iriilkfU  iter.  {/.ü  vetkli] ; ap-»i-valk- 
xlijli  iter.  sich  anziehen  MLG  I.  364,  inz-si-valkstyti  KI,D  [ ] sich  ver- 
ziehen (von  Wolken). 

i,  '!  le  wimbas  f.  pl.  hcrabfliessemler  Speichel,  Geifer  ~ vimdau 
vimdijti  erbrechen  machen  (caus.  von  iwmli).  — vemiii  vemli  sich 
cibrechen,  speien ; le  wemes  f.  pl.  Erbrechungsreiz,  Vomirtes ; vemulai 
.\usgebrochenes  (KLD  schreibt  sing,  vemalas,  [ilur.  venialai.  Dl,  vc'- 
malas).  — C.  prüt.  vA'miuu  (zu  venüi,  ; vidnimas  noin.  act. ; vniiikas 
noiii.  ag. ; vemulax  K (s.  venialai  i. 

i,  vingis  m.  Krümmung;  viiige  N dass.,  viiigiidi  Bogen  machen, 
sich  schlängeln  J 485.  4;  le  wingrs  hurtig;  vingriis  sich  schlängelnd, 
vgl.  pr  ringriskan  List;  vingiis  krumm,  gewunden  vingiu  keh'tiiu  J 
635.  7)  ~ vinguriuli  iter.  krümmen.  — t'.  vihtgiii  vihigian  vtntgli 
meiden.  — ft.  lilvaiiga  Rast;  ? le  wunga  Handhabe  izum  Tragen, 
von  der  Krümmung'?),  ‘?  le  pl.  waiigas  fesseln;  '/ le  wangals,  wungale 
Mangelholz  (aus  dem  Deutschen'?);  vangiis  träge,  dazu  denoin.  pa- 
vangstii  vangau  vangli  N verdrossen  sein  ~ vangstaü  vangsigti  iter.  (zu 
reiigti] . 

al-vipli  (präs.  rimpii)  MLG  I.  68  herabhangen  (von  Fetzen, 
von  den  Lippen).  — f.  rgpsaü  vypsiUi  mit  offenem  Munde  dastehen, 
gaffen;  vijpstus  N .Maulaffe,  Tölpel;  vijplinii  KLD  gaffen;  le  wlpnül 
lächeln;  le.  wipitigs  heiter, scherzhaft  ULI). — e.  vepiii-s  vipiaii-s  vepti-s 
den  Mund  verziehen  (K  .schreibt  inde.ss  le  wfplis  .Maulaffe,  Lüm- 
mel, le  wfplul  gaffen);  isz-si-vi'pelis  einer  der  mit  offenem  .Munde 
dasteht;  vepltjs-,  vepells-,  veparis  .Maulaffe  ~ vepsaii  vepsiili  gaffen,  das 
Maul  verziehen  (K  trennt  vepsüti  uden  .Mund  halb  öffnend,  schief 
ziehen«  und  ri'psiili  mit  etwas  geöffnetem  Munde  dastehen;  es  ist 
dasselbe  Wort) ; veplinti  mit  offenem  .Munde  beruinlaufen.  — .Ausser 
der  Reihe:  vaipati-s  vaipgli-s  das  Maul  verziehen,  gaffen. 

i.  prät.  viriaii  viiii  kochen,  trans.  u.  intr.  (eigentl.  wallen, 
sprudeln,  vgl.  krauju  szirdis  suvirusi  i 84i.  25);  le  wira  (Jekochtes, 
Gebräu;  le  ap-wirde  Geschwür  unter  dem  Nagel  {kur  asiiiis  ap-wiru- 
schas  ULD) ; le  wirags  Strudel;  püs-riris  halb  gar;  riralas  Gericht; 
le  windis  Sprudelqiielle;  rirlis  m.  Strudel;  virtuve  N Küche  ~ virinli 
kochen  lassen;  le  wiriiuU.  — i.  nl-vgrs  Gegenstrom  am  Ufer  MLG 
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I.  21;  r>Jrim  Slnulel.  — e.  prils.  rrrdu  :_zii  uiWi)  ; rersme  Quelle, 
le  wersme  Glut  ~ lo  werdll  sprudeln.  — (t.  le  al-wars  Wirbel;  variis 
kochbar  Sz  [warzißtii).  — ff.  le  irärH  Suppe;  inz-vora  Sz  Suppe;  le 
ifu-äri’t  f.  pl.  Ausgekochtes;  le  wärays  Gericht  ~ le  wäril  kochen 
Irans. 

i.  pr  et-wiriuns  pt.  prt.  a.  (PrUsens  2.  sg.  ojtt.  pr  el-werrais 
öffne) ; Al-viriu!  offen ; at-viromin  adv.  i.  pl.  (eines  -vira)  N offen, 
klar;  le  m-wires  f.  pl.  Querslangen  bei  der  Egge;  ? le  u-irkne  Auf- 
gereihles,  Schnur;  virtinix  Schlinge;  virri;  Strick  ~ le  wirinäl  iter. 
auf-  und  zuraachen.  — €.  rerii'i  rerli  öffnen  und  schlicssen,  einfildeln. 

— e.  prUt.  veriau  (zu  rerli) ; verimax  nom.  acl. ; le  trerenx  Stich 
mit  der  Nadel;  le  irtH-cfix  Faden.  — ff.  per-vara  Netzleine;  api-vara 
JSv  23  Strick,  vgl.  ap-vare  KLl)  []  Schnur;  per-varas  Langbauni 
am  Leiterwagen,  ap-varax  G Sclinur  der  Bastschuhe,  par-{—  per-) 
varai  G Thor;  rnrtni  Thor;  ap-riirlis  f.  i-st.  Strick;  ap-värle  Schnur 
der  Bastschuhe  ~ värxUtu  värxlyli  il(>r.  (zu  rtrli).  — ff.  le  xa-irün 
(neben  sa-wari,  xa-warcs)  Querslangen  bei  der  Egge;  ? rorns  Spinne; 
? f'ord  Reihe;  apy-vora  NSz  Schanze. 

i.  pr  wirdx  Wort.  — ff.  vürdax  Name. 

i.  pra-uirkxlu  virkau  virkli  anfangen  zu  weinen,  nach  KLÜ  auch 
mrkxzlu  wirszkau  wkkxzti  - virkauli  iter.  J 849.  I 1 weinen;  rirkdau 
virkdyti-,  virkinii  caus.  weinen  machen;  virkiiliuli  N dem.  ein  wenig 
weinen.  — e.  rerkiü  rerkiaü  rerkti  weinen;  rerkxmas  das  Weinen; 
verkxine  N dss.;  verksnys  Heuler,  Schreihals. 

f".  virpslu  virpau  virpti  {pa-)  verkommen  (am  Körper);  rirpiu 
virpeti  beben,  zitterig  sein,  bei  N auch  rirpu  rirpli;  pa-rirpax  N,  KLl) 
[ ] armseliger,  verkommener  .Mensch,  Losmann,  pr  po-wirpx  frei  (vgl. 
pr  po-irierpl  verlassen),  pr  ynml-powirpun  grundlos;  le  u'irpelex  f.  pl. 
Herumdrehen  eines  Schlittens  auf  dem  Eise;  le  virpulx  (auch  werpelx) 
Wirbelwind;  virpidys  N das  Zittern.  — e.  verph't  vcipiau  rerpli 
spinnen,  pr  et-werpeix  2.  sg.  opl.  prils.  vergib  (erlass),  pr  el-werpxnä 
Vergebung,  et-werpxennien  a.  sg.  dss.;  verpalai  Gespinnst;  rcrpold  N 
dss.;  rerpone  Gespinnst;  \a  werpata  Scheitel;  veiplürax  N Spinnwirbel. 

— ff.  vdrpax  Glocke;  varpa  Aehre;  värpslis  BF  193  dtlnne  Stange; 
vurpxte  Welle,  um  die  sich  etwas  dreht,  Spindel  ~ raqmtl  varptjii 
N,  Sz  aushöhlen,  durchlochern,  spicken,  vgl.  kirm-varpa  Wurmfrass 
im  Holz.  — Fick  II.  603  unterscheidet  drei  Wurzeln  rarj):  werfen; 
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zitlern;  loslassen,  schwanken.  Die  Grundbedeutung  wird  »los- 
lassen«  sein. 

'i.  viriilü  virtaü  i’irsti  uinfallen,  stürzen  intr. ; virtis  ni.  Sturz, 
viiiijiie  Stelle,  die  zu  Fall  bringt;  isz-nrszczas,  uz-virkgzczas  auswärts 
gekehrt  - virtäuli  N laviren;  virleliüti  N wackeln.  — e.  rereztt 
verczaü  v^sli  wenden ; al-verslüve  N eine  Art  Klappbank , le  werslawa 
Pflugsterz.  — ff,  üz-vartas  .N  Umdrehung;  pnj-fiirla  Zwang;  le 
warncha  (=  *warl-ja)  Thorriegel;  viinma*  Gcw'ende,  le  irarms  Strich; 
rannd  Plluggewende,  nach  N auch  varxnas,  varsnis,  vgl.  le  ap-rarsnis 
Kleidersaum ; vürdas  Gewende ; pr  aitm-u'amt  einmal  (Orig.  0]  ~ varlaü 
varlijti  iter.  (zu  venli'j ; vartalioti  WP  1 63  Umstürzen ; pr  warliiU 
wenden. 

i.  le  wirfekü-s  wirfä-s  wirflc-s  rücken,  vgl.  if-trtrfUd'-s  ausfasern; 
viriyg  (neben  verzijs)  N Strick;  pa-viriis  m.,  pavirzex  f.  |)1.  Zugabe 
zum  Lohn  ~ virzeti  binden,  z.  B.  J 857.  14;  viriau  virzyti  N binden. 
— e.  verziü  veriiaü  verUi  schnüren,  le  werfchu  werfu  werß  wenden, 
drehen,  iter.  \a  werfH,  vgl.  verie'li  J 386.  15  umgewickelt  sein;  f«i- 
verza  N Beule,  Raub;  verzijs  (neben  virzjs)  N Strick.  — (l,  värzas 
Fischreuse ; le  warfa  dass.  ~ varzaü  varzyti  iter.  (zu  verili) ; ? le  *«- 
warfdl  zusammenklecksen,  Arbeit  schlecht  machen. 

i.  le  wipnäl  umherfahren.  — l.  pa-vy:eti  ein  Stück  Wegs  mit- 
fahren lassen  BF  200;  vjzoU  ein  wenig  fahren.  — e.  veiit  veiiaü 
veili  fahren;  mart-veiys  Brautführer.  — C.  pra-vizä  tiefes  Geleise; 
reii'  Gleis  ~ vezinti  caus.  fahren  lassen;  reihte ti  iter.  dem.-  ein 
wenig  umherfahren.  — «.  üz-vaias  N Auffahrt;  pa-vatd  Schlitten- 
kufe; vdzbas  Fuhrlohn;  le  wufchas  pl.  t.  und  wafchiis  pl.  t.  Schlitten; 
raii*  m.  dss. ; vazmd  Fuhre;  vaila  Fuhre  Sz  (unter  podwoda)  ~ va- 
iiuli  fahren;  vaiineli  dss.  iter.  dem.;  le  waßl  herumfuhren,  henim- 
schleppen.  — ft.  pra-void  tiefes  Fahrgleis;  pra-rozd  N Anfurt. 

i.  zilstu  Sz  (unter  shviejg)  iilaü  Ulli  grau  werden;  iilas 
grau,  le  ßls  blau,  le  ßlinal  blau  ßirben,  le  filyans  bläulich.  — 
1.  iijlü  prüs.  (zu  iilti).  — e.  idiü  ielli  grünen,  wachsen;  ielmü 
Schü.ssling;  ielv^s  N grünender  Stamm  zeldau  ieldyli  wachsen 
machen ; le  felhidt  dss.  — e.  prBt.  ietiau  (zu  zelli) ; ze'Umas  nom. 
act.  — ft.  al-ialas  N,  le  at-fals  Schössling;  at-iald  Nachtrieb;  idlias 
grün,  \c  falsch  dss.;  \a  falgans  grünlich  ~ iaftu ft  grünen;  idlinti  grün 
machen.  — ft.  ivle  Gras,  Kraut  ~ zolineli  Kräuter  lesen. 
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I,  iilpslü  iitpmi  iilpli  dunkel,  tiilbe  werden  (von  den  Augen). 
— e.  np-:clpiniiix  iikiti  Augen  Verblendung  (so  zu  lesen  das  bei  N 
S.  515  aus  Bd  angeführte  (ipszelpimax-,  es  kommt  von  einem  transi- 
tiven tHpti  trübe  machen) , ükys  apiHpuxiux  B {iip-fchalpmi'x  ebend. 
ist  nur  andere  Orthogr.  fiir  c;  das  tip-xiilpiixios  liki/x  B Verschreibung 
der  Handschrift'?).  — Vgl.  le  [ihiihslu  fcliilbu  fchilbt  erblinden  (da- 
neben fcliulbl). 

i.  iimhi  tiiiJiiu  ifxli  saugen  (an  der  Brust),  le  prüs.  fifcliii,  d.  i. 
tiit-ifxli  Irans.  (au.ssaugen)  ausmcrgcln;  iimlix  N f.  i-sl. 
Nahrung  der  Muticrbrust;  le  pdiilx  Muttermilch;  iimliib'ix  Sz  .Säug- 
ling [vxexek)  ~ iindau  iindyti  caus.  sttugen;  le  fidit  u.  fidiiiät.  — 
f(,  iiimlax  Kinnbacken;  tqxlai;  zijxlox  B (jebiss  (am  Zaum). 

/.  pa-zixtu  iinati  Und  kennen;  ziiiaii  zindti  wissen;  iimVi,  iine 
Kunde,  xq-tine  (jewissen;  pa-zinlix  f.  i-.st.  Kenntniss.  — i,  iynyx 
Zauberer,  iyne  Hexe.  — znddux  Zeichen. 

i,  iyyix  m.  Gang,  Geschüflsgang,  iyyeli  einen  Gang  thun  (wenn 
= ijyix) ; iinyitw  das  Schritigehen ; iiiiyxnix  f.  u.  m.  Schritt.  — 
ienyiü  ii'iiyiiiii  zniyli  schreiten.  — O.  prazunya  L’eberlrelung  BF 
1 58,  Sz  (unter  iryxli/pck  - ; ziinyoxiiix  kojeUx  (im  Volksliedo)  die 
schreitenden  F'tlsslein  (von  einem  m.  imiyus)  * zunyxUin  iiniyxlyli  itei'. 
(zu  iniyti). 

prUt.  zirmi  zirli  zerstreut  werden,  auseinanderfahren.  — 
h prils.  ii/rü.  — f'.  icrh'i  icr/i  scharren.  — (irill.  zerinii  (zu 
:er(i);  zerimiix  nom.  acl.;  zerikax  nom.  ag.  — ff.  ztirximi  Uirxlyli  iler. 
(zu  zeriii). 

i.  ziryas  Ross ; ziryei  N Kreuzhiilzer  auf  dem  Dache ; ziryes 
Schrägen,  Holzbock ; ziryUx  KLD  »zwei  an  einem  Knde  schritg  ver- 
bundene Stangen,  welche  statt  der  Zochschleiche  gebraucht  werdeim  - 
tiryliiili  gespreizt  gehen;  tiryhhiti ■,  tiryliuli  dss. ; zirylineli  dem.  dss. ; 
iirysaü  tinjxbii  gespreizt  stehen.  — tcryiü  iergiini  zi'ryti  die  Beine 
spreizen,  gespreizt  gehen.  — ff.  iip-zarymiiix  (i.  pl.  f.  adv.)  sc.  j<ili 
rittlings;  ap-zaryei  adv.  dss.  (von  einem  Adj.  zaryiix)  ~ zaryaü  iar- 
yyli ; turyxiaii  iuryxiyli  iter.  (zu  Uh-yli) ; zaryinrii  iler.  dem. 

ap-tlimbii.  zlihtiu,  zlibli  Triefaugen  bekommen  MLG  I.  223; 
ilibnx  Iriefilugig,  blodsichtig.  — f".  tlMiiii  ili'biau  zlebli  schwach 
.sehen  können. 

f.  zi'ilyu  zi'iliji'li  KLD  [)  glilnzeu ; zvilylu  zi'llyi'll  schnell  hin- 
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blicken;  ivilgb  ni.  Blick,  ^-ivilgin  Anblick;  at-ivilga  N Rücksicht  ~ 
ivilgterrli  dem.  blicken,  ivijlglerHi  Schl.  Gr.  — €.  ivelyiit  ivelgiaii 
ivHgli  blicken.  — (t.  ivälgun  Beschauer,  pl.  zvalgai  Brautschau; 
ap-ivalga  Sz  Umsicht  (unter  nicbaczuic),  (ii>-zvalgiis  umsichtig  ~ zmlgaü 
ivalgijti  iter.  (zu  ivelgti). 

i.  ivingu  (oder  zvingslii)  ivinguu  zi'iiigli  anfangen  zu  wiehern  ~ 
ivingaiili  wiehern  iter.  — €.  zvengiu  zvnigiau  ivnigti  wiehern,  le 
fwegl.  — fl.  äukgn  pazvangete  J 550.  7 Theil  des  Pferdegeschirrs  ~ 
3.  sg.  pr.  ivänga  inf.  zvangeli  klingen,  z.  B.  J 19i.  14;  1348.  3; 
zvanginli  klirren,  klingen  lassen  IG  177.  — Ausser  der  Reihe  \e  firui- 
gäl  iter.  (zu  fv>€gt). 

Es  folgen  die  primären  Verba  mit  i vor  r,  /,  in,  n oder  einer 
diese  Consonanten  enthaltenden  Gruppe,  bei  denen  kein  Ablaut 
nachweisbar,  zugleich  solche,  bei  denen  i nach  r u.  s.  w.  steht,  und 
beliebige,  wo  die  verwandten  Sprachen  ein  correspondirendes  e oder 
0,  u nachweisen. 

i.  brizgu  brizgau  brigsti  fasern  MLG  I.  224,  brizgit  brizgeli  aus- 
fasern;  hzbrhga  Faser;  brizgilus  Zaum. 

i.  le  Jirschu  (und  dirglii)  dimi  dirsl  cacare;  Ic  dirsa  podex. 
i~driuk{'s  (B  indrinkens)  prt.  prät.  a.  »frech,  gierig«. 

7.  pa-kirsli  B aus  dem  Schlafe  auffahren,  hz  mfgo  pakirdfx 
VVP  113,  pakirdo  3.  sg.  prt.  ib.  33,  pakirdfg  aukuzly  ib.  195;  pa- 
kirdinti  B erwecken,  bei  Sz  prils.  pnkirdiu  erwecke  iprzebiidzam). 

i.  pr  ati-klipls  verborgen. 

7.  kninibii  knibaü  kn'ibli  (su-)  zusammenknicken  intr.  (Halme,  Knie), 
N hat  auch  kiiembu  als  präs.,  daher  ist  das  Wort  hicrhergestclit. 

7.  pilii  piUi  giessen  (füllen),  prügeln,  le  pikslu  pilu  pill;  le  pilii 
pilH  triefen;  til-pHdan  Ersatz  J 1016.  7;  p'diias  voll;  pilvas  Bauch  ~ 
le  pilinäl  träufeln;  pilstau  pilsigti  iter.  (zu  pilii).  — i.  prät.  pyliau 
(zu  pilii]  i pylimas  noni.  act. ; pylä  Prügel;  pyliis  (1.  pylius)  N Vollmond, 
prrszpylis  N zunehmendes  .Mondlichl. 

7.  Ic  if-pilzis  ULD  prt.  prät.  a.  (=  *pilkrs)  UbermUthig. 

7.  pisii  pisaii  pisli  coire  c.  fern,  (hierher  wegen  itso;,  s.  Kick 
II.  605). 

7.  silpslu  silpau  silpli  schwach  werden;  silpnas  schwach. 

7.  skiiiii  skiiili  pflücken,  le  srhk'imi  sclik'imi  sclik'il.  — T,  prät. 
sktjiiiau;  nom.  act.  skyiiimiis ■,  le  srhk'inis  lleiiraiife. 

Abk*u«ll.  «I.  K.  8.  U«telUL‘k.  d.  WisgeoBck.  X.)L1.  je 
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i,  le  sii'U  (?)  sirl  »kiicgerische  Slreif-  iintl  ItaubzUgo  inaclion; 
uiiilicrscliwürmen « u.  a. ; le  sira  und  sira  das  Herumslrciclicn ; le  siri 
Marodeure.  — i.  le  siru  prat.  (zu  sir/)  ~ le  sihil,  sirft  iter. 

/.  3.  sg.  tiü-dimpa  entsrlilUpfl  JSv  6,  le  dipstii  dipii  dipt  gleiten, 
schief  werden;  le  slips  schräge,  steil  ~ diinpincti  J 312.  6;  H7.  19 
entschlüpfen;  le  dipiH  caus.  schrüge  machen. 
i.  smilii  smilli  sich  versengen  (j. 

i.  pa-Kpilijfs  prt.  prtlt.  a.  BF  174  dünn  im  Slroli  (von  Korn  , 
im  Wachsthum  zurückgeblieben. 

t.  le  spirgdu  spirgu  gjiiigt  frisch  werden,  erstarken  (eig.  auf- 
spritzen intr.?);  spirgas  Griebe;  le  spirgls  frisch,  munter  ~ spirguu 
xpirggli  FettstUckclien  (Grieben)  braten  (prasseln  machen). 
i.  Ic  mrirkslu  swirku  xu'irkl  rieseln,  knistern. 

/,  xzile-s  3.  sg.  prt.  WP  74,  211  sich  bestreben  (Ariux  xziliex 
durmitll  ginne  e/iewii  mazesiii  tejgaiil  lez  iliewa  liewa  211). 

/.  prat.  gzilnii  gzilU  warm  werden , le  prOs.  gilxlie ; szillas  wurm  ~ 
szUdau  gzildyli  caus.  wärmen.  — t.  prit.s.  szijlü. 

f.  gigrglit  glgrati  glijrli  erstarren;  sigrng  likijg  staire  Augen  Kid). 
/.  gzi'inkstu  gzvinkau  xzvinkti  Übelriechend  werden. 

/.  prat.  lilaii  Ulli  schweigend  werden;  lilglux  Sz  schweigsam  ~ 
tilduu  tildyti  zum  Schweigen  bringen.  — i.  prOs.  tylie  (zu  tilti) ; 
tyliii  tyli-'ti  schweigen;  tylii  das  Schweigen,  lylies  schweigsam.  — 
Vgl.  slav.  tülili  besänftigen. 

l.  tiiiijstie  tiiigau  timjli  faul  werden;  tiiigiu  tingeti  faul  .sein; 
tiiiyiiiyg  Faulenzer,  linginiduti  faulenzen;  liiujm  faul. 
i.  trixzu  Irigzi’U  N zittern. 

l.  ti'ilkti,  3.  sg.  ()iat.  U'ilkc  (VVi’  274  su  uiideiiiu  karsztu  trilkie, 
das  indess  zu  tvilkyti  gehören  kann),  auch  G,  (mit  heissem  Wasser) 
begies.sen;  iter.  bei  G ap-ti'ilkyti  bespritzen,  benetzen. 

i.  le  fwirggtu  fwirdfu  fwiryt  riisseln,  grobkörnig  zerfallen;  Ic  fii'irg- 
fdf  Kies,  lil.  zvirgUlieg  Kies. 


III.  b)  e e a o (ä). 

e.  hedte  Sz  (unter  kupam)  grabe,  le  luifchn  bedu  befl  schütten, 
begraben;  mnl-bedig  in.  NBd  Lehmgrube;  le  bedeklh  Maulwurfshaufe; 
le  bi'ilic  Grube  ~ le  bvdet  graben,  begraben.  — ((,  baslig  m.  Sz 
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Pfiihl,  J 1Ö9.  8 ~ '?  badaü  hudtjll  stechen,  mit  spitzen  Dingen  stossen; 
'Ihaulmi-s  baslijti-s  sich  herumtreiben,  vgl.  bei  N pabasUi  Herumtreiber. 
— Die  Zusammenstellung  zweifelhaft. 

KU-berb^jfi:  auifdas  NVP  260,  su-berbejuxi  Icpa  \V\V  260,  nach 
G alt,  moosig.  — (l.  Ic  ba[h)rbalu,  ba{h  rbaui  feine  weisse  Birken- 
rinde (lose  hitngend),  alle  Lumpen,  Klunker;  Iburbalm  N ein  von 
Strauch  gedrehtes  Tau  an  den  HolzHOssen.  — Zusammenstellung 
zweifelhalL 

C.  degii  degiau  di'gli  brennen  Irans,  u.  intr. ; degas  N Feuer- 
brand; le  degas  f.  pl.  ausgebrannte  Stelle;  le  deglix  Feuerbrand;  le 
degitbi  brennender  Schwamm;  dogmin  f.  Brandstelle;  ugiia-dcktiii  f.  i-sl. 
und  ugitü-dckxliK  f.  i-st.  brennende  Killte;  degese  und  degrsci  m.  pl. 
Brandstelle,  dcgrxax  BF  106  brennendes  Stück  Holz;  degitx  NSz 
Feuerbrand  - drgiiili  caus,  brennen  lassen.  — d,  mlde gulix,  inidcgulgs 
Feuerbrand  K.  — (t.  ditgax  Krnte,  isz-dugax  au.sgebrannle  Stelle 
(durch  Ausbrennen  urbar  gemacht);  dagd  Ernte,  ixz-daga  von  der 
Sonne  versengte  Stelle  des  Feldes;  dugyx  Klette,  dagrli  J 584.  6 
wie  eine  Kielte  siechen  {oder  wachsen?);  däglax  (daneben  deghix) 
weiss  und  schw'arz  gestreift;  le  dagla  BrandOeck,  duglaiitx  gestreift; 
le  diiglix  Zunder  ~ dagiuli  iter.  (zu  dcgii),  z.  B.  J .380.  6;  186.  4.  — 
Ü,  alii-dogei  Sommerroggen. 

e.  deriit  [dcrii]  deri-Ti  dingen;  taugen,  wozu  dienen,  J 498.  2 
gedeihen ; xiidtrmi'  Sz  Vertrag  (unter  rokoxz)  - diriiill  versöhnen.  — 
(t.  xuiidura  JSv  Einwilligung;  pa-darux  Sz  ofliciosus;  padarax  Sz 
[xkuli'k)  eventus,  üi-dariix  Alimachsel,  Gewürz  (vgl.  dargli] ; dt-dainx 
üUen  [at-davgti  aufniachen) ; ap-darhx  geschickt  - davaü  dargii  machen 
(zum  Bedeutungsvorhilltnis.s  vgl.  d.  »machend  = fügen).  — (t.  don'i 
Eintracht,  xii-xi-doroli  J 1246.2,  iiedorax  lasterhaft,  pa-doriix  fried- 
fertig, das  einfache  dorm  {iloriox  xzirdex),  z.  B.  IG  12;  daneben  dorn 
als  f.  [dorn  szirdix  IG  158)  von  dorax  ib.  159  bescheiden;  iiz-dorix 
vcr.schliessbarer  Raum  {nzdarglij. 

e.  di'rkiii  drrkinü  drrkli  besudeln.  — (t,  ? le  dnrkx  uml  darzx 
(=  *darkix)  Schecke;  dnrklax  N hils-slicher  Mensch;  dnrköxix  .VM 
unreinlicher,  hiis.slicher  .M. ; darkiix  garstig  ~ darkaii  durkgli  ilcr.  (zu 
ddrkti)  entstellen,  .schmähen. 

C.  drvxiii  priis.  ich  alhmc.  — C.  prät.  drrxiaü  drexti  [nu-dv. 
verenden);  drexinmx  das  Verenden;  pri-dvrxns  N diiiiipHg;  le  dirrxidr 
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Athein,  Seele,  Leben  ~ dvisü'li  Athem  holen.  — CI,  dras-iä  [dvaur] 
le  dwancha,  dväw  (leist;  ai-dvasiis  f.  oder  m.  Sz  Athmen  (unter  od- 
dech).  — Vgl.  (/«*•-. 

idgiff-ii  ehjiaü-s  idgli-s  sich  betragen,  sich  wie  verhalten.  — 
ft.  algd  l.ohn.  — Zweifelhafte  Zusammenstellung. 

e.  erziu  knurren  ~ erzinii  caus.  zergen.  — ft.  arza  G Streit  (in- 
dess  kann  a = anl.  e sein). 

e.  gerbiu  gerbiau  gerbli  ehren  Sz  («:omyV),  WP  200;  ap-si- 
gerbti  sich  ankleiden  JSv  6,  8,  le  tjerbju  gerbu  (jerbi  kleiden  (Ver- 
mittelung der  Begriffe  »schmücken»?);  le  ap-gerbs  Kleidung.  — 
fl.  garbe  Ehre,  bei  SzP  8 garba,  garbiis  Sz  ehrwürdig  ~ ? le  garbäl 
schonen,  pflegen,  warten;  gurbinti  rühmen;  garbxUui  gnrbstgli  itor. 
(zu  gerbli)  KLD  rühmend  herzühlen. 

e.  glemiiü  gleiniiaü  glemzii  zusammendrucken,  stopfen.  — 
fl.  glamUiu  glamigli  itcr. 

e.  le  grebju  grebu  grebt  schrapen,  aushöhlen;  le  ifreblis  Harke, 
Hohleisen  ~ le  grebinäl  iter.  — €.  gre'biu  grebiau  grebti  harken, 
raffen;  gribhjs  Harke  ~ gribslaü  grebsUjli  iter.;  grcbslineli  dem.  — 
fl,  le  grabax  f.  pl.  Zusammengerafftes;  grabiis  fingerfertig  ~ grabine ti 
iter.  dem.  hin-  und  hergreifen;  le  grabinäl  iter.  (zu  grebl).  — fl,  le 
grabju  gräbu  gräbt  greifen,  packen,  harken,  lit.  grübli  raffen,  packen, 
z.  B.  J 503.  I,  JSv  66;  grobe  G Beute;  le  gräbulis  Langfinger  ~ grob- 
slgti  WP  117,  le  gräbslU  iter.  (zu  gröbti). 

f\  le  gremüt  wiederkiiuen.  — H.  ? le  gremens  Sodbrennen  LLD. 

— fl.  grammoli  N kauen.  — fX,  le  ‘l  gräms  Sodbrennen  ULD;  gro- 
mulgs  WiederkUuballen,  gromuliidi  Wiederkauen. 

e.  gremzdu  gremidau  gremxzli  schaben,  \e  gremfchu  gremfu  gremß 
nagen,  heissen.  — fl.  pa-gramdis  N Nachschrap.sel;  le  gramschl'i  m. 
pl.  Nachbleibsel,  Abfillle  ~ grämdau  grdmdgti  iter.  schaben;  le  gratn- 
slH  itcr.  zusammenraffen,  aufharken. 

(?.  grendu  {greiulzii)  grendau  gr^sti  reiben,  scheuem,  abschinden. 

— ft,  grandinis  m.  u.  a.  Schabwerkzeug  ~ grandau  grändgli  itcr. 

C,  le  grefnx  prächtig.  — fl.  graihs  schön ; graziui  Schönheit.  — 
ll,  groii  G Schönheit,  grozgbe  dss. ; groziiiti  schmücken. 

€.  kedenu  kedetUi  zupfen.  Wolle  krUmpeln;  le  k'ediniU  Wolle 
zupfen,  vgl.  le  k'eda,  k'edra  Spindel;  kedeti  N bersten.  — fl,  kddas 
Wickel  von  Flachs  u.  a.,  Federbnsch  der  Vögel,  Scho])f  (Schleicher 
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sclireilit  kfütan,  wozu  das  le  kudal'a  küdelsch  = lit.  kudelis  Wickel 
von  Flachs  etc.  stiuuut).  — Zweifelhafte  Zusainmenslellung. 

e.  kenkia  käikc  keiikli  weh  thun.  — (l,  känkus  NSz  und  kaiika 
NSz  Qual  ~ kankiiiti  peinigen. 

e.  pri-kcrgti  WP  II,  101  anbinden,  beifügen.  — (t.  m-karipjü 
iter.  verknüpfen  .MLü  I.  80,  BF  121. 

e,  klMinli  Schl.  Don.  (nach  Schl,  jetzt  A7cx(c«/i)  liin  und  hcrschlagen 
(vom  Winde). — e.  klrstijli  Schl.  Don.  peitschen,  sUtupen  (KLD  .schreibt 
kIvKtijli)  ■,  dazu  einige  Worte,  deren  Schreibung  ebenso  unsicher  ist; 
klenczu  -WcaYh)  klOncztiu  kleuli  N (e;  e KLD)  sich  bewegen,  rauschen 
■/..  B.  von  BliUtern),  dss.  Wort  bei  N peitschen,  sUiupen;  kUslerHi  N 
llattern.  Bei  KLD  [ ] klOiziii  kletizimi  klenzli  fegen  (Getreide)  und 
ebenda  ein  klein  klcczati  klcsti  (Getreide)  abstäuben.  Dazu  wohl  auch 
sii-klesli  J 138.  3 (3.  .sg.  fut.  sukle'g)  dicht  werden  lassen,  spriessen 
lassen  (Blatter),  kieste li  (3.  sg.  prat.  kieste  i 481.  3;  806.  17, 
3.  sg.  prt.  kieste  JO  i 481.  2,  kieste  jo  689.  1 wohl  Druckfehler) 
spriessen;  vgl.  auch  bei  G jui-kliesli,  ajh-kliesli  (d.  i.  kle'sli-  bedecken, 
schützen.  — (1.  uii-klastu  klastau  klasli“!  N'Qu  herabfallen  (wohl: 
herabflattern  ; iifi-klaslai  und  tiu-kluslos  N,  KLD  [ ] Getreideabfegsel  ~ 
klaslaii  kliislijli  iter.  (Getreide)  abfegen. 

C.  iil-si-krenipli  sich  mit  dem  Kllbogen  aufstützen  .MLG  I.  130, 
BF  131  — dl-keumpte  Scitenlelme  .MLG  I.  1 30. 

e.  [»ras.  lekiu  lliegcn.  — €.  prt.  fcAi««  /cAfi;  lekiimis  nom.  act.; 
lekikas  nom.  ag. ; le  Inkas  f,  pl.  Herzschlag;  lekei  (^)  NQu  fliegende 
Spreu;  le  lekls  Aufgang  (der  Sonne);  le  Inksehfis  (loc.  pl.  in.)  im 
Galopp  ~ le  lekät  iter.  hüpfen,  s[iringen;  lekhieti  dss.  — (l.  läkas 
KLD  Flug;  lakä  F'lugloch  der  Bienen ; MAimx  KLD  dss.;  pirmlakai  und 
pirm-lakos  das  beim  Worfeln  vorausfliegende;  laktinas  Flieger  J 605.  2; 
le  lakta  Huhnerstange,  lit.  laktn  und  lakszlä,  hei  N auch  läklas;  lak- 
sliis  Sz  flüchtig  (unter  pierzchliwi/;  viell.  |»rt.  prüs.  = lakslqs  zu 
lukstaü)-,  läksztas  Blatt  (besonders  breites;  nach  Fick  II.  648);  lakus 
behende  MLG  I.  389.  ~ lakiiili  caus.  fliegen  lassen;  lakiiili  iter.  (zu 
lt:‘kli);  lakine'ti  iter.  dem.;  lakstaü  laksUjti  iter. 

lesü  lesuii  lest!  picken,  le  hsl  \lfst)  rechnen,  zahlen;  lesalas 
KLD  Vogell’rass  ~ lesinii  caus. ; lesine  li  iter.  dem.  — C,  le  Inschii 
(lislii)  li'sti  Inst  (neben  lest)  zahlen,  rechnen.  — (t.  lasu  N Vogel- 
frass,  apijtasa  Sz  Auswahl,  apijlasus  N wühleriscli;  iszlusas  peklos  G 
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Auswurf  der  Holle;  liixalax  N ;=  Irsalus]  ~ lusati  ItiKi'ili  iler.  (zu  h’str, 
le  lasil  sammeln,  lesen. 

(f.  meti'i  »iflczmi  iiihli  werfen;  ap-metai  Sehergarn;  nf-nielalax  Sz 
Abwurf,  Auswurf  (unler  ndmiol]  ; ui-nwlvklix  Tliürricgel;  le  i'-mexls 
Kinwurf;  melmcmjx  pl.  Sehergarn;  mexliirai  Scherrahmen;  meliix  N ab- 
wcrfend  (vom  Pferde)  ~ le  melimll  iler.  werfen.  — äl-mitk  m. 
KLl)  []  SlUlzc  am  Heu-  oder  Strohhaufen  ~ melan  tiieliiti,  le  mfliit 
iler.  (zu  me»/i) ; meezoti  Kl.I)  iler.  dem.;  metUdti  BK  lil  dss. ; nw- 
liiie'li  KLl)  [ ] dss.  - — (l.  al-iiialas  .N  .\bwurf,  Auswurf,  le  (ilinaix 
und  almulii  Dreesehland,  Stütze,  le  uj'muh  und  iifnuilti  Zugabe  zum 
Futter.  — fl.  iiei  mtilais  einerlei  (nach  Sehl,  mdhix  = Auswurf, 
Kehrieht),  np-molas  Bewurf;  ixz-mola  Kehrieht,  prff-inola  Anwurf 
(z.  B.  von  Kalk'. 

C.  mezijii  meziiimi  mrijsli  knoten,  stricken;  mezijii  Strickerin; 
mrzijini'ix  Strickzeug.  — (t.  miizgax  Knoten;  malixlux  N Nadel,  Slriek- 
brett  der  Netzstrieker  - nuizijau  maziji'/li  iter.  (zu  iiiczyü)  JSv  43; 
maz(j\6ti  dss.;  makxli'ili  dss.  flecrhlen  BF  138. 

e.  nvrxziü  mrxzuni  m'-rxzU  laiclien;  iwixzin  iierxzidi  KLl)  [ ] dss. 
— (I,  niirxzttx  Laich;  ixznarxzox  Bogen  (Kl)L  unter  »Fischbrutn);  np- 
imrxzax  .Milchnei';  miixzlai  Laich;  ndrxzinx  Laich  und  Laichzeit  (nnrxztn 
czexax).  le  tiarxlx  und  iiarxlu  ~ le  mirxlii  laichen. 

f'.  »exzii  ticxziiiii  nexzli  tragen;  laiik-tivxzä  HolzgePitss  zum  Hinaiis- 
tragen  des  E.s.sens  aufs  Feld;  -ncxzijx  (in  (mmp.)  Triiger.  - - f\  le 
m’*is  Achseljoch  {kuromush) ; nexzvzä  schwanger  (so  K)  ~ le  iiOxtil 
iter.  (zu  iiesl'j.  — <1,  pn'ititixznx  Piophet;  xij-nuxzox,  le  xa-mixchiix 
*ii(ix-jiix)  Zusammcngetragencs,  Zusammengosptiltes;  le  naxlix,  |>1. 
iiiixrhl'i  Schilf,  Hohr  (vom  Flusse  getragene.s) ; iiaxztä  Last;  näxzezei 
Wassertrage  (Achseljoch);  imxziix  KLl)  fruchtbar,  tuixzux  iirgax  1(1  13 
Keilpferd  ~ iidxziiili  NSz  (lerUcht  verbreiten.  — fl.  xq-iwxzai  Zu- 
.sammengespültes  (bei  Cberschwemmungen) ; le  nimlia  Achseljoch ; 
le  (dial.?)  iitixu,  m'ixix  Heutrage  ~ mxzezoti  (lerllchl  verbreiten. 

f'.  le  pcl'ii  pell  sidimiihen.  — f'.  le  prüt.  /«’/«;  le  pfltijx  nom. 
ag.  ~ le  pclel  iler.  schmähen.  • — ft.  le  put'ax  f.  pl.  Tadel. 

f'.  le  pcrpl  L'LD  qnienen,  verrecken.  — ft.  jnirpiii  parpimi 
pdrpti  knarren,  quarren;  parplijx  KLl)  knarrender  Käfer;  pitrpxlii  par- 
ptni  pdipti  aufdinsen;  vgl.  piirpli  sich  aufblähen. 

C.  pra-perxzix  in.  N Blänke  im  Eise.  — ft.  praparxzux  NSz  (Iraben. 
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C,  pexzii  penziaü  pi-szti  ahreisseii,  rupfen,  |)l1ilcken;  peszeklis  .Misl- 
hakcn;  pesztfu'i's  Rauferei  ~ peszincti  ilcr.  tlein.  — fi.  pimziiuin  Splillcr 
(eingerissener,  in  die  Hand)  ~ paszati  panzijU  iler. ; paszioti  J 356. 
3 dss. 

C.  pr  iuxpreiiluii  verstehen,  isupresiian,  issprenKenictt  noin.  aet.,  üm- 
prelliiiiji  ntimlich  (die  Formen  sind  mit  Ausnahme  des  einmaligen 
ixpresmi  immer  *«  geschrieben,  woraus  indess  auf  eine  Wurzelform 
sprel  nicht  geschlossen  zu  werden  braucht).  — </.  pranlii  pniUiii 
prihti  gewohnt  werden  (su-pr.  verstehen).  — (1.  prölus  Verstand. 

e,  regiii  retjeli  schauen;  nü-regu  Sz  Scharfsinn;  le  nu  reijax  von 
Angesicht;  le  irJfc  Sicht,  iiii  redfes  so  viel  man  sehen  kann,  — 
fl.  sii-ragybos  Urautschau  .MLG  I.  7C;  rüyana  Hexe. 

e.  rembiii  rcmbHi  KLD  []  trüge  sein,  von  Pflanzen:  nicht  recht 
wachsen,  le  (iprcmbi't  im  Wachsthum  Zurückbleiben.  — fl,  rambiis  trüge. 

fi,  f-s»-rcHff*  prt.  prüt.  a.  sich  gerockt  h.,  kz-si-rfUi  .MLG  1.326 
(geschrieben  kz-si-rezli)  sich  ausrecken,  sich  stemmen.  — fl.  rf'i'zas, 
pl.  rqzai  (geschrieben  räias)  »ein  blüttcrioses,  dürres  Reis,  eine  Stop- 
pel, pl.  Stoppeln,  Besenstumpf,  Zinken  einer  Forke«,  vgl.  tri-rqzis 
dreizinkig,  vgl.  auch  jin  eit  siieo  raiii  »er  geht  seine  Nath  weg,  nach 
seinem  Kopfe«  KLU  (die.selbe  Bedeutung  hat  eili  resziii  i)on.,  vicll. 
reszlii'i,  und  eili  sdeo  rdszlit  KLD  [ ];  le  li/fe  langgestreckter  Hügel 
Bi  I.  261,  le  nifes  Reisson,  (iliederschmerz  (—  ‘niiiiex)  - rqtaii  rq- 
zyli  recken  (bei  B raiixzili-s  ist  zu  lesen  raiizyli-ti) , le  riifile-s  sich 
recken,  Reissen  haben.  — .Ausser  der  Reihe  ? rri'ii«-*  reiiiaim  reiiti-x 
sich  brüsten,  xprmidq  i-«i-reizf.s  ]>t.  prüt.  a.  Nacken  aufsetzen,  hart- 
nückig  sein,  vgl.  die  Schreibung  ruizuit-s  räizyli-x  sieb  recken  rq- 
iyli-s).  Diese  Formen  mit  i-Di|>hthong  setzen  eine  mir  nicht  bekannte 
Stufe  mit  i voraus. 

e.  le  repti  rcpii  repl  Gallus  an.setzeii,  zur  Heilung  bewach.sen.  — 
fl.  ap-rapslaü  rnpxtyti  iter.  mit  etwas  Dickllussigem  bespritzen  KLD 
nach  M. 

e.  rcszkiu  reszkiau  rekezii  pllUcken  N.  — fl.  raszkaii 
iter.  NSz,  JSv  49,  BF  162. 

e.  segiit  xegiaü  sdgli  heften.  — i‘.  npseya  Einfassung,  Glausur 
(so  schreibt  K N’s  npxeya).  — fl,  xüyas  und  sayd  etwas,  womit  die 
Leinwand  beim  Bleichen  festgelcgt  wird,  pry-saya  N Hcflnadel,  pu- 
stiya  Sz  (unter  pnprqy)  cingula,  pä-sayax  Hufeisen  J 958.  17;  suytie 
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r.  i-st.  Sclinallp  (hoi  J 8i.  7 xiifjUs  ni.),  le  Kni/lx  und  sai/le  ~ xaijaii 
saiji'iti  iter.  (zu  sof/fi),  z.  B.  J I13i.  iäö;  satjidti  dss.,  z.  B.  J 8IÜ.  8; 
mijstuü  »aiistijti  dss.  J 831.  7. 

e.  sekü  xfkidii  sdkd  folgen;  .srAme  N Gelingen;  pcil-xckis  KLD 
Spürhund.  — ft.  pd'd-snkas  Aufspürung  der  Fuhrle,  Führte  ~ sakidli 
iter.  N;  le  sakstil  iter.  suchen,  spüren  nach  etwas.  — (1.  pe'd-Mkas 
(=  ped-xakas)  LB  S.  1 30  in  einer  Uaina. 

C.  sekmi'  Sz  Fabel,  Erzählung  (bei  Sz  unter  lid/iii  steht  sekmes' ; 
si’kmix  f.  i-st.  NSz  dss.  (bei  KLD  (]  iii.),  sekmiiis  NSz  Fabelerzühler  ~ 
pä-xaka  Märchen;  ii:-«akax  JSv  10  .Aufgebot  ~ xnkiiti  sakfili  sagen. 

f'.  selii  selrli  schleichen;  sidimtis  N adv.  i.  ]il.  schleichend.  — 
f\  •?  »('/cHH  Getreidehülse;  sd'liiiti  KLÜ  schleichen,  nachstellen;  sclinrti 
il).  [ ] iter.  — ff.  pa-sald,  davon  ixt-pasalü,  paxaldmx  unvernierkt, 
vgl.  pnsah'i  G in  aller  Stille,  paxiiliis  G einer,  der  hinterlistig  uber- 
Pclllt,  paxnliix  N betrügerisch. 

f‘.  xemiii  xcmti  schöpfen.  — priit.  semiau;  noiii.  acl.  xrmi- 
miix.  - ft,  xüiiitix  ni.  Schöpflöffel  ~ xnmxhiu  xainxliili  iter.  J Itt.  3 
[samxtttu  xumxbiti). 

C.  xdryiii  xdrrii'ti  behüten,  l)ewachen.  — fl.  xanja  N Wache, 
al-xartjd,  np-saryd  Hut;  xdiijax  Wächter;  xiirijiix  wachsam  ~ le  xiinjdl 
hüten. 

f.  xkclxiii  xkclxiaii  xkelxli  verschlagen,  Vorhalten  ausicichcn).  — 
fl.  xkalxd  das  Verschlagen,  xktdxiix  verschlagsani  ~ xkdixinii  caus. 
machen,  dass  etwas  verschlägt. 

e.  xki’xlii  xkeudmi  xki'xti  untei-sinkon,  ertrinken;  xkettdidix  .N  ein 
dem  Ertrinken  naher,  Ertrunkener;  xk(‘iidiii;)x  N dss.;  xkendonix  KLD 
dss.;  xkdtidu  (xkihidi'jii)  xh'ndtHi  im  Ertrinken  sein.  — ft.  piixkandu- 
lele  (deiiiin.  eines  paskandulr,  tu.  -diilix)  Ertrunkene  J Ä78.  6 ~ xkon- 
dai't  skandyti  ertränken;  xkundinli  d.ss. 

C,  xmviiyii  xmeyaü  xindyli  wo  hineinfahren  und  stecken  bleiben. 
— ft.  präs.  xmayiii  .schleudern;  xmnyiix  geschmeidig,  handlich,  ange- 
nehm, xmiiyiind  Leckerbissen;  ? le  smayx  und  xmuyrx  schwer  von 
Gewicht,  lastend;  xmnyiix  N schwer  zu  tragen,  zu  ziehen;  '?  xmäyetirx, 
xmnyiiirx,  le  stnadfenes  Gehirn,  Mark,  lit.  dnnlü  smnyiufix  Zahnfleisch, 
le  xmayanax.  — fl.  präs.  smoyiati  xmdyli  ^zii  xmayiii)-,  xmogimiix  nom. 
act.;  xmoyikax  nom.  ag. ; xy-xmnya  NBd.M  .Meerenge;  xmdyix  m.-  hef- 
tiger Wurf,  Schlag;  srnogi-  N Hieb.  — Vgl.  xmeiyiii. 
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f?.  .•iiiierkiu  smerhiaü  xmerkli  nach  KLI)  in  Noth  zu  versetzen 

suchen , mi-gmcrkti  umbringen , pasmä-kli  B verderben.  — U,  smar- 
küs  grausam. 

e.  \e  xncrdfc  Rotz;  \c  snerijlig  dss.,  nach  N auch  lil.  snerj(/i/s. — 
ft.  siiarylijs  Rotz. 

e.  gteyeryg  Stengel,  Strunk.  — fl.  släyaras  dss. 
e.  szelpiii  szelpiaü  szHpti  helfen.  — ff.  paxzalpä  Hülfe. 
e.  szvrlpiu  xzvclpti-,  prUs.  .tzn'pliir,  xzrepUuli;  xzveplenli  lispeln; 

szveplys  Li.spler.  — ff.  szvaplys  Lispler;  xzt'uptis  .MLG  I.  391  viel 

lispelnd.  — Vgl.  oben  szvilpti  pfeifen. 

e.  tekü  tekeli  laufen,  (Hessen;  lo  leka  Fus.ssteig,  vgl.  lil.  isz-tcka 
MUndung  eines  Flusses);  tckme  Quelle,  Bach;  tekiiias  laufend,  im 
Lauf  - tekiiieli  itcr.  dem. ; le  iezinät  caus.  laufen  lassen.  — ß.  le  iter. 
IfktU.  — ff.  täkas  Pfad;  nu’taka  mannbares  .Mädchen  [mi-teketi  hei- 
raten), ixz-laka  .Milndung,  ap-takü  Umlauf  (Geschwulst  an  der  Nagcl- 
wur/cl);  iiiitukanii  in  der  Wendung  vuiiilu  yrit  nfUukandj  das  Wasser 
fällt  KLD  [ ].  — ff.  \-toka  N Milndung. 

€,  lelzu  lelzli  hei  G soll  »beharnenn  bedeuten;  ebenda  ein  «u- 
laliti  durchprilgeln.  — ff.  lulzyli  .MLG  I.  383  prügeln,  lalzc  3.  .sg. 
pri.  WP  97  schlugen,  le  lalfU  ii.  talxlU  durchjirügeln. 

e.  tepii  U'pimi  Icpli  schmieren;  Irpalax  Schmiere;  pa-lepte  Sz 
Schinutzneck  - Icpliuli;  lepUditi  schmieren.  — ff.  tiipiuü  iter.  WP  7ä; 
lapineli  G iter. 

ß.  ? le  Icrpju  Urpii  terpl  kleiden,  schmücken;  pr  en-lerpo  es 
nützt.  — ff.  Uirpä  Gedeihen,  Uirpstii  larpnü  Inrpli  gedeihen  (denom.?). 

ß.  le  lexchu  trxl  mit  dem  Beil  behauen;  le  lescle  eine  Art  Beil. 
— ß.  prät.  h’xii  (auch  prüs.  Ifxchu,  inf.  tfxl).  — ff.  laszaü  tuxzyli 
iter.  dss. 

ß.  Irniilii  [tirmliu)  Iremleti  von  Motten,  Würmern  zerfi'essmi 
werden.  — ff.  Irandix  f.  i-st.  Holzwurm,  Motte,  nach  KLD  pl.  tiiiudyx 
Staub  des  Holzwurms,  nach  N tnnidijx  in.  dss. ; traiide  Motte  ~ tran- 
deti  KI.D  nach  .M  von  .Motten  zerfi'essen  werden. 

ß.  präs.  (resiii  läuüscli  sein.  — ß.  jirät.  Irrxiati  Ird’xli.  — ff.  (raxä 
kille  KDL  (s.  v.  brünstig)  läuflsche  Hündin  ~ Iraxijli  iter.  B {=  tc- 
kineli). 

ß.  treszki'i  Irexzkrli  knistern,  prasseln.  — ff.  Iräkszmas  NSz 
Krachen;  Iriixzkii  Iraszkeli  (=  Irexzkeli] ; Iriiszkhili  caus.  prasseln  machen. 
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C,  mlii  mliiati  veyli  führen,  licirallien  (vom  Manne; ; miiveilä 
und  nauri'din  Diüuligam;  vedijx  und  redlys  Freier.  — (f.  vudas  Führer, 
le  wads,  iitrndas  J 622.  I Verlheidiger;  pa-radä  zweite  Frau;  vädzox 
Fahrleine  ~ vadiöli,  le  midät  iter.  — fl.  i-voda  N Wasserleitung 
'Einführung). 

e.  icmbii  zhnbMi  zu  keimen  anfangen  (eig.  spalten,  zerieissen). 
— (l.  zämbax  Balkcnkanle  KLD  [ ] N,  i-zambis  [iziimbis)  Sz  (unter 
iiknsnij]  schräge. 

ß.  ivelijulii  zvchjli  Sz  plappern;  ii'dgseli  ebend.  dss.  — U.  le 
l'iralkschft  Scherben  an  einander  schlagen,  mit  Schellen  lUulcn, 
schwatzen  ULD. 

Die  primären  Verba,  bei  denen  kein  .\blaut  (ausser  etwa  e 
neben  e)  nachweisbar  ist: 

e.  birnzli  (3.  sg.  pr.)  javai  bei  .M  das  Getreide  wird  weiss. 
Unsicheres  Wort. 

e.  iii-bleKld  uyiih  das  Feuer  wird  klein;  blcdercti  sich  legen 
(vom  Winde). 

C.  brczii  brcirli  rasseln. 
birzi/h  hrczijrli  stammeln. 
dvhiii  detsinii  ddxli  situmen,  zögern. 

f.  dfiisli  sich  bedecken,  schützen  (i. 

f*.  c.vmi  ich  bin.  — Ö.  fisqit  prt.  pi'iis. 

(',  tjebii  ijvbrti  pliegen  = gewohnt  sein,  yivbirli  Wl’;  yiebm  G 
gewohnt  (fc  nur  zur  Andeutung  dos  erweichten  g,  nicht  = e oder  c). 

f\  yemii  yeiieli  ilsteln;  yenys  Specht  (Baumhacker,  Fick  11.346). 

C.  le  gu'cifcliti  gu'clfu  gurlfl  verklatschen,  verleumden. 

isz^girrrs  ausgeweitet  (daneben  isz-dvirftt)^  bei  KLD  von  gver- 
slii  gi'vriin  yverü  sich  ausweiten;  isz-yvdrinii  caus.  KDL  unter  « aus- 
buttern o. 

<?.  krpi)  kepim'i  ki'pli  backen;  kepmiis  f.  i-st.  Gebackenes,  Ge- 
bratenes. 

e.  Io  k'endifi-ii  {u’irxü)  k’cm-x  k'i’sic-s  sich  aufdrtingen.  — e,  ’?  kr- 
saii-s  krxyli-s  sich  unterfangen,  Miene  machen  etwas  zu  Ihun. 

1‘.  kelii  kelrli  beabsichtigen. 

C.  kivnkii  klekan  klrkti  gerinnen,  siiklrkcs  geronnen,  daneben 
sn-krekrs;  le  krezu  krezH  gerinnen,  bei  N lit.  krrkii  krekeli;  vgl.  »vj- 
krrkos  N Glurase  u.  a.;  xii-klckiiili  gerinnen  machen. 
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e.  ap-klfinu,  -klepli  H fasson,  tiegreifcn. 

e.  hz-lempu  lepaii  Icpli  N sich  verzärteln,  gewOhnl.  lepstit  Icpaü 
lepii,  viell.  denoni.  von  lepüs  weichlich. 

e.  ap-lepli  Sz  unter  otjarnqc  aniplecti  (mit  /,  also  nicht  wie  bei 
KLD  lepti  zu  schreiben). 

C,  le  liemti  wem/.  — i..  le  liftiiii  nehmen. 
e.  peldu  pcldeti  B sparen,  schonen,  unterlassen. 

C.  le  pvldu  peldiH  schwimmen. 

C.  penii  peiwti  nühren,  mästen;  pen«*  Futter. 

€.  pihtdiii  [pendeju]  pcndt'li  stocken,  trocken  faulen;  hzpciidin 
m.  KLD  trocken  ;\usgefaultes. 

e.  periii  peri''li  brüten;  ptrus  Brut. 

e.  pm:l  perszi'li  schmerzen;  pergzidijn  Schmerz. 

e.  plaiikai  pii-peze  G die  Haare  stehen  aufrecht. 

e.  plihnpli,  prt.  prilt.  a.  f.  plthHpm[i]  JSv  9,  J 3i8.  3 schlemmen  {?). 

<?.  plezdii  [nplczdii)  ptvzdeli  llattern. 

€,  pleszkü  plfinzkrti  prasseln. 
e.  mdbe  3.  sg.  prt.  J 965.  10  schwatzen  (?). 
e.  nklfpiii  skleplau  skicpli  wölben  N ; nkli-pax  Gewölbe, 
f?.  sklenipiü  sklempiiiü  skUhupli  glatt  tx'haucn. 

C\  xkmilii  skridnti  skresli  sich  mit  einer  (Schniutz)krusle  über- 
ziehen, ap-nkrcsli  verharschen  (Wunde). 

le  smd'u  sinell.  — f*.  le  prttl.  smi'lii  sch/ipfen. 

C.  sptmijitt  spi-iiijr  spi'iiijli  klingt  in  den  Ohren. 

(\  xretfih  schlürfen.  — prät.  srrbiaii  sri‘'bli  (K  auch  [ulis. 
srebiit).  Daneben  sriobifi  sriobiau  sriubli  [xrii'i'bli.. 
e.  xii’tbiii  slelbiaii  slidbli  schal  werden. 
e,  xzidbiü'-x  xzelbiini-x  xzidbli-x'}  M sich  zu  helfen  suchen, 
e.  szneitkü  xziickmi  sznrkli  anfangen  zu  reden;  sziieku  xziirkcli 
sprechen;  sziiekm  gesprächig;  xziirkh'i  Gerede. 

e.  tnikii  Ickaii  Ickli  hinreicben. 

-Irsiii  ausfuhren,  ausrichten. 

ff.  vebtdfi  n'bldi'li  wimmeln. 

f.  pa-vclti  B erlauben;  vSijti  wünschen. 

f'.  le  sa-wergl  eintrocknen,  ein.sehrumpfen  ULD. 
f*.  ierplii  [icrpliii)  zerplHi  glühen. 

ziembiu  ziembitni  ilembti  etwa  »jammern«,  z.  B.  J 1 1 28. 3.  1216.  3. 


Digitized  by  Google 


370 


Adgi'st  Lgskien, 


[(OK 


IV.  e a o (a). 

e.  beijii  beijau  begli  laufen,  (liehen;  beijan  Lauf;  prij-beya  Asyl; 
bfijin  m.  Lauf;  beijtc  l.auf;  le  be(jlix  Flüchtling;  brgus  N flüchtig  ~ 
bi'ujitili  caus.  laufen  machen;  b^gineli  dem.  iler. ; begiöU  iter.  — 
(l,  boginti  etwas  flüchten,  fortschalTcn. 

e.  le  brfizit  brezu  brfkt  schreien  ~ le  brekül  iter.  — (f.  le 
bfnket  iter.  schreien. 

e,  gli’biii  glcbiau  glebli  umfassen  (mit  den  Armen),  le  glcbt-, 
glebgs  .Armvoll.  — (I.  le  gUibdt  hüten,  bewahren,  warten,  lit.  ap- 
gltibdli  sich  um  Jcm.  hemuhen,  pflegen  .MLG  1.  69,  ? dazu  auch 
glabuli  bitten,  anflehen,  z.  B.  WP  196.  — (t,  globiu  globiau  globti 
umarmen,  umhüllen,  le  gidbju  glubu  glabl  retten,  schützen;  globa  N 
Umarmung,  le  gläba  Lebensunterhalt,  Auskommen  ~ globöti  iter.  (zu 
globti) . 

1‘.  plrkiii  plckiau  plekti  prügeln  (Schl.  Don.  schreibt  e,  schwer- 
lich richtig);  ptekis  m.  das  Prügeln.  — O.  plakü  plakaii  plnkli 
schlagen,  peitschen ; le  plüku  (=  ’plaukii)  plakii  plakt  flach  werden, 
platt  hinfallcn;  hh -phiAos  Schwingclhcede ; \c  pluku,  plnkiim  ady.  flach, 
platt  auf  der  Krde;  le  plokans  flach;  ptiiklr  iN  Hieb;  plakliivai  Sensen- 
klopfzeug,  plaktuvr  Schwingmesser  (heim  Flachs);  ptäkszlas  .N  der 
I’rügel.  — (t.  pidkas  N Estrich;  pldkiK  N Streich,  Hieb;  Io  pläze 
Schulterblatt,  \g\.  pldzeim  flacher  Kuchen;  le  pläkans  [neben  p/aAan*) 
flach;  pldkszczds  flach;  ? le  pldzi  m.  pl.  Lage,  Schicht. 

(\  rrjii  rejau  reli  heftig  losschreien.  — (l.  le  rdjn  rnjit  rot 
schelten. 

rdpiviiiis  (i.  pl.  eines  rrpld)  cili  kriechend , auf  allen  Vieren 
gehen  ~ rrplidli  kriechen ; rö'plhili  etwas  plump  (gewissermassen : auf 
alle  Viere)  hinstellen;  rdplind'li  iter.  kriechen;  rrjisoti  repsdli  plunij) 
daliegen.  — (l.  le  nipju  rapn  räpl  kriechen,  iler.  le  rdpul-,  le  räpu 
vl  kriechen. 

Teziu  rö'iiuu  roHi  schneiden;  reig«  Schnitt  ~ rd'zau  rvigti 
iter.  — 6 ist  die  urspr.  F'orm  (vgl.  slav.  rt'zaii  — i'(i:s),  aber  da- 
neben steht  e:  rfziu  rl’iiau  rilili-,  ul-röitti,  dlrdios  K Abschnitlsel, 
und  dazu  iii:  ruiili'}  BF  162  schneiden;  le  nii/i-  .schneidender 
Schmerz;  raixzlus  N Kreis  ~ ruizau  riiiigli  iter.  schneiden. 

C.  sld'giu  glcgiuu  nld'gli  bedrücken,  pressen,  le  slfgl  schlie.sscn ; le 
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sleys  Bürde;  le  at-sleija  Schloss;  sleijth  f.  Presse;  sleylt''  dss.  KDL.  — 
(t,  sloyä  Plage,  ut-sloijn  3.  sg.  prt.  (eines  präs.  al-sloijslu)  J 389.  ö 
voiiiDrucke  frei  werden;  sloyai  N Holzer  zum  Beschweren  eingeweichten 
Klachses ; sloyim  N beschwerlich ; le  «Imjs  Last , aif-sluys  Riegel  ~ 
xloyinti  plagen ; le  xUidfil  bedrücken,  beschweren ; le  sluyCU  und  slüyid 
dss.  — Vgl.  übrigens  le  xhiya  Last,  Plage  Bi  I.  237. 

C.  stcyiu  sleyian  sleyti  Dach  decken;  xteyim  Dachdecker.  — 
ft.  xloyas  Dach. 

e.  ieriit  iereli  strahlen.  — (l.  jiaiärax,  paziäras  Schein  am 
Himmel ; iariju  glühende  Kohle.  — fl.  pathira  Wiederschein  am 
Himmel;  iioruli  K glühen. 

Primäre  Verba  mit  i ohne  Umlaut: 
le  bleju  blH  blöken. 

brekxzta  brexzko  brekszU  anbrechen  (vom  Tage) ; apij-brigzkis  m. 
Tagesanbruch. 

demi  [dedii)  de'jau  deti  legen  (doch  sind  dabei  Formen  wie 
pri'-dax  Zugabe  zu  berücksichtigen). 

drekslu  drekau  drekli  feucht  werden;  dreyiias  und  drrynits  feucht 
Das  k in  drfkaii  ist  vielleicht  aus  Präs,  und  Inf.,  wo  k lautgeselz- 
lich  für  y,  eingedrungen. 

edti  (emi)  fdzuu  fxti  fressen;  ('dni  NBD  Thierfutter,  rdriig  ge- 
frässig;  fdexig  m.  Krass;  edig  in.  N Krass;  fdzog  Raufe;  edmemjs 
pl.  N Kresse  (.Mauf  , ii.  s.  w. 

ji'yiti  jeyiati  ji''yli  Kraft  haben,  vermögen,  le  jeyl;  nii-jryü,  le 
jOya  Hinsicht. 

ap-keifs  verkommen,  im  Wachsthum  zurückgeblieben,  pt.  jiräl. 
a.  (<>  schreibt  KLD  unter  kein,  dagegen  ap-kieielis  Zwerg). 
meygtii  meyaii  meyli  Wohlgefallen ; meyinli  prüfen. 
meiiii  meiimi  me  Ui  Dünger  machen,  misten,  meitai  .\1isl,  le 
mej'chu  mefu  mffl,  mfglg  (also  nicht  mSUi  zu  schreiben^. 
plekglu  plekau  plekti  moderig  werden. 

rejii  rejau  reli  KLD  aufschichten;  rekleg  Stangen  hinter  dem 
Ofen  zum  Holzlrockncn. 

geju  gejau  gell  .säen;  gemu  Same;  gädä  dss.;  gejh  m.  das 
Aussäen. 

gkeczu  gkeczau  gkegli  ausbreiten  (von  Pllanzen:  Blätter,  .\este). 
gpejn  xpe'jiiii  gpeli  .Müsse  haben  ii.  s.  w. 
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gzi-biü's  szebiaii-s  uzebti-n  aufzukomiuen,  sich  zu  helfen  suchen, 
M u.  sonst  hei  N. 

pa-szelfs  toll  geworden  pt.  prl.  a. 
le  u'Opju  wepii  u't'pl  Decke  umlegen  Bi  I.  358. 
i'enlii  re  sau  vesti  sich  abkuhlen;  ei^sa  Sz  (unter  oc/(/o(/a)  Killdo; 
pn-resis  ni.  kühler  Schatten;  iv'su*  kühl. 

ii’bii'i  zebiati  zrbli  »langsam,  mit  langen  ZUhnen  essen«. 


V.  a o (a). 

(t.  uriii  «Wo«  ürti  pflügen;  Ic  uru  und  are.  Ackerland;  arklas, 
le  arkls  Pflug;  arkli)s  Pferd  (Pflüger).  — Ü.  ore  Pflügezeit. 

(l.  bäh)  baluü  bälli  wei.ss  werden;  le  balgans  weisslich;  bähas 

weiss;  baUis  hei  Sz  f.  und  m.  JtieliiHo),  hei  K in.  weisser  FarhstofT; 

balsvas  MLG  I.  387  weisslich  ~ bälhili  Weichen  J 251.  23,  le  ba- 

liuüt.  — fl,  le  pt.  prat.  a.  niibätis  erhlichen  (lit.  *nii-bolfs) ; le  buh 

(würe  lit.  "bulas]  hieich  ~ le  bälel  erbleichen. 

(l,  buriii  [barii]  bariaü  bärli  schelten;  barnis  f.  i-st.  Zank;  ban'is 
und  bariiüs  N (letzteres  hei  Sz  unter  niesjmruij)  streitsüchtig.  — 
fl.  le  priit.  bärii  zu  bain  barl  — würe  lit.  ’boriau);  le  btlrejs 
Zänker. 

ft.  bäimas  Masse,  Menge;  le  bafcha  Habe,  le  bafchas  f.  pl. 
Verlegenheit  {bafchas  likl  zwischen  Thür  und  Angel  geialhen).  — 
fl,  le  bafchii  büfu  bufi  stopfen ; le  bups  Senkslein  im  Nelzbeutel ; 
botmas  Netz  (des  Bauches) ; '?  büie  {bnze]  Keule,  Klöpjx>l  am  Dresch- 
flegel, vgl.  aber  le  bufe,  baufc  dss. 

fl.  blaszkai  N »vorgeklopftes  Getreide«  (hei  N auch  bleszkuif  ~ 
blaszkaü  blaszkyti  iler.  hin-  und  herschleudem ; blaszkhili  dss.  — 
fl,  bloszkiü  bloszkiaü  bldkszii  hei  Seite  schleudern,  hei  N auch  »Ge- 
treide vorklopfen«. 

fl.  braszkü  braszkd’li  krachen,  prasseln;  brükszmas  das  Krachen; 
isz-braszkos  bei  KDL  s.  »Bultcrrailch«  (mit  '?  vors.) ; bruszkiis  prasselig 
- su-braszkau  braszkyli  N zusaiumenschUtteln  (einen  Sack  Getreide) ; 
bräszkiiUi  prasseln  machen.  — fl.  broszkiü  broszkiaii  briikszti  (sePsti/) 
buttern  (eigentl.  »schütteln«);  brokszliivas  Butterfass. 

fl.  gabcnli  bringen,  holen;  gubaiiä  Armvoll.  — ft.  pur-gnbinli 
\VP  38  bringen  lassen,  N hat  giibiiili  «Is  »schachern«,  pra~gdbetis  als 
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»Durchbringer,  Verscliacherer».  — Hierher  auch  '1  gubüti  begehren, 
ilobm,  gobszas,  gobxzis  begierig,  gobulis  Begier,  alles  bei  G. 

n.  ai-kalle  und  äl-kalta  Rückenlehne  MLG  I.  45,  BF  97.  — 
ft,  utsikvlti,  pl.  prat.  a.  al-si-kolf's  angelchnt  KDL  unter  »lehnen«. 

fl,  kariii  karli  hangen;  le  pa-kars  Haken;  atis-kara  Ohrring; 
karulei  N hangende  Eiszapfen;  kärlui’vs,  Ic  karluicas  Galgen;  kürlin 
f.  i-st.  Stange;  karus  N hangend,  schlaff  (aus  Sz  unter  obirisly,  wenn 
nicht  pt.  pras.  = kariqs)  ~ le  iler.  korä/e-*  hangen , sich  schaukeln; 
kärslau  kiirstyti  iter. ; karsiinfli  dem.  iter.  — fl,  prilt.  kbriau,  le 
küru,  (zu  kariii);  korimas  nom.  act.;  ? le  kilrs  lüstern;  pa-kore  Galgen; 
? konjs  Wabe. 

fl.  kltiiias  Pfütze.  — (l.  klone  Kl.D  dss.;  kldnia  m.  niedrige 
Stelle  ini  Acker. 

fl,  Itibas  gut.  — fl.  Idbix  m.  Gut,  Reiclithuin,  davon  wohl 
denom.  lobslü  lohaü  lobli  reich  werden  (kann  indess  |)rimar  sein) 
tdbinli  bereichern. 

fl.  lanzü  laszeli  tropfen;  Ithzas  Tropfen  ~ lüsziliti  träufeln; 
liiszndli  trüpfeln.  — (t.  le  hina  und  läse  Tropfen;  le  //wiHat  trö])feln. 

fl.  mäzas  klein,  denom.  davon  mtiitii  maiait  mdzti  klein  werden; 
iti  niäieiis  von  klein  an.  — ft.  tiidzis  in.  Wenigkeit,  mdi-tiiozei 
Kleinigkeiten. 

ft.  skuniis  wohi.schmeckend.  — It.  skmi-skniiei  I.eekerhissen ; 
skoneti  wohlsehmccken;  ?le  skädsrh  (=  “skaiijas,  das  ein  skäntis 
vertreten  kann)  sauer. 

fl.  skäpias  Schnitzmes.ser;  skaplls  G Hohlaxl  ~ skapnti  N schaben, 
schnitzen;  skapstaü  skapstyti  KLl)  [ ] dss.  — fl.  skopHi  skopiaii  skdpli 
mit  dem  Messer  aushühlen  (K  i5) ; skopluvas  G Hohlmesser. 

fl.  slakles  Webstuhl  (cigenll.  nur  »Gestell«) ; le  slaklis  Zucken, 
Zinke ; pr  slulil  {stullll)  stehen ; le  stuls  Pfahl ; uz-statas  Pfand ; pu- 
slale  N.M  Ansehen,  natürliche  Beschaffenheit;  pastaluve  NSz  Unter- 
lage; slalits  steil;  slalinys  Zaunlatte  ~ slataü  slalyli  stellen;  slulineli 
dem.  iler.  (zu  slalyli).  — fl.  sldjii  sldjaii  sldli  sich  stellen ; pi-  slä- 
iiiulei  adv.  eines  pari.  pras.  einer  Prasensbildung  wie  sluv.  slanc-h,; 
le  siads  Pflanze,  le  slädil  setzen,  stellen,  pllanzen;  pa-sldlas  Gestell; 
slomu  Statur;  le  slüsts  Firzilhlung,  le  slustil  erzilhlen;  le  släivs 
Wuchs,  Gestalt,  le.  släirs  aufrecht  stehend,  steil,  le  stäiee  und  slaiei 
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tu.  pl.  Websluhl,  xtovä  Sland,  Staiulorl,  davoa  sliiviu  stovä'li  stellen, 
sloi'incli  dss.  dem.  iter. ; nlovis  NSz  f.  i-st.  Zustand. 

(l.  szälü  szalaii  sziilti  frieren,  Ic  prtis.  salsiti;  Ic  «als  Frost; 
Kzalnu  Keif;  szatlas  kalt;  szälUii  m.  Killte  ~ szäldau  szäldyli  catis. 
frieren  machen;  le  saldot;  naldinäl  (lit.  szäldinli)  dss.  — Ü,  pa- 
xzoli'in  Frost  in  der  Erde,  Nachtfrost. 

(t.  szaidiiis  Sz  (bei  Sz  szunkiis  = szankiis]  behende,  beweglich ; 
at-szaiike  Widerhaken,  bei  N auch  atszuiika  - szankinli  springen 
lassen  (ein  Pferd';.  — (t.  szdkii  szdkaii  izdkli  .springen,  ? dazu  le 
säkt  anfangen ; szokix  m.  Sprung  ~ szokinü  N caus.  (=  szunkiitlt) ; 
szukczoli-,  szokineti;  szokteri''li  iter.  dem.  (zu  szdkli). 

(t,  szlampii  szlapaü  sziüpti  nass  werden  (kann  auch  denom.  sein 
von)  szlupiun  nass  ~ szlapinti  nass  machen;  le  sUipet  dss.  — Ü.  szlop- 
nw  {gzldp-mi'j  BF  1 83  Nässe. 

CI»  präs.  vayiü  stehle;  vayis  m.  i-st.  Dieh  ~ väginti  des  Dieb- 
stahls beschuldigen;  vayhid'li  iter.  dem.  (zu  viiyUi).  — (l.  voyiau 
vdyli  (prät.  u.  inf.  zu  rayiii) ; voyiinas  nom.  act. ; voyte  und  voyczä  N 
verstohlen  adv. 

fl,  pri~vnliis  nüthig;  pri-vulati  ndyli  bedürfen;  ? rn/üi/i  etwas 
zwingen  : vollbringen  künnen.  — (T.  pryvole,  prvvole  BedUrfniss. 

fl.  iudü  iadvii  versprechen , präs.  pra-iamlu  Sz  (unter  nazywam) 
benennen,  igz-zamlu  Sz  aussprechen;  iddas  in  be  ziido  sprachlos;  pa- 
ziidd,  prS-iudu  tielilbde;  jtre-zaslix  f.  i-st.  Ursache;  pru-zaxlis  m.  N 
Spottname,  Beiname  ~ zadinti  sprechen  machen,  ameden.  — Cl.  zuilis 
in.  Wort,  denom.  znsln  zodmi  zosti  N W'orle  machen;  iiiKiiir  JSv  48 
Bede  - iösezuli  sprechen  JSv  8. 

Die  primären  Verba  mit  u ohne  .Ablaut: 

(idaii  adijti  nähen  (Form  des  Iterativs);  adiilä  Nähnadel. 
n;j-(i/('.v  pt.  prät.  a.  KLD  [ ] aus  Bd  abgemcrgell. 
aiikii  ukuu  iikli  .Augen  bekommen,  wohl  denom.  von  akis  .Auge. 
älkstu  älkmi  älkli  Hunger  bekommen,  hungern  nach;  iszalkix  in. 
Hunger. 

alpxlii  ulpaü  dlpli  schwach  werden;  i'dpnnx  schwach. 

burszkit  barszkd'ti  klappern;  biirksznöli  iter.  (vgl.  biirkszndti). 

bläzyu  bläzydii  klappern;  bldzyyli  und  bldzyiitli  caus. 

yiiliii  yidd'li  künnen;  yiild’,  ytilid  das  Künnen. 

yyxtii  yandm'i  yysli  erschrecken  intr.;  ixzyyxlix  f.  i-sl.  Schrecken. 
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galäwhtl  ijalämlati  ijalqsli  weizen. 
xu-ijrumbti  G fa.sscn,  rangen. 

Ah/i«  kaliuü  kalti  sciiinicdcn. 

kulliit  kalbe ti  reden;  kaibä  Rede,  S|iraclie,  kalbiis  gern  redend, 
gesprächig, 

le  kalslii  kallii  kalsl  trocknen,  verdorren;  le  kaln  mager  (=  *kall- 
s«-s);  Ic  A«//««*' Auszehrung;  le  kallet  trocknen  trans.,  doch  vgl.  A«/- 
dans  mager  ULÜ. 

AhAv/«  kaltau  kdhii  schuldig  weiden,  wohl  denum.  von  kallax 
schuldig;  kalte  Schuld. 

le  kimipju  kampu  kampt  fassen,  greifen. 

kämtu  (le  kiifchu  = *kandzii)  kdiidan  kijsli  heissen;  le  kadn 
.Motte;  lit.  kandiii  f.  i-st.  dss. ; kändig  in.  Biss;  kifsnig  f.  u.  m.  Bissen; 
luindüg  bissig. 

kankii  kakaü  käkti  hinreichen,  genügen. 
karsziii  karsziaü  kdrszli  kitnimeln  (Wolle). 

kärgzin  kärszaa  kdrgzii  alt  werden;  kärgzia  kdrsziau  kdrgzii  alt 
sein;  niikar.tzig  Altersschwilehe;  kargze  N dss. 

kagi'i  Ahsthh  kägli  graben;  dp-kagag  NSz  Graben. 
lakiü  lakiaü  ldkti  Dünnes  fressen,  schlappen,  le  prits.  tdku 
{—  *lanku) ; lakalag  N Frass. 

parjgttü  parpaü  pdrpli  aufdinsen. 
plastü  plagteti  intr.  schlagen  [gfiglos  die  .\dern). 
rankü  rakaü  räkli  aufpicken,  aufstochern,  le  riikii  raku  rakl 
graben;  al-rakas  offen;  rüktag  SchlU.ssel;  rakgzlig  f.  i-st.  Kl.l)  [ ] 
Splitter  ~ rakineli  [danlis)  stochern  iter. 

sälii  salaii  gätli  süss  werden  KLD,  daneben  gahtii  als  Prlis.  an- 
gegeben; saldiig  süss;  le  galgang  sUsslich;  le  e-galg  .Malz. 

gkalbiü  gkalbiaü  skälbli  waschen  (d.  h.  mit  dem  Waschholz 
schlagen) ; bei  B ein  isz-gkelbti  {ifßelpti}  auswaschen. 

gkantü  skaczaii  (richtiger  gkalau'  gkiigti  mit  am-  bei  M aufhUpfen; 
gkatinti  G caus.  »Jem.  anstiften  etwas  schnell  auszuführen«. 

le  gmfiku  [=  *gmatiku)  gmaku  smakl  ersticken,  erliischen;  le 
gmaka  Geruch. 

tampü  tapaii  Inpli  werden. 
pa-vAlpfg  gelbsüchtig,  pt.  prtU.  a. 

Abb>«dl.  d.  k.  8.  d.  Wiurnirb.  XII.  IS 
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i'itpit  rapeli  plapporn. 
rurt'iii  vari'eli  triefen. 

iagii'i  iagiuti  itußi  N,  KLl)  []  versehren,  verunreinigen,  le  füijii 
{=  *(umju)  l'agu  faijt  slclilen;  iie-i-:aijux  Sz  Unverseliiiheil,  Keusch- 
lieil;  le  faijUx  Dieb. 

Primäre  V’erba  mit  o (<l)  ohne  Ablaut: 
bdjii  biijaii  bdli  beachten. 

bdslii  bdiltiii  bÖKli  Ekel  bekommen;  bodiii-x  bodiaü-s  biisU-s  sich 
ekeln;  nii'-boda  Ekel;  bodus  N ekelhaft, 
le  bitij'rhu  bladu  blujl  schwatzen. 

le  bräfiliH  brufu  braß  streifen,  sausen;  le  brafe  Gedränge;  le 
braßna  Zugwind. 

tiu-dobiti  ' dnbiaii  ddbti  Schl,  zu  Tode  quälen. 
drdiiu  drdiiuii  drdtti  schnitzen;  droilä'  Hobels|)an. 
droviii'-g  droveti-s  blöde  sein  (wie  glovd'li  ein  Denoin.,  vgl.)  dro- 
riis  blöde  Kl.D. 

di'dkli  stinken,  präs.  droht  WP  120. 

Ic  prät.  gäjii  ich  ging;  tjäti):  f.  pl.  i-st.  Fluglöcher  am  Bienenstock. 
gdbiii  t/dbiau  tjobli  einhilllcn. 

le  (jufchii  ijäfu  ijäß  schütten,  lit.  gdili  G giessen;  le  pagäfa  und 
ptigafiie  Neige. 

grdjit  grdjau  grdli  krächzen. 

grdsli  .M  poltern,  dort  3.  sg.  grddia,  bei  KLD  eine  3.  sg.  grdiia, 
N hat  ein  grodiu  grosli  suchen. 
jdjii  jdjaii  jdli  reiten. 

kldjii  kldjtiu  kldli  Zudecken;  iii-klodas  Bettdecke;  pakldde  Bett- 
laken; paklolix  f.  i-st.  Unterbett  ~ kldslau  kltislyli  iter. 

kldkitt  klukiau  kldkli  gluckern  (vom  Wasser)  J 219.  5,  bei  N 
»speien«;  bei  G ein  par-kldkti  müde  werden. 

kdpiu  kdpiau  kdpti  klettern,  steigen;  ^ kdpos  die  kurischc  Neh- 
rung; kdprs  Leiter  J 269.  6;  krtplos  dss.  WP  227. 
kdsiu  kdseli  husten;  kosulgs  Husten. 
kdsziu  kdsziau  kdgzti  seien. 

Ic  kräju  kräl  sammeln;  le  kräja  gesammeltes  Gut;  “l  apkroja  Sz 
(unter  oblogi)  impedimenta  itineris. 

le  krtlpju  krdpu  kräpl  stehlen,  lit.  kn'ntli  WP  69,  230,  auch 
bei  G 
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m-kroKZfg  sitzen  geblieben,  alt  geworden  (zu  einem  inch.  kroxzlu) ; 
krosziü  kroszp'li  Taiil  dasilzen ; krtixzaii  krtiszi/ti  bocken,  faulenzen. 

kvocza-s  kviili'-s  kvosli-x  [mün)  mich  dUnkt,  isz-kvosli  JSv  9 aus- 
forseben,  prüs.  3.  sg.  kviicza;  kvMmns  Examen  ib.  10;  isz-Juli  kviilq 
Rechenschaft  geben  ib. ; kvotineti  iter.  hin  und  her  fragen  J 056.  3; 
692.  5. 

Inju  Idjau  Ulli  bellen,  le  UU  auch  »fluchen«;  le  lüsU  Fluch;  le 
lädH  fluchen. 

Ukzlu  Ukzau  Imzli  (oben,  Mutliwillen  treiben. 
al-si-losziu-s  losziaü-s  Uiszti-s  sich  anlehnen;  lU-loszas  und  atloszii 
Rilcklehne;  '?  loxzas  lahm. 

moju  möjau  mdli  winken;  mnjut  m.  Wink. 

tmkxUt  mdkau  mukti  (hz-,  pri-)  lernen;  mdku  moketi  verstehen, 
vermögen,  bezahlen;  mdkxlax  Lehre,  viokshix  gelehrig;  mdkesnix  m. ; 
mdkeslis  m.  Zahlung. 

le  tnäzu  mäzu  mäkl  drängen,  drücken,  mäkte-s  sich  bewölken; 
le  mäkünis  dunkle  Wolke. 

ndkslii  ndkau  ni'ikli  reifen;  le  näkii  näzu  näkl  kommen. 
ndriu  noreli  wollen;  ndrax  Wille. 
osziü  nsziaü  dszti  summen;  oszlijs  Schwätzer. 
pldju  pldjau  pldli  breit  zusammenschlagen;  pldnax  fein. 
rdkia  rdke  rdkti  es  regnet  fein;  rnke  N Staubregen. 
r»;uH  rdpiau  rdpli  mit  etwas  fertig  werden,  ap-rdpli  bcsti-eiten 
können,  bei  G i-si-rdpU  hineindringen.  — Vgl.  indess  rup~. 

le  skahslu  xkdbii  xkdbl  sauer  werden,  wohl  denom.  von  le  skrtbx 
sauer,  lit.  bei  G skdbas  dss.,  skdbli  sauer  werden. 

le  a<-,  mi-skärstu  skiru  skärt  gewahr  werden,  bemerken. 
skrddtu  »krddtau  xkrdsli  aufschneiden,  spalten  (Thierc). 
le  iläpslu  släpu  släpt  dürsten,  sticken,  nu-szlopa  WP  8i  (3.  sg. 
prät.  scheint  verächtlich  »krepiren«  zu  bedeuten,  richtig  slopafj,  vgl. 
siopstu  G schwach  werden,  slopinli  caus.  G,  BF  172  ersticken,  xUipti 
ersticken  intr.  BF  172;  le  släpex  f.  pl.  Durst;  le  xläprt  trans.  ersticken, 
le  xnaju  snät  locker  zusammendrehen. 
sokih  gokiaü  sdkli  unarticiilirt  singen. 

Kopü  sopd'ti  Schmerz  haben;  le  at-sfipes  Nach  weben;  sdpidis,  sn- 
puljs  Schmerz. 

sodu  gosiaü  gdxti  quälen  mit  Bitten  ii.  a. ; gogld'  Beschwerde. 
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sUik.slii  nUikuü  sliikd  in  .Mangel  gerallum,  viell.  clenüin.  von  slokii 
.Mangel. 

iiii-slniili  NU.M  orlapiien. 

ulrojislii  slrnjHiu  ulropli  N eni-sig  s(»in,  wohl  tlenoin.  von 
emsig. 

xviili  i 3i2.  2 (««  nrijaliit  Utvej  sriili;  Bodentiing?). 

puloKH  Idxi'li  (auch  inil  xz'.  N zu  Gefallen  icilen. 

Iriiksztii  Irokxzutt  tnikxzli  dursten;  Iroszkulfix  Durst,  Gier. 

U'iijii  li'i'ijaii  U'iili  schlugen  J i6ü.  7 u.  s.,  auch  (1. 

leidend;  viitis  f.  i-st.  (ieschwUr;  ? vgl.  le  u'iiijiit  weh 

thun  Irans. 

vnkin  viikiaii  vokli,  m-  etwas  aiiriindcn,  np-  bereinigen,  be- 
schicken, IUI-  verstehen,  h;  iriizu  iriizii  wiikl  zusainmennehinen,  forl- 
schalTen;  ? dazu  le  iriiks  Deckel,  viikiix  .Augenlid,  bei  Sz  Deckel,  bei 
.N  vnka  Deck(d;  niiiroka  Sz  Verstand. 

riiziii  vozinii  vdzU  stülpen;  unl-voinx  D(!ckel. 

zidjit  iiiijaii  ziiili  den  .Mund  aufsperreu;  ? iw/n«  Heuschrecke ; 
ziiifins  Slacket  Kid),  J Ifllti.  (i;  ziiilix  f.  i-st.  N Kluft;  ziopli/x  einer, 
der  .Maulallen  feil  hat  ~ zinpsiiii  iiopsiiti  mit  olfneni  .Munde  daslehen; 
iiiiipnili  N gilhnen,  u.  a. 


,\nhang. 

u. 

Kine  Untersuchung  über  diesen  Vocal  leidet  unter  der  Schwierig- 
keit, dass  die.  Ueberlieferung  des  l’reussischen  nicht  mit  Sicherheit 
erkennen  liS.sst,  wie  weit  dieselbe  oder  eine  vergleichbare  Vocallcirbung 
hier  Geltung  gehabt  hat,  dann  aber  unter  dem  weit  grösseren.  Uebel- 
stand,  dass  die  litauischen  Dialekte  « und  o in  einander  Ubergehen 
lassen  und  dass  z.  Th.  in  Folge  davon  auch  in  dem  Dialekte,  den 
die  preussisch -litauische  Schrift.sprache  reprüsenlirt,  die  grösste  Un- 
sicherheit in  der  Anwendung  von  li  und  o herrscht.  Man  braucht 
nur  Kurschat’s  Werke,  die  Grammatik  und  die  beiden  Wörterbücher 
zu  vergleichen,  um  die  grösste  Regellosigkeit  in  der  Schreibung  eines 
und  des.selben  Wortes  zu  linden.  Weit  besser  ist  man  mit  dem  Let- 
tischen daran,  wo  Bielenstein’s  Grammatik  und  das  L’lmann’sche 
Wörterbuch,  an  dessen  Vollendung  jener  betheiligt  war,  einen  sichern 
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Anhalt  hielun.  Unter  diesen  UraslJinden  scheint  es  mir  ziinitchst  nolh- 
wendig  festziistellen,  wie  weit  sicli  das  Litauisclie  und  Lettische  im 
» decken,  um  von  den  Filllen,  wo  die  Sprachen  im  ü uhereinslimmen, 
als  von  den  alteren  und  sicheren  auszugehen.  Ich  lasse  daher  ein 
alphabetisches  Verzeichniss  der  Beispiele  folgen,  so  weit  meine  Samm- 
lung derselben  reicht. 

apiikm,  le  npiujs  StcinkUuzchen. 
bitie,  le  fc/i/c  Keule. 

dubi'  Hohle,  le  dhbe,  vgl.  oben  unter  Ueihe.  II. 
du  na,  le  diina  dune  ULD  Brod. 
duli,  le  dul  geben,  pr  da-tuci. 
yubä,  le  guba  B Ilster. 

le  gfids  Khre,  giidiil  ehren,  bei  N als  iem.  gudu,  godoli,  also  wohl 
guda. 

giilk  Lagerstätte,  le  gid'a  Bett,  vgl.  oben  u.  B.  II;  giilti  nach  Fick 
II,  530  zu  gal  abfallen  (ßaXXtu]. 
judas  schwarz,  le  jud»  Teufel;  nach  Fick  I,  13  zu  skri.  undhu. 
jukas,  le  jüks  Scherz;  jukti-s  lachen  — zu  lat.  jiicuni 
ju«iu  justi,  le  jiht  gürten;  jitsla,  le  jihla  Gürtel  — s-C<o3-p<Ji. 
le  kliins  Estrich,  lil.  klunas  neben  klunas)  Bleichplatz  hinter  der 
Scheune. 

kudas  Schopf,  kudrlU  Flachswickel,  le  kudctsch. 
kupiu  küpli  häufen  u.  a.,  le  kupl  vgl.  oben  u.  B.  II. 
kusa  küsas  Dohle,  le  küsu. 
lubas  Baumrinde,  le  liibs  Schale. 

Hübiii-s  liübti-s  das  Hauswesen  beschicken,  le  lubt  ULD. 
niümu  Hirnschale,  wenn  damit  zusammenhängend  niutnelis  das 
Zäpfchen  (im  Munde),  le  tnumelis  {geschrieben  wird  meist 
momü’j. 

nnmas  nümä  Zins,  le  numa,  nach  Fick  I.  127  von  W.  uem. 
pudan,  le  pudx  To])f,  F’ick  II,  399  päda-. 

pü'lu  (I’rUs.  zu  pülti  fallen),  le  pidu,  vgl.  oben  u.  B.  II.,  nach  Fick 
II,  233  zu  o'fdXXu). 

pusziü-s  pü'szli-s  sich  putzen  J 1489.  4 u.  oft,  le  pihcliu  püsl. 
ruszux  geschliflig  {nYszli  besorgen),  le  ruxclix  rührig,  s.  o.  u.  B.  II. 
xü'dzei  Buss,  le  sudeji  dss. 

xulas  Bank,  le  sfds,  vgl.  Fick  II.  798,  zu  lat.  sulum  u.  s.  \\. 
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gzluta  Besen  (zu  nzlü'li  fegen),  le  glula  s.  o.  u.  11.  II. 

fzit/ein  i.  pl.  iin  Galopp  (n.  sg.  szüly»),  le  sülis  Schrill. 

uJ(u  Mucke,  le  üde. 

fidegä  Schwanz,  le  Mega. 

fi'ija  Beere,  le  uga,  vgl.  slav.  jago-da. 

ü'leklis  {ölekti«)  Elle,  le  vlckts,  vgl.  sl.  laki,ti,  = *olkUb. 

idä  Fels,  le  fila  Kiesel. 

u’sk  Esche,  le  «m,  vgl.  serb.  jaseii. 

ffdzu  ugli  riechen,  le  uft,  vgl  fi'io  55-(u3a. 

uszvk  Schwiegervaler,  uxzve  Schwiegorniulter,  le  ika  Schwägerin 
ULD. 

Diese  Zahl  von  33  Beispielen  isl  klein  im  Vergleich  zu  den  in 
beiden  Sprachen  insgesamml  vorhandenen  Füllen  von  u.  Diese  hier 
aüfzuzühlen  unlcrlasse  ich  einmal  wegen  der  schon  hervoigehobenen 
Unsicherheil  im  Litauischen,  dann  wegen  des  Mangels  an  sicheren 
Etymologien.  Wie  wenig  noch  die  Worte  nach  dieser  Richtung  be- 
kannt sind,  davon  mag  Fick’s  Wörterbuch  ein  Zeugniss  ablegen.  In 
dem  grossen  Werke  kommen  nur  folgende  litauische  Worte  mit  ü 
vor:  duti,  jüdag,  jü'kas,  jusli,  kü'las,  kupi,  nügag,  nü'gla»,  numas, 
piYdas,  pullt,  szliibas  lahm  (ich  kenne  nur  szlübas),  stümu  (richtiger 
ist,  wie  auch  von  F.  daneben  geschrieben  wii  d stomu  ),  sü'las,  szluti, 
uga,  ü'sis,  usti.  Davon  sind  kü'las,  nügas,  nu'glas  als  sicher  oder 
vermuthlich  slavische  Lehnworte  noch  zu  streichen,  hinzukomint  dube 
(bei  Fick  dube  geschrieben).  Von  den  obigen  35  Füllen  gehen  sicher 
oder  vermulhungsweise  auf  o-  oder  a-Vocal  zurück:  duti,  gu'lis,  jü’das, 
jü’kas,  jü'sli,  numas,  pü'das,  pü'lti,  sü'las,  uga,  uleklis,  ü'sis,  ü'dzu. 
Bei  dieser  Lage  der  Dinge  scheint  es  mir  verfrüht,  wenn  man  mit 
so  grosser  Sicherheit,  wie  es  öfter  geschieht,  behauptet,  litauisches 
« könne  nur  o-Vocal  sein,  nicht  auf  eu  oder  oti  (au)  beruhen. 
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B.  Die  Sphäre  der  einzelnen  Vocalstufen. 

I.  Im  primären  Verbum. 

1.  Die  Reihen  I— lU. 

1.  Iin  (irimilren  Verbum,  dessen  Nichlprilsensformen  ' 
keinen  durch  ö oder  o erweiierlen  Stainni  haben. 

A.  Dieselbe  Stufe  bleibt  im  ganzen  Formensystem  oder  wechselt  nur  mit  der 
entsprechenden  Länge. 

a)  i der  Reihe  i,  y,  e ii.  s.  w. 

Im  primären  Verbum,  dessen  Inßnitivstumni  gleicli  der  Wurzel 
ist  (die  Verba  -e-li  mit  jirimärem  Anstrich  werden  unten  besonders 
behandelt),  ist  diese  Stufe  in  der  .Mehrzahl  der  Fälle  von  in- 
choativer oder  intransitiv-passiver  (oft  zugleich  inchoa- 
tiver) Bedeutung  begleitet.  Wo  ein  Durativum  oder  Transilivum 
daneben  vorhanden  ist,  zeigt  dies  die  Stufe  e.  Die  PrUsensbildung 
geschieht  mit  -lu  {-n-lu),  wenn  die  W^urzel  auf  zwiefache  Consonanz 
(r,  /,  m,  n -f-  Gons.)  oder  auf  einfaches  «i,  n auslautet,  durch  in- 
figirten  Nasal,  wenn  sie  auf  einen  beliebigen  andern  Consonanten, 
durch  Dehnung  des  i (bei  Suffix  -o-)  oder  mit  -s-tu,  wenn  sie  auf 
r,  l auslaulet.  Im  zweiten  Falle  tritt  ganz  vereinzelt  -lu  auf  (le  klibstu, 
jihjszlu],  vielleicht  auch  Doppelbildungen:  inhgirter  Nasal  und  -lu  zu- 
sammen (jrfsftt).  Die  erwähnte  Bedeutung  ist  selten  bei  Präsenssufiix 
fl  (e-o)  ohne  Dehnung. 

1.  Verba  mit  inchoativer  oder  intransitiver  Bedeutnng. 

a]  Präsens  auf  -tu. 

IriUlu  bilti  anfangen  zu  reden. 

binijslü  binyaü  biiujli  muthwillig  werden  (sich  heben)  — beiujiü 
bcngti  beendigen  (heben). 

le  birglu  biru  birt  {bijm  birati  birli)  ausfallen,  sich  verstreuen  — 
beriü  berti  streuen. 

blistu  blinJo  bligli  dunkel  werden  — blendiu-s  blf’sli-s  sich  ver- 
finstern. 

blfgta  blindo  blisli  fester  werden. 
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brfslii  brindau  brisU  (juellen. 
hrintjiitii  briinjli  (heuer  werden. 
briiikslu  brinkti  quellen,  anschwellen. 

le  dihtu  dill  sich  abschleissen  (neben  dein ; lit.  di/lii  dilti) . 
dilbslit  dilbli  («»-)  die  Augen  niederschlagen  inch.  — ddbiit  delbli 
[akis) . 

dilijulu  diUjmt  dilgli  von  Nesseln  gebrannt  werden, 
le  diiii-stu  (neben  dcmti)  diiiil  drühnen. 

dimjutu  dimjit  wohin  geralhen  (sich  bergen)  — dcuijik  deiiyli  decken. 
dirgslu  dirijli  in  Unoi'dnung  geralhen  — dirgiu  denjti  eigenll.  es 
macht  schlechtes  Wettern. 
diritu  dirili  zäh  werden. 
drixlii  drisli  (prits.  auch  drfsit)  dreist  werden. 
drijkxtü  Schl,  driskuii  driksti  {aii-drinkrs)  zerreissen  intr.  — drexkiii 
dreksti  zerreissen  Irans. 

ijihla  (jilti  anfangen  zu  stechen  (von  Schmerzen)  — ydiii  yidli 
stechen. 

yilbxlü  yilbaü  yilbti  sich  erholen  — yrlbtt  yi’dbeli  helfen, 
le  dial.  djimulu  (gew.  dj'cmu)  dfimt  geboren  werden  (lit.  yemh 
yimtij. 

yirslü  girdaü  yirgti  zu  hören  bekommen. 

le  yrimstu  yrimt  sinken,  lit.  yrimslü  yrimzdan  yrimgli  — yremztt 
yretmti  senken. 

gryslü  (=yrislu  Doppelbildung  = *yrins-lu‘!)  yrUaü  yristi  überdrüssig 
werden  — yresin  yresli  enlwöbnen. 
yriitii  yr{iaü  yriili  sich  wenden,  zurückkehren  — yr{-iiu  yrf'Ui 
drehen. 

iliiü  ilxaii  ikii  müde  werden. 

iuyxlu  inyli  sich  abslreifen,  abgehen  — cnyti  abstreifen. 
inkslu  inko  inkti  verschiessen  (von  Farbe), 
le  irslu  irti  irl  sich  auftrennen  (lit.  yni  irli). 
kilsli'i  (neben  kylii]  killi  sich  heben  — kidiü  kclti  heben. 
kimxlü  kimti  heiser  werden. 

*kirs:lu  kirszau  kirszli  zornig  werden. 

*kirslu  kirdau  kirxti  aus  dem  Schlafe  auffahren. 

le  klibstu  klibt  lahm  werden  (wahrscheinlich  denom.  von  klibs  lahm). 

klimpxtii  klimpli  cinsinken. 
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le  timulH  fitiit  zusaininenknickcn  inir.  — lemiü  lemli. 
linkutii  linkli  .sich  biegen  — leiikiü  lenkti  biegen, 
le  milsl  milxa  mihi  (lit.  mihzti)  dunkel  werden. 
mirsztu  mhii  sterben, 
le  mirgslu  miryt  flimmern. 

mirhilü  titirkaü  mirkti  eingeweicht  werden  — merkiü  merkli  ein- 
weichen. 

mirsztü  miriizii  vergessen. 

nirxzlü  tiirszli;  nirslii  nirsti  ergriinnien  — nerczu-s  nerxli-x  sich 
ereifern. 

le  pihlii  pill  voll  werden,  3.  sg.  pcpilxl  gebräuchlich,  vielleicht  de- 
nominativ  von  dem  wie  pih  gesprochenen  pilnx  voll. 
pUjxztu  plijxzii  zerreissen  intr.  — plexziit  plexzli  zerreissen  trans. 
rimxtü  rimaü  rimti  (sich  stutzen)  ruhig  werden  — remiii  remti 
stutzen. 

xHpslu  xiipaii  silpli  schw'ach  werden. 

le  xirgxlii  sinju  siryt  (lit.  xeryü  siryaü  xiryli)  erkranken. 

sirpxlH  xirpli  reifen. 

’xkilbxlH  xkilhii  bekannt  werden  — skelbiu  xkvlbti  bekannt  machen. 
*skirbstu  skirbaii  xkirbti  angehen  (stinkend  werden ; (ip-skirb{’x) . 
*xkirstu  xkirdati  skirsli  aufspringen  [suxkirdfx)  — xkerdzii  xkerxti 
spalten. 

le  xlipxlu  xllpu  slipt  gleiten  (lit.  xlimpu  xlimpli  entschlüpfen). 

Io  xlikstu  xliku  xlikt  sich  senken  (lit.  xlenkii  xliiikli  .schleichen), 
le  smilgxlu  smilgl  winseln  — smeldfu  smtlyl  schmerzen. 
xmilkxlü  xmilkli  dunstig  werden  — xmelkin  xmclkti  ersticken. 
smirxlu  smirdau  xmirxti  stinkend  werden. 

*xpil(jslii  xpilyuu  {pa-xpilgfx)  xpHyti  im  Wachsthum  Zurückbleiben. 
xpixtii  xpindau  xpixti  erglänzen, 
le  xpirgslu  xpiryu  xpiryt  frisch  werden,  erstarken. 
xjtriiigxtü  xpriiiyti  wUrgen  (im  Halse). 

slingstii  stinyli  gerinnen  (starr  werden)  — slenyiu-x  xU'iiyli-x  sich 
widersetzen. 

xlir])stü  xtirpli  etwas  zunehmen,  emporkommen  — xlerpli-x  auf  etwas 
bestehen. 

xtijrxtü  xtijrti  starr  w^erden. 

. le  xlrimjxtu  xlringl  stramm  werden. 
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le  su’ilstu  swiltt  swilt  sengen  inir.  (lil.  svylü  sviltt)  — lo  sit'eftt  swclt 
sengen  Irans. 

svirslü  (neben  svym)  sviraü  svirli  das  Uebergevvichl  bekommen  — 
sveriü  sverii  wägen, 
le  sti'irkstu  nu'irkt  rieseln,  knistern, 
le  siktu  gilu  Stil  warm  werden  (lit.  szylü  sziUiü  szilti). 
szvhilislu  szvinkti  Übelriechend  werden. 

lilkslu  lilkli  herumgestossen  werden,  sich  abreiben  — telkiü  telkti. 
limpstü  timpli  sich  recken  — tempiü  tempti  spannen. 
timjstu  iingli  faul  werden. 
tplu  tinaü  tinti  schwellen. 

Iptü  tfsaü  sich  recken  — Ifsiü  tfsti  dehnen. 
tirpstü  tirpti  schmelzen ; erstarren. 

tirsztu  tirszli  dickflüssig  werden  — tersziü  terszli  schmutzen. 
*tijkszlu  tiszkaü  auseinandersprilzcn  — ^ Icszkiit  tekszli  dickflüssiges 
werfen. 

trimstu  Irimti  sich  legen  (von  Schmerzen)  — tremiü  tremti  nieder- 
werfen. 

tmjkslu  [Ivyskeli]  knallen  (vom  Blitz). 
tvfstu  tvinti  anschwellen  (vom  Wasser). 

tvinkslü  tvinkli  schwären  — tvenkiü  ivenkli  schwellen  machen. 
*lvirkslu  *tvirkau  isz-tvirkti  in  Unordnung  gerathen. 
vilstu  vildau  vilsti  {pa-)  erwerben. 

virkstu  virkti  {pra-)  anfangen  zu  weinen  — verkitt  verkli  weinen. 
virpstii  virpli  verkommen  (körperlich)  — verpiii  vcrpli  vgl.  oben. 
virstii  virlaü  virsti  umfallen  — verczu  versti  wenden,  umwerfen. 
iilpslü  zilpti  trübe  werden  (Augen)  — zelpti  trübe  machen, 
zfslu  (pa-)  zinati  ziiili  erkennen. 

ivinystu  (iviitgu)  ivingti  anfangen  zu  wiehern  — ivengiu  zvengli 
wiehern. 

le  fwirgslu  fmrgt  rieseln. 

Unter  der  grossen  Zahl  dieser  Verba  sind  nur  vier,  deren 
Wurzelauslaut  durch  einfachen  momentanen  Consonanten  oder  Sibilan- 
ten oder  sk  gebildet  wird  (das  wahrscheinlich  denominative  le  klibslu 
nicht  mitgerechnet) : grystii,  drykstii,  tv^kstu,  plysztu ; das  erste  kann  als 
Doppelbildung  aufgefasst  werden  (=  *grimtu),  die  Auffassung  ist  in- 
dess  nicht  nothwendig,  da,  wie  sich  unten  bei  i der  Reihe  c"  u.  s.  w. 
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und  bei  u zeigen  wird,  diese  Bildung  langen  Vocal  bevorzugt,  bei  den 
andern  ist  Nasalvocal  ohnehin  ausgeschlossen. 

ß]  Präsens  mit  infigirtom  Nasal. 
drimbii  dribaii  dribti  langsam  herabtropfen  — drebiit  drebli  mit 
dickflüssigem  werfen. 

grislit  (wenn  nicht  grystü  richtiger)  grinati  griuli  (Präsens  mit  Doppel- 
bildung = *gringtu]. 
kimbü  kibti  hangen  bleiben. 
ktiimbü  knibli  zusammenknicken  intr. 

krinlü  kritaü  krisli  herabfallen  — kreczü  kre'sli  abschutteln. 
kvimpii  kvipti  anfangen  zu  riechen  intr.  — krepiii  krepli  duften. 
rinkii  rikti  aufschreien  — rekiü  ri'kli  schreien, 
le  giku  (=  *sinku)  tiku  gikt  versiegen  (lit.  simkii  sek<iü  tekti). 
*slimpu  slipau  slipti  (pa-)  verschwinden  — slepiü  slepli  verbeigen. 
splinth  splilaü  gplisti  sich  ausbreiten  — spleczh  splesli  ausbreiten. 
Irinkü  Irikli  fehlgehen,  irrig  werden. 

vimpu  vipli  (at-)  herabhangen  (von  Lippen  u.  a.)  — v6'piü-s  vcpli-s 
den  Mund  verziehen. 

ilimbu  ilibli  Triefaugen  bekommen  — ilebiü  ilebti  schwach  sehen 
können. 

Es  ergiebt  sich,  dass  die  Wurzel  niemals  langen  Vocal  hat. 
y]  Präsens  mit  Dehnung  zu  y. 

byrif  biraü  birti  sich  verstreuen,  ausfallen  — beriü  birti  streuen. 

yrii  iraü  irti  sich  auftrennen. 

kylü  kilaü  kilti  sich  heben  — keliü  kelli  heben. 

*kyru  (3.  sg.  pak^r  überdrüssig  werden)  kirli  — keriü  kereli  s.  o. 
nyrü  niraü  nirti  {isz-)  aus  dem  Gelenk  kommen  — tieriu  nerti  ein- 
tauchen,  einfadeln. 

gkylü  gkilaü  gkilli  sich  spalten  — gkeliü  gkeUi  spalten. 
gkylü  gkilaü  gkilli  in  Schulden  gerathen  — gkeliü  gkeleti  schuldig 
sein. 

gvylü  gvilaü  gvilti  sengen  intr.  — le  gwetu  gwell  sengen  trans. 
gi’ijrü  gidraü  gvirti  das  Uebergewicht  bekommen  — gveriü  gvMi 
wagen. 

gzylü  gzilaü  gzilli  warm  werden. 
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li/lü  liliiü  lilll  verstummen. 
iijlii  iilaii  iilli  grau  werden. 

iijrii  ihati  zirti  zerstreut  (zerscliai  rt)  werden  — ieriii  ii'rli  scliarren. 

6]  I’rMsens  mit  Suffix  a [e-o)  ohue  Üobuung  dos  Wurzel v. 
brizgit  brizgau  brigsti  fasern. 

Ic  ilgii  ilgt  nach  Stender  bei  Ui  1,  3ii  verziehen  (vgl.  ilgas  lang), 
lil.  isz-si-ilgslu  ilgati  ilgti  wohl  denoin. 
rgzgit  rizgaü  rigsti  ausfasern  intr.  (ob  die  UuantiUU  des  Präsens 
Schl.  Gr.  § 113  richtig?). 
slinipu  entschlüpfen  (vgl.  oben  le  slipstu). 
smilu  milli  (bei  G.,  vielleicht  mylu  zu  lesen)  sich  versengen. 
Irimtt  Irimti  zittern  — tremiii  tremli  stossen  (vgl.  trimslu], 
virpu  virpli  bei  N zittern  — verpin  vi’rpli  (vgl.  o.  virpslu). 
iviiigu  tvingti  anfangen  zu  wiebern  (vgl.  ivingstu). 

Ganz  vereinzelt  steht  le  dfesiu  dfisu  dfigl  auslOschen  intr.  (gegen- 
Ul)cr  lit.  geslii  gesaii  gesli  dss.  und  trans.  Ic  dfegchu  dfeul).  Vom 
lettischen  sa-rikl  [gerinnen)  wird  das  Präsens  nicht  angegeben. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  dem  Lettischen  die  Bildung  mit  //  fehlt. 
Kurschat  schreibt  die  betreffenden  Präsentia  bald  mit  y,  bald  mit  f 
{kylii,  A-(7«),  in  Juskewid-  Sammlung  linden  sich  Schreibungen  wie 
b\iira  (3  sg.  = b^ra),  allein  dass  der  Schreiber  hier  einen  Nasal- 
vocal  gehört  habe  und  nicht  vielmehr  einer  grammatischen  Theorie 
gefolgt  sei,  ist  noch  zu  entscheiden.  Die  .Nasalität  der  Wurzelsilbe 
ist  mir  aus  dem  Grunde  sehr  zweifelhaft  , weil  bei  anderen  Vocalen 
als  j,  z.  B.  in  szälü  (von  Kurschat  szylii  geschrieben)  im  Ostlitaui- 
.seben  nicht  die  zu  erwartende  Vertretung  der  nasalen  Silbe  erscheint, 
bei  Sz  heisst  es  szalu,  nicht  *szulii.  Vereinzelt  steht  die  Länge  in 
ryzyü,  das  allerdings  für  “nnzgu  stehen  kann. 

2.  Verba  ohne  ausgeprägte  inchoative  n.  s.  w.  Bedeutung  (s.  o.). 

Die  Präseusbildung  geschieht  entweder  mit  Suffix  a (e-o)  oder 
ja  !je-jo). 

a)  Präsens  mit  Suffix  n. 
dirbu  dirbli  arbeiten. 

Ic  dirsu  (ntdten  dirgtu  und  dirgchii)  dirsu  dirsl  cacare. 
yinü  gyniau  yitili  wehren. 
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imii  emiau  imti  nulinien. 
kiiilm  kiiihti  zupfen. 
minii  mijniaii  minli  treten. 
pilii  pt)liaii  pilli  giessen. 
pinii  pijiiiait  piiiU  flediten. 
pisii  pixli  coire  c.  fein. 
sk'mii  skpiiait  skinii  pflücken. 
slilyii-s  (j  eile. 

tinii  lyniau  liiili  (Sense)  klo[)fen. 
triiiii  Irijtiiaii  liiiili  reiben. 

:indu  zjsli  saugen. 

ß]  Prüsens  mit  Suffix  ja. 

Ic  hitfchu  btldu  hilft  reden. 
hirhiii  hirhti  suniinen. 

le  dirscliu  dirm  dirsl  cacare  (neben  dirsu  unil  dirslu). 

(jiriii  gijriau  ijirli  rühmen. 
grindiü  griuli  dielen, 
in«  ^riaii  irli  rudern. 

Ic  Itfcliu  (neben  Ivdu  = leiidu)  lidii  lift  kriechen. 

skiliii  skyliau  nkilli  Feuer  anscblagcn. 

skiriü  skijriau  xkirti  scheiden. 

spiriii  spgriau  npirli  mit  dem  Fasse  stossen. 

szidtpiü  szvilpti  pfeifen. 

trisziu  trinzli  Sz  slcrcorare. 

le  wil'u  inltt  udll  betrügen  (lit.  prüs.  bei  N angegeben  als  rilslii 
und  vilu). 

le  u'irfchu-s  u'irß-s  wirflt'-s  rücken, 
le  jhcliii  fidii  fift  (lit.  iiiidu)  saugen. 

Vereinzelt  steht  mit  Dehnung  ira  Prüsens  igriii  lijriau  lirli  er- 
fahren. Von  dirli  schinden  ist  das  Präsens  nicht  sicher  bekannt, 
von  vilhti  (zwitschern)  nicht  angegeben. 

b)  u der  Reihe  u ü ti  u.  s.  w. 

Es  wiederholt  sich  hier  die  Erscheinung,  dass  mit  der  inchoa- 
tiven oder  intransitiv-|ia.ssiven  Bedeutung  die  Stufe  u oder  ü ver- 
bunden ist:  das  Präsens  hat  -tu  oder  infigirten  Na.sal  oder  Suffix  « 
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(c-o).  Bisweilen  scheinen  Doppelbildungen  vorzukomuien.  Die  weitüiis 
meisten  Verba  gehören  den  angegebenen  Bedeutungsclassen  an , ein 
kleinerer  Theil  mit  verschiedenen  Prilscnsbildungen  ist  ohne  jene 
Bedeutungen.  Wenn  den  Inchoativen  oder  Intransitiv-passiven  ein 
Duralivum  oder  Transitivuni  gegenüber  steht,  hat  es  in  der  Regel 
die  Stufe  au. 

1.  Verba  mit  inchoativer  oder  intransitiv-paaaiver  Bedentnng. 

a)  Präsens  auf  -tu. 

A.  ConsoDanlisch  auslautende  Wurzel. 

1 . Vocal  «. 

blükslu  blükau  blükti  schlaff  werden. 
biujdu  bütjau  bwjli  erschrecken  intr. 

czüstu  czüdau  cziinli  in  Niesen  ausbrechen  — czäudiu  czäusli 
niesen. 

diügslii  dziigau  diiigli  (so  Schleicher  Gr.)  froh  werden  (vgl.  indess 
dtuugü)  — diaugiü'-s  dzaügli-s  sich  freuen  (sich  erheitern). 
dukutii  dükaü  dükti  toll  werden. 

glü»lu  (3.  .sg.  glusi)  sich  anlchnen  — glaudzü  glaüsti  anschniiegen. 
gOilu  giiili  sich  kauern  s.  S.  316. 

*grüslu  grüdau  grüsti  weich  werden. 

*kriltilH  knUaü  knixli  aufleben,  sich  erholen, 
le  küpslii  küjni  küpl  berüuehert  wei'dcn. 
limtü  liüdaü  limti  traurig  werden. 

hiilu  hiiau  lüzli  brechen  intr.  — läuiiu  läiiiti  breclien  trans. 

niixtu  nüdau  misli  gelüsten. 

niikslü  iifikaü  nukti  rau.schen  (inch.). 

plüstu  plüdau  plmti  ins  Schwimmen  gcrathen  — plaudiu  plamti 
schwemmen. 

plüksztu  phhzkau  plükszli  zusammenfallen,  dünn  werden. 
riktu  rüdau  riisli  ergrimmen. 

rugxtu  nigau  nigli  sauer  werden  — le  raugti^-s  aufstossen. 
sbigglii  shigau  sbigti  sich  setzen  (von  Geschwulst). 
sntixlu  xmidau  xnikti  einschlummern  — itnüudzu  snäusti  schlummern. 
xpnixtu  xpnidau  sprmli  sich  zwüngen  — xpräudiu  xpräuxti 
zwängen. 

xpri)g.Htu  xprUgau  xprügli  N entwischen. 
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sh'ujulu  slügan  sliigli  steif  werden  (und  glüyii  Khii/an  stiKjli). 
trükiiiu  tnikaii  trükti  reissen  inlr.  — Irüukiu  Iräukl'i  zielien. 
le  tükulu  lüku  Ulkt  schwellen. 
ükxla  liko  likli  sich  beziehen  (vom  Himmel). 

2.  Vocal  u. 

le  bäflii  (Doppelbildung  = *bunflu‘!)  budu  btifl  erwachen  (lit. 
bundii). 

bukidit  bukaü  bükli  stumpf  werden,  aber  daneben  prUs.  bmikii. 
biurxtü  biuraü  biiirli  garstig  werden.  Uei  K das  Präs,  biurslii 
oder  biorü,  überhaupt  als  zweifelhaft  angegeben. 
dmlü  dmaü  diixli  (le  prüs.  dmu)  ins  Keuchen  kommen, 
le  glumslu  glumu  glumt  glatt  werden, 
le  gubxlu  gubu  gubl  sich  krümmen, 
le  gumslu  gitmu  gumt  sich  langsam  auf  einen  senken, 
le  gurstu  guru  gurl  ermatten. 

junkstii  junkaü  jitnkli  gewohnt  werden  (\V.  juk  mit  festgewordenem 
Prüsensnasal),  le  wird  Bi  I.  37i  als  priU.  neben  juku 
(=  *junkau)  auch  jükit  angeführt. 
kluslit  klusaü  Idusti  (pa-)  gehorchen, 
le  kukstu  ktiku  kukti  die  Flügel  hängen  lassen. 
kiürslu  kiurau  kiürti  löcherig  werden. 

le  kurstu  kuru  kurt  heizen  intr.  Bi  1.  378.  — kuriit  küriau  kürti 
Irans,  heizen. 

le  küstu  (Doppelbildung  = *kumtu^)  kusu  kust  schmelzen  intr. 

kmtü  {kuutiij  kutaü  küsti  sich  aufrUtteln. 

miirstu  muraü  mürti  durchweicht  werden  (vom  Boden). 

le  pl'upstu  ptupu  pl'upt  sprudeln. 

le  skumstu  skumu  skuml  traurig  werden. 

le  spurstu  spuru  spurt  faserig  werden. 

le  schukstu  schuku  schukt  schartig  werden. 

türstu  turaü  türti  in  Besitzung  kommen. 

ilugstü  (neben-  ilungü)  ilugaü  tlügti  durch  und  durch  nass  werden, 
triefen. 

Dazu  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  unter  den  Fallen  mit 
fi  keine  auf  r,  /,  m,  n auslautende  Wurzel  vorkommt  (eine  Aus- 
nahme wäre  iiürstü  iiüraü  tiürti  [pra-]  zu  sehen  beginnen,  allein 
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hier  wird  iiünu  iiiiri'li  zu  Grunde  liegen),  dass  unter  den  Fällen 
mit  u (im  ganzen  22)  1 0 r oder  m als  Auslaut  der  Wurzel  zeigen, 
7 die  Rildung  mit  Nasal  neben  oder  zugleich  mit  -tu  haben,  1 {duxlü) 
im  Lettischen  dusu  hat.  Es  bleibt  somit  nur  ein  litauisches  Verbum 
mit  ii,  das  diese  Form  rein  hat  pa-kluxtii,  in  solchem  vereinzelten 
Falle  ist  man  aber  nicht  sicher,  dass  nicht  ein  Denominativum  der 
Art  wie  xamh'i  (zu  xutixax)  vorliegt;  ferner  drei  lettische,  davon 
pl'tipxlu  ein  Schallwort,  schukxlu  vielleicht  Denominativum  zu  schuke 
Scherbe,  vielleicht  xchukxtu  zu  lesen  (inf.  xchükt  ULD  als  Nebenform 
angegeben,  prt.  xchiikii,  inf.  schuki  Bi  I.  376  mit  Fragezeichen), 
ktikäu.  Es  liegt  bei  diesen  Verhältnissen  der  Schluss  nahe,  dass 
die  Bildung  auf  -tu  bei  Wurzelauslaut  auf  momentane  Consonanten 
und  Sibilanten  ursprünglich  nur  u haben  konnte.  Dafür  spricht  auch 
Schleichers  difitjstü  dzmjaü,  wo  keine  Doppelbildung  angenommen 
wei'den  kann,  während  le  büftu  und  küslu  allerdings  eine  solche 
enthalten  können. 

B.  Voealiscli  auslautende  Wurzeln. 

Das  Litauische  hat  hier  die  Form  -s-tu  nur  ganz  vereinzelt  oder 
als  dialektische  Nebenform  der  Präsentia  nach  Art  von  iüvii,  das 
Lettische  dagegen  durchgehend. 

diuxlii  dttivau  dititi,  le  fchüstu  fchiiim  fcliül  trocken  werden  — 
diäuti  trocknen. 

le  yffistu  (lit.  bei  Sz  ijniixlii]  ijfuwii  gful  einstUrzen  ((/rißfü)  — 
gtaut  stürzen  trans. 
le  ijuxlu  igiinu)  ijiiwu  gut  haschen. 

le  kl'uslu  kl'iiivu  kl'Ut  gelangen  [kliiivii  hängen  bleiben)  — kfauti^-s 
sich  anstemrnen. 

le  püslu  pmt'u  pul  faulen  [piiwü). 
iüstu  Sz  (zMi'il)  ziivau  it'Ui  umkommen. 

Dem  Lettischen  fehlt  die  Bildung  nach  .Art  von  ifirit. 

ß]  Präsens  mit  infigirteni  Nasal  (le  « = «»). 
le  brükti  bruku  bnikl  abbrückcln,  sich  abstreifen  braiikiii  braükli 
abslreifen. 

bundü  biidaii  biisti  erwachen. 

bunkii  bukaii  biikti  (auch  biikxtii)  stumpf  werden. 

le  dnipii  drupu  dnipl  bröckeln  intr. 
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(liimhü  (le  ilubii)  iliibaü  diibli  liohl  vvpril(!n  — tlubiii  iliTbli  ;uis- 
liöhlen. 

iliungii  tliwjdu  iliiigd  (aucli  (liifiiistii)  froh  wonlen  — diauijiu-H 
diuiiijIi-K  sich  freuen, 
le  diikti  diiku  diikl  matt  wenlen. 

le  düj'u  (nelien  diifu)  dufu  diifl  ciilzweii^chen  — ddiiiiii  dmiili 
hcfli(,'  stossen. 

grumbii  grubdu  griibli  hüljicrijj  werden. 
gundh  giiddü  giisli  klug  werden. 
jutidii  jdddii  jitsli  .sich  regen  inch. 

le  jfiku  juku  Juki  .sich  vorinischen  — le  jauzn  jddkl  mischen. 
jdiilii  jdldii  jitsli  durch  Gefühl  wahrnelimen  incli.  — jdiivzu  jmisli 
fühlen. 

kliimpii  kldpau  kliipli  stolpern  — klddpiii-s  kldiipli-s  knien, 
le  kifipu  kiiipu  khipl  [kriipt)  ver.schrumpfen  — kiduphi  kriitipli 
aufschrecken  u.  s.  w. 
kmilii  [kdslu)  kuldti  kiisli  sich  erholen. 

le  küpti  kiipu  kupl  sich  hallen  — kiiplii  ktipli  hüiifeln,  ktnipli  riss, 
le  kfisld  kiisu  kdsl  'Doppelhildung?)  .schmelzen  inlr. 
le  miiku  miikd  miikl  sich  ahstreifen  — mdiikin  mdiikli  streifi’n. 
pluiikii  pldktni  pliikli  heflicssen,  verschies.sen  — pldukhi  phiiikli 
(nie.s.sen)  schwimmen. 

puiitii  piildii  piisli  schwellen  — puczit  ptisli  hiasen. 
luiikii  nikdü  riikli  faltig  werden  — mukin  fdtikli  fallen. 
skumbii  skubdti  skiibti  sich  heeilen. 
skdiidü  skddtni  skiisli  anfangen  zu  schmerzen. 
smuiikii  smiikau  smiikti  ahgleiten  — smdiikiii  smiitUili  ahstreifen. 
le  sprüku  spniku  sprukl  entwischen  — le  sjmiuzd-s  spraukli’-s 
entwischen. 

le  süku  stikti  siikt  entwischen  (lit.  siikii  siikli  drehen  Irans.). 
siiiiilii  siulau  siiisli  toll  werden  --  sitiucziti  sidtisli  tohen. 
le  sMfiku  sclil'uku  sclifukl  glitschen  — le  srliffizu  sclil'i'ikl  spinnen. 
sziinkii  szukaü  szi/kti  aufschreien  — szdukiii  szinikli  .schreien. 
szuiitü  sziUaü  szüsli  sclimoren  intr. 

tnmkii  Irukdu  Irükli  sich  verziehen  (zögern) , le  Irilku  Inikl  zu- 
sammenfahren — triukiii  Irinikli  ziehen. 
luiikii  lukdti  liikli  fett  wenlen. 

Abkandl.  1.  K.  8.  UtMllicli.  d.  Wiaunicll.  XU. 


Digitized  by  Google 


392 


Alghst  Leskikk, 


((30 


iliiniiü  (unil  :/(/</»■(«)  ilu(jmi  zliujh  Iriofon. 

Ifi  /«(/h  l'uiUi  fml  v(M'srhwin(icn. 

Von  vocaliscli  mi.slaiitendim  Wurzeln  koininl  hier  nur  in  Be- 
Irarhl : 

le  i/üiiii  {fifislu)  ifül  liaselien  (vi;l.  lit.  ijuinu,  (/uijii  naelijagen). 

Silmmtliche  eonsonanlisch  aiislautende  haben  in  den  Nieht- 
prilsensformen  nur  kurzen  Voeal , der  Gegensatz  gegen  <lio  tu-Glasse 
zeigt  sieh  klar  hei  zwiefacher  Koiniation  von  derselben  Wuivcl,  vgl. 
Iiiikshi  Inikmi  Inikli  mit  Inwkii  Irukau  In'ikti;  le  lilkxtii  tilku  tfikl  fett 
werdcMi  mit  liiiikii  liikini  tiikli  fett  werden. 

y)  l’riiscn.s  iiiil  Suffix  a (r-o). 

A.  Consonanlisr.h  ausliiulemlo  Wur/.flit. 
hlusu  hliixnii  himti  NSz  {(juantitiit  unsieher)  verzagen. 

Io  duliii  (lulm  (hihl  (lit.  ihinihii  diibli]  hohl  werden  — duhiu  dii’hli 
hohlen. 

le  diisii  dmu  diixt  keuchen  (lit.  di<i.lii  diisli),  viell.  nicht  i.  ;h. 
le  diifu  (neben  du  fit  = ‘dunfn)  dufii  diifl  entzweigehen  — dauiiü 
dmiili  (|uet.schcn,  stosscn. 

sitxit  simii  siisti  (so  nach  KLl)  flectiit,  Priis.  ungebrUuchlich)  rtludig 
(eig(Mitl.  trocken)  werden,  le  xusu  xiisu  xiixl  trocken  werilen. 
le  Inixii  Inixii  trusl  struppig  werden. 
xziipit  xzupaü  sziipli  faiilen  (Holz). 

Der  Vocal  ist  durchweg  kurz,  nur  bei  Schl.  Lsb.  findet  sich 
ein  pn-xtfußi  xlfupiu  sliiijli  (steif  vserden)  mit  Dehnung  im  PrOsens, 
vgl.  oben  .v/mi/.v/h  xluijait  xlügli. 

II.  Vocali.scli  auslaiilomle  Wurzeln. 

Das  Prüsens  hat  Dehnung  zu  fi ; bei  consonanlisch  anlautcnileni 
Suffixe  haben  die  hierhergehorigen  Wurzeln  wie  stimnilliche  vocalisch 
au.slautende  W'urzeln  des  Ulauischen  stets  langen  Vocal.  Dem  Let- 
tischen fehlt  die  Prilsensbildung  die.ser  Alt.  Die  Nebenformen  auf 
-x-lu  s.  oben. 

Idiiirii  Idiüvnti  Idiiili  aufbrüllen  — Idii'niju  hliaiili  brüllen. 
iinfirli  tiriiivini  iphili  stürzen  inir.  — i/riduju  (p-iiiuli  slili'zen  Irans. 
kliiirii  klitirnii  kliuli  hiingen  bleiben  — le  klmilr-x  sich  anlehnen. 
piivii  piivini  puli  faulen. 
iüim  ziiraii  ziiti  unikommcn. 
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Zu  dein  jirlil.  snivo,  pl.  pfl-snVi'j’x  vvii'd  prils.  "snii'ii,  inf.  ‘xnili 
/.II  i'onstniiren  sein. 

ä)  l’rilscns  mit  Suffix  ja  {je-jo). 
ißiliit  ijuliuii  (/iilli  sieh  legen. 

liiikiu  kiilciaii  kukli  N uiiflieiilen  (Qiianliliil  unsielier)  — kaiiki/i 
kiiiikli  lieiilen. 

lüpii'i  lüpinu  lüpli  sieh  kuueni,  hoekcn. 

Ks  hieihen  einige  Verlia  iihrig,  von  denen  das  l’riisens  nicht 
lielegt  ist:  Ati-f/nn/fi  (3.  sg.  pit.  ilrmio)  siel)  gesellen;  3.  sg.  ptl. 
pa-tfipir,  3.  sg.  prl.  pa-ütjo,  pil.  pii-üß's\  pii.  priil.  sti-iiiiirrx;  3.  sg. 
pr.  sii-])iiro  s.  ohen  unter  den  hetretlenden  Worten. 

‘i.  Terba  ohne  ausgeprägt  inchoative  u.  s.  w.  Beilentuni;. 

a)  Mil  l’  r il  s e n s s u f f i X « (o-c) . 

A.  Onnsonnnliseli  aii.sl»iilond(‘  Wurzel. 
hrukit^rukau  hriikli  /wlingen. 
kruszi'i  kniszau  kimzti  stampfen. 
kiuzit  kiuiaii  kiiiiti  witnineln. 

liipi'i  lupaii  liipli  ahsehülen;  Io  [iriis.  Iiipii  — 'liimpu. 
miiszii  mmziuit  im'iszil  schlagen. 

skulii  skiilaü  skiisti  schaben;  le  priis.  xkfilii  --  'xkH}ilii. 
xukii  xnkmi  xükli  drehen. 
xiipii  xiipmi  xiipli  schaukeln. 

Nur  kurzer  Vocal. 

H.  Vocalisrh  auslmilciulo  Wurzel. 
xiiita'i  xiiivaii  xhiti  nilhen,  le  xcliümi  xclninn  xclifil. 

ß]  Prilsenssu  f fix  ja  Ije-jo). 

A.  DurctiReliend  kurzer  Voeal. 

le  xtriiffhu  xlruft  eitern,  lil.  N xiikIzh  xviuliau  xiiixti  blutig  machen, 
le  hipju  lupu  litpl  hocken. 

B.  Durchgelieml  langer  Voeal. 

iprudin  (jrüiliau  grüxli  .stainpfcn.  le  plüzii  plfizti  pliikl  zupfen. 
kriükiti  kriükinu  kriukli  grunzen.  nigiti  ruginii  rugti  .\ufstossen  haben, 
le  /h(//m  /«(//■«  higl  bitten.  le  riiiu  rüzn  riikl  brilllcn. 

niükiü  ntükiaü  tiiükli  rauschen  le  xfhl'üzH  xijil'üza  xchl'ükl  spinnen. 

il' 
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!(■  siliiiii:u  stlitifizu  scliiiiil;l  sclinmi-  tr'nixiü  (rifixinn 

boii  (nobon  hiIiiuiiizu  schi'iaiilU) . üziii  fiziati  liili  sausen,  rimsclien. 

0.  W echsel  von  h und  «. 

hwiü  biiriaii  hiirU  walirsagen.  kiäit'i  kniiaii  kiilti  dreschen. 
ilumii'i  iluiniuii  diniill  zudocken,  kiiriii  kuriaii  kiirli  bauen ; heizen. 
iluriii  (hiriait  diirli  siechen.  rumiii  rümiaii  n'imli  stainpren. 

ißumiu-x  tjiiimiau-s  iiriimlis  ringen,  sliwih'i  slümiuii  sliiinii  slossen. 
le  jiimjii  jiiiiiii  jiiml  (prihs.  auch 
jiimu,  ]<r'M.  jiiimi)  Dach  decken. 

Der  Auslaut  ist  also  r,  l,  m,  dazu  kninnil  eines  mit  auslaulen- 
deiii  l:  pmzii  pUczan  piisti,  wo  leilisch  durchgehend  ii:  piiscliii  pülii 
pünl,  blasen. 

Ks  bleibt  noch  ein  Hest,  wo  die  l’rii.sensrorm  nicht  bekannt 
oder  die  QuanliUit  nicht  sicherzustellen  ist:  kriipiu-s  knipiaii-s  knipli-s 
zusauunenrahren  (('rschrecken) ; kiipiii  kupiuu  ktipli  zu  Haufen  legen; 
czi'ipli  greifen  nach  etwas;  niiitili  (3.  .sg.  sniiz)  rauschen. 

c)  i der  Reihe  i,  t/,  e ii.  s.  w. 

Die  Erscheinungen  sind  die.selben  wie  unter  b).  Dem  »,  y de.s 
Inchoalivs  oder  Iniransitiv-pa.ssivs  sieht  c oder  ci  beim  Duralivum 
odei-  Transilivum  gegenüber. 

1.  Verbn  mit  inchoativer  oder  intran8itiv-pu.ssiver  Bedeutung. 

«)  I’  r ii  8 e n s ii  u f -lu. 

A.  Consonanlisch  auslautendc  Wurzeln, 
t . Vocid  durcligeliend 
blykszh'i  blyszkiiti  blykszti  erbleichen. 

dyy.slii  dyipiii  dyyli  keimen  (hervorslechen  inir.)  — drijia  degli 
' siechen. 

drykxlii  digkuu  drykli  sich  herabziehen  — dn'-kiii  drPkii  streuen 
(Haimo). 

!(•  yibstH  yibii  (jibl  schwindlig  werden. 

yysiii  yydini  yysii  anheben  zu  singen  — y'rdti  ynldli  singen. 
yyzlii  yyifiti  yyzii  heib  wertlen. 
le  yliflii  ylidn  ylifi  schleimig  werden. 

klyxlii  klyduii  klyxii  iiregehen  (le  sich  zeislreuen)  — le  kldfchii 
klefl  ausslreuen. 
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kli/pulii  klijiiiiii  kh'iiili  inch.  die  Küsse  schier  hieben  heim  (telii-ii  — 
klrlpiii  kUipli  schief  Irelcii  (Schiiho). 
knjiislü  knjpau  krypli  sich  wenden  — kreipiii  kiripti  enden. 

Ii'IkIii  li'isiin  Ujxli  innrer  werden. 

le  ni/lii  Hidit  nifi  hassen  (inch.  Hass  werfen  auf  . .). 

Hijkglii  iii/kini  nijkli  verschwinden. 

ptjkulü  pi/ktni  pi/kli  hiise  werden  — pfikiii  pi'ikli  fluchen, 
le  3.  sg.  pist  inf.  pisli  ÜLD  sich  (leichl)  ausschlaiihen. 
rfikxzla  rfikxzli  sich  in  Filden  auflüsen. 
le  xiloitu  (sizit)  slzii  sikl  zischen  (von  koclicndein  Wa.sser  . 
le  srhk'fflu  .schk’iilii  svhk'i('l  zergelu!n,  lit.  sAj/k/h  xkiplaii  xkipsli  — 
iiki'ilzü  skPxli  scheiden,  dünn  machen. 
xliixhi  slijdiiii  xlj'ixli  gleiten. 

slipjxlii  shjijau  xlijißi  N schhimmern  (wohl  inch.). 
le  sTci/lii  xividu  sirifl  schwitzen, 
le  sirlß  xii'idii  .xirifl  anhrechen  (vom  Tage). 
szmiiLszIii  szmiiszkiiii  szm>ikszli  N verkümmiMn. 
tri'islu  trijdmi  li'fisli  Durchfall  liekommen  — Iri'diu  Ir'dxli  Durchfall 
haben. 

In'ikxzlii  In'ixzkdii  trfikxzii  spritzen  intr.  — Iri'xzkiii  Iridixzli  quetschen. 
fi’ixlii  vijditti  i'i'ixli  gewahr  werden, 
le  irikxtu  wdil  gesclimeidig  werden,  sich  hiegen. 
n/AshV  vi/kaii  ri'/kli  sich  wohin  begehen  n.  s.  w.  — cc/Ai»  reikti 
machen. 

rijslii  ri'itiw  idjxli  welken. 

ii/x/ii  zi'idiiii  zijxli  anfhiühen  — irdzn  ivxli  formen. 
ifipxlii  ti/paü  ii'ipli  sich  erholen  (von  Krankheit). 

2.  Vociil  durchgehend  i. 

Idii/xlu  Idizijaii  Idiijxli  aufleiichten. 
driztii  drizuii  driiti  malt,  schlalf  werden. 

lipxlu  lipli  brennen  (s.  o.  an  der  betrefl'enden  Stelle  — die  fluan- 
litat  ist  niKsicher). 

milxlii  [su-xi-]  miluu  milli  sich  erliarmen. 

mixztit  mixzmi  mixzii  sich  mischen;  liei  Bi  I.  37i  das  letlisclie  l’rüs. 

zu  priil.  tiiisn  mixt  zweifelnd  ol>  mixlii  oder  mixlii  angesetzl. 
niztii  iiiiaü  iiizli  kriUzig  werden , Prils.  liei  K nach  VeiTimthnng 
angesetzl.  — itifZd,  le  lll•f  twfa  ncfl  jucken. 
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Ic  rislii  rigii  rixt,  neben  prUs.  rislu  (Dop[>elbildung  = ’ri««/«?) 
sich  unfugcn. 

le  siiiif.ll  siiitja  sniifl  (lil.  snitufo)  es  schneil  (eig.  inclioaliv). 
rifslit  (Do|ipelhililung,  zu  schreiben  rfslii'f)  visaü  visti  sich  vermehren 
— veisiu  veisU  fortpllanzen. 

Vereinzelt  steht  skl'islii  sktiitduü  sklisli  auseinandcrfliesscn,  wo  aus 
einem  l’rüs.  * sklimlu  der  Nasal  fest  geworden  und  das  Verbum  in 
dieser  Gestalt  in  die  <M-(3asse  Ubergegangen  ist.  Die  ursprüngliche 
Hegel  scheint  auch  hier  die  Verbindung  der  Lange  mit  der  l’rUsens- 
bildung  auf  -lii  gewesen  zu  sein.  Die  Formen  le  rlslu,  lil.  vifslii 
müssen  nicht  noihwendig  als  Doppelbildungen  aufgefasst  werden. 

1).  Vocaliscli  ausliiulcmle  Wurzeln. 

l’rUsens  auf  -<«.  Die  Uildung  ist  aufs  Lettische  beschrankt, 
le  Insln-s  hijit-s  hUe-s  sich  fürchten, 
le  ilfislu  ilfijii  ilfil  heilen  inir. 
le  zislii-s  zijü-s  zisle-s  ringen, 
le  lisl  lija  lil  regnen  (eig.  sich  ergiesseii). 

Die  litauische  liildung  dieser  Verba  s.  unten. 

ß)  Präsens  mit  Nasal  (Ic  i = in), 
kiiidii  kidiiii  khti  (gebräuchlich  »«-/.»/(•»  zerlumpt),  so  nach  Mutb- 
massung  von  K. 

kiiilii  kilnii  kisli  anders  werden  — kekzit  kvMi  wechseln. 
kliiikif  klikiiü  klikti  aufschreien  — klifkUi  klifkli  schreien, 
le  kiiilii  kitiUiii  kiii.ll  keimen 
pr  po-linku  er  bleibt. 
liiiifiii  lifiitii  lifili  kleben  bleiben. 

mimjit  miifiiu  mii/li  einschlafen  — meifii  mrifiili  schlafen. 
mitilii  miUtü  iiiisli  sich  nähren. 

Ic  milii  mihi  mist  losthauen. 
iiiiiku  iiikaii  iiikti  auffahren. 

fiiiiijii  piijiiii  piijli  wohlfeil  werden  (Denominativ  von  piifüs'7). 
riiikii  rikiiü  rikli  sich  verzählen  u.  s.  w. 
le  ristu  (Doppelbildung?,  neben  rislu)  risii  risl  sich  anfilgen. 
’sklimlii  sklidiw  skli.ili  auseinatulerlliessen  (vgl.  oben  sklishi)  — 
skU'idzii  skkisli  ausbreiten. 

skriudii  skridiiii  skrisli  kreisen,  fliegen  inch.  — skrediu  skicsii  fliegen. 
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smiiiißii  smiijaii  smii/li  stücken  bleiben  (auf  einer  Spitze)  — xmeiijiti 
smeiiili  feslstecken  trans. 

.v/iim/n  A«i(/o  mii/li  sclincicn  (eig.  ineb.). 

.vyiifitiV  si)i(tiü  xjtisli  uusscbwtirmen  — spiü-zii  spi'sli  scbwilnnen. 
ulinijii  stiijaü  uliijli  (wo  anlungen)  luliig  werden,  wo  bleiben  — 
slcujli  stiflen. 

■slimim  iti/iaii  xiipli  steif  werden  — .slrpiii  .srvpti  recken. 

■strinip'i  Hlriijan  striijti  biingen  bleiben  — stri’ijU  anstecken. 
szimpii  szipaü  nziiiti  stumpf  wertlen. 

szviiilit  szviluü  szvisli  uufleucbten,  hell  werden  — szvetzii  szr'M 
leucblen;  szvciczit  szveisti  putzen. 
liiikit  likaii  tikli  passen  intr.  — Icikii't  leikii  trans. 
i'i/slu  (Doppidbildnng  = visuii  vinti  sieb  vermeinen  — 

veUiit  misli  forlpflanzen. 

le  l’ibii  (neben  filiu)  film  filil  llimmern  — zeliiu  zclili  an/.ilnden. 
ivinijii  zviijitü  iviijlt  aufquieken  — ircf//«  :rc</<(  quieken. 

Keines  dieser  Verba  zeigt  i,  den  (iegensatz  zu  der  /i/-Oasse 
veranscliaulicbt  iiiiikit  iiikuii  iiikti  und  mjkslii  nykli  von  tler- 

selben  Wurzel.  — Von  vocaliscb  auslautenden  Wurzeln  ist  die  IJil- 
dung  mit  Suflix  -na-  {lyna  es  regnet)  dialekliseb  als  Nebenform  der 
Bildungen  wie  lyja  vorbanden. 

y)  1’ r a s e n s mit  Suffix  n (e-o) . 

A.  (lonsonantisrh  auslaulpmlo  Wui-zel. 

skulu  3.  sg.  priis.  ertönt. 

szmitii  xzmiznii  szmizli  verkümmern. 

le  film  (neben  film  = *fimba)  ftbu  /(/»<  flimmern. 

B.  Voealiscli  auslaiilcndi'  Wurzel. 
yyjii  yijati  yyti  heilen  intr.;  i-yyjn  u.  s.  w.  erlangen. 
lyja  lijo  lyti  regntm  (eig.  sieb  ergiessen)  — liju  liHi  giessen. 
'’xziyjii  xzlijaü  xzlyli  sieb  neigen  — szlvjn  szii'li  anlehnen. 

Von  einigen  diesen  Bedeut ung.sclasstm  zuzureebnenden  Verben 
ist  die  Prasensform  nicht  bekannt:  izli,  pritt.  Hau  entzweigehen:  jniit. 
>iu-jiszkau  anfangen  zu  suchen  {jibizkaii  jAszkbli  suchen) ; le  klil  sich 
zerstreuen;  xu-kliyo  schrie  auf;  3.  sg.  prat.  uyiu  glupen;  fm-pijuxi 
[kurve)  strotzend;  iiz-kisli  (l-'lachs  zum  Trocknen  legen)  s.  ob. ; al-lizli 
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die  Lust  verlieren,  sich  abwenden  3.  sg.  liio) ; sziikli,  prül. 

aztiktiii  erralhen. 


3.  Verbn  ohne  iiiclioaUvc  u.  h.  w.  Bedeutung. 

n)  Mil  l’rilsenssuffix  n (»-<■). 

A.  Consoniintisrh  auslaulendc  Wurzeln. 


kiszli  kiszaii  kixzli  sleeken  Irans. 
kiiixit  kiiisati  knixli  wühlen. 
lijiii  lipaii  lipli  steigen. 
miip'i  iiiiijini  müjii  drücken. 

Von  xijxm't  ipriil.)  xtjxU  ahha 
mit  (Slerhcsacranienlen)  ist  das 


rixzit  rixzaii  lixzti  hinden. 

littf  rllaii  rixli  rollen. 

le  xitii  xitu  xixt  schlagen. 

xzikü  xzikuii  xzikti  cacare. 

en  (ein  Kind),  pu-xi-li'ikf'x  versehen 

'ilsens  mir  nnhekannl. 


B.  Vocalisrh  auslautende  Wurzel. 

• le  mijii  mijii  mit  lauschen. 

Ic  plijit-x  pltjii-x  plitr-x  sich  aiifdrüngen. 

»7/j«  rijini  rfiti  schlucken. 

le  irijii  H'tjii  Hit  llechlen,  winden  (lil.  vrjii  vijtni  ri'ili  ■ 

(i]  .Mit  l’rilscnssu  f fi  .\  ja 
ipii'lliiii  ijiniliiiiH  ipijllili  kneifi'n. 
klijkiii  kliikitni  khjkti  schreien. 

le  mij'ijiii  mifn  miß  harnen  (lil.  mein  ini'izaii  miizti  . 
stnipiii  xtrijpiau  xtrijpti  trampeln. 
zripjiini  zvfpiti  i|uieken. 

Zu  die.sen  mit  langem  Vocal  das  hei  N stehende  xpikiii  xpikli 
ermahnen  mit  der  Kürze. 


(1)  Vocal  e,  alloiu  oder  im  Wechsel  mit  e. 

Nur  consonantisch  auslaulende  Wurzeln. 

Khenso  charakteristisch,  w'ie  für  die  .Sliife  i die  inchnalive  oder 
intransitiv-passive  lledeutung,  ist  für  die  Stufe  i;  die  durative  oder 
transiliv-active,  so  da.ss  nur  eine  gelinge  Zahl  der  hierhergehörigen 
Verha  jene  Hedeulung  hat. 

1.  Verba  mit  inchoativer  oder  intransitiv-passiver  Betieutung. 
a]  l’rJtsens  auf  -tu. 

hrextii  hrriiilini  liri/xti  kiirnig  wiu'den  (vgl.  hiixtii  hrimliiii  lirßli  auf- 
•piellen). 
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geslii  fiesaii  ghti  erlöschen. 

gvcrstu  gvcran  gverli  sich  ausweiten  (so  nacli  KLD;  in  Gebrauch 
nur  pt.  priU.  ixz-gverfs). 

U'pxlu  (N  auch  kmpii)  Icpaü  lepti  sich  ver/.üiielu  (wohl  denoiii. 
von  Irpitx). 

restit  {rciilii)  relati  rrsU  clilnner  werden  (wold  dciiotu.  von  retas). 
xkfslH  skemlnii  skf'sli  unlersinken,  ertrinken. 

U'itislu  Icmun  lemli  dunkel  werden. 

Irepslu  Irt'pli  N staiupren  (mit  den  PUssen;  wohl  inch.  zu  fassen). 

Irexzlii  Inszaii  (rexzli  faulen. 

zm'lgxtu  ziielgti  plappern  Sz  (wohl  inchoativ). 

p)  Pi-a.sens  iiiil  Nasal.  ' 

gendit  gediiii  grxti  enizweigehen. 

gli'iiihh  glchau  gli'hli  weich  werden,  zerfliessen. 

jeiikit  jekaii  jrkti  erblinden. 

lempii  Irpiiii  Ivpli  {lr]tslh)  sich  verzSirteln  (wahrscheiul.  denom.  von 
Icpim] . 

renlii  (restit)  rclaii  resU  dünner  werden  (wahrscheiidieh  denom.  von 
rtdiis) . 

setikii  sektiii  si-kli  sich  senken  (vom  Wasser). 
smengit  smegaii  sinrgli  hincinfahren. 
kleiiku  klekati  klrkli  gerinnen. 

skreiilii  skreltiii  skresli  sich  mit  einer  Kruste  beziehen. 
sznenkii  sznekaü  sziiekli  anhehen  zu  sprechen. 
tenkii  lekaü  lekli  hinreichen,  zufallen. 

y]  Pritsons  mit  Suffix.  Jti. 

le  lilefelw  idedtt  lilifl  aufdinsen. 
slelldit  sUdhinti  sliHhIi  schal  w'crden. 

.\ls  Inchoativ  kann  auch  das  lettische  repii  repii  repl  einen  Gallus 
anselzen  (Sullix  ti)  angesehen  werden,  inchoative  Uedentung  hat  auch 
le  sa-wergt  einschrumpfen  ULI)  (l’rtts.?). 

i.  Yerba  mit  durativer  oder  transitiver  Bedeutung. 

Die  etwa  gegenllberslehcnden  inchoativen  oder  intransitiv-pas- 
siven mit  i s.  o.  S.  381  bei  diesem  Vocal. 
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«)  S u f fi  X a. 

heilii  fjraljc  {le  hrfchii  hcdu  bejl  mcujiaü  mvijsli  knoten . 

BrliUllen,  l>cgral>cn).  neszit  iiexziini  nrxzli  tragen. 

ilciiii  ili-fiti  Ijrenncn.  jicxzii  pesziaii  pi’szli  pilücken. 

ijrrmzdii  ijrrmzdun  ijremxzti  schahen.  rezijfi  rezi/iuii  rci/sli  Bti  icken 
tjremzii  ijremziin  ijriimzti  versenken,  xvkii  sekimi  sekti  folgen. 
iiri'-ndu  ffp'ihidzu)  (/rrndiiu  tjn/xli  k-lzu  Irlzli  G i)eliarnen. 

reil)en,  scheuern.  k-pi'i  tcpian  k'-pli  schmieren. 

kepii  kepiiiü  krpti  hucken.  i'edü  rvdtati  vrsli  fuhren. 

/('*«  Ivxiau  lexli  picken.  vfzii  veziaü  rezti  fahren. 

melii  mcczati  mexti  \v(!rfen. 


Sii  ffi  X j(i. 
e ohne  Weehsel  mit 


I. 

le  bt’l'iliii  bedu  beß  schütten, 
gruhtui. 

brldzu  bi'ddzait  bvlxli  klopfen. 
bfnißii  benipuu  brnißi  eniien. 

I(!  berßhu  Iwrßi  heiß  sirheuern. 
blcndzn-x  blrndzaii-x  bh/xli-x  sich 
verlinstern. 

i zi'i'xzkiii  i zt’rxzkiiiü  rzerkxzli  klirren 
(neheii  vzirxzkii'i). 

dvlbiii  delbiiiH  didbli  [iikix)  nieder- 
stdilageii  (die  .\ugcii). 
didxiii  drlxiau  drixli  .siiunien,  zögern. 
dfiiipii  dnifiiiiii  deni/li  decktm. 
drii/iii  drfip'  d^rißi  es  ist  scidechles 
Wetter  {eig.  es  macht  schl.  W.), 
ilnktii  di-rkiiiü  drrkli  hesudeln. 
elijhi’-x  c/(/i«M-,s'  vbjti-x  sich  ver- 
hallim. 

Itt  clxrhii  rlxti  rlxl  keuchtm. 
riniiii  empaü  riiijli  ahstreifen. 
le  rrß-hu  [crßit)  rrdn  vrß  trenmui. 
hziu  knurre. 

ijrrbiu  ip'ibiuK  iji'rbti  ehren;  kleiden. 


fllcmziu  ijlvmiiaii  iileinxzli  zusaiii- 
mendrucken. 

I(!  (jri‘bjn  tpebu  ijn'bl  schra|>en. 
i/rrndzii  ff/rcBi/«)  ßnidau 
reihen 

yrexiu  tpt’xiau  ijri'xli  (verekeln)  ent- 
wöhnen ((AuantiUit  unsicher). 
(/rcjiM  ßfziaii  f/rc'ih'  drehen, 
le  ijwctßlin  iprelßi  ipeelß  verklat- 
schen. 

kviikin  keiike  kriikli  weh  thun. 
keiuzii  keiuzini  kdxli  erdulden, 
le  k'exclin-x  k'nxii-x  k'exlr-x  sich 
aufdrJtngen. 

ktvpiu  (aih)klcpli  hegreifen. 

Iriikiii  ll•llkillli  b'-iikli  hiogen. 
iiuddiit  iiiiddiuii  ititHxli  hitlen. 
le  mvlxthu  melxii  melxl  verwirrt 
reden. 

merkiii  iiu'ikim'f  nu'rkli  einweichcii. 
mrikin  iiwrkiiiii  im-rkli  die  .Vugen 
schliessen. 

iierxziii  iwixzitni  nerxzli  laichen. 


he- 


Digitized  by  Google 


(39) 


Dkr  AbLAI  T DBB  Wl'RZBUSILBB.N  lU  LlTAIH.SCIIKN. 


iOt 


nerczü-i  nerczait-x  nenii-s  sicli  be-  utehjiit  ntvliiiuü  stehjti  starr  liin- 
eifern.  sollen  ii.  a. 

/icriliu  pcrdimi  pcrKli  podere.  xleniiiü-s  .slt’niiiait-x  .slvuijti-s  sich 
renijiu  rvtii/iaii  rhujli  rüsten.  wulersclzen. 

renezit  renczaii  li’xd  kerben.  szvlpiü  szelpiati  szelpti  helfen, 

rcxzkiu  reszkiuu  ri'kxzli  pflücken.  le  xwclpjii  swclpu  swvipl  pfeifen 
scipii  xcijimi  xi-ißi  heften.  (riss,  vvolil  lit.  szvt'dpiii  nzviipd 

skclliiii  xkiHbiüii  skvlhli  Gerücht  vor-  lispeln). 

breiten.  lelkiii  Udkiiiü  li'lkli  Arbeiter  zusuin- 

ski-l.siii  nki’Uiiiti  skMxli  verschlafnen  luenbitten  (s.  o.). 

(aiisreichen).  Icnipiit  Irinpiau  ivmpl'i  spannen. 

xkeriliii  skerdimi  xkrrsli  (s|ialten)  le  Icrpju  Icrpu  terpt  kleiden. 

sidilaehten.  Ifxiii  Icxian  tfxli  dehnen. 

skti'mpiii  skli-mpiaii  skli'mpti  glütl  Irnzkia  li'^mkf  lirbiZli  frösteln 
behauen.  (klappern). 

aklcndiii  xkli'iidiaii  skh/xli  schien-  lersziii  lerszian  U'rxzli  schnuil/.en. 
(lern.  Ireiikiii  Ircnkiui'i  trrnkli  stossen. 

„ Kklrpiii  skli'pian  skicpli  N wtilben.  Ivcnkiii  Ipcnkiini  Ividikli  schwellen 
xkvcrlnii  xkvcrbiuii  skcrrbli  bohrend  machen. 

stechen.  le  weldju  ircldfu  icc/i/t  nass  machen, 

le  xU'dfii  sli’d(u  slviß  stützen  (wenn  iicnipii  iiciujidii  i'i'iifili  meiden. 

e = en).  verkitt  rerkitiii  verkli  weinen, 

le  «meW/'H  AMicW/ü  xwic/yt  schmerzen,  rerpiii  verpimi  vrrpli  spinnen. 
smelkili  xmelkitiü  smelkli  ersticken,  irrczii  rereziiu  vi'rxli  wenden. 
smcrkiii  smerkiaii  xiiierkli  verderben,  nerziii  eerziaii  väUi  schnüren. 
s/uWiM Kallenslellen.  zenijiit  zeiiijiaii  zemjli  schreiten. 

spenijia  s/icm/f’ x/ahij/t»  klingt  in  den  ierijiü  ierijiiiii  zerijli  die  Beine 
Ohren.  spreizen. 

Kprviidiu  spreiidzuu  xprexli  spannen,  zlembin  ziembitiit  ziembli  jammern. 
slembiii  xlembimi  xlembli  schossen  zvebjiit  ivehpau  iveUßi  blicken. 
(Stengel  anselzen).  ivt'iii)in  zven;ii(iii  zveinjti  wiehern. 

Mit  Ausnahme  von  le  lieft,  le  ijrebt,  le  k’esle-s,  xeijti  und  den  in 
(JüuntiUll  oder  Form  nicht  zweifellos  überlieferten  i/rexli , ktepli, 
rekxzli,  xklepli  haben  alle  anderen  als  Wurzelauslant  r,  /,  m,  ii  -f-  (ion- 
sonanl.  — In  diese  Keihe  gehören  walirsclü'inlich  auch  keii/li  an- 
binden; kvempli-x  sich  anfstülzen;  rf'tti  recken;  xlerpli-s  bestehen  auf, 
deren  Früsens  mir  nicht  vorgekommen  ist. 
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2.  e im  Wechsel  mit  i. 


A.  Wiirzelaiislaiil  momentane  (innsnnanlen  oder  Sibilanten. 


tirvhiii  drvh'iau  drelUi  dickllussiges 
wfilen. 

dreskiii  dic,slii<ni  drü'lisli  zerruissen 
tnms. 

ili'vsiii  di't’üimi  dresli  itllmioii. 
kretzii  krn-:aii  krrsli  st'liUUcln. 
kfi'inii  ki'i‘i)iiiii  km’pli  diirien. 


li’kiii  It'kifiu  lekti  fliegen. 
xli-piii  xlfiiiini  ütv'idi  verbergen. 
ypleczii  splihzaii  gplesli  aiisbreilen. 
mdiiii  m'ddaü  mYldi  sclilUrfcn. 
k'szkiii  ti'KzkiHH  UYkxzIi  dicklltbsiges 
werfen. 

Irvsiii  lieaiiiu  Iresli  lilnfiseli  sein. 


.\usgenointnen  die  Fülle  dri'.di,  kvepli,  UYkszIi  gebt  dem  e ein 
r oder  l voran.  Im  l.elliscben  bal  dfesl  loschen  Irans,  die  Nelien- 
form  dfexl,  l’rül.  wird  nur  d/exM  angegeben,  Priis.  dl'i'scliti  mul 
(//i’.vc/iH ; ebenso  bei  It'st — (est  bebauen  (mil  dem  Beil;,  prUI.  Ii'su, 
prüs.  tOxcliii  und  lexchii. 


U.  Wnrzelauslaiit  r,  /,  m. 


Iicriii  hcriiut  hrrd  sireucn. 
ip-liit  i/cliau  ijidü  sleeben. 
ijeriit  gerinn  grrli  trinken. 
keliii  kvlinu  keUi  beben, 
le  k't'iu  k'eni  k'erl  fassen. 
h'iniii  lemiun  lemli  Sebieksal  be- 
stimmen. 

le  licmn  liernii  lieml  ntdimen. 
iieriit  neriau  tierli  eintauclien  Irans, 
le  pel'ii  pt'lii  pell  sebmüben. 
iwriit  perian  perti  mit  dem  Bade- 
tpiast  scblagen. 
remiü  retninti  remli  stutzen. 


semhi  xemiini  xemli  schöpfen, 
le  xern  xfini  xerl  in  die  Bijc 
stecken. 

xkeliii  xkelinn  xkelli  spalten  Irans, 
le  xmel'ii  xineln  xmell  schöpfen, 
le  xpein  xperu  xperl  mil  dem  Fasse 
stossen. 

le  xirer ii  xwiUn  xieelt  sengen  Irans. 
sreriii  xverinn  xrerli  wllgen. 
szeriit  xzerian  xzerli  futtern. 
xzeriu'-x  xzerinu-x  xzerli -x  sieh 
haaren. 

le  l'irel'n  fwelu  firell  wülzen. 


xiileme  prül.  il.  sg.  I.B  iHt  wurde  ein  prüs.  ‘lemiii  voraus.selzen 
lassen,  ilie  Form  wUrile  zur  Bedtniliing  indess  nicht  recht  stimmen. 


Iremiii  Iremian  Iremli  nieder-  eeriii  vrriau  ei’rli  öH'nen  u.  a. 

stossen.  zeliii  zeliau  zelli  wachsen  (von 

tveriii  Ire  rinn  irerti  lii.s.sen.  Pflanzen,  grilnen). 

i'c/iiV  relimt  vM  walken.  zeriU  ie'riuu  zMi  scharren. 

vemiii  eeiiiiau  vemii  sich  erbrechen. 
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Der  Unlerscliied  in  der  Verwendung  des  <•  zwischen  A und  H 
iM'sleht,  wie  liekannl.  darin,  dass  jene  das  e in  allen  Nichl|)rllsens- 
Ibrinen  des  Verbums  haben,  diese  nur  im  PrlUerilum. 

e)  Vocal  an. 

liekannllicb  sind  im  Lilanischen  ursprüngliches  cii  und  oh  in  uu 
zusammengefallen  und  nicht  mehr  sicher  zu  scheiden;  bei  den  pri- 
miircn  Verben  mit  Suffix  ja  liegt  bei  der  I’arallclililt  mit  c und  i'i 
sicher  durchweg  c«  zu  Grunde.  Inchoative  Bedeutung  niil  dem  ent- 
sprei'hendcn  Prü.senssuffixe  <n-  ist  ganz  vereinzelt;  die  durchgehende 
Bedeutung  ist  die  durative  oder  transitiv-aclive  gegenüber  inchoativen 
und  intransiliv-jiassiven  Verben  mit  der  Stufe  h. 

1.  Verba  mit  inchoativer  Bedeutung  (Suffix  des  l’rüsons  -/n-]. 
miszia  fit'txzo  amzli  anhrechen  (vom  Tage). 
üitszla  nmzn  niiszii  kühl  werden. 
kiamlii  kimoilmi  kinusti  verktlnmiern  (im  Waebsthum). 

Ks  versteht  sich,  dass  Dcnoniinativa  wie  iil(hikslii  itlänkau  pliiiikli 
(von  plankai  Haar)  Haare  bekommen  hier  nicht  aufgenommen  sind. 
— Bei  NSz  ein  skrauilii  skramli  rauh  werden,  wenn  richtig,  viel- 
leicht denoin.  von  skraudns. 

2.  Verba  mit  transitiv-activer  oder  durativer  Bedeutung. 

o)  Suffix  a im  1’rii.sens. 

le  iiaukii  liauzii  lUiukI  (lit.  pr  niäukiu)  mit  Wolken  beziehen, 
le  ramjii-x  (ul-)  raudlu-s  rau<ilö-s  rUl[iscn. 
le  svbmawiii  nclimumju  sckmmujt  auf  den  .Mund  schlagen. 
auifu  äuijmt  äugti  wachsen. 

p)  Suffix  ja. 

A.  Consonanlisch  uuslaulondc  Wurzeln. 
braukiü  braukiaü  (traukli  wischen,  dzawiiu-s  dzauinaii-s.dzuügti-s  sich 
buubiu  baubiuü  buubti  iirUlhm.  freuen. 

baudzü  baiidzuü  baüsli  züchtigen,  duutin  dautiaii  daüzli  heftig  sto.s.sen. 
czüudzu  czdudiiiu  cziimli  niesen.  yluudzit  ylaudzau  tjluüsli  anschmie- 
czuiipiu  czäupitiH  cziiiipti  ilen  .Mund  gen. 

eng  schlie.ssen.  yniäuziu  ipiiäuziau  (/riiuiizti  zu.sain- 

czamzkni  czamzkiaii  czaukszti  rie-  memiuel.schen. 

sein.  le  ifraufrliu  yraudu  yrauft  poltern. 

draudzii  draudiau  dratiuli  drohen,  ijrüiitiu  grüuiiiiu  yi'äuzli  nagen. 
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Ic  ijiwhjH  tjiiiihii  (jiluht  prgötzen. 
gaudiit  (jaudiau  tiinisli  klagen,  jain- 
inern, 

le  janzu  jiniztt  jaukt  inischen. 
jiiuczii  jmrziiu  jniisli  fühlen  — 
le  jitusclni  jüiilu  jaiisl  zu  ver- 
nehmen gehen. 

klaiiiiiii'-s  kliiupuin-n  klaupli-sknk'n. 
kliaudzit  kliiiiidzaii  klimisli  N {klinit- 
da)  hindern. 

klihisiu  kidusiau  kldii.sli  fiagen. 
kraukiii  kriiiikinu  knnikli  kicichzcn. 
kraiipiü  kraupimi  kraupti  zii.sam- 
menfahren  niaehen,  aiifÄchrecken. 
kaiikiü  kiiiikimi  kaiikli  heulen. 
kiiiipif»  knupinu  kinipli  hiUifeln. 
kidiisziu  kiuiixzimi  kiihiszli  sehnell 
gehen. 

Iiiidiiu  l(iukiiiii  Iniikli  warten. 
mmikiit  mnukim'i  maükli  .streifen. 
mausziu  mmisziuii  maitszli  hi'ilnstig 
sein. 

nidiikiu-s  iiiuukiiiu-x  niittikli-x  sicli 
hewölken. 

plaiidiit  plaudiuu  plinisli  wa.sehen, 
le  ptaufrhii  plaiidu  pliiufl  nass 
machen. 

pldiikh'i  pUtnkiaü  plinikli  .schwim- 
men. 

plimipiii  pliaupian  pUuupti  .schwa- 
tzen. 

prausiii  prtmximi  pratisli  (Gesicht) 
waschen. 

I(!  ]iiiufchu  pandu  pmifl  ruchhar 
machen. 

Hierher  wohl  auch  le  pnupl 


[U* 

raukHi  rnukiuu  ruukli  falten. 
rniisiii  niuxiaü  rinixli  wühhm. 
le  xkuufrhu  xkmidu  skiiufl  neiden. 
skliuidz»  skliitidzaii  xUauxli  driingen. 
xmümjiu  siiu'wiiinii  xmäugti  würgen. 
xmniikiii  smaukiaü  smiiükli  zwiingen. 
siiiiiidzu  siidudzau  smiimli  schlum- 
mern. 

xpnnidzH  xprdiidziiH  xpriimli  zwiln- 
gen. 

le  xpraiidfii  xpruudfu  xpniiiijl  .schro- 
ten. 

spaudiii  xpdudziiu  xpdiisli  diilcken. 
siinihlu  {sraiddnu)  {siiaidili)  Sz 
schlürfen. 

xratipi  H [xratipi  u u)  (xra  iipli)  um  fassen . 
xliimiiii  xtauijimi  xtmujli  heulen. 
xaiddi't  snidiiaii  siiiibli  lohen. 
xinudiii  xiiriidzau  xiausli  summen. 
xnuijiii  xamjiaH  xnuijti  tOnen. 
xinm-zü  ximirzHU  xiatixli  lolien. 
xiuiii'zn  xiaiirzaü  xiaüxti  iimhülhm. 
le  xlaiizu  xiauzii  xUnikl  melken. 
xzlidiiiiii  [szlidttzidu)  {xzlidmzii)  krie- 
chen. 

le  srhiidtizii  xcluiduzn  xrhtiduki 
schnauben. 

xzdukiii  szaiikidd  xzdükli  rufen. 
xzintixziu-s  xziduszidü-s  xzidfixzii-s 
sich  striinhen  (Haare). 
tritukm  irdukidu  triiukti  ziehen. 
itudzu  Amlzau  linxli  wehen, 
le  l'chtidudfu  fchiUiudfu  [chnaugt 
{ftkmdudfu  fchmduijl\  fmaiidfu 
fiiiduiil}  würgen, 
schwellen;  Idiipli  G schonen. 
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B.  Vociilisi'h  iiii.sliiutenile  Wurzel. 

Das  PrOltfriliiiii  hat  « (Ic  li). 

le  auju  (Ncbenrorm  von  h»h«)  iiirii  lläiiju  liiiviaii  itauti  aiifhüren. 

(«ii'm)  iiuI  (Scliiiho)  anzielien,  miiiijii  mm'iaii  mäiili  streifen. 
Muuiju  lilinviaii  liliinili  hrdllen.  le  miiiijii  miiwii  maul  hrtlllen. 
briüuju-x  hriöviau-s  hriaali-s  sieh  le  iiaitju  liäwn  liaiil  miauen. 

ilritngen.  plAiijii  phiviau  pliiuti  s|)illon. 

i/iiiiij«  i/:«(tini/ (/iiii/ti  trocknen  trans.  piiiiiju  pioriaii  piuiiti  schneiilen. 

Ariiii/ji/  i/riVii'inH  i/niiMtisttlrzen  trans.  raajii  riirlnii  niiiti  ausreis.sen. 
jihijii  jiirimi  jiiuti  niisclien.  le  skaiijii  sluiini  skaiit  iiniarnien. 

le  kl'uujü-x  kl'äu'ü-s  kl'atilä-s  sich  le  xihk'auja  sclik'inru  xrlik’aal  nie- 
anlehnen  (lit.  pa-xi-kläiili  VAir-  sen. 

trauen  auf).  Io  xpyaujii-x  spräirii-s  xjiraiil  ein- 

kriiujii  kriiviaa  krt’wli  hiinfen.  porkomnien,  empordringen. 

käuju  köviiiu  ktiuli  schmii'den  ; xpiniijii  xpiiiviau  spitiiili  speien, 
ktiinpfen.  xziinju  sziiviau  szaiili  schies.son. 

Die  Ictli.schen  Nebenformen  der  Prilsentia  wie  kiaiiiiii,  raunu 
u.  s.  \v. , die  dialektisch  auch  im  Litauischen  Vorkommen , sind 
Weitcrbildnni;en  einif!;er  aller  .Muster  wie  aunü  und  können  hier  iin- 
berllcksichligl  bleiben. 

Y)  Suffix  mi. 

Ks  kommen  hier  mir  vor  aunü  aviati  nüli  (Schuhe)  anziehon ; 
(jiiunu  ijavnu  ijt'wli  liekommen. 

f)  Vocale  e und  tn. 

Verba  ineboaliver  oder  intransitiv- pa.ssiver  lledenliing  fehlen 
hier  so  gut  wie  ganz,  daher  auch  die  entsprechende  Priisensbildiing 
auf  Ul--,  es  lassen  sich  nur  anfohren  le  mi’fhi  (neben  mi'fit)  »hc/'h 
mrft  stumpf  werden  (von  den  Zithnen) , le  ri'ihsl  rriba  rvibl  es 
schwindelt.  — Sohr  spiirlich  ist  ferner  bei  den  Verben  durativer  oder 
Iransitiv-activor  Kcdculung  «)  das  PrUsens  auf  ii  vertreten,  bei  der 
Stufe  ei  fehlt  cs  ganz,  bei  e gehören  hierher: 

le  bi’fu  befu  beft  gerinnen  (dessen  ^ Übrigens  = en  sein  kann), 
le  i/ci/M  Herpt  dA'i/t  (lit.  i/ci/iM  deijli)  siechen. 
meiu  meiaii  mezli  N mit  Honig  sUssen. 
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le  iirfii  )u‘l’a  lll^|'l  jucken. 

Kfrnju  xlriyli  iinslecken. 

Ivs  IjIoIIjI  also  nur  (i)  die  Prilsensl'orm  mit  jn,  die  bei  den 
voeali.seh  auslaiilenden  Wurzeln  im  LeUisclien  z.  Tli.  die  Nebenform 
auf  -na-  bat  (vgl.  Ic  kfauju  und  kruunii). 

A.  Consonantisch  ausl.iiitcndc  Wurzeln, 
t.  Vocal  f. 

hrPiia  hri’iiuii  hreili  kratzen.  skrcdiii  skrrdiati  xkrrsli  krei.sen, 

(li'yHi  diyiiiü  di'yti  slecben.  fliegen. 

dirkih  drvkiaü  dri'kli  (Halme)  xkrerzii  skrrczaii  skriKili  drehen. 

streuen.  le  slvdfu  xlvdfu  sliäjl  stützen  (wenn 

ijriiii  ijriiaü  ijctli  grollen,  impers.  « nicht  = e«). 

lyeiia  kratzt  im  Halsi*.  le  snedfit  xm-dfu  smyl  reichen. 

yirbiu  yriHnau  fiiebti  greifen.  le  spefchu  spi-dii  xprfl  drücken. 

ijii'iiu  ijrPiiiiu  ijreili  einschneiden,  le  Hpi’ill'u  xjirdfu  xpPijl  pfeifen, 

le  klrfcha  klrdii  klrft  ausstretien.  xprezit  spi'czaü  spi'sli  schwürmon. 

xli-pih  xIPpiiiii  xIPpti  recken. 
xrädiii  srPdiaü  xvPxti  schleudern. 
xzPpiii-x  szPpiaü-x  xzi'pti-x  (jesicht 
verziehen. 

szvi'czii  xzi'rczati  szrPsli  leuchten. 
trxii'i  Irxitiü  li'sli  .strecken. 

(rvdzii  liSdiau  Irl'xli  Durchfall  Italien. 
Irrxzkiii  IrPxzkiau  IrPkxzti  spritzen, 
le  lirpju  Irrpii  lirpt  iMtschmieren. 
le  u'fhju-s  ti'i'hu-s  widitP-s  Gesiebt 
verziehen. 

le  H’c'schn-x  u'äxu-x  wvxlä-x  gedeihen, 
le  u'Pxchu  irrxn  wi'xl  cinladen. 
le  schk’tdtju  xclik’ebu  xrlik'idit  schief  vSiiu  [ui-si-)  vi'ziau  vPUi  vermiigen. 

neigen.  ti'iiiü  zrhiaü  zi'kli  anzünden. 

ski'diu  xkPdzau  xkPsli  scheiden.  iediu  iPditni  iPsli  lormen. 

xkPizii  skPezmi  xkPxll  ausbreiten.  zvPyiü  ivPijiaü  zvPyli  (|uieken. 

2.  Vocal  ei. 

le  beidfu  bridfu  bt'iijl  endigen  (lit.  i/eiV/:«  (feidiati  yrixli  begebren. 
baiyiii  baiyli).  yreibiii  yreibiau  yreibli  greifen. 


le  klrdfu  klPdj'u  kiPyl  schreien, 
le  knPfebu  kiirfu  knPfl  keimen. 
kvPczii  kvPrzaü  ki'Psti  einladen. 
le  iPdfu  iPdfu  iPyl  weigern. 
iPpiü  iPpiiiü  iPpli  befehlen. 
IrcZH  lirzaii  iPxli  anrühi'en. 
iPziü  iPiiati  IPzli  lecken. 

It!  mPdfu  mrdfu  mPyl  dritcken. 
pPxziii  pPxziaii  pPxzli  .schreiben, 
le  rPbju  rPbu  rebl  vordriessen. 
rPkiit  rPkiaii  rPkli  schneiden. 
rPczii  rPezau  rPsli  rollen. 
xPkiii  xPkImi  sPkti  langen. 
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keikiu  keikitiit  keikli  fluchen. 
kelczii  keiczaü  keMi  wechseln. 
kleipiii  kteipiaü  kleipti  schief  treten. 
kreikiii  krcikiaii  kreikli  (Stroh) 
streuen. 

kreipiii  kreipiaü  kreipli  wenden. 
kreUzkiu  kreiszkiaii  kreikszli  diirch- 
wuhlen. 

leidzu  U'-kiuu  kdali  lassen  (le  laifl). 
peikiii  pelkiuü  peikli  tadeln. 
pleikiii  pleikimi  pleikli  Fische  aus- 
nehmen u.  s.  w. 
reiszkiu  reiszkiaii  reikszü  offenbaren. 


skleidzü  skleidzan  skleisli  ausbreiten. 
skeiczii  skeiczaü  skeisli  andern. 
smc'ujiii  smeiipmi  smcigli  anstecken. 
le  steidfii-s  Htcidfii-x  sleiyle-s  eilen. 
szieikh't  szleikiaii  szletkli  wetzen. 
szfeiczi'i  szveiczau  szvekli  putzen. 
teikiii  icikiau  teikli  fugen  — le 
leizu  leizu  leikt  sagen  — lil. 
I(‘iyiii  teitjiaii  leiyti  erzählen. 
Icisili  Icixiaü  teixti  abmachen. 
veikih  veikiaii  reikli  machen. 
veixiii  vminii  reixti  fortpllanzen. 
ifidiii  tndtaü  zeMi  verwunden. 


B.  Voealisch  auslautcnde  Wurzel. 

1.  e durchgehend. 
yrcjii  yri’jaü  yreli  schmUnden. 

ISjii  li'jaii  l'eli  giessen. 

skrrjü  xkayau  skviHi  iiii  Kreise  bewegen,  fliegen. 
xzlrjii  «zlijiiü  xzleli  anlehnen. 

ä.  e [i)  im  Weclisel  mit  ei,  ej,  mir  lettisch. 

le  deijtt  deijii  diH  tanzen.  le  ndjii  rrjii  uH  bellen,  beissen. 

le  df'eiju  dfeijii  dfiH  hervorbluhen,  le  skreijit  xkrejii  xkrel  laufen. 

hervorragen.  le  snirijn  snwju  simH  lachen, 

le  kreijii  krrjii  kiet  schinanden.  le  xlrijit  xtrjii  sirt  anlehnen, 
le  leijti  Uju  lei  giessen. 

Einige  dieser  Verba  haben  im  l’rUsens  die  Nebenform  mit  Suffix. 
na  : kreiin,  xkre'mt,  sleiiu;  dazu  kommt  xenu  xejn  sei  binden.  — Ira 
Lettischen  entspricht  die  Form  sleija  slejii  xlet  vollständig  der  von 
kraujii  kiaii'u  kraut  [kiäujii  kruriuu  krduti':.  Üas  Litauische  hat  die 
entsprechende  Bildung  nur  im  Prilt.  ejati  (zu  einü  eili). 


B.  Oie  Vocalstufen  wechseln  im  Formensystem  desselben  Verbums. 

Die  Verhältnisse  sind  aus  den  Grammatiken  bekannt,  der  Voll- 
ständigkeit wegen  mögen  indess  die  Falle  auch  hier  aufgezahlt 
werden. 

Abb&ntll.  d.  K.  S.  G«8fllisch.  d.  Wi»»«n8cb.  XXI. 
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1.  Die  Reihe  i,  y,  e u.  s.  w. 

Ic  ^cdii  fjiJii  ijift  merken.  werden  (\on  den  Zahnen)  Bi  I. 

lekii  itkaü  likli  las.sen. 

, , . . le  ri-dii  ridu  rist  ordnen. 

megu  [Tmiiqu)  muiaü  mu/lt  cm-  , ,,,  

le  xcnkrlu  senkitu  senk  tut  meinen, 
schlafen.  . , . , . . • 

siieya  [sntnya)  stiigo  sniijti  schneien. 

le  mefmt  (kann  indess  = menf-nu  |g  einsinken. 

sein,  vgl.  lit.  »ifi«  myiau  myU?  singt  einsinken. 

wn/«  mi(i.  le  geschehen. 

le  mr[u  mifu  [mefu]  meft  slunipf  veju  vijiiii  rfili  «ickeln. 


2.  Die  Reihe  i,  e u.  s.  w. 


bredil  hridmi  bristi  walen. 
le  dein  ditsiu)  dilu  dill  sich  ab- 
schleifen. 

le  demu  dimslii)  dimu  diiiil  dröhnen. 
drfsii  [drislii)  drisati  dr{sli  di'eist 
werden. 

gemh  gimiiiti  gimli  (le  auch  dfim- 
stii)  geboren  werden. 
getiü  giniaü  ginii  austreiben  (Vieh). 
keiiiszit  kimszan  kimszti  stopfen. 
kerpit  kirpaii  kirpti  scheeren. 
keriu  kirtaii  kirsli  hauen. 
kremtii  krimtmi  krimsti  nagen. 
lendii  linduii  Ijsli  kriechen. 


le  mcifii  iiiilfu  milfl  schwellen. 
mvlzu  milzau  milili  melken. 
menii  miniati  minti  gedenken, 
le  perdu  pirdu  pirfl  pedere. 
perkii  pirkaii  pirkli  kaufen. 
perszli  pirszati  pirszii  freien. 
reiikii  riiikuii  rinkti  sammeln. 
sergii  sirgnii  sirgli  krank  sein. 
slenkii  sliiikaü  slinkti  schleichen. 
lelpii  tilpaü  lilpli  Raum  haben. 
Irenkü  Iriiikau  Irinkli  (eig.  abstossen) 
waschen. 

relkü  vilkmi  ritkti  ziehen. 


Vereinzelt  steht  mit  abweichender  l’rasensbildung  rerdu  ririnu 
virli  kochen,  und  mit  anderer  Ablautsform  irnii  emimi  imli  nehmen. 
— Bekannt  ist,  dass  die  Verba  unter  2.  sUmmtlich  den  Wurzelaus- 
laul  l,  m,  n oder  r,  /,  in,  n -j-  Consonant  haben,  ausgenommen  nur 
bredil  bristi,  wo  r dem  N'oeal  vorangeht.  Fenier  ist  zu  bemerken, 
dass  bei  1 . wie  bei  2.  nur  die  Prasensbildung  auf  -«-  vorkoinmt 
(abgesehen  von  dem  zweifelhaften  lettLschen  mefmi).  — Der  Reihe 
«,  «,  au  fehlt  dieser  Wechsel,  das  eigenthtlmliche  pii'/u  pu'liau  jiidti 
ausgenommen. 

Aus  dem  Bisherigen  ergeben  sich  für  die  Vertheilung  der  Vocal- 
stufen  folgende  allgemeine  Satze: 
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F.  Die  Stufen  i (der  e-Reitie),  t (der  ei-Reihe),  « (der  e«-Reiho) 
sind  gleichwerlliig;  die  Bedeutung  der  Verba  mit  diesen  Stufen  ist 
in  der  grossen  Melirzabl  die  inchoative  oder  intransitiv-passive  (gegen- 
über entsprechenden  durativen  oder  transitiv-activen  Verben).  Für 
das  Lettisclie  hat  dieses  VerFiältniss  schon  Bielenstein  I.  334  IT.  richtig 
erkannt.  L,änge  und  Kürze  vertheilen  sich  wie  folgt: 

■I)  bei  I (der  c-Reihe)  findet  sich  nur  vereinzelt  durchgehende 
Lange:  plijszlii  phjxzau  pl^nzli,  der  aber  ein  ebenso  durchgehendes 
e im  transitiven  plesziu  plesziaii  pleszti  gegenübersteht,  so  dass  ge- 
vvissermassen  dieser  Ablaut  eine  Reihe  für  sich  liildet ; dazu  nur 
noch  tvtjhlu  Ivi/Kkeli.  Wechsel  mit  der  Kürze  findet  vor  momen- 
tanem Consonanten  oder  Sibilanten  statt  in  drykstü  gegenüber  dnnkati 
II.  s.  \v.  [grystü  und  ryzgii  können  Nasal  enthalten),  sonst  ist  die 
I.ange  auf  die  litauische  PrUsensbildung  der  auf  /,  r auslautenden 
Wurzeln  beschrankt  {hyrit,  kylü). 

2)  u und  ti,  t und  y verthcilcn  sich  so,  dass  die  Kurzen  mit 
der  Prasensbildung  durch  Nasal,  die  Langen  mit  der  durch  -ta-  ver- 
bunden sind,  und  die  betrelTende  Quantität  durchgeht  [Irmiki'i  triikuu 
Iriikti  — Inikstu  Irükau  trukli ; ninkü  nikaii  nikli  — nykutü  uykaü 
iiykti).  Wechsel  zwischen  den  Quantitäten  findet  nur  statt  bei  vo- 
ralisch  auslautenden  Wurzeln,  indem  das  Präsens  ti  oder  f gegen- 
über dem  Präteritum  mit  w oder  i hat,  z.  B.  blii'ivit  blimati,  yyjii  yijaü 
(bei  consonantisch  auslautendem  Suffix  versteht  sich  im  litauischen 
die  Lange  des  Wurzelvocals  vocalisch  schliessender  Wurzeln  von  selbst). 

II.  Die  Stufen  e,  e,  ei,  an  sind  gleichwerthig,  die  Bedeutung 
der  Verba  mit  diesen  Stufen  ist  durchgängig  die  durative  und  tran- 
sitiv-active;  die  PrUsensbildung  geschieht  in  der  grossen  Mehrzahl 
durch  Suffix  ja.  Quantitatswcchsel  kann  nur  bei  e stattfinden,  und 
nur  in  Nichtprasensformen  e erscheinen; 

1)  bei  Wurzelauslaut  r,  /,  m hat  das  Präteritum  allein  e {beriii 
beriau  bt'rli), 

2)  bei  andern  Consonanten  ira  Wurzelauslaut  mit  r oder  / vor 
dem  e das  Präteritum  und  die  Infinitivformen  [lekii'i  lekiuu  lekli). 

III.  Die  Verba  mit  nicht  bestimmt  inchoativ  u.  s.  w.  lixirter 
Bedeutung  bei  Tiefstufe  i (zu  e),  i,  ii  haben  als  Prasenssuffix  ent- 
weder a (o-e)  oder  ja  (Jo-je) ; die  Quantitäten  vertheilen  sich 
folgendermassen : 

iS* 
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1)  beim  i (der  c-Reihe)  isl  der  Vocal  des  Präsens  stets  kurz 
mit  einer  Ausnahme:  iijriü  (lyriau  liiii);  wenn  die  Wurzel  auf  r,  I,  n 
aiislautet,  hat  das  Präteritum  Dehnung:  tiiinit  tnyniau  minli;  ijiriii 
gyriau  girli;  skiliii  skyliau  skilti. 

2)  beim  u haben,  wenn  die  Wurzel  auf  momentanen  Consonanten 
oder  Sibilanten  auslaiitet,  die  Präsentia  auf  a die  Kürze:  brukit,  die 
auf  ja  die  Länge:  grtiJiu,  die  Vocale  verbleiben  in  ihrer  Quantität 
dann  ira  übrigen  Formensystem  des  Verbums  {hriikaii  bn'ikli  — gnidiait 
grmli'.  Vocalwechsel  findet  statt  bei  Wurzelauslaut  r,  /,  m,  indem 
das  Präteritum  die  Länge  erhält:  diiriii  düriau  dürti.  Bei  vocalisch 
auslautender  W.  hat  das  Präs,  ti  gegenüber  dem  präteritalen  ü (nur 
siüvii  siiivaü  siüii). 

3)  bei  i (der  ei-Reihe)  scheinen  nach  den  wenig  zahlreichen 
Beispielen  zu  schliessen  die  Verhältnisse  ebenso  wie  bei  u zu  sein, 
daher  kix:ii  kiszaü  kiszli,  aber  sinjpiü  slrypiaü  strjipti,  und  ryji'i 
rijaü  rijli. 

Anhang. 

Die  Stufen  a e o (der  e-Reihe)  nnd  ai  im  primären  Verbnm. 

1 . Vocal  a. 

Es  lassen  sich  nur  sehr  wenige  Beispiele  anfuhren,  deren  Zu- 
gehörigkeit zu  dieser  Reihe  überdies  z.  Th.  zweifelhaft  ist  und  von 
denen  einige  als  denominaliv  angesehen  werden  können, 
le  aij-kiirit  kom  kuii  antasten  (zweifelhaft,  ob  hergehürig). 
le  kanlii  karsii  kurst  erhitzt  werden. 
muliii  maliaü  iiiälli  mahlen. 

pumpslii  pttinpaü  piimpli  auldinsen  (le  pumpt,  pempt,  pumpt,  vgl. 
lit.  piimpuras  Knos])e  u.  a.). 

puriiiu  purpiun  parpli  knarren,  quarien ; purpstii  purpmi  pärpti  (und 
piirpii)  sich  aufblähen. 

pluiilii  plalaü  plnsli  breit  werden  (zweifelh.,  ob  zu  dieser  Reihe, 
und  wohl  sicher  denom.  von  platüs). 
pruiitii  prutau  prusti  gewohnt  werden  (sh-  verstehen);  zweifelh.. 
ob  hierher  gehtirig. 

skäru  skaruH  shiiii  zerlumpt  werden  (gebräuchlich  nur  nu-skürfs 
zerlumpt;  das  Wort  ist  wohl  sicher  denom.  von  skarii  Lumpen). 
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le  skrabt  pr!U.  skrabii  (prUs.  skrabii,  skrabstuf)  scliabcn. 
smai/tii  smoijiaü  smdijli  schleudern. 
tarpslii  tiirpaii  Uirpli  gedeihen  (denom.?). 

Idrszku  iarszkiaii  tdrknzli  klappern. 
siwarknzczü  gzwarkszrzan  szicnrkszii  (piiekcn. 

Die  onomalop.  Worte  wie  ptirpli,  szu'iirkszli  kommen  dabei  kaum 
in  Betracht. 

2.  Vooal 

ijri'bhi  i/rebiatt  grebli  raffen,  harken. 
klesziü  kleszitiü  kleszti  fegen  (Getreide). 
hwbiii  knibiaii  kiwbti  leise  kneifen  (c?). 

le  ku'vpstu  kiirpii  kwlpt  ({ualmen  (lit.  kfepiii  kfipimi  krepd  neben 
Prlls.  kvcpiii  duften). 
plesziii  pivsziau  pleszli  zerreissen. 
rekiii  rikian  ri'kli  schreien, 
ie  npn^yslii  spreyu  spregl  platzen  (neben  sprüyl]. 
stdbifi'-s  sldbiuii-s  ulebti-s  sich  stemmen. 
szlekiu  szlekiuit  szli'kli  spritzen  trans.  N. 
vepiti-s  i'epiaii-s  vi'pli-s  den  .Mund  verziehen. 
ziebiii  tiebiaii  ilebti  schwach  sehen. 

3.  Vocal  5 («). 

le  yrubju  yriibu  ynibl  greifen  (lit.  yrobti). 
le  kiKlbjii  kndbu  kiiäbl  picken,  zupfen. 
skobiit  skobiait  skobli  abpHucken. 
sprdyxlu  sprdyau  sprdyli  prasseln,  spriessen. 

Ivoskii  Ivoskinii  tvoksli  viel  schwatzen. 

i.  Vocal  ai. 

Diese  Stufe  ist  in  den  Fallen,  wo  sich  ein  Ablaut  constatiren 
lasst,  nur  ganz  vereinzelt  vertreten: 
baiyiii  baiyiaü  baiyli  (le  bciyt;  endigen. 

klaipiti  (i»i-)  »verschränken«  ist,  wenn  nicht  ein  Denominativ,  wohl 
nur  andre  Schreibung  für  kleipiii. 
le  laifchii  laiilu  hiift  lassen  (gegenüber  lit.  Idixli  . 
skluidtu  sklnUli  N (iii-)  riegeln,  die  Schreibung  mit  «i  ist  ohne 
Gewahr,  vielleicht  das  Wort  denominativ. 
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Die  anderen  noch  vorhandenen  sind  die  oben  S.  292  autgezühlten 
Beispiele,  bei  denen  kein  Ablaut  vorlicgt. 


II.  Verbalstänime  auf  c mit  primärer  Prhsensbildung 
auf  a oder  i ija'). 

Es  dürfte  hier  unmöglich  sein,  die  primUren  Verba  von  den 
denominaliven  mit  Sicherheit  oder  auch  nur  mit  annühernder  Ge- 
nauigkeit zu  scheiden,  namentlich  so  lange  eine  plausible  Erklärung 
der  Prüsensstürame  auf  i fehlt  {vujU-mc) ; myliu  myli'li  kann  primSr 
sein,  aber  auch  ein  Denominativum  zu  myliig,  smirdiu  smirdeli  ist 
wahrscheinlich  primilre  Bildung,  kann  aber  auch  von  einem  Noininal- 
stamm  smirda-  herkommen,  pavydiii  pavydeti  beneiden  von  pavydas 
Neid  u.  s.  w.  Ausserdem  sind  sie  nicht  scharf  trennbar  von  den 
abgeleiteten  V^rbalstilmmen,  deren  c durch  sliraintliche  Formen  bleibt, 
weil  die  eine  Classe  zuweilen  in  die  andere  übergreift.  Der  Werth 
der  folgenden  Aufzählung  ist  daher  gering.  Am  sichersten  wird 
man  diejenigen  als  primär  ansehen  können,  die  Präsens  auf  -a- 
haben  und  dem  Inchoativum  gegenüber  die  ausgeprägte  Bedeutung 
des  intransitiven  Durativums  besitzen,  »in  dem  und  dem  Zustande 
belindlich«  bedeuten.  Die  ursprüngliche  Regel  scheint  hier  die  Tief- 
stufe zu  sein,  vgl. 

szvilü  szviteli  hell  sein  [szrinlk  szviuli  hell  werden). 

Einigermassen  deutlich  tritt  dies  Verhältniss  indess  nur  hervor 
bei  der  i-  und  «-Reihe,  bei  der  c-Reihe  erscheint  es  ganz  verwischt. 
— Es  dürften  folgende  Verba  hierher  zu  rechnen  sein. 


A.  Wurzelvocal  /,  y (der  Reihe  i e u.  s.  w.). 

I . Präsens  auf  <i. 


dyrii  dyreti  galTen. 
le  gribti  gribci  wollen, 
le  hu’ltu  kwiiet  flimmern. 
lytü  liß'zn]  lyleli  anrUhren. 
le  nidu  nidel  hassen, 
le  rilu  ritet  rollen  intr. 
le  ulidii  slidet  und  slidii  slidH 
gleiten. 


Kfidü  si'ide'U  glänzen. 
szvilü  szvUeti  hell  sein. 
triszku  triszketi  [y  ’!  N)  spritzen 
(Irans,  oder  intr.?). 
visyii  risgeti  schlottern, 
le  tvijü  wif<H  flimmern. 
zibü  iibeli  schimmern. 
zydu  {iijdiu)  Ujdeti  blühen. 
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Ganz  vereinzelt  ist  diese  Bildung  bei  der  Stufe  e\ 
le  nr[  ließt  jucken,  lit.  nett  iieteti. 
rStu  reteti  intr.  rollen, 
le  schk'edii  schk'edft  in  *Tlieile  zergehen, 
le  l'edu  {J'eßliu)  fedöt  blühen. 

2.  Prilsens  auf  i {ja), 
lijdiii  hjdi'ti  Geleit  geben,  geleiten  Irans. 
hjczit  \lijlii)  lyleli  anrilliren. 
mijliii  iiiyleü  lieben  (vielleicht  denoniinativ). 
tikiii  liketi  vertrauen  auf,  glauben  an. 
rydiii  (/in-)  rydeli  beneiden  (vielleicht  denoniinativ). 
tydtu  tgdu)  tydeli  blühen. 

Mit  e oder  ei : eeeziit  vnzi'li  zu  Gast  sein  (wohl  sicher  deno- 
luinativ,  vgl.  rftc-Wi») ; reikia  reikeli  nüthig  sein;  seikiü  seiki'li  messen 
(mit  einem  Hohlmasse);  vtHzdzii  vcizdeli  sehen. 

B.  Wurzelvocal  u,  ü. 

1.  Prilsens  auf  «. 

bruzyii  bruzyeti  rascheln  (ö?).  le  küptt  kfipH  rauchen. 
biiiuh’i  bilde  ti  wachen  (Prilsens  nach  ktiszit  kuszeli  sich  regen. 

der  Inchoativbildung).  kiitii  kiilcti  sich  zerfasern  N. 

le  diimi  diixet  ruhen  (eig.  keuchen),  piiszkii  puszki'ti  knallen. 
diizyu  diizyeli  drühnen  i/"?).  le  putu  piilfit  slituben,  stuhmen 

le  glOnii  ylüiiH  lauern.  (Schnee). 

yruzdii  yruzdeli  schwelen.  rudit  rudeti  rosten. 

jiidü  jiideti  sich  regen.  trupü  Inipeti  bröckeln. 

krulü  kruteti  sich  regen. 

2.  Prilsens  auf  i 'Ja). 

le  duzH  diizH  brausen.  iifiriii  nüreli  glupen. 

dusih  duneli  hüsteln.  pliunzkin  pliiiszki'ti  plappern. 

düsiü  diUeli  keuchen  (vielleicht  de-  riip’  rOpeli  Sorge  machen,  impcrs. 

nom.,  vgl.  z.  B.  dl-diisis  Seufzer).  iiidn  r.  mir  liegt  am  Herzen. 
yuliii  yuleU  liegen.  nisziu  ruszeli  geschäftig  sein. 

kruniii  kruiieli  hüsteln.  nizyiu  rüziß'ti  murren. 

kuviü-s  kiiveli-s  Sz  sieh  schiimcn.  le  sädfit  südßt  klagen. 
liadiii  liüdeli  traurig  sein.  liipii'i  tupeii  hocken. 

lukiu  lükeli  harren. 
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Auch  liier  ist  die  Zahl  der  Bildungen  mit  au  gering;  le  glaudti 
glaudft  streicheln  (iterativ?);  le  schk'audu  {uchk'aufchu)  schk'audft 
niesen;  czdudiii  czäudili  niesen;  päuszkiu  päuszkeli  knallen;  lauszkiu 
tauKzki'ti  anklopfen;  skaüsC  skaudeti  weh  thun;  srnt'iiV  sraudti  sickern ; 
aviii  areti  Schuhe  anhaben;  die  beiden  letzten  Bildungen  müssen  als 
Denominative  gelten  {vgl.  sravil),  wären  die  Verba  primäre,  so  wür- 
den sie  *mtuju,  *atiju  lauten. 


C.  Wurzelvocal  t,  e. 

liier  lässt  sich  eine  Kegel  nicht  constatiren;  i erscheint  zwar, 
wie  sonst,  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  in  der  Beglciliing  von  r,  /, 
m,  II,  allein  ebenso  in  derselben  Verbindung  auch  c;  es  mögen  daher 
im  folgenden  die  betreffenden  Verba  einfach  aiifgezählt  werden. 

t.  Präsens  auf  a. 


a. 

bildu  bildO'li  poltern. 
brizgii  brizgeti  ausläsern  intr. 
kibii  kibe'li  zappeln. 
klibii  klibeli  wacklig  sein. 
kibzdli  kibideti  wimmeln. 
kribidii  kribzdeli  wimmeln. 
lindu  [lindzu)  liiideti  kiicchen. 
mirgit  mirgeli  nimmern. 

1). 

beldti  bcldcli  klopfen. 
bezdü  bezdeti  pedere. 
brezgit  brezgeti  stammeln. 
brezü  brezeti  rasseln. 
czenzkü  czerszkeli  klirren. 
drebii  drebi'li  zittern. 
gebu  gebeli  ptlcgen. 
gedii  gedeti  Leid  tragen. 
gelbu  galbiti  helfen. 
kelii  keteli  beabsichtigen. 
klebii  klcbeli  wackeln. 
krcbtdii  kicbidi'li  rascheln. 


Vocal  I. 

le  pilu  pilil  triefen, 
le  rilu  rilH  dünn  werden. 
spiiigu  spiiige’li  glänzen. 
sziiibzdii  sznibzdeli  zischeln. 

(riiikii  [Iriiikih)  triiiki'ii  dröhnen. 
tiiszu  Iriszcli  zittern. 

Ii'hkii  tviskeli  stark  blitzen. 
ivilgii  zvilgeli  glänzen. 

i’ocal  e. 

krelii  kreti-li  wackeln. 
iiicnzu  merszeli  ausser  .Acht  lassen. 
peidu  peldi'ti  sparen,  schonen, 
le  pddit  peldit  schwimmen. 
penii  peiw'li  nähren. 
perxzl  perszeli  schmerzen. 
plezdii  plezdcli  tlattein. 
pli'szka  pleszke  li  prasseln. 
sclü  seleli  schleichen. 
nkddii  skcldidi  sich  spalten. 
skthidu  skdideli  im  Ertrinken  sein. 
skrebii  skicbeli  rascheln. 
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stenü  stenf'U  stöhnen. 
sznekii  szfiekeli  reden. 
tekii  tekcli  laufen. 
tenzkii  leszkrti  tropfen. 
trcndu  [Inhidiu)  trendeli  von  .Motten 
zerfressen  werden. 


Iieszkii  lrcszki'‘'li  knistern. 
vebidi'i  vebzdvti  wimmeln. 
vMu  [pa-  veldeli  ererben. 
iembu  zembidi  keimen. 


2.  Präsens  auf  i {ja). 
a.  Vocal  I. 


(jirdzit  (jirdvli  liören. 
ijirgtdiu  (jWgzdvti  knarren. 
ihifi'-s  ilseli-s  ruhen. 
liiikiii  linke ti  geneigt  sein;  sich  ein 
wenig  neigen. 

miniii  [menit)  mineli  gedenken. 
nmirdzii  smirdeti  stinken. 
spindiu  spindeli  gliinzen. 


lyliti  lijleli  schweigen  (wohl  denom., 
vgl.  ti/lä  das  Schweigen). 
lingiu  tingeti  faul  sein  (vgl.  tingiis 
faul). 

iriiikiü  (Irinkn)  irinkeli  dröhnen,  le 
Irizu  IrlzH  zittern. 
rilkiü  vilkeli  bekleidet  sein  mit. 
i'irpiii  vh'peli  zittern. 


b.  Vocal  e. 


deriii  dereli  dingen. 
genii)  geneli  llsteln. 
kenezü  keiiteli  leiden. 
keriii  kereli  verzaubern. 
kvepifi  kvepeli  duften. 
merdzu  merdeli  im  Sterben  liegen. 
nersziu  nerszeti  laichen. 
peliii  peleii  schimmeln. 
pendzn  [pendeju]  pendelt  trocken 
faulen. 

periit  pere'ti  brilten. 


rcgiii  regeli  schauen. 
rthnbiu  rembeti  träge  sein. 
nergiu  sergeli  hüten. 
skeliii  skeleti  schuldig  sein. 
skihdzu  skerdidi  Risse  bekommen, 
le  tilepjn  slepel  verbergen  (iter.?). 
.•itelHH-s  siebeli-s  staunen. 
tesiii  (al-)  Icieti  ausrichlen,  aus- 
fuhren. 

trendiu  {trendu)  trendeli  von  .Motten 
zerfressen  werden. 


D.  Wurzelvocal  a (der  c-Reihe). 

kabii  kube’ti  bangen.  skämhu  skämbeli  klingen. 

klabü  klabeti  klappern  (neben  klebü  le  skanii  skanel  klingen. 

klebeli  und  klibi'i  klibeli).  nkrabeli  rascbeln  (gewöhnl.  skrebii 

knabü  knabeli  N schälen  (zupfen).  skrebeti). 
skabü  skabeti  ästeln.  spragü  sprageli  prasseln. 
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Kzlaliii  KzlakfiU  IrOpfeln.  Iraxzkh  Irmzkeli  prasseln  (neben 

nznabidit  sznabzdeli  rascheln  'neben  trexzkii  treazkeii] . 

HZnibtdü  xznibidrlij.  Uagkii  tvanki'ü  blitzen  (neben  ithdäi 

lamzkiü  larnzkrli  klappern.  IvinkelF^. 


t.  Die  Reihen  IV  und  V. 

Bei  (len  wenigen  Beispielen  der  Reihe  IV  lässt  sich  ein  be- 
stimiiiles  Vci'hältni.ss  der  Vocalstufen  in  der  Bildung  primärer  Verba 
nicht  erkennen.  Die  vorkomnienden  Fälle  s.  o.  S.  370. 

Bei  der  Reihe  V ist  die  Zahl  der  Beispiele,  die  Überhaupt  Ab- 
laut zeigen,  cbcnrall.s  gering,  indess  kann  man  einige  .Male  beobachten, 
da.ss  die  Stufe  a Inchoativ-  und  Intransitivbildungcn,  die  Stufe  o 
transitiv-activen  Verben  zukoninit,  vgl. 

braszkü  hranzkeli  — bioszkiu  bronzkiaü  brnkszli  (wenn  die  Zusam- 
menstellung richtig  ist) 

und  vgl.  die  transitive  Bedeutung  von  bloszkiit  blbkszli  bei  Seite 
.schleudern,  skopiit  nkdjdi  aushOhlen,  ul-si-kblti  sich  anlehnen.  Zu 
einem  bestimmten  festen  Resultat  reichen  indess  die  vorhandenen 
Fälle  nicht  aus. 

Als  Anhang  mag  hier  der  Wechsel  von  d und  a oder  von  a 
und  ü ’u)  innerhalb  des  Formensystems  desselben  Verbums  folgen. 

A.  Präsens  ä,  sonst  a. 

Fs  kommen  nur  Beispiele  vor,  die  .sonst  keinen  Ablaut  zeigen ; 
die  Bedeuinng  ist  die  inchoative. 

biilii  batuü  bidli  weiss  werden. 
sz<llii  sziilaü  szütli  kalt  werden. 
sidit  ntdiiii  salli  sUss  werden. 

Diese  Bildung  läuft  akso  parallel  der  von  bi/nt  biraii  birli  und  fehlt 
wie  diese  dem  Lettischen  in  dem  einzigen  entsprechenden  Beispiel  : 
nalulif  saht  fttdl  (=  xzäUi.. 

B.  Präteritum  o (ö),  sonst  o. 

Wurzelauslaut  r,  /.  Nur  Verba  ohne  sonstigen,  wenigstens 
sichern  .Ablaut. 

kariü  koridii  karli  hängen, 
le  aif-kdid  kdni  karl  antasten. 
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le  bafu  baru  burl  schellen  — lit.  ban'i  [bariit)  bariaü  burti. 
le  pt.  prüt.  nii-bälis  erbleicht. 

Dies  entspricht  dem  Vorgänge  in  beriü  beriau,  duriii  düriau  u.  s.  vv. 

C.  Prilscns  a,  Nichlprasensformen  o (ö). 

Auslaut  sliiinmer  Consonant. 
smai/iH  smo(jiaii  smögti  schleudern  (Ablaut  in  stnenyit]. 
vaijiü  vogitiü  vmjli  stehlen. 

Es  entspricht  drebiii  drebiaii  drebti,  pi'iczü  pficzaü  piisli  ii.  s.  \v. 


II.  In  der  Nominalbildung. 

Die  folgende  Darstellung  berücksichtigt  nur  diejenigen  Bildungen, 
bei  denen  sich  Überhaupt  eine  festere  Regel  oder  eine  Neigung  zu 
bestimmten  Yocalstiifen  erkennen  lässt,  die  also  fUr  den  Stand  des 
Litauischen  charakteristisch  sind;  es  werden  daher  nicht  alle  primären 
Nomina,  die  in  der  alphabetischen  Aufzählung  Vorkommen,  hier  an- 
geführt. Ferner  kommen  hier  nur  solche  Worte  in  Betracht,  deren 
Wurzel  überhaupt  einen  Ablaut  zeigt , so  dass  die  unten  folgende 
.\iifzähliing  nicht  als  ein  vollständiges  Verzeichniss  der  Bildungen 
mit  dem  betreuenden  Suffix  angesehen  werden  darf,  ebensowenig 
als  ein  vollständiges  Verzeichniss  der  im  Litauischen  vorhandenen 
slammbildenden  Suffixe.  Die  .Anordnung  ist  nach  den  stammbildcn- 
den  Suffixen  gemacht,  innerhalb  des  einzelnen  Suffixes  nach  den 
A'ocalstufen,  doch  sind  die  Bildungen  auf  ans  Ende  geschoben. 

-i-.  Die  wenig  zahlreichen  Beispiele  zeigen,  dass  das  Suffix 
.sich  wesentlich  mit  der  tiefsten  Vocalstufe  verbindet:  i,  prMikis 
Zufall.  — It,  Ü.  pliidis  Schwimmholz  am  Netze;  plitiszis  Schilfgras 
(neben  pliuszr)-,  rOdh  Rost;  iuvis  Fisch.  — (der  e-R.)-  grindh 
Dielenbrett;  ütiUsis  Ruhe;  krilis  Fall;  ;(hi/»s  Nahrung  der  .>lulterbrust. 
— Als  Abweichungen  von  dieser  Regel  weiss  ich  mit  Sicherheit 
nur  zu  nennen  sq-turiK  Eintracht ; Irandig  (neben  Irandc)  Holzwurm. 
Das  aus  .M  bei  N angeführte  grandig  f.  ist  möglicherweise  m.,  da  M 
keine  Genusbezeichnung  dazusetzl  und  das  dabeistehende  Deminutiv 
grandele  nicht  nothwendig  ein  femininales  grandig  beweist.  — Noch 
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anders  geartet  sind  die  ebenfalls  vereinzelten:  </erh  bei  KLD  fein. 
Trank ; m^'hß  pl.  blaue  Farbe. 

i-Suffixe.  Nur  zum  Theil  sind  durchgehende  gleichartige 
Erscheinungen  zu  erkennen.  Mit  beliebigen  Vocalstufen  kann  das 
-Ija-  {-lys'j,  wek'lier  noinina  agentis  bildet,  verbunden  sein: 
Einlader  (llochzeitsbitter) ; ihjylys  Stachel;  yrrzle  Sehnarrwachtel; 
biiblyn  und  batiblys  Uührdroininel  {eig.  »HrUller«) ; kruiiklys  Krähe 
(Krächzer);  srai/b/s  Schütz;  mmWi/s  Herumtreiber ; pirsr/i/s  Freiwerber; 
mirklyx  Blinzler;  kaiiiszIyK  Vielfrass  iStopfer,  wohl  an  das  iler.  knm- 
szyii  angelehnt);  vcJlys  Freier  u.  s.  w.  Das  -Ijti-  setzt  ein  ein- 
facheres -la-  voraus,  das  gelegentlich  noch  vorkommt,  vgl.  le  kraiikls 
Rabe.  Die  Vielgestaltigkeit  der  Wurzelsilbe  hängt  damit  zusammen, 
dass  das  Suffix  zur  Zeit  seiner  lebendigeren  Anwendung  allgemeines 
Suffix  für  nomina  actorum  geworden  war  und  daher  nicht  an  eine 
bestimmte  Vocalstufe  gebunden  blieb.  Es  hätte  hier  unerwähnt 
bleiben  können,  ich  wollte  aber  bei  der  Gelegenheit  hervorheben, 
dass  dies  Suffix  dasselbe  ist  wie  das  slav.  -h  des  prädicativen  Part, 
prät.  acl.,  das  ur.sprUnglich  ein  Substantiv  war  {ilah  jesmt  bedeutete: 
dator  Stirn).  Heute  lebendig  ist  zur  Rildung  von  nom.  ag.  [meist 
mit  deteriorirendem  Sinn  -elk  {ne-likelis  u.  dgl.),  das  einfach  die 
V'ocalstufe  des  zu  Grunde  liegenden  Verbums  theilt.  Von  den  übrigen 
/-Suffixen  zeigen  mehrere  einigermassen  regelmässig  die  gleiche 
Vocalstufe. 

a)  -«/«-,  -iilja-  bevorzugt  die  tiefste  Stufe:  i.  tlyyulyn  Stich; 
le  fibulis  Ohnmacht;  mitiilijn  durchwintertes  Thier;  le  nikiilin  kränk- 
licher .Mensch;  ryszidys  Rundel;  spitidys  Stern  auf  der  Stirn  von 
Thicren;  skrididf'  Gerbeisen;  skrilidijs  Scheibe;  pai'ididis  Ebenbild.  — 
dzugidis  Spassmacher,  ämidys  Engbrüstigkeit;  yniiiiidus  Faustvoll; 
ktikidijs  Kloss;  le  kOsidx  Sprudel;  rmlulis  armer  Schelm;  le  rupid)i 
grobes  Holzstuck;  xpriidulas  Knebel.  — /.  (der  c-R.)  yrizidas  Reit- 
bahn, (jr\itde  Deichsel;  le  kritid'i  Lagerholz;  nii-iniridis  Epilepsie; 
itmirdidis  (iestank;  spiiidtdys  Strahl;  le  spiyidis  Johanniswürmchen; 
le  sprigidis  Dreschflegel;  le  tipiihi-  in  lipidnins  trübe  (vgl.  tiptd'fd) ; 
le  ifiridis  Sprudelstelle;  virpidijs  Zittern,  le  wirpidx  Wirbelwind;  i/ii- 
didys  Säugling.  - — .Abweichungen  davon  sind  seltener:  geidulijx 
Lüsternheit ; le  yeibidis  Ohnmacht  'neben  ^ibidis. ; skaidulins  (Fasern) 
ist  wohl  als  denom.  anzusehen  (vgl.  le  xkaida  Sjian);  — czaudul^s 
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Niesen;  f/rrtHi/M/w  Donner;  «/lam/M/i/x  Geschwür;  unaudulp  Sclilunimer; 
le  slaiiliiilis  Wischtuch;  — le  humbuls  (neben  bamhaU)  Käfer;  (ji'qiiilas 
lind  (jrfzule  Deichsel,  ln  Bildungen  von  Wurzeln  mit  momentanen 
Gonsonanten  oder  Sibilanten  im  Auslaut,  wie  le  deguln  brennender 
Schwamm,  vgl.  nn-ilegulis,  Feuerbrand;  le  kretulis  eine  Art 

Sieb ; slebule  Kadnabe  darf  das  e als  die  Tiefstufe  angesehen  werden. 

b)  -lila-.  Mil  ziemlicher  Regel müssigkeit  treten  hier  die  höheren 
Vocalsliifen  ein:  e,  ci,  (li.  scikalag  BedUrfniss;  sIrPgalas  Kader ; pa- 
«zreibdai  Putz;  tri'dalas  dünnes  ExeremenI;  rrikalas  Geschäft;  drai- 
kalaif  gestreute  Halme ; maisztdns  Gemengsel ; snaigalä  Schneellocke 
(wohl  Denominativ) ; aptaisalas  Umhung.  .Mit  i nur  pa-ridalas  Er- 
scheinung, Gestalt  und  etwa  mgtalui  [miialai;  Harn.  — (tu.  üugaliux 
Waclisthum ; rüvalas  Güten ; le  itcliiiaukalan  f.  pl.  Nasenschleim ; 
wozu  noch  mit  or  aiigereiht  worden  mag  jüralas  Trüber.  .Mit  U 
nur  aps'ukaliizi  Thürangel.  — U.  le  bambalx  Küfer;  bründalax  Kern; 
ddngtilus  Decke;  lasahix  Vogelfrass;  sargula-  in  «afv/a/ini/u«  kränklich ; 
Kkdmbalan  Schelle ; le  spiigalas  Glanz ; urumbulas  Senkblei ; tarnzkulan 
Klapjier;  »ii-ru/A-a/as  Ueberzug.  Daneben  mit  C.'  bezdahis;  tii-dciigalan 
Decke;  Icmlas  Vogelfrass  — wobei  es  nahe  liegt,  an  spatere  An- 
lehnung an  die  Verba  deugli,  lesli  zu  denken  — ; atnuHalax  Abwurf, 
-•kuswurf;  verpalai  Gespiiinst;  mite.'  bi'rala«  unigeworfeltcs  Getreide; 
gerala»  Getrünk;  krcpaltii  wohlriechende  Dinge;  vemalai  (und  vemalai] 
Gespeie;  endlich  mit  bimbuliin  [und  bimbitas)  Rossküfer;  le  krilals 
Lagerholz,  kriUd'a  dss.  und  unigcstürzter  Baum;  le  pimpala  [lenis, 
vgl.  p'mpaluinx  knotig;  smilkalas  Weihrauch;  «min/d/ia«  Stänker,  von 
einem  smirdala-\  riralan  Gericht  igekochles);  le  f^duk  Muttermilch. 

»M-Suflixc.  — a)  -men-  (noiii.  -«im  und  die  abgeleiteten  Formen 
auf  -mene  u.  ü.);  die  c-Slufe  ist  hier  die  Regel:  ci.  eimenu,  eimenas 
Bach;  reikmenc  BedUrfniss;  xkedinengs  und  .skeinenys  (Scheidungen) 
Scher-,  Webergünge ; le  skreinenx  runde  Scheibe.  — UU.  aiigmn 
Jahreswuchs;  ruumu  .Miiskellleisch.  .Abweichend  pimnu  Ernte;  pül- 
menos  Geschwulst.  — C,  gelmenis  stechende  Külte;  lenkmene  Gelenk; 
melmii  Nierenstein ; metmengs  pl.  Seheergarn  ; szermen.s  Leichenmahl ; 
lexzmu  Fmter ; ielinii  Schössling.  Die  einzige  .\bweicliiing  ist  xmilk- 
menai  Rüueherwerk. 

b)  ->na-x,  -sma-s-,  -ma,  -xma,  -me,  -sme.  — Ct,  d.  eixme  Gang, 
Steig;  gesnie,  le  dj'exma  Lied,  Gesang;  le  kreimx  Sahne,  lit.  greimas 


Digitized  by  Google 


i20 


August  Leskien, 


[158 


schleimiger  Niederschlag;  le  skrrmes  Abgiinge;  algzleimas  Vorhof; 
le  teikgma  Erzilhlung;  le  iiriknw  Gedeihen.  Ganz  vereinzelt  ist  ffl. 
bdime  Furcht;  le  fjaixma  Licht;  at-gzlaimas  bei  Sz  (al-gzifimag).  - — • 
(Hl.  bausmc  Strafe;  drausmv  Zucht,  le  i/raim«a  Drohung;  diaüggmas 
Freude;  grausmas  Donner;  grausmi  Warnung;  le  jausma  Gertichl; 
katldigmcm  Geheul;  le  Afdi/wr  Menge;  phwksmag  ¥\o»s ; jilaiismos  FIo.ss; 
xkammax  Schmerz ; le  xtraume  Strom ; szuukxmm  Geschrei.  Hier 
sind  die  Falle  mit  1/-Stufe  etwas  zahlreicher:  bnikxzmis  Strich;  le 
duxmiis  f.  pl.  Zorn;  le  dufma  Verwirrung;  le  kl'ilms  und  kl'üma 
Hinderniss;  le  püxma,  pOxme,  püsmix  Alhemzug;  liitkxzmax  Zug;  üi- 
ükxmis,  ui-fikxme  geschützter  Urt.  — In  der  c-Reihe  ist  mit  diesen 
.Suflixformen  bald  e,  bald  a der  Wurzel  verbunden,  sehr  selten  i. 
C.  sudtTmi  Vertrag;  gelme  Tiefe;  glemes  igld'mi^s)  zhlier  Schleim; 
gexme  Glimmfeucr,  le  dfi'xmn  [dffxma)  kühler  Morgenhauch ; re'kxmax 
Geschrei;  si’kme  F'abel  [sekmix  f.  dss.) ; le  stridme  Dampf;  U'kme' 
Quelle;  le  lirrrgmr,  tircrsinax  pl.  Rückhalt;  t'crsinc  Strudel;  vrrkxmag, 
trrkxnii  Weinen.  — fl.  garsmax  Ruf;  Innkxmax  Biegung;  tarmä,  lärme 
Rede;  träkxzmax  Krachen;  Iräiikxniux  Lürm ; ri'dkxmax  Zug;  varxmax 
Gewende;  vatnid  Fuhre.  — /.  kiliiie  .\bkunfl;  le  srM’iVwc  Gedeihen ; 
xrilmix  brenzlicher  Geruch. 

Jf.-Suflixe.  Nur  einige  der  mannigfachen  Formen  dieser  (ilas.se 
la.s.sen  feste  Verhältnisse  erkennen.  Die  wenigen  als  solche  deutlich 
erkennbaren  alten  Participia  prüt.  pass,  auf  -na-  haben  die  Tiefstufe, 
z.  B.  kilnax  erhaben;  le  miknx  weich;  lipniix  (Vertretung  von  ^liptwx) 
klebrig;  lii'idiiax  traurig;  woliin  wohl  auch  Bildungen  wie  xkutnd,  ab- 
geschabte Stelle,  zu  rechnen  sind.  — Die  alten  Verbalnomina  auf 
-xni-  f.  haben  die  Tiefstufe : bnikxznix  (auch  m.  bnikxznix)  Strich ; 
lupnix  und  lu])xznix  abgcschitite  Rinde  (eig,  Schalung);  puxnix  zu- 
sammengewehter Schneehaufen;  iingxtiix  Schritt;  dazu  stimmt  auch 
degxnix  Brandstelle.  Die  Worte  dieser  Art  sind  (wie  die  Feminina 
auf  -Ü-)  öfter  in  die  Flexion  der  masculinen  ja-Slilmme  Ubergegangen 
vgl.  dggnix  Stich;  gribsznis  Griff;  mirkxnix  Blick.  — Sonst  hisst  sich 
ein  festes  Verhültniss  mit  einiger  Sicherheit  nur  comstatiren  bei 
dem  primären  -in«-,  -inja-,  das  mit  wenigen  Ausnahmen  von 
der  Tiefstufe  begleitet  ist:  iiinex  Schlauben;  mixzinix  .Mischling; 

rilinix  Rolle;  xlidinax  übervoll;  xkridinijx  Scheibe;  xtipinax,  xliphijjx 
Speiche;  xtripinix  Sprosse,  Knittel;  xzmiiinyx  Geschmeiss;  le  ßbinx 
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Blitz.  Abweichend  grviimjn  Schnitt.  — W.  krüviim  blutig  (denom.?); 
kitpinas  gehäuft;  lupinai,  lupinos  Schalen;  le  pludini  pl.  Schwinim- 
hülzer  am  Netze;  subitie  podex;  sukinis  Kreisel;  Inipiiiiis  Brocken.  — 
i (der  c-Reihe).  dilbinas  Gluper;  ^imine  Geschlecht ; kilpim»,  kilpini 
Armbrust;  Unginele  Schaukel;  milinys  Stock  der  llandiutlhle;  viiliinas 
Riese;  le  slibiiH  Stutzhölzer  des  Schlittens;  tirpinis  geschmolzen;  le 
wilziiisch  Brummkreisel;  zinginc  Schritt.  Dazu  stimmt  /cA'i'na»  laufend; 
mezginys  Strickzeug.  Abweichungen  sind  selten : rrnlinijs  Brunnen- 
einfassung; skendinys  Ertrinkender;  grandhis  Schabwerkzeug;  päszinaii 
Splitter  (eingerissener) ; valinijs  Tuchrand. 

«-Suflixe.  Bei  -sa-s,  -na  scheint  die  höchste  Stufe  die  ursprüng- 
liche Regel  zu  bilden,  soweit  eine  solche  aus  der  geringen  Zahl  der 
Beispiele  entnommen  werden  darf:  (li.  baisä  Schrecken;  gaisas 

Lichtschein;  szvainu  Glanz  (doch  szvesä  Licht;.  — (Ul.  le  gauna 
Genügen;  raiipsai  Aussatz);  abweichend  le  rflsa  Rost.  — Cf.  yärna» 
Schall;  ndrsas  Zorn;  ninarsan  schlechtes  Fett;  tamm  Finsterniss. 

^-Suffixe.  Unter  diesen  zeigt  ein  constantes  Verhältniss  zum 
Wurzel  vocal; 

a)  -ta-,  daneben  -sta-,  -tja-,  -stja-,  meistens  masculin.  Die  Be- 
deutung ist  vorwiegend  die  eines  nomen  instruiuenti;  die  Vocalstufe 
at,  au,  a.  (l'i.  baigsziis  Fliegenwedel;  daiklax  Stelle,  Ding;  graib- 
sztas  Kescher;  graixzlas  Säge;  graiszios  Einfassung  des  Eimerbodens; 
kaüztis  Riegel;  le  klaixts  Herumtreiber  (vgl.  Adjectiva  in  vereinzelter 
Bildung  dieser  .\rt:  skaistas  hell,  klar);  maisztas,  maiszta  Aufruhr; 
taiplas  Gerüst,  Steg;  le  maiksts,  maikste  (mig-)  lange  Stange;  maistas 
Nahrung;  rätsle  Kreis;  raiszlas,  raisziis  Kopfbinde;  saitas  Strick,  le 
satte  Bund;  smaigstis,  smaigste  Stange;  szlaüas,  sziaitis  .\bhang; 
ap-szvaisla  Reinheit.  Daneben  Gndet  sich  seltener  die  Stufe  € bei 
Worten  gleicher  oder  ähnlicher  Bedeutung:  le  degsts  Keim;  leplas 
Steg;  mi'las  Pfahl;  le  meti  Tausch;  le  nesls  Krätze;  pgsid,  le  pcsis 
Stampfe;  setas  Sieb;  srestas  Butter.  Ganz  vereinzelt  i (t),  le  teisls 
Bündel.  — (Itl.  le  braukts  Streichwerkzeug;  pri-si-glauste  ZuHuchts- 
ort;  gniauzte  Faust;  le  kraula  Ufer;  pr.  liaiisla-  BetrUbniss;  le 
i-maukti  Zaum;  le  e-mauti  Zaum;  rank-inatisle  .Arndiinde;  le  plaukls 
Sims  u.  s.  w. ; plaustas  Floss;  plaulis  Schnupfen;  le  slaiikts  Art  Ge- 
schirr; spraustis  Sperruthe  des  Webers;  le  sprauslc  Gestell  für  den 
Pergel;  sratilas,  le  straiits  Strom  (Regenbach);  ilaiiktai  Trüber.  Ab- 
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weichungcn  davon  sind  kaum  vorhanden,  allenfalls  kann  man  dahin 
rechnen:  kiipstas  ErdhOckei';  le  riislti,  niste  braune  Farbe;  le  snisle 
abgeschabte  Stelle;  snilii  Jauche;  itiiklas  Buckwüsche;  die  letzten 
beiden  haben  die  Form  alter  Participia  prat.  pass.  — (t.  bangtos 
jiiriii  Ungewitter,  himgtas  ungestüm;  bränksztas  Bruch  (im  Felde); 
brastii  Furt;  diimjtis  Deckel,  ui-dungte  Decke;  diirktas  Scheusal;  at- 
dvastis  (auch  f.)  -Atheni;  gamta  Natur;  grqitas  Bohrer;  kämsztis  Stöpsel; 
kiirsztis  Hitze  (indess  wohl  denom.  von  kärsztus  heis.s);  nu-klastai, 
ttu'klustos  Abfegsel;  krapsztas  Kratzhamen;  ät-kvampte  Seilenlehre;  laktä 
Iluhnerslange,  laksztä  dass.;  läksztas  Blatt;  lihiktis  Haspel,  läiikstas 
dass.;  le  Ifisls  Versteck,  histä  Brulnest;  magstas  Art  Stricknadel; 
nursztas.  le  narsls  und  nnrsta  Laichzeit;  närszias  Zorn;  nartas  Ecke; 
uasztä  Last;  näszczei  .\chseljoch;  pdutis  Fessel;  riimtis  und  rdmstis 
Stutze;  rqstas  Ende  eines  Baumstammes;  sägtis  [sagtis  f.,  le  sagts  und 
sagte  f.)  Schnalle;  sdmtis  SchüpfUifl'el ; le  sarts  Scheiterhaufen;  sklqstis 
Riegel;  smdlktis  und  smiilkstis  Dunst;  smälklas  dichte  Stelle  ira  Walde; 
slaptä,  slapli’  Heimlichkeit  (slapczas  heimlich);  snuirslas,  smarste  Ge- 
stank; spijslai  Falle;  spdrtas  Band;  sprqstas  Buckel,  le  sprihtu  Klemme; 
le  swaiis,  swarte  Hebebaum,  lit.  siiiirtis  Brunnenschwengel;  le  tntts 
Wetzstein  (=  *lran-ta-s) ; Ivdrias  Verschlag;  le  walksts  Fischzug;  le 
walsts  Gebiet;  rdrpslis  dünne  Stange,  r«rp»-/e  Welle.  Spindel;  värstas 
Gewende;  vartai  Thor;  vaztä  Fuhre.  Ganz  seilen  sind  gleichartige 
Worte  mit  andern  Vocalslufcn:  kerszias  Zorn;  miltai  .Mehl  (altes  Par- 
ticip’?);  tiltas  Brücke  (altes  Particip?);  le  dfimta  Geburt;  gefstas  N 
Diele  (Particip?);  le  ligste  Schwungstange. 

b)  Die  Bildungen  auf  das  alte  femininale  -li-  lassen  sich 

im  Litauischen  nicht  genau  mehr  von  den  masculinen  auf  -tis  und 
den  femininen  auf  -te  .sondern,  da  sie  in  deren  Flexion  übergehen, 
indess  litsst  sich  die  alte  Regel,  nach  welcher  die  Tiefstufe  die  Be- 
gleiterin des  Suffixes  ist,  deutlich  wahrnehmen:  l.  krylis  f.  und  m. 
Kescher;  sziitis  (daneben  sztile)  Garbenhocke;  vylis  Gerte;  dahin  ur- 
sprünglich auch  sii-tikle  Zusainmcntrelfcn.  Abweichend  ist  pri-eitis 

Vorstadt.  — U.  le  jutis  [il.  Gelenk  u.  s.  w. ; kliiilis  (und  kliüti)  Hin- 
derniss; pra-piiltis  Verderben;  piälis  (und  piiilc)  Schnitt;  niksztis 
Siture;  sprüslis  GedrUnge;  lükestis  Harren,  rüpestis  Sorge  sind  wohl 
als  Denominative  zu  nehmen,  .\bweichend  kliautis  und  Miaute)  Hin- 
ilerniss;  ilaiiktys  pl.  Trüber  (vgl.  ilaiiktai  dss.).  Hierher  zu  rechnen 
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sind  auch  gniiiile  Faiistvoll;  paknil^  Uferrand,  Ic  knile  Huinpcl; 
plülix  m.  offene  Stelle  iin  Eise;  ilugtis  das  Waschen.  — i (<ler 
p-Reihe).  ghntis  Gesclilcclil;  ap-ghUix  Verlheidiguni;;  girlix  Gelage; 
su-griztis  Rückkehr;  killis  Geschlecht;  kimxztix  Stöpsel  (eig.  Stopfung); 
al-miiUis  Gedenken;  minlix  Ringkanipf;  mirtis  Tod;  pirlix  Radslubc; 
xkilxlix  Klauenspalle;  xkillis  Scheilie;  xmiltis  Sand;  al-xpirtix  Stütze; 
xvirlix  Brunnenschwengel;  pa-zinlix  Kunde;  viitix  Hoffnung.  Dazu 
stiniiiil  ugnä-degtis,  ugnd-degstis  brennende  Kalte.  Bildungen  wie  ri- 
maxtix werden  als  denoininativ  anzusehen  sein.  Eine  Anzahl  Bil- 
dungen, die  nnr  mit  -ti;  überliefert  sind,  gehört  ursprünglich  sicher 
hierher:  prabingtd  Uebennass;  griile  Büschel;  rinktr  Samiiiliing; 
pa-lepU‘  Schniulzlleck ; ebenso  virtix  in.  Strudel.  Ganz  .selten  ist 
die  «-Stufe;  al-dvaxlix  (auch  ni.)  Atheni;  xagtix  Schnalle  (auch  in.); 
paxlaptix  Geheimniss;  nü-larlix  Tadel;  ap-warlix,  apirarle  Strick;  mgxlix 
Erwägung  ist  vielleicht  seciindare  Bildung. 

-M-.  Für  dies  Sufli.\  lassen  sich  im  Litauischen  keine  regel- 
mässigen Vocalstufen  mehr  festslellen,  erstlich,  weil  die  Adjectiva 
auf  urspr.  -«-  mit  denen  auf  -«-  beständig  durcheinandcriaufen,  so 
dass  man  im  einzelnen  Falle  des  Ursprünglichen  nicht  sicher  ist, 
zweitens,  weil  es  eine  grosse  Zahl  denominativer  Adjectiva  auf  -u- 
giebt,  die  doch  wieder  von  den  primären  nicht  sicher  geschieden 
werden  können.  Die  alte  Regel,  dass  -ii-  von  der  Tiefstufe  be- 
gleitet war,  ist  an  vielen  Beispielen  ersichtlich,  vgl.  xlidüx  rut.schig; 
dubüx  hohl;  gludiix  anschmie.gend ; klupüs  stolpcrig;  bingiix  iiuithig; 
al-kiliix  offen;  kimiix  heiser  u.  s.  w.  Eine  Anfzilhlung  würde  aus 
dem  ersten  der  angeführten  Gründe  hier  zwecklos  sein.  Als  Bei- 
spiele denominativer  Bildungen  seien  genannt:  71'asüs  ekelhaft  {graxii); 
klampüx  sumpiig  {klatnpii  Suinpfstelle) ; xkalxiis  verschlagsaiu  {xkalxii) ; 
talpiix  geräumig  [talpii] ; Ivamtx  überflutend  [tvänax) ; tvankiix  schwül 
{Ivänkax  Schwüle)  ii.  s.  w. 

Suffix  -CI-,  -Ci-.  Feminina  und  .Masciilina  sind  hier  nicht  ge- 
schieden, theils  weil  das  Genus  nicht  seilen  wechselt,  theils  weil 
durch  das  Hincinfallcn  der  alten  Neutra  in  die  beiden  anderen 
Genera  eine  festere  Scheidung  ursprünglicher  Masciilina  und  Femi- 
nina nicht  mehr  diirchzuführcn  ist.  Die  Bildungen  mit  diesem  Suffix 
vermeiden  in  solchem  Grade  die  Mittelstufe,  dass  diese  in  einigen 
Vocalstufen  ganz  zurücktritt;  am  auffallendsten  ist  das  bei  der 
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e-Keihe,  daher  diese  hier  vorangeslcllt  wird;  die  Zahl  der  Falle 
mit  C ist  verhaltnissmassig  gering,  die  mit  i bedeutender,  die  mit 
fl  durchaus  Überwiegend;  a,  attjA  Lohn;  amjA  OelTnung;  aha  Müdig- 
keit; ar:a  Streit;  haldiix  Slüssel;  le  hiiijs,  bäga  dichte  Menge,  pra- 
banijA  Ueberraass,  päbantiaa,  pabaiujA  Beendigung,  bangä  Welle;  le 
uf-bara  Uebermass,  at-barai,  albaros  beim  Worfeln  Verstreutes;  bradä 
Waten,  Pfütze;  bräiida  Kernansetzen ; brankä  Schwellen;  dagas  Ernte, 
hz-dagas  von  der  Sonne  ausgebrannte  Stelle,  iszdaga  dss.,  dagä 
Ernte;  updungA  Kleidung;  le  nü-daras  pl.  Abfälle,  Aldaras  offen,  sAn- 
dara  Einwilligung;  dArbas  Arbeit;  darga  schlechtes  Weiter,  padargas 
verwickelte  Maschinerie;  le  draska  Lump;  dArzas  Garten;  driisA 
Kühnheit;  pagadas  V'erdcrben;  gAlas  Ende;  pagAlba  Hülfe;  gAmas 
Geschlecht,  ap-gamas  Muttermal;  le  gatis  Hirt,  le  gani  pl.  Weide; 
le  gargfda  sandiger  Boden;  le  grabas  pl.  Zusammengerafftes;  grAndai 
Latten  zum  Decken,  pa-granda  Diele;  grasA  Ekel;  al-grqias  Wieder- 
kehr, su-grgla  Rückzug;  le  kaba  Sparrbalken,  «ikato  Vorhang;  kAlpa 
Querholz  am  Schlitten;  }-kamszai  Füllsel,  kamszA  Stopfung;  kAnkas, 
kaiika  Qual;  u'ap^J-kanta  Hass;  kAras  Krieg;  at-karpai,  atkarpos  Ab- 
.schnittsel,  kArpa  Warze;  karlA  Schicht;  kArtas  Mal  (beim  Zahlen); 
klampA  Sumpfstelle;  {-kratas  BetteinschUttung;  kvApas  Hauch;  lAkas 
Flug,  lakA  Flugloch  der  Bienen,  pirm-lakai,  pirm-lakos  das  beim 
Worfeln  vorauffliegende  Korn;  le  lams,  lama  Mal;  /atu/ü  Flugloch  der 
Bienen;  lAiigas  Fenster;  le  lüks  biegsam,  lAnkas  Keif,  f-lanka  Einbie- 
gung, lankA  Thal;  iszlasas  (peklos)  Auswurf  der  Hülle,  lasa  Vogel- 
frass,  apy-lasa  Auslese;  maläA  Bitte;  isz-manas  Verstand;  märas  Pest; 
le  tnarga  Schimmer,  niArgas  bunt;  le  marks  Flachsrüste,  markä  dss. ; 
iiz-marka  Blinzler;  mArszas  Vergessen,  üz-marsza  Vergesslichkeit,  uzA- 
marsza  Vergesslicher;  al-malas  Abwurf,  le  ufmats  und  ufmata  Zu- 
gabe (zum  Futter);  mAzgas  Knoten;  nAras  Taucherente,  isz-nara  ab- 
geworfener Balg,  naromis  plaükli  mit  Cntertauchen  schwimmen; 
fiärsias  Laich,  isz-narszos  Rogen;  prA-naszas  Prophet,  sq-naszos  Zu- 
sammengespUlles;  pra-parszas  Graben;  rAmas  Ruhe;  le  rauda  rinnen- 
artige Vertiefung,  rAiidas  Striemen;  ranga  Einrichtung,  ZurUstung; 
pa-rankA  Nachlese,  rankA  Hand;  rAntas  Kcibholz,  isz-ranta  Kerbe; 
rqiai  Stoppeln;  sAgas  und  sagA  Klammer  zum  Festlegen  der  gebleichten 
Leinwand;  pA-saka  ErzUlilung,  üz-sakas  Aufgebot;  pA'd-sakas  Fährte; 
pa-sulA  Ipasaloms  unvermerkt);  le  sari  Borsten;  sargas  Wächter; 
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ap-sarijä  Hut;  le  xkals  LichUspan,  sfca/(ids.s.;  pcwfcrt/6a  (jerilcht;  skalsa 
Vcrsclilagen ; skurä  Fel7.en;  le  xklanda,  püxklanda  sMeadcrndc  Wc^o- 
•stellc,  ui-sklanda  lliegel;  dt-iikrabai  Ahl'all  von  Zeug;  slankä  Schnepfe, 
Schleiclier;  le  xmags  schwer;  le  malks  fein;  mtdkas  Dunst,  apumalka 
Lack;  le  smards  Gestank;  le  sparit  Wucht,  at-xparas  Widerstand, 
sq-spara  Gehrsass;  xprandas  Nacken;  le  stahs  Pfosten,  slähas  Hild- 
situle,  xtähtts  Schlagduss;  Htimbus  Strunk;  al-staiujä  Widerspenstigkeit; 
le  meaU  und  xtcala  Dampf;  wärrts  Gewicht;  piiszalpä  Hülfe;  pti-szaras 
Futter;  szliikas  Tropfen;  pa-sznabzdnmis  zischelnd;  Idkax  Pfad,  üz-taka 
Mündung,  nn-laka  mannbares  Müdchen;  pälalax  Bett;  lalkä  Arlieiter- 
gesellschafl  (s.  o.  unter  lilk-)\  talpd  ausreichender  Raum;  lanas  Ge- 
schwulst; tusas  (=  *lunsax)  Fischzug,  vilkii  iszlasii  Wolfsfrass;  larpd 
Gedeihen;  Idrpas  Zwischenraum;  Idszkax  Tropfen;  trdkas  Narr; 
pa-lrankd  holpriger  Weg,  \-tranka  Anstoss;  Iraxd  kdlc  lüufischc  Hün- 
din; pa-lraxzas  verfaultes  Holz;  Ivdnas  Flut,  le  ivans  und  tvana  Dampf; 
tvdnkax  Schwüle;  ap-lvaras  Gehege,  aptvara  Netzstrick;  tvurkd  Ord- 
nung; tvdxka  Geschwütz,  Schwätzer;  vddas  Führer,  pa-vadd  zweite 
Frau;  vdlas  Schweifhaar  des  Pferdes,  kndlo  nu-vala  abgeputzter  Docht, 
ap-vala  Kreis;  le  walgs  Feuchtigkeit,  feucht;  le  walkx  Zug,  ni-valkas 
Ueberzug,  le  iiu-walka  Schlangenbalg;  dt-i'amja  Rast;  le  al-trars  Wir- 
bel; pervarax  Langbaum  am  Leiterwagen,  pervara  Nelzleine;  vdrpax 
Glocke,  vdrpa  Aehre;  ixz^varlax  Umdrehung,  pnj-varla  Zwang;  vdrzax, 
le  irarfa  Reuse;  üz-raiux  Auffahrt,  pavnzd  Schlittenkufe;  al-ialax  Schöss- 
ling, at-ittld  Nachtrieb;  zdmbas  Balkenkante;  zdndax  Kinnbacken;  pra- 
zanga  Ueliertretung ; ap-inrgomis  rittlings;  ivdlgax  Beschauer,  ap-ivalga 
Umsicht.  — i.  czirxzka  Kreischer;  bijld  Rede;  dilba  Gluper;  le  dima 
Dröhnung;  dirzas  Riemen;  pa-dribd  Augentriefen ; le  drixka  Zerreisser; 
gyld  heftiger  Schmerz;  gird  Trunk,  le  dprax  pl.  Gelage;  ggrd  Ruhm; 
grinda,  le  grida  Diele,  pa-grindai  Bohlcnlage,  le  grldx  Fu.ssbodcn; 
grfio  rdtax  der  grosse  Bilr;  ixz-yra  Anfurt  für  Kühne;  pd-irax  locker; 
ixz-kyld  Anhöhe;  kimsza  Dachluke;  pdkirpox  Abschnittsei;  al-kirla 
Schlacke;  le  klibx  lahm;  k'dpa  Steigbügel;  kinka  Fesse;  le  llkx 
krumm,  vSn-linkax  einfach,  aji-linka  Umgegend,  ap-lhikomh  xitkli;  le 
milx  Alp ; pdminox  Abgänge  von  Flachs,  le  pamina  Tritt  (am  Wagen); 
le  mirgax  pl.  Blinken;  mirka  Flachsröste;  le  iiira  Taucherente; 
kdx-pinax  Haarband;  pirdd  Furzer;  ne-nü-rima  unruhiger  Men.sch; 
ritidd  Krippe;  ringa  krumm  Dasitzender;  pa-rinka  Nachlese;  le  xikx 
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klein;  al-skirai  adv.  abgc.^ondert;  nkliiiJa»  Riegel;  slinkas  faul,  slitika 
Schleicher;  xmhdas  SlUnker,  le  smxrda  dss.;  lo  stiba  Stab;  pri-stylog 
.'\ngcsengle.s;  le  swiia  Hebebaum,  pimaii-si’iirü  adv.  halb  Uberhangend; 
sznibzdotnh  zischelnd;  szi'ilpa  wer  viel  pfeift;  i-timpas  Ansatz  zum 
Sprunge,  timpa  Sehne  {des  Körpers);  iii-Crinas  AbmachscI;  Irinka 
Ilaublock ; mjla  Betrug;  le  mra  Gekochtes,  at-vyrs  Strudel;  lU-riras 
offen,  ul-virotitis  adv.  i.  pl.  f.  offen;  pä-viipun  Losmann;  iilns  grau; 
iirijaa  Ross;  zlibag  triefeiugig;  al-zvihja  Rückblick.  — C.  degais  Feuer- 
brand, le  degas  f.  pl.  ausgebrannte  Stelle;  dengä  Decke;  gema  (?)  Früh- 
geburt; gdras  gut;  lo  ap-ijcrbx  Kleidung;  gerdas  Botschaft;  le  grrfa 
Wendehals;  le  zerps  und  zerpa  GrasbUschel  u.  s.  w.;  mclas  Lüge; 
mciutü  VersUindniss ; up-metui  Sebergarn;  mezgä  Strickerin;  lauk-neszä 
Gefhss  zum  Speisentragen  (aufs  Feld) ; le  tiü  regas  vom  Sehen  (von 
Angesicht),  titircgu  Scharfsinn;  renlas  Kerbe;  rvtas  dünn;  selomis 
schleichend;  le  serga  Krankheit;  änl-skrebai  KrUinpe;  nihteba  Er- 
staunen; le  stengs  trotzig;  le  leka  Fusssteig,  hz-teka  Mündung;  iii-lfsas 
Leichentuch,  pni-i\'m  Aufschub;  nau-redd  Britutigam;  le  wclgs  feucht. 
Diesen  mögen  die  wenigen  Fülle  mit  C folgen:  pri-dvesas  dumpfig; 
grda  Scham;  gelü  heftiger  Schmerz;  le  krik  Hahnenkamm,  Mühne; 
kvepd  kurzer  Athem  (DampQ;  le  Ifikas  pl.  Herzschlag;  prapleszd  Bruch; 
reka  Schreihals;  ap-sega  (?)  Einfa.ssung;  sWbas  Stab;  pra-veiä  Ge- 
leise. 

Nicht  ganz  so  stark  ist  der  Unterschied  in  der  ei-Reihe,  aber 
immerhin  deutlich  genug,  um  die  Bevorzugung  der  Stufen  Ui  und  i 
gegenüber  dem  el  und  e erkennen  zu  lassen.  Cf/,  le  baigi  Nord- 
licht; pa-baigü  Ende;  pa-däigos  Spielen;  apj-daira  Vorsicht;  draikas 
lang  gestreckt,  pa-drüikot  verstreutes  Stroh;  le  7ai6a  Fasicrin;  gaidas 
Sünger,  fern,  gaidiv,  le  gaida  Erwartung;  ap-graibomis  handgreiflich; 
le  aifa  Eisspalte,  par-aiia  Abnahmezeit  des  .Mondes,  isz-aizos  Schlau- 
ben;  le  klajsch  gerüumig;  pa-klaidä  Irrlhum;  kraikä  Streu;  pr  kvaita- 
[quoits)  Wille;  le  Iaidos  pl.  lange  Reihen,  al-laidä  Erlass;  pä-laikas  Re.st; 
le  laipa  Steg;  pr  pa-laips  Gebot;  maigas  Haufen;  prmai^a-  (acc.  maigun) 
Schlaf;  le  c-naids  Hass;  le  nuiks  heftig,  aukszti'i-naika  adv.  rücklings; 
»uiromis  schielend;  le  naifs,  naifu  Krütze;  paikas  dumm;  paisa  Haufen 
Gerste  zum  Abpuchen;  paiszas  Russ;  le  sü-raibs,  lo  raiba  Verdruss; 
apij-raika  Ab.schnitt;  räiszas  lahm;  al-raitas,  airaita  Aufschlag  (am 
Aormel);  al-sajü  Strang;  saikas  Hohlmass;  le  skaida  Span;  lo  skaits 
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Zahl;  ui-Mmda  Riegel,  le  sklaidu  glatt;  le  skrajsch  undicht;  lo  slaids 
abschüssig;  smaiijan  Pfahl;  le  maigs  schlank;  le  spaids  Druck;  staigä 
adv.  plötzlich;  pa-sträipomü  stufenweise;  ap-szvaita  Reinheit;  \-laikag 
was  zu  Gefallen  geschieht,  pa-laikä  Müsse;  pa-laisd  Zubereitung; 
vaizdai  Brautschau,  apij-vaizda  Vorsehung,  vaidas  Erscheinung;  vaikm 
Knabe;  vaitä  Fruchtbarkeit;  vaisza  Bewirthung;  zaibas  Blitz;  iiiizdd 
Wunde.  — i (i).  dijgas  Dorn,  le  dUjs  Keim;  driku  herabhangendc 
Faden;  le  griba  Wille;  kliszas  schiefbeinig;  isz-krikas  verstreut;  \-krgpai 
adv.  mit  halber  Wendung;  at-lgda  Unterlass;  prS-lipa  Anbau,  pa-lipnmix 
stufenweise,  le  pe-llpi  Angeklebtes;  isz~liioi  Zahnlücken;  äl-niigas 
Nachschlaf,  le  miga  Lager  eines  Thieres;  su-miszai  adv.  durchein- 
ander; mitas  Lebensunterhalt;  le  siiriba  Verdruss;  le  rihi  und  rika 
Brodschnitte;  le  schk'ibs  schief;  le  sklidu  Schleife;  le  slidas  pl.  Schlitt- 
schuhe, le  slids  glatt;  äp-skritas  rund;  lo  sliga  Pfad;  pmzvilai  Schinuck- 
sachen;  lo  par-Ziks  und -tik«  Lebensunterhalt;  isz-ti*o«  gestreckt;  (rgda 
Durchfall;  pa-v^das  Neid;  pa-iibai  Flitter.  — e und  e,  di'gas 
Keim;  isz-dr?kas  im  blossen  Hemde;  pa-geiä  Rache;  /?k«s  unpaar, 
(it-lekas,  le  al-löka  Rest;  /Sstffi  mager;  iwzai  Kratze;  rnegax  Schlaf; 
mülas  lieb;  pPszus,  pvsza  Russ;  tU-rä<ai  .\bschnittsel;  td-riHiig,  tU-rela 
Aermelaufschlag;  le  sek«  Getreidemass;  sn&jas  Schnee;  le  spids  Bienen- 
schwarm; tfs«  Wahrheit,  pra-lcsax  N Mast;  In'da  Durchfall;  iebiix 
Blitz;  zSdax  Ring,  Blüthe.  — cL  le  beiga  Neige;  Ic  (jdba  Fasicrin; 
geida  Verlangen;  pa-pdka  Tadel;  itj)eignx  starke  Kalte;  pa-lcikd  Mü.ssig- 
gang;  al-teiaa  Entscheidung;  veidas  Antlitz;  veikax  geschwind;  pa-ieida 
Verletzung. 

ln  der  c«-Reihe  kann  altes  etl  von  altem  OU  nicht  geschieden 
werden,  da  bekanntlich  beide.  Formen  litauisch  in  (lU  Zusammen- 
fällen, die  folgende  Aufzahlung  kann  also  auch  Uber  das  ursprüng- 
liche Vcrhaltniss  der  Vocalstufen  nichts  ergeben : {111.  le  audi  pl.  Ge- 
webe, al-atidai,  alaudos  Einschlag;  le  augs  Gewächs,  iiugä  Wachs- 
thum, le  al-augas  pl.  Wiederwuchs;  le  uiika  Sturmwind;  baudd 
Strafe;  {-braukui  FüllwUnde,  nii -braukos  Abschabsel;  daubd  Schlucht; 
i pttdaukiis  entwei ; damos  Luft;  le  piidaufs  Larmmachcr,  pa-daiitd 
Vagabund;  lo  draudi  Drohungen;  draügas  Genosse;  lo  guuda  Klage; 
le  glauda  Glatte;  gliaumas  schleimiger  .Abgang  (vom  Schleifstein) ; le 
grauds  Korn;  grduias  Kies;  le  jutes  Gemcngsel ; \o  jauda  Kraft  ; lo 
jauks  lieblich;  pa-jautd  Gefühl;  Ic  dkaira  Klammer;  le  km/krt  Slurm- 
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wind;  kmikax  Beule,  kaukos  Drüsen;  kaüpus  Haufe,  uz-kaupa  Ueber- 
gewichl;  kiäuras  durehlOclierl ; klausä  Gehorsam;  le  kfawa  Haufen; 
le  krauka  Husten  des  Viehes;  le  kratipa  Grind;  krauszas  Fels;  läuics 
Ast,  nulauza  Bruchstück,  le  laufa  Bruchstelle  im  Walde;  le  nü-mauks, 
Ic  nu-maiika  ahgestreifter  Balg,  le  muuka  iiicrcirix;  naudä  Nutzen; 
paülas  Ei,  papautas  Schwiele;  pa-pluva  Spülwasser;  \c  plauks  Wisch- 
tuch, le  plaukas  pl.  Flocken,  Fasern,  prc-plauka  Hafen;  plauszai  Bast; 
raudä  Wehklage;  ratidas  rolh,  raiidä  rothe  Farbe;  räiigas  Sauerteig, 
le  al-raugas  f.  pl.  Aufstossen;  raükas  Runzel,  rauka  dss. ; raüpas 
Pocke,  le  raupa  Gänsehaut;  sutisas  trocken,  sausu  Trockenheit;  pa- 
slauga  Hilfe;  per-smaukas  Streifen;  spaudä  Presse,  pre-spauda  Be- 
drückung; le  sprauga  Zaunlücke;  le  snaitda  Schlummer;  sravä  Fluss 
(menstrua) ; pa-szavä  Beifaden  u.  s.  w.  (s.  o.  unter  szuuii) ; szaula- 
Brühe;  sg'sziavos  Kehricht;  le  pa-slauka  Abschaum;  le  lauks  fett, 
laukai  Fett;  per-traukas  Wegegeld  (Durchzug:,  pertrauka  Zerstreuung. 
— U (W).  apij-czupa  adv.  tastend;  le  drupas  pl.  Trümmer;  dükä  Ra- 
sender; di'isas  Seufzer;  dti'ii'ä  Dürre;  le  gltids  glatt;  glumas  hornlos, 
le  glums  schleimig,  glatt;  le  gfüwa  eingefallene  Erde;  grüdas  Korn; 
guba  Heuhaufen,  Schober;  pa-juda  Anregung;  klupomis  kniend;  le 
kliiss  still;  kruvä  kriivä  Haufen;  le  krups  Krüte;  kruszä  Hagel;  le  al- 
kusa  Thauwetter;  le  uü-tiiks  Ziel;  nii-lupa  Ahgeschälles ; le  nü-mäki, 
le  nu-muka  abgestreifter  Balg;  plüszai  Fasern;  \e  pa-puwa  Brachacker; 
pulu  Blase;  riidas  rothbraun;  isz^rügus  Molken;  rüpas  rauh;  le  rüpas 
f.  pl.  Sorgen;  rüsas,  le  riisa  Kartoffelgruhe;  skülas  kleines  Stück, 
skuUi  Staub;  suudä  Schläfer;  le  sprfids  Knebel;  sriubä  Suppe;  stikais 
(s.  0.  unter  sukli),  ap-siika  Wirbel;  szliliias  Lab;  le  scliiifika  Nasen- 
schleim; le  suti  pl.  Bähung,  le  suta  dss.;  m-lrupos  Schutt;  Iriiisai 
Schwanzfedern  des  Hahnes;  likas  caligo;  praiuvas,  praiuva  Verlust. 

Bei  den  Ja-Suflixen  [~is  m.,  -ia-s,  -6,  -ja)  lässt  sich  keine 
festere  Gestaltung  bemerken,  ich  sehe  daher  von  einer  Aufzählung 
der  Bei-spicle  ah,  füge  aber  zum  Schlu.ss  die  Fälle  an,  wo  in  der 
Nominal  hi  klung  O (<i)  er.scheint  hei  -a-  und  -ja-Suflixen:  1)  der 
Reihen  111  und  IV:  a)  mit  Suffix  -a-,  -ö-:  dorä  Eintracht;  le  gräms 
Sodbrennen;  lomä  Ziel,  Schicksal;  le  mfils  Lehm;  äp-molas  Bewurf, 
premola  dss.;  le  nürs  Klammer;  sg-uoszai  Zusammengespültes;  oras 
Luft;  prulas  Verstand;  le  räms,  lit.  romiis  sanR;  skolä  Schuld;  sq-smoga 
■Meci'cnge;  pvd-sukas  Fährte;  isz-sprogas  Schössling,  sproga  Spalt, 
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fliegender  Funke;  «fofca*  Gewalt ; svöras  Gewicht  (an  der  Uhr);  \~loka 
MUndung;  tvorä  Zaun;  f-voda  Wasserleitung;  voras  Spinne,  le  ita- 
ii'äri  Querstangen  der  Egge,  apy-  vora  Schanze;  Ic  icnrs  Sup[ie,  i$z- 
vora  Suppe;  pra-voiä  tiefes  Geleise.  — b)  Suffixe  mit  j:  ato-dogei 
Sommerroggen;  üi-doris  verschliessbarer  Raum;  dröbe  Leinwand; 
nakti-gone  Nachthut;  grobe  Beute;  groie  Schönheit;  prä-mone  Er- 
findung; le  näre  Klammer;  le  näncha  Achseljoch;  mögis,  smogi  hef- 
tiger Schlag ; pr  lärin  Stimme ; le  tväre  Zaun ; le  wähl,  iriile  Wasch- 
bleuel, Heuschwaden;  le  if-wärcs  Ausgekochtes;  iofe  Gras.  — 2)  der 
Reihe  V:  le  gläba  Ixbensunterhalt,  globa  Umarmung;  plükan  Estrich, 
pUikh  Hieb,  le  pläze  Schulterblatt;  slogai  Presshölzer,  xlogd  Plage; 
paziöra  Schein  am  Himmel.  — 3)  der  Reihe  VI:  le  bäls  bleich;  le 
bäfis  Senkstein  am  Netz;  pa-korü  Galgen;  klonis  niedrige  Ackerstelle, 
klone  Pfütze;  lobis  Gut;  le  läsa,  le  läse  Tropfen;  moiis  Wenigkeit; 
ore  PflUgezeit;  skän-skonei  Leckerbissen;  sidtw  Sprung;  pa-szolijs 
Nachtfrost;  prg-vole  BedUrfniss;  iddis  Wort.  — Endlich  die  O der 
«-Reihe:  le  btilwa  Schreihals;  diovä  Dürre;  griorä  Schlucht;  le  kfuei 
Nordlicht,  kovä  Kampf;  krovä  Haufen;  pa-lioi'ä  Auf  hören ; üz-mova 
Muff;  pü'wc  Schnitt,  le  pl'tUea  Erntezeit;  hz-plocos  Spülwasser;  srove 
Strom ; nü-szovis  Stromschnelle. 


m.  Im  abgeleiteten  Verbum. 

In  den  Grammatiken  finden  sich  für  die  abgeleiteten  Verba 
recht  viele  verschiedene  Termini,  theils  nach  der  Bedeutung  theils 
nach  der  Ableitung  gegeben:  Denominativa,  Causativa,  Factitiva,  Fre- 
quentativa,  Iterativa,  Intensiva,  Üurativa,  Deminutiva,  Benennungen, 
die  nur  zum  Theil  zutreffend  sind;  denominativ  sind  z.  B.  nicht  nur 
die  gewöhnlich  so  bezeichneten  Verba,  sondern  sehr  viele,  wenn 
nicht  ursprünglich  alle  Gausativa,  so  wie  die  Deminutiva,  durativ 
sind  an  sich  auch  die  meisten  primären  Verba,  iterative  und  demi- 
nutive Bedeutung  sind  oft  zusammen.  Ich  möchte  daher  eine  Ein- 
theilung  Vorschlägen,  die  solche  Vieldeutigkeiten  vermeidet; 
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1)  Factitiva:  Verba,  welche  bedeuten,  das  machen,  sich  be- 
schönigen mit  dem,  was  das  zu  Grunde  liegende  Nomen  aussagt, 
oder  sein,  wie  dieses  aussagt,  z.  B.  dovaiiöli  (dovand  Geschenk) 
schenken;  gerinti  {geras  gut)  gut  machen,  bessern;  klaslüti  {klagfd 
Betrug)  betrügerisch  handeln;  szykgzlcti  {szykszlas  geizig)  gciz.cn. 
Es  sind  also  die  gewöhnlich  sogenannten  Denominativa.  Der  .\us- 
druck  Factitiva  ist  ungenügend,  in  Ermangelung  eines  besseren  mag 
vorlUufig  diese  Benennung  bleiben. 

2)  Causativa,  bedeutend,  die  Handlung  des  bezüglicben  pri- 
mären Verbums  veranlassen,  an  etwas  anderem  hervomifen,  z.  B. 
tdikinli  zusainmenpassen  [tikti  passen  intr.). 

3)  Iterativa,  die  Wiederholung  der  Handlung  des  bezüglichen 
primären  Verbums  bezeichnend,  z.  B.  hniduü  bvadyli  (zu  brhli  war- 
ten). In  diese  Classe  lUllt,  was  man  auch  als  Fre(|uentaliva,  z.  Th. 
als  Intcnsiva  und  Duraliva  bezeichnet.  Mit  der  Iteralivbedeutung 
verbindet  sich  zuweilen  die  Deminuirung,  z.  B.  Ivkincli  oft  ein  wenig 
hin-  und  heiTaufen. 

4)  Intensiva.  So  möchte  ich  die  intransitiven  Verba  nennen, 
die  ein  gewissermassen  energi.sches  Verharren  in  einem  Zustande 
bedeuten,  z.  B.  rtjmau  rymoli  dauernd  aufgestutzt  dasitzen. 

5)  Deminutiva,  mit  verschiedenen  Nebenbegriflen : der  plötz- 
lichen, dauernden,  wiederholten  Handlung,  z.  B.  viirklcreli  einen 
kurzen  Blick  thuu ; sdryaliiiti  fortgesetzt  kränkeln ; beyineti  oft  ein 
wenig  umherlaufen. 

Die  erste  der  angeführten  Classen  bedarf  in  Bezug  auf  den 
Vocal  der  Wurzelsilbe  keiner  weiteren  Auseinandersetzung,  da  es 
sich  von  selbst  versteht,  da.ss  sie  die  Vocalstufe  der  zu  Grunde  lie- 
genden Nomina  aufweisen  muss.  Die  Classen  der  Causativa  und 
Iterativa  sind  dagegen  auch  für  unsern  Zweck  in  Betracht  zu  ziehen. 
Vergleichen  wir  sie  auf  die  ßildungssuflixe  hin,  so  fällt  auf,  dass 
dieselben  Suffixe  für  beide  Gattungen  von  Verben  dienen,  ferner, 
dass  die  Factitiva  (Denominativa)  zum  Theil  wieder  diese  SulBxc 
zeigen.  Lehrreich  ist  in  dieser  Beziehung  die  Tabelle  bei  Bielen- 
stein  1,  446  mit  ihrer  statistischen  Zusammenstellung,  der  ich  das 
folgende  entnehme ; 
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Pactitiva  (Denom.) 

ftcrativa. 

Causativa 

-äju 

-dt 

58 

65 

-tiju 

-üt 

148 

24 

-H 

80 

14 

36 

~inu 

-taut 

50 

56 

105 

-u 

-it 

134 

23 

-u 

-et 

57 

-iju 

-it 

50 

Ini  Litauisclicn  bildet  -ujii  -oli  Factiliva  wie  Iteraliva,  -in« 
-inti  Factiliva  und  Causativa,  -au  -ijti  Ilerutiva  und  Causativa,  um 
nur  die  Hauiitformen  zu  nennen.  Der  Grund  dieser  Ucbereinstimiiiung 
muss  in  einer  inneren  Bedcutungsgleicbheit  oder  -verwandtscbafl 
liegen  und  diese  ist  nicht  schwer  zu  linden.  Zunächst  zwischen 
Factitiven  und  Iterativen : wenn  z.  ß.  le  waidät  klagen  zu  waida 
Klage  als  »Klage  machen«  Übertragen  werden  kann , so  lässt  sich 
(jandäl,  das  Iterativem  zu  dem  einfach  durativen  yaufl  klagen,  genau 
so  zu  gauda  (Klage)  beziehen  und  ebenfalls  als  »Klage  machen« 
fassen,  tvalkät,  Iterativ  zu  ivilkt  ziehen,  von  walks,  walka  (Zug)  ab- 
Iciten  und  mit  »Zug  machen«  Übersetzen.  Nur  muss  man  dabei  im 
Auge  behalten,  dass  der  Begriff  des  zu  Grunde  liegenden  Nomens 
in  solchen  Ableitungen  nicht  auf  einen  einzelnen  Fall  zu  beziehen 
ist,  sondern  in  unbestimmter  Begrenzung  vorschwebt,  so  dass  die 
richtigere  Erläuterung  wäre:  Klagen  machen,  Züge  machen,  woraus 
sich  die  Bedeutung  der  wiederholten  Handlung  ergiebt.  Besitzt  die 
Sprache  ein  wurzelgleiches  primäres  Verbum  einfach  durativer  Be- 
deutung, so  wird  eine  solche  Ableitung  auf  -äl  zu  dessen  Iterativum, 
wie  hier  tcalkäl  zu  wilkt,  im  anderen  Falle  kann  man  nur  die  Fac- 
titivbedeutung  empGnden.  Die  Vermittelung  von  Iterativ  und  Cau- 
sativ  und  damit  auch  von  Causativ  und  Factitiv  beruht  ebenfalls  auf 
dem  gemeinsamen  Grundbegriff  »sich  mit  dem  und  dem  abgeben, 
das  und  das  herstellen«,  z.  B.  Ic  mainil  tauschen  gilt  als  Iterativ 
von  mit  (tauschen),  ist  aber  offenbar  eine  Ableitung  von  maina  Tausch 
und  heisst  nichts  anderes  als  »Tausch  machen,  sich  mit  Tausch  ab- 
geben«.  Dies  als  Vorbemerkung,  die  folgende  Ausführung  wird 
diesen  Gesichtspunkt  weiter  verfolgen.  Da  es  sich  aber  hier  um 
die  Frage  handelt,  wie  der  Wurzelvocal  einzureihen  sei,  d.  h.  ob 
die  betreffende  Vocalstufe  diesen  Bildungen  als  solchen  angehöre, 
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muss  untersucht  werden,  wie  weit  die  abgeleiteten  Verba  denorai- 
naliv  sind,  wie  weit  nicht,  also  die  Anordnung  von  den  SulTixen 
ausgeben,  innerhalb  deren  erst  die  Bedcutungsclassen  geschieden 
werden. 

1)  lit.  -in«  -inti;  le  -inu  -inül;  lit.  -incli.  Im  Litauischen 
bildet  -inu  -iiiti  Factitiva  und  Causativa,  Iterativa  nur  vereinzelt 
(davon  unten),  die  Iterativbedeutung  (öfter  verbunden  mit  Derai- 
nuirung)  hat  -ineli\  im  Lettischen  giebt  -inu  -inät  sowohl  Factitiva 
wie  Iterativa  und  Cau-sativa  (s.  die  obige  Tabelle').  Zunächst  ist  hier 
eine  Regel  in  ihrem  Werth  zu  bestimmen , die  Schleicher  Gramm. 
S.  166  giebt:  die  Denominativa  (Factitiva)  »haben  den  Accent  auf 
der  Stammsilbe,  nicht  auf  der  Endung,  z.  B.  äuksinti  (vergolden), 
üuksasu  u.  s.  w.  Sie  würde  nur  dann  einen  Werth  haben  für  die 
Frage  nach  der  Auffassung  der  Causativverba,  wenn  die  letzteren 
den  llochton  auf  der  Stammsilbe  vermieden,  das  ist  aber  keine.s- 
wegs  der  Fall,  der  Hochton  steht  bald  auf  dieser,  bald  auf  einer  der 
folgenden  Silben.  Sieht  man  also  davon  ab,  so  wird  man  nicht 
anstehen,  zunächst  die  Möglichkeit  denominativer  Ableitung  bei  einer 
Anzahl  von  Causativen  zuzugeben,  vgl,  alsinti  müde  machen  — aUä 
.Müdigkeit,  alsns  müde;  braiujinti  theuer  machen  — brangits  fheuer; 
grasinli  verekeln  (eklig  machen)  — gram  Ekel,  grasiis  eklig;  lakinti 
fliegen  machen  — läkax  Flug;  marinti  lödten  — märoa  Tod;  bauginU 
ängstigen  — baugm  ängstlich ; jaukinii  gewöhnen,  zähmen  — jaukiu 
zahm;  rauginti  säuern  — räugas  Sauerteig  (Säure);  daiginli  keimen 
machen  — daigk  das  Keimen;  tdikinli  fügen  — laiküs  passend; 
lahziiUi  bew'irthen  — vaisza  Bewirthung  u.  s.  w.  Der  Umstand  nun, 
dass  von  derselben  Wurzel  primäre  Verba  intransitiver  oder  über- 
haupt nicht  causativer  Bedeutung  vorhanden  sind,  macht  die  Bil- 
dungen auf  -in-  zu  Causativen  dieser  letzteren,  also  akiuti  zum  Cau- 
sativ  von  iktü  ikti  müde  werden,  branginli  von  bringii  theuer  wer- 
den, täikinii  zum  Caus.  von  linkü  l'ikli  passen  u.  s.  f.  Würde  z.  B. 
bringii  fehlen,  so  würde  branginli  einfach  als  Factitivum  von  brangüs 
(theuer)  erscheinen. 

Eine  weitere  Frage  ist,  woher  das  Element  -in-,  und  die  Ant- 
wort, dass  diesen  Verben  zunächst  abgeleitete  Adjectiva  auf  -ina-s 
-ink  zu  Grunde  liegen;  z.  Th.  lassen  sich  solche  neben  den  Verben 
belegen:  dklinli  blind  machen — adv.  al:/inat  gewis.serm.  »blindlings« 
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(dazu  auch  ahlineli  blind  hcrumlaufen,  s.  u.);  izinli  ausschlauhcn  — 
iiineg  Scidauben  (subst.  Adjectiv,  von  *izinig  scblaubig);  kriivinli 
blutig  machen  — krüvinm  blutig;  kiipinti  häufen  — kiipinas  gebäufl; 
paiszinli  berussen  — paisziiias  russig  {jmüzas  Russ);  laükinU  fetten 
— taukiiiüs  von  Fett  (laukai  Fett) ; Irüpinli  bröckeln  — trupinys 
Brocken  u.  a.  Von  solchen  Bildungen  aus  ist  dann  das  -in-  ver- 
allgemeinert, zunächst  in  der  Weise,  dass  von  jedem  Substantiv  im 
gegebenen  Falle  ein  entsprechendes  Adjectivum  vorschwebt.  Be- 
grifflich ist  aber  das  nolhwcndig,  uni  den  Verben  transitive  Bedeu- 
tung, Beziehung  auf  ein  Object  zu  geben,  z.  B.  lakinli  als  unmittel- 
bar auf  Ittkas  bezüglich  gedacht  würde  »Flug  machen«  heissen,  auf 
ein  *lakinas  bezogen  heisst  es  etwa  »flüchtig  machen«  und  wird  so 
Causativum  zu  lekli  Biegen.  Es  ist  dieselbe  Verallgcnieincrung  wie 
die  der  Verba  auf  -igen  im  Deutschen,  wo  sie  aus  demselben  Grunde 
geschieht:  heiligen  empfinden  wir  als  Ableitung  von  dem  vor- 

handenen heilig  und  zwar  als  heilig  machen,  nicht  als  Heil  machen, 
betheiligen  als  Ableitung  von  Theil,  obwohl  es  nicht  Thcil  machen 
heisst,  sondern  theilhafl  machen  bedeutet,  weil  ein  *lheilig  nicht 
existirt,  es  ist  aber  klar,  dass  ein  solches  Adjectiv  eben  in  dem 
Sinne  von  theilhafl  vorschwebt  (eine  gleichartige  Verallgemeinerung 
hat  das  Litauische  auch  im  Suffix  -in-inkas,  vgl.  hrangininkas  w'er 
theuer  verkauft,  obwohl  kein  *branginas  existirt).  Ist  die  Sprache 
einmal  so  weil,  so  wird  der  eigentliche  Sinn  der  Ableitung  vergessen 
und  das  betrclfcndc  Ablcitungselemcnt  beliebig  weiter  verwandt  zu 
Factitiven,  z.  B.  von  Adjcctiven,  wie  beschönigen,  wo  ein  beschönen 
vollkommen  genügte.  Genau  so  ist  im  Litauischen  mit  -in-  verfahren, 
z.  B.  Ivirtinti  {tvirlas  fest)  deckt  sich  ganz  mit  unserm  fesl-ig-en, 
ebenso  tirsztinli  dickflüssig  machen  {lirszlas).  Was  nun  die  Vocal- 
stufe  der  bisher  ins  Auge  gefassten  Ableitungen  betrifft,  so  ist  es 
selbstverständlich,  dass  sie  dieselbe  Stufe  zeigen  müssen,  wie  das  zu 
Grunde  liegende  oder  voraussehbare  Nomen.  — Von  den  denomina- 
tiven  Bildungen  schreitet  aber  die  Sprache  fort  zur  allgemein  cau- 
sativen  Anwendung  des  -in-,  d.  h.  zur  Anfügung  desselben  an  pri- 
märe Verbalstämme,  wie  lipinti  ankleben  (trans.)  zu  limpii  lipti  an- 
kleben  intr.,  biulinti  wecken  zu  bundü  büsli  aufwachen.  Bielenstein 
macht  I.  416  die  Bemerkung,  dass  die  entsprechenden  lettischen 
Gausaliva  auf  -inät  mit  Vorliebe  die  tiefe  Vocalstufe  zeigen,  und  ebenso 
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ist  es  im  Liluiiischcn.  Das  beruht  aber,  was  für  unsere  Betrachtung 
des  Ablautes  von  Wichtigkeit  ist,  nicht  auf  einer  altererbten  Verbin- 
dung des  -/«-Suffixes  mit  dieser  Stufe,  sondern  darauf,  dass  die 
Verba  auf  -in-li  vermöge  der  ihnen  wirklich  oder  ideell  zu  Grunde 
liegenden  Adjecliva  auf  -ina-  das  Versetzen  in  einen  Zustand  bedeuten, 
folglich  auch  zu  Anfang  nur  von  solchen  primttren  gebildet  werden 
konnten,  die  intransitiv  einen  Zustand  oder  inchoativ  das  Uebergehen 
in  einen  Zustund  bezeichnen.  Diese  Verba  haben  aber  im  Litaui- 
schen, wie  die  Behandlung  der  |irimtlrcn  Verba  S.  381  u.  IT.  nachweist, 
durchgehends  die  Tiefstufe,  also  auch  die  zu  ihnen  gehörigen  Cau- 
sativa,  z.  B.  mirkinli  (ein weichen)  eigentlich  in  den  Zustand  des  Ein- 
geweichtwerdens versetzen  [mirkslü  mirkti  eingeweicht  werden).  Und 
ferner  beruht  das  fast  giinzliche  Kehlen  von  Verben  auf  -/«(/  mit  der 
Stufe  c oder  ei  auf  dem  Umstande,  dass  die  primttren  mit  diesem 
Wurzcivocal  durchgängig  Transitiva  sind  (die  Causativbildung  von 
Transitiven  geschieht  durch  -d-in-li;  vom  d weiter  unten).  Eine  Auf- 
zahlung der  Causativa  mit  Tiefstufe  ist  nach  diesen  Bemerkungen 
llberflUssig,  ich  gebe  daher  zur  Erläuterung  nur  noch  eine  Auswahl 
von  Beispielen ; brinktHii  schwellen  machen  — brinkli  schwellen ; 
diryinli  in  Unordnung  bringen  — dinjti  in  Unordnung  gerathen;  Mnti 
müde  machen  — Hsti  müde  werden ; sirpinti  reifen  lassen  — sirpti 
reifen;  smirdinli  stinkend  machen  — smirdeli  stinken ; jiVdin/i  rütteln 

— jmli  sich  regen;  klupinli  stol[)ern  machen  — khipli  stol|)orn; 
kiiirhili  durchlöchern  — kiiirU  löcherig  sein  (vgl.  kiäurinli  dss.  zu 
kidiiran  löcherig) ; liikitili  fett  machen  — lükli  fett  werden  {laükM 

— luukinis  — taukai) ; mvjinti  cinschlafern  — migti  einschlafen ; 
pijkinli  bö.se  machen  — p'jkli  böse  sein  u.  s.  w. 

Aus  der  oben  auscinandergesetzten  Grundbedeutung  der  Verba 
auf  -tnii  erklärt  sich,  dass  dieselben  im  Litauischen  fast  nur  als  Cau- 
sativa  auftreten,  das  ist  eben  ihr  ursprünglicher,  aus  der  Factitivbe- 
dcutung  entwickelter  Sinn;  Bielcnstein  1.  *16  meint  sogar,  dass  im 
Litauischen  gar  keine  Iterativa  dieser  Form  vorkümen,  jedenfalls  ist 
ihre  Anzahl  verschwindend  klein;  es  gehören  dahin  Fülle  wie  szvilpinti 
öfter  pfeifen ; skabiiiti  iter.  pflücken ; Kukiiili  iler.  drehen  [siditi) ; 
drumsliiili  trüben  {dnnimti)  und  vielleicht  noch  eins  oder  das 
andre.  Die  Iterativa  des  Litauischen , die  in  diesen  Zusammenhang 
gehören,  haben  durchweg  die  Weiterbildung  -ind-  \{-im'ju  -ineti). 
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und  diese  Form  erklUrl  sich  einfach  aus  denselben  Adjecliven  auf 
-in-,  z.  B.  tckinas  im  Lauf,  gevvissermassen  »laufisch«,  lekineti  »läufisch 
sein«  (vgl.  szykszleli  geizig  sein,  zu  szyknzlns),  daher  iler.  zu  lekrli 
laufen;  diffrinas  glupend,  Gluper,  dilbined  umherglupen  (cig.  »glupi.sch 
sein«);  gmilineli  inir.  iler.  naschen  (naschig  sein),  von  einem  vorschwe- 
benden *itiiiiliHas ; takineli  iler.  fliegen  (llilchtig  sein),  iler.  zu  lekli 
fliegen ; miriueli  nach  und  nach  hinslcrben  [mirti] ; limliiwli  (zu  listi 
kriechen).  Es  liegt  in  der  Natur  der  Bildung  auf  -eti,  dass  sie  zu- 
nächst nur  Intransitiva  bildet,  von  diesen  aus  ist  sie  aber  auf  Tran- 
siliva  Ubergegangen,  vgl.  pirkineti  (zu  pirkli  kaufen),  vtujineii  (anzu- 
sehen als  Ableitung  eines  zu  tmyh  Dieb  gehörigen  *vagiuis  diebisch) 
zu  vögti,  rilineti  (zu  risli  rollen)  u.  s.  w'.  Der  Begriff  der  Deminui- 
rung  liegt  nicht  nothwendig  in  diesen  Bildungen  und  ist  auch  nicht 
immer  vorhanden,  stellt  sich  aber  namentlich  da  leicht  ein,  wo  das 
-iiiHi,  was  im  Litauischen  recht  oft  geschieht,  an  sich  schon  itera- 
tiven Verben  angefUgt  wird,  wodurch  gewissermassen  Ileraliva  zwei- 
ten Grades  entstehen,  z.  B.  iargineli  zu  iargyli,  iler.  zu  icryti  schrei- 
ten; kramlineU  zu  krüiulyti,  iter.  zu  kräiili  hiiufen ; piäuglinrli  zu 
piämiyti,  iter.  zu  .schneiden;  kraipinpli  zu  kraipyli,  iter.  zu  krcipli 

wenden;  laislineli  zu  läislyli,  iler.  zu  leli  giessen.  Es  bedarf  keiner 
weiteren  Auseinandersetzung,  dass  kein  selbständiges  Vcrhitltniss  zwi- 
schen dem  Wurzelvocal  und  dem  Suffix  -ine-  liesteht,  sondern  die 
Vocalstufe  des  Verbums  abhitngig  ist  von  der  des  zu  Grunde  liegen- 
den Wortes. 

Im  Lelti.schen  entsprechen  den  litauischen  Factitiven  und  Cau- 
saliven  auf  -inu  -inti  die  Bildungen  auf  -inu  -iiuU,  diese  haben  aber, 
wenn  auch  nur  zum  dritten  Theil  des  Gesammtbestandes  (vgl.  oben 
die  Tabelle  Bielensteins),  doch  häufig  genug  auch  Iterativbedeutung. 
Die  Faclitiva  und  Causativa  erklären  sich  wie  die  litauischen  auf 
-itili,  der  lettische  Infinitivslamm  auf  -inä-  muss  der  Sondercntwick- 
lung  dieser  Sprache  angehören,  da  Preussisch  und  Litauisch  im  -in-ti 
Ubereinstimmen,  vgl.  pr  girinlinl  heiligen,  po-waidinl  unterweisen, 
warlinl  wenden  u.  s.  w.  Vereinzelte  AnsiHze  zu  einer  ungefähr 

gleichartigen  Bildung  zeigt  auch  das  Litauische  in  Verben  wie  stip- 
prindju  sliprinöti  slUrken,  neben  stiprinti  (zu  slipriig),  oder  linksmitidli 
erbeilern,  neben  rmkgminti  (zu  linksmag),  der  Unterschied  vom  Let- 
tischen ist  die  Behandlung  des  PrUsens.  Das  lettische  a stammt  von 
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(len  zaiilreiclicn  Fac(ili\en  und  lleralivcn  auf  dieses  Sufliv,  von  denen 
unten  die  Rede  sein  wird,  und  es  l>eruht  seine  Annahme  auf  der 
Neigung  zur  deutlichen  Erhaltung  der  charakteristischen  Form,  da 
-iiiti  lettisch  zu  -U  werden  musste  und  dadurch  ein  Zusammen- 
fallen mit  der  fast  durchgängig  zur  Iterativbildung  verwendeten 
Uassc  auf  -u  -il  (lit.  -ow  -yti;  eintrat.  Die  Verwendung  der  Bildung 
im  iterativen  Sinne  geht  vom  Factilivum  aus.  Vereinzelte  Falle  der 
Art  besitzt  auch  das  Litaui.sche,  z.  ß.  liipinti  schalen,  eigent.  »Schaleo 
machen«,  zu  lupinai  Uipinos  abgeschälte  Schale  (von  Früchten  u.  dgl.), 
kann  als  Iterativ  von  liipli  gefasst  werden,  und  daher  die  Iterativ- 
bedeiitung  des  lettischen  lupinät;  ftbindl  blitzen  gilt  Bielenstein  I. 
426  als  Iterativ  zu  fibt  schimmern,  ist  aber  in  der  That  ein  Facti- 
tivum  zu  fibins  Blitz.  Von  dergleichen  Fällen,  die  sich  noch  weiter 
ausfUhren  Hessen,  geht  dann  die  Bildung  auf  Beispiele  wie  brauzlnäl 
oll  abstreichen  (zu  braiikt)  Uber.  Im  Ganzen  ist  die  Neigung  zu 
Iterativen  dieser  Bildung  im  Lettischen  nicht  gross,  und  von  der 
bei  Bielenstein  I.  424  gegebenen  Liste  dürften  einige  zu  strei- 
chen sein. 

Das  Resultat  der  ganzen  Betrachtung  ist  also,  dass  sämmtlichc 
abgeleitete  Verba  mit  -in-  im  letzten  Grunde  auf  Adjectiva  mit  dem- 
selben Elemente  zurUckgehen,  also  ihre  V^ocalstufe  nicht  etwas  für 
sic  selbst  ursprünglich  charakteristisches  ist.  Zu  erwähnen  ist  noch, 
dass  das  Lettische  die  Adjectiva  auf  -in-  fast  ganz  aufgegeben  und 
durch  andere  Bildungen  ersetzt  hat. 

2)  -öju  -oli,  le  -äjti  -äl,  bildet  Factitiva  und  Iterativa.  Die 
Factitiva  wie  z.  B.  pänakoti  erzählen  von  päsaka  Erzählung,  byloti 
reden  von  bijlä  Rede  u.  s.  w.  müssen  natürlich  die  Vocalstufe  des  be- 
treffenden Nomens  zeigen.  Die  Iterativa  dieser  Form  sind  aber  ebenfalls 
Denominaliva.  Bei  einer  grossen  Zahl  ergiebt  sich  das  einfach  daraus, 
dass  ein  Noniinalstamm  mit  consonantisch  anlautcndem  Suffix  an  der 
Wurzel  in  ihnen  vorliegt,  vgl.  kilnbli  und  kilmnti  iter.  zu  kelli  heben, 
ersteres  von  kilna-s  (altes  Particip.  prät.  pass.)  hoch,  letzteres  zu  einem 
alten  Verbalsubstantiv  *kibsna-  Hebung;  kram^oli  (zu  fcrtmfi  nagen) ; 
mirkmiioti  blinzeln,  vgl.  mirksnis  Blick  (also  eigcntl.  »Blicke  machen«), 
iter.  zu  nurkti-,  ijirsnoti  zu  gMi  trinken;  vynioti  (zu  vyli  wickeln), 
vgl.  kiikla-vynyx  Halsband;  pirszlioli  (zu  pirszti  werben),  vgl.  pirszlys 
Frei  Werber;  rrplibli  kriechen,  vgl.  röplomis  kriechend  adv.;  mkklioli 
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blinzeln,  vgl.  mirklgn  Blinzicr,  le  mirklU  Blick.  Nach  solchen  .Mustern 
künncn  dann  Bildungen  entstehen,  ohne  dass  entsprechende  Nomina 
dazwischen  liegen,  vgl.  lepliöli  schmieren  tnrilioli  werfen 

{me»ti).  Ziemlich  häufig  sind  solche  Iterativa  von  Nominibus,  die 
ein  f-Suffix  enthalten,  daher  das  Verbum  auf  -czoli,  -szczoli  lautet. 
So  wenig  zweifelhaft  es  sein  kann,  dass  z.  B.  batl-tnirszczM  »vor 
Hunger  sterben,  Hunger  leiden«  mit  seiner  Iterativbedeutung  ein  üe- 
nominativum  von  bad-mirle  »Hungersnoth«  ist,  ebenso  sicher  gilt  das 
von  Bildungen  wie  mirkczdti  oder  mirkszezöli  blinzeln,  räiszezoli  iter. 
zu  rigzli  binden,  liiikszczoli  zucken  (auch  trukczoli-,  dasselbe  bedeutet 
trüknöti)  u.  s.  w.  Der  Ausgangspunkt  der  Bedeutung  ist  die  facti- 
tive  »Blick  machen«,  »Zuckung  machen«  u.  dgl.  Ist  das  primilre 
Verbum,  zu  dem  diese  Bildung  bezogen  wird,  ein  transitives,  so 
nimmt  das  Factitiviira  ebenfalls  transitiven  Sinn  an,  und  cs  entstehen 
so  fUr  unsere  Empfindung  reine  Iterativa,  wie  kilnuti  u.  dgl.  Etwas 
weniger  deutlich  liegt  die  denominative  Ableitung  vor  Augen,  wo 
das  Nomen  ein  vocalischcs,  namentlich  d-Vocal  enthaltendes  Suflix 
hat.  Litauisch  und  Lettisch  unterscheiden  sich  hier  so,  dass  ersteres 
j vor  dem  d (ö)  bevorzugt,  letzteres  meist  reines  d hat.  Der  .\us- 
gangspunkt  der  Bildung  sind  die  fcmininalen  d-Sutmme,  vgl.  pägaka 
— päsakoli.  Ebenso  muss  man  bei  den  Iterativen  zunächst  solche 
Stämme  suchen,  vgl.  le  brfkäl  iter.  schreien,  bri-kä  Geschrei,  also 
eigcntl.  Geschrei  machen,  daher  iter.  zu  brekt-,  tjaudül  klagen,  iter. 
zu  gauft,  von  gauda  Klage;  glaudM  streicheln,  zu  glauft,  von  glauda 
Glatte,  glaudax  Liebkosungen;  jaudol,  vermögen,  gibt  Bielenst.  I.  386 
als  Iterativ  neben  lit.  judü  jtidcli  sich  regen,  es  heisst  aber  eigentl. 
»Kraft  haben«,  von  jaiida  KraB;  ktawäl  packen  zusammeDraffen,  zu 
kraut,  von  krawa  Haufen  (also  »Haufen  machen«) ; al-raugdle-s  rülpsen, 
von  al-raugag  f.  pl.  Aufstossen,  u.  s.  w.  Die  Verpflanzung  dieses 
so  entstandenen  d auf  die  gleichbedeutende  Vcrbalableitung  von 
andern  Nominalstitmmcn  bedarf  keiner  weiteren  Erläuterung,  sie  ge- 
schieht wie  bei  den  noch  rein  factitiv  empfundenen  (vgl.  mniiät  zu 
Aas  machen  vom  f.  maita,  so  güdäl  ehren  vom  m.  guds).  Im  Li- 
tauischen sind  die  Bildungen  ohne  j bei  iterativer  Bedeutung  selten, 
vgl.  lankidi  (zu  lenkli  biegen)  neben  lankidli-,  globdli  (zu  gldbli  um- 
armen); mit  j z.  B.  dagidli  (zu  dt'gii  brennen);  lukidti  {lekiii  fliegen); 
ländioti,  le  lädat  und  lufchäl  (zu  lendü  kriechen);  paxzidti  (zu  peszti 
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ahreissen) ; ränkioti  (zu  renkü  sammeln) ; razgüiti  (zu  rezgit  stricken) ; 
lapüiti  (zu  tepli  sclimiei'en) ; vadiuli,  le  iradäl  {vedü  führen);  sagiöti 
(zu  segü  heften) ; sakiüli  (zu  sckit  folgen) ; slänkioli  (slenkü  schleichen) ; 
rälkioti,  le  walkäl  (velkii  ziehen) ; rdiczoli  (zu  risli  rollen) ; läipioli 
[UpH  steigen);  gylidli  (zu  geht  stechen,  vgl.  gylä  heftiger  Schmerz, 
Stechen,  gylys  Stachel)  u.  s.  w.  Diese  Formation  muss  sich  von 
jä-Stüramen  aus  verbreitet  haben,  vgl.  ranke  Lese  zu  ränkioti; 
päiiit^  Verflechtung  zu  päitmli  (iter.  zu  pinii  llcclitcn).  Es  scheint 
dann  allerdings,  dass  das  -jo-ti  wesentlich  zur  Bildung  der  als 
solche  scharfer  empfundenen  llcrativa  im  Gegensätze  gegen  die 
in  ihrer  Sphäre  verbliebenen  Factiliva  verwendet  ist,  wie  sich 
solche  sccundärc  Unterschiede  bisweilen  ausbilden,  ohne  dass  man 
ihren  Ausgangspunkt  genau  bestimmen  kann.  Mit  der  denominativen 
Entstehung  der  ganzen  Bildung  hangt  es  zu.sanimen,  dass  Formen 
wie  ncszüiti  (iter.  zu  neszli  tragen),  die  nun  ohne  Vermittlung  eines 
Nomens  gebildet  sind,  selten  Vorkommen. 

Charakteristisch  für  die  Bedeutungsspliürc  dieser  Verba  ist  die 
Beschränkung  auf  den  factitiven  und  iterativen  Sinn.  Dass  sie  nicht 
als  Causativa  verwendet  werden , beruht  auf  dem  Mangel  eines  ad- 
jectivi.schen  .Mittelbegriffes,  vermöge  de.ssen  die  Factitiva  auf  -in-  zu 
Caiisativen  werden  konnten. 

3)  -&ju  -üU,  le  -üju  -vl.  Die  Bedeutung  ist  factitiv  und,  viel 
seltener  (vgl.  S.  431  die  Bielenstcin’sche  Zahlung),  im  Litauischen  ganz 
selten,  iterativ.  Die  üeberleitung  der  einen  Bedeutung  in  die  andere 
bedarf  nach  den  obigen  Darlegungen  keiner  weiteren  Ausführung 
mehr,  als  Beispiel  sei  angeführt  jukä'li  als  Iterativ  zu  jiikti  lachen, 
das  nichts  anderes  ist  als  das  von  jiikat  Lachen,  Scherz  abgeleitete 
Factitivum,  also  »I.achcn  erregen,  Scherze  machen«,  le  laipiä  als 
Iterativ  zu  lipt  steigen  ist  Factitiv  von  laipa  Steg,  Steig,  also  eigent- 
lich, wie  es  auch  in  der  That  übersetzt  wird:  Steige  suchen,  Steg 
machen.  Die  Bildung  ist  nicht  anders  als  wie  etwa  äszarnü,  le 
amrfit  Thrllnen  vcrgie.ssen,  zu  ajizarä,  und  es  ergiebt  sich  von  selbst, 
dass  die  Vocalstufe  der  Wurzelsilbe  die.selbe  sein  muss,  wie  die  des 
zu  Grunde  liegenden  Nomens.  Der  Grund,  weshalb  diese  Verba 
nicht  in  causativem  Sinne  versvendet  werden , ist  derselbe , wie  bei 
denen  auf  -nli. 

4)  le  -Pju  -fl.  In  der  Verwendung  dieser  Bildung  unterscheidet 
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sich  das  Litauische  vom  Lettischen,  in  jenem  sind  die  Verba  auf 
-fju  -cti,  abgesehen  von  den  oben  besprochenen  Bildungen  auf  -tniHi, 
Überhaupt  nicht  häufig;  wo  die  Form  vorkoramt,  bildet  sie  erstens 
Factitiva  wie  äuklili  Kinderwärterin  sein  {äukle),  balvli  bleich  werden, 
fjudi'ti-s  gierig  sein  {^'das  Geiz,  Habsucht),  gd'reti-s  Wohlbehagen 
fühlen  {geras),  kereli  staudenartig  wachsen  (tcriw),  k^peti  mit  Moos 
bewachsen  (k^e),  kSteli  hart  werden  [ketas],  maloncti  gern  haben 
(malontis),  seile li  geifern  (seife  Geifer),  seneli  alt  werden  (senas), 
Irandeli  von  Motten  zerfressen  werden  {Irandis,  trandc),  iijrje'ti  einen 
Gang  thun  {iggis),  ap-si-imoneli  mit  Menschen  [imönes)  verkehren 
u.  a.  d.  A.  Zweitens  kommt  eine  kleine  Anzahl  von  Verben  vor, 
die  nicht  als  denominativ  angesehen  werden  müssen  und  deren  Be- 
deutung theils  deminuirend,  theils  iterativ  oder  vielleicht  besser  aus- 
gedrückt intensiv  in  Bezug  auf  die  Dauer  der  Handlung  erscheint: 
hijri’li  ein  wenig  streuen  oder  gestreut  werden,  kylit'li  ein  wenig 
heben,  klyd/i'ti  ein  wenig  herumirren,  lüketi  ein  wenig  harren,  mir- 
szeli  nicht  im  Gedächtniss  haben,  staute ti  anhaltend  toben,  skeudeli 
im  Ertrinken  sein,  sUnketi  ein  wenig  schleichen  oder  rutschen,  pa- 
ügeti  ein  wenig  wachsen.  Diese  Classc  auf  -6ju,  -Hi  ist  von  der 
auf  -u,  -i«  -eti  übrigens  nicht  .scharf  trennbar.  — Im  Lettischen  da- 
gegen ist  -eju  -H  eine  geläufige  Factitivbildung,  wie  galH  endigen  {gak 
Ende),  tnelel  bcpfiihlen  [mcls  Pfahl),  prätH  klügeln  [präls  Verstand) 
u.  s.  w.  Der  vom  zu  Grunde  liegenden  Nomen  abhängige  Wurzcl- 
vocal  bedarf  hier  keiner  weiteren  Erörterung.  Die  Iterativbedeutung 
(s.  Bielenst.  I.  410)  fehlt  hier  fast  ganz,  von  den  13  Beispielen  Bielen- 
steins  sind  sicher  noch  einige  zu  streichen,  wie  gelbet  helfen,  kosft 
husten.  Dagegen  wird  eine  etwas  grössere  Zahl  (23  mit  Abrechnung 
der  ein  suffixales  d enthaltenden,  von  denen  unten)  der  Caiisativ- 
classc  zugeschrieben  (ebenda  I.  408).  Auch  diese  Zahl  verringert 
sich,  wenn  man  die  offenbaren  Factitiva  (Denominativa),  die  darunter 
stehen,  ausscheidet,  z.  B.  dtdfH  keimen  lassen,  in  Keime  legen,  zu 
dlgs  Keim;  dubH  höhlen,  zu  diibe;  jauzH  gewöhnen,  zu  jauks-,  kwfpH 
räuchern,  zu  kwepes  Dunst;  slapH  nass  machen,  zu  slapjsch  [szUpias) 
nass;  slipH  schräge  machen,  zu  sllps  schräge.  Bei  Bielenstein  er- 
scheint slapH  nur  deswegen  als  Causativum,  weil  litauisch  ein  in- 
transitives szlampü  szldpli  nass  werden  vorhanden  ist.  Ausserdem 
ist  zu  beachten,  dass  neben  den  Formen  auf  -H  mehrmals  Neben- 

Abb»ndl.  4.  k.  9.  QMfllUcli.  d.  Witi4«n»cli.  XXI.  30 
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Tonnen  auf  -iiiäl  cxisliren,  z.  B.  audßnät  neben  audfH  wachsen  lassen, 
aufziehen;  balinät  bleichen,  balfl;  didßnäl,  didfel-,  kailinäl  dürren, 
kallel;  karsinäl  erbilzcn,  karsfl.  Mir  erscheint  daher  die  Sachlage 
so,  dass,  weil  Faclitiva  wie  z.  B.  draudßnäl  Freund  machen,  be- 
freunden und  draudßH  dss.  (zu  draugg)  gebildet  werden  können,  ge- 
legentlich auch  ein  Factitivum  auf  -H  tier  Analogie  des  -inät  in  seiner 
causaliven  Anwendung  gefolgt  ist.  Jedenfalls  liegt  eine  selbständige 
Beziehung  zum  Wurzelvocal  auch  bei  den  Iterativen  und  Causativen 
nicht  vor. 

5)  Ic  -tt  (primäre  Präsensbildung)  -H.  Von  einer  Abtheilung 
dieser  Verba,  so  weit  sie  den  litauischen  primären  auf  -u  (-««),  -eit 
(wie  itmirdeli  u.  dgl.)  parallel  laufen,  war  bereits  S.  412  als  einer 
Gasse  der  primären  die  Rede.  Bielenstein  führt  1.  441  unter  seiner 
Abtheilung  » Frequentativa  (Iterativa,  Durativa,  Intensiva)«  43  Verba 
als  solche  Bedeutung  tragend  auf  (wobei  die  mit  suffixalem  d oder 
andern  Suffixen  an  der  Wurzel  abgerechnet  sind).  Will  man  aber 
die  Gattung  »fteralivum«  rein  herausschülen,  so  müssen  beträchtlich 
viele  abgerechnet  werden,  die  entschieden  keine  Wiederholung  aus- 
drücken;  ich  führe  hier  nur  an:  nu-bälft,  einfach  Denominativ  von 
bäU  (bleich),  erbleichen;  dusei  keuchen,  lit.  düseli\  gribei  wollen; 
küpH  rauchen;  mint’/  gedenken  = lit.  minelt;  ndfet  jucken  = lit. 
neieli ; rilH  rollen ; rilH  dünn  werden ; sauset  trocken  werden,  denom. 
von  saüsas  trocken,  von  Bielenstein  als  hierhergehürig  betrachtet, 
weil  es  ein  übrigens  ebenfalls  denominatives  primär  flectirtes  saustu 
im  y tauischen  giebt ; smirdei  = lit.  smirde’li ; spidei  glänzen  = lit. 
spindeli;  ßibei  flimmern  = lit.  zibeti;  dßrdet  = lit.  girdeli  hören  u.  a. 
Bei  allen  diesen  kann  von  iterativer  Bedeutung  nicht  die  Rede  sein, 
und  es  ist  mir  beim  Durchgehen  des  Bielensteinschen  Verzeichnisses 
überhaupt  zweifelhaR  geworden,  ob  darin  ein  im  eigentlichen  Sinne 
iteratives  Verbum  enthalten  sei.  Jedenfalls  ist  ihre  Anzahl  sehr 
unbedeutend.  Im  Litauischen  giebt  es  in  dieser  Flexionsclasse  eine 
ziemliche  Anzahl  entschiedener  Denominativa,  vgl.  baisius  baisi'tis 
Abscheu  haben  (baisä,  baisüs),  biaure'ti-s  dss.  (biauriis),  laimm 
laimcli  gewinnen  (läitna  Glück),  noriu  noreti  wollen  (tioras  Wille), 
räisziu  roisze'ti  lahmen  (räiszas  lahm),  sausiü  sause'li  trocknen  intr. 
(saüsas  trocken),  at-sifiliü,  -siüle'U  besäumen  (siülä  Nath,  von  siüti 
nähen),  sfniü  stlreli  salzig  werden  (siiras  salzig),  szpkszczu  szgkszti'ti 
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geizen  {gztjksUas  geizig);  ebenso  wird  es  sich  wenigstens  z.  Th.  auch 
mit  solchen  verhalten , die  im  Prasenssuflix  nicht  j (i)  zeigen,  wie 
badü  hadeli  Hunger  leiden  (bädas),  diäka  didkeli  stauben  {diilkrs  Staub), 
penii  peneli  masten  (penas  Futter).  Natürlich  können  Fälle  wie  peneti 
und  selbst  noreti  als  primär  angesehen  werden. 

6)  "Jü“  le  -iju  -U.  Ueber  die  Natur  dieser  Verba  wird 
man  kaum  mit  Sicherheit  ins  Reine  kommen.  Unter  den  litauischen 
Beispielen  ist  eine  solche  Menge  slavischer  Lehnworte,  dass  man 
zweifeln  kann,  ob  die  ganze  Bildung  überhaupt  ursprünglich  dem 
Litauischen  zukommt  und  nicht  die  wenigen  Beispiele,  wo  echt  li- 
tauische Worte  zu  Grunde  liegen,  wie  dalpi  theilen,  von  dalis  Theil, 
nur  Nachbildungen  der  aus  dem  Slavischen  aufgenommenen  sind. 
Jedenfalls  ist  die  Zahl  der  Beispiele,  deren  nominale  Grundlage 
litauisch  ist,  gegen  die  Zahl  der  Lehnworte  und  der  sonstigen  Facti- 
tivbildungen  (auf  -o-ti,  -u-li,  -in-li)  sehr  gering.  Bielenstein  rechnet 
die  von  ihm  I.  iOO  aufgezahften  öO  Beispiele  alle  als  Denominativa 
(Factitiva  in  unserm  Sinne).  Das  leuchtet  bei  vielen  ohne  weiteres 
ein,  z.  B.  mudrit  ermuntern,  zu  mudrs  munter,  petiiH  erwerben,  mi- 
jyelns  Erwerb  u.  s.  w.,  bei  anderen  aber  keineswegs,  z.  B.  rufite-s 
sich  recken  entspricht  dom  litauischen  iterativen  rqiijti  recken,  prüs. 
rqiati  und  kann  ganz  wohl  sein  Präsens  rupju  statt  eines  älteren 
*rüfu  (=  lit.  rqiau)  einem  Uebergang  in  diese  Flexionsclasse  ver- 
danken, wie  sich  denn  überhaupt  im  Lettischen  -iju  -U  und  -u  -ll 
nicht  ganz  scharf  auseinanderhalten  lassen,  vgl.  z.  B.  le  dalu  dalil 
neben  lit.  dalyjü  dahjli.  Und  hier  tritt  eben  die  Frage  ein,  wie  das 
lettische  i eigentlich  aufzufassen  sei.  So  weit  die  Worte  dom  Litaui- 
schen und  Lettischen  (ohne  Frcmdvvorte  zu  sein)  gemeinsam  sind, 
hat  das  erstere  entweder  -au  -yti,  z.  B.  pelnaü  pclmjli  — le  pelniju 
pelnit ; wclau  welyti  worfeln  — le  weliju  ivetit ; oder  -in/i,  z.  B.  gausinli 
reichlich  machen  — le  gausiju  yamil ; szveniinti  heiligen  — le  »•«■<■/»/ ; 
oder  -yju  -yti;  römyju  römyti  castriren  — Io  rämil;  szirdyti-s  sich 
zu  Herzen  nehmen,  zürnen,  le  sirdilß-s.  Da  nun  ein  älteies  gausinli 
auf  normalem  Wege  der  Entwicklung  zu  gausit  im  Ixsttischen  werden 
musste,  wir  aber  oben  sahen,  dass  die  geläufigen  Factitiv-  und  Cau- 
sativbildungen  auf  -in«/  spateren  Ursprungs  sind,  so  bleibt  die  Mög- 
lichkeit, dass  eine  Anzahl  dieser  lettischen  Verba  auf  -U  ältere  auf 
-in/i  in  sich  schliesst,  die  ganze  Classe  also  eine  Mischklasse  aus 
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drei  verschiedenen  Bildungen  (urspr.  -au  -yti\  -im  -inti;  -yju  -yti) 
durstellt.  Die  beiden  letzteren  Fälle  sind  jedenfalls  Denominativa, 
kommen  akso  fUr  die  Betrachtung  des  Ablauts  nur  in  Bezug  auf  die 
zu  Gründe  liegenden  Nomina  in  Betracht.  Die  Verba  auf  -au  -yti 
betrachten  wir  besonders. 

7)  lit.  -att-  -yti,  le  -u  -it.  Diese  Form  ist  in  beiden  Sprachen 
die  geläufigste  Iterativbildung,  die  namentlich  im  Litauischen  die  Zahl 
der  anderen  Iterativformen  bei  weitem  überragt.  Daneben  bildet  sie 
Causativa,  alter  z.  B.  im  Lettischen  stehen  den  134  von  Bielenstein 
aulgezählten  Iterativen  eigentlich  nur  7 (iausativa  gegenüber,  da  die 
weiteren  Beispiele  (I,  433)  durch  Zusatz  von  d an  die  Wurzel  ge- 
bildet sind  und  besonders  gestellt  werden  müssen.  Im  Litauischen 
ist  eine  genauere  Bestimmung  über  das  Verhältniss  der  Bedeutiings- 
classen  (iterativ  und  causativ)  sehr  erschwert  durch  die  fast  allge- 
mein eintretende  Ersetzung  der  Form  auf  -inli  durch  -j/i  (veranlasst 
durch  die  Futura  auf  -isiti),  was  bei  der  z.  Th.  sehr  mangelhaften 
Ueberliefcrung  litauischer  Worte  nicht  selten  zu  Verwechslungen  mit 
<len  Verben  auf  ursprünglich  -yti  geführt  und  zur  Construction  eines 
Präsens  auf  -au  veranlasst  hat  (so  ist  z.  B.  ein  bei  Nesscimann  stehen- 
des ahau  ahyli  neben  <lem  gewöhnlichen  aUitili,  müde  machen, 
durchaus  unsicher).  .4ber  auch  aus  dem  sicheren  Material  ergiebt 
sich,  dass  die  Causativa  durchaus  in  der  Minderzahl  sind;  dazu 
kommt,  dass  manche  von  den  sichrer  belegten  gebräuchlichere  oder 
ebenso  gebräuchliche  Nebenformen  auf  -inti  haben,  vgl.  grasaü-s 
yrasyti-n  Ekel  haben  — graxinli  verekeln ; gemü  gexyti  löschen  trans. 

— gesinti-,  gramzdaü  gramzd^ti  versenken  — gramzdinti\  grüdau  grü- 
dyli  härten  (Eisen)  — yrudinii ; naikyli  — naihinli  vertilgen ; skandyti 

— gkandinti  ertränken  u.  s.  w.,  so  dass  man  zweifelhaft  bleibt,  ob 
nicht  ein  lautlich  mit  skattdtjli  zusammenfallendes  skand{ti  in  .solchen 
Fällen  erst  die  Veranlassung  eines  »kandau  gewesen  sei. 

Das  formale  Hauptcharakteristicuin  dieser  Classe  ist  die  Differenz 
des  Präsensstammes  vom  Intlnitivstamm , ersterer  lautet  auf  -o-  (ä), 
letzterer  auf  -t-  (y)  aus;  däng-o-me,  aber  dang-^-ti;  diese  Bildungs- 
elemente treten  entweder  unmittelbar  an  den  Wurzelauslaut,  oder 
zwischen  diesem  und  jenen  steht  st  {däng-sto-me , dang-st^tt).  Die 
Wurzelsilbe  hat  mit  Ausnahme  einer  geringen  Zahl  von  Fällen  die 
Hoebstufe;  mit  Tiefstufe  (z.  Th.  bei  Nebenformen  auf  -inti)  kommen 
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vor:  brimlau  brindyti  quellen  machen;  dilyyli  mit  Nesseln  brennen; 
diryyti  in  Unordnung  bringen  (zu  dirgslu  dirgli  in  U.  geratlien); 
gvildyii  ausschlauben ; kinkpi  anspannen;  minkyli  kncicn;  mirkyli  cin- 
weihen;  spirggti  braten;  smilkyti  Dunst  machen;  tirpyli  schmelzen; 
vUgyti  anfeuchten;  zindyti  säugen;  — gfddyli  härten;  phikyli  schwem- 
men ; püszkyli  plätschern ; stikyli  in  die  Runde  eggen ; — Upfjli  kleben 
Irans.;  tikyli  zielen.  Mit  pilstyfi  iler.  zu  pilti-  skirstyü  iter.  zu  skirli-, 
le  lislU  iter.  wickeln ; — diirslyli  iter.  zu  dürli ; le  gmtU  iter.  haschen ; 
le  kuUlH  iter.  zu  kult-,  le  kurslil  iter.  zu  kurt;  pmlyti  stUhmen  iter. 
zu  ptisli-,  likstyli-s  sich  beziehen  (vom  Himmel);  — l^pstyli  berühren; 
le  ristU  schlingen  iter.  zu  rit;  vplyli  wickeln  iter.  zu  vijrli. 

Bei  den  Bildungen,  die  in  der  Wurzelsilbe  Hochstufe  aufweisen, 
wie  skmdaü  skandyli,  liegt  es  ja  nahe  genug,  eine  Verbindung  mit 
der  indischen  Causalivform  zu  suchen.  Bei  Schleicher  (Comp.*  3S0) 
wird  auch  gelehrt,  -o-  des  Präsens  sei  aus  -aja-,  -y-  des  Infinitivs 
aus  demselben  zu  -iji-  geschwächten  -aja-  entstanden,  nachdem  das 
j ausgefallen.  Dass  dies  lautliche  Unmöglichkeiten  sind,  bedarf  jetzt 
keines  Beweises  mehr,  es  wird  auch  jene  Ansicht  wohl  allge- 
mein aufgegeben  sein.  Wir  sind  nicht  im  Stande,  das  präsentischc 
-o-  weiter  zu  analysiren,  ebenso  wenig  wie  das  infinitivische  -y-  und 
zwischen  beiden  ist  keine  lautliche  Beziehung  herstellbar,  so  weit 
unsre  Erkenntniss  der  Vocalverhältnisse  jetzt  reicht.  Das  Slavische 
legt  den  Vergleich  mit  seinen  Denominativen  (Factitiven  und  Itera- 
tiven) wie  morili,  noaUi  nahe,  allein  hier  fehlt  ebenfalls  eine  plau- 
sible Erklärung  des  {,  ausserdem  hat  das  Präsens  dasselbe  i 
lässt  sich  daher  mit  der  litauischen  Form  nicht  zusammen- 
bringen. Bei  dieser  Sachlage  hat  man  zunächst  den  Versuch  zu 
machen,  ob  diese  Bildung  sich  aus  dem  Litauischen  selbst  erklären 
lässt  oder  wenigstens  ein  Ansatz  zu  einer  Erklärung  gefunden  wer- 
den kann.  Nun  scheint  cs  mir  zweifellos,  dass  die  zahlreichen  Verba 
dieser  Classe  auf  -*<o-,  -sty-  {-szto-,  -szly-)  reine  Denominativu  von 
Nominibus  auf  -sla-  (szta-)  sind,  vgl.  krapszlyli  stochern  (mit  einem 
spitzen  Instrument)  — krapszlas  (eig.  Kratzer)  Kratzhumen ; lankxhjti 
iter.  biegen  — lankstas  Biegung;  vtaksli/ti  iter.  flechten,  stricken  — 
maksias  Nelzstricknadcl  (mezyü);  ramslyli  stutzen  — rämstis  Stütze; 
vulhit0  iter.  schleppen  — le  walksls  Zug;  haugszlyli  scheu  machen 
— baugsztüs  scheu;  raiszlaü  raiszlyti  iter.  binden  — raüztas  Binde; 
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smuigstijti  einstucken  (in  die  Erde)  — maigslin  Stange  (also  eig. 
pfählen,  Stangen).  Von  solchen  Mustern  aus  sind  die  übrigen,  bei 
denen  ein  derartiges  Nonien  nicht  nachweisbar  ist,  ausgegangen,  wie 
bamlijti  zu  beriü  streuen;  dangstyti  zu  Jenglii  decken  u.  s.  w.,  die 
schliesslich  zahlreicher  geworden  sind  als  diejenigen,  bei  denen  die 
Vermittelung  eines  Nomens  noch  erkennbar  ist.  Ist  dieser  Gesichts- 
punkt richtig,  so  wird  eine  Wahrscheinlichkeit  für  die  denominative 
Abstammung  auch  der  Verba  dieser  (dasse  auf  -o — y-  ohne  -sl-  ge- 
wonnen. Ich  stelle  nur  als  Thesis  hin,  dass  diese  iterativa  ursprünglich 
Faclitiva  sind,  bedeutend  »dies  oder  das  hersteilen,  sich  mit  dem  und 
dem  abgebon«,  woraus  dann  auf  dem  früher  angegebenen  W'ege  die 
Iterativbedeutung  hervorgegangen  ist.  So  wäre  also  z.  B.  bradaü 
(brädo-mc)  bradpi  (iter.  zu  brisli  waten)  eine  Ableitung  von  bradä 
das  Waten ; dangaü  [dängn-me)  dangyli  (iter.  zu  dengiü)  von  einem 
-dangä  [ap-<langä),  also  eig.  »Deckung  machen«,  und  ich  bin  der 
Meinung,  da.ss  das  -o-  des  Präsens  ursprünglich  von  zu  Grunde  lie- 
genden femininalcn  ä-Stänimen  ausgegangen  ist,  genau  wie  das  « (o) 
in  den  Iterativen  auf  -oju,  -oli,  von  da  aus  sich  aber,  wie  bei  der 
letztgenannten  Glasse,  auf  Ableitungen  von  Nominibus  beliebiger  an- 
derer Form  verbreitet  hat,  dass  endlich  Verba  dieser  Form  auch 
ohne  Vermittelung  eines  Nomens  auf  der  einmal  vorhandenen  Grund- 
lage entstehen  konnten.  Was  die  Flexion  des  Präsens  betrifft,  so 
besteht  der  Unterschied  von  den  Präsentia  der  Factitiva  und  Iterativa 
auf  -oli  darin,  dass  letztere  als  Präsens.sufBx  -ja-  haben,  bei  den  uns 
hier  beschäftigenden  Verben  aber  die  Personalendungen  unmittelbar 
dem  Nominalstamm  angefügt  werden : dängo-mr.  Ich  brauche  kaum 
hervomiheben , dass  die  oben  au.sgcführte  Hypothese  so  lange  eine 
sehr  unsichere  bleibt,  als  es  nicht  gelingt,  den  Infinitivstamm  auf  -y- 
befriedigend  zu  erklären.  Was  die  Stufe  des  Wurzcivocals  betrifft,  so 
hatte  sie  ihren  Grund  in  der  durchgehenden  Bevorzugung  der  Hochstufe 
bei  den  betreffenden  NominalsufTixen.  Ferner  würde  die  gegebene 
Erklärung,  die  diesen  Verben  factitiven  Sinn  zuschreibt,  den  Grund 
enthalten,  warum  sie  durchweg  in  iterativer,  nicht  aber  in  causalivcr 
Bedeutung  gebraucht  werden. 

8)  Die  Bildungen  mit  dem  Zusatze  d an  der  Wurzel ; Causativa 
und  Iterativa  auf  -dau,  -dyti.  Schleicher’s  Beobachtung  Gramm. 
S.  1 58,  dass  diese  Bildungen  selten  Iterativ-,  meist  Caiisativbedeutung 
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und  öfter  geschwächten  Vocal  hätten,  ist  richtig ; hei  einer  grösseren 
Zahl  von  Beispielen  als  Schleicher  giebt  tritt  der  Unterschied  noch 
stärker  hervor.  Ini  Lettischen  sind  liei  Bielenslein  unter  134  Itera- 
tiven auf  -u  H nur  13  mit  d,  dagegen  unter  22  Causativen  auf  -u 
-U  15  mit  d.  Da  nun  auch  das  Litauische  überhaupt  nur  schwache 
Neigung  zur  causativen  V'erwendung  der  Bildung  auf  -au  -ijti  hat, 
mit  dem  Bildungselemente  d aber  eine  grössere  Anzahl  in  dieser 
Bedeutung  besitzt,  muss  die  causative  Anwendung  ursprünglich  von 
dem  d abhängen.  Charakteristisch  ist  für  die  Causaliva  die  Tiefstufe 
der  Wurzelsilbe,  während  die  Iteraliva  die  Hochsliife  zeigen,  vgl. 

a)  Tiefstufe:  i (der  r-Reihe).  Causa  tiva;  le  birdil  streuen  [birli 
ausfallen),  dildyli  abnulzen  [dilti  sich  abnutzen),  (jimdi/ti  gebären 
[gitnii  geboren  werden),  jirdi/ti  tränken  (gerli  trinken),  le  irdit  refleln 
[irti  sich  trennen),  le  2ildil  zu  etwas  bewegen  (eigentl.  »sich  heben 
machen«,  kilti  sich  heben),  pildau  pHdyli  füllen  (le  pill  sich  füllen), 
szildab  gzHdyti  wärmen  [szUli  warm  werden) , tildyli  schweigen 
machen  [lilti  verstummen),  ivindyli  schwellen  machen  [liiiiti  an- 
sch wellen),  vimdyti  erbrechen  machen  [vemli  sich  erbrechen),  virk- 
dyti  weinen  machen  [verkti  weinen).  Iterative:  le  midU  (zu  miiili 
treteu),  spirdyli  (zu  spirti  mit  dem  Kuss  ausschlageu),  le  tirdit  forschen 
(zu  lirli,  vgl.  lit.  tirdineli  iter.  dem.).  — 11.  Causativa:  yuhhjti  legen 
[gidti  sich  legen),  kliüdyli  anhaken  machen  [kliiiii  anhaken  intr.),  klupdyti 
stolpern  machen  [klüpti  stolpern),  plukdyti  schwemmen  [plükti  schwim- 
men), pudyli  faulen  machen  [püli  faulen),  giudyli  nähen  lassen  (fiüti 
nähen),  lupdpi  hocken  machen  [tüpli  hocken),  trukdpi  weilen  machen, 
aufhalten  [triikli  sich  hinziehen,  zögern),  iudißi  umbringen  [iüli  uni- 
kommen).  — i.  Causativa:  le  bidil  in  Furcht  setzen  [bile-g  sich 
fürchten),  le  didll  hüpfen  machen  [dH  hüpfen),  y^dyti  heilen  [yyli 
intr.),  Iplyti  schmelzen  (eigentl.  sich  ergiessen  machen,  vgl.  lyti 
regnen  = sich  ergiessen),  lipdyli  ankleben  [lipli  intr.),  miydyti  cin- 
schlafem  [viigti  einschlafen),  pydyli  zum  Milchgeben  reizen  (eigen!, 
strotzen  machen),  le  rulH  hetzen  [rel  bellen),  le  mJdit  lachen  machen 
[gmH  lachen),  zvigdyti  (|uiekcn  machen  [ivigli  aufquieken).  — 

b)  Hochstufe:  (l.  Iterativ:  lardyli  (zu  lirli  forschen),  gpärdyli 
(zu  gpirli),  le  tramdil  »durch  Trampeln  scheuchen«  [Ireml).  Causa- 
tiv:  glabdpi  aufhalten  (vgl.  gtebti-s  sich  stemmen).  Einige  kann  man 
zugleich  als  causativ  und  iterativ  anschen:  ardf/li  trennen  iter.  ist 
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Causativuni  zu  irli  sich  auflrcnnen;  nardyli  itcr.  zu  turli  unterlauchcn, 
caus.  zu  nirli  intr.  unlertauchcn ; rämdijii  beruhigen  iler.,  caus.  zu 
rimti  ruhig  werden;  skaldijti  iter.  zu  ukelli  spalten,  caus.  zu  skilli  sich 
spalten.  — UH.  Iterativ:  spiäiidyli  (zu  spidiili  speien),  güudyli 
fangen  (zu  gäuti),  szäudyli  (zu  »zduli  schiessen).  — tti.  Iterativ:  le 
gmaidll  (zu  gmel  lachen),  skraidijti  (zu  skri'li  krei.sen,  fliegen).  Causa- 
tiv:  baidyti  sclieuchen  [bijvli-s  sich  fürchten).  — Sehr  seiten  sind  andere 
Vocalstufen:  lemdijli  dunkel  machen  [Ivmli  dunkel  werden),  ieidyti 
wachsen  machen  (zctli  wachsen,  grünen).  Es  ist  nicht  zu  verwundern, 
dass  mit  der  Causativhildung  auf  -d-  sich  die  gewöhnliche  Causativform 
auf  -in-  verbindet,  und  so  Formen  zu  Stande  kommen  wie  le  birditiül 
(neben  birdlf),  smidiiiät  neben  stnidU,  lit.  girdiiiti  trttnken  neben 
giidyti,  vgl.  trim-d-iiUi  zittern  machen,  glab-d-inli  auflialten,  kliüdinii 
anhaken  machen,  y^Jdinti  heilen,  lydiuli  schmelzen,  wozu  zum  Theil 
oben  die  gleichbedeutenden  Verba  auf  -yü  angeführt  wurden.  Ferner 
ist  es  begreiflich , dass  im  Lettischen  bei  seiner  Verwendung  des 
-inäl  zugleich  in  iterativem  Sinne  bisweilen  auch  ein  Itcrativum  auf 
-dinüt  erscheint,  z.  B.  jädinäl  reiten  lassen  und  oft  reiten.  Bekanntlich  be- 
sitztdasLitauischefastunbcschrltnkl  die  .Möglichkeit,  von  jedem  beliebigen 
Verbum  vermöge  der  Anfügung  von  -diii-ti  ein  Causativum  zu  bilden 
in  dem  bestimmten  Sinne  unseres  »das  und  das  thun  lassen«,  z.  B. 
kirs-ilinti  »hauen  lassen«  {kerlii,  kirsli] ; gvdikinu  (Factitivum  zu  gveikas 
gesund)  grUssen  — sveikiudinli  grUssen  lassen ; sverdinti  witgen  lassen 
{svirli  wügen)  u.  s.  w.  Bei  solchen  Ableitungen  von  selbst  bereits 
abgeleiteten  Verben  versteht  sich  die  Stufe  des  Wurzelvocals  von 
selbst,  bei  der  Ableitung  von  primtiren  ist  die  des  Infinitivs  mass- 
gebend. Das  Lettische  kennt  nun  eine  so  weit  gehende  Anwendung 
des  d nicht,  bei  dem  sonst  gleichartigen  .\uftreten  de.sselben  ist  cs 
daher  sicher,  dass  im  Litauischen  dieser  Gebrauch  von  einer  Anzahl 
ttltercrer,  in  ihrer  Art  mit  den  Lettischen  sich  deckender  Fälle  aus- 
gegangen  ist.  Geht  man  die  oben  angeführten  Beispiele  durch,  so 
zeigt  sich,  dass  durchweg  das  dem  Causaliv  auf  -dy-ii  gegenüber- 
stehende primäre  Verbum  ein  inchoativ-intransitives  oder  einfach  in- 
transitives Verbum  ist,  also  jedenfalls  etwas  Zuständliches  bezeichnet, 
vgl.  iiidyli  umbringen  — iüli  umkommen,  jnidyli  — piili  faulen, 
gydyli  yydinti  zu  gijti  (heilen  intr.)  u.  s.  w.,  woraus  sich  von  selbst 
der  Sinn:  umkommen,  faulen,  heilen  lassen  ergibt,  und  ich  glaube. 
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dass  diese  Beziehung  der  Anlass  zu  der  allgemeineren  Verwendung 
des  d gewesen  ist.  — Den  Ursprung  dieses  d zu  untersuchen  ist 
hier  nicht  meine  Aufgabe,  es  musste  in  weiterem  Zusammenhänge 
geschehen.  Nur  darauf  möchte  ich  hinweisen,  dass  in  einigen  hier- 
her gehörigen  Verben  wohl  sicher  Nomina  mit  (/-Sufltixen  zu  Grunde 
liegen,  vgl.  le  birdlt,  birJinäl  streuen  — birda  Sprühregen  (Streuung) ; 
baidjti,  le  baidit  baidinäl  — le  baida  Schreckniss;  le  dl'cindüt  dfetti^ 
dinäl  gebaren  — dfemde  Uterus;  le  smaidit  (iter.  zu  amel)  — le 
gmaida  Lächeln;  guldyii  legen  — üz-ijulda  Grundlage  u.  a. 

9)  Die  Verba  auf  -auju  -auli  dos  Litauischen.  So  weit  die- 
selben denominative  Factitiva  sind,  wie  szMud  Heumachen,  karäuli 
Krieg  fuhren,  keliäuti  reisen  u.  s.  w.  zu  szimag,  käras,  kelias  bedarf 
der  Vocal  der  Wurzelsilbe  keiner  Erörterung.  Daneben  giebt  es  aber 
eine  geringere  Anzahl  von  Iterativen,  fast  nur  zu  solchen  Verben, 
die  einen  Schall  irgend  welcher  Art  bezeichnen.  In  diesem  Falle 
hat  der  Wurzel  vocal  mit  Vorliebe  Tiefstufe  und  Länge,  wo  diese 
eintreten  kann,  vgl.  bliüvauli  (zu  bliüli  brüllen],  biibaiili  dumpf  brüllen, 
dikauti  seufzen,  khjkauti  schreien,  rykauti  jubeln,  schreien,  ghigauli 
heulen,  gzükauli  dss.  (gzadklt),  virkauli  weinen,  szvilpauli  pfeifen, 
ivingauti  wiehern  u.  a.  d.  A. 

10)  -au  -oti,  -gau  -galt  im  Litauischen,  bildet  Intensitiva  (s.  o. 
S.  430);  charakteristisch  ist  die  Tiefstufe  des  Wurzelvocals  und 
zwar  die  Länge,  wo  diese  eintreten  kann  (vor  einfachem  Conso- 
nanten),  vgl.  i-y  (der  e-Reihe).  blyiau  (plur.  bl^iome)  blyioti  ange- 
schmiegt daliegen;  brydau  br^doti  im  Wasser  (nach  Hineinwaten) 
stehen;  dr^bau  dr^boti  in  Klumpen  hangen;  kybau  ki/boli  sich  im 
hangenden  Zustand  befinden;  lindau  lindoti  wo  stecken  (hineinge- 
krochen sein) ; lingau  lingoli  schwanken ; r^mau  r^moli  aufgestUtzt 
liegen,  sitzen  u.  s.  vv.;  sUjrau  glijroli  steif  dastehen;  /{gau  Ipioli  aus- 
gestreckt  liegen.  Mit  g:  dilbsau  dilbsoti  glupend  dasUdicn;  linkgmi 
litütgöli  gebückt  dastehen ; mirkgaü  tnirkgöU  eingeweicht  liegen ; mirkgati 
mirkguti  mit  halb  ofl'enen  Augen  dastehen ; rinksati  rinksoH  [ring-,  rcnyiit) 
gekrümmt  sitzen;  limpsaü  limpgöti  ausgestreckt  daliegen;  vypguü 
vypgöti  mit  halb  offenem  Munde  dastehen;  iirggaü  zirgsdti  mit  ge- 
sjireizten  Beinen  dastehen.  — fl.  glüdau  glüdoli  angeschmiegt  da- 
liegen; kiülau  kiüloli  dss.;  klüpau  klüpoli  auf  den  Knien  liegen.  .Mit 
s:  kniüpgau  kniiipsoli  gebückt  dasitzeu;  niukgoti  im  Dunkeln  daliegen; 
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sCüijsan  stüijsuti  steif  daslehen.  — i.  dyrau  dyroii  j^lupend  daslehen; 
kyszau  kijnzoU  irgendwo  stecken;  ulygau  slyyoli  auf  einer  Stelle  ver- 
weilen; szypsau-s  szypsoli-s  grinsen.  Gelegentlich  verfallen  diese 
Verba  iiu  l’rasens  in  die  Flexion  der  Denoniinativa  auf  -oju  -oti, 
daher  mögen  umgekehrt  so  flectirte  Verba,  deren  Vocal  die  Tiefstufe 
hat,  wie  yiiidli  (-dju)  schwanken,  svyruti  dss.  ursprünglich  hierher- 
gehören. 

Sehr  selten  sind  andere  Vocalstufen,  z.  B.  derksaü  derktdii 
lümmelhaft  (wohl  eigentl.  unfliUhig)  dasitzen  (zu  derkti);  vepgaü  vep- 
soti  (neben  vypsuli] ; ripsaü  repsuti  plump  (eigentl.  in  Kriechlage)  da- 
licgen ; gzmvkszaü  szmäiszöU  im  Halbdunkel,  gespcnsterhafl  dastehen; 
in  Irkszaii  ickszdli  lümmelhaft  daliegen  reprüsentirt  c die  Tiefslufe. 
Um  das  Verzeichniss  dieser  .«-Bildungen  zu  vervollständigen  füge  ich 
noch  die  mir  bekannten  übrigen  Bcis[>cilo  hinzu,  die  theils  in  ihrer 
Ableitung  unklar  sind,  theils  überhaupt  keinen  Ablaut  der  Wurzel- 
silbe zeigen;  branksaü  branksdii  emjiorstarren ; dunksaü  dtinkwli  da- 
licgen;  kiurlmaü  kiurksdti  eingehüllt  dasitzen;  kumpsaü  kumpsdli  krumm 
dastehen,  -sitzen  (kütnpas  krumm,  kitmpli  krumm  werden);  niurksau 
niurksdli  düster,  brütend  dasitzen;  pampsaü  pampsdli  aufgedunsen  da- 
licgen  (vgl.  pdmpli  aufdinsen);  nziurpsaü  sziurpsdli  aufgerichtet  stehen 
(von  Haaren),  zu  sziiirpU  horrcre;  tursaü  tursdii  mit  vorgestrecktem 
Hintern  stehen;  roksaü  rokidli  plump  dasitzen,  -liegen;  vampsati  vamp- 
sdli  mit  offenem  Munde  dastehen  (vgl.  vumpUß)\  iiopmü  ziopsdli  dss. 
(vgl.  iioplys).  Es  möge  endlich  noch  darauf  hingewiesen  werden, 
dass  eine  Bildung  mit  s z.  Th.  gleicher  Bedeutung  mit  e-Vocal  be- 
steht, Inf.  -seli,  Piilscns  -m  oder  -*i«,  vgl.  Jilbm  dilbseli  glupen, 
mirksiu  mirkseti  blinzeln  u.  o.  a.  Die  Zahl  dieser  Verba  ist  indess 
so  gering,  dass  ein  bestimmtes  Vcrhültniss  des  Wurzcivocals  sich  nicht 
ergiebt. 

11)  Iterativa  mit  gedehnter  Wurzelsilbe.  Die  Dehnung  des  Vocals 
wie  in  den  slavischen  Iterativen  tfkati  (zu  tekii),  birali  (zu  bhrali), 
sylati  (zu  sdati)  u.  ,s.  w.  lindet  sich  ebenfalls  im  Litauisch-Lettischen, 
wenn  auch  selten,  z.  B.  d.  melau  metyli,  le  mität  werfen  (vgl.  sl. 
mvtali),  zu  melü  werfen;  le  n«*«/,  zu  next  tragen;  le  pllet  schmähen, 
zu  pell\  le  rCyälc-s  sich  uiusehen,  zu  redfot,  lit.  regelt  sehen;  le 
xchk'elet  s|)ulten  (indess  wohl  Factitiv  zu  xvhk'fle  Spalt)  von  schk'ell 
spalten.  — i,  le  dirät  schinden  (vgl.  sl.  dirati  zu  derq  dbralt),  zu 
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dirti-,  mt)nioti,  Ic  miMt,  zu  minCi  trclon  (vgl.  sl.  minati  zu  muit/); 
Irynioti,  zu  Irinli  reiben.  — fl,  le  gcht'fikät  gleiten,  zu  schtukl-,  le 
küsäl  aufthauen,  zu  kiisl. 

12)  Die  mit  verschiedenen  Suffixen  gebildeten,  ursprünglich 
sänimtlich  denoniinativen  Deminutiva  haben  selbstverständlich  die 
Vocalstufe  des  zu  Grunde  liegenden  Nomens,  daher  a)  die  mit  -al- 
gebildeten  (vgl.  oben  S.  419)  vorwiegend  die  Hochstufe,  vgl.  därba- 
tiuli  arbeiten,  gargalinti  röcheln,  imirgaliuti  bunt  schimmern,  särga- 
liiili  kränkeln,  gvämbalifili  baumeln,  varlalioli  wenden  ; äugalfili  schnell 
wachsen;  le  slraipatät  taumeln,  le  staigul’äl  hin  und  her  gehen. 
Dagegen  le  krilal'dt  öfter  ein  bischen  fallen,  le  pirkalül  dem.  zu  pirkC 
kaufen,  svimbaliuli  taumeln.  — b)  Die  auf  -ur-,  -ul-  gebildeten  tie- 
vorzugen  die  Tiefstufc,  öfter  mit  Dehnung,  vgl.  hjburli  kgburioli 
zappeln;  kniburioli  knyburioti  Fingcrarbeit  thun,  knicweln;  le  Upul^ut 
trübe  werden  (sich  beziehen);  vingurioli  krümmen;  virkulioli  weinen; 
gtiduriuli  jammern;  krülulioli  sich  regen;  biktirli  Inkurinli  harren; 

pliidurti  auf  dem  Wasser  freiben;  itburiuti  flackern  (iibiir^g);  sklidti- 
riüli  gleiten,  schwimmen.  — c)  Bildungen  auf  -ter-  (daneben  -tel-) 
mit  dem  Nebenbegriff  des  schnellen,  plötzlichen  Geschehens;  sie  sind 
im  Lilaui.schen  am  häufigsten  und  haben  als  ursprüngliche  Regel 

wohl  die  Tiefstufe,  zuweilen  gedehnt,  wo  Dehnung  eintreten  kann, 
vgl.  griUereli  ein  wenig  knicken,  sich  verdrehen;  kimsztervli  leicht 
anstossen  [kemszü  kimszlt) ; kirptereti  (zu  kerpit  kirpti  schneiden, 

scheren) ; kirslereli  (zu  kcrlii  kirsli  hauen) ; kripsztervti  rascheln  (vgl. 

krapgzbßi  stochern) ; linklereli  ein  wenig  mit  dem  Kopfe  nicken  [Icnkli 
biegen);  mirklereli  blinzeln  {merkli  die  Augen  schliessen);  slinklcreli 
ein  wenig  rutschen  [slcnkü  slinkti  schleichen,  gleiten);  szvUplereli 
pfeifen  [szvilpli]-,  Ijslereli  (lfgli  sich  strecken);  trimtercti  ein  wenig 
nachlassen  (von  Schmerzen ; trimli] ; trinklereli  erdröhnen  [trinke  ii 
dröhnen,  Irenkii  stossen);  ivilglereti  kurzen  Blick  thun  [ivelgli). 
— czüplereti  und  ezüpteriti  zupfen;  gliiglcrcli  sich  leicht  anlehnen; 
krüptei-ili  zusammenfahren;  hiktcliu  ich  zaudere;  lüzlcreti  ein  wenig 
einknicken ; ruglercli  ein  wenig  sauer  werden ; gzüklcrMi  etwas 
schreien;  Irüktcreti,  tnikleliu  zucken;  fiipfcrcl«  schnell  kauern;  ügkreli 
schnell  ein  wenig  wachsen.  — dggleriti  Seitenstechen  bekommen ; 
dnjklereti  sich  plötzlich  etwas  herablassen  [drgkti  herabhangen, 
sich  herabziehen);  drikglereti  plötzlich  reissen  (zu  demselben 
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dr^kti);  knjptercU  sich  schnell  ein  wenig  wenden;  pyklereli  etwas 
hüse  werden;  kijszlcreti  plüUlich  ein  wenig  stecken;  iybleri'ti 
iiblcrHi  (auch  icbleiHi)  dem.  Icucliten.  Von  diesen  Beispielen  aus 
geht  dann  das  -tered  weiter,  es  entstehen  Bildungen  wie  läuslcreli, 
das  Deminutiv  vom  Iterativ  laishjli  zu  Ivti  giessen  u.  a.  d.  A. 


Vorbesserungon  und  Nachträge. 

S.  i70  Z.6  V.  o.  I.  anderen  st.  stummen. 

S.  39!)  in  der  Uebcrschrifl  tiigc  nacit  au  ein:  av. 

S.  >98  Z.  4 5 V.  o.  1.  üdt&t'iffuii  bliof'ikas;  Z.  >0  v.  o.  I.  irtöt^mat. 

S.  340  unter  rizgfS  ist  einzufügeii;  d*  r^kszczei,  ri'kszczos  aus  Slrickeu  geHocblcue  Heu- 
trage. 

S.  873  einzufügon : a.  randu  radaü  rä^ti  finden.  — a*  rödau  rödyli  zeigen  (cau.^.  finden 
machen). 

S.  378  zu  vi^fS  ist  da.s  Citat  uus^efailcti  und  mir  nicht  mehr  auffindbar,  so  dass  ich  Tür 
die  Richtigkeit  der  Form  nicht  einslehen  kann. 

S.  404  einzufügen:  maudiü  maudzaü  maüsti  sehnlich  verlangen  [äp-maudaz  Verdruss). 
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I.  Cliristian  Reuter. 


Der  V^erfasser  des  SclielmtilTsky  gilt  unseren  Liltcrarliislorikern 
noch  immer  als  unbekannt:  weder  Koberslein,  noch  Gervinus,  ob- 
wohl dieser  gerade  auch  hier  seinen  IrelTenden  litterarhisloriscben 
Instinct  bekundet,  noch  auch  Goedeke  und  neuerdings  W.  Sclieror 
wissen  seinen  Namen.  So  steht  es  nun  doch  niclit,  der  Name  ist 
bereits  genannt  worden,  freilich  so  nebenbei  und  von  einem  so  wenig 
volles  Vertrauen,  zumal  für  eine  nur  beilUulige  Erwilhnung,  ver- 
dienenden Schriftsteller,  dass  man  sich  nicht  wundern  darf,  wenn 
die  Forschung  seine  Angabe  llborsehen  hat.  Emil  Weller  ist  es,  der, 
nachdem  er  1 85.1  noch  den  Schelmuflsky  ausdrücklich  für  anonym 
erklärt  hatte'),  im  Jahre  1850  zuerst  das  Pseudonymon  des  Ver- 
fas.sers  kennt’),  sich  dann  1 858  unterrichtet  zeigt  von  der  Abfassung 
des  Schelmuflsky  durch  denselben’),  186i  .sogar  die  pei’siinlichen 
Verhältnisse  andeutet,  die  einem  Theile  der  von  ihm  geschriebenen 
Dichtungen  zum  Ausgangspuncl  gedient  haben').  Woher  Weller  seine 
Kenntniss  geschtipft  hat,  i.st  mir  unerfindlich  geblieben.  Er  selber 
nennt  in  seiner  fluchtigen  Weise  keine  Quelle.  Ob  er  irgend  einer 
allen  Randnotiz  seine  Angabe  verdankt?  Dass  er,  direct  orler  in- 
direct,  die  Acten  gekannt  habe,  aus  denen  ein  Theil  der  nachstehenden 
Darstellung  geschöpft  ward,  ist  wenig  glaublich,  einmal  weil  die- 
selben erst  kürzlich  aus  ihrem  Versteck  ans  Tageslicht  gezogen  wor- 
den sind , sodann  weil  Weller  1 85.5  bereits  in  der  Schweiz  lebte. 


')  Vgl.  PeUholdt's  Anzeiger  für  Bibliographie  eie.  1853,  .S.  268,  Anm.:  «Oen 
Verfasser  hat  man  nielit  in  Erfahrung  gcbraclit«. 

’j  Ini  Index  Pseudonymonim  1856  S.  72  unter  Hilarius. 

’)  In;  Die  falschen  und  lingierlen  Druckorle,  1 858,  S.  29. 

’)  In  .seinen  Annalen  II  (I86i),  277,  Nr.  314. 

31  * 
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aus  dor  er  nicht  wieder  nacli  l.eipzifi  zurilckgekehrt  ist',.  Wie  dem 
s(ü,  Weller’.s  Angahon  .sind  richtig,  der  Verfa.sser  de.s  SchclmiilTsky 
heissl,  wie  wir  Iwi  ihm  lesen,  Christian  Reuter,  sein  Pseudo- 
nymon  ist  Hilarius,  er  hat  IGOö  ge.<chriehen,  und  das  von  Weller 
namhaft  gemachte  Werk  ist,  wie  cs  wenigstens  ein  Thcil  der  Zeitge- 
no.sscn  auffa.sstc,  wirklich  gegen  Custachius  MUller’s  Wittwe  gerichtet’). 

Es  ist  das  Verdienst  des  Ehrendoclors  unserer  philosophischen 
Facultai,  des  gelehrten  Buchhändlers  und  Geschichtsforschers  A.  Kirch- 
holT,  die  Acten  in  ihrer  Bedeutung  erkannt  zu  halx;n,  die  uns  über 
Christian  Reuter  und  Ubesr  einen  Thcil  seiner  Werke  zusammen- 
hllngendc  .Mittheilungen  bieten;  sie  waren  ihm  im  hiesigen  städti- 
•schen  Archive  bei  seinen  Studien  Uber  die  Leipziger  Bilchcr-Com- 
mi.s.sion  durch  die  Hände  gegangen,  und  er  hatte  die  Freundlichkeit, 
ilie  weitere  Erörterung  derselben  mir  zu  überlassen.  Meine  Aufgabe 
ward  es,  das  Angedeutete  naher  zu  verfolgen,  die  persönlichen  Yer- 
hallnis.se,  die  für  das  richtige  Ver.standniss  olTcnbar  eine  grosse  Be- 
deutung hatten , möglichst  genau  feslzustellcn  und  so  die  .schrift- 
stellerische wie  die  ethische  Persönlichkeit  Reuters  klarer  hcrauszu- 
arbcilen.  Uas  Kgl.  Sachs.  Hauptstaatsarchiv,  das  für  den  ersten  Theil 
der  Untersuchung  im  Stiche  liess,  gewahrte  dann  unerwartete  wei- 
tere Aii.sblickc  über  den  Dichter  und  seine  Schriflstcllcrci.  Leider 
versagte!  unser  Universitatsarchiv  fast  ganz,  dessen  Acten  doch  in 
erster  Linie  hatten  in  Beilracht  kommen  mü.s.sen;  der  wichtige  .Acten- 
hand  über  un.scren  Dichter,  der  an  1 50  Foliohlatter  umfasst  hat,  i.st 
spurlos  verschwunden,  auch  viele  der  anderen  gleichzeitigen  Docii- 
m(!nl(",  die  wenigstens  bcilaulrgc  Angaben  gewahrt  haben  würden. 


')  Wohl  von  Weller  ist  die  .\ng.ibc  entnommen  in  dem  1 .1 1 . Katalog  von 
Willi.  Koehner  in  Ilrc.slaii,  .S.  35  und  3i.  Der  Kalalog , der  eine  Anzahl  hand- 
sehriniieher  bibliographisi'her  Re|)erlorien  zum  Verkauf  bot,  ward  1878  veisandt 
und  als  Sammler  nannte  sieh  mir  Herr  Hugo  Hayn,  SchrifLsleller  und  Antiquar, 
gegenwärtig  in  München.  Ob  die  von  ihm  zusaiumengctragenen  Notizen  etwas  zur 
Sache  enthalten  hahen , vermag  ich  nicht  zu  sagen  (gegenwärtig  werden  sie  sich 
aus  dem  Nachlas.se  des  |)r.  II.  U.  im  Besitze  des  Herrn  l’rof.  M.  B.  in  M.  bc- 
linden) , glaube  cs  aber  nicht;  die  Angaben  von  Weller  und  von  Gervinus  in 
seiner  Ge.seh.  d.  d.  Ilichlung  genügen,  um  die  Worte  in  dem  Katalog  zu  erklären. 

’)  In  Leipzig  miis.s  zu  Gottsched  s Zeit  noch  eine  bezügliche  Tradition  gelebt 
haben.  Er  sagt  im  Nöth.  Vorrath  I,  J59  ; Es  hat  damals  hier  (in  Leipzig'  wirk- 
lich .solche  Originale  gegeben,  die  ilarinnen  lächerlich  geniachet  werden 
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fehlen  uns').  Um  so  vortrelflieher  hewlllirten  sich  die  Docuinonten- 
schat/.e  unseres  slildtischcn  Archivs,  die  Personallislen  des  hiesigen 
Standesamtes  und  der  hiesigen  Kirchen,  die  fast  immer  die  ge- 
wünschte Auskunft  ertheillen.  Mancher  Orten  habe  ich  noch  sonst 
anklopfen  müssen,  Mancher  hat  mir  Zeit  und  Muhe  geopfert:  ihnen 
Allen  bin  icb  dankbar,  und  doppelt  dann,  wenn  ihre  Bereitwilligkeit 
einen  Erfolg  nicht  ergab,  ich  sie  ai.so  umsonst  bemüht  hatte.  Zu 
ganz  besonderem  Danke  verpflichtet  bin  ich  ausser  Hr.  A.  Kirchhoff, 
der  auch  im  Verlauf  der  Arbeit  manchen  schützbaren  Wink  aus  sei- 
ner reichen  Kenntniss  der  alten  Acten  zu  geben  wusste,  den  Herren 
Pastor  11.  Billeb  in  Kutten,  Archivrath  Dr.  Distel  in  Dresden,  Dr.  II. 
Georges  in  Gotha,  überbibliothokar  und  Direclor  des  .städtischen 
Archivs  Prof.  Dr.  Wustmann  bieselbst,  ferner  den  Vorstünden  der 
Bibliotheken  hier  und  in  Berlin,  Dresden,  Gotha,  Göttingen,  Weimar, 
Wolfenbuttel,  die  mich,  neben  llr.  Heinrich  Hirzel  dahier,  ausgiebig 
mit  der  einschlagenden  Litteratur  und  mit  mancherlei  Auskunft  ver- 
sahen, wie  auch  der  Direction  des  Kgl.  Haiiptslaalsarcbivs  in  Dresden. 
Ich  meine  nunmehr  die  Arbeit  abschliessen  zu  dürfen,  in  der  Hoff- 
nung, dass,  je  früher  icb  der  gelehrten  Welt  ihre  Ergebnisse  vor- 
lege, es  um  so  eher  gelingen  wird,  die  von  mir  gelassenen  LUcken 
zu  ergünzen. 

Christian  Reuter  ward  am  9.  October  Ißtiö  geboren,  oder  rich- 
tiger getauft,  in  Kutten’),  einem  Pfarr-  und  Bauerdorfe  in  einer  Thal- 

'}  Nach  ficm  erst  in  die.sem  JalirliunJcrt  angelegten  Hcperloriutn  fehlt  nur 
das  wiclitige  AclenheU  G.  IX,  115,  das  Allerlei  über  unseren  Fall  enthalten 
haben  wird;  aber  schon  früher  müssen  gros.se  Vorhcsle  eingetreten  sein,  denn 
G.  A.  IX.  Ht  führt  die  alte  Dczeichniing  8G,  G.  A.  IX,  IIG  dagegen  Iti;  cs 
fehlen  also  nicht  weniger  als  57  Fascikel,  die  Jahre  IG8.7 — 16117  innfas.send. 

’)  Die.sen  Ort  festzustellen , gelang  erst  nach  manchen  Umwegen.  Denn  die 
Itelegationspatcntc  nennen  tinsern  Christian  GuUetms  Hisnkus.  Ich  glaubte  mich 
also  in  erster  Linie  nach  Guttau  bei  Bautzen  gewiesen,  und  Herr  Pastor  Miittig 
daselbst  hot  sich  weidlich  bemüht,  den  Gesuchten  in  den  dortigen  Kirchenbüchern 
aufzulinden.  Dann  rieth  ich  auf  die  beiden  Cotta  in  der  Nähe  Dresdens,  und  die 
Geistlichen  dieser  beiden  Orte  sind  nur  .soeben  der  Gefahr  entgangen,  auch  ihrer- 
seits Zeit  und  Bemühung  umsonst  zu  verlieren,  indem  ich  gerade  noch  im  rechten 
.Moment  die  Entdeckung  machte,  da.ss  jene  Eintragting  ungenau  sei,  dass  Christian 
Heuler  zwar  meissnischcr  Unlerthon  war,  aber  aus  dem  Churkreise  slamnite,  also  der 
Nation  nach  ein  Sachse  war,  und  dass  sein  Geburtsort  Kütten  heisse.  Das  Schwanken 
von  K und  G wird  erklärt  durch  den  Dialekt  und  die  falsche  Nationalitülsangabe  durch 
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üinscnkung  jener  Hügelkette,  die  sich  dem  östlichen  Abhange  des 
Petersherges  hei  Hallo  vorlegt.  Dieser  letztere  erhebt  sich  mit  seiner 
alten  Kirche  malerisch-romantisch  und  grenzt  in  nächster  Nähe  den 
westlichen  Horizont  ah.  Christians  Vater,  Steffen,  war  ein  wohlhabender 
Bauer,  dem  von  1046  bis  1670,  also  durch  einen  Zeitraum  von  24 
Jahren,  10  Kinder  getauft  wurden,  0 Knaben,  von  denen  ein  1661 
geborener  nach  wenigen  Wochen  wieder  starb,  und  4 Mädchen'). 
Unser  Christian  war  das  achte  Kind.  Die  Glieder  einer  so  zahl- 
reichen Familie  waren  wohl  darauf  angewiesen,  zum  Theil  ausser- 
halb des  ürtes,  in  dem  sonst  viel  Heimaihsgefuhl  gewaltet  zu  haben 
scheint,  ihr  Fortkommen  zu  suchen,  eigene  Neigung  mag  hinzuge- 
kommen sein.  Nur  so  erklärt  sich,  dass  die  Küttener  Kirchenbücher 
wenig  Aufschluss  Uber  ihren  Verbleib  gewähren.  Im  Jahre  1683 
starb  der  Vater,  ihm  folgte  1691  die  Mutier,  wohl  von  einer  epi- 
dcmi.schen  Krankheit  dahingerafft,  denn  an  demselben  Tage,  dem 
31.  August,  ward  ihr  damals  ältester  Sohn  Caspar  mit  ihr  zugleich 
in  dieselbe  Gruft  gesenkt;  zu  dieser  Zeit  war  Christian  schon  lange 
auswärts.  Eine  Tochter  verheirathete  sich,  als  unser  Christian  sechs 
Jahre  all  war,  die  jüngste  erst  viel  später,  als  er  längst  die  Ucimath 
verlassen  hatte,  hn  Jahre  1 099  ist  der  jüngste  Sohn,  Stephan,  der 
Nachfolger  auf  der  väterlichen  Hufe’).  Leichtes,  zum  Leichtsinn  ge- 
neigtes Blut  mag  in  den  .\dern  der  Familie  pulsiert  haben’). 


die  Laucles/UKctiiorigkeH.  Auch  dem  Auftinden  in  der  Mutrikcl  shiiid  jene  falsche 
Angabe  im  Wege,  da  ich  den  Namen  lange  nur  unter  den  Mcissoern  suchte. 

Alle  diese  auf  Hciitcr's  Familie  und  auf  Kütten  bezüglichen  MUthcilungco 
verdanke  ich  Herrn  Pastor  Billeb  in  Kütten.  Die  tO  Kinder  Stetfen  licutor's  wa- 
ren: Ursula  (gct.  18.  Marz  1646]  ^ Gottfried  (gct.  20.  Juni  1648),  Maria  (gcl. 
10.  Januar  1650,  verheirathet  1 672  nach  dem  ctwuii  südlicher  liegenden  Teicha), 
CÄispar  [gct.  20.  April  1657,  '1*  1691],  Andreas  (get.  4.  Juli  1659),  Steifen  (gct. 
12.  Juni  1661,  f d.  29.  Juni),  Dorothea  (gct.  14.  Juni  1662),  Chrislianus 
(gct.  9.  October  1665),  Stephan  (gel.  22.  Februar  1668),  Anna  Hli±>abeth  [gct. 
8,  October  1670,  verheirathet  im  Orte  1696). 

^ Noch  heute  giebt  es  eine  Familio  Keuler  iu  dem  Orte,  aber  sie  hangt  mit 
der  früheren  nicht  direct  ziisümmcn. 

*)  Vgl.  die  Einzeiclinung  iin  Kirchenhuchc : »Anno  1696  am  4.  Februar  ist 
Hans  Brandt,  Hans  Ürande.s  Sei,  gewosenen  Einwohners  allhier  hinterl.  Ehelcib- 
liclier  Sohn,  mit  Jgf.  Anna  Elisabeth,  Stelfan  Keulers  Sei.  gewesenen  Inwohners 
allhier  liitileri.  Eheleiblichcii  Tochter,  otfontlicli  getraut  worden,  Umlt  haben  am 
5-  Aprilis  einen  Sohn  taulfen  lassen.» 
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In  KuUen  scheint  am  Endo  des  17.  Jahiliundcrls  ein  regeres 
geistiges  Leben  vorhanden  gewesen  zu  sein.  Der  ürtsgcislliche,  der 
»wohlehrwUrdige  und  wohlgolahrle«  Herr  Johannes  Rappsilber,  der 
von  1658  bis  1700  der  Seelsorge  waltete,  entstaiuuite  dem  Dorfe, 
ebenso  sein  naher  Verwandler,  der  Schulmeister  Saiomon  Rappsilber, 
der  1673,  20  Jahre  alt,  sein  .\mt  antrat  und  bis  1719  verwaltete. 
Des  Pfarrers  Sohn  Christian  studierte  Theologie,  und  auch  den  Sohn 
des  Bauern  Gottfried  Medlau  erwUhnl  das  Kirchenbuch  als  Studenten. 
Unser  Christian  scheint  schon  bei  der  Taufe  dem  gelehrten  Stande 
gewidmet  worden  zu  sein,  da  sein  Name  allein  von  allen  Kindern 
die  stolze  lateinische  Endung  erhielt.  Er  führte  ihn  gemeinsam  mit 
dem  damaligen  LandosfUrsten,  dom  Herzoge  Christian  von  Sachsen- 
.Morseburg.  In  den  beiden  Rappsilber  haben  w'ir  zweifelsohne  die 
ersten  Lehrer  und  geistigen  Förderer  des  heranwachsenden  Knaben 
zu  erblicken. 

Ob  etwa  die  Familie  des  Kirchenpatrons  sich  des  jungen  Sprö.ss- 
lings  der  kinderreichen  Familie  angenommen  hat?  Das  Kirchen- 
patronat führte,  und  führt  noch,  die  Familie  der  Freiherren  von  Velt- 
heim, und  zw'ar  die  sogen,  schwarze  Linie,  sesshaft  auf  dem  be- 
nachbarten Üstrau.  Die  Pfarre  zu  Kütten  bewahrt  noch  heute  manche 
Erinnerungen  an  das  Wohlvvollcn  und  die  LibcralitUt  der  damaligen 
Glieder  dieser  Familie,  zumal  auch  die  Bibliothek. 

Wo  er  dann  seine  weitere  gelehrte  Ausbildung  empfangen  hat, 
ist  uns  nicht  überliefert.  Aber  entscheidende  Gründe  sprechen  für 
das  Domgymnasium  in  .Merseburg.  Zörbig  mit  Umgegend,  zu  der 
Kutten  gehört,  war  1 657  im  llauplvergleichc  zu  Dresden  an  Sachsen- 
Merseburg  gekommen;  hier  residierten  die  geistlichen  wie  weltlichen 
Olierherren  des  Dorfes,  von  hier  aus  ergingen  alle  höchsten  Anord- 
nungen; die  Blicke  der  Ortseingesessenen  waren,  sobald  sic  sich 
höher  wendeten,  gewiss  zunächst  nach  .Merseburg,  und  somit  auf  das 
dortige,  seit  dem  Jahre  1668  neu  organisierte  Domgymnasium  gerichtet. 
Ja,  der  Landesherr  verlangte  dessen  Besuch');  und  schon  1695  beruft 


')  So  heis.sl  cs  in  der  Scliuloolnung  des  Herzogs  Clirislian  von  1668  au.s- 
drücklich : »So  wollen  Wir,  da.s.s  liliiführo  .vllc  Unsere  Landes  Kinder  im  Stielll 
und  Erblunden  dieser  orlbc,  wenn  sic  soweit  Icoiunicn,  das.s  sie  auf  Gymnasia  zu 
verscliicken,  in  diese  Unsere  Landlsciiule  gcllian  werden  oder  wicdrigenfalls  kiinf- 
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Router  sich  auf  eine  Erfahrung,  die  er  zu  Merseburg  gciuacht  habe. 
Auch  sehen  wir  spater,  dass  er  sich  wahrend  der  Zeit  seiner  Rele- 
gation dort  auftiielt;  in  der  Umgegend  finden  wir  ihn  bekannt  und 
zu  Gliedern  der  Sächsischen  Nebenlinien  scheint  er  in  persünlichem 
Verhaltniss  gestanden  zu  haben , wenigstens  war  ihm  der  Herzog 
(ihristian  August  aus  der  Linie  Sachsen-Zeitz  wahrend  seines  Auf- 
enthaltes in  Merseburg  bebulflicli , die  ZurUcknalime  der  Relegation 
zu  erwirken. 

War  Reuter  wirklich  in  .Merseburg  auf  der  Schule,  so  ist  er 
doch  kaum  noch  unter  dem  Rector  M.  Heinr.  Crazcnslein  (1668 — 
167i)  dort  gewesen,  sondern  wohl  erst  unter  M.  Friedr.  Hildebrand 
(1674  bis  21.  Deceuiber  1687),  der  gegen  Schluss  seines  Lebens 
wegen  Kränklichkeit  durch  M.  Conrad  Sittig  vertreten  ward.  Unter 
ihm  wUthete  die  Pest  in  Merseburg  und  die  Schule  mu.sstc  vom 
3.  Januar  1683  bis  19.  .Marz  1684  geschlossen  werden,  wahrend 
welcher  Zeit  denn  auch  Reuter  wohl  anderweit  unterzukommen  bat 
versuchen  mtlsscn.  Unter  dem  berühmten  M.  Christoj)b  Cellarius, 
der  im  Mai  1688  als  Rector  eingefubrt  ward,  hat  Reuter  dann  noch 
im  Sommerscmcsler  die  Schule  besucht.  Als  Conrector  fungierte 
wahrend  der  für  ihn  in  Betracht  zu  ziehenden  Zeit  nur  Georg  llmer 
(1671  — 1698),  als  Tertius  Heinr.  Kieseweltcr  (1667  — 1677)  und 
Nie.  Kupfer  (1677 — 1726).  Ueber  die  damalige  Methode  des  Unter- 
richts vergleiche  man  F.  Witte’s  Gesch.  des  Domgyranasiums  in  Merse- 
burg, II.  S.  25  fg.  Wichtig  ist,  dass  auch  dem  Deutschen  besondere 
Aurmcrk.samkcit  zugewendet  ward.  Es  heisst  in  der  Schulordnung: 
»Der  Unterricht  in  den  beiden  oberen  Classcn  soll,  nächst  der  Ehre 
Gottes  und  der  gemeinen  Wohlfahrt,  rlie  Fundamente  der  lateinischen, 
griechischen  und  hebräischen  S|)rachen  wohl  legen,  dabei  aber  die 
Reinlichkeit  der  deutschen  Sprache  nicht  hintenansetzeii».  Ob  bereits 
damals  bei  den  Scbulactus  auch  deutsche  Ver.se  vorgetragen,  o<lcr 
gar  deutsche  Schauspiele,  in  denen  auch  die  komischen  Personen 
nicht  fehlten,  aufgeführt  wurden,  wie  wir  es  vier  Decennien  spater 
finden,  lasst  sich  nicht  sicher  fcstslellcn.  Beim  ersten  Jubiläum  der 
Schule  1673  wurden  auch  deutsche  Reden  gehalten.  Ob  Reuter  dies 


tiger  Berörderung  in  Unseren  Landen  vcrliislig  sein  sollen«.  Witte,  Gosch,  d. 
Doingynm.  zu  Merseburg  II,  S.  55. 
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bereits  mitgefeierl  hat?  Ob  er  als  Ciirrcnilaner  auch,  was  ilaiiials  lei- 
der cingerissen  war,  in  der  Stadt  und  auf  den  benachbarten  Dörfern 
sich  bei  Hochzeiten,  BcgrHbnisscn,  Kindtaufen  u.  s.  w.  herumgelricben 
hat?  Wir  wissen  es  nicht.  Leider  beginnen  die  Verzeichnisse  der 
Schüler,  der  Abiturienten  etc.  erst  spüter,  so  dass  alle  Bemühungen 
vergebens  gewesen  sind,  darüber  Gcwis.sheit  zu  erlangen,  ob  und 
wie  lange  etwa  Reuter  in  Merseburg  gewesen  ist*). 

Mit  dem  Jahre  1688  wird  es  wieder  lichter.  In  diesem  Jahre, 
im  Beginne  des  Wintersemesters,  ward  unter  die  Studierenden  der 
Universität  Leipzig  aufgenommen 

Christianus  Reuter,  Kuttensis  Saxo. 

Er  erscheint  in  demselben  Semester  zweimal,  einmal  in  der  Zahl  der 
Depositi  und  dann  sogleich  auch  in  der  Zahl  der  Jiirati ; daraus  gehl 
hervor,  dass  er  noch  auf  keiner  anderen  Universität  sich  aufgchalten 
hatte,  sonst  wtlre  die  Deposition  in  Wegfall  gekommen.  Er  bezahlte 
beide  .Male  1 6 ggr.  Das  ist  ein  Zeichen,  dass  er  sich  in  leidlichen 
Vermögcnsverhilltnisscn  befand.  Eigentlich  sollte  jeder  Act  einen 
Thaler  kosten,  aber  man  behandelte  damals  einen  Jeden  nach  seinen 
Kräften.  Ganz  arme  Schlucker  liess  man  wohl  ganz  umsonst  herein 
»projilcr  Deiimo;  bei  der  Deposition,  bei  der  man  es  oft  noch  mit 
Kindern  zu  thiin  hatte,  war  inan  überhaupt  nicht  so  strenge,  hier 
waren  es  eigentlich  nur  die  Nobiles,  die  Equites,  die  ihren  Tbaler 
voll  bezahlten,  die  übrigen  pflegten  sich  wenigstens  auf  22  Groschen, 
andere  auf  18  und  16,  einige  wenige  auf  8 hcruntcrzuhandeln. 
Strenger  nahm  man  es  mit  der  eigentlichen  Immalriciilation,  hier  hielt 
man  seitens  der  Universilltt  gerne  an  dem  Thaler  fest,  musste  sich 
freilich  auch  hier  die  llerabsetziing  auf  20,  16,  12,  ja  auf  8 ggr. 
und  auf  Gratisaiifnahme  gefallen  lassen.  Wenn  also  Chr.  ReiitiT 
16  Groschen  zahlte,  so  kam  er  zwar  nicht  als  Begüterter,  aber  doch 
auch  nicht  als  larmoyanter  Hungerleider.  Unserer  Bibliothek  frei- 
lich, der  damals  jeder  Ankömmling  eine  kleine,  in  .sein  Belieben  ge- 
stclite  Siiniinc  verehren  musste,  die  in  der  Regel  in  4 ggr.  bestand, 
hat  er  nur  2 ggr.  zugewandt.  Die  Liste  dieser  Beitrüge  bietet  uns 


■)  Itcrrn  (tonreclor  l’rof.  t)r.  I'.  Witte,  dem  kmulis'Ston  1-ührer  diircti  die  Gc- 
schiclitc  der  Schute,  bin  ich  zu  hcsonderciii  Dank  verpflichtet. 
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sein  ällcstes  Autographon;  rail  klarer,  zierlicher  Humlschrill  hat  er 
seinen  Namen  eingetragen. 

Das  Studium,  welches  er  ergriff,  war  zweifelsohne  Theologie 
(die  Studcntenvcrzeichnissc  nennen  damals  das  Studium  noch  nicht). 
Nur  so  sind  die  Worte  in  seinem  Relegationspatenlc  zu  verstehen, 
welche  ihn  mit  den  untreuen  Dienern  Gottes  vergleichen , die  an- 
ders handelten  als  sie  predigten  und  Andere  lehrten;  ja  ich  meine, 
es  geht  aus  diesen  Worten  sogar  hervor,  dass  er  schon  einmal,  und 
zwar  am  Michaelisfeste,  als  PrUparande  auf  der  Kanzel  der  Pauliner 
Kirche  gestanden  haben  muss.  So  würde  auch  die  spUter  von  ihm 
verfasste  satirische  Leichenrede  ihre  besondere  .Motivierung  ßnden. 
Auch  der  erste  spöttische  Brief  an  Götze  verrtith  den  im  geistlichen 
Stil  Geübten. 

Aber  bis  ans  Ende  seiner  Studien  ist  er  nicht  bei  der  Theo- 
logie geblieben,  denn  1697  nennt  er  sich  »Stud.  Juris«.  Ob  die  Theo- 
logie die  Schuld  trug?  Für  aufgeweckte  Geister  war  wohl  die  in 
Leipzig  herrschende  starre,  kampfsUchtige  Orthodoxie  wenig  an- 
sprechend. Wissen  wir  doch,  dass  auch  Benjamin  Schmoicke,  der 
bald  darauf  (Herbst  1694)  nach  Leipzig  kam,  in  Gefahr  gerieth,  der 
Theologie  Valet  zu  sagen  und  .Mcdicin  zu  studieren.  .Aber  wir  brau- 
chen wohl  bei  unserem  Ueiiter  nicht  der  theologischen  Facultiit  die 
Schuld  zuzuschieben : sie  hütle  besser  sein  können  als  sie  w ar,  und 
er  würde  doch  wohl  kaum  auf  die  Dauer  für  sie  gepasst  haben. 
.Als  er  ihr  schliesslich  ofBciell  Valet  sagte,  stand  cs  bereits  so,  dass 
ihm  in  ihrem  Bannkreise  eine  Aussicht  nicht  mehr  geboten  war. 

Es  war  ein  anderes  Interesse,  das  ihn  bald  ganz  gepackt  zu 
haben  scheint,  das  fürs  Theater.  Theatralische  -Aufführungen  waren 
schon  liingst  in  Leipzig  beliebt  gewesen  und  -Studenten  spielten  da- 
bei eine  Hauptrolle.  Im  Jahre  1 669  ward  der  Polyeucles  von  einer 
«studierenden  Gesellschaft«  aufgeführl.  Der  Schauplatz  war  in  dem 
sog.  Flei.schhau.so,  Uber  den  -sog.  FleischbUuken,  d.  h.  in  dem  Hau.se 
zwischen  Naschmarkt  (Nr.  2)  und  Bcichsstrasse  (.Nr.  53/54),  dessen 
erste  Etage  ausser  iler  Messe  von  Tanz-,  Fecht-  uml  Excrcitien- 
meistern  benutzt  ward,  während  der  Messe  zu  Aufführungen  diente. 
Hier  spielte  auch,  es  ist  unbestimmt  wie  oft,  die  »berühmte  Bande« 
des  Joh.  Veltheim  oder  Velten  (Bruder  des  bekannten  Jenenser  Pro- 
fessors), die  seit  167S  als  Auszeichnung  den  Titel  der  (.liursitchsi- 
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sehen  ComödianlCDgcsclischafl  führte,  und  die  nach  Velten’s  Tode  iin 
Jahre  1 693  durch  die  Gebrüder  Müller  wieder  zusammen  gebracht 
ward').  Epochemachend  aber  ward  für  Leipzig  das  Jahr  1693  da- 
durch, dass  in  ihm  am  8.  .Mai  das  von  dem  Dresdner  Ca|>ellmeister 
Strungk  in  Gemeinschaft  mit  dem  Dr.  Glaser  erbaute  Opernbaus  am 
Brühl  (auf  dem  westlichen  Terrain  der  gegenwiirligen  Allgemeinen 
Deutschen  Creditanstalt)  eingeweiht  ward;  die  Churfürstliche  Con- 
ccssion  vom  13.  Juni  1692  lautete  auf  die  Aufführung  »deutscher 
Singspielen  zur  Zeit  der  Messe.  Als  während  der  Michaelismcsse 
1 699  das  Beilagcr  dos  Erbprinzen  von  Bayreuth  mit  der  Herzogin 
von  Sachsen- Weissenfels  in  I.eipzig  gefeiert  ward  und  auch  der 
König  von  Polen  Friedrich  August  mit  zahllosen  polnischen  Magnaten 
und  sonstigem  Adel  sich  auf  mehrere  Wochen  einstellte,  ward  sogar 
noch  an  einem  dritten  Orte,  in  dem  Hause  zu  den  3 Schwanen 
(Brühl  Nr.  85),  gespielt,  und  zwar  hier  von  den  »raren  französischen 
Comödianteno.  Trotzdem,  dass  die  berumziehenden  Truppen  bereits 
das  Normale  waren,  wurden  die  Studenten  immer  noch  sehr  in  .Mit- 
leidenschaft gezogen,  und  zwar  nicht  bloss  für  die  Comüdie,  sondern 
auch  für  die  Oper.  Strungk  in  einer  Eingabe  an  den  Stadtrath  vom 
Jahre  1 695  empfahl  seine  Opern  besonders  auch  damit,  dass  dadurch 
»auch  manchem  Studioso  sein  Unterhalt  zuwüchse«,  und  noch  1725 
sagt  Iccander  in  seinem  Galanten  Leipzig  S.  26:  »Das  grosso  im 
Brühl  befindliche  Opernhaus,  darinnen  alle  Messen  von  denen  unter 
den  Studenten  befindlichen  Virtuosen  die  schönsten  Opern  präsentiret 
werden«.  Wir  sind  vielleicht  nicht  zu  kühn,  wenn  wir  annehmen, 
dass  auch  dir.  Reuter  sich  ums  Jahr  1695  mit  unter  den  spielenden 
Studenten  befunden  habe.  Im  Januar  1 695  hatte  eine  .Merseburgische 
Bande  unter  Hermann  Heinrich  Richter,  auch  sie  hervorgegangen  aus 
der  Velten’schen,  gespielt:  nach  dem  was  wir  oben  Uber  Reuters 
Aufenthalt  in  Merseburg  vermuthen  durften,  wird  es  ihm  vielleicht 
nicht  an  directen  Beziehungen  zu  dieser  Truppe  gefehlt  halien. 

Wie  dem  sei,  wir  werden  annehmen  dürfen,  dass  mit  dem 
Jahre  1 693  Chr.  Reuters  Hauptinteresse  sich  dum  Theater,  der  Oper 
wie  dem  Lustspiel,  zuwandte.  Er  fand  dabei  einen  Genossen  an 


')  Ich  verdanke  diese  Hillheilung  Herrn  Ur.  Wuslmann;  gewöhnlich  gilt  noch 
die  Annahnie,  Vellen  habe  bis  ins  18.  Jahrh.  gelebt. 
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ilem  SludciUon  Johann  Grcl  aus  RUgonwaldc  in  Poiiiinern,  den  die 
Acten  stets  fiilschlieh  »Krell»  schreiben').  Er  ward  schon  früher  als 
Ueuter,  schon  im  Beginn  des  Sominerseinesters  1687,  imiuatriculiert. 
Da  er  nicht  erst  deponiert  zu  werden  brauchte,  so  war  er  bereits 
anderweit  deponiert,  also  schon  auf  einer  andern  Universität  gewesen, 
vielleicht  in  Greifswald,  vielleicht  auch  in  Frankfurt  a.  d.  Oder.  Mit 
den  Studien  wird  auch  er  e.s  nicht  eben  genau  genouiiuen  haben, 
denn  im  Jahre  1700  unterzeichnet  er  sich  noch  als  Studiosus.  Da 
er  nur  für  einen  akademischen  Aufnahmeact  Gebühren  zu  entrichten 
hatte,  so  ward  ihm  Nichts  erlassen;  er  zahlte  einen  vollen  Thalcr. 
Mit  diesem  hat  Reuter,  wenigstens  eine  Zeit  lang,  zusanimengewohnt ; 
die  Welt  sah  beide  als  Complicen  an  und  pHeglc  sic  gemeinsam 
für  ihre  vermeintlichen  Schandthaten  verantwortlich  zu  machen. 
Ausserdem  stand  zu  ihm  in  nUhorem  Verkehr,  der  auch  noch  im 
Jahre  1700  fortdauerte,  ein  Leipziger,  Samuel  Rudolph  Rehr  oder 
Rühr;  er  ward  im  Winterseniesler  1690  auf  91  zugleich  deponiert 
und  immatriculiert.  Es  scheint  ein  armer  Geselle  gewesen  zu  sein, 
denn  er  zahlte  nur  8 Groschen.  Er  wohnte  bei  dem  Advocaten 
Mor.  Volkmar  Götze.  Für  die  Rühne,  besonders  für  die  damals  sehr 
beliebten  Ballette,  muss  er  sehr  beanlagt  gewesen  sein;  wenigstens 
wird  er  mit  Beziehung  darauf  im  Jahre  1700  »der  Tünlzer«  ge- 
nannt. Ob  er  etwa  mit  dem  Goncertmeister  Johann  Rühr  in  Weissen- 
fcls  zusamraenhing,  der  1 697  so  lebhaIX  und  so  sarkastisch  für  Theater 
und  .Musik  gegen  den  Gothaischen  Gymnasialdircctor  Vockerodt  auf- 
trat*), vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Zu  Reuter’s  nüheren  Bekannten 
gehörte  spüter  auch  ein  weit  jüngerer  Studierender,  Christian  Sieg- 
mund Wileke  aus  der  Gegend  von  Delitzsch  (deponiert  im  Sommer 
1692,  immatriculiert  erst  im  Sommer  I69S),  und  l’hil.  Dan.  Hugwarl 
aus  Strassburg  (ohne  Deposition  immatriculiert  im  Wintereemestcr 
169Ü/D6).  Ob  auch  der  fromme  Benjamin  Schmoicke  (Schmoicky), 


Sein  richligcr  Nume  ergiebt  .sich  nus  der  oigenhiindigen  Uiiterschrin  unter 
dem  Schreiben  <in  die  UniversiUit  iot  J.  !7ü0. 

In  drei  »riis<|uinadenu : Ursus  muriuurat;  Ursus  suUat ; Ursus  Iriuniphal, 
die  mittels  Colporlage  vertrieben  wurden.  Vgl.  Opel,  Kampf  d.  üniv.  Halle  gegen 
das  Tiieater,  in  Biiitter  f.  Handel,  Gewerbe  etc.  (Beiblatt  zur  Magdcb.  Zeitung  1881] 
Nr.  20.  Der  Angc^ritleiic  iiannlo  .seinen,  allerdings  derb  humoristischen  Gegner 
dreistweg  einen  Pasquillanten. 
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der  seit  dem  Wintersemester  l(i'J4  (nicht,  wie  gewöhnlich  angegeben 
wird,  1693)  hier  studierte,  zu  seinen  Kreunden  gclihrtc,  liisst  sicli 
nicht  entscheiden : aber  die  VValirscheinlichkeit  spricht  eher  für  das 
Gcgentlicil,  denn  Schmolcky  crsclieint  mehr  wie  ein  Angeber  als  wie 
ein  Freund.  Mit  dem  Dr.  Weidling,  der  damals  in  Lei|>zig  eine 
grosse  Figur  machte , war  er  ehenralls  bekannt.  Zu  dic.sem  iiltcren 
Kreise  seiner  Freunde  sehen  wir  in  spiitcren  Jahren  einen  neuen 
Kreis  hinzuircten,  in  welchem  ausser  einigen  jüngeren  Leuten  der 
Dr.  von  Ryssel  und  der  damalige  Inliaber  von  Aeckerleins  Keller, 
David  Fleischinann,  nebst  de.ssen  leben.slustiger  Ehefrau  eine  Haupt- 
rolle spielen'). 

Von  dem  Lel)cn  Reuter’s  und  seiner  Genossen  wollte  man  nicht 
viel  Gutes  sagen;  ihre  Hauplforco  bestehe  iin  Trinken  und  Spielen; 
es  seien  wilde  verwegene  Gesellen,  vor  denen  Niemand  sicher  sei. 
Gehen  auch  diese  L'iTheilo  meist  von  erbitterten  Gegnern  aus,  so 
werden  wir  uns  angesichts  der  Acten  doch  wohl  selltcr  zu  der  .\nsichl 
gedritngt  sehen,  dass  die  Freunde  oiTenbar  keine  akademischen  Muster- 
Jünglinge  waren,  und  da.ss  ihr  .Auftreten  nicht  frei  gewesen  sein 
wird  von  jenen  herausfordernden  und  Ubermüthigen  Formen,  in 
denen  sich  damals  noch  die  Studentenschaft  zu  gefallen  pflegte*). 


')  üb  Rciücr  in  tlic.scn  Jahren  einmal  in  Hamburg  ge\vc.sen  ist,  wo  damals 
da.s  Theater  so  sehr  in  Flor  war?  Die  (jcnaiiere  Lucalkenntniss  von  ll.imbiirg  und 
Altona,  und  von  den  dortigen  theatraliselien  Aufrührungen,  die  Schelmuffsky's  Keise- 
beschrcibung  vorrälh,  möchte  dahin  weisen  ; von  seiner  Oper  behauptet  der  Titel, 
sie  sei  in  Hamburg  aiifgcrührt  wordtm , w.a.s  auf  dortige  Verl)indungen  liinzu- 
weisen  scheint.  Freilich  genügt  zur  Krklärung  beider  Umstände  eine  Bekannt- 
schaft mit  den  reisenden  Scbau.spiclertnipiwn.  Auch  Veltheim  hatte  ja  in  Ham- 
liurg  gespielt  [1687/88  und  I69S]. 

*)  Aus  diesem  Kreise  dürfte  jener  Hisccllancodcx  der  Wiener  Bibliothek 
Nr.  13287  berstaninien,  der  ausser  vielen  und  meist  anzügliehcn  deutschen  Liebes- 
liedern, einigen  lockeren  lateinischen  Vagantenlicdern , einer  obsconen  Erzählung 
U.  ä.  allerlei  Satirisches  und  Dramatisches  enthält,  darunter  Bcute.r's  Hochzeit- 
Scbmau.ss  und  KindbetU^rin-Schmau.ss , ferner;  Cantilena  inscripla  »Schelm  Mufsky 
Khren-ücdichtc  AulT  des  Herrn  Bruder  Gralfens  Hochzeilt;  Cantilena,  qua  Studio- 
sus valedicit  virginibtis  et  Marli  .so  dedicat.  Spociell  nach  Leipzig  weist  Cantilena 
inscripla  »Abcnd-.Music  . . . Stephan  l’ackbu.schen  ...  am  Tage  seines  Magisterii 
. . S9.  Januarii  t69t  . . gebracht«.  Auch  dies  Lied  muss  satirisch  sein;  allerdings 
fand  die  Magistercrcation  1691  am  J9.  Januar  statt,  aber  unter  den  Crcierten  bc- 
lindcl  sich  nicht  Steph.  Fackbusch;  war  der  Angesiingene  etwa  durchgcfallen? 
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Aber  allzuviel  dürfen  wir  auf  absprechende  Urtheile  Uber  Studenten, 
selbst  im  Munde  officieller  Behörden,  nicht  geben:  vergessen  wir 
nicht,  dass  auch  Theodor  Korner  von  unserer  Universität  relegiert 
worden  ist  und  dass  das  Relegationspatent  'auch  ihn  als  einen  Aus- 
wiirf  der  Studentenschaft  behandelt. 

Also  deutsche  Comüdie  und  deutsches  Singspiel  war  es,  was 
um  die  Mitte  der  neunziger  Jahre  in  Leipzig  das  Interesse  der  auf- 
geweckteren Geister  beschäftigte. 

Für  die  erstere  boten  sich  zwei  Muster,  Christian  Weise  und 
Moliere,  beide  in  ganz  verschiedener  Weise. 

Christian  Weise’s  Stärke  liegt  nicht  in  seiner  Composition.  Dazu 
war  er  als  Schuldirector  zu  sehr  gebunden  durch  allerlei  Rucksicht- 
nalimcn,  dazu  musste  er  auch  zu  schnell  schreiben.  Ja,  wer  freie 
Hand  hätte,  der  könnte  sclion  etwas  Gutes  machen,  meint  er.  Aber 
sein  Hauptaugenmerk  musste  .sein,  dass  jeder  .seiner  Schüler  eine  Rolle 
bekam,  und  zwar  eine  seinem  Naturell  anstehende,  dass  dann  nicht 
etwa  der  Vornehmere,  wenn  er  auch  weniger  bcanlagt  war,  kürzer 
abgefertigt  werde  als  ein  Geringerer  aber  Talentvollerer.  Dann  durfte 
auch  der  gelehrte  Schulmeister  keineswegs  allzuviel  Gewicht  zu  legen 
.scheinen  auf  so  populäre  und  ungelehrte  Dinge,  wofür  deutsche 
Dramen  doch  noch  iininor  gehalten  wurden.  Weise  ergreift  jede 
Gelegenheit,  uns  zu  erklären,  wie  wenig  Zeit  er  sich  durch  diese 
Spiele  rauben  la.sse,  wie  schnell  und  hastig  er  sic  hinschreibe.  Und 
er  hatte  doch  viel  fertigzustellen;  in  jedem  Jahre  vier  Spiele,  ein 
Stück  aus  dem  alten  Testamente,  eins  aus  der  Profangeschichte,  eine 


or  promovierte  erst  am  31,  Januar  1605,  und  kam  am  8.  April  1701  bei  der 
Bcrciiunf;  von  Weingeist  um.  Audi  andere  Gedichte  weisen  in  die  Umgegend 
Leipzigs  und  wenigstens  nach  Sachsen.  So  Nr.  14  auf  den  Junker  Adrian  Sieger 
von  und  zu  Plaussig  [Ort  bei  Leipzig) ; gemeint  ist  wohl  der  Sohn  des  damaligen 
Bürgermeisters,  der  wie  der  Vater  Adrian  hies.s;  freilich  war  PlaiLs.sig  nicht  im 
Besitze  der  Steger,  sondern  der  Sieber:  vielleicht  also  ein  Scherz?;  Nr.  17, 
Canlilcna  satyrica  inscripta  »Als  die  Gräfin  von  Rochlitz  (Maitresse  Joh.  Georgs  IV, 
f 1694)  mit  einer  jungen  Tochter  darniederkam«;  Nr.  18,  Orama  satyricum  ver- 
sibus  expressum  et  iascriptum  »AufT  die  Generalin  Neulz.schin  (die  Mutter  der 
Gräfin  von  Rochlitz),  noch  bey  ihrem  Leben  verfertiget«;  Nr.  19,  Cantilena 
.saiyrica  in  Polonos,  praecipue  nohilc.s  eorumqiie  feniinas.  « — Ob  von  diesen  Ge- 
dichten das  eine  oder  andere  für  Clir.  Reuter  in  Anspruch  genommen  werden 
dürfe,  könnte  nur  das  Rc.sullal  einer  eingehenden  Untersuchung  sein. 
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freie  Erfindung  und  dazu  noch  ein  lustige»  Nachspiel  oder  ein 
Zwischenspiel;  die  Spiele  fanden  an  3 Tagen  statt,  waren  an  jedem 
Tage  auf  5 bis  8 Stunden  berechnet;  im  Druck  pllcgt  jedes  der- 
selben Uber  200  bis  über  300  Seilen  cinzunehmen.  Dass  da  das  un- 
leugbare Talent,  das  Weise  auch  ftlr  die  Coraposition  und  Charakteristik 
besass,  nur  sehr  wenig  herausgebildel  werden  konnte,  begreift  sich. 
Sein  Hauptverdiensl  liegt  in  der  Sprache.  Hier  steigt  er  ganz  vom 
Kothurn  herab,  nur  die  Fürsten  und  gros.sen  Herren  sollen  rein  hoch- 
deutsch reden,  für  alle  Uebrigen  schreibt  er  au.sdrUcklich  dialektische 
Aussprache  vor,  die  seine  hochdeutsche  Niederschrift  temperieren 
müsse.  Daher  beobachtete  er  die  Rede  des  gewöhnlichen  Ixtbcns, 
schrieb  Gcsprltche  und  Schcllscenen  nach,  die  er  anzuhOren  Gelegen- 
heil  halte,  und  verwandte  das  Beobachtete  in  seinen  Dramen,  zumal 
natürlich  in  den  Lustspielen  und  in  den  humoristi.schen  Scenen,  durch 
die  auch  seine  ernsten  Dramen  Abwechslung  zu  gewähren  suchen. 
So  ist  seine  Sprache  einfach  und  deutlich,  absolut  ohne  gemachten 
Schwulst,  und  voll  von  volksthümlichcn  Wendungen,  wie  sie  dem 
Verkehr  der  unteren  Stände  abgclauschl  waren;  diese  sind  cs  was 
Router  Proverbia  oder  Sprichwörter  nennt.  In  dieser  Beziehung  ist 
er  Weise  nachgegangen,  und  nicht  bloss  dessen  Dramen,  sondern  auch 
seinen  Prosa.schriften,  hat  ihn  benutzt,  mehr  aber  noch  von  ihm  ge- 
lernt und  es  ihm  nachgemachl:  seine  Beobachtung  der  Rede  des 
täglichen  Lebens  ist  noch  frischer  als  bei  Weise,  noch  weit  chai-ak- 
teristischer  für  die  einzelnen  Personen  nach  ihrem  Stande  und  ihrer 
Stellung  und  nach  der  augenblicklichen  Stimmung.  Die  Kunst  der 
Composition  dagegen,  die  tiefere  Begründung,  die  Zusammenfassung 
eines  Dramas  unter  einem  bestimmten  ethischen  Grundgedanken, 
das  Hcrauswachson  jenes  aus  diesem,  diese  letzten  Ziele  der  Kunst 
fühlte  Reuter  mit  richtigem  Tactc  aus  Molierc  heraus  und  ist  in- 
slinctiv  bemüht  gewesen,  sic  sich  von  ihm  anzuoignen,  sie  ihm  nach- 
zumachen. Christian  Weise’s  Dramen  bleiben,  trotz  des  Talentes  ihres 
Verfassers  und  trotz  ihrer  Verülfentlichung  durch  den  Druck,  doch 
immer,  was  sie  waren,  Schuldramcn  und  gehören  zunächst  in  die 
Geschichte  dieser.  Reuter  hat  alle  schulmässigc  Tradition  abgestreifl, 
seine  Dramen  gehören  ganz  der  ölTentlichen  Bühne  an. 

Von  Weise  lagen  ums  Jahr  1695  bereits  mehr  als  20  Dramen 
gedruckt  vor,  manche  bereits  seit  dem  Ende  der  sechziger  Jahre, 
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auch  Moliörc  ling  damals  an  auf  dem  Repertoire  der  deutschen  Büh- 
nen mehr  und  mehr  beachtet  zu  werden.  Im  Januar  und  Februar 
1 690  wurden  von  den  Dresdner  Schauspielern  in  Torgau  nicht  we- 
niger als  neun  verschiedene  Stücke  von  ihm  aufgefuhrl*).  Auch  ini 
Druck  ward  er  früh  verbreitet.  Schon  1670  war  eine  Anzahl  seiner 
Cornödien  in  Frankfurt  am  Main  in  Uebersetzung  herausgegeben’]. 


*)  Mascarilhis  (LV-lonrdi),  Dio  Vcrtlrie.ssÜcbon  (Lc  Misanlhropo),  Die  Männer- 
sclnile  (L’<^cole  des  marls) , Der  bürgerliche  Edelmonn  (Lc  genlilliomme  bourgeois). 
Glückliche  Eifcrsuchl  (Le  cocu  itnogiiinirc) , Don  Jüan  (Lo  feslin  de  Pierre),  Die 
gezwungene  lleiralh  (Le  marioge  fored),  Der  gezwungene  Arzt  (Le  medecin  malgre 
Uli),  Der  bclrogone  Siciliancr  (LcSicilicn).  Und  unmöglich  ist  es  nicht,  dass  un- 
ter den  übrigen  Titeln  (bei  Piirslenau  S.  307  fg.)  noch  ein  oder  das  andere 
Moli^re’sche  Stück  verborgen  ist. 

’j  Inder  » Schaubühne  Englischer  und  Pranzüsischcr  Comoedianlen  f,  die  t670 
in  Frankfurt  a/M.  hei  Schiele  in  3 Banden  erschien.  Von  dic.scn  beginnt  gleich 
der  erste  mit  dem  erst  1665  aufgcfiihrten  L’amoiir  medecin  (Amor  <ler  Artzl) ; er 
enthUlt  dann  noch  Los  precicuses  ridiculcs  (Die  köstliche  Lriclicrlichkeil)  und  Le 
cocu  imaginaire  (Der  Hanrey  in  der  Einbildung ; in  Prosa  übertragen) ; der  zweite 
enthalt  Nichts  von  Molierc,  dagegen  der  dritte  nach  Gottsched  s Angabe  im  Nöth. 
Vorr.  I,  SS7  (ich  habe  nur  Bd.  i und  i in  Händen  gehabt,  in  dem  Exemplare 
der  W^cimarer  Bibliothek]  den  Geitzigen  und  den  George  Dandin,  die  erst  1668 
aufgorührt  worden  waren.  Man  sicht,  wie  bald  man  in  Deutschland  das  Genie 
Moliere's  zu  beachten  anling.  Dio  Uebersetzung  ist  recht  frisch , man  erkennt 
dio  Bestimmung  für  die  Bühne,  wahrend  dio  spätere  Uebersetzung  von  1694  (die 
freilicli  besliininl  war,  an  ihr  das  Französische  zu  lenien,  und  die  sich  daher 


weit  mehr  an  den  Wortlaut  des  Originals  anschlicssen  mu.sstc)  viel  steifleinener 
ausgefallen  ist,  und  auch  die  Corrcclur  von  1695  meines  Erachtens  die  Ueber- 
selzung  von  1670  nicht  erreicht.  Ich  will  eine  Stelle  aus  dem  ersten  Stück  als 
Probe  geben;  in  der  Uebersetzung  von  1694  habe  ich  die  irgend  wesentlichen 


Correcluren  der  Ausgabe  von  1695  in 
1670. 

Sganarellc : Das  seynti  fürwahr  lauter 
gute  Rathschlügc , aber  ich  halte  sic  vor 
ein  wenig  partheyisch,  und  finde,  daß  ihr 
mir  sehr  wohl  für  euch  ralhet.  Ihr  seyd 
ein  Goldschmied,  Herr  Josse,  und  euer 
Rath  riechet  nach  einem,  der  gern  seiner 
Waaren  luß  wäre.  Ihr  aber,  Herr  Guil- 
icoumc,  verkauffot  Tapotzerey,  und  e» 
sclioincl,  als  habt  ihr  einige,  die  ihr  mir 
gern  anlienckcn  wollet.  Derjenige,  den 
ihr  Hebt,  Jungfer  Nachbarin,  trägt,  wie 
man  sagt,  eine  Inclinalion  zu  meiner 
Tocldcr,  deßwegen  mochtet  ihr  gern  se- 
hen , daß  sie  eines  andern  Frau  würde. 


Klammer  beigefügt; 

1694/95. 

Sg. ; Das  sind  fürvsar  lauter  vci^vunderlichc 
(sicherlich  lauter  vortreffliche)  RathschlJgc,  al- 
lein ich  halte  sie  vor  ein  w enig  eigennützig,  und 
finde,  daß  ihr  mir  sehr  wohl  zu  euren  Nutzen 
ralhet.  Ihr  scyd  ein  Goidschmid,  Herr  Joseph 
(Josl),  und  euer  Rath  riechet  nach  einem  der 
gerne  seine  Wanr  loß  wcrc.  Ihr  verkaulTct 
Tapczcrojcü,  Herr  Willhelm,  und  es  scheint, 
als  habt  (hättet)  ihr  einige  Rcyhcn,  die  euch 
ühcrlä.«itig  sind.  Derjenige,  den  ihr  liehet, 
meine  [Frau]  Nachbarin,  hat,  wie  man  sagt, 
[etwan]  eine  Liebes -Neigung  {inclinalion)  zu 
meiner  Tochter,  und  ihr  mochtet  gerne  sehen, 
daß  sie  eines  andern  Frau  würde.  Und  was 
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im  J.  1694  erschien  in  Nürnberg  eine  neue  Ueberselzung  des  grö.sslen 
Theiles  der  pro.saischen  SlUcke  von  J.  E.  P.  in  3 Bünden.  In  der 
ZucignungsschriR  sagt  der  Verleger  (Joh.  Dan.  Tauber),  dass  diese 
ComOdien  »mit  einstimmiger  Hochachtung  durch  gantz  Teutschland 
vvüren  auTgenommen  worden«,  und  dass  sie  »die  meisten  Hauplstättc 
des  Röm.  Reiches  in  eine  liebliche  Verwunderung  gesetzt  hatten «. 
Aber  die,  allerdings  überaus  steife  Uebersetzung  muss  sofort  hart  ge- 
tadelt sein,  denn  cs  erschien  bereiLs  im  folgenden  Jahre  bei  demselben 
Verleger  eine  verbesserte,  deren  Verfasser  seinen  Namen,  obwohl 
diesmal  die  Vorrede  von  ihm  selbst  geschrieben  ward,  weder  genannt 
noch  angedeutet  hat.  Seit  Löwcn’s  Geschichte  des  deutschen  Thea- 
ters (1766,  S.  13)  ist  eine  Verrauthung  Eckhof’s  als  Thatsache  in 
unsere  Litteraturgeschichten  aufgenommen,  Joh.  Velten  sei  der  üeber- 
setzer  einer  dieser  beiden.  Das  ist  unmöglich,  denn  seiner  Autor- 
schaR  stehen  bei  der  ersten  Ausgabe  die  Chiflern  des  Namens  ent- 
gegen und  die  zweite  kann  nicht  von  ihm  sein,  da  er  1693  bereits 
lodt  war')  und  diese  verbesserte  Uebersetzung  doch  erst  nach  Aus- 
gabe der  ersten  entstehen  konnte.  Spüter  ist  dann  auch  noch  ein 


Und  Vi'aR  euch  belangt,  mein  liebes  BUß- 
gcii,  so  weiß  man  wol,  daß  ich  nicht 
gesinnt  bin,  meine  Tochter  zu  verheu- 
rathen , cs  scy  mit  wem  es  wolle  , und 
Ich  habe  meine  Ursachen  deßwegon.  Aber 
der  Rath,  den  ihr  mir  gebt,  daß  ich  sic 
soll  ins  dosier  thun , kompt  von  einer 
solchen  her,  die  wnl  wünschen  möchte, 
meine  Universal  > Erbin  zu  scyn.  Also 
ihr  lieben  Freunde,  ob  schon  euer  HAith 
gar  gut  ist,  werdet  ihr  mir  doch  nicht 
vor  übel  aufTnehinen,  daß  ich  keinem 
folge.  Das  seynd  nur  (mir?)  Alatimilische 
Rnthgebor. 


euch  anlangt,  meine  liebe  [Frau]  Baase,  so  bin 
ich  nicht  willens,  wie  man  weiß,  meine  Toch- 
ter zu  verbcyralhen,  es  sey  mit  wem  es  wolle, 
und  ich  habe  deßwegen  meine  Ursachen.  Aber 
der  Rath,  den  ihr  mir  gebt,  daß  ich  sie  soll 
eine  Nonne  lassen  werden,  kommt  von  einer 
Freuen  her,  die  wohl  hertzlich  {aus  christlicher 
Liebe)  wünschen  mögle,  meine  Haupt  Erbin 
zu  werden.  Also,  meine  Herren  und  Frauen, 
ohsc)>on  alle  eure  Rathc  die  besten  von  der 
Well  waren,  so  werdet  ihr  gut  heissen,  wanns 
euch  gcniltl,  daß  ich  keinen  folge.  Die  sind 
von  nteinen  Alamodischen  Ralhgcbem  {so  wer- 
det ihr  mich  nicht  verdencken,  wann  ich  mit 
eurer  Erlaubnuß  keinem  folge.  Sehet  mir  doch 
diese  meine  Alamodische  Kathgcbere  an). 


Audi  geht  meines  Erachtens  aus  der  Vergleidumg  schon  dieser  Stelle  hervor, 
dass  die  Uebersetzung  von  1694  die  von  1670  gekannt  hat.  Wenn  sie  dennoch 
Manches  steifer  wiedergab  als  diese,  so  ist  schon  erwähnt,  dass  jene  besonders 
in  Absicht  halte,  dass  man  an  ihr  das  Französische  verstehen  lerne.  Also  eine 
ganz  freie  Wiedergabe  war  für  ihren  Zweck  gar  nicht  gestaltet. 

*)  Starb  er  1692  in  Hamburg?  Vgl.  die  Anekdote  bei  l»öwen  a.  a.  O.  Der 
Name  der  Truppe  scheint  sich,  w'ohl  unter  seiner  Witlwe,  noch  länger  erhalten 
zu  haben. 

AbbdkDdl.  «I.  K.  S.  UrffHI^rh.  d.  WinhpbkcIi.  XXI.  3f 
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vierter  Theil  herausgegeben,  auch  er  in  Prosa*).  Der  Verfasser  der 
verbesserten  Uebcrselzung  weist,  wie  Gottsched  sagt,  auf  einen  guten 


*)  Da  auch  W.  Creizcnacli  noch  in  seiner  »Kntsichungsgeschicble  des  neueren 
iicuiselu'n  LusUpielcs»  (1879,  Leipziger  Habilitationsschrift)  über  dtoso  Aiisg.ibe 
nicht  genau  orientiert  ist,  so  mögen  einige  Notizen  über  sie  am  Platze  sein.  Die 
erste  l’cbersctzung  erschien  1694  unter  dem  Titel:  Derer  Comödien  dos  Herrn 
von  Molicre,  Königlichen  Frantzösischen  Comödiantens,  ohne  lIofTnung  seines  glei- 
chen, Erster  (Zweyler,  Dritter)  Theil  u.  s.  w.  Vgl.  den  ausführlichen  Titel  in 
Baudissin's  Uebcrselzung  [Leipzig  1865),  S.  VIII,  in  dem  nur  die  Zeilenabtheilung 
nicht  (ibcreinsiimml  mit  dem  mir  bekannten  Exemplare  der  Dresdner  Bibliothek. 
Diese  ücberselzimg  war  verbunden  mit  einer  Ausgabe  des  Originals,  und  es  war 
so  eingerichtet,  dass  die  Seiten  des  französischen  Textes  und  der  Uebcrselzung  sich 
genau  enUprachen,  so  dass  man,  wenn  man  wollte,  beide  durch  einander  binden 
lassen  und  so  Seile  für  Seile  das  FranzösLsclic  und  Deutsche  neben  einander  haben 
konnte.  Hin  wirklich  so  coinbinierl  gebundenes  Exemplar  habe  ich  aber  nicht 
zu  sehen  bekommen.  Auch  ist  mir  ein  Gcsammttitel,  der  doch  vorhanden  ge- 
wesen sein  muss,  nicht  vorgekomnien.  Die  Uebersetzung  muss  nun  sogleich  har- 
tem Tadel  unterlegen  sein,  denn  der  Verleger  entschloss  sieb  sofort  zu  einem  Neu- 
druck derselben.  Das  geschah  1695  [die  Jahreszahl  1694  bei  Gottsched  I,  257 
ist  ein  Flüclitigkcilsfcliler)  unter  dem  Titel:  Histrio  Gallicus  Comico  Salyricus  sine 
cxcmplo  u.  s.  w.  auch  in  3 Theilcn.  Vgl.  den  vollen  Titel  bei  Baudis.sin  S.  VIH, 
doch  stimmt  auch  hier  die  Zeücnablheilung  nicht  mit  dem  von  mir  benutzten 
Exemplar  der  Berliner  Bibliothek.  Dieser  Titel  ist  in  4®,  war  also,  was  auch 
sein  Wortlaut  wahrscheinlich  macht,  der  Gesammtlilel.  Diese  neue  Au.sgabe  der 
Uebcrselzung  ist  nun  keineswegs  eine  ganz  neue  Arbeit,  sie  entspricht,  wozu  sie 
schon  das  YorhäUniss  zu  den  Seiten  des  Originals  zw'ang,  Seite  für  Seite  der  alten 
und  hat  nur  Corrccturen  vorgenommen.  Eine  Vergleichung  des  Anfangs  mag  das 
Vcrhaltniss  deutlich  machen: 

16Ü(.  1695. 

Es  mag  der  Aristoteles  und  alte  Well-  Aristoteles  und  alte  Wellwciso  mögen 
Weisen  sagen  was  sic  mögen,  so  ist  doch  sagen  was  sic  wollen,  so  ist  doch  nichts 

nichLs  dem  Tahack  gleich,  alle  ehrbare  Ia?utc  dem  Toback  gleich,  alle  repulierljche  Leute 

Sidincn  sich  darnach,  und  wer  ohne  Tuhack  sehnen  sich  darnach,  und  wer  ohne  To- 

lehet,  ist  nicht  werth,  daß  er  lebe:  Er  er*  back  lebt,  ist  nicht  w'ertli,  daß  er  lebe: 

freuet  nicht  nur  und  reiniget  das  mcnschlicho  Er  erfreuet  und  reiniget  nicht  nur  dos 

Gehirne,  sondern  er  unterweiset  auch  die  menschliche  (ieliim , sondern  weiset  noch 

Soden  in  der  Tugend,  und  lernet  ihnen,  wie  darzu  die  Seelen  zur  Tugend  an,  und  leh- 

sie  mit  ihm  ehrliche  Leute  bleiben  können.  rcl  sie,  mit  ihmc  rcchlschsfTDC  Leute  bloi- 

Schet  ihrs  nicht,  sobald  man  ihn  ei^rciffct,  bcn.  .Sehet  ihr  dann  nicht,  sobald  man  da- 
mit was  verbindlicher  Weise  man  .selbigen  von  nimmt,  mit  was  verbindlicher  Weise 

mit  jederman  gemein  hohe,  und  wie  erfreuet  man  sich  damit  bei  Jederman  auffUhre, 

man  ist,  denselben  zur  Rechten  und  I.inckcn,  und  wie  sehr  man  erfreuet  ist,  denselben 

überall  wo  man  sich  beflndet,  milzuthcilen?  zur  rechten  und  lincken,  überall,  wo  man 

sich  befindet,  milzutheilen? 

Es  kommen  viele  Seilen  vor,  namentlich  später,  auf  denen  die \orgenommcnen  Yer- 
umleriingon  noch  weil  gcriugfügiger  sind,  und  die  cingcschobcncn  Gedichte  schei- 
nen ganz  umeräriilcrt  gohliebeii  zu  sein;  so  z.  B.  das  in  Lothcist'iVs  Moliere  S.  389 
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Freund  liin,  der  die  Dielitkunst  besser  in  seiner  Gewalt  habe,  und 
von  dem  dann  aucli  die  versificierten  Stucke  übersetzt  erscheinen 
sollten.  Ich  gestehe,  dass  ich  mich  mit  dem  Gedanken  beschilfligl 
habe,  ob  nicht  etwa  diese  beiden  Uebersetzer  in  un.serm  Leipziger 
Freundespaar,  Grel  und  Reuter,  zu  suchen  seien ; Verbindungen  mit 
Nürnberg  lagen  nicht  so  ferne,  wunderten  doch  die  Schauspiclcr- 
gesellschaften  besonders  gerne  zwischen  Frankfurt,  Nürnberg  und 
Leipzig;  auch  zeigen  uns  die  .\ctcn,  dass  Reuter  und  sein  Verleger 
BekanntschaR  mit  dem  Nürnberger  Theater  wenigstens  Vorgaben. 
Aber  andererseits  bleibt  jene  Vermulhung  doch  eine  ganz  vage,  und 
ganz  besonders  spricht  gegen  sic  auch  der  Umstand,  dass  die  Nürn- 
berger üebersetzung,  auch  die  von  1695,  zum  Franzüsischlernen, 
und  nicht  für  die  Aufführung  bestimmt  war.  Viel  schriftstellerische 
Ehre  ist  ja  auch  durch  sie  für  unsere  Leipziger  nicht  zu  erlangen. 

Genug,  von V. Meliere  und  Christian  Weise  ward  unser  Reuter 
ganz  eingenommen,  als  er,  dem  in  Leipzig  erre.glen  Interesse  folgend. 


als  abschreckendes  Beispiel  aus  der  alteren  Üebersetzung  aufgoführtc,  u.  a.  Den- 
noch  hat  diese  Correclur  den  Text  oft  wesentlich  verbessert.  Baudissin  hat  die.s 
Verhältnis.s  olfenbar  übersehen,  wenn  er,  ohne  Kenntniss  der  älteren  Sprache, 
über  beide  gleichmässig  abnillig  iirtheilt.  — Die  Kupfer  sind  in  beiden  Ausgaben 
dieselben,  und  zwar  Nacbstiche  der  französischen.  Von  den  prosaischen  Stücken 
fehlten  noch  »Les  amans  magniliques«,  und  von  den  ganz  oder  tbeilwciso  versiti- 
cierlen  war  noch  kein  einziges  übersetzt.  Die  Ausgabe  sollte  also  fortgesetzt  wer- 
den. Nach  dem  Messkataloge  wäre  bereits  1696  ein  vierter  Theil  erschienen, 
mir  ist  nur  ein  Exemplar  desselben  vom  Jahre  1710  auf  der  Weimarer  Bibliothek 
bekannt  geworden:  »Yierdter  Theil  der  Weltberühmten  Lust-Comodien  des  unver- 
gleichlichen KÖniglich-Fnintzosischen  Cuniüdiantcns,  Herrn  von  Moli^re«,  Er  ent- 
hält 3 Stücke:  »Die  durchlcuchtigen  Verliebten«,  «Die  bezauberte  Insel«  und  »Der 
scheinheilige  Bclrieger«,  an  die  sich  noch  ein  Bruchstück  der  von  Gherardi  hcraits- 
gegebenen  Harlckinade  »Der  Kayser  in  dem  Monde«  (Arlcquiii  einpereur)  anschliessl. 
Die  Üebersetzung  dieser  Stücke,  obw’ohl  der  Tartutfe  ganz,  und  L'isle  encliantee 
zur  Hälfte  in  Versen  ist,  ist  doch  durchweg  prosaisch,  was  die  Vorrede  zu  mo- 
tivieren versucht.  Von  einer.  Seite  für  Seite  entsprechenden  Ausgabe  des  Originals 
ist  nicht  die  Kede,  doch  scheint  es  auch  eine  solche  gegeben  zu  liaben,  wenig- 
.stens  enthält  die  Nürnberger  französische  Ausgabe  auch  die  hier  in  den  vierten 
Theil  aufgenommenen  Stücke. 

Damit  aber  w*ar  des  Verlegers  Lust  und  Muth  zu  Moli«>rc- Ausgaben  und 
Ucbcrselzungen  erschöpft.  Sein  Unternehmen  hat  keinen  Fortgang  gehabt.  Nur 
das  bereits  Gedruckte  hat  er  noch  wiederholt  hcniusgegeben ; ich  vormiitlie . es 
werden  alles  nur  Tilelauflagen  sein. 

3i* 
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sich  der  Comödic  und  dem  Singspiel  zuwandle,  und  in  der  An- 
schauung von  dem  Wesen  der  ConiOdio  war  es  in  erster  Linie,  wie 
schon  angcdeutel,  Moliere,  an  den  er  sich  anschloss.  Wie  ganz  er 
in  seine  Fussstapfen  trat,  werden  wir  sehen.  Auch  darin,  dass  er 
wirklich  beobachlete  Schaden  der  menschlichen  Gesellschafl  zum 
Gegenstände  wählte.  Damit  war  nun  freilich  auch  bei  ihm  die  Ge- 
fahr gegeben,  persönlich  zu  werden,  wenigstens  so  zu  erscheinen. 
An  dieser  bedenklichen  Klippe  ist  vielleicht  sein  reiches  Talent  ge- 
.scheitert. 


n.  Christian  Beuter  und  die  Mttllcrischen  Erben. 

1.  Die  FamiUe  MOller']. 

Der  Ilallischen  Stras.se  gegenüber  an  der  Ecke  des  Brühls  und 
der  Reichsslra.sse  befindet  sich  ein  stattliches  Gebäude,  bereits  1 5i2 
und  noch  heute  »zum  rothen  Löwen«  benannt.  Dies  Haus  ging 
1572  in  den  Besitz  des  Schwarzfärbers  Eustachius,  alias  Stax,  Müller 
Uber  und  ist  von  da  an  140  Jahre  in  dieser  Familie  geblieben.  Es 
war  ein  erwerbstüchtiges  Geschlecht,  zwar  den  Patricierfamilien  niclit 
angehörig,  aber  doch  offenbar  nicht  ohne  Familienstolz.  Durch  eine 
Reihe  von  Generationen  fuhren  alle  Besitzer  den  Namen  Eustachius. 
Gegen  die  Mitte  des  17.  Jahrh.  scheinen  militärische  Neigungen  auf- 
zutauchen, etwas  Bedenkliches  in  einer  bürgerlichen  Familie:  der 
10C.T  gestorbene  Eustachius  war  »Defensions-Fendrich«  oder,  wie  es 
beim  Tode  seiner  Wittwe  1072  heisst,  »ChurfUrstl.  Sächs.  Defensions- 
Lieutenant«,  eine  damals  nicht  unbedeutende  militärische  Charge. 
Den  dann  folgenden  Eustachius  finden  wir  zwar  wieder  in  bürger- 
lichem Gewerbe,  es  mag  aber  trotzdem  in  der  Familie  etwas  von 
Hochstreberthum  zurUckgebliel)en  sein.  Dieser  Eustachius  wird  Bür- 
ger und  GewUrzkrämer  genannt*),  daneben  betrieb  er  auch  die 


*)  Aii.s.ser  den  oflicicllcn  Oiicllcn  (den  R.-itbsbüchern,  den  Personallisten  etc.) 
und  den  Acten  (s.  Anhang  II)  durften  hier  aiieb  unverdüchtige  Andeutungen  in 
Reuters  Coniodien  und  im  zweiten  Thcile  des  Srlietnuittsky,  wenn  auch  mit  Vor- 
sicht und  einiger  Reserve,  hemngezogen  werden,  da  die  controlierharen  sich  durch- 
weg als  wahr  bestätigten. 

*)  So  im  Taufbuchc  der  Nicolaikirche. 
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Brauerei '),  und  zwar  bosass  das  Haus  die  Braugerechligkeil  für  seclis 
verschiedene  Arien  Bier.  Auch  eine  Gastwirthscliafl  wird  wohl  er 
bereits  gehalten  haben;  wenigstens  führte  seine  Wiltwe  eine  solche’), 
und  1705  wird  das  Haus,  damals  noch  in  der  Familie,  geradezu 
uder  Gasthof  zum  rothen  Löwen«  genannt.  Er  vorheirathele  sich 
1665  mit  der  »Erbaren  und  Tugendsamen  Jungfer  Anna  Rosine,  des 
Ehrenvcslen,  Vorachtbaren  und  Wolgelarlcn  Herrn  Adam  Groschens, 
Hochedel  Uicskauischen  auf  Knauthayn  ....  VVolbestalllen  Gerichts- 
verwaltcrs  cheleiblichen  Tochter«.  Aus  dieser  Ehe  enisprosslon  sieben 
Kinder,  5 Knaben  und  2 Mildeben,  in  den  Jahren  1666  bis  1680’); 
aber  um  die  Mitte  der  neunziger  Jahre  lebten  hiervon  nur  noch  drei 
Knaben  und  die  beiden  Mudehen.  Als  der  Vater  am  6.  März  1685 
begraben  ward,  war  von  diesen  der  Ulteste  Knabe,  Eustachius, 
17  Jahre  alt,  Christian  Eustachius  etwas  Uber  10,  von  den  beiden 
Töchtern  die  eine,  Anna  Rosine,  etwas  Uber  8,  die  zweite,  Johanna 
Maria,  etwas  Uber  6,  der  jüngste  Sohn,  Johann  Adam,  etwas  Uber 
4 Jahre  alt.  Diese  waren  nunmehr  allein  der  mütterlichen  Pflege 
und  Erziehung  uberwiesen  und  dieser  mag  cs  an  rechter  Energie, 
vielleicht  auch  an  Willen  und  Verständniss  gefehlt  haben;  die  Kinder 
waren  der  Mutter  oflenbar  Uber  den  Kopf  gewachsen.  Ein  so  Allen 
geöffnetes  Haus  wie  ein  Gaslhof  mit  Brauerei  und  Detail-Laden  war 
wohl  nicht  der  beste  Ort  für  sorgPUllige  Erziehung;  manche  Zimn)cr 
waren  an  Studierende  vermiethet,  was  für  die  hcranwachscnden 
jungen  Mädchen  auch  nicht  unbedenklich  sein  mochte,  um  so  mehr 
als  es  der  vom  Lande  hcrcingekommenen  Mutter  an  Bildung  und 
Feingefühl  offenbar  gefehlt  hat.  Am  besten  gerathen  zu  sein  scheint 
Christian  Eustachius;  er  ging  seinen  eigenen  Weg  und  cs  gelang 
ihm,  sich  in  Halle  eine  Existenz  zu  gründen.  Als  »Ehrenvester  und 
Kunslerfahrcner  Chirurgus«  verheirathete  er  sich  dort  1698  mit  der 

')  »Bürfücr  und  Gramer,  auch  Brauer«  heisst  es  bei  seiner  Beerdigung, 
tut  Augu.st  1697  wohnte  der  Zerbster  Hausierer  Job.  Ganso  mit  seiner  Fa- 
milie »in  Eustachii  Müllers  Erben  Hause  in  der  iteiebsstrassc«,  Archiv  f.  Ge.scb. 
d.  D.  Buebb.  VIH,  93,  und  Acten  des  Stadt.  Archivs  XLVI,  I5ä.  Vol.  II. 

’]  Johannes  Adam  [get.  20.  A|>ril  1666),  Eustachius  (get.  20.  Augast  1667), 
Johannes  Peter  (get.  16.  Mai  1670),  Christianus  Eustachius  (gel.  16.  Januar  1675], 
Anna  Kusine  (get.  21.  December  1676),  Johanna  Maria  (get.  1.  Januar  1678)  und 
Johann  Adam  (get.  13.  November  1680,  bei  dessen  Geburt  also  der  orstgobome 
Job.  Adam  bereits  gestorben  sein  musste). 
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»Erbaten,  Viel  Ehr-  und  Tugendsainen  Jungfer  Dorothea,  Herrn 
Zachariac  Kleinhempels,  Chirurgi  und  Amlsbarbiers  daselbst,  nach- 
gelassenen Tochter«.  Die  Barbierstube  des  seligen  Schwiegervaters 
wird  wohl  sein  Erblheil  geworden  sein.  Für  die  Vorgänge  in  der 
Leipziger  Familie  kommt  er  nicht  weiter  in  Betracht. 

In  die  übrigen  Geschwister  scheint  der  Hochmuthsteufel  gefahren 
zu  sein,  und  hieran  trug  wohl  nicht  bloss  die  Schwache,  sondern 
auch  die  eigene  Neigung  der  Mutter  die  Mitschuld.  Ein  später  zu 
erwähnendes  Bild,  in  dem  man  olTcnbar  Portrailähnlichkcit  erkannte, 
stellt  sic  in  der  ThUrc  ihres  Hauses  stehend  dar,  eine  starke,  vier- 
schrötige Person,  frisiert,  decolletliert  und  mit  blossen  Unterarmen, 
eine  goldene  Kette  mit  Medaillon  oder  Kreuz  um  den  Hals,  ein 
kurassartiges  Corset  tragend  und  hinten  einen  tief  hinuntcrfallcndcn 
Schoss;  dabei  hat  das  Gesicht  einen  unfeinen,  ja  gemeinen  Aus- 
druck, und  hierzu  stimmt,  wie  aus  den  Acten  feststehl,  dass  es  eine 
gewöhnliche  Betheurung  von  ihr  war:  »So  wahr  ich  eine  ehrliche 
Frau  bin«.  Auch  passt  zu  dieser  Erscheinung,  dass  man  ihr  wohl 
vorwarf,  sie  denke  daran,  noch  selber  wieder  zu  heirathen  und 
spreche  am  liebsten  von  Hochzeitmachen.  Der  älteste  Sohn,  Eusta- 
chius, war  viel  in  der  Fremde,  auch  er  wird  hoch  hinausgew'ollt 
haben,  scheint,  zurUckgekehrt,  »fremde  gethan«  und  wohl  gar  das 
vaterländische  Wesen  missachtet  zu  haben.  Dass  er  hierbei  in  un- 
geschickter Weise  aufgoschnitten  habe,  lässt  sich  wohl  denken:  es 
stimmt  dazu  der  ganze  Habitus  der  Familie,  wie  wir  ihn  uns  skiz- 
zieren können.  Von  den  beiden  Töchtern  wird  angcdcutct,  dass  sie 
als  feine  .Modedamen  in  kostbaren  Gewändern  gingen,  mit  den  Stu- 
denten auf  sehr  freiem  Fusse  verkehrten  und  gegen  die  Mutter  in 
undankbarer  Weise  ankeiflen.  Die  älteste  muss  ein  Verhältniss  mit 
einem  Doctor  der  .Mcdicin  Schönljcrg  aus  Schlesien  gehabt  haben, 
auf  den  sic  auch  später  noch  gehofft  zu  haben  scheint,  obwohl  die 
Ellern  den  Consens  verweigert  und  ihn  in  die  Heiraath  zurUckge- 
rufen  hatten.  Der  jüngste  Sohn  war  offenbar  das  Nestküchlcin.  .Man 
darf  es  für  der  Wirklichkeit  entsprechend  halten,  wenn  als  unziem- 
lich erzählt  wird,  dass  die  .Mutter  den  Vierzehnjährigen  noch  bei  sich 
im  Bette  habe  schlafen  lassen.  Schon  als  Kind  trug  er  einen  Degen, 
mit  dem  er  galant  einherstolzierte,  und  als  achtjährigen  Knaben  liess 
die  Mutter  ihn,  im  Herbste  1688,  in  die  Matrikel  der  Universität 
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einlragüD,  und  hielt  ihm  dann,  wie  auch  ihren  Töchtern,  Prttceplnrcn. 
Da  der  eine  dieser  von  Reuter  spöttisch  »Herr  Gergc«  genannt  wird, 
so  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  es  der  spätere  Juris  Practicus  Johann 
George  Leib  war,  der  wiederholt  als  Concipient  und  Curator  in  den 
Angelegenheiten  der  Familie  auftritt,  und  der  im  Frühling  1099  die 
älteste  Tochter  heirafuhrte').  Er  ward  in  diesem  selben  Jahre  zu- 
erst Licentiat,  dann  Doctor  der  Rechte,  und  es  sind  den  Ehegatten 
bis  1708  fünf  Kinder  geboren  worden.  Der  jüngste  Bruder  konnte 
offenbar  die  Zeit  nicht  erwarten,  Vollstudent  zu  werden;  schon  im 
Frühling  1696,  erst  13  Jahre  alt,  wurde  er  unter  die  Jurati  aufge- 
nommen. Stolz  zahlte  er  einen  ganzen  Thaler. 

Die  Verhältnisse  der  Familie  konnten  nicht  nur  für  wohlhabend, 
sondern  für  reich  gelten.  VVittwe  und  Kinder  mögen  darauf  hin 
Ubermitthig  geworden  sein,  und  dieser  Ueberniuth  mag  um  so  mehr 
vorletzt  haben,  als  die  Formen,  in  denen  er  sich  Uusserte,  wohl  un- 
feine waren.  Man  sagte  ihnen  sogar  nach,  dass  sie  damit  umgingen, 
sich  adeln  zu  lassen.  Denkbar  ist  auch  dies  gar  wohl,  denn  die 
Sucht,  in  den  Adelsstand  erhoben  zu  werden,  hatte  sich  seit  dem 
SOjtthrigen  Kriege  mancher  der  reicheren  Familien  in  Leipzig  be- 
mächtigt. 

Am  Donnerstag  den  3.  Juni  1697  starb  die  Mutter,  ward  am 
Sonnabend  beerdigt,  die  Begrilbnissfeicr  aber  fand  erst  am  Dienstag 
den  8.  »hora  tertia  cum  concione«  statt.  Es  ward  also  an  dem 
vollen  Gepränge  einer  vornehmen  Bestattung  Nichts  gespart*),  gewiss 
kein  Zeichen  einer  bescheidenen  Auffassung  seitens  d(!i-  Familie. 

Fortan  interessiert  uns  wesentlich  nur  noch  der  Stammhalter 

Die  Trauung  auswärts  vollzogen,  wohl  um  den  damals  vielfach  vor- 
kommenden Zudringlichkeiten  der  Studierenden  bei  den  liochzeiten  sich  zu  ent- 
ziehen, die  in  diesem  Kalle  vielleicht  doppelt  zu  befürchten  standen. 

*)  Vgl.  ln  Vogel's  Annalen  S.  933:  »Den  19.  Augusti  t700  . . beschloü  . . . 
sein  Leben  freudig,  sanft  und  selig  lir.  Adrian  Sieger  . . . aus  einem  in  die  200 
Jahre  zu  Leipzig  norirenden  und  mit  vielen  vornehmen  Familien  befreundeten  (tc- 
schlechl  entsprossen,  vornehmer  IClus,  der  Stadt  Leipzig  hochnicrilirler  Bürger- 
meister, des  ganzen  Kathstuhls  ansehnlicher  Senior,  des  Churfürstlichen  Schoppen- 
Stuhles  vornehmer  Assessor  und  der  Kirchen  zu  St.  Thoinae  hochverdienter  Vor- 
steher, dessen  Gott  geheiligter  Leichnam  den  21.  Augusti  in  sein  Erb-Regräbniß 
iiu  Paulino  cingeseiikel,  der  Lcichcii-Proceß  aber  den  26.  dieses  daruulf  in  der 
Kirchen  zu  $1.  Nicolai  bei  Volckrcichcr  Versammlung  gehalten  wurde«. 


Digilized  by  Google 


478 


Fhiediicii  Zarmcke, 


L** 

der  Familie,  Eustachiuü').  Mil  ihm  nahm  es  keinen  guten  Verlauf. 
Es  sclieint  ihm  an  allen  Eigenschaften  gefehlt  zu  haben,  durch  die 
eine  günstige  Vermögenslage  erhallen  und  gesichert  wird.  Iin  .\n- 
fang  des  Jahres  1699  setzte  er  sich  mit  seinen  Geschwistern  aus- 
einander und  erkaufte  von  ihnen  das  Haus  mit  der  darauf  haftenden 
Braugerechtigkeit.  Schon  hici'hei  scheint  er  kopflos  und  leichtsinnig, 
vielleicht  nicht  ohne  Grossthuerei , gehandelt  zu  haben.  Er  über- 
nahm das  Haus  für  10,000  Thalcr,  eine  für  damals  enorme  Summe, 
die  der  Besitz  sicher  nicht  werth  war,  da  cs  noch  1675  und  1681 
seinem  Vater  mit  nur  4000  Fl.  angcrcchncl  worden  war.  Es  zeigten 
sich  denn  auch  bald  die  Spuren  zurUckgehender  Wirlhschaft.  Schon 

1700  verkaufte  er  einen  Keller  an  einen  Nachbar,  was  für  den  Be- 
trieb der  Brauerei  kein  günstiges  Symptom  war.  Im  Jahre  1703 
im  Mai  suchte  er,  um  eine  grössere  Reparatur  ausfuhren  zu  können, 
sich  von  einem  gewissen  Jacob  Schmidt  1 500  Thalcr  auf  drei  Jahre 
zu  borgen.  Um  das  Geld  zu  erhalten,  musste  seine  Frau  dem  Vor- 
gehen ihrer  Ansprüche  entsagen,  und  in  der  Abmachung  kommen 
die  folgenden  dunklen  aber  bedeutungsvollen  Worte  vor:  er  hy|K>- 
Iheciere  sein  Haus,  »ohnerachtet  daß  solches  der  höchstnöthigen  Re- 
jiaralur  wegen  |:  Wormit  ich  nun  bereits  im  BegrilTe  bin  :|  Herrn 
Schmieden  allbcreit  stillschweigend  vcrpRlndct  ist«.  Dabei  ist  cs  auf- 
fallend, dass  er  fast  nie  persönlich  zugegen  ist  und  sich  meistens 
durch  seinen  Schwager  Leib  vertreten  lasst.  So  entschuldigt  er  sich 

1701  mit  »einer  mir  vorgefallenen  unumbgUnglichen  Reise«,  1705 
einfach : » ich  dagegen  anderer  Verhinderungen  wegen  dieser  ConGr- 
mation  persönlich  nicht  beiwohnen  kann«.  Es  ging  offenbar  mit 
ihm  zurück.  Auch  sonst  glückte  es  ihm  nicht.  Er  hatte,  schon  vor 
dum  Juni  1703,  sich  mit  einem  blutjungen  Mädchen,  fast  noch  einem 
Kinde,  verhciralhel.  Sie  hiess  Dorothea  Mörsch^)  und  ward  erst 
1713,  nach  seinem  Tode , majorenn.  Sie  hat  ihm  drei  Knaben  ge- 
boren, 1706,  1707  und  1709;  alle  drei  erhielten  den  Namen  Eu- 
stachius, cs  war  also  jeder  vor  der  Gehurt  des  folgenden  gestorben. 
Auch  der  letzte  starb,  10  Tage  alt.  Es  berührt  fast  wchmülhig. 


')  K.<i  i.st  mir  uurh  nicht  gelungen,  über  die  jüngere  Schwester  und  den 
Jüngsten  Sohn  Weitcre.s  feslzuslellen. 

’)  Wohl  die  Schwester  des  Gaslwirlhes  Christian  Morsch. 
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wenn  man  so  den  Wunsch  und  das  Bestreben  hervortrelen  siclil, 
das  Geschlecht,  wie  seine  Vorfahren,  mit  einem  Eustachius  fortzu- 
setzen. Bald  nach  dom  Tode  des  dritten  Knaben  muss  der  V^ater  ge- 
storben sein,  denn  als  am  7.  April  1713  der  Minorennitatsvormund  der 
Wittwe,  ihr  Oheim  Joh.  Mürsch,  entlastet  wurde,  erklärt  die  Wittwo, 
ihr  Gatte  sei  bereits  seit  mehreren  Jahren  todt.  .Merkwürdiger  Weise 
fehlt  jede  Notiz  Uber  seinen  Hingang.  Geber  seinem  Vermögen  aber 
brach  der  Goncurs  herein  und  das  Haus  ward  auf  Betrieb  der  Gläu- 
biger 1713  subhastiert.  Lange  dauerte  es,  bis  einigermassen  an- 
ständige Gebote  erfolgten;  endlich  erstand  cs  der  Kramer  Senkeisen 
für  8000  Thaler. 

So  war  die  Familie  der  Eustachius  Müller  in  I.eipzig  unter 
Bankerutt  schmählich  zusammengebrochen  und  ihr  Besitzthum  in 
fremde  Hände  übergegangen.  Gewiss  nicht  ohne  die  Schuld  ihres 
letzten  Stammhalters.  Wir  erblicken  hier  denselben  Verlauf,  den  wir 
bei  so  manchen  reich  gewordenen  Familien  eines  städtischen  Gemein- 
wesens verfolgen  können,  wie  eine,  oder  einige  Generationen  mit 
umstell)  Fleisse  den  Bcichthum  erwerben , eine , oder  einige , in 
den  alten  Traditionen  fortlebend,  ihn  wenigstens  noch  zu  erhalten 
verstehen,  bis  dann  die  Jeuncssc  dor^c  darülicr  kommt,  die,  Uber- 
müthig  und  leichtsinnig,  das  Ueberkoraraene  verzettelt.  An  diesen 
besitzvernichtenden  Eigenschaften,  die  wir  heute  mit  jenem  modernen 
Namen  Modernes  bezeichnend  zusammenfassen,  wird  sicher  auch 
der  letzte  Eustachius  Müller  zu  Grunde  gegangen  sein.  Seit  dem 
Tode  des  Vaters  1 685  war  die  Familie  in  Wirklichkeit  auf  abschüs- 
siger Bahn  angclangt. 

Dem  Auge  der  Welt  freilich  konnte  diese  Sachlage  gar  wohl 
eine  Zeit  lang  verborgen  bleiben;  ja  die  Zeiten  dos  dem  Fall  voran- 
gehenden Hochmuthes  waren  recht  eigentlich  angethan,  den  Blick 
der  Weiterstehenden  zu  täuschen.  Zu  diesen  Zeiten  müssen  wir 
nunmehr  zurUckkehren. 

Wohl  iro  Jahre  1694,  als  die  Familie  der  Müller  sich  noch  im 
vollen  Selbstbewusstsein  bespiegelte,  als  Eustachius  etwa  28,  die 
beiden  Töchter  resp.  18  und  16,  der  jüngste  Sohn  14  Jahre  alt  war, 
bezogen  (Christian  Reuter  und  Joh.  Grel  zwei  Studentenwohnungen 
im  rothen  Löwen.  Ihr  Leben  mag  nicht  das  solideste  gewesen  sein, 
und  wir  dürfen  gewiss  der  Angabe  ihrer  Wirthin  Glauben  schenken, 
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wenn  diese  später  behauptet,  sie  habe  keinen  Pfennig  Miethzins  von 
ihnen  erlangen  können  und  habe  sic  darum  wieder  aus  ihrem  Hause 
entfernt.  Das  mag  nicht  in  den  zartesten  Formen  geschehen  sein; 
die  eingebildete  und  ungebildete  Frau,  die  ihrem  Sohn,  dem  Student- 
lein, einen  Präceptor  hielt,  wird  hochinUthig  herabgeblickt  haben  auf 
die  jungen  Leute,  die  mit  Mitteln  nicht  reich  ausgestaltet  waren: 
Jedesfalls  zog  sie  sich  den  bitteren  Hass  ihrer  beiden  »Haus- 
bursche« zu. 

Es  war  damals  ein  beliebtes  Mittel,  sich  an  Gegnern  durch 
Pas(]uillc  zu  reiben.  Die  Acten  der  BUchcr-Comniission  hören  nicht 
auf,  Uber  solche  Fälle  zu  berichten,  ebenso  handeln  davon  wieder- 
holt die  Acten  der  Universität;  man  drohte  mit  Pasquillen,  um  den 
Gegner  gefügig  zu  machen,  gedruckt  wie  handschriftlich  wurden  sie 
als  ein  mächtiges  Mittel  zum  Angriff  wie  zur  Abwehr  angesehen. 
Ja,  Uhr.  Weise  betrachtet  sie  geradezu  als  eine  hergebrachte  Art 
studentischen  Treibens,  wenn  er  im  Politischen  Academicus  (1684) 
die  »Pursch-Manicr«  deßniert:  »Daß  man  studcntic<ü(  leben  und  den 
Respect  dieses  löblichen  Ordens  mit  Waffen  und  mit  Pasquillen  de- 
fendiren  soll«.  Wie  sehr  dies  Genre  auch  später  noch  beliebt  blieb, 
beweisen  die  Schriften  von  Liscow,  von  Rost  u.  A.  Auch  gegen 
Damen  wandte  man  diese  Waffe  an,  man  erinnere  sich  des  Pasquills 
auf  die  bekannte  italienische  Sängerin  Salicola  in  Dresden,  im  Winter 
1690/01 '). 

Gewiss  war  die  Absicht,  an  seiner  Hauswirlhin  seinen  Zorn 
auszulassen,  eine  der  Triebfedern  bei  Reuter,  wenn  er  nun  zu 
einer  satirischen  Comödie  die  Feder  in  die  Hand  nahm,  aber  sicher 
nicht  die  einzige.  Ganz  von  Moliere  erfüllt,  bot  sich  ihm  hier 
ein  Stoff,  der  zu  einer  Comödie  in  dessen  Weise  wie  geschaffen 
war.  Er  hatte  eine  über  ihren  Stand  hochmüthig  hinausstrebende 
Familie,  und  alle  die  Schwächen  und  Lächerlichkeiten,  die  dabei  zu 
Tage  traten,  kennen  gelernt:  es  bedurfte  nur  einiger  greller  Lichter, 
um  die  Effecte  zu  schärfen,  es  bedurfte  nur  der  Abrundung  und 
poetischen  Ausgestaltung,  und  die  Nachbildung  einer  Molicrc’schen 
Comödie  war  geschaffen. 


*)  Fürstenau,  Zur  Gcsch.  der  Musil  und  des  Theaters  zu  Dresden,  I,  196. 
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2.  Die  ehrliche  Frau  zu  PlisRine. 

Im  Soranicr  des  Jahres  1 695  schrieb  Reuter  seine  erste  Cuniödic 
zusammen,  in  welcher  er  die  Mitglieder  der  Mullcrischcn  Familie, 
die  Mutter,  die  beiden  Söhne  und  die  beiden  Töchter,  die  Köchin, 
zugleich  sich  selbst  und  seinen  Freund  Grol  als  Pei-sonal  verwendete. 
Im  Hinblick  auf  jene  unfeine  Belheurungsformcl  der  Wittwe  Müller 
nannte  er  das  Stück  »Die  ehrliche  Frau«,  sonst  enthielt  er  sich  aller 
directen  Hinweise;  aus  Leipzig  ist  »Plissine«  geworden,  woraus  die 
Stadl  an  der  Pleisse  doch  erst  errathen  wenlcn  musste,  aus  dem 
»rothen  Löwen«  ward  ein  »göldener  Maulaffe«,  die  Mutter  führt  den 
allerdings  boshaften,  aber  nicht  weiter  durchsichtigen  Namen  »Schlam- 
pampe«, die  Töchter  heissen  Charlotte  und  Clarillc,  ebenso  trifR  kein 
Name  der  übrigen  Personen  mit  dem  wirklichen  der  dem  Verfasser 
vorschwebenden  überein.  Er  scheint  sich  anfangs  allerdings  diesen 
letzteren  noch  näher  gehalten  zu  haben,  denn  in  dem  auf  uns  ge- 
kommenen Manuscripte  steht  noch  ein  paar  mal  der  Name  der  ällcrn 
Tochter  als  »Rosette«  aufgefUhrt,  was  gewiss  der  Rufname  der  Anna 
Rosine  war;  aber  auch  diese  letzte  Spur  ist  getilgt. 

Für  die  Herbstmesse  war  abermals  das  Eintreffen  von  Comö- 
dianlen  angemeldel,  wohl  der  Möller-Richter’schen  Gesellschaft;  denn 
diese  beiden  Principaliläten  scheinen  sich  mittlerweile  »conjungierel« 
zu  haben.  Reuter  trug  sich  mit  der  Hoffnung,  sein  Stück  von  ihnen 
aufgeführt  zu  sehen. 

Zunächst  doch  galt  es  einen  Verleger  zu  finden.  Er  wandte  sich 
an  einen  jungen  Anfänger,  Martin  Theodor  Ileybey,  den  er  viel- 
leicht schon  kannte  und  der  ihm  in  mehr  als  einer  Beziehung  als 
der  geeignete  Mann  erscheinen  konnte.  Heybey  war  in  der  Osler- 
messe zuerst  als  Verleger  aufgelreten,  war  also  für  Vcriagsanträge 
noch  zugänglicher,  hatte  auch  wohl  von  Anfang  an  zu  den  Studie- 
renden genauere  Beziehungen.  Denn  er  verlegte  eine  Anzahl  von 
Schriften*),  die  direct  für  den  Nutzen  und  Gebrauch  der  Studenten 
berechnet  waren’),  darunter  solche  von  Joh.  Christoph  Wentzel, 


*)  Diese  und  die  folgenden  Angaben  sind  den  Leipziger  Messkalalogen  jener 
Jahre  entnommen. 

’)  Z.  B.  Wenlzel's  (er  war  Schuldirector  in  Altenburg)  Concordantiac  poe- 
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Welsch  und  Monckeu.  Es  ist  wohl  nicht  zuhillig,  dass  diese  siininit- 
lich  dem  Theater,  und  auch  besonders  dem  Leipziger  Theater,  ge- 
neigt waren ; ja  Wentzel  führte  bekanntlich , wie  der  bereits  oben 
genannte  Joh.  Bahr,  IG96  einen  ernsten  Kampf  gegen  Vockerodt  in 
Gotha  zu  Gunsten  des  Theaters  und  der  Oper;  er  verfasste  auch 
selber  Theaterstücke  und  Ojiern,  und  ward  später  hekanntlich  Chri- 
stian Weise’s  Nachfolger  in  Zittau.  Dann  verlegte  Heybey  Schriften 
der  beliebtesten  L'nivcrsitätslehrcr  und  anderer  angesehener  Männer 
der  Stadl*).  Daneben  aber  suchte  er  auch  belletristischen  Verlag 
zu  gewinnen.  Gleich  zu  Anfänge  debütierte  er  mit  einer  Schrift  des 
bekannten  und  damals  vielgelcscncn  Vielschreibers  Talander  (Aug. 
Bohse)  ’),  dann  gab  er  Uebersetzungen  aus  dem  Französischen  und 


tiene,  und  desselben  Gebetbuch  für  die  studierende  Jugend;  Knaulh’s  Clireslo- 
matbia  Terenliana;  Wclsch^ens  Tabulac  anatoinicac  in  gratiaiii  niedicinne  lyronuni 
conscriptao;  desselben  Basis  botanica ; Henning  Witlcn's  Repertorium  bomileU- 
cum  und  dessen  Mciuoriao  thcologorum  darissiniorum ; Frisii  Anweisung  zur 
Physica ; dos  Dr.  Monckons  Synopsis  thcorclico  ~ practica  pandectarum;  des 
Tilius  Spcciincn  jiiris  publici  Romano-gemianici ; Puffendorfrs  Jus  feciale  di- 
vinum; llicron.  DiceTs  Puedia  gcographiac  generalis  in  usum  studiosac  juventutis 
u.  s.  w. 

*)  Ausser  den  schon  vorhorgenannten  Werken , die  zu  einem  grossen  Theilc 
von  ünlvcrsitätslelirern  verfasst  waren,  gehört  hicher  des  berühmten  Stadlschreibcrs 
Lünig  Neucröirncte  teulsche  Reichskanzlei,  Hieron.  Dicel’s  Geographisches  Dic- 
tionarium;  besonders  aber  die  ASchriflcn  des  Dr.  Chr.  Weidling,  der  der  stu- 
dierenden Jugend  besonders  nahe  gestanden  haben  muss,  und  der  ofTenbar  auch 
dein  Zeitgeschmäcke  zu  huldigen  verstand.  So  verlegte  lleybcy  von  ihm  ausser 
der  Philosophia  juridica  ac  disputandi  arlilicium  zwei  für  jene  Zeit  charakteri- 
stische Werke;  t)  Oratorischcr  Holfmeister,  wie  ein  Gouverneur  seinen  Unter- 
gebenen die  neue  Hof-Oratoria  practice  wohl  beibringen  und  ein  Cavalier  von 
allen  Stücken  geschickt  ruisoniren,  auch  glücklich  sieh  perfcctioniren  soll  (das 
Werk  scheint  früher  im  Verlag  der  Wiilwe  Heinichen  gewesen  zu  sein,  zu  der 
II.  also  in  Verkehr  gcsiandon  haben  wird;  mit  dem  Factor  der  Wittwe  schon  wir 
den  Rcutcr’schcn  Kreis  ebenfalls  in  Verbindung) : und  t]  Schatz-Kammer  aller 
politischen  Discurse  und  heller  Leitstern  kluger  Reisender  . . . umb  ohne  alle 
Mühe  aus  der  neuen  Historie,  Zeitungen,  Moralität  einen  gelehrten  Diseurs  wohl 
auszuwerfen  und  glücklich  zu  conlinuiren. 

In  diesen  Kreis  fallen  auch:  Curicuscr  Gcschiclits-Calendcr  aller  rouiLsclicn 
Päpste;  Curicuscr  Geschichts-Calender  des  gewesenen  Königs  in  Engclland,  Jacobl  II; 
Geographischer  iSchaupIatz  curieuser  und  politischer  Wissenschaft  oder  geographisch' 
politisch-historische  Erörterung  der  ganzen  Welt. 

*)  bAIIczcU  fertiger  ßriefstcllcro. 
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pikante  Romane  heraus:  Die  durchlauchtige  Zulima  oder  die  reine 
Liebe;  Der  tapfere  Zingi.s  aus  Tartaricn,  eine  curiöse  Liebesgeschichte; 
Die  ra.sendc  Liebe  oder  die  aus  den  Schranken  schreitende  Kifersuchl 
der  llaliiiner;  Die  Liebe  wecluselnde  Türkin  oder  die  unkeusche  Hal- 
tiga ; Der  Galanterie  Artzt ; Der  Gräfin  d’Aunoy  geheime  Memoiren ; 
Die  unglückselige  Moskowitin  Ahra  Mule  oder  wahrhafte  Lielies- 
geschichtc,  welche  noch  viele  merckwürdige  Intrigucn  dos  türkischen 
Serail  vorstellet  u.  s.  w.  Mit  der  auslilndischen  Litteratur  war  er 
offenbar  vertraut.  Selbst  gelehrte  französische  Werke  verbreitete  er 
wenigstens  unter  seinem  Namen,  so  mit  Roger  in  Berlin,  dem  spä- 
teren Herausgeber  der  Werke  Moliere’s,  zusammen  das  Nouveau 
Journal  des  Savans;  ja  ein  italienisches  Buch  liess  er  auf  eigene 
Hand  drucken:  La  Beatrice  Prencipe.ssa  di  Siria.  Auch  Werke  von 
Christian  Weise  hat  er  verlegt').  Waren  auch  noch  nicht  alle  die.se 
Werke  im  Sommer  1695  erschienen,  so  kennzeichnen  sie  doch  die 
Persönlichkeit  des  Verlegers,  und  zeigen  uns,  dass  ein  junger,  den 
studentischen  Kreisen  angehörender  Schriftsteller,  der  an  einen  fran- 
zösischen Autor  sich  anlehnte  und  der  selber  Pikantes  zu  bieten  ver- 
mochte, sich  leicht  veranlasst  sehen  konnte,  bei  Hoybey  anzuklopfen. 
Dies  that  Reuter  im  August  oder  September.  Heybey  ging,  wenn 
auch  zögernd,  auf  den  Verlag  ein  und  zahlte  an  Reuter  10  Thaler. 
.Anfangs  scheint  ihm  dieser  vorgespiegcit  zu  haben , er  habe  ilie 
Comödie  von  Comödianten  erhalten.  Schliesslich  aber  muss  auch 
Heybey  orientiert  worden  sein.  Der  Verfas.ser  hatte  sich  hinter  den 
Namen  »Hilarius»  versteckt. 

So  ganz  geheuer  war  doch  beiden  nicht  bei  die.ser  Mischung 
von  Comödie  und  Pasquill.  Reuter  wUn.schte  ernsthaft,  ungenannt 
und  unerkannt  zu  bleiben.  Uebcrhaiipt  sollten  die  Blicke  von  der 
Hintstehung  des  Stückes  in  Lcij)zig  möglichst  abgclenkt  werden.  Als 
daher  der  Censor,  der  Professor  der  Poesie,  M.  Ernesti,  zu  de.s.sen 

')  Z.  B.  Augustin!  et  Lutheranorum  consensus.  — Heybey  i.st  früli  gestorben. 
Wie  rüstig  er  vorwärts  arbeitete,  zeigen  die  ZifTcrn  der  von  ihm  verlegten  Werte, 
wie  der  Codex  nundinarius  sie  aufweist,  1695:  17;  1696:  St;  (697:  iO  ; 1698: 
S7.  Fing  er  dann  an  zu  kränkeln?  Das  Jahr  t699  bieict  nur  noch  8 Verlags- 
werke, und  Sonnabend  den  10.  Februar  1700  starb  er.  Unter  der  Wittwe 
Namen  brachte  der  Oslermes.skalalog  noch  B Werke,  dann  erloscht  jede  Erwähnung 
seine.»  Geschänes. 


Digitized  by  Google 


i84 


FBiEnniui  Zarncke, 


[30 


Ressort  die  belletristische  Lilleratur  gehörte,  Verdacht  fasste  und 
Schwierigkeiten  machte,  suchten  die  beiden  den  jungen  Sara.  Rud. 
Bahr  zu  bestimmen , mit  Heybey  zu  Ernesti  zu  gehen  und  diesem 
zu  erklären,  er.  Bahr,  habe  die  Comödic  von  fremden  Coinödianten 
erhalten.  Aber  Bahr  lehnte  dies  ab.  Ernesti  liess  sich  beruhigen, 
bemerkte  zwar,  dass  ihm  die  Geschichte  auf  bestimmte  Personen  ge- 
münzt zu  sein  schiene,  er  wolle  nur  hoffen,  dass  sich  Niemand 
dessen  annehinen  werde;  und  so  ertheilte  er  schliesslich  das  Impri- 
matur. Das  geschah  bald  nach  der  Mitte  des  September.  Mit  ausser- 
ordentlicher Schnelligkeit  ward  dann  die  Drucklegung  betrieben.  Um 
den  Ursprung  noch  mehr  zu  verhüllen,  ward  die  Miene  angenommen, 
als  sei  das  Drama  aus  dem  Französischen  Ubeiselzt,  ja  es  ward  ein 
französischer  Titel,  als  sei  dies  der  originale,  voraufgesetzl,  den  das 
von  Ernesti  censierte  Manuscript  noch  nicht  trug. 

Es  wird  Anfang  October  gewesen  sein,  als  die  Comödie  bei 
dem  Buchdrucker  Brandenburger  fertig  gestellt  war  und  nun  dem 
Leipziger  Publicum,  besonders  der  Studentenwelt,  in  die  Hände  ge- 
geben ward. 

Orientieren  wir  uns  zuntichst  Uber  den  Inhalt  des  Stückes,  von 
dessen  beiden  ersten  Acten  uns  das  Originalmanuscript  in  den  Acten 
der  Bucher-Commission  erhallen  ist,  ganz  oder  doch  fast  ganz  von 
Reuter  selbst  geschrieben. 

Hinter  dem  Titelblatlc,  das  auch  die  »Personen»  enlhtllt,  folgt 
eine  Dedication  an  die  Leipziger  Studenten:  »Denen  Sömmtlichen 
Herren  Studiosis  AulT  der  Weilbcrllhmlen  UniversiUet  Leipzig,  Meinen 
iasonders  Hochgeneigten  Gönnern  und  Patronen«.  Darauf  ein  Gedicht 
in  Alexandrinern,  das  besonders  auch  darum  wichtig  ist,  weil  es  — 
in  Form  einer  Entschuldigung  des  Autors,  dass  er  keine  Original- 
arbeit  geliefert  habe  — die  Uebersetzung  aus  dem  Französischen 
abermals  betont.  In  dem  Quartmanuscripl  findet  sich  diese  Dedica- 
tion auf  2 OclavbIUltern  ge.schrieben , sic  ist  ai.so  wohl  erst  später 
nachgetragen. 

S.  T. 

Allerseits  Hochgcncigto  Ilcrren, 

Werlhgcschlllzle  Gtinner  etc.  etc. 

Was  sonst  Terentius  und  Plautus  hat  geschrieben, 

Wird  der  gelehrten  Welt  wohl  nicht  sejn  unbekand, 
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Was  vor  Cnmfidien  in  Franckreich  übrig  blieben, 

Als  Holliero  starb,  weiß  fast  das  gantze  Land; 

Ja  was  noch  andre  mehr,  die  ich  hier  nicht  w'il  nennen. 

Von  solchen  Sachen  auch  der  Presse  anvertraut; 

So  wird  doch  Jedermann  mit  gutem  Recht  bekennen, 

Daß  er  noch  niemahls  hat  die  Ehrlche')  Frau  geschaut. 
Ist  die  Historie  gleich  kündbar  den  und  jenen. 

Weil  aus  Französcher  Sprach  dieselbe  übersetzt. 

Muß  doch  der  Klügste  selbst  zum  öinern  etwas  lehnen 
Aus  unbekanter  SchriCTt,  woran  er  sich  ergötzt. 

Ich  hoflc,  man  wird  mir  auch  diß  nicht  übel  deuten. 

Daß  ich  bißweilen  wo  ein  Sprichwort’)  angeführt. 

Inde.ssen  sey  das  Spiel  hier  denen  braven  Leuten, 

Die  man  Studenten  heißt,  gehorsamst  dcdicirt. 

Sie  nehmens  gütig  auff,  und  bleiben  doch  geneiget 

Mir,  und  der  Ehrlchen  Frau,  das  bittet  zum  Beschluß 
In  Unterthönigkeit,  der  sich  stets  dienstbar  zeiget, 

Und  allezeit  verbleibt 

Ihr  Knecht  Hilarius. 

Der  Inhalt  des  Stückes  ist  nun  der  folgende. 

In  Plissine  lebt  die  Frau  Schlampampe,  die  Gastwirthin  im  gül- 
denen MaulalTcn,  deren  Gatte,  der  ein  Handelsmann  war,  seit  Jahren 
tbdt  ist;  sie  hat  vier  Kinder,  einen  Sohn,  mit  Namen  SchclmulTsky’), 

t)  Solche  Coniraclionen  sind  damals  nicht  anstössig.  Vgl.  in  Chr.  Weise's 
Verfolgtem  Lateiner  (1695);  Und  wie  viel  Tlialer  wird  das  Ilochlzl-Ge.schenke 
machen. 

’)  Vgl.  die  Anmerkung  zu  dein  Verhör  Heybey’s  am  5.  October  1 696. 

’)  Bei  dieser  hybriden  Bildung  mit  polnischer  Endung  erinnere  man  sich 
daran,  dass  im  Jahre  1695  bereits  die  Beziehungen  zu  Polen  begannen,  und  dass 
man  in  Leipzig  noch  heute  ähnliche  Ableitungen  mit  slavischer  Endung  kennt,  wie 
• Liederinsky  • für  einen  Bruder  Liederlich,  » Poverinsky  « für  einen  armen  Schlucker, 
«Buckelinsky«  für  einen  Buckligen,  »Scbnüirelinskyi  für  einen  Schnülller;  bekannt  ist 
llcine's  sEselinsky  s.  Besonders  beachte  man  die  beiden  erlogenen  Grafennamen  in 
Weise’s  Verfolgtem  Lateiner  (1695),  der  Reuter  schon  bekannt  gewesen  sein  kann: 
sllahnefusicolpilaminosicobkya  und  »Ziegenbcinicoelkoribicirkilausimufsky«.  Später 
in  der  s AIcbimistengesellschaft  <■  heisst  der  Handlanger  » Katzimurlzky  u . — Ein  arges 
Versehen  ist  es,  das  Lappenberg  in  seiner  Ausgabe  des  Ulenspiegel  (Leipzig  I85J) 
S.  397  begeht,  wenn  er  sagt , die  • handschriftliche  Clironik  des  Dethlev  Dreyer, 
Prediger  zu  Seedorf  im  Jahre  1631«  erwähne  bereits  den  SchelmuOsky.  Jener 
Dethlev  Dreyer  war  nicht  Prediger  zu  Seedorf,  wo  t6IO — 1635  vielmehr  Georg 
Schalk  die  Pfarre  verwaltete,  sondern  bübischer  Lieutenant,  und  er  verfasste  seine 
Chronik  in  den  Jahren  1697 — 1718,  also  nach  Erscheinen  des  Schehnulfsky.  Pie 
Stelle,  wo  er  dieses  gedenkt,  ist  noch  nicht  wieder  aufgedeckt  (bei  Erwähnung 
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der  ciiif  Reisen  ist,  zwei  Töchter,  Charlotte  und  Clarille,  und  einen 
jüngsten  Sohn,  DilfTlIe.  Sie  ist  eine  ungebildete  Person,  die  gerne 
der  Flasche  zuspricht  und  ihren  eigenen  Kindern  gegenüber  mit 
Schimpfworten,  wie  Du  Raltenaas,  Ihr  Rabenäser,  Du  Hund,  Du  lau- 
siger Hund,  Du  Rabeth-Nickel,  Du  Schelm,  Du  nackichter  Lauserumb 
u.  ii.  sofort  Imi  der  Hand  ist.  Auch  hat  sie  noch  sonst  manche 
ordinäre  Eigenschaften.  So  fuhrt  sie  allerlei  ungebildete  und  unver- 
ständige Redensarten  im  Munde,  wie  die  Betheurung:  »So  wahr 
ich  eine  ehrliche  Frau  bin»  und  »bei  den  Göttern  im  Wolken«')  elc. 
Auch  wird  es  als  etwas  Widerliches  und  Unanständiges  erwähnt,  das.s 
sie  in  mütterlicher  Affenliebe  ihren  jüngsten,  doch  schon  heran- 
wachsenden  Sohn  noch  immer  bei  sich  im  Bette  schlafen  lasse.  Auf 
ihre  Wohlhabenheit  thut  sic  sich  nicht  wenig  zu  gut;  dass  sie  aber 
selber  höher  hinauswolle,  kann  man  ihr  nicht  nachreden.  Um  so 
mehr  ist  dies  der  Fall  bei  ihren  beiden  Töchtern,  denen  gegenüber 
sic  sich  sehr  schwach  erweist,  was  diese  mit  Spott  und  schnödem 
Undank  ihr  lohnen.  Diese  Töchter  sind  ganz  in  Hochmuth  aufge- 
gangen;  Putzsucht  und  Leichtsinn  ist  ihr  Wesen.  Sie  verlangen  die 
kostbarsten  Kleider,  ohne  Rücksicht,  ob  die  Mutter  sie  beschaffen 
kann,  stehen  .stets  vor  dem  Spiegel  und  kleben  sich  Schönheits- 
pflästerchen auf,  neigen  sich  wohlgefällig  und  wollen  nur  einen 
Baron  oder  einen  Edelmann  mit  Federn  auf  dem  Hute*)  zu  Männern 
haben.  Dairci  .sind  sie  aber  ebenfalls  ordinär,  werfen  der  Mutter 


lins  Eulen.s|iicgcl  stellt  sie  nicht) ; es  ist  das  auch  ohne  Werth.  .Schclniuirsky  zu 
erwiihnon,  konnte  der  Verfa.sser  mancherlei  Veranlassung  haben,  denn  auch  er 
w.nr  viel  in  der  Welt  hcriimgewescn , halte  z.  B.  1665 — I68S  in  spanischen 
Diensten  als  Oberoflizier  gestanden,  auch  in  französischen.  Vgl.  auch  Deecke, 
Beiträge  zur  Lübeckischen  Geschichtskundc,  I,  S.  39  (Lübeck  1835).  Ueber  diesen 
Thatbesland  orienliert  zu  sein , verdanke  ich  den  Herren  Dr.  C.  Curtius  und 
W.  Gläser  in  Lübeck,  die  auf  meine  Anfrage  mir  die  ausgiebigste  Belehrung  zu 
Theil  werden  lie.ssen.  Die  erwähnte  handschriftliche  Chronik  (Chronicon  l.iibecense, 
foL,  1489  Seiten)  befindet  sich  im  Besitze  des  Vereins  für  l.übeckische  Geschichte 
und  Alterthuniskunde.  — Nach  Obigem  ist  auch  die  Angabe  in  Goedeke's  Grundriss 
S.  512  und  bei  Anderen,  die  ihm  nacfigeschrieben  haben,  zu  berichtigen. 

')  Mhd.  daz  wölken. 

*)  Diese  Auszeichnung  nahmen  zum  Verdruss  der  .Studierenden  die  Edellcutc 
für  sich  in  Anspruch.  Bald  nachher  rief  dies  ärgerliche  Scenen  hervor.  Vogel 
in  den  Annalen  S.  913  erzählt:  Zu  Aii.sgang  des  Monats  Junii  1698  enLstund  unter 
der  Noblesse  und  bürgerlichen  Standes  alllücr  Studierenden  eine  Uneinigkeit ; es 
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t;ei<enUber  mit  den  rohesten  Flüchen  um  sich,  zanken  unter  einander 
auf  das  widerlichste,  sind  auf  den  VVein  so  versessen,  dass  sie  ihn 
aus  der  Flasche  hinunter  zechen,  und  führen  mit  den  Studenten  ein 
freies  und  frohes  Leben : sie  liesuchen  sie  auf  ihren  Stuben , lassen 
sich  dort  betrunken  machen,  und  die  eine  hat  einmal  in  trunkenem 
Zustande  einen  Tag  Uber  mit  einem  Studenten  auf  dessen  Bette  ge- 
legen, und  so  haben  sie  gemeinsam  ihren  Rausch  ausgeschlafen.  Auch 
sonst  stehen  sie  in  dem  Rufe,  dass  man  fUr  eine  Flasche  Wein  Zutritt  zu 
ihnen  habe.  Sie  gelten  dabei  filr  »schmucke  Dinger«,  fUr  ein  »artiges 
und  galantes  Frauenzimmer«,  mit  dem  man  .schon  sein  Vergnügen 
haben  könne.  Doch  sind  sic  dumm,  und  man  kann  nichts  Rechtes 
mit  ihnen  sprechen.  Von  dem  Widerspruche  zwi.schen  ihrem  ordi- 
nären Wesen  und  ihren  PrUtensionen  haben  sic  keine  Ahnung.  Die 
Ultoste  hat  vor  lilngerer  Zeit  ein  VerhUllniss  zu  einem  Dr.  Feinland 
aus  der  Stadt  Schlesine  gehabt,  auf  den  sie  noch  holft,  obwohl  seine 
KItern  ihn  zurUckberufen  haben.  — In  diesem  Hau.se  nun  wohnen  die 
beiden  Studenten  Edward  und  Fidele,  mit  denen  die  Töchter,  wie 
schon  erwähnt , allerlei  Unziemlichkeiten  treiben , denen  sie  auch 
Geschenke  machen,  gestickte  Blinder,  ja  ihr  Portrait  verehren,  die 
sie  aber  doch  im  Grunde  als  »geringe  Kerle«  verachten,  denn  sie 
wis.sen,  dass  sie  selbst  »ibr  gut  Au.skommen  haben  und  ehrlicher 
(oder  vornehmer)  f.eulo  Kind«  sind. 

Dies  sind  die  Voraus.setzungen  unseres  Dramas.  Dasselbe  be- 
ginnt den  ersten  .Act  mit  einer  Scene,  die  uns  in  lebhafter  Gharakter- 
schilderung  mitten  in  die  Lage  hineinfuhrt.  Die  alte  Schlam|iampe 
ist  au.sser  sich,  da.ss  ihre  Töchter  wieder  neue  Kleider  haben  wollen, 
sic  weis,s  nicht  woher  das  Geld  nehmen,  der  Verdienst  ist  nicht  gross, 
die  Studenten  bezahlen  keine  .Miethe:  ».Ach,  wie  glückselig  muß  doch 
so  eine  Mutter  leben,  die  gar  keine  Kinder  hat«.  Die  Töchter  treten 
ein,  es  wird  ein  Gescheite  und  Gelluche  durch  einander,  die  Mutter 


»cTÜrofi  jene,  cl.iB  die.sc  federn  Inigen ; beyito  P.irlhcyon  k.iincn  in  ziiMiiliclier 
Menfji'  nnlcrwi'ilon  .int  den  Mnrcfcl  und  .«iictitnn  Unscte«cnlinil ; docli  .nt.s  diese,  so 
Biirger-.Sl.indes  im<t  jenen  an  der  Menge  weil  überlegen  waren,  nielU.s  narligeben 
wollen . erdaebten  die  von  Aitel  diesen  l'iind : Sic  legten  ihre  Federn  ab  und 
ließen  dieselben  itirc  Diener,  l.aiiueyen  und  Jungen  tragen,  welclie  in  solchem 
Anirzuge  ihren  Herren  naclilralen.  Dieser  W'eclisel  iiiaetile  dem  Streit  bald  ein 
Ende. 

Abkkntll.  d.  K.  S.  4ieH«llBch.  d.  Wisseesrh.  XXI.  33 
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klii^l  ('iKilicIi:  »Avill  ich  in  meinem  Hause  einen  Hissen  Brodt  mit 
l'Vieilen  essen , so  muß  ich  sehen , wie  ichs  niaclie , daß  ich  ihnen 
welche  schaire».  Werden  wir  so  mit  Unwillen  gej’cn  die  Tochter 
erfillll,  so  wird  dieser  noch  gesteigert,  indem  wir  sehen,  dass  die 
eine  von  ihnen  ein  Liehespitrehen , den  Kdward  und  die  Melinde, 
unter  einaniler  verklatscht  hat.  Kine  Uonfrontalion  tlherfilhrt  Char- 
lotten, und  Kdward  hiingt  ihr  ein  derbes  Schimpfwort  an.  Dies  wird 
dann  ilie  l'r.sache,  dass  die  Mutter  die  Studenten  aus  dem  Hause  zu 
entfernen  Im.schliesst ; aber  vorher  .soll  der  eine  bezahlt  haben, 
namentlich  .soll  er  für  das  hiise  (imterwerthige)  Celd,  das  sie  ihtn 
geliehen  hat,  erst  gutes  zurllckerslatten ; sie  hat  sich  also  eines 
wucherischen  Verfahrens  nicht  geschilmt.  Kin  Candidalus  juris  aus 
.Marburg,  Cleander,  hat  von  dem  galanten  Frauenzimmer  gehiirt,  er 
erhthrl,  da.ss  er  durch  eine  Flasche  Wein  sich  Zutritt  voivschalTen 
könne,  Fidele  gieht  ihm  eine  Schilderung  des  Lehens  im  Hause;  da- 
bei erzUhll  er  die  folgende  (je.schichle : 

Es  sind  ohngeftihr  3 Jalirc,  so  ging  sic  ini  lluuso  herum  und  srhliig 
die  Hände  immer  Über  dem  KoptTe  zu.sammen,  und  sagte:  Ja,  daß  Gott 
im  hohen  Himmel  erbarme ! Ja,  daß  es  den  Gilltern  im  Wolcken  crl)arme ! 
Als  ich  solches  hOn>te,  ging  ich  ciiig.sl  aulf  sie  zu  und  vermeinte,  es 
wilre  etwan  ein  groß  UnglUek  vorhanden.  Wie  ich  sie  nun  fragte,  was 
ihr  wilre,  gab  sie  zur  Antwort:  Kr  denckc  doch  nur,  da  ha)>en  .sie  eine 
Halte  gefangen  und  Indien  sie  wieder  laulTen  las.sen;  mein  Praeceplor 
.sebmeisl  mit  dem  Uesen  nach  ihr,  und  sehlilgt  fehl:  so  liluITt  sic  meiner 
Charlotte  zwischen  die  Heine  durch,  und  kiiminl  wieder  davon.  Ich  ant- 
wortete mit  rcehler  Verwunderung : F.j  , das  ist  erschrecklich!  worauff 
sie  wieder  antwortete  : So  walir  ich  eine  ehrliche  Frau  liin,  cs  ist  wahr, 
sie  hat  mir  ein  ganlz  neu  Seiden  Kleid  zerfrc.ssen. 

Dann  klagt  Fidele  über  den  Hochmuth  der  Töchter;  »Vormahl.s 
waren  .sic  noch  gut  genug,  aber  nun  .sic  ein  bißgen  .steilf  geworden 
seyn,  wollen  sie  .schrecklich  hoch  hinaus  . . . Ktlnlflige  Faslnaclit 
wollen  sie  öOO  Thaler  nehmen  und  sich  dafür  Adeln  lassen«.  Ver- 
w'underl  ruft  Cleander  aus;  »So  werden  sie  zweilfelsfrey  RilterSitze 
haben«,  und  nun  folgt  mit  schneiilendem  Spotte  die  Antwort:  »AiilT 
ilem  Lande  ist  mir  von  keinem  bewust;  allein  sie  haben  sich  einen 
im  Holf  hinter  dem  Rohrkaslen  bauen  las.sen«.  Cleander:  »Ist  das 
möglich?«  Fidele;  ».Mons.  darif  nur  einen  von  den  Zimmerleulen 
ilie.ser  Stadt  fragen,  so  wird  derselbe  ihn  nicht  anders  berichten«'). 

Io  der  Opera  {s.  u.)  heisst  es  von  deio  Hittersitz  etwas  ausrUtirlichcr ; 
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Die  rUckl  mm  mit  dt'iii  rollien  I)amusl/.(nigo  zu  den 

Kleidoiii  an,  das  ihr  volle  I IOThaler  gekostet  hat  (»hiitte  ichs  den 
Rahenilsscrn  nicht  gekanlTI,  So  wahr  ich  eine  ehrliche  l•'raH  hin,  sie 
hütlen  mich  aus  dem  Hause  gejagt«) ; aber  schwer  gelingt  es  ihr, 
die  Aelte,ste  zu  trösten;  sie  selbst  ist  ausser  sich,  »Man  denke  doch 
(und  so  spricht  sie  zu  Jedermann,  wie  uns  spiiter  Fidele  erziihlt) 
ein  Mildgen,  das  ihr  gut  Außkonmien  hat  und  vornehmer  Leute  Kind 
ist,  von  so  einem  gemeinen  Kerl  eine  Hure  geheissen  zu  werden!« 
ja  »wanns  doch  noch  was  rechts  gcthan  hatte!«  Schliesslich  erntet 
sie  keinen  Dank,  sie  wird  nur  schnippisch  von  den  Tüchtern  be- 
handelt. Da  kommt  ein  Bote  aus  Hamburg,  Laux,  und  bringt  die 
schlimme  Nachricht,  dass  ihr  Sohn  von  Seeräubern  gefangen  sei,  und 
wenn  sie  ihn  retten  will,  so  muss  die  fast  in  Verzweiflung  gerathende 
■Mutter  abermals  100  Thaler  herausrltcken.  Dieser  Bote  hat  die  Bolle 
des  Pickelharings.  Er  rühmt  auch  besonders  das  Bier  im  Hause : 

Ich  muB  gestehn,  das  Hiergen  schniackte  wie  lauter  Zucker,  und 
klcl)cle  einem  recht  an  den  Fingern,  so  gut  war  es;  ja  es  war  ancli  .so 
ein  krtitniger  Trunck,  daB  inans  mit  Fingern  hiitte  mUgen  auslitzschen. 
Das  (Jvarlier  gefiel  mir  aucli  wohl , und  hielten  sich  auch  so  ein  paar 
schmucke  Dinger  l)ey  der  Fr.  Wirlhin  auf.  Obs  nun  ihre  Tocliler  waren, 
das  kunle  ich  nicht  erfahren ')  u.  s.  w . Wenn  ich  ein  junger  Stiidenle 
wilre  gewesen,  ich  hiitte  doch  einer  ein  Schiniilzgen  gegeben;  so  dachte 
ich:  zurtlcke,  Laux,  es  thut  Dirs  wohl  ein  geringer  llültzgen. 

Im  zweiten  Acte  wird  der  Bote  abgefertigt,  Cleander  .schickt 
•seine  Flasche  Wein,  .Mutter  und  Töchter  fahren  sich  nahezu  in  die 
Haare  beim  Vertilgen  derselben,  (üeander  wird  ins  Haus  eingelassen. 
Als  die  Köchin  ihn  hinein  complimenliert,  .sagt  sie:  »Nun  so  beliebe 
er  mir  zu  folgen.«  »Ich  folge  euch«,  erwiedert  Cleander,  »und 
soltet  ihr  mich  auch  gleich  in  des  Frauenzimmers  Belle  führen.« 
Und  als  er  später  zurückkehrt,  erzühll  er  mit  Erstaunen,  wie 
ordinlir  und  feiner  Sitte  widersprechend  ihr  Betragen  gewesen  sei. 

Cleand.  : Wo  kann  man  ihn  denn  schauen? 

Fidelo ; Dort,  wo  man  sonst  die  Nüsüc  runterschliiftt. 
lind  wo  die  Pferde  rasten, 

Es  ist  im  Hofe  hinter  dem  Kohrkaslen. 

Sicher  gehl  auch  hieraus  nicht  hervor,  was  man  sich  darunter  denken  soll.  Dass 
ein  solcher  Bau  im  rolhen  Löwen  angelegt  war,  beweisen  die  Worlo  der  WiUw'e 
Müller  in  ihrer  Vernehmung  am  5.  October  Iö95. 

')  Kr  nichU,  es  Imltcri  auch  w'ohl  verdächtige  Mädchen  sein  können  : so  un- 
fein also  hatten  sie  sich  betragen. 

33* 
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Die  ein«!  der  Tochter  hat  ihn,  da  sic  ihn  fiir  einen  Herrn  vom  Hofe 
gehalten,  nm  ein  SchOnlieitsrece()l  gebeten,  für  den  Rigorismus  stu- 
dentischer Auffassung  ein  höchst  strafbares  Verlangen. 

Den  beiden  Studenten  hat  Frau  Schlampampe  mittlerweile  die 
Wohnung  aufgckUndigl,  von  gemeinen  Kerlen  gesprochen,  und  so  i.sl 
für  diese  aller  Grund  zur  Schonung  fortgefallen').  Die  Strafe,  die 
Rache  naht.  Schon  Gleander  deutet  uns  an,  dass  er  den  Schwestern 
statt  des  gewOn.schten  SchOnheitsreceptes  etwas  sehr  Garstiges  auf- 
ge.schrielten  habe.  Fidele  und  Edward  bereden  sich  nun,  wie  sic 
einen  artigen  Pos.sen  erdenken  wollen,  »damit  die  eingebildeten  TOchter 
wichtig  prostituiret  würden«.  Ehe  aber  dieser  Scherz  uns  vorgefuhrl 
wird,  completiort  sicli  die  Familie,  der  älteste  Sohn  Schelmuffsky 
kommt  in  zcrris.scnem  Reiscrocke  aus  der  Fremde  zurück.  Er  alTec- 
tiert,  als  habe  er  die  Muttersprache  verlernt.  Statt  »Der  Teufel  hole 
mich«  .sagt  er  mit  englischem  Accent  »Der  Tebel  hol  mer«,  statt 
»RaimiOl«  mit  franzOsi.schem  »Bomolle,  Bomolie»  (d.  i.  Bomolje).  Der 
(trsto  Keim  der  spateren  »Rcisebe.schreibung«  liegt  bereits  in  den 
Worten,  mit  denen  er  auftrilt ; 

Der  Tebel  holiliiier,  wie  froh  hin  ich,  dali  ich  PliBine  wieder  zu  sehen 
hekuiiime;  ich  hatte  inirs  nicht  eingebildet,  daß  ich  sohuld  au.s  der  Fremde 
wieder  kommen  solle.  Es  ist  mir  auf  meiner  Heise,  der  Tebel  hohliner, 
sehr  Unglücklich  gegangen,  in  Schweden  brach  ich  ein  Bein,  in  Holland 
lag  ich  4.  gantzer  Jahr  kranck,  in  Hingelland  hatte  ich  kein  Gold,  und  als 
ich  wolle  nach  Spanien  segeln,  gerielh  ich  den  Franlzilischen  Caper-Schilfen 
in  die  lliinde,  alwo  ich  ein  ganlz  halb  Jahr  habe  müssen  gefangen  sitzen, 
und  auf  iler  harten  Erden  geschlaOen.  Der  Tel)cl  holmer,  wenn  mir  meine 

')  Hier  koiniiil  noch  eine  Anspielung,  die  im  Manii.scripl  (wahrscheinlich  von 
anderer  Hand)  nachgotragen  ist,  und  die  durch  das  .Stück  sellHir  nielit  erklärt  wird  : 

Fidelc  {lies  Filward] : Aber  gedachte  sie  nicids  weiter? 

Fidele . Ich  gah  aiilT  alles  so  cigentlieli  nicht  achtung.  Poch  wo  mir  recid  ist, 
so  erw’chnete  sie  auch  etwa.«  von  Tauben. 

Edw. : Was  flenn  von  Tauben? 

Fiilele;  Wie  ge.sagl,  ich  observirte  flie  Alherlötcn  nicht  einmal  alle. 

Eflw. : Ach,  itzt  besinne  ich  mich,  der  Hanflcl  fallt  mir  hey;  warte  nur,  ich 
will  Pich  Tauben,  Pu  alle  .Schachtel  Pu. 

Pie  Schihleniiig  der  Miillerisclien  Familie  im  zweiten  Theil  di»  Schelmulfsky  (s.  ii.) 
zeigt,  dass  wir  es  hier  otfenhar  mit  einer  Anspielung  auf  wirklich  Vorgektunmenes 
zu  thuii  haben;  aber  ausreichend  klar  wird  sic  doch  nicht.  Im  Stück  wird  tlureli 
ihre  Erwähnung  seitens  der  Schlampampe  dem  Fass  der  Boden  aiisgescldageu. 
Vielleicht  war  die  I.eipziger  Slmleidenwelt  damaLs  ausreichend  unterrichtet ; viel- 
leicht wären  auch  wir  cs,  wenn  sieh  flie  b'nivcrsitälsacteii  erhallen  hätten. 


Digilized  by  Google 


37]  Christian  Reiitbr.  i'Jt 

Krau  Müller  kein  Geld  (lesediickl , ieh  wiirc  noeli  iiiehl  wieder  laß.  Nun 
will  ich  auch,  der  Tobel  hnhinier,  nicht  mehr  reisen,  sondern  bey  iiieiiier 
Frau  Müller  bleiben  und  die  Zeit  weil  ich  lebe  mit  faulen  Tagen  zu- 
bringen. 

Er  klopft  an,  die  Klichin  erscheint,  liillt  ihn  für  einen  Retller: 
»llelf  euch  Goll,  icli  kan  euch  niclils  geben,  ihr  seyd  ein  junger 
starcker  Flegel,  ihr  künnel  wohl  arbeiten«,  und  sie  geht  wieder 
hinein.  Nicht  anders  gehl  es  der  Mutter,  als  diese  auf  wiederholtes 
Anpochen  erscheint:  »Ihr  Leute,  wenn  man  allen  wolle  gehen;  es 
sind  ihrer  heute  wohl  hundert  schon  da  gewesen.  Ihr  iiiilsset  ziiin 
Allmosen  Herrn  gehn».  Dann  aber  erfolgt  die  Erkennimgsscene,  die. 
.Mutter  billt  ihm  gulmilthig  um  den  Hals,  SchelmiilTsky  aber  hat  gleich 
materielle  Begehren:  »Frau  Mutter,  was  hat  sie  denn  giits  zum  Besten?« 
Es  soll  ihm  gewilhrt  werden,  ein  schüner  Karpfen  soll  gesotten  wer- 
den. Dazu  begiebt  man  sich  ins  Haus. 

Die  beiden  Handlungen  unseres  Stuckes,  die  eine,  welche  es 
mit  den  Töchtern,  und  die  andere,  welche  es  mit  Schelmulfsky  zu 
thun  hat,  bieten  sehr  verschiedene  Chronologie.  Fur  diese  werden 
eigentlich  so  viel  Tage  wie  fUr  jene.  Stunden  beansprucht.  Dennoch 
ist  es  oll'cnbar  noch  nicht  die  .Absicht  des  Dichters,  wie  sie  dann 
im  zweiten  Theil  der  Reisebeschrcibung  bervortritt,  die  ganze  Reise 
fUr  eine  Aufschneiderei  zu  erklären : die  .Monologe  des  Boten  wie 
Schelraufl'sky’s  legen  dafür  Zeugniss  ab,  denen  gegenüber  aueb  die 
Worte  des  kleinen  Dtlll'tle  nicht  ins  Gewicht  fallen  dürfen,  wenn  er 
sjilUcr  den  Renommagen  lies  Bruders  gegenüber  die  Bemerkung  wagt, 
er  glaube,  er  habe  nie  ein  Schilf  gesehen. 

Nun  tritt  der  Rückschlag  ein,  die  Kehrseite  des  Stückes;  der 
Racheplan  der  Studenten  wird  ins  Werk  gesetzt.  Er  besteht  darin, 
dass  sie  zwei  Hupeljungen  (Brezelverkilufer) , also  Gassenlitufer  der 
untersten  Sorte,  als  Edelleulc  verkleiden,  mit  Degen  und  Federbarelt 
versehen,  ein  wenig  auf  die  adlichen  .Manieren  cinUben,  und  so  die 
hoch  hinaus  wollenden  Töchter  aufs  Glatteis  führen,  richtiger,  auf 
die  Probe  stellen,  denn  wir  dürfen,  um  diesen  Scherz  richtig  zu 
beurtheilen  und  nicht  einfach  für  eine  RU])clei  zu  erklllren,  nicht  un- 
beachtet lassen,  dass  er  ja  nur  gelingen  konnte,  wT’im  wirklich  die 
Piiitensionen  der  Töchter  völlig  unberechtigte  waren,  svenn  sie  niim- 
lich  nicht  im  Stande  waren,  die  eingelernten  Manieren  der  Gassen- 
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jungen  von  wirklich  aillicliein  Ucnehniun  zu  unterüdieiden.  Der  eine 
<ler  Jungen,  Lepscli,  stelll  d(ui  Huron  von  IIU|iel.shuusen,  der  andere, 
Fleck,  den  Herrn  auf  Schreihan  und  Leschaus  derinini  der  Wirlh.s- 
stuhe)  vor'].  Die  Verkleideten  sprechen  in  dem  Cuslhause  der 
Schlampampe  um  Quartier  vor,  ihre  Kutschen  und  Pferde  wiirdeu 
gleich  nachkommen.  Die  Familie  ist  gerade  bei  Tische,  um  den 
Karpfen  zu  verzehren.  Hier  wird  uns  zunttchst  noch  Gelegenheit 
gegeben,  durch  den  unfciiten  Ton,  der  hier  herrscht,  aberniais  an- 
gewidert zu  werden.  Die  TOchter,  die  in  den  neuen  rothcn  Damast- 
gewllndern  prangen,  versichern,  nur  Herren  von  .\del  heirathen  zu 
wollen,  und  verlangen  nun  auch  Kutsche  und  Pferde.  Schelmutfsky 
unterstützt  das;  »Der  Tebelhohlmer,  Frau  Multcr,  hat  sie  nun  so  viel 
auir  die  Madgen  gewand,  so  kan  sie  ihnen  ja  wohl  eine  elende 
Kutsche  und  Pferde  hallen.«  Als  die  Mutter  Schwierigkeiten  macht, 
l)latzt  wieder  Alles  aufeinander,  und  die  Mutter  schimpft  auf  den 
eben  angekoinmenen  Sohn:  »O  Du  lausigter  Hund,  ich  wolte,  daß 
ich  Dich  nur  unter  den  Frantzosen  hatte  verzappeln  la.s.sen.«  Der 
Acrger  steigert  sich  noch , als  der  naseweise  junge  DaU'tle , das 
»Hätschelchen«  der  Mutter,  sich  dieser  annimml  und  dem  Bruder 
rcspcctswidrig  und  au  der  Wahrheit  seiner  Aufschneidereien  zwei- 
felnd begegnet.  Als  Schelmullsky  ihm  schliesslich  eine  »Presche« 
giebt,  flucht  sie  Uber  ihn:  möchten  ihn  doch  die  Lause  aufgefressen 
haben,  möchten  doch  die  Götter  sie  von  dem  bösen  Menschen  be- 
freien. Aber  Pack  schlagt  sich.  Pack  vertragt  sich,  und  als  der 
Karpfen  aufgelragen  wird,  ist  .Vlies  wieder  vergessen.  .Man  lauscht 
den  Lugen  des  SchelmulTsky,  gegen  die  nur  der  kleine  Dülftle  sich 
wieiler  spölti.sch  kritisierend  verhalt.  Eben  ist  er  in  Gefahr,  eine 
zweite  Presche  zu  bekommen,  da  klopft  es,  die  beiden  Edelleute 
weiden  von  der  athemlos  herbeisttirzenden  .Magd  angemeldet. 

')  Merkwürdig,  dass  eine  ganz  ähnlielte  Vcrkleidungsgesdiidite  in  dir.  Wei.se's 
Verfolgtem  Lateiner  vorkoiiinil.  liier  verkleiden  die  beiden  Studenten  Balduin  und 
Dimat  zwei  Feucrmaucrkelirer,  llasenfus.s  und  Ziegenbein,  als  Grafen,  mit  denen 
dann  die  beiden  Bauerntudiler,  die  den  Studenten  einen  Korb  gegeben  batten, 
sich  verloben.  Oie  Studenten  zwingen  sie  dann,  das  Grafenhabit  abzulegcn.  Oa 
die  Vorrede  zu  der  Au.sgabc  vom  iS.  Oeeeinber  1(195  datiert  Ist,  so  kann  man 
sdiwerlidi  umbin,  hierin  eine  Einwirkung  der  Ueuter'schen  Gomüdie  zu  erblicken. 
Bei  Weise  ist  der  komisdie  Elfect  gesteigert,  indem  der  eine  der  Essenkelirer  alle 
.kugenblieke  in  Gefahr  geräth  aus  der  Holle  zu  fallen. 


Digilized  by  Google 


39] 


Christian  Hkithb. 


i93 


Nun  eni wickelt  sich  eine  ergötzliche  Scene,  die  beiden  llujiel- 
Inirschen,  die  die  Edelleute  spielen  sollen,  auf  der  einen  Seite,  die 
beiden  Müdchen,  die  die  Galanten  zu  spielen  sich  bemühen,  auf  der 
anderen,  natürlich  unfeinste  Verslösse  hüben  und  drüben.  Daneben 
die  grob  ordiniire  Mutter  und  der  duiuniaufschneidende  SchelmulVsky. 
•Ms  abgeraiiiiit  ist,  werden  .Musikanten  geholt,  ein  Tanz  aufgespielt, 
selbst  die  alte  Schiaiupampe  nimmt  an  ihm  Theil.  Es  ist  nur  ein 
doutscher,  da  die  Hupeljungen  sich  natürlich  französische  und  andere 
aiislUndische  verbitten  müssen.  .\uch  wird  der  Tanz  gewiss  absicht- 
lich recht  hupelniilssig  aiisgeführt  worden  sein;  wenigstens  in  der 
spitter  zu  erwähnenden  Opera  figuriert  er  unter  den  koiuisclien 
Ballets  als  » Plißinischer  HUpel- Jungen- Tantzu.  Da  jilötzlich  treten 
Edward  und  Fidelc  herein  und  brechen  in  lautes  Gelachter  aus.  Die 
beiden  Mädchen,  ganz  berau.scht  von  der  gemeinten  Erfüllung  ihrer 
höchsten  Wünsche,  zeigen  mehr  als  je  ihre  Verachtung  gegen  ihre 
llauscinwohner.  Charlotte  sagt  zu  ihrem  Herrn  Baron:  »Herr  Baron, 
er  weise  doch  .solchen  geringen  Kerlen  nur  die  Wege!«  Und  als 
Edward  und  Fidele  sicherbieten  mitzutanzen,  antwortet  sie  höhni.sch: 
».Man  nähme  sich  die  Äluhe,  und  machte  sich  mit  solchen  Kerlen  so 
gemeine!«  Da  ist  ihr  Mass  voll,  die  Studenten  lassen  die  Maske 
fallen  und  präsentieren  sich  als  die  Herren  der  Herren  Barone:  »Fort, 
ausgezogen!  damit  sie  .sehen,  daß  ihr  HUpel-Juiigen  seyd.«  Nun  na- 
türlich Verwirrung,  Zorn,  bittere  Vorwürfe.  Da  treten  Fidelc  und 
Edward  mit  der  moralischen  Nutzanwendung  heraus: 

Fidele:  liHrl,  Frauunzinmicri),  liicltcl  ihr  euch  euren  Stande  gemäß, 
ward  von  keiner  Einbildung  und  ließcl  ehrliche  Bursche  ungetadell,  ieder- 
nian  wurde  euch  aulTs  hoiriichsle  begegnen. 

Edward : Der  verHuchte  llocbmuth  wird  euch  noch  in  das  cusersto 
Verderben  stUrtzen. 

Humor  und  Satire  werden  noch  einmal  aufgenouimen , als  nun 
die  .Musikanten  bezahlt  sein  wollen,  und  der  Herr  Baron,  auf  dessen 


')  Das  war  damals  eine  sehr  hönichc  Anrederorm.  So  hegrüsst  Ctiarlotlc  die 
.Ntclindc  mit  den  Worten  : »thrc  Dienerin.  Frauenzimmer«,  und  in  der  Oper  (s.  u.) 
erzählt  der  Bote  bauN  von  den  Tiiclitcm  u.  : ».So  neigten  sie  sich  immer,  und 
hic.s.scn  mir  einander  Kraucnzinuiier«.  So  viel  zur  Ergänzung  des  Deutschen 
VVdrterh.  4,  I,  86. 
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VVunsdi  sie  gelioll  worden  sind,  mittlerweile  zu  einem  Htljiel-Jungen 
geworden  ist:  nulUrlicIi  zalden  schliesslich  die  Studenten.  Alexan- 
driner machen  den  Schluss:  die  Ttichter  hieihen  bei  ihrem  Zorn,  hei 
Drohungen  und  Verwünschungen.  Die  Studenten  wiederholen  die 
.Moral : 

Fidolo:  I.ubt  ihr  fein  obrhar  nur,  und  bleibt  in  euren  Stande, 

i.egt  allen  Hochniulh  ab  und  nehnit  die  lleinulb  an. 
lidward:  So  lolil  cueh  iedernian  hier  an  l’lissinen.s  Strande 

Und  bleibt  euch  alle  XVelt  mit  Krciind.schall't  zugethan. 

Dillllle  und  die  Mutter  sitrechen  den  beruhigenden  Schhissaccord: 
üalVlIc:  Frau  Mutter,  lasse  .sie  uns  nur  zu  Belte  gehen, 

Und  nehmet  diesen  SpaiS  nur  nicht  so  gar  genau. 

Schlamp. : So  kommt,  ihr  Kinder,  fort.  Was  wollen  wir  hier  stehen  ? 

Ihr  bleibt  doch,  wer  ihr  scyd,  und  ich  die  chrlche  l'rau'). 

.Man  sieht,  das  ist  eine  (’.omiidie  ganz  in  .Molierischer  .Manier, 
ganz  nach  .Molierischem  Zuschnitt.  Hier  hat  oHeuhar  noch  speciell 
eingewirki  diejenige  Coniüdie  .Moliere’s,  die  eine  ganz  gleiche  Ten- 
denz verfolgt,  Le  bourgeois  gentilhomme;  wie  bei  dieser  macht  auch 
in  unserer  eine  .Maskerade  den  Schlusselfect  aus,  man  muss  sagen 
bei  Heuler  den  Anforderungen  der  Wahrscheinlichkeit  culs|irecheuder 
als  bei  .Moliere. 

Uebrigens  verriilh  sich  Reuter’s  Werk  als  die  .\rl>eit  eines  .\n- 
filngers.  Die  einfache  Düpierung  zweier  jtmgen  .Mädchen,  wenn  sie 
eine  solche  auch  reichlich  verdient  haben  und  man  hollen  darf,  sie 
werde  ihnen  nützlich  sein,  ist  doch  nicht  bedeutend  genug,  um  die 
eigentliche  Handlung,  das  eigentliche  Hauptinteresse  eines  Dramas 
austnachen  zu  kiinnen.  Ks  hillle,  wie  das  bei  .Moliere  stets  der  Fall 
ist,  noch  eine  andere  Handlung  als  die  eigentlich  positive  hinztilrelen 
müssen,  .\nfangs  glaidtt  man  auch,  dass  es  des  Dichters  Absicht 
sei,  indem  er  das  I.iebesverhültni.ss  des  liilward  mit  .Melinden  eiti- 
führt.  Würe  dies  etwa  geslürl  worden  durch  ilen  iloehmuth  der 
beiden  .Mlidchcn  und  mit  der  IbmUllhigung  dic.ser  zum  Ziele  gelangt, 
so  würde  das  Stück  i)efriedigeiuler  ausgefallen  sein.  Die  Scene,  die 


•)  Die  aussrrc  Külrirhluiig  der  Büliiic  isl  dieselbe,  »ie  sie  auch  io  den  (Ihr. 
Wcise'.sclieii  Stücke  \orau.sgcsclzl  wird.  Die  llaupldecoraliou  stellt  den  eigentlichen 
».Schauplatz«  dar.  In  der  .Milte  der  llinterwand  ist  die  Mugliclikeit  angebraclit, 
einen  » l’ru.si>ect  • zu  enlrullcn,  der  Ziuuiier  im  Innern  des  Hauses,  eine  ürabcapelle 
u.  ii.  vurzurühreu  gestattet. 
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jflzl  zwischen  den  beiden  Liebenden  spielt,  erscheint  UbcrllUssig,  sic 
hatte  auch  durch  eine  Erzählung  ihres  Inhaltes  ersetzt  werden  können. 

Und  dann,  wie  eng  und  beschrankt  ist  der  Umkreis  und  die 
Lebensanschauung  des  V^erfassers.  Wie  ganz  anders  bei  Moliere,  der 
in  der  Hauptstadt  Frankreichs  alle  Stande  überblickte  und  ihre  Eigen- 
heiten beobachtete,  der  dein  Hofe  und  den  vornehmsten  Kreisen  der 
hauptstädtischen  Intelligenz  die  ersten  Inscenierungen  seiner  Dramen 
vurzufuhren  hatte.  Die  Lcbensanschauung  und  der  Horizont  Reutcr’s 
ist  doch  nur  der  des  Studenten,  und  so  auch  das  Interesse,  für  wel- 
ches er  ge.schrieben  hat,  wie  er  denn  ja  auch  mit  richtigem  Gefühle 
.sein  Opus  den  Studenten  widmete.  Es  ist  jene  Auffassung  des  sou- 
veränen Studenlenthums,  das  erst  in  den  letzten  Decennien  zu  schsvin- 
den  begonnen  hat,  das  in  früheren  Zeiten  so  sehr  geneigt  war,  allen 
Vorkommnissen  der  menschlichen  Gesellschaft  gegenüber  die  Rolle 
des  Sittencensors,  gleichsam  des  Chors  in  der  Tragödie  zu  spielen, 
eine  Aumassung,  die,  oft  in  ganz  ungebührlichen  Formen  horvor- 
Irctcnd,  nur  dadurch  erträglich  blieb,  dass  es  in  der  That  kaum 
einen  anderen  Kreis  giebt,  in  welchem  die  allgemeinen  Gedanken 
der  Moral  so  ungehemmt  durch  Schranken  der  tlusserliehen  Verhillt- 
nisse  zum  Ausilruck  gelangen  können,  wie  in  der  Sludentcnwell. 
Und  im  vorliegenden  Falle  durfte  die  Studentenschaft  allerdings  das 
moralische  Urtheil  um  so  eher  darzuslellen  berufen  erscheinen,  als 
dieselbe  ja  von  je  her  den  Unterschied  der  Standes-  und  VerniOgens- 
verhaltnisse  für  nichtssagend  erklärt  und  selbst  zu  .solchen  Zeiten, 
wo  jene  allgewaltig  herrschten,  verachtet  hat.  »Es  laßt  sich  doclm, 
sagt  Reuter  in  einem  spateren  Stücke,  »kein  Studente  verachten. 
Und  wenn  er  gleich  kein  llenibde  auf  dem  Leibe  hatte,  so  will  er 
doch  so  wohl  respecliret  seyn  als  der  vornehmste  Stutzer.«  .\ber 
der  Au.sdruck  dieses  Selbstgefühls  bleibt  doch  immer  ein  eiu.seitiger 
und  beschrankter ') . 


*)  Chr.  Weise  schildert  uns  dies  >tudeiilis<‘lie  Wcvsen  hcirier  Zeit  iiii  PolitisclitMi 
Acadeitiicus  S.  IC:  uUiid  mau  bedeucke  dodi  nur,  >vie  irresmiabel  die 

StudtMitcii  ihre  Sadicii  uufaii^en.  llmeii  soll  alles  frey  stehen,  sie  wollen  dt>s  Nachts 
durch  die  üussen  schwcrnicn  : wer  ihnen  niißnUlet,  der  soll  sich  auf  hunderlerley 
Art  schimptlcn  lassen.  Hingegen  aber,  wenn  jemand  anders  wider  die  Studenten 
ein  zweiireihanig  Wort  entfahrtm  liusl ; da  wacht  die  Pursch-Manier  auf,  da  will 
man  lläuBer  und  llascherlocher  sliirnien,  und  wenn  man  den  gatilzen  Plunder  beym 
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llaljcn  wir  aber  diese  lieiden  Beschränkungen  zugegeben,  so 
können  wir  (lern  Werke  volles  hob  erlhcilen.  Eine  so  floUe  Dar- 
stellung, eine  so  frische,  nur  dem  (iesainmlinteresse  dienende  Folge 
der  Scenen,  eine  so  Irell'eude  Charakteristik  hatte  bis  dahin  ein  deut- 
sches Originallustspiel  noch  nicht  aufgewiesen.  Reuter  UbertrilTt  darin 
den  Schuldramatiker  Christian  Weise  weitaus.  Nichts  ist  bei  ihm 
/.usaminengerechnet ; seine  Personen  sind,  wie  sie  es  denn  ja  auch 
wirklich  waren,  wie  aus  dem  Leihen  gegriffen:  eine  jede  spricht  ihre 
eigene  charakteristische  Sprache,  man  wird  an  Coethe’s  Gestalten 
im  GOlz,  im  Egmonl  erinnert.  Der  Dichter  liekundet  ein  unleug- 
ba  res  Talent  für  die  Comüdie. 


3.  Harlekins  Hochzeits-  und  Kindbetterin-Schmaus,  zwei  Singe-Spiele. 

Gleich  bei  der  ersten  Erwtlhuung,  die  Reuter  von  der  Comödie 
gegen  Rühr  that,  schon  Ende  Juli  1695,  gedachte  er  auch  eines  dazu 
gehörigen  Nachspiels.  Possenhafte  Nachspiele  galten  damals,  nicht 
bloss  hinter  Tragödien,  sondern  gerade  auch  hinter  Comödien  für 
nothweudig.  Statt  dos  einen  finden  wir  nun  zwei,  die  freilich  eng 
zusammen  gehören.  In  Betreff  der  Verfasserschaft  könnten  sich  Zwei- 
fel regen,  Reuter  sagt  ja  nicht  ausdrücklich,  dass  er  auch  der  Verfasser 
sei.  Aber  bei  dem  zweiten  nennt  sich  der  Verfasser  w'ie  bei  der 
Comödie  «Hilarius«,  und  in  einer  Strophe  wird  auf  die  »ehrliche  F'rau« 
Bezug  genommen.  Das  uns  erhaltene  Originalmanuscri])t  zeigt  freilich 
in  der  Hauptsache  einen  anderen  Ductus  als  das  .Manuscript  der 
Comödie,  aber  hie  und  da  tritt  auch  in  ihm  Reutcr’s  Hand  ganz 
deutlich  hervor,  und  unmöglich  ist  cs  keineswegs,  dass  Alles  von 
seiner  Hand  herrtdirt.  Jcdesfalls  ist  es  nicht  die  Hand  seines  Freundes 
Grel.  Es  ist  daher  au  Reuter’s  Autorschaft  gewiss  nicht  zu  zweifeln. 
Anders  könnte  es  mit  dem  ersten  Nachspiel  zu  stehen  scheinen.  Von 
ihm  haben  wir  das  .Manuscript  nicht,  und  der  Titel  nennt  nicht  den 
Namen  Hilarius;  auch  ist  es  in  Entrees  getheilt,  während  das  zweite  in 
.Vete  und  Scenen  zerPällt.  .Vber  da.ss  das  .Manu.script  vorhanden  war 
nicht  etwa  ein  .schon  gedrucktes  Werk  nur  mit  aufgenommen  ward) 

Mctitcri  bcsioiiel,  so  liat  moü  selbst  die  meiste  ünikadi  dazu  gegeben,  und  der  gantze 
Handel  ist  nicht  wcrlh,  daß  man  deswegen  zum  Fenster  hinaus  sicht.« 
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uiul  dass  es  nur  zusuuimea  mit  dem  des  dritten  Ades  der  Coniödie  ah- 
liandcn  gekommen  ist,  geht  wohl  sicher  aus  den  heim  zweiten  Nacli- 
spiele  vorhandenen  Satzzeichen  (s.  u.  die  Bibliographie)  hervor;  der 
Name  Hilarius  konnte  leicht  aus  dem  Grunde  fortgelassen  werden, 
weil  die  Personenzahl  eine  so  grosse  war,  dass  für  ihn  auf  dem 
Titel  kein  Platz  hlieb;  es  ist  endlich  wohl  denkbar,  dass  Keuler  auch 
im  Nachspiel  von  der  Einiheilung  in  Entrees  zu  der  in  Acte  und 
Scenen  Ulmrging,  zumal,  wenn  er  etwa  das  erste  Nachspiel  schon 
vor  der  (ä>m()dic  gedichtet  hat.  Auch  eine  kleine  sachliche  Dilfen'nz 
mochte  ich  nicht  hoch  anschlugen:  im  ersten  Nachsjjiel  iiussert  Har- 
lekin vor  der  Hochzeit  den  grössten  .\bscheu  vor  der  ihm  gegen 
seine  Neigung  angetrauten  Ursel,  im  zweiten  kommt  diese  zu  früh 
in  die  Wochen  und  Harlekin  muss  Strafe  zahlen,  weil  er  sich  vor 
der  Trauung  mit  ihr  eingelassen  habe').  Beide  Male  aber  steht  der 
Dichter  unter  den  Bedingungen  des  Etl'ectes  und  kann  sich  so  füg- 
lich Uber  diese  kleine  Differenz  hinwegge.setzt  baben.  So  lange  also 
nicht  bedeutendere  Gründe  zum  Zweifel  geltend  gemacht  werden, 
dürfen  wir  Reuter  als  den  Verfasser  beider  Nachspiele  annehmen, 
die  auch  in  der  Form  wie  im  ganzen  Tone  denselben  Ursprung  ver- 
rathen. 


a.  Harlekins  Hochzeitsebmaus. 

Das  Stück  besteht  s(*iner  Bezifferung  nach  aus  17  Entrees,  wirk- 
lich aber  nur  aus  16,  weil  bei  der  Zithlung  IV  übersprungen  ist. 
Es  kennt  nur  i Stropbenurten,  die  folgendes  Schema  haben: 


v^Gal 

Alexümlrincr 

II)  a 1 

für  w i a auch 

w6ii) 

w 3 h w 

4 h| 

imsiiahiiisweise  auch 

w 4 a 1 

Irochitisch  4 a 

4 1'/ 

iaiiibisch 

V-  3 1)  --J 

A-/ 

4 c 

4 c 

W (1 

ilreimal  wiederholt 

')  Auch  sonst  kommt  cs  unserm  Dichter  aut  so  kleine  Ditrerenzon  nicht  an. 
$0  wiril  in  »der  etirticlieii  t'rau  Kranklieit  und  Tod«  von  SclielmulTsky  gesagt,  der 
Itaii.sknecht  habe  ihn  bei  seiner  ersten  Heimkehr  tiir  einen  Uettler  gehalten,  wäh- 
rend es  die  Köctiiii  war,  du  ja  in  der  l•etI^liehen  Krau«  ein  Hausknecht  gar  nicht 
vorkommt.  Auch  erzählt  im  Anfänge  der  zweiten  Coinodic  die  Schlampampe  die 
(icschiclite  von  den  Hiipeljungen  und  dabei,  was  Altes  Schelmutrsky  zum  besten 
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Der  letzte  Vers  von  I hört  mit  Entr.  VIII  Str.  3 auf  zu  reimen, 
so  dass  die  dann  hie  und  da  noch  vorkommenden  Reime  wohl  nur 
zufUllige  sind.  Der  fünfte  und  sechste  Vers  erscheinen  gleich  zu  An- 
fang zweimal  in  abweichender  Gestalt;  die  letzte  Silbe  ist  hier  das 
eine  Mal  oder  beide.  Male  ein  selbstslündiges  Wort  und  da  reimt  die 
Hebung  nicht  mit:  ».Als  hoff  ich,  Du  wirst  mich«,  und  »Er  liebt  Dich 
recht  herzlich«.  — Der  'erste  Vers  in  II  hat  in  den  ersten  beiden 
Stro|)hen  seines  Vorkommens  nur  3 Hebungen,  sptUer  stets  4;  der 
letzte  Vers  besteht  nur  einmal , Entr.  XII  Str.  3,  aus  drei  verschie- 
denen Worten  (Ihr  Ilüscher,  ihr  Schelme,  ihr  Diebe,,  sonst  wird  stets 
dasselbe  Wort  wiederholt.  — .Ausser  diesen  beiden  Strophen  kommt 
noch  in  Entr.  X eine  Stiindchen-Aria,  und  in  Entr.  XVII  ein  Hocli- 
zeitsgesang  vor. 

Von  den  beiden  Stro])henarteu,  von  denen  stets  mehrere  Stro- 
phen derselben  Art  auf  einander  folgen,  ist  die  eiste  überwiegend 
in  Gebrauch,  die  zweite  nur  dreimal,  in  Entr.  III — V (bekanntlich 
fehlt  IV)  7 Strophen,  in  Entr.  IX  4 Str.  und  in  Entr.  XII  4 Str. 
Es  kommen  also  nur  1 5 Strophen  in  diesem  Tone  vor,  wahrend  der 
erste  durch  C4  Strophen  vertreten  ist.  Dieselbe  Strophe  wird  hiiulig 
unter  verschiedene  Personen  vertheilt,  sogar  dieselbe  Zeile  unter  zwei, 
ja  drei.  Von  beiden  Tonen  möge  ein  Beispiel  hier  Platz  rinden; 

I.  Hu  lielK'S  wcrlhcs  Kind,  verniiiuii  itzt,  was  ich  Dir 
Aus  wahrer  Vater  Treu  und  Liebe  bringe  für. 

Meine  KrUfte  nehmen  ab, 

Auf  inieh  wartet  schon  da.s  Grali. 

Die  Augen 
Nichts  taugen, 

.Nocli  Alles  was  an  mir. 

II.  Du  Flegel,  darlVstu  Dich  mein  kirnt 

zu  schniiihen  unterstehen  t 
Krzbengel,  laiilfe  nur  geschwind, 
sonst  solstu  blutig  gehen. 

Sie  ist  vor  Dich  viel  zu  gut. 

Du  verlaull’ner  Fllnll'zehn-llul, 
llaluncke  etc.  :/:  :/: 


gegeben  habe.  Darunter  ist  .aber  .Mehrcres,  das  zwar  in  der  Hcisebcschreibunp 
steht,  nicht  aber  in  der  ersten  Cuinudie , geschweige  in  der  .Scene  mit  den  ^cr- 
klcidetcn  ilüpeljungeii.  Zur  Uper  .stimmt  cs  bcs.ser,  aber  auch  nicht  ganz. 
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Der  Inhiilt  dieses  Stuckes,  das  dem  damaligen  Geschmack  ge- 
miiss  mit  manchen  Unflathereien  gespickt  ist,  ist  der  folgende: 

»Harlequin«  liebt  die  hübsche  Lisetto,  die  aber  von  ihrem  Vater 
Teneso  dem  reichen  Monsieur  Lavantin  versprochen  ist.  Li.settc  ist 
zwar  dem  Harlequin  gut,  aber  vor  Allem  will  sie  doch  nur  einen 
Mann,  denn  »cs  juckt  ihr  die  Haut«,  und  da  Lavantin  sie  ernähren 
kann,  wahrend  dies  von  Harlequin  mehr  als  zweifelhaft  ist,  so  willigt 
sie  in  des  Vaters  Wunsche  ein.  Harlequin  weiss  es  noch  nicht,  der 
kleine  »Bettschelm«  liegt  ihm  gar  in  seinem  Sinn;  freilich  zu  einer 
tragischen  Stimmung  lasst  er  den  Zuhörer  nicht  kommen,  wenn  er 
droht,  er  wolle  sich,  im  Falle  sic  ihm  nicht  werde,  mit  dem  Beile 
erstechen  ii.  a.  Um  sic  von  seinem  Beichthum  zu  Überzeugen,  singt 
er  ihr  das  ganze  inventarium  seines  Besitzthums  vor:  »ein  blaues 
Hoehzeitkleid  mit  rothem  Fleck  geflickt«;  »ein  zinnern  Bruntzgeschirr, 
so  gar  noch  nicht  gebraucht,  das  dienet  mir  und  dir«;  »zwei  Wiegen, 
.sechs  Ziegen,  ein  schönes  blindes  Pferd«  und  andere  derartige  schöne 
Dinge.  Man  wird  nicht  recht  klar,  aber  es  i.st  doch  wahrscheinlich, 
dass  Lisetle  ihn  nur  znm  Besten  hat;  sie  w'ill  mit  ihrem  V'ater  spre- 
chen, obwohl  sie  noch  kurz  vorher  die  Stunde  nicht  erwarten  konnte, 
wo  sic  mit  I.,avantin  getraut  werden  soll.  Harlequin,  obwohl  auch  er 
schon  vorher  einmal  singt:  »Ich  wette,  Lisette  kriegt  Lavantin  zum 
.Mann«,  hofft  doch  noch  das  Beste;  jedesfalls  beschlie.sst  er,  ihr,  die 
er  zierlich  .schmeichelnd  .sein  »Baben-Aas«  nennt,  ein  Stündchen  zu 
bringen. 

Aber  in  den  Sternen  steht  es  anders  geschrieben.  Wührend  er 
.selber  der  niedlichen  Lisetle  nachltiuft,  hat  auf  ihn  die  Ursel,  des 
Besenbinders  Glaus  Klumpe  Tochter,  ein  Auge  geworfen,  ein  .\bschaum 
aller  Hils.slichkeit.  Sic  sucht  ihn  auf,  um  sich  ihm  an  den  Hals  zu 
werfen,  und  da  (mtspinnt  sich  denn  ein  Liebesduelt,  w-elcluis  das 
folgende  Thema  variiert: 

l’rsci:  Nimm  diesen  KuB,  mein  Scholz,  von  meinen  Uppen  .in, 

liorletpiin;  Ich  wolle,  doB  Dir  wltr  ein  Dreek  ins  .Mont  gelhon. 

Nachdem  Ur.sel  vergeblich  geschmeichelt  hat  und  mehr  als  ein  »Pfiiy 
Teufel«  Uber  sich  hat  ergehen  lassen  müssen,  bricht  auch  sie  in 
Schimpfen  aus.  Dazu  kommt  der  Vater,  um  den  wüsten  .Spectakel 
noch  zu  vermehren,  der  dann  in  eine  PrUgeloi  ausliluft:  »Ur.sel  .schlage 
wacker  drein.  Brich  dem  Schelme  Hals  und  Bein!  Courage  etc.  (Sie 
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fallen  über  einander  und  inaelien  ein  Gepolter.)«  Der  Kiclitor  mit 
den  Iliisehern  lirini;t  sie  endlich  aus  lunander.  Aber  Ursel  ist  ein- 
mal »vom  Klit/el  ant{efochlen«;  »der  Dreck  liegt  ihr  doch  so  nahe 
bei  dem  Herzen«,  klagl  ihr  Vater;  »Kriegt  sic  nicht  bald  einen  Mann, 
l'hut  sic  .selbst  ein  Leid  ihr  an«.  Und  da.s  Schick.sal  i.st  ihr  günstig, 
wie  der  Verlauf  zeigt. 

Harle(|uin  erscheint  mit  Leiter  und  Laterne  vor  Li.settens  Fenster, 
•Steigt  zu  diesem  empor  und  singt  eine  rechte  Harlekin.s-.Aria  (»I.isettc. 
liebster  Ro.senslock,  .Meins  Herzens  Zuckm--Stengel,  Du  meines  Leibes 
Unterrock,  Mein  Schatz  und  Tausendengel«  . . . »Das  Hertz  in  Hosen 
zittert  mir  Aus  lauter  Licbe.s-Triebe«).  Durch  den  Gesang  aufgeweckt, 
erscheint  Tene.so  mit  einem  Jungen.  Sie  ziehen  die  Leiter  weg,  so 
dass  Harleipiin  in  der  Luft  an  I.i.settens  Fenster  hüngt.  Die  Hii.scher 
werden  gerufen.  Nach  einem  humoristi.schen  Terzett  wird  Harleipiin 
trotz  .seiner  Proteste  ins  Loch,  ins  Hunde-Nest,  abgefUhrt. 

Hier  suchen  ihn  (daus  und  Ursel  auf.  Glaus  hat  vom  Richter 
die  Vollmacht  bekommen,  den  Harleipiin  aus  dem  Hundeloch  zu  li- 
iM-rieren,  wenn  er  sich  cnlschliesse,  die  Ursel  zur  Frau  zu  nehmen'). 
Harleipiin  .seufzt:  »Noth  macht  aus  Kuhdreck  .Milch,  mir  geht  es  ebenso. 
Vor  war  sie  mir  ein  GilTt,  itzt  muß  ich  werden  froh.  Daß  mich  dieses 
.Miirmelthier  Bringet  an  das  Licht  herfilr.«  Kr  w’iril  nun  befreit,  Ursel 
möclUe  sofort  ins  Khebelt;  man  geht  zum  Richter,  Harlequin  klagt: 
»O  Jammer!  O Jammer!  Nun  geht  die  Hochzeit  an.«  Die  Scene  beim 
Richter  ist  natürlich  wieder  mit  allerlei  Scherzen  angefüllt,  zu  denen 
die  wirkliche  Tölpelhaftigkeit  des  <[llaus  und  die  beabsichtigte  des 
Harlequin,  zugleich  auch  der  Gegensatz  zwi.schen  Urscl’s  Begehrlich- 
keit und  Harlequin’s  Verzweiflung  den  StolV  giebl.  Dann  geht  die 
Hochzeit  wirklich  an. 

Der  Hochzeitbitter  ladet  den  Richter  ein,  rühmt  das  Mahl: 

Bey  dein  Wirth  zur  gUldncn  Lauß, 
l)a  wird  seyn  der  Hochzeit-Sehmauß. 

Die  Wirthin  steckt  ihr  Schild  heraus,  die  Gtlste  stellen  sich  ein,  auch 
Liselte  und  Lavantin,  es  wird  ein  derbes  Hoclizeilslied  gesungen, 
man  setzt  sich,  wobei  es  wieder  an  Tölpeleien  der  Bauern  nicht  fehlt. 


')  Dies  Moliv  konnte  tieuter  \Veise'.s  Triuniptiicrender  Keiisehtieil  (t  668)  eiil- 
iieliiiien,  wo  tNcketliärins  in  ähntictier  Weise  mit  der  Melane  verlieirathet  wird. 
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Dann  werden  die  Gesdienke  gebracht,  ein  neues  Driinlz-Coschirr, 
eine  Wiege,  ein  Reiliciscn,  ein  Kainin  etc.  Ilarleqiiin  hat  jetzt  seinen 
Kuiniiicr  vergessen.  Sie  »singen  und  sauireii  ein  Runda«.  Darauf 
gehl  das  Tanzen  an,  zu  weleheni  Zwecke  Tisclie  und  Blinke  iilier 
den  llaiifcn  geworfen  und  weggesciialft  werden.  Der  lloclizeitliitler 
dankt  scldics.slich  den  Gasten  im  Namen  des  Brliuligams  und  seiner 
Braut,  .sich  zugleicli  an  die  Zuschauer  w'endend: 
fiphl  nun  heim  zu  guter  Narlit, 

Denn  die  Hraiit  wird  schon  gcbnicbl 
zu  Detle. 

Valele, 

Und  nehmet  so  verlieb. 

Wer  sich  mit  moderner  Prüderie  an  den  zahlreichen  Derbheiten, 
ja  Un.saiiberkeilen  stösst,  die  uns  hier  geboten  werden,  dem  fehlt 
es  an  geschichllichein  VersUindniss.  Was  uns  in  dieser  Beziehung 
heute  verlelzl,  was  heute  kaum  nocli  Mltnncr  einander  bieten,  wurde 
damals  ohne  Anstoss  in  den  feinsten  Gesellschaften  von  Damen  und 
Herren,  von  Krauen  und  jungen  Mlidchen  belacht.  Dass  aber,  von 
der  Form,  in  die  sich  der  Witz  kleidet,  abgescdien,  die  (Charaktere, 
die  Verhältnisse  der  Personen  zu  einander  und  die  Situationen  ko- 
misch wirksame  sind,  wird  man  nicht  leugnen  können,  und  ein  frisches 
packendes  Interesse  wird  gewiss  der  Aufführung  nicht  gefehlt  haben. 

So  ist  denn  dieses  erste  Nachspiel  öfter  gegeben  und  öfter  für 
sich  gedruckt  worden.  In  Augsburg  ward  am  Montag  den  13.  Sept. 
175J3  aiifgefuhrt:  Das  lustige  Nachspiel  von  dem  singenden  Arlequin 
und  dessen  lustigen  llochzeitschmaus  nebst  einem  lustigen  Bauern- 
tanz von  ()  Personen').  In  Hamburg  ward  es  noch  1742 — 44  von 
der  Madame  Schröder,  und  1748 — 50  von  Kuniger  gegeben  (»Harle- 
kins singender  Hochzeitschmaiis,  die  alte  Singpos.se«;  »Arlequins 
lllcherlich  singender  lIochzeiLsschmaus,  wo  freilich  nicht  der  Schmaus, 
sondern  die  Hochzeitgiiste  .sangen«)’).  Das  Publicum  verlangte  das 
Stuck  zu  sehen.  .\uch  mit  .Marionetten  ward  es  gegeben.  Gottsched 
sagt  in  der  4.  -\uflage  des  Versuches  einer  kriti.schen  Dichtkunst 
(vom  Jahre  1731),  S.  736:  So  ist  z.  E.  des  Harlekins  singender 

Opel,  der  Kiimpr  der  CniversiUit  Hallo  gegen  das  Theater,  in  den  Blättern 
für  Handel,  Gewerbe  etc.  (Beiblatt  zur  Magdebunicr  Zeitung)  <881  Nr.  2t. 

J.  F.  Schütze,  Hamburgische  Tlieatergeschicbto  S.  26G  und  8G. 
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Hoclizoilschniausi,  den  wir  einzeln  vielnial  gednickl  haben,  und  den 
ich  noch  seihst  habe  singeinl  aiiri'Uhn'n  sehen  . . . « 

Gottscheds  Worte  sind  auch  dadurch  für  unser  Stück  von 
Wichtigkeit,  weil  sic  demselben  eine  historische  Bedeutung  zuwoisen. 
Die  Stelle  lautet  ini  Zusammenhänge:  »Deutschland  hat  also  die  Ehre, 
dass  in  Nürnberg  zuerst  die  Kunst  erfunden  und  ausgebeutel  worden, 
ganze  nuisicalische  Vorstellungen  auf  der  Bühne  zu  sehen.  L’nd  oh 
sie  gleich  durchgehends  nach  einer  Melodie  gesungen  worden,  wie 
andere  Lieder:  so  thut  dies  Nichts  zur  Sache.  Denn  wer  weiss,  wie 
die  erste  wilLsche  Oper  au.sgesehcn  hat?  Alle  Dinge  sind  im  Anfänge 
scldecht  und  einfach:  allmählich  geht  man  weiter.  So  ist  z.  E.  des 
Harlekins  singender  Hochzeitschmaus  ....  .schon  etwas  künstlicher, 
weil  er  aus  zweyerley  Strophen  besteht  und  nach  zweyerley  .5lelo- 
dien  gesungen  wird.»  Gottsched  .stellt  hier  die  Einrichtung  un.seres 
Nachspiels  den  Singespielen  des  Jacob  .\yrer  gegenüber,  nicht  den 
gros.sen  durchcomjmnierten  Opern,  wie  solche  bereits  seit  Opitzens 
Daphne  1027  auch  in  Deutschland  gttng  und  giibe  waren.  Ich  mu.ss 
es  hier  unentschieden  lassen,  wie  lange  noch  jene  eintönigen  Sing- 
spiele .sich  erhalten  haben,  in  deren  Kreis  der  Gattung  nach  un.ser 
Nachspiel  gehört,  und  ob  die.ses  wirklich  zuerst  eine  Vermannig- 
faltigiing  der  Form  eingefuhrt  hat. 

Nicht  zum  wenigsten  Bedeutung  kommt  un.serem  Nachspiele,  zu, 
weil  durch  dasselbe  Goethe  veranlasst  wui'dc  zum  Ivntwurf  seines 
mikroko.smi.schen  Dramas:  »Hanswurst  Hochzeit  oder  der  Lauf  der 
Welt».  Goethe  nennt  .sein  Vorbild,  also  unser  Drama,  »ein  älteres 
ileulsches  Puppen-  und  Buden.spicl».  Hierüber  hat  eingehend  und 
üherzeugend  gehandelt  Keinh.  Köhler  in  der  Zeitschr.  f.  D.  A.  .XX, 
S.  lütfg.  Er  hat  auch  .schon  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  der 
Name  d(U’  Braut  »Ursel»  und  zwei  vollstiindige  Verse,  die  oben  an- 
geführten: »Bey  dem  Wirth  zur  güldnen  LauB,  Da  wird  seyn  der 
Hochzeit-Schmauß«')  aus  unserem  Gedichte  in  Goethe’s  Entwurf  üln*r- 
gegangen  sind. 


')  Kim-  .spiiiprc  Vorwpmluiig  ilicscr  (bei  Kiirz-Bernanton,  atso  um  itie 

Millp  lies  18.  Jalirli.)  tml  K.  Srlimiiil  n-arliKOwicsen  in  der  Zeitschr.  f.  t).  A.  XXV. 
.S.  4il.  Heuler  cnlmdiiii  sie  von  Clir.  Weise,  der  schon  in  den  3 ICrznarren  (bei 
llniunc,  Xeudruckc  11/14,  ,S.  183)  schrei  bl : » lin  Gasllioirc  zur  güldenen  Laut!  ist 
ein  l•■uh^In.■>nn  K.irsicn  Kranlzc,  der  k.m«  de. 
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b.  Harlekins  KinilbeUcrinschmaus. 

Hier  ist  schon  durch  den  Namen  Hilarius  die  Autorschaft  Reuter’s 
gesichert,  und  die  Bedenken,  die  heim  Anblick  der  Züge  des  üriginal- 
manuscripls  auftauchen  möchten  (s.  o.),  können  daneben  nicht  be- 
stehen. Auch  findet  sich  hier  eine  Anspielung  auf  die  Comödie; 
Ursel  singt  (Act  III,  Sc.  1): 

Wer  noch  kein  Woehen-Belt  hat  auf  der  Welt  gesehn, 

Der  siehet  allhior  eins  uulT  dieser  Stelle  stehn. 

Betrachtt  es  nur  fein  genau, 

Es  war  sonst  der  Ehrlchcn  Krau. 

Das  hab  ich 
Nur  neulich 
Derselben  abgekaulTt. 

Der  ursprüngliche  Titel  war  ■>  KindtaufTcn-SchmauB «,  aber  bereits  im 
Manuscripl  ist  dies  geändert  in  » Kindbetterin-SchmauB«,  wie  es  der 
Druck  bietet,  wohl,  weil  ja  eine  Taufe  nicht  stattfindet. 

Die  Einlheilung  ist,  wie  schon  angegeben,  nicht  nach  Entrees, 
sondern  nach  Acten  (deren  drei  sind)  und  Scenen.  Die  Einrichtung 
in  Betreff  der  Strophenfonnen  ist  dieselbe  wie  bei  dem  ersten  Nach- 
.spiel.  Von  Ton  I kommen  39  Strophen  vor;  in  ihrem  fünften  und 
sechsten  Verse  findet  sich  die  oben  erwähnte  Freiheit  hier  viel  öfter 
als  im  ersten  Spiel:  »Das  schön  ist.  Und  Quarck  frißt«,  » *Da  ich  sie 
An  ihr  Knie«,  »Er  schmeißt  Dich  Sonst  vor  sich«,  »Wie  stehst  Du, 
Hasts  Maul  zu«,  »^Damit  wir  Bald  von  hier«,  »Und  helft  ihr.  Damit 
wir«,  »Jo  freilich.  Er  hat  mich«,  »So  solt  ich  Doch  eilig«,  »*Daß  ich 
kann.  Als  ein  Mann«,  »*Wenn  man  gleich,  Flugs  zu  euch«,  »So  muß 
ich.  Wie  billig«,  »*Wenn  ihr  sollt.  Und  nur  wolt«,  »Das  hab’  ich 
Nur  neulich«,  »*Der  nicht  kan  Als  ein  Mann«,  »Drum  thu  ich  Gantz 
hölTlich«.  Die  mit  Stern  versehenen  6 Beispiele  gehen  geradezu  Uber 
in  die  Betonung  Von  Ton  II  erscheint  in  Act  I,  I,  in  I,  2 

und  in  I,  1 je  eine  Strophe.  In  Act  II  besteht  Sc.  1 aus  G derselben, 
in  II,  4 stehen  zwei  hinter  einander,  in  II,  5 eine;  in  Act  III,  Sc.  1 
(der  einzigen,  die  der  Act  hat)  finden  sich  6 hinter  einander  und 
dann  noch  an  zwei  Stellen  je  2.  Also  im  Ganzen  22;  der  Ton 
kommt  also  häufiger  vor  als  im  ei’stcn  Spiele,  aber  viel  sporadischer 
vertheilt  als  dort.  Im  letzten  Verse  findet  sich  hier  eine  ähnliche 
Freiheit  wie  bei  Ton  I im  fünften  und  sechsten,  der  Uobergang  in 

AUiBitdl.  d.  K.  UriHtUacb.  «1.  WiaaeOKcb.  XXi.  34 
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die  Betonung  vgl.  »Was  ilu  sprichst  :/:  »So  steht  auf  :/; 

»Was  ich  wil  »Wenn  ihr  wollt  auch  »liin  Kumla  :/:  :/:« 

gehört  wohl  hieher,  wenigstens  hat  die  Vershetonung  dieses  Worti-s 
sonst  den  Accent  auf  d(!r  zweiten  Silhe.  — Danehen  gioht  cs  dann 
noch  Itundas  und  allerlei  andere  (Jesitnge  hei  dem  Schmause. 

Es  war  gewiss  nicht  beabsichtigt,  dass  beide  Nachspiele  je  neben 
einander  sollten  gegeben  werden;  schon  das  Ab.schicdcompliment  um 
Ende  des  ersten  widerspricht  einer  solchen  Annahme.  So  cntscbid- 
digt  sich  denn  auch  der  Widerspriudi,  in  welduun  die  Sachlage  des 
zweiten  Spieles  zu  der  des  ersten  steht. 

Ursel  ist  nilndich,  wie  .schon  erwilhnt,  etwas  zu  frllh,  Ireieits 
4 Wochen  nach  der  Hochzeit,  in  die  Wocluin  gekommen,  und  Har- 
lekin hat  keinen  Grund  zu  einem  V'erdachtc,  auch  schimmert  Nichts 
mehr  herein,  als  ob  er  die  Ursel  nur  ungern  genommen  habe.  Wir 
linden  ihn  in  der  Nacht  auf  der  Stras.se,  wo  eben  der  Nachtwtiehter 
gerufen  hat,  mit  seinem  Diener  nach  der  Kind- Mutter,  Frau  ll.se, 
suchend.  Derbe  Scherze  werden  gemacht,  kleine  Po.ssen  kommen 
n(d>enbi’i  vor,  natürlich  auch  Schlüge;  der  Nachtwüchter  moralisiert; 
»Im  Uande,  O Schande,  wie  wirds  noch  endlich  gehn!«,  was  eben- 
falls fast  zu  einer  Prügelei  führt.  Endlich  lü.sst  sich  .Mutter  ll.se  am 
Fenster  sehen,  und  bald  darauf  erscheint  sie,  gewiss  in  wunderlicherii 
.'\ufzuge,  mit  einetn  » Unstern  l.aternichen  in  der  Hand«. 

Nun  werden  — denn  das  Kindchen  ist  glücklich  geboren  — 
die  Pathen  eingeladen,  der  V'ater  Glaus,  der  Schulmeister  Klanghosius, 
auch  der  Richter.  Bei  die.sem  erscheint  Harlcquin,  oder,  wie  er  ge- 
meldet wird,  Herr  von  Harlecpiin,  in  eigner  Person  und  ein  wenig 
verlegen,  denn  er  hat  oh  der  frühen  Geburt  kein  gutes  Gewi.ssen. 
Der  Bichler  ist  denn  auch  nicht  wenig  ergrimmt: 

Reitet  euch  der  Henckors-Kneclit, 

Ihr  hö.sen  Ehc-I.eulc? 

Ey,  das  Uing  das  ist  nicht  recht. 

Drum  legel  nur  bey  Zelte 
Zvvey  neu  Schöckgen  Straffe  her, 

Das  ist  von  euch  mein  Begehr, 

Vors  naschen  :/:  :/; 

Harle([uin  möchte  anfangs  die  llülfte  abhandeln;  als  aber  der 
Uichter  sich  auf  Nichts  einlassen  will,  zahlt  er  geduldig  die  Strafe, 
worauf  dimn  auch  der  Bichler  milder  gestimmt  wird  und  mit  vielem 
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Vergnügen  die  Einladung,  Pathe  zu  sein,  aunininit.  Er  scliliessl  das 
Gericht,  weil  er  sich  noch  fein  ehrbarlich  ankiciden  muss. 

Der  dritte  Act  führt  uns  in  die  Wochenstuhe,  in  der  die  Wöch- 
nerin im  Bette  liegt,  aber  nur  zu  Anfänge  zu  Worte  kommt.  Von 
Taufe  ist  nicht  die  Rede,  von  dem  kleinen  Weltbürger  erfahrt  man 
Nichts.  Dagegen  ist  das  Mahl  zubereitet  und  die  Gtlste  setzen  sich 
um  den  Tisch,  auch  I..avantin  und  Lisette.  Heiterste  Laune  herrscht, 
OS  wird  viel  getrunken  und  gesungen.  Die  von  Einzelnen  und  vom 
Chor  gesungenen  Rundas  und  .sonstigen  Scherzlieder  sind  gewiss  aus 
den  Kneipgewohnheiton  der  damaligen  Zeit  entlehnt,  und  werden  für 
eine  Geschichte  dieser  von  Werth  sein.  Auch  für  Improvisationen 
ist  Andeutung  gcliolen;  »Hier  können  sie  nun  allerhand  lustige  Runda 
singen«.  Dann  möchte  man  tanzen,  oder,  wie  es  heisst,  ein  »Ehren- 
Titntzgen  gehn«.  Aber  der  ehrensteife  Klanghosius,  weil  er  »Halb- 
Geistlicher  auch  mit  verpflichtet  steht«,  ist  dawider:  »Tantzen  stehet 
mir  nicht  an.  Denn  ich  bin  ein  Ehren-Mann«.  Also  fangen  sic  ein 
»Spiclgen«  an  und  schliessen  zu  diesem  Zwecke  einen  Kreis.  »Sie 
.spielen  unterschiedliche  Spiele,  Ictzlich  füngt  Harlequin  folgendes  an : 
(Harleqvin  singet  vor) 

Nun  faBct  alle  an, 

Ich  will  euch  lustig  machen, 

So  viel  ich  immer  kan. 

Nun  sehet  all  uiilf  mich : 

All  die  aulT  diesen  Reihen  sind, 

Die  thun  also  wie  ich. 

(Hier  macht  nun  ein  ieweder  was  lltcherliches.  Klanghosius  bleibt 
der  Letzte,  und  will  sich  im  Herumdrehon  sehen  lassen,  vcrschüllel 
aber  unversehens  die  Hosen'),  worüber  sie  anfangen  zu  lachen,  und 
daß  KreyB-Spiel  sich  endiget.)« 

Hierauf  folgt  die  Beschlu.ssstrophe,  die  hier  Harletpiin  .selber  ad 
Spectatores  richtet: 

Weil  nun  das  Spiel  i.sl  aus  und  llarleqvinens  Schmaiiß, 

So  gehet  iusgesammt  nur  wiederum  zu  llauß, 


*)  Man  imi.s.s,  um  diesen  Pos.scn  zu  verstehn,  sicti  erinnern,  dass  er  gerade 
dem  ehrenfesten  Klanghosius  passiert,  dem  seihst  ein  gegangenes  Eliren-Täiizclieii 
selion  gegen  seine  Wurde  verstiess. 
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Stellt  euch  morgen  wieder  ein, 

Es  soll  die  Lust  verbessert  seyn. 

Valele, 

Favete, 

Und  nehmt  mit  uns  verlieb. 

üline  Zweifel  i.sl  dies  Spiel  .schwacher  als  das  erste.  In  den 
Situationen  und  Charakteren  liegt  nichts  Komisches,  der  Humor  wird 
durch  Possenreisseroi  erzeugt.  Es  ist  denn  auch  dies  Stuck  olTenhar 
auf  dem  Theater  lange  nicht  so  beliebt  gewesen  wie  das  erste. 

4.  Reuter’s  erste  Relegation. 

Rabener  hat,  in  dem  Bestreben,  die  Grenze  zwischen  Satire  und 
Pasquill  zu  ziehen,  sich  wiederholt  über  seine  eigene  satirische  Schrifl- 
stellerei  ausgesprochen , wie  er  dieselbe  stets  angeknilpft  habe  an 
bestimmte  Urbilder,  wie  es  dann  aber  seine  HauptbemUhiing  gew'esen 
sei,  alle  erkennbaren  Spuren  dieser  persönlichen  Beziehungen  zu  ver- 
wischen. Er  sagt:  »Die  Satire  .soll  die  Lasier  tadeln,  nicht  aber  die 
Per.sonen  . . . ; dennoch  halte  ich  auch  diejenigen  nicht  fUr  straf1)ar, 
welche  ihre  Gedanken  bei  der  Verfertigung  der  Satire  auf  eine  ge- 
wisse Person  richten.  .Meine  Begriffe,  meine  Aiisdrilckungen,  meine 
ganze  .\rbeil  wird  viel  lebhafter  seyn,  wenn  ich  ein  Urbild  vor  mir 
sehe.  Ich  tadle  alsdann  nicht  die  Person,  ich  tadle  das  Laster, 
welches  diese  an  .sich  hat«').  Und  an  anderer  Stelle:  »Sobald  ich 
mit  einer  Abschilderung  fertig  war,  war  dieses  meine  erste  Sorge, 
daß  ich  sic  gegen  diejenigen  Gesichter  hielt,  die  ich  kannte,  um  zu 
versuchen , oh  vielleicht  zu  viel  Achtilichkeit  von  ihnen  in  meinem 
Gemillde  wiire.  Das  Gemiilde  selbst  zu  entwerfen,  kostete  mich  immer 
weniger  Muhe,  als  mich  cs  kostete,  solches  durch  neue  Zilge,  durch 
mehr  Licht  oder  mehr  Schatten  unkenntlich  zu  machen«*).  Wir 
müssen  es  Uhr.  Reuter  nach.sagen,  dass  er  durchaus  nach  dic.sem 
seihen  Grund.satze  verfahren  war.  Er  hatte  an  bestimmte  Personen 
angeknilpft,  darauf  hin  lebensvolle  Bilder  zu  entwerfen  verstanden, 
dann  aber  hatte  er  sich  redlich  hemilht,  jede  bestimmte  Hindeiitung 
zu  entfernen.  Sein  Werk  war  eine  Uomödie,  eine  Satire,  nicht  ein 

')  S.itiri>ii  (.t.  Aull,  nso;  1,  S.  Ul. 

Snliren  IV,  S.  4. 
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Pasquill.  Aber  die  Enlfernung  der  persönlichen  llindcutungen  war 
ihm  doch  nicht  völlig  gelungen.  Seine  Vorbilder  inilssen  wegen  ihrer 
Übeln  Eigenschaften  bereits  stadtbekannt  gewe.sen  sein,  ebenso  die 
einzelnen  charakteristischen  Redewendungen,  die  Reuter  beibehalten 
halte ; sein  Verleger  vollends  denuncierte  die  persönlichen  Beziehungen 
direct,  indem  er  ein  Bild  der  Ehrlichen  Frau  als  Titelkupfer  bei- 
fügte, in  welchem  der  Leipziger  sofort  die  Witlwe  Anna  Rosine  Müller 
in  ihrer  ganz3)n  Pracht  und  Herrlichkeit  erkannte.  Nun  ging  man 
im  AusspUren  noch  weiter.  .Mil  dem  Dr.  Feinland  aus  Schlesine 
sollte  ein  Dr.  Schönfelder  aus  Schlesien  gemeint  sein;  gewiss  hat 
man  auch  für  den  Cand.  juris  Cleander  aus  Marburg  ein  Vorbild 
genannt : aber  in  den  Acten  wird  dies  nicht  erwähnt. 

Genug,  kaum  war  die  Comödie  ausgegeben  und  in  den  Hitnden 
der  Studierenden  — die  beiden  .Nachspiele  kommen  nicht  weiter  in 
Betracht  — so  wies  Alles  mit  Fingern  auf  den  rothen  Löwen  und 
seine  Bewohner.  .Man  übertrug  auf  ihn  den  Namen  des  güldenen 
.Maulaffen  — und  so  hiess  er  fortan  in  der  Sludentenwelt  — , nannte 
die  Wiltwe  .Müller:  die  ehrliche  Frau,  ihren  ältesten  Sohn:  Schcl- 
muffsky.  Abends  sammelte  es  sich  um  ihr  Haus,  man  rief  diese 
Namen  zu  den  Fenstern  hinein,  Jungen  stellten  sich  davor  und  sangen 
Spottlieder.  Noch  Schlimmeres  war  zu  befürchten,  wenn  in  nächster 
Zeit  der  älteste  Sohn,  der  zur  Zeit  noch  in  der  Fremde  weilte, 
zurUckkehrte. 

So  wandte  sich  denn,  von  ihrem  Präce|)tor,  dem  Hrn.  George  Leih, 
gedrängt,  am  4.  October  1695  Frau  .\nna  Rosine  an  das  Universitäts- 
gerichl  und  klagte  gegen  ihre  früheren  »Hausburschen«,  die  sie  in  Ver- 
dacht halte,  gegen  Reuter  und  Grcl.  Am  5.  October  ward  sic  vor 
den  Rath  cilierl,  weil  in  die.sem  Falle,  wo  es  sich  um  ein  Pas(|uill 
handele,  der  Rath,  d.  h.  die  ßUchcr-Commission,  das  richtige  Forum 
sei,  und  am  7.  October  wandte  sie  sich  .schriftlich  an  den  Rath, 
unter  Denoncierung  des  Verlegers  und  Druckers.  Bei  ihrer  Ver- 
nehmung am  5.  October  hatte  sic  als  ganz  besonders  auf  sic  ge- 
münzt hervorgehoben,  dass  »in  solcher  (Comödie)  das  in  ihrem  Hause 
befindliche  neue  Gebäude  überm  Wassertrog  ganz  deutlich  enthalten 
wäre«.  Also  der  »Rittersilz»  der  Comödie. 

An  beiden  Stellen  ward  die  Untersuchung  eröffnet.  Heyhey 
suchte  anfangs  um  das  volle  Bekenntniss  der  Wahrheit  herumzu- 
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koiniuun,  er  bcniUlilu  sich,  Bahr  zu  nbienkenden  Aussagen  zu  bestim- 
men. Als  iliiii  aber  das  nicht  gelang,  bekannte  er  Alles  der  Wahrheit 
gcniUss  und  lieferte  das  Originaliuanuscript  zu  den  Acten,  erklärte  aber, 
dass  ihm  die  persünliehen  Beziehungen  unbekannt  geblieben  seien 
und  dass  er  sich  als  Verleger  durch  die  Druckerlaubniss  des  Fensors 
filr  gedeckt  gehalten  habe.  Diese  .\usrede  nützte  ihm  aber  Nichts, 
der  Verkauf  der  Schrift  ward  inhibiert,  und  Heybey  von  dem  Leip- 
ziger SchOppenstuhle  wegen  »Begünstigung«  zu  1 0 Thaler  Strafe  und 
in  die  Kosten  verurthoill.  Nach  mancherlei  Ausreden  und  Versuchen, 
sich  der  Strafe  zu  entziehen,  die  man  iiii  zweiten  Anhänge  nach- 
lesen  möge,  zahlte  er  endlich  am  21.  Januar  1696,  bekam  dann 
i Thaler  im  Gnadenwege  zurück,  und  verschwindet  damit  aus  dieser 
Angelegenheit.  Gegen  den  Drucker  Brandenburger  ward  keine  Strafe 
erkannt;  er  war  durch  den  Verleger  gedeckt.  — Man  sieht,  auch 
das  Gericht  sah  die  (Komödie  unter  dem  Gesichtspuncle  des  Pasquills 
an,  erkannte  in  ihr  nur  eine  Schmühschrift  gegen  die  Familie  .Müller; 
.Mies,  w'as  der  Dichter  zur  Gompletierung  und  Abrundung  der  Cha- 
raktere und  der  poetischen  Fabel  hinzugethan  halte,  ward  für  lügen- 
halle, aus  boshafter  Absicht  hervorgegangene  Verlüumdung  erklärt. 

Ueber  die  Untersuchung  gegen  Reuter  sind  wir  nur  andeutungs- 
weise unterrichtet,  da,  wie  schon  erwähnt,  die  betr.  Universitäls- 
aclen,  die  an  150  Folioblältcr  enthalten  haben,  verloren  gegangen 
sind.  Was  wir  wissen,  ist  das  Folgende. 

Am  1 2.  üctober  1 695  ward  er  verhört.  Er  bekannte  sich  als 
Verfasser,  und  zwar  als  alleiniger,  der  Cuinödie,  gestand  zu,  jene 
Betheurung:  »so  wahr  ich  eine  ehrliche  Frau  bin«  öfter  von  der 
.Müllerin  gehört  zu  haben,  nicht  aber  von  ihrem  Sohne  die  dem 
Schelmulfsky  in  den  .Mund  gelegten,  die  derselbe  denn  doch  wohl 
auch  gebraucht  haben  muss,  und  leugnete,  dass  seine  Comödie  gegen 
die  .Müllerin  und  ihre  Familie  gemacht  sei;  er  habe  sie  meistens 
aus  dem  .Moliere  genommen,  er  könne  beschwören,  dass  cs  eine 
fingierte  Handlung  sei.  Heybey  hatte  ausgesagt,  dass  Reuter  gegen 
ihn  geäusserl,  er  habe  einige  Proverbia  (d.  h.  Redensarten,  s.  u.) 
aus  Chr.  Weise  entnommen. 

Weiteres  erfahren  wir  aus  der  Supplik  der  Müllerin  an  den 
Churfürsten  vom  20.  .Aug.  1696,  in  welcher  sic  mittheilt,  dass  der 
Pas(piillanl  Reuter,  nachdem  vorhero  viele  Indicia  wider  ihn  sich  ge- 
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iiusserl,  l)ei  der  Universilül  in  gePtlngliche  Haft  genoniincn  worden 
und  wider  ilin  mit  der  Inquisition  verfahren  worden  sei.  Darauf 
folgt  die  wichtige  Nachricht,  dass  er  sich  nicht  nur  zu  berührter 
Schmähschrift  als  Autor  bekannt,  sondern  auch  eingcriiumt  habe, 
dass  darin  auf  ihre  und  der  Ihrigen  Beschimpfung  sein  Absehen  ge- 
richtet gewesen  sei.  Darauf  sei  ihm  die  Relegation  auf  einige  Jahre 
zuerkannl  worden,  allein  die  Hxecution  dieses  L'rtheils  sei  von  ihm 
bis  dato  verhindert  worden  durch  das  Vorgeben,  eine  schriftliche 
Defension  wider  dasselbe  fuhren  zu  wollen. 

Boi  keinem  Bunde  ist  der  Verlust  der  L'niversitätsacten  mehr 
zu  beklagen  als  hier.  Unglaublich  erscheint  cs,  dass  Reuter  je  direct 
sollte  zugegeben  haben , dass  seine  Schrift  wirklich  eine  Schmith- 
schrift  auf  die  Kamilie  Müller  sei.  Man  wird  ihn  durch  allerlei  ver- 
ftlngliche  Hinweisungen  in  die  Enge  gebracht  haben,  aber  dass  er 
selber  durch  ein  solches  Zugestitndniss  direct  auf  den  Boden  seiner 
AnklUger  sollte  hinUbergetreten  sein,  erscheint  mir  undenkbar.  Wenn 
wir  ihn  im  Jahre  1700  um  Revision  seines  Processes  und  V'ersen- 
dung  der  Acten  nach  Wittenberg  bitten  sehen,  so  hatte  er  gewiss 
damit  eben  die  Absicht,  seine  Rechte  als  Dichter  dem  Stadtklalsche 
gegenüber  geltend  zu  machen. 

Wann  der  Process  verlaufen  ist,  wann  Reuter  incarceriert,  wann 
verurtheilt  ward,  wissen  wir  nicht.  Doch  geschah  es  wohl  erst  im 
Jahre  1696,  denn  am  Ä.  üctober  d.  J.  sagt  Wermann  »als  Hr.  Reuter 
unlilngst  in  carcere  gewesen«  u.  s.  w.  Hier  sass  er  volle  15  Wochen 
in  Untersuchungshaft,  wie  wir  aus  der  Bittschrift  an  den  KOnig  vom 
5.  .Mürz  1700  ersehen.  Dass  er  auf  .Ansuchen  der  .Milllerischen  Erben 
incarceriert  ward,  bezeugt  das  Klagschreiben  deiselben  vom  27.  Januar 
1700.  Rcuter’s  Relegation  lautete  auf  zwei  Jahre,  wie  das  spütere 
Relegationspatent  angiebt.  Zur  Execution  derselben  aber  kam  es 
nicht,  indem  Reuter  um  Gestattung  einer  schriftlichen  Defension  bat. 
Dabei  scheint  ihm  der  Advocat  .Mor.  Volkm.  Götze,  bei  dem,  wie 
angegeben,  der  junge  Bühr  seine  Wohnung  hatte,  mit  rechtlichem 
Beistände  zur  Hand  gegangen  zu  sein.  Dass  er  diese  Defension  ver- 
schleppt habe,  wird  ihm  auch  im  erwähnten  späteren  Rclcgations- 
patent  vorgeworfen.  Er  verliess  Leipzig  und  begab  sich  nach  Kitzscher'), 


*)  Vgl.  (las  Srhrciben  der  Miillerischcn  Erben  vom  S7.  Januar  1700. 


Digitized  by  Google 


510 


Kkiboricii  Zarnckr, 


[56 


nahe  hei  Borna.  Vcrniulhlich  besorgte  ihm  dort  Äufnahme  der  spa- 
tere Schwiegersohn  des  Dr.  jur.  Weidling,  der  J.  U.  Doclor  und 
l’racticus  J.  Fr.  Krllner,  der  dort  »hochadlicher  Gerichtsdirector« 
war.  üb  auf  dem  RiUergule  selbst,  müssen  wir  dahingestellt  sein 
lassen.  Kitzscher  war  damals  (1694 — 1701)  im  Besitze  des  her- 
zoglich Sachsen -gothaischen  Hauptmanns  .Anton  Wilhelm  Treuscli 
von  Buttlar,  und  in  Pacht  hatte  die  Gitter  wie  die  Gerichtsbarkeit 
Herr  Hieronymus  von  Dießkau'),  Erb-  und  Lehnherr  auf  Audigast. 
der  am  4.  Januar  1699  in  Kitzscher  starb,  obwohl  auch  Treusch- 
Buttlar  auf  dem  Gute  residierte,  wo  ihm  am  21.  Nov.  1696  ein 
Knabe  geboren  ward,  der  am  6.  .April  des  folgenden  Jahres  wieder 
starb  und  in  der  »hochadlichen  Leichengruft«  beigesetzt  ward.  Der 
Pfarrer  hiess  seit  Sc[)tember  1695  Job.  Cotta,  dessen  Schwieger- 
mutter eine  Schwligerin  des  Univcrsitittsactuars  Scheffler  war.  Mit 
ihm  stand  also  Reuter  wohl  schwerlich  in  Verkehr. 

Durch  diese  Entfernung  verstiess  Reuter  offenbar  gegen  die 
UniversiUltsgeselze,  da  ihm,  wie  immer  in  solchen  Fallen,  zweifels- 
ohne der  sogen,  weitere  Arrest  auferlegt  worden  war,  d.  h.  die  An- 
weisung, den  Bezirk  der  Stadt  nicht  zu  verlassen.  Zugleich  wird  er 
haben  versprechen  müssen,  seine  pasquillarische  Schriftstellerei  nicht 
weiter  fortzusetzen. 

Es  drohten  also  noch  manche  Gewitterwolken  Uber  seinem 
Haupte,  die  sich  aber  der  leichtsinnige  junge  Mann  — freilich  da- 
mals iKJieits  .30  Jahre  alt  — nicht  anfechten  licss,  ja  die  er  noch 
zu  vermehren  bellissen  war,  wie  die  nun  folgenden  Vorkommnisse 
uns  lehren  werden. 


5.  SchelmulTsky’s  Cariose  Beisebeschreibang’J. 

Am  15.  August  1696  wandte  sich  Frau  Anna  Rosine  Müllerin 
mit  einer  de-  und  wehmUthigen  Klage  an  den  ChurfUrsten,  indem 
nun  zu  der  Comüdie  von  der  ehrlichen  Frau  auch  noch  ein  Pamphlet 

')  Zu  bearlitcii  dürfte  sein,  dass  die  üicskaii's  auch  Knaiitliain  in  Besitz  hallen 
und  auch  in  Merseburg  eine  hervorragende  Stellung  einnahmen.  Hatte  Router 
etwa  zu  ihnen  und  schon  früher  Beziehungen? 

»Gurios«  oder  noch  häufiger  »curieus«  war  damals  ein  beliebtes  Schlag- 
wort auf  den  Titeln  von  Werlen.  Schon  Clir.  VVeii»c  butte  t6‘JI  »Curieuse  Ge- 
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auf  ihren  Sohn  unter  dem  Titel:  » SchelmulTsky’s  Reisebeschreibung« 
erschienen  sei.  Hier  und  in  den  folgenden  Auslassungen  wird  als 
selbstverständlich  vorausgesetzt,  dass  der  Verfasser  auch  dieses  Bu- 
ches Christian  Reuter  sei.  Da  ein  Widerspruch  nirgends  erhoben 
worden  ist  (die  directen  Angaben  Reuter’s  fehlen  bekanntlich,  da  die 
Universitatsacten  uns  im  Stiche  lassen),  so  haben  auch  wir  keinen 
Grund,  demjenigen,  der  die  Figur  des  Schelmuffsky  zuerst  eingeführt 
hatte,  diese  weitere  Ausführung  derselben  abzusprechen. 

Der  Schelmuffsky  ist  in  der  Gestalt,  in  der  wir  ihn  zu  lesen 
pflegen,  eine  der  classischen  Schöpfungen  der  humoristischen  Poesie, 
eine  jener  Typen,  die,  wenn  auch  einer  bestimmten  Zeit  entstammend, 
doch  durch  die  geniale  ,\brundung,  die  bei  ihnen  dem  Dichter  gelungen, 
ein  unvergängliches  Eigenthum  der  Phantasie  aller  Zeiten  geworden 
sind.  Er  stellt  sich  ebenbürtig  neben  den  Don  Quixote  und  neben 
Falstaff.  Man  umzeichnet  die  Persönlichkeit  des  Schelmuffsky  nicht  rich- 
tig, wenn  man  ihn  hinabdrängt  in  den  Kreis  der  Handwerksburschen ; 
schon  die  Erzählung  von  seiner  Geburt  rückt  ihn  durch  die  Erwäh- 
nung eines  gelehrten  Pröceptors  im  Hause  der  Mutter  und  ebenso 
die  Erzählung  von  seiner  Jugend  in  die  Sphäre  des  wohlhabenden 
Burgerstandes.  Diesen  haben  wir  als  den  Ausgangspunct  für  ihn 
anzusehen.  Auch  trifft  man  die  Tendenz  des  Romans  nicht  richtig. 


danken  von  douLschen  Versen«,  und  »Curicuse  Gedanken  von  deutschen  Briefen« 
lieraiisgcgcbcn,  desgleichen  »Curiöse  Fnigen«.  Tidunder  (A.  Bohsc]  schrieb  »Cu- 
riösc  und  historische  Heisen  durch  Europa«,  rorncr  erschien  uni  jene  Zeit  «Curieases 
Rcisc-Joumal  eines,  welcher  ohnlängst  die  Welt  zu  sehen  angefangen«.  Besonders 
ist  hier  zu  beachten  im  Anfänge  t696:  «Des  Herrn  von  Montconnis  [auch  Mon- 
connys)  sehr  curiousc  Reis-Beschreibung  in  Europa,  Asia,  Africa,  aus  dem  Fran- 
zösischen übcrsclztu.  Ferner  »Des  curicusen  Holfmeistcrs  geographisch-histori.s<‘li- 
politischc  Wissenschaft«,  »Neue  historische  curiüse  GesprUchslusl  von  allemeucstcn 
denkwürdigen  Geschichten«,  »Der  curiüso  und  vollkomiiieiie  polnische  Slaatsiiiann«, 
1695:  «Der  curiosc  und  kluge  Gärtner«,  n Der  curiosc  Pfropf- und  Oculirmcister«, 
»Curiosc  Kunst-  und  Werkschule,  lehrend  allerhand  bcwcihrto  Feuerkünste«,  «Cu- 
riöse  Slaatsfragcn , wer  io  Spanien  der  rechtmässige  Successor  sein  solle«.  Un- 
zählig oft  erscheint  das  Wort  in  den  Mcsskatalogen  jener  Jahre.  Besonders  be- 
liebt waren  die  »Curieusen  Geschichlskalcnder« ; für  jedes  Land  gab  es  einen 
eigenen.  So  gab  allein  Gledisch  in  Leipzig  in  der  Ostcrmcssc  1697  nicht  weniger 
als  16  solcher  curieuscr  Geschichtskalender  heraus.  Daran  schloss  sich  nCurieuse 
Vorstellung  dos  liculigcn  Papsltbums,  anstatt  eines  päpslischen  Gcschichts-Calenders« 
u.  s.  w. 
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wenn  man  ihn  in  ei'sler  l>inic  gegen  die  Aurschneidereicn  der  damals 
ini  Schwange  belindlicheu  Reisebcächreibungen  gcrichlet  anniinuil. 
Allerdings  werden  diese  luitgcIrolTen,  wie  denn  ja  gleich  die  Vor- 
rede sich  gegen  sie  wendet'),  aber  der  eigentliche  Reiz  der  Gestalt 
liegt  doch  anderswo.  Sie  geisselt  jenes  Bestreben  des  über  seine 
Grenze  hinausstrebenden  BUrgerstandes,  die  Manieren  der  vornehiuen 
Welt  anzunehmen,  die  »artigen«  und  gezierten  Sitten  des  Adels, 
seine  galanten  Liebesabenteuer  und  sonstigen  .Aventuren,  wie  die 
franztisischen  Muster  sie  eingefuhrt  hatten , nachzuahnien , ein  Be- 
streben, das  gegen  Knde  des  17.  Jahrh.  fast  epidemisch  zu  werden 
begann^).  Es  konnte  hiebei  natürlich  nicht  ausbleiben,  dass  oftmals 
der  Zwiespalt  in  der  Erscheinung  krass  hervortrat.  Ein  Pracht- 
exemplar so  hybrider  Bildung  fuhrt  unser  Schelinuffsky  uns  vor.  Ein 
bürgerlicher  Thunichtgut,  von  Natur  dumm  und  rüpelhaft,  spielt  den 
galanten  .Aventurier,  behauptet,  wie  auch  er  der  Sitte  des  damaligen 
Adels  getnüss  seine  Bildungsreise,  die  sogen,  grosse  Cavalierlour,  ge- 
macht habe,  nennt  sich  Signor  Schelmutl'sky,  legt  sich  das  adlige 
»von«  bei  und  schildert  uns  nun  mit  kecker  .Miene  seine  Erlebnisse. 
Ucberall  hat  er  durch  sein  galantes  Wesen  die  Augen  der  Nobless»' 
auf  sich  gelenkt  und  Alles  bezaubert,  Fürsten  und  Potentaten  hat  er 
imponiert,  man  hat  ihn  nicht  genug  zu  ehren  gewusst;  alle  Frauen- 
zimmer der  höchsten  Stünde  haben  sich  augenblicklich  sterblich  in 
ihn  verliebt.  Und  wenn  er  uns  nun  cr/ühlt,  was  und  wie  cs  vor 
sich  gegangen,  so  tritt  der  Widerspruch  zwischen  .seiner  prätendierten 
Galanterie,  Anmuth  und  Klugheit  und  seinem  tölpelhaft  hornduininen 


')  S.  7 : Es  hat  der  Tebcl  liolilnier  inanclier  Kort  kaum  eine  .Stadl  oder  Und 
nennnn  liörcn , so  setzt  er  sich  stracks  hin,  und  inaclil  eine  lleisebesclircibun;; 
zehen  Ellen  lang  davon  her;  wenn  niaii  denn  nun  solch  Zeug  lieset,  (ztimalil  wer 
nun  brav  gerciset  ist,  als  wie  ich)  so  kan  einer  denn  gleich  sehen,  daß  er  nic- 
inahls  vor  die  .Sluben-Thiire  gekommen  ist,  geschweige  u.  s.  w. 

Man  erinnere  sich  der  damals  erschienenen  zaiillosen  Werke,  die  diese 
Kunst  lehren  wollten.  Ich  fülire  aus  der  Mille  der  neunziger  Jahre  einige  Titel  an 
»Uic  recht  vcriUihlc  Kunst,  galant,  artig  und  wohl  zu  leben«,  »Galant  honune. 
wie  man  sich  in  Worten,  Werken,  Gcbcrdcn  wohl  aufTühren  und  beliebt  niachen 
soll«,  »Der  galante  und  in  dieses  Welt-Leben  rocht  sich  schickende  Mensili«. 
»I>er  Arzt  der  Galanterie  oder  die  Kunst,  schon  zu  werden»  u.  s.  w.  Letztere 
Schrift  erschien  in  lleybcy’s  Verlage,  der  auch  sonst  5110110110  Bücher  noch  ver- 
legte, wie  z.  B.  Weidling  s Anweisung  für  llolfuieister  und  Goiiveriicurc.  Vgl.  oben. 
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und  unglaublich  rüpelhaften,  ja  säuischen  Wesen,  das  er  ahnungslos 
vcrrälh,  so  drastisch  hervor,  dass  ein  komischerer  Gegensatz  nicht  ge- 
dacht werden  kann ; die  geographischen  Aufschneidereien  treten  dein 
gegenllber  sehr  in  zweite  Linie,  so  drollige  Wunderlichkeiten  freilich 
auch  sie  zu  Tage  bringen.  Dabei  wird  aber  die  Person  des  Helden 
trotz  aller  Selbstgefälligkeit  und  Selbstbespiegelung  doch  nie  wider- 
wärtig; er  erzählt  so  frisch  und  Hott,  so  naiv  und  so  ergötzlich,  so 
aus  einem  Gusse,  so  selbstzufrieden,  und  dabei  im  Ganzen  doch  auch 
harmlos,  dass  man  ihn,  wenn  er  einem  nur  drei  Schritte  vom  Leibe 
bleibt,  getrost  gewähren  lassen  mag.  Wer  nicht,  wie  Gervinus,  durch 
vornehme  Steifheit  für  den  Humor  und  seine  Mittel  unzugänglicli 
geworden  ist,  der  wird  zu  allen  Zeiten  die  Gestalt  des  Schelmuffsky 
als  eiue  der  genialsten  Schöpfungen  der  komischen  Muse  zu  schätzen 
wissen.  .Mit  besonderem  Behagen  aber  und  wahrer  Schadenfreude 
wird  zu  Jener  Zeit  der  Adel  in  ihm  ein  Abbild  jener  ihm  wider- 
wärtigen Richtung  mancher  Glieder  des  Burgerstandes  erblickt  haben, 
die  sich  zu  seinem  Aerger  in  seine  Reviere  einzudrängen  suchten. 
Wenn  wir  daher  bald  den  Verfasser  zu  dem  hohen  Adel  des  Landes 
in  fast  intimer  Beziehung  stehen  sehen,  so  kann  uns  das  nicht  ver- 
wundern. 

Der  Schelmuffsky  ist  also  nicht  ohne  ethische  Tendenz,  wenn 
auch  ohne  Spur  von  Moralisation,  und  diese  ethische  Tendenz  ist 
aufs  nächste  verwandt  mit  der,  die  in  der  ehrlichen  Frau  hervortrat. 

Aber  jene  uns  gegenwärtig  vertraute  Gestalt  des  Schelmuffsky 
ist  nicht  die  ursprüngliche  desselben.  Ich  vermag  eine  erste  Aus- 
gabe nachzu weisen , der  es  noch  nicht  gelungen  ist,  das  Bild  com- 
plet  zu  zeichnen,  den  Stil  zu  voller  .\brundung  zu  bringen. 

Von  allem  .\nfange  an  musste  es  bedenklich  erscheinen,  dass 
der  für  die  Editio  princeps  geltende  Druck  in  Octav  war,  denn  bei 
der  Confiscation  des  Schelmuffsky  am  i7.  .\ug.  1 69ö  wurden  bei 
dem  Buchbinder  Petri  zwei  E.vemplare  gefunden,  an  die  ein  Exem- 
plar des  sogen.  »Bärtigtcn  Frauenzimmers«  angebunden  war.  Dieses 
letztere  Lustspiel,  von  nur  einem  Acte,  ist  aber  in  Duodez  und  ver- 
schiedene Drucke  desselben  Jahres  sind  bei  dem  wenig  bedeutenden 
Inhalte  nicht  eben  glaublich.  Wie  hätte  nun  ein  Buchbinder  diese 
beiden  Formate  in  einen  und  denselben  Einband  vereinigen  können? 
Als  ich  daher  erfuhr,  dass  sich  auf  der  Bibliothek  in  Gotha  ein 
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Schdiiiuffsky  in  Duodez  Itefinde,  zweifelte  ich  nicht,  dass  in  ihm 
die  Kditio  princeps  erhalten  »ei,  und  ich  ein  interessantes  biblio- 
graphisches Novum  zu  bieten  im  Stande  sein  werde.  Aber  meine 
Erwartungen  wurden  weit  übertroffen,  die  Ausgabe  erwies  sich  als 
ein  in  we.sentlichsten  Dingen  abweichender  Text,  gewissermassen  nur 
erst  der  Embryo  der  spateren  Darstellung. 

Schon  der  aus.sere  Einfang  beweist  dies:  die  bisher  einzig  be- 
kannte älteste  Au.sgalre  umfasst  1.32  Seiten  Octav,  die  Gothaer  nur 
1 20  Seiten  klein  Duodez.  Der  Inhalt  der  letzteren  enLspricht  dem 
de.s  spater  sogen.  Ersten  Theiles;  der  Titel  nennt  diesen  noch  nicht, 
aber  die  Schlusszeilen  bezeichnen  das  Buch  bereits  so  und  weisen 
auf  das  Erscheinen  eines  zweiten  Theils  hin.  Der  Verlauf  der  Er- 
zählung ist  im  Ganzen  dersellie.  .Nach  der  Geschichte  von  der  Ratte 
und  von  der  Geburt  des  Helden  wendet  sich  die  Erzählung  nach 
Hamburg  und  Altona,  von  da  nach  Stockholm,  nach  Amsterdam,  nach 
Indien , dann  durch  das  mittelländische  Meer  nach  Engelland , nach 
St.  .Malo  und  über  Hamburg  zurück  nach  Schclmerode.  Aber  im  Ein- 
zelnen ist  in  der  späteren  Bearbeitung  kein  Satz  ungeändert  geblieben; 
zuweilen  ist  fortgeia.ssen,  meist  aber  Lst  zugefUgt.  üeberall  sind  die 
treffendsten  humoristischen  Lichter  erst  in  der  zweiten  Bearbeitung 
aufgesetzt  worden.  Jener  formelhafte,  typische,  sich  stets  wieder- 
holende Stil  ist  erst  hier  ganz  durchgefuhrt  worden.  In  der  ersten 
Gestalt  tritt  weit  mehr  der  aufschneidende  Beisende  hervor,  wie  denn 
auch  das  Gothaer  Exemplar  mit  mehreren  Reisebeschreibungen  nach 
Indien,  Persien  und  Nordamerika  zusammengebunden  ist,  in  der  spä- 
teri'n  der  als  Galanthommc  sich  geberdende  Rüpel.  Erst  in  dieser 
letzteren  ist  der  Typus  fertig.  Einige  Zusammenstellungen  aus  beiden 
.\u.sgaben  mOgen  das  Gesagte  illustrieren;  ich  werde  die  wesentlichen 
Zii.sätze  und  .kbweichungen  durch  Cursivdruck  hervorheben.  Zunächst 
die  Geschichte  von  der  Ratte: 


A . Erste  Ausgabe. 

Als  die  gro.sse  Hatte,  welche  mei- 
ner Frau  .Mutter  ein  gantz  neu  sei- 
den Kleid  zerrressen,  mit  dem  Be- 
.<*en  nicht  hatte  können  tudt  gt>- 
sehlagen  werden,  indem  sie  mei- 
ner Schwester  zwischen  die  Beine 
durehlaufft,  und  unversehens  in 


B.  Spätere  Ausgaben. 

Als  die  grosse  Hatte,  welche  meiner 
Frau  .Mutter  ein  gantz  neu  seiden  Kleid 
zerfressen,  mit  den  Besen  nicht  halle 
können  tudt  geschlagen  werden , indem 
sie  meiner  Schwester  zwischen  die  Beine 
durehlaufft  und  unversehens  in  ein  l.wli 
kömmt,  fallt  die  ehrliche  Frau  dcHwegen 
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ein  Loch  kommt,  fällt  die  ehrliche 
Krau  ')  deBwegen  aus  Eyfer  in  eine 
solche  Ohnmacht,  daß  sie  gantzer 
vier  und  zwantzig  Tage  da  liegt, 
und  kan  sich  weder  regen  noch 
wenden.  Ich,  der  ich  damals  dir 
Welt  noch  mit  keinem  Auge  ge- 
sehen, und  nach  Adam  Riesens 
Rechenbuch  vier  gantzer  Monat 
noch  im  verborgenen  hätte  pausi- 
ren  .sollen , war  dcnna.ssen  auch 
aulT  die  sappcrmentsche  Ratte  so 
ItOse,  daß  ich  mich  aus  Ungedult 
nicht  länger  halten  kuntc,  sondern 
sähe,  wo  der  Zimmermann  das  Ia>ch 
gelassen  halte,  und  kam  also  sporn- 
streichs aulT  allen  vieren  in  die 
Welt  gekrochen.  Wie  ich  nun  auff 
der  Welt  war,  lag  ich  8 gantzer 
Tage  zu  meiner  Frau  Mutter  Fußen 
im  Bett-Stroh , ehe  ich  mich  ein- 
mal recht  besinnen  kontc  wo  ich 
war.  Den  neunten  Tag  erblickte 
ich  mit  grosser  Verwunderung  die 
Welt,  Sapperment!  wie  deuchlete 
michs  so  alber  und  närrisch?  matt 
und  durstig  war  ich,  gehen  kunle 
ich  nicht,  meine  Frau  Mutter  lag 
da , als  wann  sie  vor  den  KopIT 
geschlagen  wäre,  niemand  wolte 
ich  mich  sonst  sehen  lassen,  die- 
weil ich  noch  nichts  aulT  dem 
Leibe  hatte,  und  wüste  also  keinen 
Rath,  was  ich  anfangen  solle.  End- 
lich (lachte  ich,  du  must  doch  se- 
hen, wie  du  deine  Frau  Mutter  er- 
munterst. Ich  versuchte  cs  aulT 
allerley  Art  und  Weise,  bald  zupIRc 
ich  sie  bey  der  Nase,  bald  machte 
ich  ihr  einen  Klapper-Storch,  bald 
krabbelte  ich  ihr  an  der  Fußsohle, 
bald  zcrrcte  ich  ihr , wo  ich  zu 
kam,  ein  Iläärgen  aus,  sie  wolte 
alter  nicht  erwachen.  I.etzlich  so 

')  fett  gesetzt. 


aus  Eyfer  in  eine  solche  k'ranckheit  und 
Ohnmacht,  daß  sic  gantzer  94.  Tage  da 
liegt  und  kan  sich  der  Tebel  hohlmer  we- 
der regen  noch  wenden.  Ich,  der  ich 
dazumal  die  Welt  noch  niemals  yeschauet, 
und  nach  Adam  Riesens  Rechen-Buche 
4.  gantzer  Monat  noch  im  Verborgenen 
hätte  pausiren  sollen,  war  dermassen 
auch  auf  die  sappermentscho  Ratte  so 
Ihuricht,  daß  ich  mich  aus  Ungedult  nicht 
länger  zu  bergen  vermochte,  sondern  sähe, 
wo  der  Ziiumermann  das  Loch  gelas.sen 
hatte,  und  kam  auf  allen  vieren  sporen- 
streichs  in  die  Welt  gekrochen.  Wie  ich 
nun  auf  der  Welt  war,  lag  ich  8.  gantzer 
Tage  unten  zu  meiner  Frau  Mutter  Füssen 
im  Bettstroh,  che  ich  mich  einmal  recht 
besinnen  kunte  wo  ich  war.  Den  Oten 
Tag  so  erblickte  ich  mit  grosser  Verwun- 
derung die  Welt,  0 sapperment!  wie 
kam  mir  alles  so  wüste  da  i>or;  sehr  ma- 
lade lear  ich,  nichts  hatte  ich  auf  den 
Leibe,  meine  Fr.  Hutter  hatte  alle  Fierc 
von  sich  gestreckt,  und  lag  da  als  wenn 
sie  vor  den  KopIT  geschlagen  wäre, 
schreyen  wolte  ich  auch  nicht,  weit  ich 
wie  ein  jung  Fercketgen  da  lag,  und  wolte 
mich  niemand  sehen  la.ssen,  weil  ich  na- 
ckend war,  daß  ich  also  nicht  wüste,  was 
ich  anfangen  solle.  Ich  hatte  auch  willens 
wieder  in  das  Verborgene  zu  wandern,  so 
k-unte  ich  aber  der  Tebel  hohlmer  den  Weg 
nicht  wieder  finden,  ifo.  ich  hergekommen 
war.  Endlich  dachte  ich,  du  must  doch 
sehen  wie  du  deine  Frau  Mutter  ermun- 
terst, und  versuchte  es  auf  allerley  Weise, 
bald  kriegte  ich  sie  bey  der  Nase,  bald 
krabbelte  ich  ihr  unten  an  den  Fußsoh- 
len, l>ald  machte  ich  ihr  einen  Klapper- 
storch, bald  zupITte  ich  ihr  hier  und  du 
ein  Härgen  aus,  bald  schlug  ich  sie  aufs 
Nollepützgen  ; Sie  wolte  aber  davon  nicht 
aufwachen;  letzlich  nahm  ich  einen  Stroh- 
halm und  kutzeltc  sie  damit  in  den  lincken 
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niihin  ich  einen  Slrohalm  und  kUl-  .\asiti  - Loche , wovon  sie  eiligst  auffuhr 
jolte  sic  in  der  lincken  A>iie-AV(/i/e,  und  schrie,  eine  Ratte!  eine  Ratte!  Da 
wovon  sic  eyügsl  auflTulir,  und  ich  nun  tvni  ihr  das  H'ort  Ratte  n«inc;i 
schrie:  eine  Ratte!  eine  Ratte!  hurete,  war  cs  der  Tcbcl  hohimcr  niclil 
Wie  sie  die  Ratte  erwehncte,  war  anders,  a!s  wenn  iemand  ein  Schcer- 
es  der  Tehclhohliner  nicht  anders,  tncsscr  nehni  und  führe  mir  damit  unter 
als  wenn  einer  ein  Scheermesser  meiner  Zunge  weg,  daß  ich  hierauf  also- 
nehnie,  und  führe  mir  damit  unter  bald  ein  ersciirecklichcs  Auweh  ! an  zu 
der  Zunge  weg;  worauff  ich  ein  reden  fing.  Hatte  meine  Frau  Mutter  nun 
ersclirücklich  Auweh  ruflVe,  und  zuvor  nicht  eine  Ratte!  eine  Ratte!  ge- 
iinten  zu  meiner  Frau  Mutter  Fussen  schrien,  so  schrie  sic  hemachmals  wohl 
mich  weg  machte,  und  an  ihr  hinuuff  Uber  hundert  mal  eine  Ratte ! eine  Ratte ! 
krabbelte.  Hatto  nun  die  ehriwhe  Denn  sie  meinte  nicht  anders  es  nistelte 
Frau  zuvor  nicht  die  Ratte  erweh-  eine  Ratte  bey  ihr  unten  zu  ihren  Füssen. 
net,  so  schrie  sie  hernach  wohl  Ich  war  aber  her,  und  kroch  sehr  artig 
tausendmahl  eine  Rattel  eine  Ratte!  an  meine  Frau  Mutter  liinauf,  guckte  be\ 
als  ich  an  ihr  hinauff  gekrochen  ihr  oben  zum  Deck-Bette  heraus,  um! 
kam.  Ich  guckte  aber  gleich  unter  sagte  : Frau  Mutter,  Sie  fürchte  sich  nur 
dem  Deckbette  hervor  und  sagte:  nicht,  ich  bin  keine  Ratte,  sondern  ihr 

Frau  Mutter,  sie  fürchte  sich  nur  lieber  Sohn;  daß  ich  aber  so  frühzeitig 
nicht,  ich  bin  keine  Ratte,  sondern  bin  auf  die  Welt  gekommen,  hat  solches 
ihr  lieber  Sohn.  Da  hatte  man  eine  Ratte  verursachet.  Als  dieses  meine 
Freude  gesehen,  die  meine  Frau  Frau  Muttei-  hlirete,  F.y  sapperment!  wie 
■Mutter  Uber  mir  hatte,  sie  leckte  war  sie  froh,  daß  ich  so  unvermuthet  war 
mich  bald  hinten  und  vorne,  so  lieb  auf  die  Welt  gekommen , daß  sie  gantz 
war  ich  ihr : Wie  sie  sich  nun  so  nichts  davon  geumst  hatte.  Wie  sie  mich 
eine  Weile  mit  mir  gehätschelt,  dasselbe  mal  zuhertzte  und  zuleckte , das 
nahm  sie  mich  in  ihre  Arme,  stund  will  ich  der  Tebel  hohlmer  wohl  keinen 
mit  mir  auf,  zog  mir  ein  weiß  Menschen  sagen.  Indem  sie  sich  nun  so 
Hcmbde  an,  und  ruffte  die  Leute  mit  mir  eine  gute  Weile  in  ihren  Armen 
im  Hause  alle  zusammen,  daß  sie  gehätschelt  hatte,  stund  sie  mit  mir  auf, 
mich  sehen  selten.  Da  die  Leute  zog  mir  ein  weiß  Hembdo  an  und  riiflle 
nun  kamen,  nnd  mich  alle  so  an-  die  Mieth-Leute  im  gantzen  HauBe  zusam- 
sahen,  fieng  ich  mit  einer  lächelnden  men,  welche  mich  alle  mit  einander  hitchsl 
Mine  an,  und  sagte:  Ihr  I.eute,  seyd  verwundernd  ansahen  und  wüsten  nicht, 
ihr  dann  gar  Narren,  daß  ihr  mich  was  sie  aus  mir  machen  solten,  weil  ich 
alle  so  ansehet,  ihr  werdet  ja  euer  schon  so  artig  schwatzen  kunte. 

Lebtage  ein  klein  Kind  gesehen  ha- 
ben? halten  sie  mich  zuivr  nicht  angesehen,  so  sahen  sie  mich  allererst  hernach 
an,  wie  sie  mich  reden  harelen,  und  verwunderten  sich  grausam  wegen  meines 
klugen  Verstandes,  ja  sie  stunden  auch  alle  in  Zweiffel , ob  ich  meiner  Frau 
Mutter  Sohn  wäre,  oder  nicht? 

Nicht  ituiucr  ist  der  Vorzug  auf  Seiten  der  zweiten  Bearbeitung. 
So  ist  cs  z.  B.  weit  passender,  dass  der  Knabe  seine  Mutter  in  die 
Kniekehle  kitzelt,  denn  erst  später  kriecht  er  empor  und  schaut  zum 
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DcckboUe  hinaii.s,  wii.s  er  docli  schon  müsste  getlian  liaben,  wenn  er 
sie  mit  dem  tstrolihalm  in  die  Nase  kitzelte.  Audi  ist  die  Kr/Uli- 
Inng,  dass  er  anbini^l  hinanfziikrubbeln  und  dadurch  seine  Mutter  in 
der  .Annahme  hesUirkt,  cs  bewege  sich  eine  Ratte  zu  ihren  Fus.sen, 
ganz  angehraclil.  Kndlicli,  w'enn  auch  in  B crwillinl  wird,  dass  die 
Leute  sich  darüber  wundern,  dass  der  Junge  sclion  so  artig  zu 
scliwatzen  versiehe,  .so  ist  es  docli  nölhig,  da.ss  er  verlier  auch  in 
ihrer  Gegenwart  geredet  habe,  wie  in  A,  de.ssen  Fassung  auch  noch 
dadurch  hewillirt  wird,  dass  es  auch  in  B splUer  heisst:  ».so  glaubten 
sie  hernach  allererst,  daß  ich  meiner  F'rau  .Mutter  ihr  Sohn  würe. » 

Auch  sonst  noch  sind  in  B Stellen  ausgefallen,  die  für  den 
Zusammenhang  notliwcndig  sind.  S.  90  heisst  cs  in  B: 

»Als  die  Stniiduns  Tochter  mir  nun  dicse.s  und  jenes  gezeigel , ling 
sie  7.11  mir  an  und  sagte,  ich  solte  sie  doch  iinincr  nehmen,  und  wenn 
ich  Ja  keine  l.iist  mit  ihr  in  Amsterdam  zu  bleiben  hatte,  so  wolte  sie 
ihr  LUmpgen  zusammen  packen  und  mit  mir  fortwandern  wo  ich  hin- 
wolte,  wenn  gleich  ihr  Vater  nichts  davon  wüste.  Worauf  ich  ihr  zur 
Antwort  gab,  wie  daß  ich  der  bravste  Kerl  von  der  Welt  wiire,  und  es 
köntc  schon  angchen,  aber  cs  Hesse  sichs  so  nicht  llugs  thiin,  ich  wolle 
es  zwar  überlegen,  wie  es  anzufangen  whre  und  ihr  ehisler  Tage  Wind 
davon  gelten.  ||  Nach  diesen  ging  ich  wieder  auf  den  Tanz-Platz  und  wolle 
sehen,  wo  meine  zukUnfftige  Liebste  wiire,  welche  von  mir  auf  der  Gasse 
so  gesi’hwinde  weglielT;  Ich  sehe  mir  bald  die  Augen  aus  den  Köpfte  nach 
ihr  um,  ich  kunte  sic  aber  nicht  zu  sehen  bekommen.« 

.Man  sieht,  vor  dem  letzten  Salze  »Nach  diesen  . .«  fehlt  etwas 
im  Zusammenhang;  was  bedeuten  diese  Worte,  und  wo  ist  erzllhlt, 
dass  seine  zukunflige  Liebste  auf  der  Gasse  von  ihm  fortgclaufen  sei? 
A giebt  uns  die  Antwort:  es  ist  ein  Stück  der  Erziihliing  ausgefallen. 
Es  heisst  in  A S.  92  (und  man  beachte,  wie  gross  auch  in  dem 
Zusammenstimmenden  die  Aenderungen  sind ; von  ihrem  .Anträge,  sie 
zu  heirathen  und  heimlich  mit  ihr  durchzugehen,  ist  in  A bereits 
vorher  die  Rede  gewesen) : 

»Üaniit  ich  bIkm-  wieder  auf  des  Staadens  Tochter  zu  redhu  komme, 
so  gieng  dieselbe  nun  in  der  gantzen  Stadt  mit  mir  herum,  welches  bei 
den  laiuten  ein  solch  Aufsehen  erweckte,  daß  ichs  nicht  sagen  kan.  |[  Es 
gieng  mir  aber  der  Tebelholmcr  auch  unglUckiich,  obs  nun  ange.stellt  war, 
kan  ich  nicht  wissen.  Wie  wir  bald  wieder  an  dem  llochzcil-IlauB  waren, 
kamen  ihrer  drey  gegangen,  die  fiengen  im  Vorbeygehen  an  zu  wetzen'), 

'j  Uic  Klinge  auf  dem  Pilaster  wetzen  war  dazumal  die  studentische  Manier 
der  llerausfordcrung. 
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und  nahmen  nicht  einmal  die  Hüte  vor  mir  ab.  Sapperment!  wie  biB 
ich  die  Ziihne  zusammen,  und  lieng  an:  was  weit  ihr  Kerl?  Die  Kerl  auf 
mich  hinein.  Wie  das  meine  Maitrcsse  sähe,  licfT  sic  von  mir  weg,  und 
habe  sic  auch  die  Stunde  nicht  wieder  gesehen.  Wie  ich  aber  die  Kerl 
so  zu  Schanden  hieb,  werden  mir  die  damahligen  Hoebzeit-Giiste  noch  die 
Stunde  mtlssen  ZeugniB  geben.  Die  Wache  kam  auch  darzu,  und  wolle 
mich  in  Arrest  nehmen;  der  BUrgernieisler  .sähe  es  aber,  schickte  flugs 
jemand  nach,  und  ließ  den  Kerlen  sagen : sic  sollen  sich  an  keiner  Standes- 
Person  vergreiffen,  und  er  wUrc  schon  Mann  dafür.  Als  sie  dieses  hörten, 
giengen  sie  wieder  fort,  und  nahmen  die,  so  ich  gehauen  hatte,  noch  darzu 
mit.  ]|  Ich  gieng  hierauf  wieder  in  das  Hochzeit-llauB,  und  erzehlele  die 
ganze  Sache  kUrtzlich,  daB  auch  der  BUrgeniieistcr  sagte:  wenn  ich  sie 
gleich  alle  drc)  todt  gestochen,  es  hiittc  kein  Hahn  darnach  krehen  .sollen, 
warum  hinten  sie  gewetzt?  Es  hatten  mir  etliche  von  den  Hochzeit-Leuten 
zugesehen,  die  kunten  nicht  Wunder  genug  sagen,  wie  ich  die  Kerl  exer- 
ciret  hiUte.  Als  der  Zorn  sich  nun  so  ein  wenig  bej  mir  geleget,  fragte 
ich  nach  des  Staadens  Tochter,  mit  welcher  ich  spatziren  gegangen,  die 
woltc  nun  niemand  wissen.  • 

Vielleicht  ging  in  B ein  Blatt  des  neuen  Manuscripls  verloren. 

An  anderen  Stellen  ist  der  Grund  der  Weglassung  in  B erklär- 
lich. So  wenn  in  A S.  lOi  die  Arie  milgctheilt  wird,  die  Scliel- 
iiiuflsky  bei  dein  Grossniogol  singt,  die  ihm  aus  einer  Haniburgischen 
Opera  bekannt  gewesen  sei ; das  erschien  wohl  spater  nicht  mehr 
wirksam  genug.  Auch  wenn  in  A S.  97  fg.  bei  dem  gelubberten 
Meere  nach  dem  Herzog  Ernst  erzählt  ward,  wie  sich  Einer  in  eine 

Pferdehaut  hatte  nahen  lassen  und  so  vom  Vogel  Greiff  ans  I^nd 

getragen  wUre.  »Wo  derselbe  Kerl  hernach  wäre  zukommen,  hätte 

kein  Mensch  erfahren  können.  Als  er  nun  .seine  Historie  von  dem 

lubberten  Meer  auserzehlet  hatte,  kamen  wir  unter  die  Linie. « Neht»n- 
l>ci,  die  Anknüpfung  in  A ist  wieder  einmal  origineller  als  die  in  B, 
wo  es  nun  S.  101  heisst:  »Wie  wir  nun  vor  dem  gelubberten  Meere 
vorbey  waren,  kamen  wir  unter  die  Linie.« 

Noch  einige  Stellen  zur  Vergleichung.  Die  nächste  Scene  spielt 
in  Stockholm;  ich  habe  bei  dem  Umfange  der  Abweichungen  davon 
absehen  müssen,  einzelne  Verschiedenheiten  hers'orzuheben. 


A S.  60. 

Wie  ich  das  verstor- 
l>em>  I.icBgen  nun  so  ein 
biBgcn  vergessen  hatte, 
kam  eines  andern  vor- 
nehmen Nobels  Tochter 


B S.  64. 

Nach  diesen  LieBgen  verliebte  sich  hernach  eines 
voniehmen  Nobels  Tochter  in  mich,  dieselbe  hieß 
Damigen , und  gab  nun  ebenfalls  wieder  Kreyens 
bey  mir  vor.  Es  war  der  Tebelhohlmer  ein  unver- 
gleichlich Mensche  auch ! Mil  der.selben  muste  ich 
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immer  zu  mir,  mit  der 
muste  ich  ulle  Tage  spa- 
tzicren  fahren,  die  hatte 
nun  eigene  Kul^che  und 
Pferde,  und  fragte  mich 
auch , ob  ich  sie  neh- 
men woltc?  Das  Mensdi 
gefiel  mirauch  sehr  wohl, 
ich  ließ  mich  da  halb  und 
halb  von  ihr  bereden,  daß 
ichs  ihr  zusagte,  sie  zu 
heyrathen.  Wie  solches 
geschehen , wurde  ein 
groß  Spiel  davon  gemacht, 
alle  Leute  redeten  davon, 
daß  das  Mensch  so  wohl 
ankilme,  und  cs  w3re  so 
ein  braver*)  Kerl,  den 
sie  kriegte.  Solche  und 
dergleichen  Heden  er- 
zehletcn  die  kleinen  Jun- 
gen einander  nun  auf  der 
(lassen.  Ich  ließ  ul>er  al- 
les gut  seyn,  und  mochte 
davon  reden  wer  reden 
wolte.  Nun  w'ustc  ich 
aber  nicht,  daß  ein  an- 
derer Nobel  auch  be\ 
ihr  in  der  Liehe  lag  und 
wolte  sie  halten.  Was 
trug  sich  zu  f Ich  fUhrete 
mich  einsmahls  mit  ihr 
auf  derGassen,  daß  mich 
die  Leute  doch  auch  se- 
hen Suiten,  wer  ich  wäre. 
Wie  ich  sie  nun  so  irn 
Arme  hatte  und  gieng 
mit  ihr,  Sapperment! 
wie  sähe  das  Volck  zun 
Fenstern  heraus , und 
verwunderten  sich  alle 
Uber  mich,  daß  ich  so 
ein  braver  Kerl  war. 
Der  Nobel  mag  nun  auch 


alle  Tage  spatziren  fahren  und  mich  stets  mit  ihr 
.schleppen.  Ob  ich  nun  wohl  der  .Nobels  Tochter 
sehr  wohl  gewogen  war,  und  auch  Vertröstung  ge- 
than  sie  zu  nehmen,  so  hatte  ich  idtcr  den  Hand- 
schlag dennoch  nicht  von  mir  gegeben , allein  es 
trugen  sich  alle  kleine  Jungen  auf  der  Gasse  mit 
herum,  das  Jungfer  Uamigen  eine  Braut  wilre,  wie 
das  Mensche  so  wohl  ankilme,  und  was  sie  vor  so 
einen  vornehmen  braven  Kerl  zum  Manne  kriegte, 
an  w'elchen  auch  flugs  alles  lachte,  wenn  man  ihn 
nur  ansilhe.  Von  solchen  Spurgement  war  nun  die 
gantzc  Stadt  voll.  Ich  hatte  mich  auch  gäntzlichen 
resolviret  sie  zu  heyrathen  und  hittte  sie  auch  ge- 
nommen, wenn  sie  nicht  ihr  Herr  Vater  ohne  mein 
und  ihrer  Wissen  und  Willen  einen  andern  Nobel 
versprochen  gehabt.  Was  geschähe f Damigen  bath 
mich  einsmahls,  daß  ich  mit  ihr  muste  an  einen 
Sonntage  durch  die  Stadt  spazieren  gehen , damit 
mich  doch  die  Leute  nur  söhen,  denn  sie  hatten  von 
den  Lust-Gartner  gehöret,  daß  ich  so  ein  braver 
vortrelTlicher  Kerl  wäre,  den  nichts  ungemeines  aus 
den  Augen  funckeltc,  und  also  trögen  ihrer  viel 
groß  Verlangen  mich  doch  nur  zu  sehen.  Nun 
kunte  ich  ihr  leicht  den  Gefallen  erweisen,  und  sie 
in  der  Stadt  ein  wenig  herum  führen.  lis  war 
gleich  am  Baltens-Tage , welcher  dazumahl  den 
Sonntag  einflci,  als  ich  mit  Damigen  in  der  Stadt 
Stockholm  herumspatzieren  gieng,  und  Sie  bey  der 
Hand  fUhrete.  Wie  nun  die  Leute  .sahen,  daß  ich 
mit  meinen  Damigen  da  angestochen  käme,  U Sa|>- 
perment  I wie  legten  sie  sich  zu  den  Fenstern  her- 
aus I Sie  redeten  immer  heimlich  gegen  einander, 
und  so  viel  ich  vernehmen  kunte,  sagte  bald  hier 
einer : das  ist  doch  ein  wunderschöner  Kerl ! bald 
fing  ein  anderer  in  einen  andern  Hause  an : Des 
gleichen  hab  ich  mein  Lebetage  nicht  gesehen  I Bald 
stunden  dort  ein  paar  kleine  Jungen,  die  sagten  zu 
einander:  Du,  sieh  doch,  da  kömmt  das  Mensche 
gegangen , die  den  vornehmen  reichen  Juncker 
kriegt,  der  draussen  bey  den  Lust-Gartner  in  Quar- 
tiere liegt.  Bald  stunden  an  einer  Kcke  ein  paar 
Magde,  die  sagten:  Ach  Ihr  Leute!  denckt  doch 
wie  Jungfer  Damigen  so  wohl  ankümmt,  sie  kriegt 
den  Kerl  da , der  sie  bey  der  Hand  führt , das 


* Krst  geaen  Koile  pllegl  es  aiieli  in  A zu  heissen  obrav  Kerl«. 

Abluudl.  (1.  K.  S.  Üenellxch.  d.  IJkJ. 
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(Hwan  iin  so  einem  Orlhv  Menselie  ist  ihn  nieht  einmuhl  werlli.  Solehc  und 

sevn , und  sehen , daU  dergleichen  Reden  niuriiiellcn  die  Leute  nun  so 

ich  seine  Mailresse  iiu  heindich  lu  einander.  Es  war  auch  ein  Nachgesehe. 

Arme  hahe,  und  mich  ilaß  ichs  der  Tehel  hohliner  nicht  sagen  kan.  Als 

auf  der  dll'entlichen  (lasse  wir  nun  auf  dun  Marckl  kamen  und  allda  uns  ein 

iiiil  ihr  führe.  Was  hat  wenig  aufhielten,  daß  ich  (I.  mich)  ilas  Voick  recht 

er  SH  Ihiiu?  Er  schleicht  sehen  solle,  mag  derselbe  Nobel  dieses  gewahr  ver- 
sieh heimlich  hinter  uns  den,  daß  ich  Üamigen  (welche  er  zur  Liei>stcn  ho- 
her, und  gibt  mir  der  ben  solle)  nach  aller  Lust  du  herum  führe;  ich  ver- 

Tebelhohlmer  hinter-  .sähe  mich  aber  dieses  nicht,  daß  der  Kerl  solch 

rlicks  so  eine  Ohrfeige,  niirsch  Ding  vornehmen  wird;  Indem  mieh  nun  die 

daß  mir  der  lluth  weit  Leute  und  mein  Üamigen  mit  grosser  Verwunderung 

vom  Koplfe  flog , und  ansuhon,  kam  er  von  hinterrücks  und  gab  mir  der 

lieir  geschwinde  in  ein  Tehel  hnhimer  eine  .solche  l’rescho,  daß  mir  der  Hut 

llauß  hinein.  0 mor-  weit  von  Kopll'e  flog,  und  liefl’ hernach  geschwinde 

pleu!  wie  knirschte  ich  in  ein  llauß  hinein.  0 Sapperment!  wie  knirschu- 

mit  dun  ZUhnen.  Sein  ich  mit  dun  Zühnen,  daß  sich  ein  Kurl  solch  Üing 

groß  Glücke  wai'S,  daß  unterstund,  und  wenn  er  nicht  gclauflen  würe,  ich 

er  liefl',  ich  hUlte  ihn  hatte  ihn  der  Tebel  hohl  mer  die  falsche  (juinte 

sonst  der  Tebelholiner  gleich  durchs  llerlze  gestossen,  daß  er  das  aufslehen 

auf  der  Stelle  erstochen,  wohl  vergessen  sollen.  Ich  halle  auch  willens  ihn 

Ich  war  ihm  auch  wil-  zu  verfolgen,  wenn  mich  üuinigcn  nicht  davon  noch 

lens  nachzulaulTen,  weil  abgchaltun  hatte,  die  sagte : Es  müchte  .so  ein  groß 

mich  aber  meine  Liebste  Aufsehens  bey  denen  Leuten  erwecken , und  ich 

balb  und  davon  allhielt,  künte  ihn  schon  zu  anderer  Zeit  finden.  Als  Damigen 

ich  solle  es  nur  gut  s<‘yn  diesen  Vorschlag  Ihat,  setzte  ich  meinen  Hut  mit  so 

lassen , es  müchte  sonst  einer  artigen  Manier  wieder  auf,  daß  auch  alle  die 

ein  groß  Auflsehens  von  Leute,  welche  mir  hatten  hinterrücks  sehen  die 

den  Leuten  erwecken.  Presche  geben,  heimlich  zu  einander  sagten:  Es 

.so  gieng  ich  mit  ihr  fort,  müßte  was  rechts  hinter  mir  stecken.  Ob  ich  nun 

und  Ihal,  als  wenn  mir  wohl  gegen  mein  Üamigen  mich  erzeugte  als  wenn 

nichts  drum  wäre.  Auf  mir  nichts  drum  würe,  dennoch  aber  kunte  ich  das 

den  Morgen  früh  schickte  Knirschen  mit  den  Zahnen  nicht  lassen,  so  tolle  war 

ich  gleich  des  Lustgan-  ich,  daß  ich  auch  endlich  üamigen  bath,  wenn  sie 

ners  Jungen  zu  ihm,  und  beliebete,  so  wollen  wir  wieder  zum  Lusl-Gärlncr 

ließ  ihm  sagen  etc.  hinaus  wandern,  und  uns  da  im  Gurten  ein  wenig 

noch  divertiren.  üamigen  gehorchte  mir  io  allen, 
wir  giengen  Imyde  mit  so  einer  artigen  Manier  wieder  zurück  und  immer 
nach  des  Lusl-Garlncrs  Hause  zu,  allwo  ich  mich  in  Garten  mit  meinen  üa- 
migeu  ins  Graß  setzte,  und  mit  ihr  berathschlugete,  wie  ichs  anfangen  wolle 
mich  an  den  Nobel  zu  rachen.  Hierauf  salzte  sich  üamigen  in  ihre  Kutsche 
und  fuhr  wieder  in  die  .Stadl  nach  ihrer  Kchausung  zu.  Den  andern  Tag 
drauf,  als  ich  mich  nun  erkundiget,  wo  der  Kerl  wohnele,  welcher  mir  die 
Uhr-Eoige  gegelieii , schickte  ich  des  Gärtners  Jungen  an  ihn,  und  ließ  ihn 
sagen  etc. 

Der  Scliiiriiruch,  miclideiii  sie  von  Slocklioliu  abgc  fall  reu  sind. 
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wil'il  in  A und  B zioinlidi  gluicli  gescliiiderl,  um  so  cliurukluristisclioi' 
sind  über  die  kleinen  Ziithalen  in  B.  So  heisst  es  hier,  sie  seien 
elliehe  Wochen  geschitfl  his  sie  nach  Bornholni  gekommen  seien, 
wahrend  sie  dann  spater  in  3 Tagen  auf  dem  Breite  nach  Aiiisler- 
dam  schwimmen;  der  'l'od  dm'  (iharmante  wird  höchst  stilvoll  ge- 
schildert und  der  ganze  Ivrzahlungslon  ist  in  der  angedeulelen  Rich- 
tung gesteigert. 


A,  S.  74. 

K.S  fuhr  sich  den  einen  Tag  gut : 
(ton  anilern  Tag  aber,  wie  es  so 
t)cguntc  tinstcr  zu  werden , Sa]>- 
pennent!  was  erhuh  sich  da  vor 
ein  llnge.stUm  auf  der  See,  daß  der 
SehilTiiiann  der  Teholhohner  kein 
Stich  sehen  kunte,  ob  er  gleich 
zwey  grosse  brennende  Lampen  hei 
sieh  hangen  halle.  Wenn  ich  da- 
ran gedencke,  wie  dasselhcmahl 
der  Wind  hrausele,  er  schmieB  die 
Wollen  der  Tehclholmer  die  höch- 
ste TliUmio  hoch  über  das  SehitV 
weg,  und  wolle  gar  kein  auffhören 
.seyn.  Zu  dem  idlcrgröslcn  Un- 
gllleke  halte  der  SchilTnian  den 
(ioinpas  zu  Stockholm  im  Wirlhs- 
hause  auf  dem  Tische  liegen  las- 
sen , der  kunte  nun  auch  nicht 
wissen , wo  wir  waren , ankern 
wolle  .siehs  auch  nicht  lassen,  da- 
rum musle  er  dem  SchilTc  seinen 
Willen  lassen,  wo  es  Wind  und 
Wellen  hintrieben.  Wie  wir  nun 
nicht  weit  von  der  Insel  Bornholm 
waren,  so  schmeisl  der  Wind,  ehe 
wir  uns  solches  versehen,  dasSchiir 
an  eine  Klippe,  daß  es  der  Tebel- 
holnier  im  Augenblick  aufl'  lausend 
Stücken  Sprung.  Sap|>ermenll  was 
war  ilas  vor  ein  Zustand,  da  giong 
Schiff  und  .Menschen  alles  eaduc, 
und  wenn  ich  und  mein  Herr  Bru- 
der Graff  nicht  unversehens  ein 
Brett  hiitlcn  zu  fassen  gekriegt,  wir 
wiiren  iler  Tebelliolmer  auch  mit 


B,  S.  8t. 

Wir  schifften  etliche  Wochen  sehrglüek- 
lieh  fort,  und  waren  alle  brav  lustig  auf 
den  Schiffe;  als  war  aber  an  die  Insel 
Bornholm  kommen,  wo  es  so  viel  Klippen 
giebt,  und  wenn  ein  Schiffmann  die  Wege 
da  nicht  weiß,  gar  leichtlich  iimwerffen 
kan,  Ky  Sapperment  I was  erhub  sieh  im 
Augenblicke  vor  ein  grosser  Sturm  und 
Ungestüm  auf  der  See,  der  Wind  schmiB 
der  Tobel  hohlmer  die  Wellen  die  höch- 
sten ThUrme  hoch  Ulter  das  Schiff  weg 
und  ling  an  kohl-bech-raben-stockliiister 
zu  werden.  Zu  dem  allergröstcn  Unglücke 
noch  hatte  er  zu  Stockholm  in  Wirthshause 
ilen  CompaB  auf  den  Tische  stehen  lassen 
und  vergessen , daß  er  also  ganlz  nicht 
wusle  wo  er  war,  und  wo  er  zufahren 
solle.  Das  Wüten  und  Toben  von  den 
grausamen  UngestUmm  wörete  14.  gan- 
zer Tage  und  Nacht,  den  funffzehendeii 
Tag,  als  wir  vermeinten  es  würde  ein 
wenig  stille  werden,  so  erhub  sich  wie- 
der ein  Wetter  und  schmiß  der  Wind  un- 
ser Schiff  an  eine  Klippe,  daß  es  der 
Tebel  hohlmer  Ilugs  in  Hundert  tausend 
Stücke  sprang.  Sapperment!  was  war 
da  vor  ein  Zustand  auf  der  See!  Ks  ging 
Schiff,  Schiffmann  und  alles  was  nur  zu- 
vor auf  den  Schiffe  war,  in  einen  Augen- 
blick zu  Grunde,  und  wenn  ich  und  mein 
Herr  Bruder  Graf  nicht  so  geschw  inde  ein 
Brot  ergriffen  hiltten,  worauf  w ir  uns  flugs 
legten , daß  wir  zu  schwimmen  kamen, 
.so  wilre  kein  ander  Mittel  gewesen,  wir 
hatten  gleichfalls  mit  den  6000.  Seelen 
müssen  vor  die  Hunde  gehen;  O Sapper- 
35  • 
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vor  die  Hunde  Kc'ganfscn;  niclil  citu!  inenl!  was  war  da  von  den  I.eulen  ein 

einlzij^e  l’erson  wusle  sieii  von  den  (ielanicntire  in  den  Wasser,  niclils  inelir 

•iOüO,  Seelen  da  zu  reiten,  und  war  daurel  mich  noöh  die  Sluiule,  als  nur 

also  ein  groß  (ilüek,  daß  ich  und  meine  allprliebsle  Charnianle,  wenn  ich 

dei'  GralV  noch  das  Hretl  erdrieffen.  an  dasselbe  Mensche  gedeneke  gehen  mir 

Da  imislen  wir  nun  aiilT  solchen  der  Tebel  holnier  die  itzige  Stunde  die 

ungesKlminen  Wellen  wohl  Uber  Augen  noch  Uber.  Denn  ich  hUrte  sie 

100,  Meilen  schwiinnien,  ehe  wir  wohl  lOinahl  noch  im  Wasser  »Aniniillii- 

an  Land  kamen.  .Nichts  betaure  ger  JUngling«  rulVen,  allein  was  kunte  ich 

ich  noch  bev  damahligem  Schiff-  ihr  helllen,  ich  hatte  der  Tebel  hohlmer 

bruche,  als  daß  meine  Charmante  Selbsten  zu  thiin  daß  ich  nicht  von  dem 

musle  so  unschuldiger  Weise  mit  Breie  herunter  kiple,  geschweige  daß  ich 

draulf  gehen;  denn  es  war  immer  ihr  hatte  hcllfen  .sollen.  Ks  war  immer 

und  ewig  schade  vor  das  Mensche,  und  ewig  Schade  um  dasselbe  .Mensche, 

sie  halte  ein  Überaus  gut  fiemUthe,  daß  es  da  so  unverholfl  ihr  Leben  mit  in 

und  war  auch  von  vortrelTlichen  die  Schantze  schlagen  musle;  Ks  kunte 

Verstände , allein  was  kunte  ich  .sich  auch  der  Tebel  hohlmer  nicht  eine 

thun,  ich  musle  sie  doch  vergessen,  eintzige  Seele  retten  als  ich  und  der  Herr 

Graf  auf  dem  Brete.  Als  ich  und  mein 
Herr  Brmler  Graf  diesen  Trauer-Spiele  auf  unscrn  Breie  in  der  Kerne  nun  so  eine 
Weile  zugeschaiiet,  plal.schcrlen  wir  mit  unsern  Hiinden  auf  denselben  fort,  und 
mn.sten  wohl  Uber  hundert  Meilen  schwimmen,  ehe  w ir  w ieder  an  Land  kamen. 

Schliesslich  ntK:li  iler  .Anfang  der  Er/.iihhiiig  von  der  Verferti- 
gung des  llochzcilcarniens  in  .Ani.slcrdani.  Man  wird  heachlcn,  wie 
viel  /.vveckinil.ssiger  die  Vertheilung  und  Darstellung  in  B ist  als  in  A: 
A,  S.  80.  B,  S.  87. 

In  etlichen  Tagen  hernach,  war  Ks  wurde  zu  derselben  Zeit  bald  eine 
eine  vornehme  Hochzeit,  darzii  vornehme  Hochzeit,  worzu  man  mich  und 

wurde  ich  und  der  Herr  Bruder  meinen  Herr  Bruder  Grafen  auch  invitirete. 

Gralf  auch  eingeladeu,  Kin  Lord  Denn  es  heyrathetc  ein  Lord  aus  London 

aus  Kngelland  kriegte  eines  vor-  in  Kngelland  eines  vornehmen  Staadens 

nehmen  Staadens  Tochter,  wel-  Tochter  zu  Amsterdam,  und  wie  cs  nun 

ehe  Traute  hieß.  Nun  ist  es  da  da  gebräuchlich  ist,  daß  die  vornehmen 

gebräuchlich,  daß  die  Slande.s-  Stamies-Personen,  welchezurHochzcilge- 

personen  allemal  Braut  und  Brau-  bethen  werden,  alleiiiahl  zu  Khren  Braut 

tigain  zu  Khren  ein  Hochzeit-  und  Brhulgaui  ein  Ilochzeit-Carincn  dru- 

Garmen  drucken  lassen,  und  sic  cken  las-sen , und  sie  damit  beehren,  als 

damit  beschencken.  Ich  woltc  wolte  ich  hieriunen  mich  auch  sehen  las- 

mich  hierbey  nun  auch  sehen  son,  dz  ich  ein  brav  Kerl  würc.  Es  war 

la.ssen,  daß  ich  ein  braver  Kerl  gleich  um  selbe  Zeit  bald  Gerlrautc,  daß  der 

wiire,  und  bechrete  sic  auch  da-  Klapperstorch  bald  wiederfcommen  solle, 

mit;  weil  die  Braut  aber  Traute  und  weil  die  Braut  Traute  hieß,  so  wolle 

hieß,  und  etwan  noch  acht  Tage  ich  meine  invention  von  den  Klapperstorche 

im  r.alendcr  auf  Gerlrude  *)  war,  nehmen,  und  der  TituI  .sollte  heissen: 

')  17.  Marz. 
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(liiB  ilor  Storch  konmien  solle, 
so  nahm  ich  die  Insention  von 
dem  Klappcr-Slorche,  salzte  mich 
dahin , nahm  Feder  und  Dinte, 
und  lieng  an  zu  schreihon,  es 
wolle  mir  aher  scllien  Tau  (lar 
nichls  licyfallcn.  Icii  fragte  den 
Herrn  Grafen,  oh  er  dergleichen 
sonst  gemacht  hillte,  er  solle  mir 
was  aufselzcn,  ich  wolle  sehen, 
wie  mirs  gelielo;  auf  dem  Ahend 
salzte  sich  der  II  r.  Graff  hin, 
und  wolle  mir  da  ein  llochzeit- 
Garinen  dichten ; wie  er  etliche 
üeilen  gemacht  halte,  weiten  sic 
uur  nicht  gefallen;  denn  an  statt 
dessen,  da  er  den  Klappcrstorch 
setzen  solle,  halle  er  die  Lerche 
genommen,  und  wo  Gcrirude  ste- 
hen solle,  da  stund  Flora  oder 
sonst  ein  närrischer  Nähme,  wel- 
chen ich  mein  Lehelage  in  kei- 
nem Galcndcr  gesehen  halle,  hü- 
ret  nur,  wie  er  anlieng : 

Die  Lerche  hal  sich  schon  in 
LUiften  praescnlirl, 
lind  Müller  Flora  steigt  all- 
iniihlich  aus  dem  Neste, 
Schlilllt  gleich  die  Maja  noch 
in  ihrem  Zimmer  feste; 
DaB  also  jelz’ger  Zeit  viel 
Lust  nicht  wird  gesjiUrt. 
Als  ich  die  Verse  nun  gelesen 
hatte,  reimte  sichs  vors  erste  der 
Teheliiolmer  nicht.  Denn  prae- 
sentirt  und  Neste,  wie  schickt 
sich  denn  das  zusammen  ? Vor 
das  andere  wüste  ich  auch  der 
Tehelholmer  nicht,  was  Maja  und 
Flora  heissen  solle.  Ich  sagte 
zum  Grafen ; Herr  Bruder,  zer- 
hrich  dir  nur  den  Koplf  nicht 
weiter,  komm  und  laB  uns  zu 
Belte  gehn.  Welches  er  auch 
Ihat. 


Der  frülichc  Kla[>per-Slorch,  etc. 

Ich  war  her  und  .salzte  mich  drUher,  und 
saß  wohl  tlher  vier  Stunden,  daß  mir  do<-h 
wilre  eine  Zeile  hcjgefallen  ? Der  Telicl 
hohlincr  nicht  ein  Wort  kuntc  ich  zu  Wege 
Bringen,  das  sich  zu  den  friilichen  Klapper 
Storche  geschickt  hiilte , ich  liath  meinen 
lln.  Br.  Grafen,  er  solle  es  versuchen  oB 
er  was  künle  zur  Noth  herhringen,  weil 
mir  nichts  bc\ fallen  wolle.  Der  llr.  Graf 
sagte  nun,  wie  er  vor  diesen  wälrc  in  die 
Schule  gegangen , so  hätte  er  ein  Bißgen 
reimen  lernen , oB  ers  aber  w Ui'de  noch 
können,  wftste  er  nicht,  doch  niUsle  ers 
versuchen  oBs  angohen  wolle.  Hierauf 
salzte  sieh  der  Graf  nun  hin,  nahm  Feder 
und  Dinte  und  ling  du  an  zu  dichten ; was 
er  damahls  nun  aufschmierele  waren  fol- 
gende Zeilen : 

Diu  Lerche  hat  sich  .schon  in  Lullten 
praesentirel, 

Und  Mutter  Flora  steigt  allmeldig  aus 
den  Neste ; 

Schlillll  gleich  die  .Maja  noch  in  ihren 
Zimmer  feste. 

Daß  also  ielzgcr  Zeit  viel  Lust  nicht 
wird  gespurt. 

Dennoch  so  will  - - 

Als  er  Uber  diesen  Zeilen  nun  so  wohl  eine 
halbe  Stunde  gesessen,  so  guckte  ich  von 
hinten  auf  seinen  Zeddel  und  Sidie  was  er 
gemacht  hatte;  wie  ich  nun  das  Zeug  laß, 
muste  ich  der  Tebel  hohluier  recht  Uber 
den  Herrn  Bruder  Grafen  lachen  daß  es 
solch  albern  Gemachte  war.  Denn  an  statt, 
da  er  den  Klapperstorch  hätte  setzen  sol- 
len, halle  er  die  Lerche  hingeschmiret,  und 
wo  Traute  stehen  solle,  halte  er  gar  einen 
Flor  genommen;  denn  der  Flor  schickt  sich 
auch  auf  die  Hochzeit I und  darzu  hätte 
sichs  auch  hinten  aus  reimen  mUssen!  denn 
praesentirel  und  Neste,  das  reimt  sich  auch 
der  Tebel  hohluier  wie  eine  Faust  aufs 
Auge.  Er  wolle  sich  zwar  den  KoplV  weiter 
darüber  zubrechen,  allein  so  hieß  ichs  ihn 
nur  sejii  lassen  und  dafür  schlaffen. 
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Man  sicht,  dass  wir  dringend  einer  Doppelausgabe  des  Schcl- 
nuiUsky  bedürfen,  die  entweder  so  eingerichtet  ist,  dass  beide  Texte 
in  2 (iolutnnen  neben  einander  (oder  Uber  einander)  geilruckt  wer- 
den, (xler  die  docli  mit  reichlichen  Verweisungen  von  einem  Texte 
zum  andern  versehen  ist. 

Die  Annahme,  dass  die  zweite  Hearbeilung  gar  niclil  von  Chr. 
Heuler  selber  herrUhre,  und  mit  dem  K.  S.  des  Titels  ein  Anderer 
gemeint  sei,  erscheint  mir  zu  abenteuerlich,  um  ernsthaft  in  Frwti- 
gung  gezogen  werden  zu  können.  In  den  Ibtchslaben  K.  S.  ver- 
muthe  ich  die  Worte:  Kuslacliius  Schelmulfsky.  Hs  zeigen  sich  auch 
im  Druck  einzelne  Kigenheiten,  die  direct  auf  Ueuter’s  Handschrift 
hinwei.sen.  Von  iler  Verdrtingung  des  adj.  mask.  Dativs  durch  den 
Accusativ  will  ich  nicht  sprechen,  diese  war  damals  in  Leipzig  herr- 
schend, aber  Reuter  hat  z.  B.  die  Eigenheit,  die  ich  sonst  nicht 
wieder  beobachtet  habe,  das  Fragezeichen  oft  auch  statt  eines  .\us- 
rufungszeichens  zu  verwenden,  und  (tbendiese  Eigenheit  hat  auch 
noch  der  älteste  uns  erhaltene  Druck  der  erweiterten  Bearheitung. 

Ob  der  zweite  Theil  früher  erschienen  ist  als  diese  Umarbeitung 
des  ersten  Theiles,  ist  nicht  mit  voller  Bestimmtheit  zu  entscheiden. 
Könnten  wir  sicher  sein,  dass  die  Jahreszahl  I I)tl7  auf  dem  uns  erhal- 
tenen itltesten  Dnicke  jenes  das  Jahr  des  ersten  Erscheinens  hezeichne. 
so  wtlre  die  Bearbeitung  des  ersten  Tlieils  vorangegangen,  denn  wir 
haben  von  dieser  einen  Druck  aus  dem  Jahre  lüiHi.  Aber  in  dem 
Berichte  der  BUcher-Uommission  an  den  tihurfiirslen  vom  21.  Nov. 
1 (i!)ü  wird  bereits  der  »andere  Theil«  als  conlisciert  genannt.  Aller- 
dings ist  die  ganze  Stelle  wieder  ausgestrichen,  aber  wie  sollte  man 
auf  jene  Bezeichnung  Überhaupt  haben  kommen  können,  wenn  fiir  sie 
noch  gar  keine  Veranlassung  vorlag?  .\uch  ist  es  docli  wahrschein- 
lich, dass  die  Ultesle  Ausgabe  des  zweiten  Thcils  in  demselben  Format 
erschien  wie  die  des  ersten,  da.ss  also  der  uns  erhallenen  bereits 
eine  andere  vorausgegangen  ist.  Dazu  kommt,  da.ss  der  zweite  Theil 
sich  gegenüber  der  Umarbeitung  des  ersten  T’heiles  etwas  winzig 
ausnimmt  (78  : 130  Seiten),  wilhrend  er  zu  der  ersten  Bearbeitung 
de.s.selben  ein  ganz  angeme-ssenes  Verhititniss  haben  würde  (78  S.  8"  : 
120  S.  12”).  Ich  verinuthe  also,  dass  die  erste  .\u.sgabe  des  zweiten 
Theiles,  und  zwar  in  Duodez,  bereits  im  November  1090  vorhanden 
g(!we.sen  ist ; der  erste  ist  ja  schon  im  August  nachgewiesen. 
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Dieser  zweite  Theil  entliitll  eine  Sleigcninf;  Uber  die  anP.ingliche 
Tendenz  liinuiis,  nach  der  an  der  Heise  des  Sclieinnitrsky  weder  in 
der  Coinödie  noch  in  der  Reisebeschreibung  gezvveifelt  wird.  Nach 
der  Darstellung  des  zweiten  Theiles  aber  ist  Schelniiill'sky  gar  nichl 
in  der  Fremde  gew'esen,  sondern  hat  in  der  Nahe  auf  einem  Rier- 
dorfe  heruingesoiren. 

Ob  bei  Reuler’s  spütcrer  definitiven  Vernrtheiliing  der  Schcl- 
mullsky  eine  wesentliche  Rolle  gespielt  bat,  vermögen  wir,  weil  uns 
die  Universitatsacten  fehlen,  nicht  zu  sagen.  Für  den  ersten  Theil  ist 
es  kaum  glaublich,  da  sich  in  ihm,  der  ganz  in  der  Fremde  sjiiclt, 
oirenbare  Heziehungen  auf  die.  Familie  Müller  nicht  finden : nur  der 
Name  und  einige  Fata  des  Schelmuffsky,  die  Erwähnung  der  uehr- 
lichen  Frau«  zu  Anfang  und  zu  Ende,  und  die  Geschichte  von  der 
Ratte  bieten  einen  Zusammenhang  mit  der  CoiuOdie.  Anders  steht 
es  mit  dem  zweiten  Theile.  Hier  kehrt  Schelmuffsky  heim  ins  Haus 
der  Mutter  und  Gelegenheil  mindestens  zu  Argwohn  liegt  nalio.  .Man 
erkeunt  auch  gar  leicht  in  den  beiden  liederlichen  Muhmen  die  leicht- 
sinnigen Schwestern  wieder  und  in  dem  verzogenen  Vetter  den  jün- 
geren naseweisen  Bruder.  Nun  mochte  man  vermuthen,  es  seien 
ihnen  hier  die  entfernteren  Verwandtschaftsgrade  nur  um  deswillen 
beigelegt , weil  der  Verfasser  sich  gescheut  habe , weiteren  Anstoss 
zu  erregen.  Aber  ein  solches  Motiv  war  offenbar  nicht  vorhanden, 
vielmehr  hatte  der  Verfiisser  nur  in  Absicht  mit  doppelten  Keulen 
zu  schlagen.  Indem  er  sicher  sein  konnte,  dass  schon  die  Muhmen 
und  der  Vetter  erkannt  werden  würden,  tritt  er  plötzlich  gegen  Ende 
des  Buches  mit  einer  ganz  directen  Schilderung  der  .Mullerischen 
Familie  hervor.  In  der  Universitätsstadt  Padua  kehrt  er  im  Gasthaus 
zum  rothen  Stier  ein,  und  was  er  uns  von  den  Bewohnern  dieses 
erzählt,  ist  ganz  ein  Abbild  der  Familie  im  rothen  Löwen.  Blosses 
Rachegelüste  ist  freilich  auch  hier  das  Motiv  nicht,  es  ist  vielmehr 
in  der  Disposition  des  Romans  ein  hoch  genialer,  dem  Ge.selze  der 
Steigerung  entsprechender  Zug,  der  Superlativ  des  Humors,  schliess- 
lich den  Schelmuffsky  sich  selber  gegenuberzustellen  und  die  beiden, 
aus  demselben  Urbilde  herausgewachsenen  Aufschneider,  diese  beiden 
Dop(H!lgänger,  sich  an  einander  reiben  zu  lassen.  Die  Stelle  ist  für 
die  bisher  von  uns  gepflogenen  Erörterungen  zu  wichtig , um  nicht 
ihrem  wesentliclum  fnhalte  nach  hier  Aufnahme  zu  verdienen. 
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ln  (Iprspll)pn  Sudl  (l’iidua)  kchrelc  ich  iiiil  iiipinpin  Pferdn  und  gros- 
sen Koller  in  einem  (iasl-llufe,  luni  rotlien  Stier  genannt,  ein,  allwo  eine 
«ackere  ansehnliche  Wirthin  war') 

Ks  hatte  dieselbe  Wirthin  auch  ein  paar  Tochter,  die  fUhreten  sich 
der  Tehel  hohliner  galant  und  |iropre  in  Kleidung  aulT,  nur  Schade  war 
es  um  dieselben  Menscher,  dall  sic  so  hochmtlthig  waren,  und  allen  Leuten 
ein  Klebe  pleckehcn  wüsten  an7.nhängen,  da  sic  doch  der  Tcbel  hohliner 
von  oben  biß  unten  selbst  zu  tadeln  waren.  Denn  es  kuntc  kein  Mensch 
mit  Frieden  vor  ihren  Mause  vorbey  gehen , dein  sie  nicht  alleniahl  was 
aulV  den  Erinel  helVleten,  und  killen  sich  einen  Tag  und  alle  Tage  mit 
ihrer  .Mutter,  ja  sie  maehlen  auch  bißweilen  ihre  Mutter  so  herunter,  daß 
es  Sünde  und  Schande  war,  und  hatten  sich  an  das  heßliehe  Fluchen  und 
Schweren  gewöhnet,  daß  ich  der  Tehel  hohl  mer  viel  mahl  gedachte:  Was 
gilts?  Die  Men.seher  «erden  noch  auil  den  .Miste  sterben  mU.s.sen , «eil 
sie  ihre  eigene  Mutter  so  verwünschen.  Allein  es  geschähe  der  Müller 
gar  recht,  warum  halte  sic  dieselben  in  der  Jugend  nicht  besser  gezogen. 
Einen  kleinen  Sohn  halle  sie  auch  noch  zu  Mause,  daß  war  noch  der  l>esle, 
sie  hielt  ihm  unterschiedene  Priiceplores,  aller  derselbe  Junge  hatte  zu  dem 
Sludiren  keine  Lust.  Seine  cinlzige  Freude  halle  er  an  den  Tauben,  und 
auch  (wie  ich  in  meiner  Jugend)  an  dem  Blase-Rohre,  mit  denisritien 
schoß  er  im  Vorbeygehen,  wenn  cs  Marckl-Tages  war,  die  Bauren  immer 
auf  die  KöpH’e , und  verslackte  sieh  hernach  hinter  die  Mauß-ThUre , daß 
ihn  niemand  gewahr  wurde.  Ich  war  denselben  Jungen  recht  gut,  nur 
des  Blase-Hohrs  halber,  weil  ich  in  meiner  Jugend  auch  so  einen  grossen 
Narren  daran  gefressen  hatte. 

.Nun  waren  auch  viel  Studenten  da  im  Mause,  mit  denenselben  stun- 
den der  Fr.  Wirthin  ihre  Töchter  vorlrelTlich  «ohl.  Sic  lieflen  des  Mor- 
gens immer  zu  den  Studenten  aulT  die  Stuben,  und  i|uiillcn  sic  so  lange, 
biß  sie  inuslcn  ein  gut  Frühstück  hohlen  lassen.  Wenn  das  Ding  nun 
gleich  ihre  .Mutter  sähe  oder  wusle,  daß  ihre  Töchter  die  Sludenlen- 
Sluben  besuchten,  so  sagte  sic  ihnen  der  Tehel  hohl  mer  nicht  das  ge- 
ringste, sondern  wenn  sie  gewahr  wurde,  daß  die  Studenten  ein  gut  Glaß 
Wein  hallen  hohlen  la.sscn,  so  machte  sie  sich  auch  ein  Gewerb  zu  sie, 
und  schnabelirtc  da  so  lange  mit,  biß  es  alle  war.  Mernach  so  ging  sie 


t]  Der  Verf.  kann  es  nicht  unterla.sscn , zugleich  auch  der  Universität  einen 
Hieb  zu  versetzen.  Kr  spottet  über  die  Leichtigkeit  der  Prumolion  an  derselben: 
»Fis  sind  bißweilen  Uber  ilrciDig  tau.seiid  Studenten  in  Padua,  welche  in  einem 
Jahre  alle  mit  einander  zu  Doctors  gciuachl  werden.  Denn  da  kan  der  Tebcl- 
liohlincr  einer  leicht  Doctor  werden,  wenn  er  nur  Speck  in  der  Ta.sche  hat,  und 
scheuet  darhey  seinen  Mann  nicht. » Sollten  hiemil  die  Magisteriiroinolionen  der 
philosophisi'lien  FacultUI  gemeint  sein,  .so  dürfte  dies  durch  das  Jahr  1691  veran- 
lasst sein,  wo  die  Zahl  derselben  plötzlich  von  19  und  ZS  der  beiden  vorauf- 
gehenilcn  Jalire  auf  16  stieg,  worüber  vielleicht  hiiswillig  geredet  sein  mag. 


Digitized  by  Googli). 


73] 


Christian  Kkitkr. 


527 


wiederum  ihrer  Wege  und  sagte  zu  den  Töchtern : Wenu  sie  genung  hat- 
ten, solten  sie  bald  nachkunuueu,  welches  sie  auch  liiBwcilen  tlialen.  Ich 
kuute  die  Menscher  alter  niciiiahls  um  mich  leiden,  denn  vors  erste  re- 
deten sie  kein  klug  Wort  mit  einem,  und  wer  mit  mir  dazumuhl  reden 
wolte,  der  niuste  der  Tcliel  hohl  mer  Haare  auil'  den  Zahnen  haben.  Vor 
das  andere,  so  hatte  ich  vor  denselben  Menschern  llugs  einen  Abscheu, 
wenn  sic  mir  nur  etwas  zu  nahe  traten,  denn  sie  hatten  einen  erbärm- 
lichen UbclrUchenden  Alhom. 

Nun  kunten  die  guten  Madgens  wohl  nichts  dafür,  denn  so  viel  ich 
aus  dem  Gerüche  abnehmeu  kuiite,  hatten  sic  wohl  das  Vitium  von  ihrer 
Mutier  gclemct,  denn  diu  Mutter  kunte  man  der  Tebcl  hohl  iner  flugs 
rtlchcn,  wenn  man  sie  gleich  nicht  einmahl  sähe.  ICs  hatte  auch  diese 
Wirthin  so  gerne  wieder  einen  Mann  gehabt,  wenn  sic  nur  einer  hatte 
haben  wollen,  denn  der  sappermentsche  lluren-Sohn,  der  Cupido,  mußte 
ihr  eine  abscheuliche  grosse  Wunde  mit  seinen  Pfeile  gemacht  haben, 
daß  sie  in  ihrem  60.  Jährigen  Alter  noch  so  verliebt  uinb  den  Schnabel 
herum  aussahe.  Sie  hatte  halt  ich  dafUr  wohl  noch  einen  Leg  dich  her 
bekommen,  weil  sie  ihr  gutes  Auskommen  hatte,  so  aber  stunck  ihrs  so 
lästerlich  aus  dem  Halse,  daß  einen,  wer  sic  nur  von  ferne  sähe,  Uugs 
aller  Appetit  vergehen  niuste.  Den  gautzen  Tag  redete  sic  von  nichts 
anders  als  von  Hochzeitmachen , und  von  ihrem  Sohne , welcher  in  der 
Krenibde  wäre,  und  sagte ; was  derselbe  vor  ein  stattlicher  Kerl  wäre. 

Ich  hatte  halt  ich  davor  noch  nicht  drey  Wochen  bey  derselben  Wir- 
thin logiret,  so  stellte  sich  ihr  frembder  Sohn  zu  Hause  wieder  ein.  Kr 
kam  der  Tebcl  hohl  mer  nicht  anders  als  ein  Kessel-Flicker  auIVgezogen, 
und  stunck  nach  Toback  und  Brantowein,  wie  der  ilrgstc  Marode-Bruder. 
Ey  sapperment,  was  schnitte  der  Kerl  Dinges  aull’,  wo  er  Überall  gewesen 
wllro,  und  waren  der  Teliel  hohl  mer  lauter  I-Ogen. 

Wie  ihn  nun  seine  Mutter  und  Schwestern , wie  auch  sein  kleiner 
Bruder  bew  illkoiiiiiiet  hatten,  so  wolte  er  mit  seinen  Schwestern  Frantzöisch 
an  zu  reden  fangen,  allein  er  kunte  der  Tcbel  hohl  mer  nicht  mehr  Vor- 
bringen als  ouy.  Dann  wenn  sie  ihn  atifl'  teutsch  fragten  : Ob  er  auch 
da  und  da  gewesen  wäre?  so  sagte  er  allemahl  ouy.  Der  kleine  Bruder 
lieng  zu  ihn  auch  an,  und  sagte:  Mir  ist  erzehlet  worden,  du  seist  nicht 
weiter  als  biß  Halle  in  Sachsen  gewesen  scyu,  ists  denn  wahr?  So  gab 
er  ihn  gleichfalls  zur  Antwort : Ouy.  Als  er  nun  hierzu  auch  ouy  sprach, 
niuste  ich  mich  der  Tebcl  hohl  mer  vor  Lachen  in  die  Zunge  beissen. 
daß  ere  nicht  merckte,  daß  ich  solche  Sachen  besser  verstünde  als  er. 
Denn  ich  kunte  cs  ihn  gleich  an  Augen  absehen,  daß  er  Uber  eine  Meile 
Weges  von  Padua  nicht  niuste  gewesen  seyn. 

Wie  ihm  das  Frantzöisch-Rcdeu  nicht  wohl  Uiessen  wolte,  so  lieng  er 
teutsch  an  zu  reden,  und  wolte  gerne  freiiibde  schwatzen,  allein  die  liebe 
Fr.  .Mutter-Sprache  verrieth  ihn  immer  daß  auch  das  kleinste  Kind  es 
hatte  mercken  können,  daß  es  lauter  gezwungen  Werck  mit  seinen  Frembde 
reden  war.  Ich  stellte  mich  nun  dabey  gantz  einfältig 

Die  Studenten  so  im  Hause  waren,  die  hiessen  ihn  nicht  anders  als 
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(len  Fremliden , und  zwar  aus  den  Ursaolien,  weil  er  wolle  überall  ge- 
wesen seyii.  Mau  deiickc  nur  was  der  sappermentselie  Kerl,  der  Kreiulxle, 

vor  aliselieulielie  grosse  Lügen  vorbraclitc 0 sapperment!  was 

waren  das  wieder  vor  Lügen  von  dem  Frembden,  und  seine  Seliweslcrn 

die  gliiublcn  ihn  nun  der  Tebel  hohl  mer  alles  mit  einander 

Liier  nichts  kuntc  ich  luieh  innerlich  so  hcrtzlich  zulaehen , als  daß  des 
Frembden  sein  kleiner  Bruder  sich  iiunicr  so  mit  drein  mengte,  wann  der 
Frembde  Lügen  erzehlele,  denn  derselbe  wolle  ihn  gar  kein  Wort  nicht 
gliUibcn , sondern  sagte  allemahl : Wie  er  sieh  doch  die  Mühe  nehmen 
kdnte,  von  diesen  und  jenen  Landern  zu  schwatzen,  du  er  doch  Uber  eine 
Meile  Weges  von  Padua  nicht  gekommen  wilre.  Den  Frembden  verschnupITle 
das  Ding,  er  wolle  aber  nicht  viel  sagen,  weils  der  Bruder  war,  doch 
gab  er  ihn  dieses  zur  Antwort;  Du  Junge  verstehst  viel  von  den  Tauben- 
llandel.  Den  kleinen  Bnidor  verdroß  das  Ding  auch,  daß  der  FrcnilHle 
ihn  einen  Jungen  hiesse,  und  von  den  Tauben-Ilandel  schwatzte,  denn 
die  Wetter-Krüte  bildete  sich  auch  ein,  er  wäre  schon  ein  grosser  Kerl, 
weil  er  von  dem  (iten  Jahre  an  biß  in  das  fUnITzehnle ')  schon  den  Degen 
getragen  halle.  Kr  lielT  geschwind  -zur  Mutter  und  klagte  ihrs,  daß  ihn 
sein  frembder  Bruder  einen  Jungen  geheissen  hatte.  Die  Mutter  verdroß 
solches  auch,  und  war  hier  auO'  her  und  gab  ihn  Geld,  schickte  ihn  hin 
aulT  die  Luiversiliit  in  Padua,  daß  er  sich  da  muste  inscribiren  lassen 
und  ein  Studente  werden^). 

Wie  er  nun  wieder  kam,  so  liiig  er  zu  seinen  fremlidcn  Bruder  an 
und  sagte:  Nun  bin  ich  doch  auch  ein  rechlschatrener  Kerl  geworden, 
und  trotz  sey  dem  geboten , der  mich  nicht  dafür  ansieht.  Der  Frcmlidc 
sähe  den  kleinen  Bruder  von  unten  biß  oben , von  hinten  und  von  ferne 
mit  einer  hönischen  Mine  an,  und  nachdem  er  ihn  überall  betrachtet  halle, 
sagte  er:  Du  sichest  noch  JungeuhalTtig  genug  aus.  Dem  kleinen  Bruder 
verdroß  das  Ding  crschröcklich , daß  ihn  der  Frembde  vor  allen  Leuten 
so  be.schimpITte.  Er  war  her,  und  zog  sein  Fuchtclgen  da  heraus,  und 
sagte  zu  dem  Frembden:  Hast  Du  was  an  mir  zu  tadeln,  oder  mejnest, 
daß  ich  noch  kein  rechlsi-halTener  Kerl  bin , so  schier  Dich  her  vor  die 
Klinge,  ich  wil  Dir  weisen,  was  Bursch-Manier  ist.  Der  Frembde  hatte 
nun  blut  wenig  llertze  in  seinem  Leibe,  als  er  des  kleinen  Bruders  blo.s- 
sen  Degen  sähe,  er  ling  au  zu  zittern  und  zu  beben,  und  kunle  vor 
grosser  Angst  nicht  ein  Wort  sagen,  daß  auch  endlich  der  kleine  Bruder 
den  Degen  wieder  einslackte,  und  sich  mit  den  Frembden  in  Güte  ver- 
trug. Wie  sehr  aber  der  neue  Academicus  von  den  llauß-Burschen  tinil 
andern  Studenden  gevexiret  wurde,  daß  kan  ich  der  Tebel  hohl  mer  nicht 
sagen.  Sie  hiessen  ihn  nur  den  unreiH'on  Studenten,  ich  fragte  auch. 


')  ergiebl  (las  Jahr  1 695. 

^ Die  Volliminalriculatioo  erfolgte  iin  Sommer  1696,  und  die  rmi.ss  gemeint 
.sein,  da  ja  die  üeposillon,  die  vorliiuligc,  schon  1686,  als  Juli.  .\dam  erst  im 
achten  Jahre  sbind,  geschehen  war. 


Digilized  by  Google 


75] 


(Christian  Rkitkr. 


529 


warum  sic  solches  thillcn,  so  wurde  mir  zur  Antwort  gegeben : Deßwegen 
würde  er  nur  der  unreill'c  Sludenlc  geheiBen,  weil  er  noch  nicht  tüchtig 
auf  die  Universität  wäre,  und  darzu  so  hielte  ihn  seine  Mutter  noch  täg- 
lich einen  Moderator,  welcher  ihn  den  Üonat  und  (iraimnatiea  lernen 
inüstc.  Damit  aber  der  unreilTe  Studente  die  Schande  nicht  halten  weite, 
als  wenn  er  noch  unter  der  Schuhl-Hute  erzogen  würde,  so  machte  er 
den  andern  Studenten  weiß,  der  Moderator  wäre  sein  Stuben-Ocsellc. 

Indem  mir  nun  einer  von  den  llauß-Iturschen  solches  crzehlet  hatte, 
und  noch  mehr  Dinge  von  den  unreilTen  Studenten  erzchlen  wolle,  so 
wurde  ich  gleich  zur  Mahlzeit  geriiiren. 

Ulmr  Tische  lieng  der  Frembde  nun  wieder  an  von  seinen  Reisen 
aullzuschneiden,  und  erzehlele,  wie  daß  er  wäre  in  Franckreich  gewesen, 
und  bey  einer  llaaro  die  Khrc  gehabt  den  Küttig  zu  sehen.  Wie  ihn  nun 
seine  Schwestern  fragten:  Was  vor  neue  Moden  ietzo  in  Fraiiehreich  wä- 
ren ? So  galt  er  ihnen  zur  Antwort : Wer  die  neuesten  Trachten  und  Mo- 
den zu  .sehen  verlangole,  der  .solle  nur  ihn  fragen,  denn  er  hielte  biß 

dato  noch  einen  eigenen  Schneider  in  Franckreich Ich  kans 

der  Tcltel  hohl  mer  nicht  sagen,  wie  der  Frembtlc  seinen  Leib-Schneiiler 
heraus  strich,  und  verachtete  darbey  alle  Schneider  in  der  ganlzen  Well, 
absonderlich  von  den  Schneidern  in  Teulschland  wolle  er  gar  nichts  hal- 
ten, denn  dieselben  (nteynle  der  Frembde)  wären  nicht  ein  Schoß  l’iilver 
werlh,  aus  Ursachen  , weil  sie  so  viel  in  die  Hölle  .schmi.ssen.  Nachdem 
er  solches  erzehlel,  und  seine  Jungfer  Schwestern  hierzu  nicht  viel  sagen 
wollen,  so  rull'le  er  den  Uaus-Knecht , derselbe  mustc  geschwinde  in  die 
Apotheken  laulfcn,  und  ihn  vor  t.  gr.  Mastix-Wasser  hohlen 

Nachdent  der  F’remlule  itun  vor  4 Groschen  .Mastix- Wasser  auff  sein 
llerlze  genommen  hatte,  so  fieng  er  ferner  an  zu  erzchlen  von  denen 
liandelschaiflen  und  Cominercicn  in  Teutschland,  tind  sagte : Wie  daß  sich 
die  meisten  Kaulfleute  nicht  recht  in  die  Handlungen  zu  linden  wüsten, 
und  der  hunderte  KaulTiiiann  in  Teulschland  nicht  einmal  verstünde  was 
Gommercien  wären.  Hin  gegen  in  Franckreich,  da  wären  brave  Kaull- 
Icule,  die  könnten  sich  weit  besser  in  den  Handel  schicken , als  wie  die 
dummen  Tculschen.  0 .sapperment!  wie  horchte  ich,  als  der  Frembde 
von  den  dummen  Teulschen  schwatzte.  Weil  ich  nun  von  Geburt  ein 
Teutscher  war,  so  hätte  ich  ja  der  Tcbcl  hohl  mer  wie  der  ärgste  Bären- 
häuter gehandelt,  daß  ich  darzu  stille  schweigen  sollen,  sondern  ich  lieng 
hieraulT  gleich  zu  ihn  an,  und  .sagte:  Höre  doch  Du  Kerl!  Was  hast  Du 
aulT  die  Teulschen  zu  schmählcn , ich  bin  auch  ein  Teutscher,  und  ein 
Hundsfott  der  sic  nicht  alle  vor  die  bravsten  Leute  äslimircl. 

Daraus  erfolgt  eine  grosse  Sehl/Igerei,  endlich  eine  Herausforderung  und 
ein  Duell.  Ehe  es  zu  lelilerem  kommt,  heisst  es  noch : 

Des  unreilTen  Studenten  Sluben-Gesellen  alter  koberte  ich  Gottsjämmer- 
lich ab,  und  ich  sage,  daß  ich  ihn  endlich  gar  hätte  zu  Tode  gekobert, 
wenn  nicht  des  Frembden  Mutier  und  Schwestern  so  erschröcklich  vor 
ihn  .gebeten  hätten  , denn  er  stund  überaus  wohl  bey  den  Töchtern  und 
der  Mutter.  Daß  auch  ilie  Mutter,  als  nehmlich  die  Wirthin,  olTleriiiahls 
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zu  den  andern  Hauß-Bursclicn  aa^te,  Sic  liiiUe  noch  niemals  so  einen 
feinen  Menselien  zum  Muderalor  vor  iliren  Solin  gehabt,  als  wie  sie  ictzo 
hatte,  und  wenn  er  so  bliche,  wäre  er  werth,  daß  man  ihn  in  Guide 
einfassete.  Die  andern  aber,  welche  sic  sonst  gehabt,  hatten  sie  allemahl 
meistens  iH'trogcn,  absonderlich  erzehlete  sie  immer  von  einem  im  weissen 
Kopll'e,  der  hatte  ihr  so  viel  Geld  abgeborgot  und  keinmahl  nichts  wieder 
gogelMm,  und  von  einem  welcher  alle  SchUisser  aufmaehon  können,  und 
ihr  viel  Sachen  heimlicher  Weise  entwendet  hatte , allein  ich  habe  ihre 
Nahmen  wieder  vergessen  ') . 

Bei  dem  Uuelle  muss  schliesslich  der  Fremde  rersprechen . Daß  er  Zeit- 
lebens keinen  Deutschen  wieder  verachten  weite,  sondern  allezeit  sagen: 
Die  Tcutschcn  waren  die  bravsten  Leute  unter  der  Sonnen. 


(i.  Der  ehrlichen  Frau  Krankheit  und  Tod. 

Als  sich  Frau  Anna  Rosine  am  13.  August  1006  (Iber  das  lir- 
scheinen  des  Schcliiiuirsky  beim  Chtirrurslcn  beklagte,  ervviibnte  sie 
zugleich,  dass  nach  gemeiner  Sage  nocli  zwei  üppige  und  schänd- 
liche Schmähschriften  auf  ihre  beiden  Töchter  bereits  unter  der 
Druckerpresse  wilren  und  nächstens  herauskommen  würden , wegen 
deren  Verfertigung  wider  den  vorigen  Pasqiiillanlen  Reuter  aucli 
einige  Indicia  sich  hervorlhun  wollten.  Als  darauf  auf  Befehl  des 
r.hurfürsten  am  il.  August  Nachsuchung  bei  den  Buchhändlern  ge- 
halten ward,  wurden  zwar  nur  Exemplare  der  Ehrlichen  Frau  und 
von  SchehnulTsky’s  Reisebe.schreibung  gefunden,  aber  am  21.  November 
konnte  die  Bücher-Commission  an  den  (Tiurfürsten  berichten,  dass 
sich  bei  dem  Kupferdrucker  Jac.  Phil.  Schneider  Exemplare  einer 
neuen  Scartecke  unter  dem  Titel  "Der  Ehrlicheu  Frau  Schlampampe 
Krankheit  und  Tod«  gefunden  hatten,  derentwegen  dann  weitere 
Impiisition  in  .\ussicht  gestellt  ward*).  Dass  der  Verfasser  auch 
dieser  Eomödie  un.ser  Reuter  war,  bedarf  keines  besonderen  Beweises. 
Verlegt  war  sie,  wie  auch  tlie  damals  confiscierten  Exemplare  der 

')  Die  damals  lebenden  Leipziger  werden  die  hier  (iekenuzeielinelen  wohl 
erkannt  haben. 

Da.ss  .SehelmulTsky's  Hci.sehcschreihung  früher  geschrieben  ist  als  diese  zweite 
Oomödie  gehl  auch  daraus  liervor,  dass  jene  in  die.ser  erwähnt  wird.  Act  111, 
Sr.  S,  Lorentz  : »schade  isls,  daß  wir  die  Tour  a la  mode  nicht  längstens  ange- 
stellt hal>en,  so  hätte  sie  Schehmilfsky  können  mit  zu  seiner  gcrährlichen  Heise- 
Beschreibung  - - -«.  .Auch  die  Worte  auf  dem  Titel  »von  Schelnuillsky  Heisse- 
Gerährlcn«  beweisen,  dass  die  Heisebeschreibung  schon  vorlag. 


Digilized  by  Google 


77) 


C.HRISTIAN  UkUTRR. 


531 


Ueisebuscliroihung  des  Sclielmull'skj’  l>ei  Ki)der  in  Frankl'ui'l  ii/M., 
der  in  der  Herbslincsse  1603  aurgctaucbl  war,  gleich  mehr  als  12 
Schriften  hcrausgab  und  iin  Jahre  1 006  wieder  verschwindet.  In 
seinem  Verlage  nehmen  sich  diese  Schriften  allerdings  recht  ver- 
wunderlich aus,  denn  er  verlegte,  von  zwei  populären  historischen 
Schriften  abgesehen,  sonst  nur  noch  Fromm-Theologisches'). 

Durch  die  Familie  .Müller  war  Keulern  schwer  zugeselzl  worden. 
Hr  hatte  eine  Uehandlung  erfahren,  die  .seinem  Gefühle  nach  un- 
gerechtfertigt erschien,  denn  eine  Comüdie  hatte  er  schreiben  wol- 
len, nicht  eine  Schmiib.schrift  auf  seine  frühere  Wirthin,  die  sich 
eines  solchen  Apparates  doch  auch  wohl  kaum  vei  lohnl  hülle.  Gewiss 
hat  nunmehr  Zorn  und  Hass  seine  Feder  gespiui,  und  wenn  er  jetzt 
abermals  auf  den  früheren  Gegenstand  zurUckgrill,  so  müchle  man 
meinen,  er  sei  nunmehr,  nachdem  Jedermann  in  der  Schlampampe 
und  den  Ihrigen  die  Mullerisc.hen  Krben  erkannte,  wirklich  zu  einem 
Pasquillanten  geworden.  Ich  will  diesen  Vorwurf  auch  nicht  ganz 
zurückweisen ; gerathener  wilre  es  wohl  gewesen,  er  hülle  geschwie- 
gen. Aber  man  übersehe  doch  auch  einen  anderen  Gesichtspuncl 
nicht.  Reuter  halte  in  seiner  t'.omOdie  eine  Anzahl  komischer  Typen 
geschalfen,  die  aus  deip  beben  und  den  Lebensinteresscn  seiner  Zeit 
berausgegrilTcn  waren  und  die  daher  allgemeinsten  Beifall  bei  den 
linbelheiliglen  gefunden  hatten.  Es  liess  sich  Uber  die  durch  sie 
dargeslellten  Richtungen  noch  Vieles  sagen,  das  er  zu  sagen  ver- 
stand: warum  sollte  er  sich  des  Vorlhcils  begeben,  die  dem  Publi- 
cum bereits  vertraut  gewordenen  Typen  weiter  zu  verwenden  und 
sich  so  von  vorn  herein  ein  gesteigertes  Interesse  für  sein  schrill- 
.stellcrisches  0[>us  zu  sichern?  Ein  Pasquill  war  dies  Werk  in  so 
fern  noch  weniger  als  das  erste,  als  die  erzühllen  Tbatsachen  nun 
gar  Nichts  mehr  mit  der  Wirklichkeit  zu  Ihun  hatten,  ln  der  Thal, 


•)  Z.  Schinid’s  geistliche  Predigten,  Biitlner’s  Christliches  Gehet-,  Buß-, 
Beicht-  und  Cummunionhüchlein , Speners  Geistliches  Lehr-,  Buß-,  Beicht-  und 
Coniinunionhüchlcin,  Strobei's  geistliche  Sonnenuhr,  Alardin's  geistliche  Sonnenuhr, 
Anmerkungen  über  d:is  tlohe-Lied , Außlcgung  der  OlTcnbarung  Johannis,  Zions 
Klage  und  Kath,  Yernünriiger  zu  Gott  und  der  Seligkeit  anrührender  Mondist,  An- 
leitung zmii  bessern  Verstand  des  Heidelhcrgischcn  Catechismi  u.  a.  Oie  histo- 
rischen Werke  (»Neu  crbirneler  historischer  Bilder-Snal «,  und  •» Historischer  Schau- 
platz«) waren  eigentlich  Verlag  von  Buggel  in  Nürnberg. 
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diese  zweite  ('.ointklie  war  eine  Forlselzuiif;  seiner  Coniüdie,  nidil 
des  darin  gel'undenen  Pasquills  auf  die  Miillorischen  Erben.  Freilich, 
wer  einmal  den  Sland|iunet  eingenomimm  hatte,  dass  die  erste  !>>- 
nWidie  nichts  weiter  sei  als  eine  verlitumderi.sche  Sehmtihschrifl,  der 
musste  in  der  zweiten  um  so  mehr  eine.  Steigerung  der  Lilgon  und 
Verlitumdungen  erblicken,  je  weniger  in  ihr  directe  Beziehungen 
vorhanden  waren ') . 

Orientieren  wir  uns  nun  Uber  den  Inhalt. 

Das  Pr^rsonal  ist  dasselbe  wie  in  der  ersten  Comiklie:  Frau 
Schlampampe,  Schelmull’sky,  Charlotte,,  (’darille,  Düll'lle,  Fidele  und 
Edward,  Oleander;  nur  tritt  statt  der  Kdchin  L'rsille  nunmehr  eine 
Jungemngd  Schnttrtzgon  auf,  ausserdem  noch  ein  lustiger  Hausknecht 
(ohne  eine  Pickelhitringsligur  ging  es  einmal  nicht  ab)  Lorentz;  auch 
der  Infurmatur  DilllHe’s,  der  früher  nur  erwähnt  war,  erscheint  hier 
auf  der  Buhne  — er  wird  Lysander  genannt  — und  eine  redselige 
Gevatterin  der  Schlampampe,  (Kamille,  die  im  Stück  die  Verpllichtung 
hat.  Alles  gehörig  unter  die  Leute  zu  bringen.  Ein  .Medicus  l>a- 
lippo  und  ein  Notarius  I.erius  assistieren  am  Krankenbette,  ticr 
l,eichenbitler  Holla  und  des  Todtengrähers  SOhnchen  Puqie  nach 
dem  Tode  auf  dem  Gottesacker. 

Die  Handlung  spielt  einige  Zeit  nach  der  der  ersten  t^onkidio. 
Die  Geschichte  von  den  HUpeljungen  hat  lange  Zeit  das  Gerede  der 
Leute  gebildet,  ist  aber  nun  verge.ssen.  Die  geschwätzige  Frau 

Schlampampe  nur  erzählt  sie  iir  der  ersten  Scene  noch  einmal  ihrer 
nkdit  minder  redseligen  Gevatterin  Gamille,  die  freilich  den  Nagel 
auf  den  Kopf  trill't,  wenn  sie  der  Uber  ihre  Kinder  klagenden  .Mutter 
erkliirl : »Die  rechte  Wahrheit  zu  sagen,  Frau  Gevatterin,  es  gehet 
mich  zwar  nichts  an,  ich  sage  es  aber,  wie  ichs  meine,  sic  hat 


q Als  eine  sulche,  früher  noch  nichl  crwUhnle  Uezichung  kiinii  wohl  ilie 
nachslehcnde,  völlig  uiivcrf.inglichc  Angabe  angesehen  werden.  Nach  der  vcnin- 
glüctleii  Adelsrei.se  wun.scht  CharloUo,  sich  eine  Zeitlang  nichl  vor  den  ücnsclim 
sehen  zu  hissen;  sie  .sagt  zur  Schwe.sler:  »Weist  Du  wa.s!  Die  Krau  Mutter  soll 
uns  eine  weile  auf  das  Dorif  ihiiii,  zu  unserer  Muhme,  bis  c.s  ersilich  ein  bißgon 
verge.ssen  ist.»  Damit  ist  wohl  Knauthain  gemeint,  wo  die  Mutter  herstanmile 
und  noch  Verwandte  hatte.  — Auch  die  Drohung  der  .Schlampampe,  sie  wolle 
den  beiden  Studenten  einen  lnjurienproee.ss  au  den  Hals  werfen,  und  wenn  es 
auch  erst  in  .10  Jahren  geschehen  sollte,  mag  auf  Wahrheit  beruhen. 
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ihren  Tiichtern  in  ilcr  Jugend  so  sehre  den  Willen  gelassen,  nun 
sie  hey  Jahren  seyn,  wollen  sie  sich  nicht  mehr  ziehen  lassen«. 
Auch  das  Recepl  zur  Sehiiiinke,  das  Cleander  den  gerallsiichtigen 
Töchtern  verschrieben,  hat  seine  bdsen  Früchte  getragen,  wie  wir 
in  einem  Gespräche  der  Studenten  erfahren.  Es  hat,  statt  sie  -schüner 
zu  machen,  ihnen  Blasen  und  Grind  eingetragen,  und  wochenlang 
haben  sie  die  Fenster  verhängen  müssen , und  haben  sich  zur 
Verwunderung  der  Leute  nicht  zeigen  und  nicht  angalTen  la.ssen 
können. 

Man  sicht,  es  ist  wiederum  einseitig  der  Standpunct  des  Stu- 
denten, der  hier  hervortritt;  denn  der  Witz  mit  dem  Schminkerccepte, 
der  hier  belacht  wird,  ist  eine  rohe  Unart.  Die  erste  Scene  ver- 
riith  jenen  Standpunct  noch  mehr.  Frau  Schlampampe  meint,  »man 
iiUlste  doch  ein  Unterscheid  machen  unter  vornehmer  Leute  Kinder, 
die  ihr  gut  au.skommen  haben,  und  unter  gemeinen  Kerlen  Jwie  die 
.Mehrzahl  der  Studenten),  die  flugs  manchmal  nicht  ein  Dreyer  in  ihrem 
Ixjben  haben«,  aber  Frau  Camille  berichtigt  sie:  »Wenn  gleich,  Frau 
Gevatterin;  es  gehet,  so  wahr  ich  ehrlich  bin,  nicht  an;  und  wenn 
ihre  Tochter  auch  noch  so  vornehm  und  reich  wären,  und  wollen 
ihre  eigene  llauß-Bursche  verachten,  und  noch  darzu  übel  von  sie 
reden,  als  wie  sie  es  Herrn  Edwardten  und  Herni  Fidelen  gelhan 
haben:  so  stehe  ich  nicht  hier,  wenn  sie  nicht  die  Studenten-Jungen 
(die  Stiefelputzer)  aiihetzeu,  daß  sie  letzlich  auf  ölfcntlicher  Ga.sse 
mit  Drecke  geworlfeu  würden«. 

Die  beiden  Töchter  haben  sich  durch  die  üblen  Erfahrungen, 
welche  sie  gemacht,  in  ihrem  llochmuth  durchaus  nicht  stören  lassen. 
Sic  wollen  sich  adeln  lassen,  und  zu  dem  Ende  sind  sie  iin  BegrilTe 
eine  Kei.se  dorthin  zu  machen,  wo  der  Adel  zu  kaufen  sei.  Die 
•Mutter  ist  wenig  damit  einverstanden,  hat  aber  keine  Gewalt  Uber 
ihre  Raben-Ässer.  Die  Jungemagd  ist  ein,  wenn  auch  ganz  unge- 
bildetes doch  verständiges  .Mädchen,  oft  von  richtigem  Instinct;  um 
•so  dummer  ist  der  Hausknecht  Lorentz.  Er  ist  mit  vom  Hochmuths- 
teiifel  angesteckt,  auch  er  will  sich  zum  Garamerdiener  adeln  lassen, 
und  stolziert  im  Vorgefühle  gravitätisch  einher:  »Und  ich  werde  mich 
auch  keine  Saue  duncken,  wenn  ich  geadelter  Gammcrdiencr  heisse«. 

Auch  SchelmulTsky  will  wieder  auf  die  Wanderung,  auf  ganze 
1 0 Jahre ; denn  er  will  noch  Frankreich  genauer  kennen  lernen. 
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nie  Mutter  suchts  ilim  uusziireden,  er  spottet  ilirer,  und  selbst  ihre 
lauten  Wünsche  zum  Abschiede  lehnt  er  roh  ab:  »Ey  sapperment! 
ist  das  nun  nicht  ein  Gewünsche  und  Wohlgegehen  da!  gehl  inirs 
nicht  wol,  so  geht  mirs  nicht  wol,  ich  frage  ja  der  Tebelholmer 
nichts  darnach",  so  dass  nun  die  Mutter  selber  ihn  mit  einer  Ver- 
wünschung entlUssl : »Je,  so  gehe,  und  komme  mir  nimmer  mehr  vor 
meine  Augen  wieder.  Du  gottloses  Kind«,  und  ad  spectal.:  »Diichte 
es  nun  wol  ein  Christen  Mensche,  daß  eine  Mutter  von  ihren  Kindern 
so  ktinte  gequiilel  und  gemartert  werden!«  Ihre  iinischc  Schwilche 
gegen  die  Töchter,  von  denen  sie  doch  auch  hier  übel  behandelt 
wird,  tritt  wieder  gutmUlhig  hervor;  denn  kaum  sind  sic  aus  dem 
Thore  hinaus,  so  beauftragt  sie  schon  den  Prllccptor,  einen  Brief  an 
sie  zu  schreiben,  dass  sie  sich  fein  in  Acht  nehmen  sollten. 

Aber  beide  Ex|)editionen  der  Kinder  linden  ein  schnelles  Ende. 
Die  Kut.schc  der  adclslustigen  Tochter  wirft  in  einiger  Eintfernung 
von  der  Stadt  in  einer  Kothlachc  um  und  ein  Rad  am  Wagen  bricht. 
Der  Kutscher,  als  er  sicht,  dass  er  dem  Wagen  nicht  wieder  auf- 
helfen kann,  reitet,  ohne  sich  um  die  E'rauenzimmer  zu  kümmern, 
davon.  Auch  Lorentz,  der  noch  am  besten  davon  gekommen  ist, 
macht  es  nicht  anders.  Die  Töchter  kommen,  in  Kappen  einge- 
mummclt,  zu  Kuss  zurück  und  haben  sich  fast  wund  gelaufen.  Der 
.Mutter  ists  schon  recht,  dass  es  ihnen  so  gegangen  ist.  An  das 
Adlicliwerden  denken  sie  nun  auch  nicht  mehr,  alxjr  von  dem  ge- 
schwiitzigen  Lorentz  und  der  redseligen  Camille  wird  die  Geschichte 
durch  die  ganze  Stadt  getragen,  und  sie  sind  nun  von  Neuem  pro- 
.stituierl.  Dtlfftle  ist  ganz  damit  zufrieden:  »Ich  gönne  euchs  gar  gerne, 
ich  weite,  daß  ihr  von  den  Leuten  nur  wacker  vexiret  würdet,  da- 
mit doch  euer  verlluchter  Mochmuth  ein  Bißgen  gedämpfet  würde«. 

•Auch  Schelnmlfsky  ist  bald  wieder  da.  Schon  nach  2 Stunden 
erscheint  er,  ausgcplUndert  bis  aufs  Hemde.  Er  ist  Soldaten  in  die 
Hunde  gefallen  und  von  ihnen  so  zugerichtet  worden.  Schwer  fin- 
det er  Einlass  ins  Haus,  denn  sowohl  der  Hausknecht  wie  die  Jiinge- 
inagd  halten  ihn  für  ein  Gespenst  und  laufen  mit  einem  »Alle  guten 
Geister  loben«  davon. 

Aber  der  Hohn  des  Schicksals  ist  noch  nicht  zu  Ende,  er  soll 
der  armen  Schlampampe  noch  über  den  Tod  binaus  folgen,  und 
wieder  ist  cs  hochmUthige  Aufgebia.senheit  und  Eingebildetheil,  die 
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ihn  Ium'voitiiK,  (lit-snutl  frnilicli  nm-  indircct  diircli  sic  und  dio  llirigon 
vtTanlasst. 

Frau  Schlani|iani[>o  wird  krank;  zumal  die  Aufregung  Uhcr  das 
Helragen  ihrer  Kinder  ist  es,  was  sie  niederwirll.  Dieser  Ausgang 
ist  genugsam  vorbereitet,  (ileicli  in  der  ersten  Seeno  sagt  sie:  »ieh 
grilmle  inieli  bald  ein  gantz  halb  Jahr  drüber,  daU  ieh  aueh  hiß  Dato 
keiner  ehrlichen  Frauen  mehr  iihnlieh  sehe.«  Und  weiter  Sc.  7: 
»Je,  habe  icli  meine  Plage  nicht  auf  der  Well?  Je,  wenn  ich  so 
manchmal  dran  gedencke,  so  hilrme  ich  mich  auch  so  drüber,  daß 
ich  flugs  gantz  kranck  werde.»  Als  dann  die  Töchter  sie  wieder 
ankeifen,  wird  sie  wirklich  krank:  »So  wahr  ich  eine  ehrliche  Frau 
hin,  ihr  habt  mich  mit  eurem  schreyen  gantz  sterl)enskranck  gemacht.« 
•\uf  dem  Krankenbette  sagt  sic:  »Ich  gehe  es  nichts  anders  als  der 
HoBheit  und  dem  Eyfcr  Schuld,  denn  wie  viehnahl  ich  mich  über 
meine  Kabeniißer  l^'bonslang  erzürnet  habe,  das  ist  auf  keine  Kuh- 
haut zu  schreiben.«  Auch  jetzt  noch  sind  die.  Töclitcr  roh,  in  Gegen- 
wart der  Mutter  wie  nachdem  sie  sich  hat  ins  Helte  bringen  hnssen. 
Gharlolte:  »Obs  denn  ihr  rechter  Ernst  ist,  daß  ihr  nicht  wohl  ist, 
mler  ob  sie  sich  nur  so  stellet.«  Clarille:  »Wer  weiß  was  ihr  ist, 
sie  hat  etwan,  weil  wir  sind  aussen  gewesen,  mit  dem  Jungen  ein 
Hißgen  zu  viel  getruncken,  denn  das  Aß  (Dulflle?)  war  ja  blind  voll.« 

Es  folgen  die  Sccnen  vor  ihrem  Tode,  das  Herbeirufen  des 
.Arztes,  dos  Notarius.  Dabei  eine  rerdite  Pickelhilrings-Pos.se:  der 
Hausknecht  wird  mit  dem  Harngla.se  der  Kranken  zum  Arzt  gesandt, 
und  hat  das  Unglück,  das  GePdss  zu  zerbrechen.  Da  hilft  er  sich 
schnell,  bcschalft  ein  neues  Glas,  und  »/.ajilft  seine  Jungferliche  Tinctnr 
an  statt  der  krancken  Schlam[iampe  ihrer  hinein«.  Er  Ihul  dann 
dummerstaunt,  als  ihm  der  Arzt  erkliirt,  dem  Kranken  fehle  nichts, 
er  habe  nur  zu  viel  gesotten.  Schlampampe  stirbt.  Schelmuttsky, 
der  sein  Erbe  vorweg  hat,  heult:  wenn  sie  nur  noch  so  lange  ge- 
lebt butte,  bis  sie  ihm  ein  neu  Kleid  hatte  machen  lassen.  Nun 
muss  er  sich  zum  HegrUbniss  eins  leihen. 

Schon  am  -Abende  lindel  das  HegrUbniss  in  der  »Se|iultur«  der 
Schlampampe,  die  im  Prospecl  dargestellt  wird,  statt;  die  feierliche 
GedUchtnissrede  soll  spUter  gehalten  werden,  niii-  eine  sogen.  Ab- 
dankung an  die  Leichenbegleilung  wird  hier  erwartet.  Sie  zu  hallen 
hat  der  PrUceplor  übernommen.  Uleander  aber,  »der  lose  A'ogel«, 
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der  wieder  von  Marburg  eingelrolTen  is(,  erlaulit  sieh  einen  etwas 
unfeinen  Sludentensjiass.  Er  macht  sich  an  den  aufgeblasenen,  gleich 
der  ganzen  Familie  vom  nochinuthsteufel  besessenen  Hausknecht,  und 
dieser  hat  kaum  von  einer  Abdankungsrede  ein  Wort  gehört,  so 
meint  er,  die  müsse  er  halten;  er  entwendet  dem  Präceptor  einen 
Theil  seines  Manuscriptes  und  als  nun  die  feierliche  Bestattung  vor 
sich  geht,  tritt  er  hervor,  macht  »narrische  Reverentzen«  und  P.lngl 
sisinen  Sermon  an.  Kaum  kommt  er,  unter  zahllosen  Wiederholungen 
und  radebrechenden  Verdrehungen,  Uber  die  Titulaturen,  die  damals 
freilich  ellenlang  waren,  hinaus;  bei  dem  Eingang  der  Rede  aber 
»Daß  der  Tod,  daß  der  grimmige  Tod«  bleibt  er  stecken  und  der 
Leichenbittcr  weist  ihn  von  seinem  Platze  weg,  den  nun  Lysander, 
der  Präceptor , einnimmt.  Der  halt  nun  eine  Rede , die  sowohl  ein 
Pasquill  auf  die  Trivialität  und  die  lobrednerische  Unwahrheit  der 
gewöhnlichen  Leichenreden  ist,  wie  auf  die  gelehrte,  citatenliebende 
Rhetorik  jener  Zeit.  Der  Grundton  ist  übrigens  ganz  im  Geiste  der 
•Abgeschiedenen,  die  Sich  auf  ihre  auskömmliche  und  vornehme  Stel- 
lung so  viel  einbildetc,  was  also  hier  nochmals  verspottet  wird.  Der 
Eingang  lautet; 

Daß  der  griimnigc  Todt  sowohl  an  vomehnier  und  reicher  Leute  Hauser 
klopITo  als  an  des  geringsten  und  armseligsten  Bettelmanns  ThUrc,  hat 
der  vor  viel  hundert  Jahren  sehr  wohlbekantc  Heyde  lloratius  folgendes 
nicht  unrecht  gesprochen : Pallida  mors  aequo  pulset  pede  pauperuiii  ta- 
benias  Ucgum<|ue  tiirres.  Und  solte  ja  jemand,  wie  ich  nicht  holTen  will, 
l)cy  gegenw-ürliger  lioehseh.'ltzliaaren  Trauer-Vcrsaniinlung,  dieses  Gedichtc.s 
einen  llewcißthum  oder  l'Xempel  verlangen,  so  kan  derselbe  nur  gegen- 
wiirlige  verdeckte  Todten-Baare  sich  zu  einem  genügsamen  Excmpel  oder 
Beweißthum  dienen  lassen,  ich  meine  auf  derselben  die  Weyland  Wohl- 
Edelc,  Hoch-  Ehr  und  Tugend  begabte  Krau  Schlampamjie,  gewesene  Gast- 
wirthin  im  Güldenen  Maulaffen.  War  dieselbe  nicht  vornehmer  und  ehr- 
licher Leute  Kindl!  Hatte  sic  nicht  ein  stattliches  und  gutes  Auskommen? 
Führte  sie  nicht  allzeit  den  TituI  einer  Christlichen  und  aller  Welt  be- 
kannten ehrlichen  Frauen?  Lebte  sic  nicht  mit  jederman  in  höchster 
Vertraulichkeit  und  Freunilschafft.  War  .sic  nicht  eine  vortretriiche  Zuchl- 
meistcrin  ihrer  sehr  wolgezogcnen  Kinder?  Wurde  dieselbe  nicht  wegen 
ihrer  allzugros.son  Verschwiegenheit  von  jederman  gcrülimet  und  gelobet? 
ilaß  auch  ein  jedweder  höchst  Verlangen  trug,  in  dero  Bekantsehaft  zii 
sevn,  und  miistc  gleichwol,  leider,  in  der  schönsten  BlUthe  ihrer  Jahren, 
als  wie  die  elendeste  und  nothlcidenste  Bettel-Frau,  dem  grimmigen  Tode 
so  iinverholft  und  plötzlich  zu  theile  werden.  Als  dorten  . . als  dorten 
jener  Spanier  (hustet),  als  dorten  jener  Spanier  (holt  etwas  inne) 


Digitized  by  Google 


('lIRISTIAK  KeiITRR. 


537 


83] 

Dniiiit  gerillh  er  ins  Slollern,  sucht  vcrgcl)cns  im  (^oncept,  onenbiir, 
weil  ihm  der  Hausknecht  einen  Theil  desselben  entwendet  hat,  und 
springt  auf  Rath  des  Leichenbitters  schnell  zum  Scldusse  Uber:  »Als 
dorten  jener  Spanier,  als,  sage  ich,  ist  mir  im  Nahmen  der  höchst 
Leidtragenden  . . . dienstlich  gehorsamsten  Dank  abzustatten  befohlen 
worden  . . .«  Unter  den  Leidtragenden  befindet  sich  auch  Schel- 

mulfsky:  »Sieht  er  doch  bald  aus,  wie  der  Kerl,  der  Eißleben  sei 
angesteckt  haben»,  sagt  Cleander').  Mil  4 Alexandrinern  schliessl 
das  Stuck : 

Weil  dcinnucti  sanfTte  ruht  die  ehrliche  Schlaiiipanipe, 

So  gehl  ihr  Leute  nur  fein  wiederum  zu  ilauB, 

Und  wenn  der  Tod  auslescht  uns  unsre  Lebenslanipe, 

Hernach  ists  mit  uns  auch,  wie  dieses  Schauspiel,  aus. 

Diese  zweite  Comödic  verhält  sich  zu  der  ersten  wie  das  zw'eito 
Nachspiel  zu  seinem  Vorgänger,  sie  ist,  was  Plan  und  Handlung  be- 
trifft, schwächer  als  jene.  Von  einer  dramatischen  Einheit  kann  nicht 
die  Rede  sein,  ebensowenig  von  einem  in  zusammenhängender  Dar- 
stellung zum  Ausdruck  gelangten  ethischen  Gedanken,  wie  das  doch 
im  ersten  StUcke  der  Fall  war.  Was  das  StUck  an  Werthschätzung 
beanspruchen  kann,  liegt  in  der  frischen  und  flotten  Sprache  des 
Dialogs,  in  der  charakteristischen  Darstellung  der  Personen.  Diese 
Eigenschaften  sind  auch  hier  wieder  vortrefflich.  Jede  Person  spricht 
ihre  eigene  Sprache;  wir  sehen  sic  lebendig  vor  uns,  so  individuell 
ist  ihre  Redeweise.  Ja  die  Scenen  sind  hier  lebendiger  und  mannig- 
faltiger als  in  der  ersten  Comödie;  die  Vermehrung  der  Personen 
um  die  ge.schwätzige  Camille  und  den  aufgeblasenen  Hausknecht  in 
seiner  Pickelhäringsrolle  erweist  sich  sehr  fruchtbar.  Das  Arrange- 
ment fürs  Theater  ist  entwickelter,  und  die  letzte  Scene  nächtlicher 
Weile  auf  dem  Kirchhofe  ist,  in  ihrer  .Mischung  von  Ernst  und  Hohn 
und  bei  der  Menge  der  in  ihr  auftretenden  Grup|)en  — es  sind 
sämmtliche  Personen  des  Sllickes  zugegen  — , falls  sie  zur  Aufführung 
gi'langte,  gewiss  sehr  wirksam  gewesen. 


')  11)89  (I.  (9.  Juli  wnr  gro.s.sps  Feuer  in  Eisleben.  Es  br.innlen,  .ibseselien 
von  ilen  Solieunen  mul  Sliilleii,  (17  W'ohnhiiuser  nioiler,  il.irunler  .mrh  das  (ieliurl.s- 
liaiis  M.  I.iitliers.  — Die  Feinde  Heulers  werden  gewiss  aiieh  diese  Seliilderuiig 
eines  des|>eralen  Ausseliens  »Ls  eine  personlielic  llelcidigiinjj  der  Familie  Müller 
aufgerasst  haben. 

SB* 
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7.  Letzt«»  Denk-  und  Khren-Hnlil  der  ehrlichen  Frau. 

Icli  dieses  <)|iiis  hier  ein,  weil  es  die  weitere  .\iisfilliriini; 
eines  lii'ridts  iin  voraiifgeliendeii  Stileke  beiinndellen  .Molives  ist,  ol>- 
w'olil  es  nicht  nur  spiiler  geschrieben  sondern  aller  Wahi’scheinlichkeil 
nach  auch  spilter  herausgekoinmen  ist  als  die  iiu  ntichslen  Abscliiiitl 
zu  besprechende  Oper.  Dct  Titel  des  Denk-  und  Ehrenniahles  giebl 
das  Jahr  16!)7  an;  am  30.  April  1097  aber,  als  die  Müller  sich  klagend 
an  die  Hücher-Coinniission  wandte,  lag  es  wohl  noch  nicht  gedruckt 
vor,  da  der  Hiieherfi.scal  auf  jene  Klage  hin  nur  den  Aullrag  bekam, 
nach  der  »Opera«  zu  suclien;  auch  würde,  vvilre  der  Frau  Müller 
das  Ehrendenkmal  bereits  bekannt  gewe.sen,  dies  wohl  besonders 
hervorgehoben  worden  sein.  Ob  cs  überhau|il  noch  zu  ihren  Leb- 
zeiten (sie  .starb,  wie  erwilhnt,  am  3.  Juni  1097)  erschienen  ist,  lli.ssl 
sich  nicht  sicher  sagen.  Dagegen  wissen  w ir  aus  Reuler’s  Uelegations- 
palenl,  dass  es  noch  bei  ihrem  Leben  vorgelragcn  worden  ist.  Wir 
werden  auf  diese  Andeutung  hin  versuchen  dürfen,  einen  nüheren 
Termin  zu  bestimmen. 

Das  Elirendenkmal  ist  eine  humoristische  Leichenrede  auf  die 
Flau  Schlampampe,  also  gew i.s.sermassen  jene  Gedilchlnissrede,  die 
in  der  zweiten  Comödie  noch  in  Aussicht  gi'stellt  wird').  Aus  dem 
11elegations|)alenl  ersehen  wir,  dass  cs  ein  llochzcitsscherz  war  (ad 
obleclamenlum  nuptialiiim  epiilarum) , und  aus  dem  Schreiben  der 
Universitüt  an  den  König-Churfürston  vom  23.  Dec.  1099,  dass  der 
Sermon  auf  einer  »adlichen  Hochzeit  auf  dem  Lande«  vorgetragen 
ward.  Man  denkt  hiebei  zunllchst  an  Kitzschcr,  wohin  sich  Reuter, 
wie  wir  ja  wissen,  nach  seiner  ersten  Relegation  begi'bon  halle.  In 
der  Familie  des  Besitzers  des  Rittergutes  hat  nun  freilich  in  der  hier 
in  Betracht  kommenden  Zeit  eine  Hochzeit  nicht  slatlgefunden,  aber 
im  November  1090  ward  dort  die  Tochter  des  Dr.  Weidling,  in 
welcheia  wir  sicher  einen  warmen  Protector  Reuler’s  erlilicken  dür- 
fen, mit  ihrem  Verlobten,  dem  Dr.  jiir.  Krüner  in  Leipzig,  der  in 
Kitzschcr  »hochadlicher  Gerichls-Dircctom  war,  getraut*).  Vielleicht 


')  Nicht  etwa  an  der  Bahre  selialleii.  Die  Aria  vor  ilcr  l’rodifü  sagt  ans- 
drücklieh:  »Die  hlirlchc  Frau  ist  lodi,  Man  hat  sic  langst  begraben f. 

»Herr  Jo.  Friedrich  Krüner,  J.  U.  Üoetor  uml  Praetlcus  in  Leipzig,  auch 
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riistutu  <lic  (lUlsliciTücliart  oder  der  adlielie  l’itcliter,  Herr  von  Dieskau 
{s.  S.  510),  die  lloelizeil  ihres  Gerirdilsdirectors  aus,  vielleielil  waren 
IJesiUer  und  l’iieluer  niclil  zugegen  und  gestuUeten  ihm  die  Kenutzung 
des  Schlosses  zu  seinem  Feste.  Diese  Umstünde  sind  ausreicliend, 
um  die  Bezeichnung  »iidliche  Hochzeit«  zu  rechtfertigen;  auch  sonst 
schon  konnte  »adlich«  für  »vornehm«  gebraucht  und  gar  fUglicIi  fUr 
eine  Hochzeit  in  einer  so  angesehenen  Familie  venvandt  werden. 
Jedesfalls  belinden  wir  uns  hier  in  der  für  den  Vortrag  des  Sermons 
angemessensten  Gesellschaft.  Ganz  Sicheres  würden  wir  natürlich 
wissen,  wenn  die  Universitütsacten  erhalten  würen. 

Dieser  Leichensermon  ist  zunüchst  dadurch  von  gros.sem  lnter(>sse 
und  .sr>hr  lehrreich,  weil  er  uns  zeigt,  was  an  Unilüthereien  eine 
vornehme  Gc.sellschaft,  an  der  auch  Frauen  und  Jungfrauen  Theil 
hatten,  damals  hinzunehmen  und  zu  belachen  im  Stande  war.  Wir 
müssen  uns  dessen  bewusst  bleil>cn,  wenn  wir  die  Mittel,  deren  sich 
die  Humoristen  damals  zu  ihren  Witzen  bedienten,  richtig  bemessen 
wollen.  Nach  unserem  heutigen  Geschmack  darüber  urtheilen,  hiesse 
ein  litterarhistorisches  Falsum  begehen. 

Die  Heile  wird  dem  l’rüceplor,  Herrn  Gerge,  wie  ihn  schon  Schel- 
mull'sky's  Rei.sebeschreibung  nennt,  in  den  Mund  gelegt.  Angehtingt 
ist  eine  ».\ria  vor  der  Predigt«,  aus  3 sechszeiligen  Strophen,  und 
eine  ».\ria  nach  der  Predigt«,  aus  i fünfzeiligen  Strophen  bestehend. 
Natürlich  ist  der  Inhalt  sarkastisch,  voll  bitteren  Spottes.  Den  Kell- 
ner haben  wir  uns  zu  denken  umgeben  von  der  »Schule«,  die  den 
Gesang  auszuführen  hatte.  Wie  es  vom  Text  zur  Tractatio  über- 
geht, heisst  es : 

llü-r  trinckt  Herr  Gergu  einmal,  und  singen  die  SehUler 

llunda,  seht  dueli  Herr  (iergen  an, 

Hundactincllula, 

Wie  er  so  wacker  snuneii  kan, 

Kundadinellula. 


liocluutel.  Oericlils-Direelor  alllüer  wurde  iiii  Sovendier  mil  der  Hoiti-Edteu  und 
Tii^cndreichen  Jgfr.  Maria  Clirisliiia,  Herrn  1).  Weidliehs , IGli  in  Leipzia  ällesler 
fiiclitcr.  in  liicsigcr  Kiretic  auf  scliriftiiclie  Concvssioii  des  l.eip/.igcr  .Mitiislerii, 
liesimders  Herrn  t>r.  I,climanns,  Supcrinl.  (er  war  dies  seil  IC70),  üllenllicli  cin- 
fiosegnct«.  Kireticnlmcli  der  Pfarre  zu  Kitzselier,  dessen  Eiiisielil  icii  der  Gerallig- 
keil  des  Herrn  Pastor  Teicligriiber  verdanke. 
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Die  Rede  bei;iunl,  fast  goUeslilslerlicIi,  mit  den  Worten:  »In 
aller  aller  Weiber  Nahmen».  Dann  die  Anrede  an  die  Znlibrcr,  und 
nun  die  Einleitung:  »Wenn  alte  Weiber  tanzen,  so  machen  sie  einen 
großen  Staub.  So  lautet  das  schöne  und  nachdrückliche  Sprichwort 
unserer  lieben  alten  Teutsclien,  womit  sie  uns  dreyerley  zu  verstehen 
geben,  I.  Den  Tantz  aller  Weiber.  2.  Die  Unlust,  welche  hiervon 
entstehet,  und  ß.  was  die  Ur.sach  der  Unhist  sey«.  Nun  geht  es 
gleich  zu  Unllilthercien  Uber,  nach  dem  lateinischen  Verse:  Dum  ciir- 
valur  aniis,  retro  sibi  sibilat  anus;  cs  wird  von  dem  Übel  riechenden 
»Hinter  (',a|)elln  gehandelt,  »das  sich  mit  einem  gefährlichen  Canon- 
Schüsse  hören  Itisl  und  so  wohl  mit  dem  entsetzlichen  Knall  als 
Geslanck  des  allen  Pulvers  denen  Umbstehenden  Angst  machet». 
Dann  gehts  so  weiter:  »von  den  Regimentern  Flöhen  und  l’haraons 
Lilu.sen»  etc.  Die  Scene  ist  nicht  mehr  in  l’lissinc,  sondern  ist  nach 
Schehnerode  verlegt;  der  verstorbene  Gatte,  Veit  Schlampani|)ius,  war 
»wohlbestallter  Bruch-  Holtz-  und  Schweinschneider«.  Die  »schönen 
Worte,  welche  sich  die  liebe  Ehrliche  vor  ihrem  Hintritl  zu  einem 
fe.xlc  des  Ueichen-Sermones  selbst  erwehlel«,  sind  »von  dem  .Meister 
des  Reinckens-Fuchsens  in  seinem  andern  Buche  im  7.  Haubt-Tlieil 
und  lautet  in  unser  teuUschen  Frau  Mutter  Sprache,  wie  folgt: 

TE.XTL’S. 

Alle  Weiber  und  Enten, 

Uic  sehwiinincn  uulV  der  See, 

Und  wenn  sie  nicht  mehr  schwimmen  kennen. 

So  kehren  sie  den  Steiß  in  die  IlUh.«') 

Nach  allerlei  Vergleichen  auf  die  »Natur  und  Beschalfenheil  ver- 
lebter Weiber«  wird  aus  jenem  Text  das  Thema  genommen:  »die 
Beschallen  heit  einer  Ehrlichen  Frau  unter  ticm  Bilde  einer  Ente». 
Nachdem  Herr  Gergo  dann  getrunken,  beginnt  die  TRACTATIO.  So 
gehl  cs  darauf  nach  dem  Schema  einer  Predigt  fort.  Anas  wird  mit 
iinus  und  dem  griechischen  dviu  zusammengebracht,  dann  auch  mit 
änus,  dem  »RUckPosiliv  des  menschlichen  Leibes«,  »doch  ist  es 
nicht  nölhig,  daß  wir  unsere  Nasen  in  dieses  Geheimnus  stecken«. 


t)  Auch  dies  ClUil  ist  nur  ein  Scherz.  Im  iteineke,  euch  in  der,  in  so  niannig- 
fulligcn  Vcrsimiüsson  gearbeiteten  Ausgabe  von  IS.’iO,  tindet  sich  die  angeführte 
.Stelle  nicht. 
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Dann  wird  der  Vergleicli  der  Ente  mit  der  Frau  Schlani|>am|ie  weiter 
^cfulirl,  grOssIcntlieils  überaus  unsaulrer;  aucli  arj^er  Ku|i[>eleieii, 
selbst  der  »rranUOsisclien  Kriltzc«  wird  gedaelil;  die  Seliilderung  der 
Linsauberkeit  der  Ehrlichen  Frau  ist  so  haarslriudrend , dass  man 
wieder  nicht  begreift,  wie  so  etwas  einer  ansUindigen  llochzeits- 
gescllschaft  hat  geboten  werden  können.  Gegen  Schluss:  »Hier  ha- 
ben wir  ja  ein  klares,  obwohl  betrübtes  Exeinpcl  an  unserer  lielren 
Ehrlichen  Frau  Schlampampe,  welche,  nachdem  sic  viel  Jahr  auf  der 
See  dieser  Welt  herumge.segelt  und  geschwommen  (vorhei-  war  rlic.se 
See  genannt:  die  na.sse  Hrande-Wcin,  Bier-  und  Wein-See  dieser  Welt), 
da  sie  manche  Welle  von  guten  Klcbe-Bier  und  Weine  über  sich 
gehen  lassen,  nunmehro  des  Schwimmens  vergessen,  und  tlen  alten 
Steiß  in  die  Hohe  gekehrct«.  Dann  wird  erwühnt,  wodurch  sich 
die  Situation  ahermals  ganz  von  der  Wirklichkeit  entfernt,  dass  aus 
Kummer  Uber  der  Mutter  Verlust  nun  auch  Dülftle  gestorben  sei, 
Irei  dessen  Gerlitchtnissredc  man  »ein  und  andere  nützliche  Lehens- 
Hegeln  zu  behalten«  bessere  Gelegenheit  haben  werde.  Jetzt  »wol- 
len wir  allein  den  aull'gerccktcn  Steiß  der  Frau  Schlampampe  be- 
trachten als  eine  Ehren-Pforlen,  welche  Ihr  der  Tod  zu  sietem  An- 
dencken  Ihrer  Tugend  und  Verdienste  zu  guter  Letzte  auffgerichlet. 
l'nd  wie  wir  der  lieben  Mit-Schwester  ihren  Sieg  gerne  gOnnen,  so 
wollen  wir  ihre  Ehren-Pforte  mit  einer  Fahnen  hestekken,  an  welcher 
dieser  Denck-Reime  mit  goldenen  Buchstaben  geschrieben: 

Die  in  dem  Leben  selbst  ein  Ilild  der  Knie  war, 

Ist  aueh  in  ihrem  Tod  der  Ente  gleich  geblieben  : 

Der  abgezehrte  Balg  liegt  auf  der  Todtcn-Bnhr, 

Doch  hat  Sie  uns  den  Steiß  zum  Ehren-Mahl  versi-hriebeii.« 

Selzen  wir  uns  Uber  das  Widerstreben  hinweg,  mit  dem  wir 
diese  .Mittel  des  Humors  gelten  las.sen,  so  darf  man  nicht  verkennen, 
dii.ss  eine  reich  fliesscnde  .\der  schneidenden  Witzes  und  drastisch 
wirkender  Komik  dem  Dichter  zu  Gebote  stand,  die  in  die.ser  paro- 
dierten Predigt  vielleicht  schlagender  noch  sich  olfenbart  als  in  den 
Dramen. 

.\uf  die  Predigt  und  die  Gesangs-Arien  folgen  mit  hesonderem 
Titel  die  Begritbni.ss-t.armina.  Alles  schliesst  sich  auch  hier  wieder 
den  ernsten  Sitten  und  Formen  der  Zeit  an  und  wirkt  durch  diesen 
scheinbaren  Ernst  um  so  mehr.  Schon  der  Titel:  »W'ohlgemeinte 
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(ictlunckim  bcy  ileiii  (jrabe  Der  Wcylanil  llocli-  Klir-  und  Tugend- 
t)i';^id)leu  Frmi  Scliluiiijiumpu,  Sonnt  Die  Hlirlielie  Frau  genannt:  Wor- 
niit  llire  Lel/k!  Scluildigkeit  Und  Tranrigs  Heyleyd  entdcekoii  wollen 
Dero  llenpcctivo  betrübte  Kiiuler  Und  Hausgenossen.«  Besonders 
wirksam  sind  auch  die  Untersclirirtcn,  ganz  im  gewöhnlichen  tri- 
vialen Stil  jener  eiligen  Machwerke  gehalten  and  hier  zu  dem  In- 
halte mtiglichst  wenig  |)assr!nd.  Voran  steht  als  iler  .\eltesle-  Signor 
Schelmull'sky : 

O Sappernicnl,  rt  Todl!  Du  dürres  llaben-Aali, 

Du  h.-isl  ja  wie  ein  Diel)  an  unseriii  llaiilJ  gebandelt. 

Nun  ist  es  aucb  mit  mir  der  Tcbel  linlil  nier  aus. 

Dilll'tle  hat  .1  Strophen  von  ß Zeilen  he.igesteuert: 

Ach  licIfU  mir  alle  greinen, 

Ja  Hot/,  und  Wa.sscr  weinen, 

•Mein  Schlair-Gosell  ist  lod. 


Die  beiden  Mildchen  höchst  frivol,  zuerst  ilie  Hltcsle ; 

Nun  lliäl  ich  was  autV  mich  uml  unser  Schelmerode, 

Weil  die  Frau  Mutter  stirbt  und  alle  Viere  streckt, 
liier  ist  kein  Heller  mehr  zu  einer  neuen  Mode, 

Ach  daß  doch  un.ser  Zanck  .solch  Unheil  au.sgeheekt 
Zwar  dort  erschrack  ich  sehr,  da  zwischen  meinen  Keinen 
Die  große  Ratte  sprang,  und  in  ein  l.och  entlielV: 

Doch  muß  ich  armes  Thier  jetzt  noch  viel  iirger  weinen. 

Die  weil  das  Todcs-I.och  der  Mutter  gar  zu  tiell'. 

Fy  nun  iler  Firste  Kerl,  der  sich  was  tncrckcn  Hisset, 

Und  wilr  er  gleich  von  Stroh,  der  soll  mein  Liebster  seyn. 
Ihr  Sorgen,  schert  euch  hin,  die  ihr  mein  llerlze  fresset, 

Das  Kraul-Bett  hilITt  mich  mehr,  als  k.iltcr  Lcichen-Slein. 

Durch  diese  Zeilen  wolle  ihr  schinertzlichcs 
Millciden  entwerfen 

Charlolle. 


Nicht  besser  die  jüngere; 

Ich  liiltle  nicht  vermeint,  daß  sic  so  bald  verreckte, 

Da  ihr  das  Klebe-Kier  noch  in  der  Gurgel  steeklc. 
Was  hillUs?  Das  Leben  ist  wie  meine  .lungfersehalll, 
Durch  einen  kleinen  Stoß  ist  lleidcs  hingeralfl. 
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Wer  gilil  mir  kuniliig  Ueldt,  die  Itücku  nu  verbrelimoii, 

Wo  soll  ich  Slruiii|iir  und  Hemd,  wo  die  ruiitmijju  iielimuii  ? 

A<-Ii  Andres,  lieber  Herr,  weil  dio  Krou  MuUer  lodt. 

So  gicb  mir  einen  Monn  und  billl  mir  aus  der  Nolli. 

Aus  obliegender  Scluildigkeil  schrieb  solehes  mil 
belrtlliler  Feder 

Clarille. 

Dann  Iblgen  die  Sludenlen  Kdwanl  und  Fiilele,  darauf  Herr 
Oergo,  der  l’riieeplor.  liier  wird  auf  das.  angesjiiell,  was  iin  zweiten 
riieil  des  SchcltnnITsky  erzühll  wird,  dass  unter  den  l’riiceptoren  der 
Wirlliin  zum  reihen  Stier  sich  auch  einer  hefunden  habe,  der  ihr 
die  Schlösser  zu  öirnen  verstanden  hatte.  Das  niinml  hier  llr.  Gcrge 
auf  sich: 

Man  gab  mir  immer  Schuld,  ich  machte  Schliisser  ollen, 
leid  le.se  mir  nach  l.nsl  die  nassen  W'ahrcn  aus 

.letzt  war’  es  gut  vor  sie,  wann  ich  die  chrrcho  Frau 
.Mit  einem  Dieterich  aus  ihrem  I.ocli  befrejU'; 

Doch  weil  sie  mir  sonst  stets  lics  Schlüssels  wegen  dräute, 

So  denvk  ich,  liege  nur,  du  all«  Gerber-Sau'). 

Zum  Schluss  die  hcrühnito  Ratte: 

Die  Katze  war  mir  feind,  noch  feinder  die  Sehlainpampe, 

Denn  da  ich  ohngefJIhr  ihr  scydencs  Kleid  zubiß. 

Da  suchte  mich  ihr  Zorn  mit  Besen  uinl  der  l.ampc. 

Hiß  mir  CharloUgcns  Hein  die  .sich’rc  Höhle  w'ieß. 

Nun,  da  sie  selbst  dem  Tod  zur  Hatte  werden  müssen. 

Kriech’  ich  aus  meinem  Loch  zu  meiner  .Sicherheit; 

Die  Falle  S4-hnappt  nach  ihr,  ich  bin  dem  Strick  entrissen  ; 

So  zahlt  das  L’nglück  stets,  was  man  dem  andern  dräut. 

So  wolle  ihre  letzte  Schuldigkeit  erweisen  diejenige 
Ratte,  welche  die  Khre  gehabt,  der  Frau  Schlam- 
pampen ihr  Seiden  Kleid  zu  zerbeissen. 

In  den  Augen  der  Gegner  Ueuler’s  war  mil  diesem  Opus  dem 
Fass  der  Boden  ausge.schlagen,  da.s  .Mass  der  Schündlichkcit  erfüllt. 
Und  gcwi.ss,  ohne  boshafte  Schadenfreude  wird  tier  Verfasser  diesen 
neuen  Liche.sdienst  für  die  Familie  Müller  nicht  in  die  Welt  geschickt 

')  In  dem  zweiten  Nachspiel  wird  die  Ursel  bald  mit  einer  »Gerber-Sau», 
liald  mit  einer  « Biicker-Saii»  verglichen. 
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liabeii : denn  diiriiber  kuniitc  er  niclil  in  Zweifel  sein,  dass  alle  Well 
auf  die  Hewoliner  iles  lotlien  Lbvven  weisen  wurde.  Aber  doch  ist 
diese  Satire  wohl  dazu  angclhan,  zu  zeigen,  dass  es  dein  Verfa.s.ser 
in  erster  Linie  auf  die  von  ihm  geschanenen  typischen  Cliaraktorc 
ankam.  Schlampampe  war  das  Urbild  eines  ungebildeten,  rU|)clhaflen 
und  unsauberen  Frauenzimmers  geworden,  der  Dichter  knUpfle  an 
bereits  bekannte  Züge  an,  wenn  er  nunmehr  aus  ihr  das  Bild  eines 
unsäglich  unfläthigcn  alten  W'eibes  maclitc,  an  dem  nun  einmal 
jene  Zeit  Gefallen  zu  haben  verstand.  Was  ging  die  vornehme 
Ilochzeit.sgesellschaft,  zu  deren  Urheiteriing  er  die  Parodie  schrieb, 
wenn  es  auch  Leipziger  waren,  die  W'irthin  zum  rothen  Löwen  so 
gewaltig  an,  dass  sie  in  der  Umplindung  des  Hasses  gegen  sie 
eine  besondere  Uefriedigung  sollte  gefunden  lialxsn?  Hs  war  olTen 
bar  in  erster  Linie  nicht  Hass  und  Verläuiiidung,  was  dem  Dichter 
die  Feder  führte,  sondern  das  witzige  Destreben,  ein  ergötzlich  ali- 
gerundetes  parodislisches  Gharakterbild  zu  schallen. 


8.  Die  Oper. 

Von  der  Oper  ist  wiederholt  in  den  Acten  die  Keile.  Am 
lö.  .August  klagt  die  Wittwe  Müller  dem  ('.hurfürsten,  nach 

der  gemeinen  Sage  .sollten  aus.ser  dem  Schelmulfsky  noch  2 ü|)pigc 
und  schändliche  Schmähschriften  auf  ihre  Töchter  bereits  unter  der 
Presse  sein.  Bei  der  Gontiscation  am  27.  August  wird  keine  tler- 
.selben  aufgefunden.  Am  !).  September  denunciert  die  .Müller,  der 
Student  der  Theologie  Benjamin  Schmolcke,  der  seit  Herbst  1691 
in  Leipzig  studierte,  habe  ausgesagt,  er  wisse  von  dem  Handclsfaclor 
W'ermann  im  Geschäft  der  Wittwe  Hcinichen,  zu  der  Heybey  in 
Beziehung  gestanden  zu  haben  scheint'),  da.ss  Ueuter  im  (iarcer  noch 
eine  Opera  auf  die  Müllcrische  Familie  gemacht  habe,  die  »sehr  ält- 
lich solle  gesetzt  sein«,  und  von  dem  Studenten  Ph.  Dan,  Hugwarl, 
es  seien  von  dieser  Opera  bereits  eine  Anzahl  E.'templare  an  einen 
hiesigen  Burschen  zum  Verkauf  geschickt:  mit  schneidendem  Holme 
halte  man  hinzugesctzl,  davon  werde  dieser  so  viel  Geld  für  Keuler 
einnehmen,  dass  was  Reuter  der  .Müller  noch  schuldig  sei,  voll- 

')  lleybcy  Übernahm  von  ihr  den  Verlag  eines  Werkes  des  Ur.  Weidling 
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sUincIi^'  (luvoD  gedeckt  werden  kOnne.  VVerniann  berief  sieb  um 
2.  Oclober  auf  Wileke,  der  am  1.  Üecember  geschickt  ausweichend 
antwortete.  Mittlerweile  ward  den  21.  November  von  der  BUcher- 
tiommission  an  den  ChurfUrslen  berichtet,  dass  von  der  »Ehrlichen 
Krau  Krankheit  und  Tod«  Exemplare  conlisciert  seien;  da  von  eben 
dieser  auch  an  einen  Studiosus  iOO  Exemplare  abgeliefert  waren, 
so  ist  wohl  zu  glauben,  dass  die  obige  Angabe;  Ilugwart’s  htlsch- 
lich  von  dem  Drucke  der  Oper  ausgesagt  war,  sie  in  Wirklichkeit 
die  C.omüdie  »Krankheit  und  Tod«  meinte.  Ob  am  30.  April  1697, 
als  die  Müller  sich  abermals  klagend  an  die  Bücher- (Kommission 
wandte,  die  Oper  bereits  gedruckt  vorlag,  ist  zwar  nicht  sicher,  du 
die  in  der  Supplik  erwühnte  »Beifuge«  sich  nicht  bei  den  Acten  er- 
halten hat,  aber  nach  dem  Aufträge,  den  der  BUcher-Fiscul  in  Folge 
jener  Klage  am  I.  Mai  erhielt,  »nach  der  Opera  zu  fragen,  und  wo 
es  anzutrelTen,  zu  conlisciren«  sehr  wahrscheinlich.  Geschrieben  war 
die  0|ier  schon  viel  früher,  denn  Reuter  dichtete  sic  auf  dem  (iircer, 
von  dem  er  im  .August  1696,  nach  1 5 wöchentlicher  Haft,  bereits 
seit  liingerer  Zeit  vvietler  entlassen  war. 

.Mit  dieser  Oper,  die  später  in  den  Acten  nicht  weiter  erwähnt 
wird,  ist  zweifelsohne  gemeint: 

Le  Jouvanccau  Cliariiiiint  Seigneur  Schclmu  ffsky 
et  l’liunneto  Keininc  Sehlanipiimpe 
representeo  par  unc  Opera  sur  le  Theatrc  A Ilanilmurg 
Odor 

Der  annuithige  JUngling  Schelmuffsky 
und  die  elirliclic  Frau  Schlampampe, 
in  einer  Opera  auf  den  llamburgischen  Thealro  vorgc.stellel. 
Hamburg,  Gedruckt  im  gUldnen  ABC. 

Eine  Jahreszahl  ist  nicht  angegeben.  .Aus  den  oben  angeführten 
.Angaben  Sclimolcke’s  und  WqiTnann’s  dürfen  wir  entnehmen , dass 
Reuter  die  Oper  nicht  bloss  gedichtet,  sondern  auch  componiert  hat. 

In  der  Hauptsache  ist  die  Oper,  wie  schon  Rcinhold  Köhler 
bemerkt  hat'),  eine  Wiederholung  der  Ehrlichen  Frau,  in  Verse  ge- 
bracht, wie  es  die  Oper  verlangte,  und  mit  Gesangsstücken  (Arien) 
versehen.  .Als  Beispiel  möge  die  erste  Scene  der  ComOdie  hergesetzt 
werden,  der  Monolog  der  Schlampampe: 

')  Zcilschr.  f.  D.  A.  XX,  S.  lil. 
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Nun,  es  f^laubls  kein  Heiiselie  iiidil, 

Wie  mieli  meine  Malicen  (piUlent 
Der  Verdruß  ist  nielil  /,u  ziililen, 

Welcher  Uiglieh  mir  geschichl. 

Nun,  es  glllulits  kein  Menscdie  niclil. 

Wie  mich  meine  Madgen  (juUlen ! 

Man  denekc  nur! 

Da  soll  ich  nun  den  stoltzen  AITen 
Schon  wieder  neue  Kleider  schallen, 

Der  llenekcr  fuhrl  Sic  doch  auf  solche 
Nichts  kan  man  groß  erwerben, 

Die  Zeiten  die  sind  schwer, 

Die  Gaben  machen  auch  den  Keutel  räemlich  leer, 
Und  die  SludetUen,  so  bey  mir  zur  Miethe, 
Bezahlen  luich  auch  niemals  nicht  mit  GUIe, 

Das  krilnckel  meinen  Sinn! 

So  vAahr  ich  eine  ehrliche  Frau  bin, 

Inh  machte  Ilugs  für  Notli  und  Filcnd  sterben. 


Spur! 


IGomüdie) 

Nun,  es  glaubet  inirs 
auch  kein  Mensche,  wii- 
ich  von  meinen  Itaben- 
Acs.sern,  meinen  Mad- 
gen  gequalet  w erde ; da 
wollen  sic  bald  dieses 
und  jenes  von  mir  ha- 
ben. So  wahr  ich  eine 
ehrliche  Frau  bin,  wenn 
ich  dran  gcdcncke,  ich 
mochte  Ilugs  Ilürner 
kriegen!  .la,  sie  tribii- 
liren  mich  auch,  daß  cs 
den  Göttern  im  Woicken 
erbarmen  machte.  Man 
dencke  doch  nur,  da 
wollen  sie  ictzund  wie- 
ilcr  neue  Kleider  von 
mir  haben,  wo  soll  ichs 
arme  Frau  ilcnn  endlich 
noch  hcrnchinen  f kein 
Verdienst  ist  groß,  und 
von  meinen  Studenten 
im  Hause  kan  ich  kei- 
nen Heller  Stuben-Zins 
bekommen.  So  wahr  ich 
eine  ehrliche  Frau  bin, 
ich  kans  unmHglich  lan- 
ger ausstehn.  Ach,  wie 
glückseelig  muß  doch  so 
eine  Mutier  (!)  leben, 
die  gar  keine  Kinder 
hat;  ich  dachte,  wenn 
ich  keine  Kinder  hätte, 
ich  weite  ilie  geruhig- 
sten Tage  aull'  iler  Well 
haben,  allein  was  kan 
ich  Ihun?  der  Himmel 
hat  mir  sie  einmahl  bcscheeret,  ich  muß  doch  .sehen,  auf  was  Art  ich  sic 
als  ehrliche  Frau  versorge. 


Nun,  cs  gläubts  kein  Mensche  nicht. 
Wie  ich  arme  Frau  geplagel! 

Finch,  ihr  Woicken,  scys  geklagel! 

Rettet  mich  von  solcher  Gicht. 

Nun,  es  gläubts  kein  Mensche  nicht, 
Wie  ich  arme  Frau  geplagel  1 

Wie  glücklich  muß  doch  eine  Mutter  leben. 
Die  stets  von  Kimlern  ist  befrcyl! 

Ja,  lebt  ich  noch  in  solcher  Zeit, 

Ich  wolle  gleich  was  ehrliches  drum  geben. 
So  aber  hat  des  Himmels  Schluß 
Die  Kabenässer  mir  bescheret, 

Und  das  Hauß  ziemlich  stark  vermehret 
Die  machen  mir  den  Taglang  viel  Verdruß. 

Nun,  es  gläubts  kein  Mensche  nicht. 
Wie  mich  meine  Mädgen  (piälenl 


.Vber  die  .Mannigfalligkeil  der  Scenen  ist  verinehrl,  indem  aus 
der  zweiten  Coniüdie  der  lustige  Haiiskneclit  eingcfilhrt  ist,  hier 
I.erian  genannt,  der  ein  Liebosverhältniss  inil  der  Jungeninagd  hat. 
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die,  wie  in  der  zweiten  liomiidie,  statt  der  Kdchin  l)rsill(^  iiuHritt, 
liier  aber  den  etwas  oljscün  liisls|>ielluirten  Namen  Selintlit/.gen  mit 
dem  mein-  für  die  Oper  passenden  HIandine')  vertauscht  lial.  Nicht 
nur  liaben  die  I’ickelhärings-  und  Licbes-Scenen  der  beiden  Diensl- 
lioten  an  sicli  dramatisclics  Interesse  (man  vergloiclie  z.  B.  die  Scene, 
in  der  Lerian  davon  wandern  will,  und  Blandine  ihn  warnt,  nicht 
unter  die  Soldaten  zu  geratben;  das  tapfere  Miidcben  singt  ihm  da 
die  folgende  Aria , die  an  eine  Scene  in  Figaro’s  Hochzeit  anklingl ; 

Kin  SolilalP  muß  sich  wagen, 

Und  mit  hunderten  rum  schlagen, 

Weder  Pulver,  weder  BIcy 
Muß  denselben  machen  scheu. 

Kriegt  er  auch  gleich  so  viel  Hiebe, 

Daß  er  auf  dem  Platze  bliebe, 

DarIV  er  darnach  doch  nichts  fragen  ! 

Kin  Soldütc  muß  sich  wagen. 

Und  mit  hunderten  rumschlagen  1), 

sondern  auch  die  Übrigen  Scenen  werden  durch  die  Mitwirkung  der 
Beiden  reicher  ausgestattet;  so,  als  Sehelmulfsky  kommt,  wird  er 
jetzt  dreimal  abgewiesen,  indem  zwischen  die  Scenen  mit  der  Magd 
und  der  Mutter  sich  nun  noch  eine  mit  dem  Hausknecht  einschiebt; 
das  Auslrinken  der  Weinllasche  w ird  durch  die  versteckte  und  olfene 
Beihtllfe  des  lustigen  Dieners  und  auch  der  Jungenmagd,  indem  beide 
durch  ein  paar  Bundas  die  Lust  erhöhen  müssen,  mannigfaltiger  u.  s.  w. 
Ferner  giebt  das  Vorhandensein  des  Hausknechts  bei  der  Ankunft  des 
Boten  Veranlassung  zu  einer  lustigen,  zum  Theil  an  das  erste  der 
Iteiden  Nachspiele  sich  anlehncnden  Scene.  Die  Aufschneidereien 
Schelmuirsky’s  sind  aus  der  Ueisebeschreibung  vermehrt,  deren  Her- 
ausgabe ausdrücklich  erwähnt  wird*). 

Auch  das  Verhültniss  zwischen  Edward  und  Molinde  tritt  hier 
mehr  hervor.  Es  giebt  Veranlassung  zu  einem  hübschen  Auftritt, 
zu  einem  Stündchen,  das  Edward  mit  etlichen  .Musikanten  seiner 
(leliebtcn  bringt,  W'obei  er  eine  recht  ansprechende  Arie  singt ; 


•)  Mal  Goellie  hierher  den  Bcinainon  der  Braiil  in  Hanswurste  Hudizeit? 

2)  Act  V,  Se.  li;  »Und  daß  ich  bin  in  Schweden  auch  geweücn,  Wird  ieder- 
nian  in  der  Beschreibung  lesen.  Die  ich  gegeben  an  das  Tageslicht«. 
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Sc.hlair,  Du  Schönste  von  der  Welt, 

LaB  Dich  nicht  die  Saiten  stöhren, 

Welche  heuntc  Dir  zu  Ehren 

Ein  getreuer  Knecht  hestellt. 

Schlaff,  Du  Schönste  von  der  Welt! 

Schlaff,  mein  Trost,  mein  Augenliecht, 

Mein  Vergnügen,  meine  Wonne, 

Schlaffe  hiß  die  göldne  Sonne 

Dich  mit  Freuden  wieder  sicht. 

Schlaff,  mein  Trost,  mein  Augenliecht. 

Auf  des  losen  Fideles  Anstiflen  schliessl  sich  dann  daran  eine  Kalzen- 
iini.sik  (»Katz-  und  Hunde- .Messe«)  für  die  Bewohnerinnen  des  gül- 
denen MaulalTcn.  »Die  Musicanten  fangen  iedweder  eine  narrische 
Melodey  an  zu  spielen.  Fidele  und  Edward  singen  folgendes  drein: 

Lirum  läruni  Hafer-Stroh, 

Ey  wie  sind  die  Katzen  froh ! 

Miaut  Miaut  Miaul 

Hört  doch  an  die  Gassen-Hunde, 

Wie  sie  schreyen  diese  Stunde : 

Hau!  Hau!  Hau! 

Die  .Musicanten  inarchiren  mit  einem  lustigen  Gassenhauer  nebst 
Edwarden  und  Fidelen  wieder  davon.« 

Alter  mehr  noch  wird  die  .Mannigfaltigkeit  erhöht,  indem  Er- 
eignisse aus  der  Reisebeschreibung  des  Schelmull'skj  in  die  Oper 
hineingcarbcilet  sind.  Diese  eröffnet  sofort  mit  einer  Scene,  die  an 
ü|)erneffecte  unserer  Tage  erinnert  und  den  Theatermaschinisten 
jener  Zeit  alle  Ehre  macht.  »Der  Schauplatz  zeiget  die  Spanische 
See,  allwo  sich  ein  Last-Schiff  präsentieret,  welches  mit  gerlliicherten 
llechlzungen  und  Boniolic  Ix'laden  ist;  Schelmuffsky  erzeiget  sich  auf 
denselben  mit  .seinen  Reisegefehrten  sebr  lustig«.  Nun  folgen  Ghor- 
und  EinzelgesUngc.  Dann  erblickt  man  ein  ('.aperschiff  hcrankommen; 
Schelmuffsky  fordert  zu  eiligster  Flucht  auf.  »Linier  wilhrcnden 
Ritornello  lllsst  sich  ein  Gaper-Schiff  schon,  welches  auf  das  I.ast- 
.Schiff  Feuer  giebt,  Scbelmulfsky  aber  erschrickt  vor  den  Schüsse, 
und  versteckt  sich  in  ein  leer  Bomolien-Faß,  aus  welchem  er  biß- 
weilcn  mit  dem  Kopffe  zum  Spundloche  heraii.sgucket.«  Darauf  enleiT 
Jean  Barlh;  ein  gewaltiger  Kampf  beginnt,  aber  das  Gaper-S<-hilT  bo- 
balt die  Oberhand.  Alles  wird  gefangen  genommen,  schliesslich 
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Schelmuffsky  aus  dem  Bomolien-Fasse  liei  den  Haaren  zum  Spund- 
loche licrausgeschleppl;  ilehentlieh  bittet  er  um  Pardon.  Der  zweite 
Act  fuhrt  uns  in  »das  Citadcll  zu  Sanct  Malo  mit  einem  hiißlichen 
GcPtlngniisse,  worinnen  Schelmuffsky  in  hiosscn  Heinbde  gefangen 
liegt».  Clauditte,  die  Tochter  des  Kerkermeisters,  kommt,  speist  und 
tröstet  den  vom  Ungeziefer  Geplagten  und  Verzweifelnden.  Alsdann 
erscheint  der  Geist  der  Charmante  und  verspricht  ihm,  er  solle  bald 
wieder  zu  seiner  Freiheit  gelangen. 

Schelm.:  Wer  bist  Du  den?  Geist:  Ich  hin  Charniantens  Geist, 
Wenn  Du  Dich  der  Person  noch  zu  entsinnen  weist, 

Die  dorten  bey  Bornholin  das  UngclUck  betrolTen, 

Als  mit  Scchslausenden  zu  Schilfe  sie  ersoffen. 

Dann  kommt  der  Kerkermeister  selber,  der,  wie  bei  Ayrer,  Haltefeste 
heisst.  Es  wird  verabredet,  dass  ein  Bote  an  die  Mutter  geschickt 
werden  solle,  um  Lüsegeld  zu  holen.  Dann  wird  dem  Schelmuffsky 
seine  Befreiung  angekUndigt.  Der  Kerkermeister  fuhrt  ihn  aber  nicht 
etwa  hinaus,  sondern  der  Maschinist  muss  mit  einem  üperneffecl  nach- 
helfcn.  Der  Kerkermeister  singt;  »Springt,  ihr  Bande,  springt  ent- 
zwey«,  u.  s.  \v.  Dazu  lautet  die  Bühnenanweisung  »Es  springet  das 
GelflngnUß  von  sich  selbst  entzwey,  daß  Schelmuffsky  gantz  frey 
da  liegt.« 

Um  die  üpernelfectc  noch  zu  vermehren,  ist  auch  von  dem 
Ballet  viel  Gebrauch  gemacht  worden,  wie  das  damals  bei  der  Oper 
überall,  besonders  auch  in  Hamhurg,  Sitte  war').  Nachdem  das  Last- 
schiff von  den  Capern  besiegt  ist,  bestellt  Jean  Barth  seinen  Leuten 
einen  Tanz,  und  es  folgt  ein  uCa()er-Ballet«.  Am  Ende  des  ersten 
;\cles  wird  ein  »Ballet  von  ehrlichen  Weibern«  angefUgt;  an  Scliel- 
muffsky’s  Befreiung  schliesst  sieb  ein  »Sclaven-Ballet«  (Sclave  = Ge- 
fangener); beim  Abgeben  des  Hamburger  Boten  ein  »Hamburger 
Bothen-Tantz«,  spUter  ein  »Ballet  von  lustigen  Haußknechten«  und 
endlich  »Plißinischer  Hupel-Jiingcn-Tantz«,  womit  der  Tanz  der  Herren 
Barone  mit  den  Töchtern  der  Schlampampe  gemeint  ist. 

Wenn  so  die  Veriinderungen  meist  in  humoristischen,  ja  sciirrilen 


')  Bcsonilcrs  .luf  T.inz  war  cs  neben  dem  Gosaiij,'  und  der  Musik  .nliReselien. 
Tanzen  inii.ssen  die  W'indc,  itie  Piirieii , die  Cameellreibcr , die  ttauern , die  in 
Bethleliem  die  Selialziinf;  tiezntiten  u.  s.  w.  GcIlVen,  die  Slleslen  Hamb.  Opern, 
in  der  Zeilsebr.  d.  Vereins  f.  Hamb.  Gesebiebte  tll  (I8SI),  S.  35  tg. 
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/uslitzon  zu  iR'.slehon  sdicincn,  so  ist  djigcgi'ii  tlor  Schluss  auf  hohem 
Kulhurii  gestellt.  Wühreiul  in  der  ('.omtulie  es  die  Sliidenten  waren, 
die  di(!  moralische  Nutzanwendung  etwas  tlbermilthig  weise  |»rc)cla- 
niierten,  erscheint  hier  die  lluniilitas,  die  Deniulh,  und  spricht : 

Hefreiiidel  euclis,  ihr  slollz('n  Krden-Nyin|ilieii. 

Dill!  euch  der  Iliinmel  so  hilSi  .schiin|ilVen  ? 

Ks  ist  vcnlicnter  l,nhn, 

I)<m  ihr  durch  Spnll  und  Hohn 
Vor  dieses  imiUl  em|ifangeii. 

L'iid  wo  ihr  werdet  künffli^  mehr  so  prniifien, 

Wie  ihr  hißher  gelluin, 

So  denekel  nur  daran, 

Daß  ihr  mit  Schimptr  zu  Hoden  mlls.sel  liegen, 

Wo  Ihr  Kuch  nicht  zur  Demuth  wollet  schmiegen. 

I.egl  iloch  allen  llochmulh  nieder, 

• Nehmt  dio  edle  Demuth  an, 

Jederman  wird  hin  und  wieder 
Kuch  hinfort  seyn  zugelhan. 
l-cgt  doch  allen  llnehmulh  nieder. 

Nehmt  die  edle  Demuth  an. 

Der  Stimme  der  Göttlichen  kann  sich  Niemand  entziehen.  Sclilaiu- 
pampe  wie  ihre  Töchter  sind  gerührt  itnd  geloben  IJcsserting.  .Mit 
voller  Ver.söhnung  schliesst  das  Stück : 

Schlamp.  Weil  es  der  Himmel  selber  spricht ; 

Kr  hat  es  haben  wollen. 

Daß  man  euch  .so  beschimplfeti  .sollen, 

So  grilnit  euch  nur  deswegen  nicht. 

Und  Ihut  was  Kuch  ilie  Demuth  lial  gebeiBcn. 

Uharlott.  f Wir  wollen  uns  inskllnftige  belleißeii 
Ularill.  I Zu  thun,  was  sie  uns  angesagt. 

Alle. 

Was  der  hohe  Himmel  spricht : 

Das  geschieht  und  muß  geschehen ; 

W'eil  er  nun  kan  alles  sehen, 

Ky  so  trügt  ja  solches  nicht : 

Was  der  hohe  Himmel  spricht. 

Das  geschieht  und  muß  geschehen. 

.Man  wird  aus  dieser  Fassung  von  Neuem  sehen,  wie  nicht  der 
Hass  und  eine  verliittmilerische  Absicht  gegen  tlie  Familie  .Müller  tler 
Ausgangspunct  und  das  Ziel  der  Dichtungen  Keuter's  war,  sondern 
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(las  Upslrcbcn,  eine  den  Gesclzcn  der  Kiinsl,  soweit  sie  von  ihm 
erkannt  waren,  cnls|)rechende  Dichtung  zu  liefern. 

Der  freie  Vershau,  wie  er  damals  ftlr  die  Ujiern  in  Gehrauch 
war,  mit  hunl  verschrtlnkten  Keimen  wird  von  Reuter  mit  Gewandt- 
heit gehandhaht;  klar  und  glatt  lliessl  die  S|)raclie  in  den  Reimen 
dahin,  wenn  auch  nicht  immer  frei  von  Flickwoiion  und  einigen  Notli- 
reimen.  Aber  freilich,  das  packend  Charakteristische,  das  seine  Prosa 
halte,  ist  hei  dieser  Umreimung  zu  einem  grossen  Theil  verloren  ge- 
gangen. Das  konnte  nicht  anders  sein,  und  brauchte  nicht  anders 
zu  sein  hei  einer  Dichtung,  die  nur  die  Unterlage  fUr  die  musika- 
lische Comjiosition  sein  sollte,  welche,  wie  wir  sahen,  ebenfalls  von 
Reuter  selber  gesetzt  war.  Die  recitativischen  Stellen,  die  freilich, 
namentlich  gegen  Knde,  sehr  Uberwiegen,  sind  im  Stil  kurz  und  frisch 
gehalten,  ein  Coniponist  hStte  nicht  Grund  gehabt,  sich  Uber  ihre 
Endlosigkeit,  wie  Cousser  Uber  den  Text  des  Bressand  zur  Ariadne, 
zu  beklagen.  Von  eigentlichen  Gesungen  oder  Arien  kommen  im 
Ganzen  nur  ö5  Strophen  vor,  und  die  weitaus  meisten  sind  ein- 
strophig.  Es  Uberwiegt  der  trochliische  Silbenfall  (trochUische  und 
iambische  Verse  sind  strenge  geschieden)  und  die  Verse  von  vier 
Hebungen;  lUngere  Verse  linden  sich  gar  nicht,  wohl  aber  einige 
Sirojihen  mit  bloss  dreihebigen  Versen,  und  eingeschoben  sind  zu- 
weilen Verse  von  zwei  und  drei  Hebungen.  Stets  kommen  stumpfe 
und  klingende  Reime,  zusammen  vor  (mit  Ausnahme  (Mner  Strophe, 
die  nur  klingende  Reime  hat),  doch  mannigfach  gebunden,  bald  sich 
kreuzend,  bald  sich  umschlingend,  bald  neben  einander.  Auch  Stro- 
phen, die  aus  Daktylen  bestehen,  finden  sich.  Gemeiniglich  wird  der 
l'cxt  des  ersten,  oder  auch  der  beiden  ersten  Verse  der  Strophe  am 
Ende  wmdcrholt,  einmal  sogar  die  ersten  drei  Verse.  Die  meisten 
Stro|ihcn  haben  nur  zwei  Reime  und  nur  vier  Zeilen  (von  der  Wieder- 
holung abgesehen),  doch  giebt  es  auch  eine  Anzahl  Strophen  mit 
drei  Reimen  und  von  fünf  bis  zu  sieben  Zeilen,  in  welchem  letzteren 
l'alle  einige  Keime  wohl  Binnenreime  sind  (also  Verse  von  der  Form 
2 l)v^  -)-  2 b'^,  u.  il.).  Es  finden  sich  au.sser  der  Katzen-Hunde-Mi’sse 
lind  den  Rundas  2(>  verschiedene  Slrophenbildungen,  alle  offenbar 
sehr  sangbar.  Es  scheint  also  auch  das  musikali.schc  Talent  Reuter’s 
und  seine  musikalische  Ausbildung  nicht  gering  gewesen  zu  .sein. 

Ob  die  Oper  wirklich  in  Hamburg  aufgefuhrt  worden  ist,  wissen 
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wir  nicht.  Aber  c.s  ist  niclil  wiilirschoinlich ; genauni  wiril  ihr  Titel 
unter  den  in  Ilaiuburg  aufgefUhrten  nicht  und  ein  (laiuburger  Text- 
buch derselben  giebt  cs  niclit').  Jcdcsralls  hat  sie  eine  erkennharc 
Rcdeulung  in  der  Entwicklung  der  Oper  nicht  erlangt.  Ihr  Inhalt 
war  dem  Zeitgeschmäcke  wohl  noch  zu  fremd.  Allerding.s  hatte  man 
in  Hamburg,  wo  man  unabhtlngig  war  von  rilrstlicliem  Einllu.ss,  wo 
also  der  Volksgeschmack  sich  freier  entwickeln  konnte,  bereits  1 68(1 
einen  Don  Quixote,  also  doch  gewiss  eine  komische  Oper*),  gegeben, 
man  hatte  auch  1692  in  Hressand’s  Jason  eine  lustige  Person  binein- 
interpoliert  (was  wohl  1 69.3  Bressand  seihst  bewog,  in  .seinen  Nar- 
cissus  den  Rullo,  einen  lustigen  Schilferknecht,  aufzunehmen),  schon 
.seit  1686  halte  man  niederdeutschen  Arien  Zulass  gewührt,  aber 
eine  den  ganzen  Abend  füllende  komische  Oper,  die,  wie  die  Co- 
mödie,  dem  beben  und  Treiben  der  (iegenwart  entnommen  war, 
das  war  doch  ein  zu  gros.ser  Sprung  von  jenen  auf  hohem  Kothurn 
einhcrslelzendcn  SlolTen  des  Alterthums,  wie  Orpheus,  Pro.serpina, 
.Semelc,  Semirarais,  Achilles,  Hermione,  The.seus,  Medea,  t’.ccrops, 
Hercules,  Orontes,  Cleopatra,  Ariadne,  Alceste,  Jason,  Narcissus, 
.Aeneas,  Alexander,  Perus,  Andromeda,  Circe,  Scijiio  Africanus, 
Xerxe.s,  CrOsiis,  Penelope  u.  s.  w.  u.  .s.  w.,  die  bis  dahin  das  Haupt- 
repertoire der  Oper  abgegeben  hallen.  An  den  Htifen  war  fltr  Reuter’s 
Werk  natürlich  keine  .Aufnahme  zu  holfen,  und  in  Leipzig  stand  ihm 
wohl  .schon  der  Klatsch  culgegcn,  der  sich  an  dasselbe  heftete.  .Aber 
auch  in  Nürnberg  und  Frankfurt  a/M.  scheint  es  nicht  zur  Aufführung 
gelangt  zu  sein. 

Dessenungeachtet  können  wir  sagen,  dass  Reutern  das  A'erdiensl 
ziizuwei.sen  ist,  zuerst  den  Versuch  gemacht  zu  haben,  eine  dem 
wirklichen  Leben  entnommene  komische  Oper  zu  schalten. 

’)  Vgl.  die  Tilet  der  Opern  von  1678  bis  1696  bei  Getrken,  in  der  Zcilschr. 
d.  Ver.  f.  Il.inib.  Gesell.  III  (1851),  S.  37  fg.  und  MaUbeson's  Verzciebniss  von 
1678  bis  (738,  neu  .vbgedruckt  in  der  Allgeni.  Musik-ZeiUing  1877  Nr.  (3fg. 

*)  .\iieh  die  1679  in  Hamburg  aufgefiibrle  Oper  »Üoii  l’edro  oder  die  ab- 
gestralle  l'.ifcrsucbt « hat  doch  wolil  sclion  einen  inelir  modernen  Charakter  ge- 
tragen. An.s  dem  Jahre  1680  erwähne  ich  »Jodelet«,  aiLS  I68i  »Das  unmögliche 
Ding«,  aus  (701  ».Störlcbcker  und  Jodge  MicliacI«,  aus  1710  »Le  bon  Vivant  oder 
die  Leipziger  Mcs.se«,  .aus  1711  »Der  angenehme  Belrug  oder  der  Carneval  von  Vene- 
dig« u.  s.  vv.  Die  heiden  Theilc  de.«  »Cara  Mustaplia«  (1  686)  gehören  allerdings  der 
Gcgcnwarl  an,  vergleichen  sicli  aber  sonst  ganz  jenen  grossen  pomplianen  Opern. 
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!).  Rent«r’s  zweite  Relegation  und  Exclusion.  VerEuehe  der 
Keiiabiiitation, 

Alle  diese  Schriflon  lagen  gednickl  vor,  che  Rculern  die  ihm 
von  seinen  Feinden  so  sehnlich  gewünschte  Strafe  ereilte,  denn  die 
gegen  ihn  ausgesprocliene  zweijithrige  Relegation  war  ja  nicht  zur 
Aiisfilhrung  gekommen,  weil  er  sicli  eine  schriftliclie  Defension  er- 
iKJten  hatte.  Bei  Gewlihning  dic.ser  ist  ihm  — so  hrachten  es  ilie 
Bestimmungen  der  Statuten  mit  sich  — aiifgegehen  worden,  sich 
weiterer  I*as{|uillc  zu  enthalten  und  das  Gel)ict  d(T  Stadt  nicht  zu 
veria.s.sen,  um  sich  im  Fall  einer  Gitation  .sofort  stellen  zu  können. 
Beides  hatte  er  nicht  bcaclitet:  er  hatte  frischweg  weiter  geschrieben, 
hatte  Leipzig  verlassen , um  sich  nach  Kitzschcr  hei  Borna  zu  be- 
gehen. Als  er  daher  im  November  auf  Antrag  der  Btlcher-Gommission 
vernommen  werden  sollte  und  nun  natürlich  am  schwarzen  Brett 
citicrl  ward,  war  diese  Gitation  erfolglos,  und  sein  Bekannter  Wileke 
erkliirte  am  I.Docember,  vielleicht  gegen  besseres  Wis.sen,  er  kein«* 
den  Aufenthaltsort  Reuter’s  nicht.  Dieser  war  also  zvveifelsoline  den 
Universitittsgcsclzen  nach  .schwer  strafRlIlig. 

Dennoch  scheint  man  nicht  gleich  gegen  ihn  vorgegangen  zu 
.sein.  Weshalb  nicht,  entzieht  'sich  wieder  unserer  Kimntniss,  da 
die  UniversitUlsacten  fehlen;  möglicherwoi.sc  suchte  man  ihn  ver- 
gebens. 

In  der  StudentenschaR  Leipzigs  erhielt  sich  noch  immer  einige 
Erregung  und  ofTcnbar  zu  Gunsten  Reuter’s,  auch  da  noch,  als  am 
3.  Juni  1Ci)7  Frau  Anna  Rosine  Müller  gestorben  war.  Die  Er- 
regung spielte  hinaus  nach  Knauthain,  woher  ja  die  Verstorbene 
stammte  und  wo  wohl  noch  Verwandte  von  ihr  lebten.  Die  AlVaire 
Wetlberg-BleymUllcr,  die  sich  doit  am  3.  Juli  abspicite  (vgl.  den 
zweiten  Anhang)  hilngt  olTcnbar  mit  Reuter  und  den  Müllerischen  Erben 
zu.sammcn.  .Auch  der  Dr.  Weidling  weist  auf  den  Reuter-Heybey- 
schen  Kreis  hin  und  die  00  Sludenten-Jnngen,  mit  deren  Erscheinen 
gedroht  wird,  zeigen,  in  wie  weiten  Kreisen  man  an  der  Sache  .\n- 
theil  nahm. 

Am  31.  Juli  finden  wir  dann  die  trockene  Notiz  in  einem  Me- 
morial des  Rectoi-s;  »Reuter  incarccratus«.  Jetzt  war  man  also  seiner 
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habhari  geworden.  Aus  seinem  splileren  Klagesclireiben  an  den  Künig- 
CliurfUi'slcn  vom  15.  Mürz  1700  ersehen  wir,  dass  man  roh  mit 
ihm  umging.  Er  ward  nicht  auf  das  Studenlcncarccr,  .sondern  in 
das  sogen.  Bauemcarcer  gebracht.  Dies  war  das  GefÜngniss  für  die 
Inhaftierten  aus  den  der  Universitülsgerichlsbarkeit  unterworfenen 
Dörfern,  also  für  gemeine  Verbrecher  der  untersten  Stünde  bestimmt, 
allerdings  ein  Hundcloch,  von  dem  dem  Schreiber  dieses  von  alten 
L'nivcrsilütsangehörigen  noch  allerlei  Haarsträubendes  berichtet  wor- 
den ist.  Es  ward  beim  Aufbau  des  Augusteums  abgebrochen.  Auch 
an  der  Kost  liess  man  es  fehlen:  Reuter  klagt  in  jenem  Schreiben, 
dass  er  damals  so  weit  herabgekommen  gewesen  sei,  dass  er  schon 
um  deswillen  seine  Defension  nicht  genügend  habe  führen  können. 

Hier  sass  er  über  acht  Wochen.  Am  4.  September  heisst  es: 
»Reuter  suchet  Defension;  commissa  d.  Ryssclio«.  Das  warsein  Freund; 
die  Möglichkeit  war  ihm  also  gegeben.  Weiteres  erfahren  wir  nicht : 
es  fehlen  ja  die  Acten.  Die  Studentenschaft  blieb  ihm  treu.  Am 
10.  September  fanden  wieder  ärgerliche  Scenen  statt,  indem  die 
.Mullerischen  Töchter  vexiert  wurden  (s.  Anhang).  Es  scheint  dabei 
Rcuter's  parodistische  Leichenrede  Nachahmung  gefunden  zu  haben 
(vgl.  die  Worte  »Geistliche  Lieder  in  sensura  obscoenum  detorquero«), 
vielleicht  sang  man  die  dem  Denk-  und  Ehrenraahl  beigegebenen  Lieder. 

Am  15.  und  17.  September  waren  dann  die  grossen  Studenten- 
Tumultc,  die  mit  dem  Liebertritte  des  ChurfUrsten  zum  Katholici.smus 
zu.sammcnhingcn , und  bei  denen  selbst  Menschenleben  zu  beklagen 
waren.  Nunmehr  scheint  man  kurzen  Process  gemacht  zu  haben. 
Am  27.  September  heisst  cs  im  Memorial  des  Rectors  »Ilr.  Reuter 
bittet  gehört  zu  werden«.  In  seinem  spateren  Klagschrciben  an  den 
König-ChurfUrsten  scheint  er  anzudeuten,  dass  ihm  diese  Bitte  nicht 
gewährt  worden  sei.  Mit  aller  Hast  ward  er  noch  am  27.  September 
im  (ioncilium  professorum,  auf  Vonschlag  des  Conciliuin  judiciale,  auf 
sechs  Jahre  relegiert.  Nicht  unintcre.ssant  sind  die  abgegebenen  Vota, 
die  uns  zurdllig  erhalten  sind.  Die  verschiedenen  Formen  dei'  Zu- 
stimmung, auf  die  grosses  Gewicht  gelegt  ward,  zeigen,  wie  die 
Einzelnen  zur  Sache  sich  verhielten.  Besonders  interessant  ist,  dass 
Otto  .Mencke,  der  der  Jugend  und  ihren  Anschauungen  näher  stand  — 
wie  denn  auch  .sein  Famulus  später  zu  dom  Reutor’schen  Kreise 
gehörte  — , sich  der  Abstimmung  entzog,  oder  enthielt.  Auch  lürnesti 
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iiiul  der  junge  Friderici  sliiuiuleu  in  der  iiiildeu  Form;  Fiat  Justitia, 
wUhrciid  die  Aelteren  ihren  Verdruss  deutlich  zu  erkennen  geben, 
und  der  I)r.  I’elcnnann  zu  Piolokoll  gieht:  »Exequantur  sententiae, 
und  ie  ehe  ic  heßer«.  Der  mit  Reuter  zugleich  ahgeurtlieilte  Gerber 
war  des  Dielistahls  angeklagt,  seine  Relegation  ward  aber  noch  auf- 
gehalten,  indem  er  um  GowUhrung  schriftlicher  Defension  liat. 

Reuter  fand  .sich  in  sein  Schicksal,  er  war  wohl  froh , dem 
Rauerncarccr  und  der  schmalen  Kost  zu  entkommen  und  sich  wieder 
frischer  Luft  erfreuen  zu  können.  Am  28.  Se|)tembcr  ward  er  ent- 
lassen und  musste  dem  Gebrauche  gemiiss  Urfehde  schwören  und 
versprechen,  innerhalb  der  sechs  Jahre  nicht  nach  Leipzig  zurück- 
zukehren. Bereits  Sonntag  den  3.  October  ward  das  feierliche 
Relegationspateut  angeschlagen,  aus  dem  mau  ersieht,  dass  ganz  lie- 
sonders  die  parodislische  Leichenrede  es  war,  die  man  ihm  nicht 
verzieh,  zugleich  aber  auch,  dass  man  alle  seine  Schriften  einzig 
und  allein  als  Pasquille  behandelte'). 

In  der  Studentenschaft  aber  machte  sich  die  für  Reuter  günstige 
Stimmung  noch  weiter  Luft.  Am  17.  Octoher  1(597  spielte  sich  am 
Ende  der  Reichsstrasse  vor  dem  rothen  l..üwcn  wieder  eine  Scene 
ah  (vgl.  den  Anhang),  die  beweist,  wie  dieser  nunmehr  von  der 
Studentenwelt  der  MaulalTe  genannt  ward,  und  wie  wenig  günstig 
man  den  Bewohnern  desselhcn  gesinnt  war,  trotzdem  dass  nunmehr 
der  jüngste  Sohn  als  juratus  inscribiert  war,  also  selber  dem'  Kreise 
der  Studierenden  voll  angehürte. 

Andererseits  werden  wir  auch  eine  ablehnende  Haltung  gegen- 
über Reuter  und  Genossen  nicht  verkennen  können  in  den  .Mitgliedern 
der  frommen  »Gorlitzi.schen  poetischen  Gesellschaft«,  die,  ihren  Lir- 
.sprung  auf  dun  3.  Januar  1697  zurückführend,  wohl  noch  im  Laufe 
die.ses  Jahres  ihre  Statuten  entwarf.  In  diesen  lautet  § 5:  «Den 
Stolf  zu  den  Versen  kann  sich  Jeder  nach  Belieben  wühlen,  doch 
dürfen  biblische  Sprüche  und  Phrasen  nicht  mißhraucht,  und  iin- 
llüthige  Sachen  wie  Buhllieder,  ferner  Pasquille  gar  nicht  verfertigt 
werden.  Wer  dawider  handelt,  zahlt  4 Groschen  Strafe.«  Joh. 

*)  Das  Fntenl  cnlhüU  wohl  einen  Druckfehler,  den  die  Hast  der  Herstellung 
erklärt  und  entschuldigt.  Statt  sscripsit  aut  dir^seminavit«  wird  es  heissen  müssen 
»scr.  et  dissem.«)  denn  an  der  Verfasserscliari  sämmtlichcr  Schriften  durch  Keuter 
selbst  ist  nicht  zu  zw’eifeln. 
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Burcliaril  Mencke,  der  Soliu  ÜUo’s,  staud  zu  ilincn  in  Beziehung; 
dass  er  niclil  ganz  in  ihrer  Tendenz  aufging,  lüssl  sich  doch  nach- 
weisen. 

Wohin  sicli  Reuter  begehen  hat,  ist  nicht  sicher  bekannt.  In 
der  Umgegend  Leipzigs  ist  er  wold  geblieben , denn  es  wird  später 
behauptet,  dass  er  mehrmals  in  Leipzig  gewesen  sei.  Wahrschein- 
lich ging  er  gleich  nach  Merseburg,  wo  er,  mochte  er  nun  dort 
schon  früher  gewesen  sein  oder  nicht,  immerhin  einige  Aussicht 
hatte,  sich  Unterhalt  zu  verdienen;  denn  dort  war  ein  Hof,  der 
witzige  Köpfe  zu  verwenden  wusste,  dort  waren  auch  viele  Winkel- 
schulen, die  ihm  Gelderwerb  bieten  kounlen.  Auch  konnte  er  dort, 
in  der  Residenz  seines  llcimathlandes,  am  sichersten  beurtheilen,  wie 
die  Aussichten  für  seine  Zukunft  gestaltet  wären.  Diese  scheinen 
nicht  die  besten  gewesen  zu  sein,  denn  er  begann  — und  da  linden 
wir  ihn  sicher  in  Merseburg  — Schritte  zu  Ihun,  um  seine  Relega- 
tion rückgängig  zu  machen,  liier  scheinen  ihm  bereits  vornehme 
Gonnexioneu  zur  Seite  gestanden  zu  haben.  Es  gluckte  ihm,  an  den 
Herzog  (Tiristian  August  von  Sachsen-Zcitz  zu  gelangen,  der  1695 
zum  Katholicismus  Ubergetreten  und  im  Jahre  1696  zum  Bischof  von 
Raab  ernannt  worden  war , und  der  zugleich  Grosskanzlcr  Friedrich 
•Vugusts  war.  Dieser  nahm  sich  seiner  an  und  verwies  ihn  an  den 
Fürsten  Anton  Egon  von  Filrslenbcrg-Heiligenberg,  der  seit  1697 
von  dem  nach  Polen  abgehenden  Künig-GhurfUrsten  als  Slatlhaltcr 
eingesetzt  worden  war.  Nur  dies  eine  .Mal,  behauptet  Reuter,  sei 
er  unerlaubt  in  Leipzig  gewesen,  um  den  FUrsten-Stalthalter  aufzu- 
suchen, und  da  habe  ihn  der  Advocat  Mor.  Volkm.  Götze  ausspio- 
nierl  und  der  luiiversität  denuncierl.  Denn  mit  diesem,  der  ihm 
fridier  beiständig  gewesen  war  und  der  auch  zu  dem  Freundeskreise 
Reutcr's  in  gutem  Verhältniss  gestanden  hatte,  waren  er  und  seine 
Freunde  etwa  seit  1697  ganz  zerfallen,  und  der  Juris  Praclicus  Götze 
suchte  nun  auf  alle  Weise  seinen  Groll  an  ihnen  allen  auszulassen. 
Genützt  hat  jener  Be.such  Reutern  freilich  Nichts. 

.Vnfangs  ist  auf  jene  Wiederkehr  Reuters  nicht  weiter  Gewicht 
gelegt  wurden,  das  ganze  Jahr  1 698  hindurch  linde  ich  keine  Notiz, 
dass  das  llniversitätsgcrichl  Veranlassung  gehabt  hätte,  sich  mit  ihm 
zu  beschäftigen.  Mil  dem  Jahre  1699  wird  dies  anders.  Am 
II.  März  heisst  cs:  »in  causa  Reuthers  Sollen  die  Zeugen  abgebörl 
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werden,  v.  Acta.«  Ollenbar  reagierte  jetzt  das  üniversitiitsgericlit 
auf  eine  Denunciation , dass  er  wieder  in  Leipzig  gesellen  worden 
sei;  war  es  noch  die  erste  Gütze’sche  oder  eine  neue?  Als  sicher 
heliauptet  Reuter,  dass  dieser  ihn  in  der  Marterwoche,  also  in  der 
Woche  vor  Ostern,  welches  Fest  im  Jahre  1699  auf  den  9/19.  April 
fiel,  Pctlschlich  angezeigt,  ja  es  dahin  gchracht  habe,  dass  die  Stadt- 
knechtc  ihn  in  Fleischniann’s  Wohnung,  doch  vergebens,  gesucht 
hatten').  Dennoch  glaubte  die  Universität  der  Denunciation,  und 
jetzt  entschloss  man  sich  zu  einer  schnellen  Aburlheilung.  Auf  die 
Aus.sage  der  Zeugen  (also  wohl  der  alteren)  hin  ward  Reuter  fur 

eidbrüchig  und  meineidig  erklärt  und  das  Urtheil  lautete  nun : prorsus 
cxclusus.  Bereits  am  Sonntag  nach  Ostern,  den  16/120.  April,  erschien 
das  betreffende  Patent  am  schwarzen  Brette. 

Damit  war  denn  freilich  die  Zukunft  Reulcr's  eine  sehr  bedenk- 
liche geworden.  Als  perjurus  und  exclusus  hatte  er  keine  Aus- 
sicht, irgendwo  im  Staatsdienste  eine  Anstellung  zu  linden.  Er 
musste  also  bemüht  sein,  das  Urtheil  der  Universität  wieder  aufge- 
hoben zu  sehen.  Er  hoffte  um  so  eher  darauf,  als  ja  das  letzte 

Urtheil  ergangen  war,  ohne  dass  er  überhaupt  gehürt  worden  war, 
.Mit  der  Theologie  freilich,  falls  er  dieselbe  bis  dahin  noch  sollte 

fcstgehalten  haben,  war  es  nun  definitiv  zu  Ende,  er  schrieb  sich 

daher  fortan  Juris  Studiosus. 

Nur  durch  hohe  Verwendung  konnte  er  sich  Hoffnung  machen 

')  Dass  diese  lieschuldiguns  des  Meineides  seliuii  damals  als  eine  Itiirtc  aii- 
Kosetien  ward,  <lie  mit  der  AurrassniiE  der  VerliaUni.s.se , wie  das  Leben  sic  ge- 
bildet hatte,  nicht  in  Uebcreinslinnming  stehe,  crgicbl  sich  daraus,  dass  nucli  in 
ilemselben  Jahre  der  Eid  bei  der  limnalricnlatiun  ubgcsehain  ward.  Noch  im 
Soinmcrscmcsler  I6U9  heisst  es  Jnrali,  bereits  im  Winlersemeslcr  l’rumillentes. 
Vogel  in  seinen  Annalen  S.  929  sagt:  »Unlerin  dato  d.  21.  Nov.  ward  durch  ein 
Künigl.  Ke.scri|il  ....  das  solenne  Jiirament,  welches  liiebevor  diejenigen,  so  sich 
hier  auirliallcn  wollen,  bey  der  Inscri|ition  ablegen  inuslen,  allergnädigst  rcmil- 
lirel,  und  kam  an  dessen  stall  aut,  daß  einer  nur  durch  den  Handschlag  gromil- 
liren  und  angelobeii  musle,  denen  vorgeschriebenen  Legibus  Acadeinicis  nach  aller 
Möglichkeit  nacluuleben.  Zu  solclier  Veränderung  haben  vornehmlich  die  viciniliig 
ge.schchencu  perjuria  oder  .Meincyde  . . . Anlaß  gegeben.«  Es  ist  nicht  umnüg- 
lich,  dass  geradezu  der  Heuler' sehe  i'all  und  seine  Eingabe  vom  10.  Oclober  1099 
hiezu  diu  Vcnmla.ssung  gegeben  bat,  Jedosfalls  sicht  man  deutlich,  w elch  alberner 
L'eberircibung  sich  seine  Gegner  schuldig  machten,  wenn  sic  ihn  rortwährend  als 
einen  meineidigen  Schelm  und  Schurken  behandelten. 
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etwas  zu  ciTciclieii,  mul  er  wälille  licui  Zeil(miicl,  diese  zu  gcwinneo,  | 
sehr  klug.  Im  Oelobcr  löOVI  wiilirend  der  Mieliaelismesse,  die  schon 
so  alljlihrlicli  die  vornehme  Welt  in  Lcij)zig  zu  ver.sanmieln  pflegte,  ward 
in  Leipzig,  wie  schon  oben  erwiihnl,  das  Beilager  des  Erbprinzen 
von  Bayreuth  mit  der  Prinzessin  So[)hie  von  Sachsen -Wcissenfeb 
gefeiert.  Dazu  kam  bereits  um  30.  Septeiidrer  der  König  aus  Polen, 
und  es  sammelte  sieb  eine  fast  zahllose  Schaar  von  polnischen. 
sUcbsischen  und  thüringischen  Magnaten,  Grafen,  höchsten  Hof- 
beamten und  lüdelleulen.  Hier  waren  es  Theater,  Oper,  lli^douto, 
die  das  ganze  Interesse  in  .\nspiucb  nahmen,  hier  war  der  Kreis 
tonangebend,  der  auf  Witz  und  Genie  mehr  Werth  legte  als  auf 
zahme  Biederkeit  der  Gesinnung,  hier  sah  man  tief  hinab  auf  die 
UniversitiU,  ja  man  war  wenig  günstig  für  sic  gesliiumt;  denn  sie 
galt  als  ein  hauplsüchlicher  Schürer  der  Verstimmung  wegen  des 
(ionfessionswechsels  des  Landesherrn.  .Man  batte  ihr  wohl  die  Un- 
ruhen vom  15.  und  17.  September  l()!)7  noch  nicht  vergessen');  ja 
selbst  Biltersebaft  und  Stildte  suchten  datuals  der  Univcrsitül  etwas 
am  Zeuge  zu  nicken’).  Dass  es  Reuter  gelang,  in  diesem  Kreise 
Gönner  zu  finden,  können  wir  leicht  begreifen,  um  so  mehr  als  ja 
die  Tendenz  seiner  Schriften  die  volle  Zustimmung  gerade  der  ad- 
lichen  Kreise  haben  musste. 

So  richtete  denn  am  10.  October  169!)  t'.hristian  Reuter,  Jiir. 

')  Die  Vcranlassiiiij,'  zu  itme»  war  bekannilirti  ilic  rolgenile  gewesen.  t)er  ila- 
mats  wcilberiihmle  Ttieologe  t)r.  Joti.  I’rieitr.  Mayer,  ein  geljoriier  Leipziger,  ats 
t’astor  nacti  tlainburg  lierufen,  halte  bei  Gelegentieil  eines  wirklich  vorgekomineneii 
Kalles  einen  kleinen  Tracial  gescliriclioii : »Gcsainlcle  Tliriinen  einer  herzlich  bc- 
Iriiblen  Mutier  wegen  «Ics  erbännlichen  Abfalls  ihres  Evangelischen  Sohnes  zum 
Papsllhuin«.  Als  mm  der  Cdiurfürst  Friedr.  August  im  Juni  1697  zur  kathulischen 
Konfession  überlrat,  ward  jene  Schrift,  mit  einer  neuen  Vorrede  versehen,  wieder 
aufgelegt  (wohl  in  Malle)  und  in  tausenden  von  Exeiiiplaren , zur  höchsten  und 
peinlichsten  Angst  der  Bücher-Commission , colportiert.  Mayer  w'ar  der  Held  des 
Tages.  Es  war  wohl  nicht  ohne  Absicht,  dass  er  gerade  am  1 5.  .September,  wo 
in  Krakau  die  Krönung  des  Churftirslen  zum  Könige  .stattfand,  in  Leipzig  weilte. 

Seine  Anhiinger,  besonders  die  Studentenschaft,  brachten  ihm  an  diesem  Tage  eine 
ilemonslrative  Abendmusik , bei  der  bereits  lumultuarische  StÖnmgen  vorkamen. 

Diese  wiederholten  sich  am  17.,  »darüber  es  zu  einem  scharlfen  Scharmützel  kam«, 
in  welcbem  ein  Sladlknecht  erschossen,  drei  verwundet,  von  den  Studenten  meh- 
rere übel  zugerichtet  wurden. 

’)  Am  Ü4.  Januar  1700  wird  in  den  Verhandlungen  des  Conciliura  profes- 
soruni crwühiit  und  berathen:  Der  Edelleule  und  Städte  Schriin  wider  die  Academie 
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Stud.,  eine  Su|)|ilik  an  den  KOnig,  in  der  er  bat,  die  gesclielienc 
Uelegalion  ullergnUdig.st  aurzulicben  und  diesfalls  an  die  lOblicbe 
L’niversitiit  zu  rescribieron.  Am  33.  Deceniber  bericlilele  die  l'ni- 
vcrsilill  auf  ergangene  Anfrage  hierüber  an  den  König  und  bal,  es 
bei  dein  ergangenen  Urtbeil  bewenden  zu  lassen.  Der  betrelTendc 
Rath  im  Ober-Consistorium,  der  hierüber  zu  referieren  halle,  bal 
auch  inil  Bleistift  unter  den  Bericht  der  UnivereiliU  notiert:  »Sollici- 
tant,  wenn  er  sich  anmeldet,  abzuweisen. « .\ber  die  Slimincn  inner- 
halb des  regelmässigen  Inslanzcnzugs  sollten  in  die.ser  Sache  nicht 
mehr  die  massgebenden  sein.  Am  i.  Januar  1700  zur  Neujahns- 
luesse  kam  der  König  wiederum  nach  I.eipzig  und  verweilte  hier 
mit  kurzen  Unterbrechungen  bis  zum  20.  Januar.  In  dieser  Zeit  ist 
es  den  Freunden  und  Gönnern  Reuters  gelungen,  in  seiner  .An- 
gelegenheit ein  günstiges  Resultat  zu  erzielen. 

Es  ruht  ein  Dunkel  darüber,  aber  als  sicher  darf  angenommen 
werden,  dass  wahrend  jener  Zeit  der  damals  allmächtige  Minister 
Friedrich  .Augusts,  der  Graf  Wolfgang  Dietrich  von  Beuchlingen,  sei- 
nen Secreiar  zum  Universiiaisacluar  gesandt  hat  und  diesem  hat 
miltheileu  las.sen,  der  König  könne  sich  wegen  Kleinigkeiten  der 
akademi.schen  DLsciplin  nicht  auf  Rescripte  einlasscn,  es  müsse,  also 
genügen,  wenn  er  auf  dic.se  AVeise  der  Universität  kund  Ihun  lasse, 
dass  er  die  Relegation  und  Exclusion  Reuter’s  zurtlckgenommen 
wünsche.  Das  war  freilich  ein  unerhörtes  Verfahren,  eine  Rück- 
sichtslosigkeit, die  kaum  glaublich  erscheint,  und  man  kann  es  wohl 
begreifen,  dass  der  Universitütsactuar  ScbelTler,  wie  behauptet  ward, 
es  nicht  für  geboten  erachtete,  hierüber  ein  Protokoll  aufzunelmien 
und  den  .Acten  einzufUgen.  Andererseits  war  die  Universität  aber 
auch  wieder  nicht  mttchtig  genug,  um  so  einflussreichen  Leuten,  wie 
die  gegenwärtigen  Gönner  Reuter’s  waren,  thatsiichlicb  entgegentreten 
zu  können.  .Man  nahm  also  zwar  die  Relegation  nicht  zurück,  aber 
man  liess  es  auch  ruhig  geschehen,  w'enn  nun  Reuter  sich  wieder 
ganz  ungeschcul  in  Leipzig  blicken  liess.  Dieser  betrachtete  seine 
Exclusion  als  cassiert  und  erwithnte  dies  ofien  dankend  in  seinem 
Schreiben  an  den  König  vom  15.  Milrz  1700. 

Bei  seinen  Feinden  in  Leipzig , bei  den  Müllers  und  bei  Götze, 
erregte  dies  Ingrimm  und  Wuth.  Die  ersteren  erliessen  am  27.  Januar 
ein  von  albernen  Uebertreibungen  und  directen  Lügen  strotzendes 
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Schreiben  an  den  König,  in  welchem  sie  verlangten,  Reuter  solle 
nochmals  in  Untersuchung  gezogen  und,  wer  weiss,  wo  möglich  zu 
Rad  und  Galgen  verurtheill  werden.  Der  Concipienl  war  der  Prä- 
ceptor  George  Leib,  der  allerdings  von  Reuter  weidlich  durch- 
gchechelle  Herr  Gerge,  der  mittlerweile  der  Ehegatte  der  alteren 
Tochter  geworden  war.  Wir  würden  aller  richterlichen  Unparteilich- 
keit entgegen  handeln,  wollten  wir  auf  diese  Supplik  irgend  etwas 
zur  Beurtheilung  Reuler’s  geben.  Auch  der  Advocal  Mor.  Volkm. 
Götze  rührte  sich  sofort.  Am  19.  Januar  schon  denuncierte  er  den 
Reuter  bei  der  Universität  wegen  eine.s  Rencontres  mit  diesem  in 
.Vucrbachs  Keller,  aus  dem  selbst  nach  seiner  parteiisch  geftirbten 
Darstellung  kaum  ein  Grund  zu  einer  Anklage  zu  entnehmen  ist. 
Hier  war  jedesfalls  die  verächtliche  Gesinnung  nicht  auf  Seilen  Reutcr’s. 

Dieser  muss  nun  den  Gönnern,  die  er  gefunden  hatte,  gefolgt 
sein.  Denn  schon  im  Mürz  linden  wir  ihn  in  Dresden,  wo  er  früher 
odenbar  noch  keine  Verbindungen  gehabt  hatte.  Eine  sichere  Lebens- 
stellung bot  ihm  dieser  Aufenthalt  anfangs  doch  noch  nicht.  Er 
musste  also  immer  noch  den  .Makel  .seiner  Relegation  zu  tilgen  be- 
müht sein.  Er  bat  also  am  5.  Mürz  1700  den  König  um  Revision 

seines  Proces.ses,  und  da  er  in  Leipzig  auf  ein  unparteiisches  Ur- 
theil  nicht  rechnen  dürfe,  so  wolle  er  in  Wittenberg  weiter  stu- 
dieren und  bitte  daher,  die  Acten  von  der  Universität  Leipzig  cin- 
zufordern  und  nach  Wittenberg  zu  senden.  Den  Bericht  der  Uni- 
versität kennen  wir  nicht,  aber  die  Acten  wenigstens  hatte  sic  noch 
am  21.  April  1700  nicht  eingesandl.  Darum  wiederholte  Reuter  an 
diesem  Tage  seine  Bitte.  Der  Referent  im  Ober-Consistoriiim  hat 
mit  Bleistift  unter  diese  Supplik  notiert:  »Nach  Leifizig  au  Hr.  Dr. 
Mylius  zu  schreiben«.  Was  aber  weiter  daraus  geworden  ist,  wissen 
wir  nicht.  Nach  Wittenberg  ist  Reuter  nicht  gegangen,  dort  nicht 
immatriculiert  worden 

In  diesen  selben  Tagen  trat  vielmehr  in  der  Lebenslage  Reuters 
eine  wesentliche  Aenderung  ein.  ,\m  2.3.  .\pril  erscheint  er  al.s 
Secretür  Sr.  Excellenz  des  einflussreichen  altadlichcn  Cammerherren 
Rudolf  Gottlob  von  Seylferditz,  der  bald  nachher  in  den  Freihcrrn- 


')  Krcumlliche  Mitüieiliing  dc.s  Herrn  Prof.  Opel  in  Hallo  nach  Durchsicht  der 
Willoiihorgcr  Matrikel. 
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Stand  erhoben  wurde.  Spolliscli  schreibt  er  an  diesem  Tage  an 
Götze  und  bietet  diesem  höhnend  seine  Protection  an,  wenn  er  der- 
selben einmal  benöthigl  sein  sollte,  und  an  demselben  Tage  richtet 
der  Cammerherr  selber  ein  hochmUthiges  Schreiben  an  die  Uni- 
versität, in  welchem  er,  hoch  von  oben  herab,  dieselbe  warnt, 
irgend  etwas  gegen  seinen  SccrelUr  vorzunehmen,  dem  er,  in  Ueber- 
cinstimmung  mit  der  hohen  Intention  Sr.  Königl.  .Majestät,  zur  Er- 
örterung der  Wahrheit  und  Ausführung  seiner  Unschuld  verhelfen 
werde. 

So  halte  Reuter  eine  Stellung  gefunden,  wie  sie  damals  witzigen 
und  talentvollen  Köpfen,  vor  ihm  und  nach  ihm,  in  Sachsen  öfter 
geworden  ist,  ganz  entsprechend  der  Richtung,  die  damals  am  Hofe 
und  in  der  sUchsischen  Aristokratie  herrschend  war.  Es  war  ja  auch 
sein  Vorbild,  Christian  Weise,  längere  Zeit  SecreUtr  des  Grafen  von 
Lciningcn  gewesen,  es  waren  später  Liscow  und  Rost  nach  einander 
die  Secrotäre  des  Grafen  von  Brühl.  VVir  dürfen  auch  daraus  wohl 
entnehmen,  dass  wir  uns  in  Reulei'  nicht  einen  bäuerischen  Rüpel, 
sondern  einen  feinen  Kopf  zu  denken  haben,  der  auch  zu  den  For- 
men des  vornehmen  Lebens  sich  wohl  zu  stellen  wusste. 

Wie  aber  hatten  sich  die  Verhältnisse  geändert!  Jetzt  sass  Reuter 
in  der  Residenz  hoch  zu  Rosse,  wie  es  schien  völlig  triumphierend 
über  seine  Gegner,  Uber  die  Müller,  Uber  den  Präceptor  Gorge, 
Uber  Götze,  Uber  die  Universität. 


III.  Christian  Reuter  und  der  Advocat  Moriz  Volkmar  Götze. 

1.  Persönliches. 

Vom  Sommer  Ki95  bis  zum  Frühling  1697  sehen  wir  Reuter, 
selbst  während  seiner  ersten  dreimonatlichen  Incarcerieriing,  eine 
ganz  ungemeine  Prodiictivität  entfalten.  Dann  folgt  seine  Säinonat- 
liche  Gefangensetzung  ins  Bauerucarcer,  .seine  delinilive  Relegation, 
anderthalb  Jahre  darauf,  im  April  1699,  seine  Exclusion.  Waren  die 
Zeiten,  die  damit  für  ihn  aubrachen,  so  traurige,  dass  sie  ihm  jede 
.Möglichkeit  poetischer  Thäligkeit  raubten,  oder  haben  wir  nur  noch 
nicht  wieder  aufgefumlen , was  er  daiiiuls  geschrieben  hat?  Fast 
scheint  das  Erstere  der  Fall  gewesen  zu  sein,  denn  als  Reuter  im 


Digitized  by  Google 


562 


Friedrich  Zarncke, 


[108 


Junuar  1700  sicli  als  rehabilitiert  belrachlen  durl’le,  heganu  auch 
seine  diclilerisdie  Ader  wieder  zu  fliessen,  und  sehen  iin  Anfang  Mai 
trat  eine  neue  satirische  t-omOdie  von  ihm  ans  Tageslicht.  Aber  so- 
fort begannen  auch  die  Anklagen  und  Uehelligungen  wieiier,  auch 
dies  neue  Werk  sollte  nur  ein  Pas(|iiill  sein. 

Diesmal  war  es  sein  früherer  Beistand,  der  Advocat  Mor.  Volkiu. 
Götze,  den  er  dem  Gelachter  und  der  Verachtung  Pieis  gegeben 
haben  sollte.  Dieser  hatte  früher  zu  seinem  Kreise  gehört,  der  junge 
Bahr  wohnte  bei  ihm,  mit  David  Fleischmann,  der  am  Markte  (im 
jetzigen  Aeckerleins  Keller)  einen  Laden  hielt,  war  er  befreundet 
gewe.sen,  Iteutern  halte  er  in  seinen  Proces.sen  hoi  der  Universität 
zur  Seite  gestanden.  Freilich  klagt  er,  er  habe  niemals  einen  Gro- 
schen von  ihm  pro  labore  erhallen.  Ob  dies  oder  was  sonst  die 
Freundschaft  in  bittere  FeindsebafI  verwandelt  hatte,  wissen  wir 
nicht,  es  ist  auch  wohl  nicht  der  Mühe  werth,  dies  sicher  fe.slstellen 
zu  wollen.  Aber  Götze  verfolgte  nun  seine  früheren  Bekannten  mit 
rallinierter  Bosheit.  Dass  er  Reuter  denuncierle,  wissen  wir  bereits, 
aller  auch  Fleischniann  und  seine  Frau  wusste  er  in  allerlei  Proce.sse 
und  Untersuchungen  zu  verwickeln.  Wir  dürfen  glauben,  dass  eine 
Untersuchung  gegen  Flei.schmann  wegen  gefilkschter  und  gejiaschler 
Waaron  auf  Götze’s  Denunciation  hin  eröffnet  ward,  ja  er  mischte 
sich  boshaft  in  dessen  intimste  Beziehungen  und  verhetzte  sogar  die 
nächsten  Verwandten  zu  Processen  gegen  einander.  So  linden  wir 
Floischmanii  in  einem  Processe  mit  seinem  Schwager  David  Ziegler, 
und  Fleischmann’s  Frau  sogar  gegen  ihre  Mutter  vor  Gericht  er- 
scheinend. Götze’s  grosses  advocatorisches  Geschick,  seine  gewandte 
Beherrschung  des  processualischen  Formalismus  machten  ihn  zu  einem 
gefürchteten  Gegnoi-.  Sein  Ruf  aber  ist  offenbar  nicht  der  beste 
gewesen,  er  war  gewiss  ein  gemeiner  Patron.  Schon  im  Jahre  1691 
war  er,  wie  die  Re[iertorien  ausweisen,  bei  der  Universität,  zu  deren 
Verwandten  er  gehörte,  in  Untersuchung  gewesen  wegen  »Anzüglich- 
keiten gegen  die  Posern.schen  Gerichte«.  Leider  fehlen  auch  diese 
Acten. 

Andererseits  war  auch  bei  seinen  nunmehrigen  Gegnern  wohl 
nicht  Alles  ganz  so,  wie  es  sein  sollte;  gereichte  ihnen  doch  schon 
die  frühere  Genossenschaft  des  jetzt  Gehassten  nicht  eben  zur  Khre. 
.\uch  mag  ja  die  Anklage  auf  Wahrheit  licruhen,  dass  Fleischmann 


Digitized  by  Google 


109] 


Christian  Kelter. 


Ö03 


.sich  ZolUlcrraudcn  u.  A.  habe  zu  Sclnildcn  kommen  la.ssen,  wenn 
auch  die  Menge  und  Gchilssigkeil  der  Anklagen  mindestens  ebenso- 
sehr dem  Denuncianten  zur  Unehre  gereicht  wie  dem  Angeklagten. 
Aber  von  besonderem  Interesse  wird  für  uns  Fleischinann’s  Ver- 
hiillniss  zu  seiner  in  den  Acten  so  oft,  und  von  Gülze  stets  mit 
besonderer  Malice  genannten  Ehefrau.  Da  es  uns  einen  Einblick  in 
den  Kreis  der  Freunde  gewahrt,  so  müssen  wir  ihm  einen  kurzen 
Excurs  widmen.  Es  ist  wie  ein  kleiner  Roman,  der  sich  vor  un- 
■seren  Augen  entrollt.  Die  Aufzeichnungen  der  Spergauer  Kirchen- 
bücher sind  die  Quellen,  aus  denen  wir  das  Nachstehende  zusammen- 
stellen können'}. 

In  Spergau,  einem  Dorfe  bei  Dürrenberg,  eine  Meile  südlich  von 
Merseburg,  besass  Fleischmann  ein  Gut;  es  muss  eine  ansehnliche 
Besitzung  gewesen  .sein’).  Hier  wird  er  sich  öfter  aufgehaltcn  haben 
und  so  kam  er  mit  den  Bewohnern  des  Dorfes  in  Verkehr.  Der  Orts- 
gcistlichc  war  von  1678  bis  Ende  1694,  wo  er  starb,  der  Magister 
Frohberger,  aus  Merseburg  gebürtig,  der  bald  nachdem  er  die  Pfarre 
erlangt,  am  21.  November  1678,  sich  mit  .Marie  Christine,  der  Tochter 
des  Predigers  Ziegler  in  dem  nicht  weit  entfernten  Poserna,  vermahlt 
hatte.  Von  ihr  wurden  ihm  in  den  Jahren  1680 — 1693  sechs  Kinder 
geboren,  fünf  Mädchen  und  ein  Knabe,  von  denen  nur  das  älteste 
.Mädchen  jung  gestorben  zu  sein  scheint,  so  dass,  als  der  Vater  am 
Weihnachtsabende  1694  verschied,  die  Mutter  mit  fünf  Kindern, 
deren  ältestes,  der  Knabe  Christian  Friedrich,  erst  1 3'/i  Jahr  alt  war, 
zurückblieb.  Man  könnte  den  Verdacht  schöpfen  wollen,  dass  das 
beben  auf  der  Pfarre  etwas  verweltlicht  gewesen  sei;  cs  Hllll  auf, 
da.ss  bei  den  vielen  Kindern,  ausser  dem  Gro.ssvater  bei  dem  älte- 
sten, gar  keine  Geistlichen  als  Taufzeugen  erscheinen,  auch  steht 

I)  Dem  Herrn  PaMor  Üninncr  in  Spergnu  bin  ich  zuni  innigsten  Danke  ver- 
piliclitcl  für  die  uncrniiidliche  Liebenswürdigkeit,  mit  der  er  alle  meine  Fragen 
beantwortete,  mir  sclilicivslicb  auch  noch  zusammcnliiingemle  Kinsicht  in  die  Kirchen- 
büchcr  gcwälirtc. 

*}  Anfangs  hielt  er  auf  demselben  einen  Hofmolster,  Marlin  Holfmann,  später 
verfKichlote  er  es  an  einen  Hcinr.  Andres  VoUhem,  der  in  dieser  Kigenschaft 
um  1700  im  Kirchenbuche  von  Spergnu  mehrfach  vorkomint.  Fine  FarnHie  dieses 
Namens  war  dom  Orte  fremd.  Sollte  es  ein  Verwandter  dos  Schaiispieldiroctors 
Veithoiin  (Velten)  gewesen  sein , dessen  sich  Fleischuiaiiu  aus  persönlichem  Inter- 
esse für  diesen  angenommen  hatte? 
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<li(>  junge  Frau  Pfarrerin  melirfacli  hei  MiliUtrlaufen  und  zusammen 
mit  Mililitrs  Gevatter,  so  dass  wir  sie  uns  unnvorben  denken  konnten 
von  Jungem  des  Mars,  alior  inan  muss  doch  vorsichtig  sein,  der- 
artige Beobachtungen,  die  ganz  unverRinglich  sein  können,  zu  einer 
noch  so  geringfügigen  Verdüchtigung  zu  verwenden.  Nach  dem  Tode 
des  Mag.  Frohberger  folgte  auf  der  Pfarre  für  kurze  Zeit  ein  Mag. 
Polycarp  Lcyser,  dann  fllr  lange  Jahre  der  Pastor  Metzcher.  Neben 
dem  Prediger  spielte,  offenbar  der  »Ludiinoderalor«  Ghristian  Pauli  (seil 
1 083,  vor  ihm  ein  Hiller)  eine  grosse  Rolle.  Als  er  im  Jahre  1 098 
seine  Tochter  verheiralhete,  rllstete  er  eine  Hochzeit  aus,  von  der 
der  Preiliger  im  Kirchenbuche  bemerkt,  »dergleichen  hier  in  22  Jahren 
nicht  geschehen».  Nicht  mit  einem  Sermon,  sondern  mit  einer 
Hochzeit-Predigt  ward  .seine  Tochter  copuliert.  Rr  war  wohl  inusik- 
verstiindig,  vielleicht  Organist,  denn  von  den  zahlreichen  Kindern, 
mit  denen  er,  fast  regelnittssig  jedes  Jahr,  die  Welt  lieglilckle,  ward 
ihm  1092  eine  Tochter  durch  den  bekannten  Merscburgischen  Hof- 
iind  Stadt-Musicus  August  Quant  aus  der  'laufe  gehoben.  So  fanden 
sich  bei  ihm  wohl  manche  Beriihrungspunctc  mit  unserem  Leipziger 
Krei.se.  Am  7.  Juli  1090  sehen  wir  denn  auch  Fleischinann  (»Herr 
David  Fleischmann,  ein  Kaufmann  aus  J,eipzig«)  bei  einer  Tochter 
Paiili’s  Gevatter  stehen,  und  am  28.  August  1701  den  Jur.  IJir.  Gan- 
didatus  Georg  Welsch:  zweifel.sohne  der  uns  aus  den  Leipziger  Acten 
von  1700  W'ohlbekannte  Iheaterliebende  Studiosus  Welsch.  Auch 
Milililr  lag  im  Dorfe,  ein  (jipilain  des  armes  wird  erwilhnt,  wieder- 
holt Reiter,  1093  auch  ein  Zigeuner-Corporal.  Also  mochte  der  Ort 
grosse  Mannigfaltigkeit  des  Verkehrs  bieten , der  auch  die  munteren 
Gc.sellen  aus  Leipzig  anzog.  Hier  mu.ss  sich  nun  zwischen  David 
Fleischmann  und  der,  trotz  ihrer  Kinderschaar  vielleicht  immer  noch 
jugendlichen  und  inlere.ssantcn  Wittwe  des  Magister  Frohberger  ein 
Verhiiltniss  enlsponnen  haben,  das  nicht  platonisch  gewesen  ist  und 
das  nicht  ohne  Folgen  blieb.  Gtilze  spricht  in  .seinem  Schreiben 
vom  19.  Juni  1700  von  der  Zeit,  als  FTei.schinann  »mit  seinem  itzigen 
Eheweibe  verdächtig  con versierte«,  er  erwühnt  ,\cten,  die  gegen 
beide  aufgclaufen  seien  wegen  »Vertuschung  des  Kindes«.  Und  wenn 
wir  auch  annehmen  dürfen,  dass  auch  dic.se  Untersuchungen  wie 
die  oben  erwähnten  wegen  Zolldefrauden  etc.  durch  den  bo.shaRen 
Menschen  selber  angezcitelt  wurden,  so  verlieren  doch  diese  Andeu- 
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hingen  ihimit  nicht  alles  Gewiclil.  Vollends  belastend  aber  tritt  hinzu 
die  nachstehende  Einzeichnung  des  I’aslor  Metzcher  iin  Spergauer 
Kirchenhuchc : »Den  8,  Novcmhris  1 697  ist  Herr  David  Fleischiuann, 
ein  Handelsmann  aus  Leipzig,  mit  Frau  Marien  ('hristinon,  Herrn 
M.  Frolierger’s,  weyland  Pastoris  allhicr,  nachgelassenen  Wittwe  ohne 
Sermon  copulierel  worden.«  Die  Wittwe  seines  Amtsvorgiingers 
copuliert  ohne  Sermon!  Da  kann  das  Verhilllniss  der  Verlobten  vor 
der  Hochzeit  kein  reines  gewesen  sein.  Auch  ihr  Procc.ss  mit  der 
eigenen  Müller,  des.sen  die  Acten  erwllhnen'),  mag  auch  hier  bos- 
hafte Zwischentriigerei,  wie  angedeutet  wird,  geschilrl  haben,  ferner 
die  holeiiligenden  und  ohscOnen  Worte , die  sic  sich  in  olfener 
üericht-ssilzung  gegen  Gülze  erlaubte,  indem  sie  ihn’  »einen  allen 
Hockseicher«  tilulierte,  zeugen  doch  von  einem  Henehmen,  das  wohl 
seihst  dem  damaligen  Zartgefühl  ftlr  eine  frllhere  Frau  Pastorin  un- 
fein enscheinen  musste.  Gülze  gehl  in  seinen  Anklagen  und  Ver- 
dilchtigungcn  noch  weiter,  er  erzithlt  in  dem  gedachten  Schreiben, 
wie  1700  wilhrend  der  Plingsltage  Flcischmann,  sein  Eheweih,  der 
Kalfeeschenke  Schmidt,  Reuter,  Dr.  Ryssel  und  einige  Leipziger  Stu- 
denten sich  in  Spergau  » eingefunden  und  zu  iedermanns  Urgerniiß 
geschwcigel  und  geludert«  hiitten,  »wovon  das  ganze  Dorff  Sperga 


')  Dass  es  ihre  Icihlichc  Mutier  war,  gehl  aus  dem  Leicticnstein  des  Vaters 
igcb.  1610,  gesl.  1689)  liciTor,  auf  welehcni  e.s  licis.sl:  cuni  liabuissel  cum  ec- 
clesia  dimicalorcm  per  aiiiius  31,  malrimoiiium  lidum  marilum  per  annos  3.9.  Itr 
war  also  t)ci  seinem  Tode  33  Jalirc  vcrlieiralliel,  was  doch  gewLss  nur  von  einer 
Ehe  verstanden  werden  kann.  Nach  einer  Andeutung  in  Iteuter's  Graf  Ehrenfried 
halte  GitUc  Mutier  und  Toctilcr,  aucli  wohl  die  Geschwister  an  einander  gehetzt. 
Dass  Götze  auch  in  Posema  Bczieliungcn  liatte,  sehen  wir  aus  der  Untersuchung  gegen 
iim  wegen  der  Beleidigung  der  Poscniisehen  Gerichte  IG9t,  jo  er  mag  seihst  von 
da  Iter  gewesen  sein,  wenigstens  war  Zicgler's  Pnieanlecessor  ein  Mag.  Götze.  — 
Uehrigens  mochte  auch  in  der  Zicgier'schen  Kaiuilie  viel  streitbarer  und  kampf- 
muthiger  Sinn  herrschen.  Eine  Darlegung  der  Pfarrverhiillnis.se  .seitens  des  Bartholom. 
Ziegler  vom  i8.  Marz  I66i,  deren  Millheilung  wie  die  der  Grabsehrift  ich  Herrn 
Pastor  Kiescriing  in  Poserna  verdanke,  zeigt  ihn  in  wenig  gutem  Vcrliältni.s.se  zu 
seinen  Beichtkindern,  die  an  seinen  Leiden  keinen  Anlheil  nehmen , ihm  viehnelir 
allerlei  Aergcr  bereiten,  selbst  .seiner  Frau  kleine  Gcnilligkeiten  verweigern,  kurz, 
wie  der  Pfarrer  sich  ausdrückt,  »bey  ihren  Po.sernischen  eigensinnigen  und  harl- 
nlickigtcn  Köpfen«  bleiben.  Der  Grabstein  nennt  ilm  ausdrücklich:  vere  Barlho- 
lomacus,  h.  e.  tilius  belli,  bellator  spiritualis  stretiuus;  debellavit  dum  bellavit, 
viril  dum  vivil. 
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und  die  Benachbarten  genug  zu  singen  und  zu  sagen  wissen.«  Aber 
wir  dürfen  uns  durch  solclie  Anschuldigungen  von  so  verdächtiger 
Seite  her  nicht  zu  schnell  in  unscreiu  Urtheil  Uber  die  Frau  und 
den  sic  umgebenden  Kreis  beeinBussen  lassen.  Ich  bin  im  Stande, 
ein  sehr  gewichtiges  Entlastungsmoment  geltend  zu  machen.  Am 
27.  September  1701,  also  wenig  über  ein  Jahr  nach  jenem  Pfingst- 
fcste,  an  welchem  die  gewesene  Frau  Pastorin  sich  in  ihrem  früheren 
langjührigen  Wohnorte  so  sollte  benommen  halten,  dass  sie  der  ganzen 
(iemeindo  ein  Aergerniss  geboten  htittc,  lässt  der  Pastor  Metzchcr, 
derselbe,  der  1697  die  Trauung  ohne  Sermon  vollzogen  hatte,  sie 
bei  seinem  Kinde  Gevatter  stehen,  und  das  Kind  bekommt  den  vollen 
Namen  seiner  Pathin:  Marie  Christine').  Sollte  der  Pfarrer  das  ge- 
than,  sollte  er  das  gewagt  haben,  wenn  das  Betragen  der  Frau 
wirklich  so  übel  gewesen  wäre,  wie  man  cs  nach  Götze's  W'orten 
annehmen  müsste?  Es  mag  ein  Fehltritt  ihr  Leben  verunziert  haben, 
und  keck,  resolut,  zu  leichtem  Sinn  geneigt  mag  sie  gewesen  sein, 
aber  eine  ordinäre  Person  war  sie  gewiss  nicht.  Und  indem  wir 
so  sie  gegen  Götze’s  Anschuldigungen  rehabilitieren  können,  rehabi- 
litieren wir  mit  ihr  den  ganzen  Kreis,  der  sich  um  sie  bewegte. 

.Man  begreift,  wie  gross  der  Hass  gegen  Götze  auf  Seiten  der 
Leipzig(!r  Freunde  sein  mus.ste.  Rcutcr’s  Ingrimm  war  um  so  be- 
rechtigter als  Götze  durch  seine  boshaften  Dcnunciationen  gegen  ihn 
in  der  Thal  die  Holfnungen  auf  Rehabilitierung  zu  durebkreuzen  und 
zu  vereiteln  drobte.  So  wie  sich  das  Gerücht  verbreitet  hatte,  dass 
Reuter  beim  Könige  um  Wiederaufbebung  der  Relegation  eingckoiumcn 
sei,  wandte  sich  Götze  am  19.  Januar  mit  einer  Klugschrift  gegen 
Reuter,  die  doch  etwas  direct  Gravierendes  für  diesen  gar  nicht  ent- 
hielt, an  den  Rector.  Auch  wird  er  es  wohl  gewesen  sein,  der  die 
.Milllcrischcn  anhclzle,  zu  diesem  Zeitpiincte  sich  mit  einer  erneuten 
Klage  gegen  Reuter  an  den  ChurfUrsten  zu  wenden,  die  ebenfalls 
nichts  für  Reuter  direct  Belastendes  vorzubringen  im  Stande  war. 
Reuters  Freunde  antworteten  am  17.  Februar  in  .Auerbachs  Keller 
mit  einer  Realinjurie  (nach  einer  spätei  en  Angabe  Götze’s  war  FIci.sch- 


Die  EinlnigiinK  l.iulel:  »Die  Eillo  FrAu  Mnria  Cliristinn,  Tit.  Herrn  Daviti 
l‘l(*ischniAnii.s  vornehmen  Hamlelsmannes  in  Leipzig  Elieliehslc. « Man  bemerke, 
wie  viel  zarler  sieh  der  Herr  Paslor  hier  ausdrüekl  als  im  iahre  und  169". 
wo  er  crsl  oben  die  Pfarre  angelrcten  hatle. 
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mann  der  TliiUer),  und  Reuter  selbst  mit  einem  scliadenfroli  liühni- 
schen  Briefe  an  Götze,  der,  wie  dieser  meint  und  wie  wold  walir- 
scheinlich  ist,  in  Leipzig  sell)st  geschrieben')  und  nur  gescliickt  in 
die  Dresdner  Post  eingeschmuggelt  worden  war.  üocli  ist  auch  aus 
diesem  Briefe  heraus  zu  fühlen,  wie  ernst  Reuter  damals  .seine  Lago 
noch  auffasste.  Götze  bestürmte  die  Lniversittit  mit  ueüer  Kluge, 
die  ihm  ja  nach  der  Sachlage  Nichts  nützen  konnte.  Sein  Schreiben 
musste  ad  Acta  gelegt  werden. 

Mittlerweile  hatte  Reuter  sich  auf  andere,  auf  seine  Weise,  zu 
rUchen  beschlossen,  er  entwarf  ein  neues  Drama,  und  in  diesem 
sollte  dem  boshaften  Feinde  ein  Khrendenkmal  gesetzt  werden.  Dies 
Drama  führte  den  Namen  Graf  lihrenfried,  und  in  ihm  war  in  der 
Rolle  des  Juris  Practicus  Injurius  der  Advocat  Götze,  wie  er  seinen 
Gegnern  erschien,  abconterfeyt.  Im  Anfang  .Mai  ward  cs  ausgegeben. 

Reuter  war  jetzt  oll'enbar  in  Leipzig  wieder  voll  angesehen. 
Die  Professoren  waren  ihm  gegenüber  machtlos,  die  Studenten 
standen  ganz  und  gar  auf  seiner  Seite.  Im  grossen  Fürstcncolleg, 
dem  Hauptsammclplatze  der  Studierenden,  wurde  das  Stück  ausge- 
Imten.  Der  Pedell  selbst  mit  Frau  und  Tochter  unterzog  sich  dem 
Verkaufe  desselben,  und  als  es  am  I 3.  Mai  in  dem  Fleischhause  uinl 
bald  darauf  sogar  im  Opernhause  zur  AulTuhrung  kam,  da  stand  der 
Pedell  Werther  an  der  Eingangsthtlre  und  rief  die  Studierenden  her- 
bei, sic  auf  das  Stück  und  seine  Aufführung  aufmerk.sam  zu  machen. 

Der  Inhalt  dieses  neuen  Stückes  hat  uns  nun  zuniichsl  zu  be- 
scliit  fügen. 


‘Z.  Graf  Elircnfried. 

Der  »Graf  Ehrenfried«  ist  in  gewisser  Beziehung  der  directe 
Gegensatz  zum  Schelmutlsky.  Stellt  dieser  einen  Rüpel  vor,  iler  den 
Vornehmen  von  .Adel  spiiden  will  und  nun  in  seinen  .Aufschneidereien 
Zug  um  Zug  die  Gemeinheit  .seiner  Natur  und  Bildung  verrüth,  .so 
zeigt  jener  dagegen  die  Hohlheit,  ja  die  Bettelwirthschaft  einer  unbe- 
mittelten hochadlichen  lüxistenz.  .Auch  zu  seinen  früheren  Comödien, 

')  Der  Itricf  ist  it.vtieii  vom  Is.  Fobru.ir,  wührenil  itas  K.icluni  »m  (7.  Fcl)ni:ir 
slalt  raml.  Uninüglicli  konnte  die  Naehriclil  so  sciinell  nacli  Dresden  gelangen, 
d.  K.  S.  U«««Hacb.  d.  WitBenaeh.  XXI. 
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die  dus  eilele  Aufslicbcn  des  bcmiUcIleii  ÜUrgcrätaadbti  gcissellen. 
bietet  das  neue  Drama  die  Kehrseite.  Se.  Exeellenz  und  llocli- 
grltriicbe  Gnaden,  Graf  Ebrcnfricd,  waltet  in  den  Erblandcn  seiner 
Familie.  Er  hat  einen  von  Bediensteten  wimmelnden  Hofstaat,  einen 
(iapitain-Lieutenant,  der  sein  Geheimbder  Rath  ist,  einen  liauptmann 
und  einen  Fendricb  (Lieutenant) , einen  Seeretär  und  Stallmeister, 
2 Cammerdiencr,  2 Jäger,  2 Läuffer,  2 Heyducken  und  dazu  nocli 
.Mumnielmärten,  seinen  Cammer- Jungen.  Er  ist  voll  Bewusstsein 
seiner  Hoheit,  thut  als  erinnere  er  sich  selber  an  Nichts,  sondern 
richtet  immer  ei'st  die  Frage  an  seinen  Capitain-Lieutenanl.  Seine 
Gläubiger  behandelt  er  mit  indifferentester  Nonchalance ; »Siemus-sen 
doch  warten  bis  ich  Geld  bekomme  n ; wenn  sie  meinen,  das  gegebene 
Wort  mil.sse  doch  gehalten  wei  den , sagt  er  zu  seinem  Capilain- 
l.ieutenant;  »Die  Leute  seyn  doch  gar  Narren;  ich  thue  ihnen  was 
anders  auf  ihr  Wort,  u Er  regiert  als  Gerichtsherr  in  voller  Herr- 
lichkeit, lässt  seine  Leute  nach  seiner  Laune  in  den  Bock  spannen 
und  karbatscht  sic  dann  selber  ab  u.  s.  w.  Aber  es  fehlt  eben  am 
Besten,  am  haaren  Gehle.  Um  dies  zu  beschaffen,  ist  nach  und 
nach  Alles  versetzt  worden,  — durch  Vermittelung  einer  alten  Tnxlel- 
frau,  Klunte  mit  Namen  — , die  Miibeln,  Karossen,  die  Betten,  die 
Wäsche,  Alles  was  nicht  niet-  und  nagelfest  war.  Der  Herr  Graf 
schläft  mit  seinem  ganzen  Hofstaate  auf  einer  Streu,  und  man  decLi 
sich  mit  den  Röcken  zu;  ein  hölzerner  Lehnstuhl  ist  noch  vorhanden, 
der  dem  angewiesen  wird,  der  Nachts  die  Wache  hat;  freilich  pflegt 
dieser  am  sanftesten  zu  schlafen.  Aber  der  Graf  ist  ein  wunder- 
licher Herr,  der  seine  gute  Laune  darob  nicht  verloren  hat.  Ihn 
amüsiert  seine  Lage  selber,  die  er  mit  halb  heiterer  halb  barocker 
Scibstironie  behandelt.  Obwohl  er,  als  er  zwei  neue  Jäger  anstcllt, 
nicht  weiss,  woher  er  einen  Pfennig  Besoldung  für  sie  herneluiien 
soll,  müssen  doch  beide  ihre  Hof-Piädicate  bekommen ; der  eine  wird 
als  Gammer-Jäger,  der  andere  als  Hof-  und  Feld-Jäger  angestelll 
Audi  heisst  es  stets  »bei  Hofe«,  »zu  Hofe«,  »in  meinem  Staate«.  Pn 
zu  Pulver,  um  die  Geschütze  zu  laden,  kein  Geld  vorhanden  ist, 
und  doch  das  Auftreten  eines  .so  hohen  Herrn  mit  Böllerscliüsscn 
geehrt  zu  werden  verdient,  so  hat  er  es  eingefUhrt,  dass  l»'i 
passender  Gelegenheit  er  selber  »Puff«  schreit,  worauf  sich  dieser 
Ruf  wie  ein  Pelotonfeucr  im  Kreise  seiner  Untergebenen  fort.sctzi 
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Für  solche  Lage  hat  er  sich  noch  im  Range  erhöht , indem  er  sich 
spasshaft  als  »Herzog  von  Tölle»  einfuhrt.  Rin  Witz  ist  ihm  Alles 
werlh,  auch  wenn  er  gegen  sein  Interesse  gerichtet  ist.  »Ki,  das 
ist  eine  erschreckliche  Schraube!»  »Ei,  das  war  eine  Schraube! »,  so 
ruft  er  dann  seelenvergnUgt  aus.  An  volksmiissigen  Curiosititten  hat 
er  seine  Lust,  besonders  ergOtzt  ihn  der  Finkenrittor.  Seinen  Glliu- 
bigern  rttth  er  mit  Gleichmuth  und  Laune,  sie  möchten  die  ver- 
pfändeten Sachen  nur  verkaufen  und  ihm  »das  Uebrige  rausgebou«. 
Er  selbst  ist  .oft  des  Morgens  vor  Thau  und  Tage  auf,  aus  reiner 
Laune,  und  wehe  dem  seiner  Diener,  der  sich  nicht  auch  sofort  er- 
hebt: ohne  Gnade  wird  er  von  den  höchsteigenen  Hlinden  des  Herrn 
Grafen  mit  kaltem  Wasser  übergossen.  Abends  aber  hisst  er  .sich 
von  seinem  Cammer- Jungen  die  Fusssohlcn  krauen,  um  sanftest 
cinzuschlummern.  Auch  tolle  Streiche  liebt  er.  Einmal  hat  er  dem 
Nachtwächter,  wie  dieser  erzählt,  sein  Horn  genommen  und  durch 
alle  Gassen  geblasen;  »wie  er  aber  an  das  Schloß  kam  und  da  .so 
ein  abscheulich  Geblase  anfieng,  so  kam  einer  mit  einer  Karbatzsche 
zum  Schlosse  heraus,  und  zukarbatzschte  da  meinen  Herrn  Grafen 
braun  und  blau.  Ey,  wie  kam  er  hernach  so  still  schweigend  wie- 
der zu  mir  und  gab  mir  mein  Hörngen  wieder.«  Auch  bei  Hofe 
ist  er  als  Kauz  bekannt.  Als  er  keine  Karosse  und  keine  Sänfte 
mehr  zur  Verfügung  hat,  lässt  er  sich  auf  einer  »Zoberslange«  nach 
Hofe  tragen.  Erzählt  wird,  dass  er  einmal  mit  dem  Könige  ii\i 
Schlafpelze  und  mit  einer  Federmütze  auf  dem  Kopfe,  und  ohne  Schuh 
und  Strümpfe  auf  die  Jagd  geritten  stu,  und  allerlei  anderes  närri- 
sches Zeug  soll  er  vorgenommen  haben.  Man  dient  ihm  dafür  auch 
vom  Hofe  aus  gelegentlich,  und  er  ündet  sich  mit  gutem  Humor 
darein.  Seine  Leute,  die  natürlich,  namentlich  der  Munimelmärlen, 
sich  indirect  schadlos  zu  halten  suchen,  durchschaut  er  gar  wohl; 
jenem  hat  er  selbst  den  Namen  »Hausdieb«  gegeben,  den  er  spass- 
haft verwendet. 

ln  das  Schloss  dieses  humoristischen  Lord  Lump  in  der  Resi- 
denzstadt führt  uns  gleich  die  ersto  Scene.  Zwei  neue  Jäger  .sollen 
angenommen  werden,  denn  der  bisherige  konnte  kein  Wild  mehr 
schiesson,  vielleicht,  meint  der  Graf,  kam  es  daher,  weil  er  nicht 
mehr  sehen  konnte;  wenigstens  halte  er  wenige  Tage  vorher  einen 
Esel  stall  eines  Rehes  an  den  Hof  geschleppt.  Die  neuen  Candidalen 
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empfehlen  sich  durch  echte  Jtigerlilgen.  Der  eine  hat  einmal  auf 
einen  Schuss  1 7 Rebhühner  geschossen,  leider  nicht  mehr,  denn  der 
Schuss  versagte  das  erste  Mal  und  in  Folge  des  Abschnapjiens  flogen 
die  meisten  davon.  Der  andere  traf  auf  einen  Schuss  drei  Hasen: 
»und  wenn  ich  dazumahl  nur  gut  ZUndkraut  hätte  auf  der  Pfanne 
gehabt,  daß  es  geschwinde  wäre  loß  gegangen,  so  hätte  ich  auch 
wohl  noch  ein  paar  Füchse  mit  ergattern  wollen;  so  aber  brannte 
es  langsam  ab,  und  als  die  schlauen  Füchse  das  Feuer  rochen, 
marchirtcn  sie  fort,  die  3 Hiißgen  aber  inustcn  Haare^  lassen. « Das 
klingt  wie  Schelmiiffsky , aber  der  eigentliche  SchelmulTsky  ist  hier 
in  den  Fendrich  Friedenschild  gefahren.  Dieser  wirft  mit  »der  Telx.d 
hol  mer«  und  gewaltigen  Aufschneidereien  um  sich,  obwohl  er  den 
langen  Sloss-Dcgeti  nur  auf  3 mal  hcrausbekomuien  kann.  Rei  der 
Kroberung  von  Namur  z.  U.  ist  er  »mit  einer  F'alckcnet-Kugel  auf 
die  llertz-r.ammer  gc.schosscn  worden,  daß  es  der  Tchel  hol  mer 
gepuü'l  hat.«  Und  wäre  nicht  durchgegangen?  »Nein,  Monsieur.« 
Auch  kein  blauer  Fleck?  »Nicht  das  geringste  war  zu  .sehen;  son- 
dern ich  langte  die  Kugel  ohne  cintziges  Verletzen  aus  dem  Rusen 
heraus,  daß  sich  auch  alle  meine  Cammeraden  darüber  verwunderten.« 
Im  Weinkeller  prahlt  er,  im  nächsten  Frühlinge  wolle  sein  Graf 
einige  Regimenter  anwerben,  um  seine  Vestungen  gehörig  dcfendiereii 
zu  können  u.  s.  w. 

ln  einem  der  folgenden  Auftritte  erlässt  der  Graf  eine  Ordon- 
nanz an  seine  Unterthanen.  Schon  der  Eingang  ist  drollig  genug: 
»Ehrenveste , liebe  Getreue.  Wenn  Ihr  alle  noch  frisch  und  gesund 
seyd,  höre  ichs  Iheils  gerne,  und  auch  theils  nicht  gerne.  Gerne 
höre  ichs,  daß  Ihr  Eure  Frondienste  noch  alle  thun  und  verrichten 
ktinnel;  denn  wenn  Ihr  kranck  wäret,  .so  müßte  cs  wohl  unter- 
w'egens  hieihen.  Theils  höre  ichs  auch  nicht  gerne,  daß  Ihr  alle 
noch  wohl  auf  seyd  und  mir  aus  meinem  Gehege  so  viel  llaasen 
wegschiesscl;  denn  wenn  Ihr  an  einem  hitzigen  Fieber  läget,  so 
liesscl  Ihr  solches  wohl  hieiben.«  Noch  drolliger  ist  die  Scene,  die 
sich  dann  ah.sjiicll.  Der  Sccretär  bringt  den  Refehl,  sauber  muiuliert, 
er  wird  unterschrieben,  nun  soll  er  auch  unlcrsiegelt  werden.  Der 
Sccretär  bittet  den  Grafen  um  das  Petschaft.  Der  Graf  fragt  den 
Gapitain-Licutenant.  Die  Antwort  lautet:  »(heimlich)  Ihr.  Excellenz, 
es  stehet  mit  versetzt.«  Nun  wird  Umfrage  gehalten.  Niemand  alier 
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hat  ein  Petscliafl;  entweder  führen  sie  üherliaupt  keins  oder  sic 
liahen  es  nicht  hei  sich.  Der  Graf  indess  ist  unverlegen;  »llürt, 
Secrctair,  weil  ich  mein  Ganlzcley-Siegel  oder  llochgrafl.  Pctschalft 
nicht  hey  mir  halw,  so  nehmt  nur  einen  ganlzcn  Groschen  und 
siegelt  damit,  es  ist  vor  meine  Unterthanen  gut  genug.«  Aber  nun 
kommt  es  darauf  an,  den  Groschen  zur  Stelle  zu  bringen: 

Ilasrnius  (Secrciar)  : Wollen  Ihr.  Excellonz  mir  einen  Groschen  )^eben 
lassen  ? 

Ehrenfried : llal>t  Ihr  denn  kein  Geld  nicht? 

Ilascniiis:  Ihr.  Excellenz,  ich  führe  selten  Geld  hey  mir. 

Ehrenfried:  Herr  Capilaiii-Ueutcnant,  gehl  doch  ileiii  Secretair  einen 
gantzen  Groschen. 

Fortunatus  (der  Cap.-I.ieut.) ; Ihr.  E.vcellenz,  ich  werde  wohl  von 
Geldc  gar  nichts  hey  mir  haben. 

Ehrenfried:  Und  ich  habe  auch  nichts  eintzeln  bey  mir;  Herr  llaupt- 
maiin,  habt  ihr  kein  eintzeln  Geld? 

Feuerfax  (der  llauptmann] : Ihr.  Excellenz.  ich  werde  wohl  gar  iiictils 
haben. 

Ehrenfried:  Hat  denn  keiner  kein  Geld  bey  sich? 

(Suchen  alle  in  den  .Schübe.siicken.) 

Miimmel  Milrtcn  (der  s.  g.  Ilausdieb]  : Ha  hab  ich  noch  einen  Groschen, 
Ihr.  Excellenz.  (Giebl  dem  Grafen  einen  Groschen.) 

Ehrenfried:  Du  bist  doch  noch  ein  braver  Kerl;  wenn  keiner  kein 
Geld  hat,  so  hast  du  welches. 

Muinmel  Miirtcn  : Ja , was  htlliVe  mich  denn  mein  stehlen , wenn  ich 
keinen  Groschen  Geld  haben  wolte. 

Ehrenfried : Ey,  das  ist  eine  erschreckliche  Schraulie  I 

Nun  wird  der  Graf  zum  Königlichen  Hofe  befohlen.  Da  aber  kann 
er  ohne  Geld  Nichts  anfangen.  Also  wird  die  alle  Klunte  wieiler 
ciliert.  Sic  verspricht  gegen  Pfand  in  einer  Stunde  reichlich  Geld 
zu  schallen.  Aber  woher  noch  ein  PfamI  nehmen?  Das  Hinzige  von 
Werlh  ist  noch  des  Grafen  verschammerierter  Rock.  Also  fort  mit 
ihm.  Aber  ohne  Rock  bei  Hofe?  Der  Gapitain-Licutenant  muss  den 
seinigen  hergeben.  Und  dieser?  der  mag  ihn  sich  einstweilen  vom 
Uammerdiener  gehen  lassen,  und  dieser  »kann  ja  leichtlich  einen  Tag 
oder  was  hinterm  Ofen  sitzen,  biß  ich  ein  wenig  zu  Gehle  komme.« 
.Nun  gehts  zu  Hofe,  dort  wird  mit  gezecht  und  gespielt,  hier  tum 
aber  auch  dom  Grafen  ein  derber  Possen  gesjtielt.  Vier  maskierte 
Per.sonen  bemlichtigcn  sich  plötzlich  seiner  und  schleitpen  ihn  fort. 
.\ll.  sein  Rufen,  Donnern  und  Fluchen  nützt  ihm  Niehls,  so  zahlreich 
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EAiiii  lliil'bluul  ist,  kuilicr  der  lleldua  isl  zur  Siclle.  .Man  schlep|ii 
ilin  in  ein  Seliwil/liuJ , und  durt  wird  er  entkleidet,  Ije^jOEsen,  gt> 
sehropfl  und  geiiiurlerl,  »gleich  als  ob  er  in  dun  Uock  gespannt  würei. 
Dann  stürzen  seine  Diener  herbei,  htitlen  nun  bald  diensteifrigst  deo 
eigenen  Herrn  statt  der  P'eindc  getödlet,  und  UbcrtrelTen  einander 
in  albernen  Hnlscliuldigungen  wegen  ihrer  Abwesenheit;  in  Wirklich- 
keit haben  wir  sic  selbst  in  ilen  voi'aufgehenden  Sconen  iiu  Weia- 
keller  buobaebtet. 

Hei  llüfe  war  ein  .sogen.  Gluckslopr,  d.  h.  eine  Lotterie,  gelialleu 
worden.  Das  hat  dem  Grafen  gefallen.  P>  ahmt  es  nach,  und  iiiil 
feierlichem  Poinji,  mit  Tromincln  und  Tromjreten,  sehen  wir  ihn  nun 
auch  einen  sulchen  Gluckstupf  veranstalten.  .Vllerlei  Lappereien  Lum- 
men als  Gewinnste  zur  Verlheilung.  .Lber  seine  Verrnügenslage  k 
dadurch  nicht  gebes-serl  wordmi,  denn  er  hat  fast  gar  keine  NielcD 
in  den  GlUckstopf  geworfen,  und  steht  nun  erst  recht  mit  leeren 
llUnden  da.  l'nd  nun  beginnt  die  .Vusreisscrei  unter  seinen  lz.'iilen; 
dabei  wird  der  .Muiumeliniirten  mit  all  den  gestuldenen  Sachen 
von  seinen  .Mitdienern  ertappt,  und  muss  schlie.sslich  armselig  davun 
gehen. 

Dur  Graf  hat  nnterde.ssen  durch  einini  Salto  Mortale  für  sein 
.Bestes  gesorgt.  Hier  mu.ss  man  sieh  der  damaligen  Verhältnisse  in 
Sachsen  erinnern,  um  den  Kindriick  zu  begreifen,  den  dieser  Zug  au( 
die  Zu.schauer  machen  mu.sste,  die  iihnliehe  Vorkummni.sse , se'lkl 
in  der  Kuniglichen  Pamilie,  kannten,  z.  B.  bei  dem  Vetter  des  Künigs. 
Ghristian  .Vugusl  (s.  S.  550).  lir  ist  kathulisch  geworden  und  sofort 
zum  .\bt  avanciert.  Wir  sehen  ihn  im  schwarzen  Habit,  umgehen 
von  dem  Beste  der  Seinigen,  auch  alle  in  langen  schwarzen  Mänteln, 
utui  er  declamiert: 

Alle,  Du  Wollust-Welt,  mit  allen  Deinen  SchiUzen, 

Mein  Wandel  soll  hinfort  ein  froiiiincs  Leben  scyn. 

Ade,  Du  Konigs-Iloir,  Du  voriiudds  mein  Ergötzen, 

Ich  werde  hinfort  nicht  mehr  be\  Dir  sprechen  ein. 

Das  Schiek.sal  hat  mich  nun  geführt  iti  einen  Orden, 

Wo  Nichts  als  FrOminigkeil  und  lleilges  Wesen  ist. 

Dem  Himmel  sey  gcdanckl,  daß  ich  bin  Apt  geworden. 

Dieweil  mein  Hertzc  nun  das  Zeitliche  vergißt. 

Den  Seinigen,  die  ihre  Verwunderung  aussprechen  Uber  die  »plötzliche 
Veriinderung«,  antwortet  er,  wohl  nicht  ohne  Ironie:  »Saget  mir 
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ilocli,  wie  iclis  aulT  der  Well  be.sser  haben  kOnto,  als  so?  Ich  habe 
ja  mein  schönes  Auskommen  von  so  vielen  KIlislor-InlTaden«,  und 
er  verspricht  ihnen:  »es  soll  kein  halhes  Jahr  ins  Land  gehen,  so 
soll  ihr  alle  mil  einander  Patres  seyn.«  Aber  hinter  dem  Allen 
lauert  der  Schalk  und  der  drollige  Kauz.  Schon  ('.ourage,  der  lustige 
Diener,  tröstet;  wenn  der  Graf  nun  auch  ein  Pietiste  geworden  sei, 
so  solle  man  es  sich  nur  nicht  leid  sein  lassen,  denn  er  werde  das 
Ding  schon  nicht  lange  treiben.  Plötzlich  wirft  er  denn  auch  die 
Grille  wieder  hin:  »Nein,  der  König  möchte  auch  dencken,  ich  wiire 
gar  ein  UilrenhUuter  und  hitttc  kein  Hertz  im  Leibe.  Fort,  laßt  uns 
den  Habil  wieder  ablegen ! (schreyet)  pulT!  Alle;  Pulf!  pulf!  (gehen 
ab.)«  Gewiss  bedurfte  das  protestantische  Publicum  Sachsens  damals 
keiner  lieferen  Motivierung  dieses  Schrittes,  um  sich  durch  ihn  völlig 
befriedigt  zu  fühlen. 

Aber  dies  ist  noch  nicht  der  Schluss  in  der  Rolle  des  Grafen, 
vielmehr  zieht  sich  noch  eine  andere  Nebenhandlung,  die  ihn  betriflt, 
durch  das  Stück.  Der  Graf  hat  niimlich  einer  gewissen  Lconore, 
die  das  Personenverzeichniss  »eine  Nttrrin,  in  Graf  Ehrenfrieden  ver- 
hehl« nennt,  ihre  jungfrttuliche  Ehre  »recht  abgestohlen«;  sie  will 
dafür  entschiidigt  werden,  und  wenn  er  ihr  nicht  geben  will,  was 
sie  verlangt,  so  will  sie’s  an  den  König  gelangen  la.sscn  und  will 
ihn  »knall  und  fall  auf  die  Ehe  anklagen«,  denn  er  hat  ihr  so  ge- 
schworen, dass  ihm  die  Schienbeine  knackten.  Zu  dem  Zwecke  hat 
ihr  ein  Advocat  eine  Supplik  gemacht,  und,  wir  wollen  kurz  vorweg 
nehmen,  obwohl  viel  Anzügliches  darin  gestanden  hat'),  so  hat  der 
König  doch  das  Gesuch  genehmigt  und  den  Grafen  bei  seiner  höch- 
sten Ungnade  und  Verbietung  des  Hofes  verurtheilt,  die  Leonore 
zu  ehelichen,  wohl  denkend,  dass  der  Narr  und  die  Nttrrin  zusammen 
gehören.  Ihr  Hochzeilsziig  macht  das  Ende  des  Stückes  aus.  Hei 
demselben  sollten  eigentlich  die  Stücke  losgebrannl  werden,  aber  da  es 
auch  jetzt  au  Pulver  fehlt,  so  muss  der  Herzog  von  Tölle  sich  wiederum 
mit  seinem  und  seiner  Leute  Putf,  Puff  begnügen.  Ein  junges  Pär- 
chen schlupft  bei  dieser  Hochzeit  zugleich  mit  unter,  Courage,  der 

')  Er  liiil,  üocli  Segen  den  Willen  der  die  Ehe  begehrenden  Breul,  »Zeug 
hinein  gesetzt,  und  den  Grnfen  .so  herunter  geinaelit,  daß  cs  die  Schweine  nicht 
ciniual  gefre.s.son  halten. « 
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lustige  Diener,  uml  des  (irafen  KOrhin  (Irellie,  die  beide  in  einer 
lloilie  verliebter  und  zum  Theil  rocht  drolliger  Scenen  wUhrend  ilfc 
ganzen  Stückes  zur  Abwechslung  und  Erheiterung  bcigclragen  halxin 
Doch  jene  Supplik  der  Leonore  giebt  dem  Dichter  nun  Venm- 
lassiing,  eine  Charakterrolle  in  sein  l.ustspiel  einzufUhren,  die  Figur 
eines  Winkel-Advocaten  und  Rabulisten,  des  Fleckschreibcrs  Injurius 
Das  ist  ein  »rechter  Ungerechtsmacher»,  ein  Mann,  der  allen  Leuten 
ilient,  sie  mögen  nun  Recht  oder  Unrecht  haben , wenn  es  ihm  nur 
(leid  einbringt ; besonders  ist  er  auch  Frauenziminern  bedient,  die 
ihre  F^hren-Krlinze  verloren  haben,  somit  für  Leonore  gerade  der 
richtige  Mann.  Er  ist  ein  Meister  der  »IntrUschen«,  d.  i.  »solcher  ^ 
sidrliler  CüuBgen,  womit  man  diu  Leute  prav  schieret»,  und  er  ist 
»auf  lauter  Cilußgen  und  I’ractiiiven«  abgerichtet.  Olrwohl  ein  stein-  | 
aller  Mann,  der  schon  auf  der  (frühe  gehet,  ist  er  noch  immer  in 
artige  Mililchen  »verschammerirel«,  eine  hat  er  einmal  in  gelben  Daiuasl 
g(‘kleidet,  die  hat  ihm  dafür  aber  auch  nicht  einmal  eine  »charmante 
.Mine«  gemacht.  Einmal  soll  der  alte  Sünder  nach  einer  niiren-.Musit 
nackend  um  einen  »Daunen-Haum«  herumgetanzt  haben,  »welclic> 
ihm  diese  Stunde  noch  übel  ausgelegel  würde«.  Von  einem  Frauen- 
zimmer ist  er  daher  einmal  in  ölfentlicher  Gerichlsslube  »ein  aller 
Rock.seicher«  geheis.sen  worden , und  die  ganze  Stadt  ist  ihm  »fasl 
zuwider«.  Freilich  hindert  tias  nicht,  dass  er  als  .Advocat  sehr  viel 
zu  thun  hat.  »Könle  man  doch«,  meint  (fouiage,  »von  dicsimi  Fleck- 
Schreiber  eine  perfectc  Comoedie  machen.«  Er  ist  SUimmga.st  in 
dem  Weinkeller  d«rs  lustigen  Weinschenken,  Herrn  Johannes;  dort 
trell'en  wir  ihn.  Er  »singet  sein  Leib-Stückgen  und  klimpert  luil 
rieu  Iliinden  dazu; 

Ach  Daimcn-Uaiitii,  ach  Danncn-Ilauin, 

Du  hi.st  ein  edler  Zweig  etc.« 

Völlig  trunken  taumelt  er  dann  aus  der  Weinstube  hinaus,  und  noch 
auf  der  Gas.se  singt  er  forttaumelnd  und  »bestialisch  vollgesolfen* 
sein : .Vch  Dannenbaum  etc.  Bei  der  Gelegenheit  ist  er  aber,  freilich 
durch  seine  Schuld,  weidlich  abgedroschen  worden,  zur  Freude  der 
Stadt,  und  wir  werden  nun  eingeweiht,  auf  welche  Weise  er  durch 
Verftihiung  zu  falsclum  Eiden  und  durch  andere  Künste  den  Thülcr 
ins  Unglück  zu  bringen  versuchen  will,  wtthrend  in  einer  folgenden 
Sr;ene  Courage  und  (jr'ethe,  die  guten  Leirtchen,  ihrer  Entrüstung 
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über  einen  solchen  Scliclin  Luft  machen  und  noch  manche  schlimmen 
Züyc  zu  seiner  Charakteristik  heihrinyen.  Auch  Leonorens  Dank  hal 
er  sich  nicht  verdient,  weil  seine  Supplik  voll  Beleidigungen  für  ihren 
liehen  Grafen  gewesen  ist,  und  sie  meint,  »daß  doch  solchen  Pracluivcn- 
machern  flugs  die  Hülse  gebrochen  würen  mit  ihren  vcrmaledeyten 
Intrtischen«.  Nur  die  persönliche  Gnade  des  Königs  hat  Uber  den 
Übeln  Eindruck  der  Supplik  hinweggesehen.  So  ist  also  der  Fleck- 
schreiber,  Herr  Injurins,  von  aller  Welt  gehasst  und  verachtet. 

■Mit  diesem  Injurius  kommen  wir  in  die  Weinstube  des  »lu- 
stigen Johannes«  mit  seinem  dicken  Eheweih  Walpe').  Eine  Ge- 
stalt, sicher  ganz  aus  dem  Leben  gegrilTen.  Er  steht  mit  seinen 
Güsten  auf  Du  und  Du,  ist  grob  gegen  die,  welche  Bier  trinken  statt 
Wein,  fuhrt  eine  Anzahl  stehender  Redewendungen  im  .Munde,  nennt 
seine  Güste  »Monflcrc«,  und  dichtet  und  singt,  was  freilich  meist 
weder  gehauen  noch  gestochen  herauskommt.  Er  wird  von  seinen 
Güsten  denn  auch  wacker  aufgezogen,  ist  aber  auch  seinerseits  nicht 
blöde.  In  die  tieheiinnissc  seines  Wein-  und  Bierkellcrs  werden  wir 
eingeweiht,  und  zum  Sclilusse  fehlt  auch  er  als  lustige  Person  nicht 
beim  Beylagor  des  Grafen,  indem  er  diesem  noch  die  Rechnung  Uber 
ein  »Restgen  von  Ifi  Kannen  Weins«  zu  prüsentieren  hat.  Diese  Sce- 
nen  im  Weinkeller  sind  munter  und  frisch  ge.schrieben  und  wohl  ein 
nicht  unwichtigi!r  Beitrug  zur  Gulturgeschichte  des  Kneipens:  das  Vor- 
und  Nachkommen,  das  Improvisieren,  das  Rundasingen  wird  uns  hier 
lebendig  vorgefuhrt.  Zwei  Studenten,  Jucundus  und  Leander,  sind 
hier  ausser  dem  Injurius,  mit  dem  sie  jedoch  Nichts  zu  thun  haljen, 
Slammgüste,  aber  auch  die  Diener  des  Grafen  kehren  hier  ein,  und 
haben  Gelegenheit,  uns  in  der  Weinlaune  einen  Einblick  in  ihr  Leben 
und  Treiben  zu  gewühren. 

■Man  sicht,  es  handelt  sich  in  dieser  ComOdic  nicht  um  eine 
durchgefilhrle  Handlung,  cs  sind  eine  Anzahl  aneinander  gereihter 
parodisthschcr  Sconen,  die  gewiss  damals  den  Zuschauern  in  ihren 
witzigen  Beziehungen  noch  vcrstündlicher,  also  auch  amüsanter  er- 
schienen als  uns  heute.  Dass  mit  dem  Injurius  eine  hestimmte  Person 
angedeutet  wird,  erratheu  wir  bald;  ganz  gewiss  ist  ebenso  der 

')  npr  Name  ist  von  Ctir.  Weise  enilelinl. 
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lusligR  WiMiisdienke  eine  in  Leipzig  stadtbekannte  l’ersonlidikeit  ge- 
wesen, und  aucli  in  lielrelT  des  Graten  bezweifle  icii  nicht,  dass  niaii 
daziiinal  sein  Vurliild  liat  erratlien  künnen.  Hierin  bestärkt  wich 
eine  Ansj)ielung,  die  sonst  innerlialli  des  Stuckes  ganz  unniotiviert 
bleibt.  Der  t'.apitain-l.ientenanl  sagt:  »Ich  will  iiiicb  meiner  Quali- 
tilten  halber  zwar  nicht  rtlhmen,  und  es  meinem  Herrn  Grafen  auch 
nicht  vorgeworlfen  haben,  dennoch  aber  muß  Ur  .selbst  gestehen, 
daß  ich  Ihn  vor  etlichen  Jahren  unter  den  LUneburgischen  coinman- 
diret  habe,  lir  war  anPanglich  mein  .Musqvetircr,  hernach  meyn  ge- 
freyter  Cor|K)ral,  und  ich  war  sein  l'endrich.  Itzund  aber  ist  Er 
mein  gnädiger  Herr,  und  icb  bin  sein  getreuer  Ga]>itain-Lieutenant. 
Was  er  itzund  mir  beliehlt,  das  muß  ich  thnn. « Vielleicht  dUrfle 
es  einem  mit  der  silchsischen  .Vdelsgeschichte  jener  Zeit  genau  Ver- 
trauten auch  heute  noch  gelingen,  jenes  Vorbild  nachzuweisen. 

Ist  meine;  Vermuthung  richtig,  .so  ist  jedesfalls  der  Belrollene  so 
klug  gewc.sen,  sich  nicht  zu  melden.  Auch  Herr  Diez,  denn  .so  dilrne 
der  lustige  Weinschenke  geheissen  haben'),  ist  fein  still  geblieben. 
•Anders  Herr  ».Mauritius  Volcmarus  Gölze«,  der  sich  in  dem  Fleck- 
schreiber lli;rrn  Injurius  gelrolfen  fühlte.  Verblendet  durch  Hass  und 
Zorn  auf  seine  Feinde,  war  er  so  unverstiindig,  sich  selber  als  Vor- 
bild zu  der  Holle  des  Injurius  zu  verkünden,  und  .so  sich  selber  an 
den  Pranger  zu  stellen,  withrend  doch  die  in  dem  Drama  verwendeten 
Züge  noch  nicht  stadtkundig  waren,  .sondern  in  den  Process-  und 
L'ntersuchung.sacten,  die  Gotzc  veranlasst  hatte,  verborgen  lagen. 


3.  Anklagen  und  Gegenanklagen. 

Es  ist  nicht  meine  Absicht,  hier  in  die  Einzelheiten  der  sich 
nun  entspinnenden  gegen.seitigen  Ghicanen  Götze's  und  Reuter’s  ein- 
zutreten. Der  zweite  Anhang  bringt  eine  vollsUtndige  Mittbeilung  de.s 
Actcnniateriales:  schon  dies  wird  Manchem  dos  Guten  zu  viel  .schei- 
nen. So  ganz  enpiicklich  ist’s  weder  hüben  noch  drüben.  Al)cr 
jedesfalls  war  hier  Reuter  der  Angegrilfene,  der  Verfolgte,  von  allem 
.Anfang  an.  Seine  Rache,  da  es  sich  nicht  um  stadtkundige  Dinge 
handelte,  sondern  um  Actengeheimnisse,  war  eine  sehr  mttssige,  und 

')  GÜtze's  Bnof  vom  16.  Juni  HO«,  § 8. 
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die  Tliorheil  Götze’s,  der,  slall  still  zu  schweigen,  sich  erst  recht  in 
der  Leute  Mund  brachte,  geradezu  unversUtndlich. 

In  der  zweiten  Woche  des  Mai  ward  der  Graf  Ehrenfried  in 
Lei])zig  ausgegeben.  Der  Titel  gab  an  — so  weit  war  es  gekoniinen  — , 
dass  der  Druck  erfolgt  sei  »mit  allergnitdigsler  Special-Bewilligung 
Ihrer  Konigl.  Majestilt  in  Polen  und  Ghurfürstl.  Durchlaucht  zu  Sachsen.« 
Dadurch  war  das  Bu(di  dein  Forum  der  BUchcr-tionunission  entzogen. 
An  diese  konnte  sich  daher  Gtilzc  nicht  wenden,  dagegen  richtete 
ei'  schon  am  1 1 . Mai  ein  Schreiben  an  den  Ucctor,  voll  wilder  An- 
klagen und  mit  der  Drohung,  sich  alle  seine  Hechte  vor/.ubehalten 
gegen  diejenigen,  die  ihm  richterliche  Hülfe  zu  leisten  unterlassen 
sollten.  Freilich  hatte  den  klugen  Mann  diesmal  sein  blinder  Eifer 
doch  zu  Kopflosigkeiten  hingerissen,  er  ling  an,  sich  in  seinen  ei- 
genen Stricken  zu  fangen.  Das  Forum,  bei  dem  er  klagte,  war  nicht 
mehr  die  zutrelfende  Instanz:  auf  seinen  Betrieb  war  ja  ReuUir  in 
perpetuum  excludicrt,  er  gehörte  also  unter  die  Stadtgerichte,  nicht 
mehr  unter  das  Univcrsitiitsgericht;  und  dann,  um  als  Klüger  zu  er- 
scheinen, musste  er  doch  zunüchst  nachweisen,  dass  er  verletzt  sei, 
d.  h.  er  musste  den  Beweis  liefern,  dass  und  welche  Stellen  in  dom 
Lustspiele  auf  ihn  zu  beziehen  seien,  eine  allerdings  höchst  empiind- 
liche  Aufgabe. 

Beides  hielt  ihm  die  UniversiUlt  mit  aller  Ruhe  entgegen.  Dem 
Pedell  (vgl.  S.  ö()7)  verbot  sie  den  Verkauf  des  Stückes,  ohne  den- 
selben doch,  auch  nur  im  eigenen  Hause,  hindern  zu  können. 

Da  erschienen  Donnerstag  den  13.  Mai  am  schwarzen  Brette 
und  in  den  Strassen  Leipzigs  gedruckte  Theaterzettel  angeschlagen, 
in  denen  angekUndigt  ward,  dass  an  diesem  Tage  Nachmittags  punct 
3 Uhr  »Graf  Ehrenfried«  prUsentieret  werden  würde.  Studenten  wa- 
ren es,  ihrer  dreissig,  wie  wir  erfahren,  die  die  Aufführung  betrieben 
und  selber  die  Darsteller  abgaben.  Nun  schäumte  Götze  wie  ein 
angeschossencr  Eber.  Alles  Nachdenken  schien  ihn  verlassen  zu 
haben.  Er  wandte  sich  wieder  an  die  Universität,  als  ob  ihm  diese 
Hülfe  zu  bringen  im  Stande  gewesen  würe:  die.se  sollte  auf  dem  der 
Stadt  gehörenden  Fleischhause  die  Aufführung  eines  ölTentlichen  Schau- 
spieles untersagen! 

Am  1 i.  Mai  folgten  noch  zwei  Klagschrciben.  Fast  möchte  der 
aufs  Acusserstc  erregte  .Mann  uns  daueni.  Hastig,  kaum  nothdUrflig 
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slilisicrt,  sind  die  Schreiben  hingeworfen,  zumal  das  zweite.  »So 
muß  der  ßciritngle  zu  Gott  schreien«,  ruft  er,  und  wieder  droht  er 
zum  Schlüsse:  »Ich  reservire  mir  aber  ob  denegatara  justitiam  mich 
an  höheren  örtern  zu  beschweren.«  Kine  Anzalil  Articuli  hatte  er 
sofort  formuliert  beigelegt,  Uber  die  ein  Stud.  Köhler  vernommen 
werden  sollte.  Das  Conclusum  des  Senats  lautete  wieder;  »Soll 
vor  allen  Dingen  darthun,  daß  das  Scriptum  ein  Pasquill  und  auf 
ihn  gemacht  sei. « Götze  wand  und  krümmte  sich  wie  ein  getretener 
Wurm.  In  zwei  neuen  Klagschriften  (vom  29.  Mai  und  2.  Juni), 
es  waren  die  siebente  und  achte,  suchte  er  nochmals  auszuw eichen. 
Die  letzte  Schrift  schlügt  wieder  einen  tragischen  Ton  an:  »So  muß 
ichs  Gott  und  dem  Richter  anhcimstellen,  welches  er  in  seiner  letz- 
ten Todesstunde  und  am  jüngsten  Gerichte  bei  dem  höchsten  Richter 
aller  Welt  zu  verantworten  wissen  muß.«  Wiederum  war  die  Dro- 
hung beigefUgt,  ob  ilenegatam  justiciam  sich  höhern  Orts  beschweren 
zu  wollen,  und  beiden  Schreiben  lagen  wieder  formulierte  Articuli 
bei,  Uber  die  bestimmte  Personen  verhört  werden  sollten  und  durch 
die  er  der  eigenen  .\ufzühlung  seiner  schimpflichen  Thaten  überhoben 
zu  sein  wünschte. 

Es  nutzte  ihm  Alles  nichts,  die  UniversiUit  verlangte  vor  .\llein 
Beantwortung  der  V'orfrage,  wenn  sie  auch  nur  gegen  die  Studie- 
renden, die  die  t’.omödie  gespielt  butten,  Vorgehen  sollte.  Router 
blieb  nach  wie  vor  au.sserhalb  ihrer  Compcienz,  denn  sie  halte  ihn 
nicht  rehabilitiert. 

Jetzt  huilt  es  die.ser,  der  Uber  den  Gang  der  Acten  durchweg 
gut  und  schnell  auf  dem  häufenden  erhalten  s«'in  mu.s.s,  für  gerathen, 
auch  scinerseils  nicht  liinger  zu  ruhen,  nicht  llinger  dem  Ge.gner  allein 
das  Feld  zu  lassen;  er  erinnerte  sich  wohl  des  alten  Spruches,  da.ss  die 
beste  Deckung  der  Hieb  sei,  und  ging  nunmehr  auch  .seinerseits  zur 
■Vnklagc  über.  Bei  Gelegenheit  dos  schon  erwiihnten  ausgelassenen 
heiteren  Plingstaufenthaltes  der  munteren  Ge.sellschaft  in  Spergau  am 
51).  und  51.  Mai  scheint  der  Plan  aii.sgeheckt  zu  sein  zugleich  mit 
noch  manchen  andcuen  Verhöhnungen  gegen  Götze.  Reuter  richtete 
nun  zwei  Denunciation.s.schreiben  an  das  Akademische  Goncil,  und 
das  eine  versah  er,  in  offenbarem  Hohne  gegen  seinen  Feind,  nun 
ebenfalls  mit  Articuli,  über  die  bestimmte  Personen  abgohört  werden 
•sollten;  es  waren  genau  eben-so  viele,  wie  Götze  formuliert  hatte, 
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nUiniich  l(i.  Er  wollte  ihm  Nichts  schuldig  bleiben.  Die  eine  De- 
nunciation  lautete  auf  Blasphemie,  die  andere  auf  Injurie. 

Als  Gützc  noch  mit  Fleischmann  auf  gutem  Kusse  stand,  hatte 
er  einmal  in  dessen  Gevvülbe,  während  er  bei  ihm  »einige  Gltlslein 
Brantewein  verschlucket»,  ganz  gotteslästerlicher  Weise  geflucht; 
ein  frommer  Student  der  Theologie,  der  auch  gerade  in  dem  Keller 
gewesen  war  und  der  auch  eine  Bibel  bei  sich  geführt  hatte,  hatte 
ihn  zur  Rede  gestellt,  ihn  auf  die  Verbote  der  heiligen  Schrift  ver- 
wiesen, ihm  die  Stellen  aufgeschlagen.  Da  war  Götze  herausgefahren 
mit  den  Worten:  »Gehet  weg  mit  diesem  Teufelsbuche,  ich  scheuße 
Euch  was  auf  Euer  Buch.«  Das  war  schon  lange  her.  Jetzt  aber 
w'ard  cs  hervorgesuclit,  um  einen  vernichtenden  Trumpf  gegen  den 
rubulistischen  Advocalen  auszuspielen. 

Die  Injuricnklage  bezog  sich  auf  die  massenhaft  von  Götze  gegen 
Reuter  in  seinen  Eingaben  an  die  Universität  gebrauchten  Be.schul- 
digungeu,  indem  er  ihn  einen  Meineidigen,  einen  Schelm  u.  s.  w. 
genannt  hatte,  sodann  — und  dies  ist  von  drastischer  Komik  — 
darauf,  dass  er  Reuter’s  Drama  für  ein  l’asquill  erklärt  habe.  Er 
verlangt,  dass  Beklagter  in  die  Processkosten  zu  verurtheilen  sei, 
und  vor  Gericht  eine  christliche  .\bbitte  und  Ehrenerklärung  zu  thun 
habe,  »die  Bestrafung  an  Staubbesen,  zeitlicher  und  ewiger  Landes- 
verweisung oder  GePilngniß«  aber  wolle  Kläger  »dem  richterlichen 
Eruies.scn  anheimslellcn«.  Das  Alles  war  in  strammem  juristischem 
Stil  abgcfa.ssl,  unterzeichnet:  »Christian  Reuter  mjir.  Secrelariiis  bei 
Ihr.  Excellenz,  dem  Camiucrhcrrn  von  Seyflerdiz.« 

Zugleich  hetzte  man  dem  Feinde  noch  andere  Gegner  auf  den 
Leib.  Aus  dem  Schreiben  der  Marg.  Elis.  Frobergerin  vom  19.  Juli 
ersehen  wir,  dass  auch  diese  mit  Anklagen  gegen  Götze  hervorgetreten 
und  da.ss  hierauf  hin  wirklich  die  ln(|uisition  gegen  denselben  bc- 
schlo.ssen  worden  war.  Dass  es  eine  Verwandte  des  verstorbenen 
Gatten  der  Frau  Flei.sehmaun  war,  die  .so  der  Sache  Reuter’s  und 
.seiner  Freunde  sich  annahm,  zeigt,  da.ss  die  Verwandten  Frobergcr’s 
der  Wittwe  desselben  nicht  zürnten  und  zu  ihr  in  einem  freund- 
lichen Verhällniss  standen.  Auch  dies  spricht  zu  Gunsten  der.selben. 

Am  11.  Juni  reichte  auch  Grell  (Krell)  eine  Injurienklage  gegen 
Götze  ein.  Die  Lage,  dieses  nahm  nunmehr  einen  recht  ernsten 
Charakter  an. 
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In  wunderlichster  Lago  aber  befand  sich  die  UniversitiU.  Da 
wurde  sic  angegangen  von  beiden  Gegnern,  von  beiden  unter  An- 
rufungen und  Bedrohungen  aufgefordert,  ihnen  zu  ihrem  Rechte  zu 
verhelfen,  darunter  von  dem  Manne,  den  sie  vor  Kurzem  in  perpe- 
tuum  cum  infamia  excludiert  hatte. 

Wie  sollte  sie  in  dieser  Lago  sich  helfen?  Es  blieb  ihr  nur 
das  Mittel,  sich  an  den  Landesvater  zu  wenden.  Und  das  that  sic 
in  einem  dcmtlthigen  Schreiben  vom  14.  Juni.  Sic  bat,  Reutern  des 
allgemeinen  Aergernisses  wegen  zur  Ehre  der  Universität  den  Auf- 
enthalt in  der  Stadt  zu  verbieten,  Götzen  aber  wegen  der  in  dem 
Schreiben  an  die  Universität  gebrauchten  Anzüglichkeiten  und  wegen 
der  Gütteslüsterungen  in  Untersuchung  zu  ziehen.  Die  Injurienklage 
Reuter’s  ward  nicht  weiter  beachtet. 

Das  Schreiben  der  Universität  war  noch  nicht  abgegangen,  als 
am  IG.  Juni  Götze  mit  einer  neuen  Klagschrifl.  — cs  war  nunmehr 
die  neunte  — bei  der  Universität  einkam.  Er  batte  sich  jetzt  wirk- 
lich dazu  entschlossen,  den  ihm  auferlcgtcn  Beweis,  dass  er  gemeint 
sei,  zu  erbringen.  Das  Schreiben  ist  im  Anhänge  in  extenso  abge- 
druckl,  sammt  seinen  Beilagen,  cs  sind  dort  auch  aus  dem  Lust- 
spiele alle  die  Stellen  ausgezogen,  auf  die  sich  Götze’s  Anführungen 
beziehen.  Daher  begnüge  ich  mich,  auf  jenes  Schreiben  zu  ver- 
w'eisen.  ln  diesem  hatte  der  importune  und  aufdringliche  .Mann  von 
Neuem  [)athctische  Drohungen  gegen  die  Universität  erhoben,  so  <la.ss 
diese  am  10.  Juni  ihrer  Eingabe  an  den  König  noch  ein  Inserat  hin- 
zufügte, in  welchem  sie  abermals  um  Schutz  gegen  denselben  bat. 

Aber  schon  am  2G.  Juni  lief  ein  neues  Klag.schreiben  Götze’s 
(es  war  das  zehnte)  bei  der  Universität  ein,  abermals  voll  aufdring- 
licher Anklagen,  über  welches  sofort  der  Rector  w'ieder  an  den 
König  berichtete,  nunmehr  auf  schleunigste  Resolution  dringend. 

Damit  hören  die  Acten  auf,  w'ir  wissen  nicht,  wie  die  An- 
gelegenheit weiter  verlaufen  ist  und  welches  Ende  sie  genommen  hat. 

Zwei  Stücke  aus  ihnen  sind  aber  noch  der  Beachtung  werlh. 

Einmal  das  schon  erwähnte  Schreiben  dos  Job.  Grell  (Krell)  an 
das  .Akademische  Goncil  vom  1 1 . Juni.  Schon  die  Wittwe  .Müller 
hatte  ihn  als  Mitarlmiter  Reuter’s  behandelt  und  eben.so  jetzt  Götze. 
Jenes  .Schreiben  weist  diese  Vermulhung  auf  das  Bestimmteste  zurück 
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und  beweist  so  von  Neuem,  dass  wir  alle  besprochenen  Schriften  als 
Reuter’s  alleiniges  Eigenthum  zu  betrachten  haben. 

Sodann  der  Anhang  zu  Gütze’s  Schreiben  vom  16.  Juni,  in 
welchem  er  den  Kreis  der  Freunde  und  Uekannten  Keuter's  vorfulirl. 
Wir  erblicken  Reuter  in  sehr  guter  Gesellschaft.  Da  steht  voran  der 
Dr.  Glaser,  dem  gewiss  in  erster  Linie  die  Erbauung  des  Opernhauses 
in  Leipzig  verdankt  wird,  sodann  der  Dr.  Welsch,  einer  der  vor- 
nehmsten Patricicr  Leipzigs,  der  Besitzer  des  grossen  Hauses  am 
Markte,  des  sogen.  Königshauses  ^etzt  Nr.  17),  in  w'elchem  bcreils 
damals  der  König  abzusteigen  pflegte  uud  in  welchem  noch  1813 
Napoleon  sich  nach  der  Leipziger  Schlacht  von  dem  Könige  von 
Sachsen  verabschiedete;  auch  Welsch  finden  wir  unter  den  Protectoren 
des  Theaters.  Die  Doctoren  Friese,  Schwendendörfer  und  Hölzel  ge- 
hörten ebenfalls  zu  den  Vornehmen  der  Stadt,  der  Dr.  jur.  Ryssel  zu 
einer  Familie,  die  nicht  bloss  hochangeseben  war  (sie  war  in  den  Adel- 
stand erhoben  worden),  sondern  die  auch  auf  dem  Gebiete  der  Kunst 
der  Stadt  tüchtige  Vertreter  geschenkt  hat:  so  waren  damals  zwei 
Glieder  dieser  Familie,  Wilhelm  von  Ryssel  und  Jacob  von  Ryssel,  als 
Baumeister  berühmt,  lieber  den  Advocaten  Seiffert  und  M.  Germer 
bin  ich  nicht  weiter  unterrichtet.  Dass  zu  dem  Kreise  auch  der  In- 
haber von  Aeckerleins  Koller,  ferner  der  Kaffeeschenke  Schmidt,  der 
Fechtmeister  Eichel  und  der  Ballmeister  Schrecker  nebst  einer  An- 
zahl Studierender  gehörten,  charakterisiert  ihn  und  vervollständigt 
unsere  Anschauung  von  ihm,  gewiss  ohne  sie  herabzusetzen. 


IV.  Schluss. 

Ich  stehe  am  Schbi.s.se,  nicht  meines  Gegenstandes,  aber  meines 
Wissens.  Was  ist  fernerhin  aus  Reuter  geworden?  Ich  vermag  keine 
Auskunft  darüber  zu  orthcilen.  Wir  verlieren  ihn  aus  den  Augen  in 
einer  angesehenen  Stellung  und  im  Begriffe,  eine  Revision  seines 
Processes  zu  erlangen,  bei  welchem  Bemühen  ihn  .sein  Chef  zu  unter- 
stützen verspricht.  Hat  er  sic  erlangt?  Sind  noch  irgendwo  Acten 
vorhanden,  die  darüber  Auskunft  crtheilen?  Nach  Wittenberg  freilich 
ist  er  nicht  gegangen,  die.se  Absicht  ward  wohl  durch  seine  An- 
stellung |}oi  dem  Hr.  v.  Seyferditz  hinftillig;  im  Wittenberg-Haller 
l'niversitiit.sarchive  würde  man  also  vergebens  nach  ihm  suchen. 
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Uiui  was  ist  sonst  aus  ihm  gew'ordcn?  Ist  er  plölzlicli  ver- 
stuminf?  ist  der  wiuige,  boshaft  launige  Mensch  ins  bürgerliclu* 
Philisteriiiin  gerathcn?  hat  er  die  Aufwallungen  seiner  Jugend  bereut 
und  ist  sein  ferneres  Leben  fein  sillsaui  verlaufen  und  lautlos  ver- 
klungen? Oder  hat  er  anonym  weiter  gedichtet?  Alicr  was  von  der 
Lilteratur  der  folgenden  Jahre  auf  ihn  hin  angesehen  werden  durfte, 
lehnt  seine  Verfasserschaft  ab'). 

Oder  ist  er  bald  darauf  gestorben?  Unmöglich  ist  dies  nicht. 
Warum  sind  die  sauber  gehefteten  Acten  des  Hauptstaatsarchivs  ohne 
Schluss?  Es  würde  sich  erklären,  wenn  sie  gegenstandslos  geworden 
vvüren  durch  den  Tod  einer  der  beiden  Widersacher.  Der  »alle  ab- 
gelebte« Advocal  Götze  aber  hat  das  Feld  noch  nicht  gerUumt.  Er 

')  Ich  habe  mein  Augenmerk  besonders  auf  drei  Dramen  gerichtet  geliabt : 
t)  »Das  bärligte  Frauenziiiimcrc,  von  dem  einige  Exemplare  1 696  zu- 
sammen mit  dem  SchelmufTsky  oontisciert  wurden.  Es  hat  zum  Gegenstände  eine 
Neckerei,  die  sich  der  Hof  des  Herzogs  von  Nunquam  Novi  mit  Don  ()uixotc  und 
seinem  » Schildknabon  Sanche  Panchc«  erlaubt,  indem  man  ihnen  cinbildcl,  dass 
.sic,  mit  verbundenen  Augen,  auf  einem  iiülzerncn  Pferde  durch  die  Luft  auf- 
fahren,  um  einen  Riesen  zu  bekämpfen,  und  hcrabstürzen,  ohne  Schaden  zu  neh- 
men. Also  ein  NovellenstofT.  Angchiingl  ist  ein  gewöhnliches  Possenspiel  »Der 
alle  verliebte  und  vorueiite  Frcyer  Jenn  Henn. « Diese  beiden  Stücke,  zumal  das 
letztere,  konnten  iimnerhin  von  Reuter  sein,  .sie  vcrralhen  deutlich  den  Einfluss 
Christian  VVeise’s,  aber  eine  besondere  Wabrsdicinliciikeit  ist  keineswegs  vor- 
handen. 

2)  »Die  durch  seltsame  Einbildung  und  ßetriegerei  Schaden  brin- 
gende Alchy mlstcn-Gcscllschaft«.  Ich  fasste  sie  besonders  ins  Auge  wegen 
des  Kupferslichos,  der  der  Ausgabe  der  beiden  Hurickinaden  von  1730  [s.  unten 
vorgeselzl  ist.  Aber  schon  die  Unterschrift  der  Vorrede  «•  Nordliauseii,  17.  Dec. 
1699«  und  die  Huebstahen  J.  D.  K. , hinter  tienen  der  Verfasser  .sich  verbirgl. 
ninclien  Ucuter's  Autorscbafl  uitmüglicli.  Ein  Blick  in  den  breiten,  individualitals- 
loscn  Dialog  bestätigt  dies  cinfacli. 

3)  »Der  schlimme  Caiiseiimacher,  Leipzig  170t«.  Hier  muclilc  ich 
einen  Zusiiiniiienhang  mü  Reuter  s Abscbilderung  de.s  Advocaten  Götze  nicht  in  Ab- 
rede stellen.  Das  Stück  ist  wohl  angeregt  durch  das  Reuters.  Aber  von  Reuter  selbst 
ist  c.s  nicht.  Ja,  wenn  man  den  frischen,  Holten  Luslspiettoii  die.ses  Schriflsicllcrs 
sich  recht  klar  murheii  will,  so  vergleiche  man  ihn  mit  den  lendenlahmen  Sec- 
nen  iles  Causenmachers , der  sich  übrigens  einiger  UerübnUhcil  erfreute.  Noch 
1725  wird  er  bei  einer  neuen  Auflage  von  Clir.  Weise's  Häurischem  Machiavell  in 
der  Vorrcile  als  eine  »artige  Comödie«  he.sonders  gerühmt.  In  Betrelf  des  SlotTs 
vgl.  Goedeke’s  Grundriss  ,S.  523  Nr.  .352. 

Beide  letztere  Stücke  iiaben  mehr  von  Christian  Weise  al.s  von  Heuler,  wie 
schon  die  PersoneiiverzeichDisse  und  die  didaktische  Vorrede  darthuu. 
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starb  1706  am  Donnerstag  den  21.  October,  erst  38  Jahre  all,  in 
seiner  Wohnung  auf  dem  Neuen  Kirchhofe  und  ward  am  Sonntage 
darauf  beerdigt  und  von  der  »ganzen  Schule«  zu  Grabe  geleitet, 
also  als  angesehener  .Mann  bestattet;  folglich  war  er  auch  wegen 
Blasphemie  und  Injurien  weder  zu  Staupbesen  noch  zu  Landesver- 
weisung verurtheill  worden.  Sollte  also  Reuter  ausgeschieden  sein? 
Sein  spöttischer  Brief  an  Götze  vom  21.  April  1700  erwähnt  eines 
in  Leipzig  verbreiteten  Gerächtes,  dass  er  gestorben  sei.  War  wirk- 
lich zu  einem  solchen  Gerächte  eine  Veranlassung  durch  sein  Be- 
finden gegeben?  Kränkelte  er?  Ist  er  dann  gestorben? 

Vergebens  habe  ich  mich  nach  einer  .Antwort  auf  diese  Fragen 
umgesehen.  Die  Familie  der  von  Seyferditz  in  Sach.sen  und  auch 
der  von  ihr  abgeleitete  Zweig  in  Bayern  ist  ausgestorben.  Schon 
Reuler’s  Chef  Rudolf  Gottlob  starb,  ohne  Kinder  zu  hinterlassen. 
Schon  damals  wird  mit  seinen  Briefschaften  und  Acten  wohl  nicht 
sehr  sorgsam  verfahren  sein.  .Auf  den  Gätern,  die  ihm  gehörten, 
Nachfrage  zu  hallen,  bot  keine  Aussicht,  da  Reuter  sein  Privalsecrelär 
in  Leipzig  und  Dresden  war,  vielleicht  in  den  Acten  der  Gäter  gar 
nicht  hervortral.  Die  wenigen  Glieder  der  preussischen  und  öster- 
reichischen Linie  mit  Anfragen  zu  behelligen,  erschien  mir  unhöflich, 
weil  absolut  aussichtslos. 

Es  ist  ai.so  ein  grosses  Fragezeichen,  auf  das  meine  Arbeit  hin- 
ausläufl.  .Möge  es  der  Forschung  Anderer  oder  einem  gläcklichen 
Zufall  gelingen,  es  zu  erledigen. 


Ziehen  wir  nun  aber  aus  dem,  was  uns  vorliegt,  die  Summe, 
so  därfen  wir,  von  Reuter’s  gewiss  etwas  dissolutem  Lebenswandel 
fäglich  absehend,  wohl  sagen,  dass  wir  in  ihm  einen  witzigen 
Kopf  von  hervorragender  Bedeutung  und  von  ganz  ungewöhnlicher 
Gabe  der  Charakteristik  kennen  gelernt  haben,  der  zuerst  in  Moliere’s 
Weise  eine  in  das  Leben  der  Gegenwart  hineingreifende  Comödie 
mit  moralischem  Grundgedanken,  aber  ohne  schulmeisterliche  Ten- 
denz, zu  schaffen  versucht  hat.  Wären  die  Verhältnisse,  in  denen 
er  lebte,  grössere  und  mit  ihnen  sein  eigener  Standpunct  ein  höherer 
und  freierer  gewesen,  so  hätte  er  vielleicht  das  Talent  besessen, 
uns  eine  wirklich  bedeutende  Comödie  zu  schenken.  So  aber  beweist 
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auch  sein  Schicksal  von  Neuem,  dass  nicht  das  Talent  allein  es  ist, 
was  in  der  Geschichte  der  Litteratur  Hervorragendes  und  Muster- 
gültiges schafft,  sondern  dass  noch  eine  Reihe  anderer  Factoren  in 
günstiger  Verbindung  hinzutreten  müssen,  um  Epochemachendes  zu 
Stande  zu  bringen. 

Unvergänglich  aber  wird  sein  Name  fortleben  als  der  eines  der 
genialsten  humoristischen  Erzähler,  die  unsere  Nation  aufzuweisen  hat. 


Nachträgliches. 

Im  BegrüTe,  diesen  Bogen  in  die  Presse  gehen  zu  lassen,  finde  ich  noch 
zwei  verworfene  Aclenfascikcl,  die  zu  den  durch  Götze  veranlasslen  Processen 
gegen  die  Fleischnuinnschen  Eheleute  gchöreu,  und  die,  wenn  sie  auch 
wesentlich  Neues  nicht  gewahren,  doch  hier  noch  einen  Platz  finden  mögen. 
Beide  gehören  dem  Universitatsarebiv  an  und  liegen  in  dem  Convolut  ein- 
zelner ActcnslUcke,  das  mit  G.  A.  l.V,  H9  bezeichnet  ist. 

Am  4.  September  1698  Abends  war  unscrni  Götze  »aus  einer  Wind- 
Büchse  oder  Gerüste « Schrot  in  eines  seiner  Fenster  geschossen  und 
dieses  dadurch  zerschmettert  worden.  Er  hatte  die  Fleischnianns  mit  An- 
hang und  den  Dr.  RysscI  in  Verdacht  und  verlangte  die  Vernehmung  des 
Letzteren  und  einer  llermannin,  der  Putzmacherin  der  Frau  Fleischmann. 
Das  Stadtgericht  ging  darauf  ein,  obwohl  es  sich  nicht  et>en  lieeilte,  und 
sandte  am  21.  Nov.  die  »Articulo,  in  denen  wir  sofort  Götze’s  Stil  wieder- 
erkennen, an  die  Universität.  Beider  Zeugen  Aussagen  lauteten  durchaus 
ablehnend,  Dr.  Ryssel  erwähnt  noch  ausdrücklich,  er  habe  vielmehr  Fleisch- 
manns,  bei  denen  er  eine  Zeitlang  zu  Mittage  gespei.st,  öfter  klagen  gehört, 
»daß  Götze  sie  so  verfolge«. 

Am  13.  October  1699  wendet  sich  das  Stadtgericht  wieder  an  die  Uni- 
versität und  bittet,  einen  Stud.  KUttner  zu  vernehmen.  Wiederum  ist  Götze 
der  Verfasser  der  »Articul«,  diesmal  zweier  verschiedener  Reihen.  Wir  be- 
kommen hier  einen  Einblick  in  den  Proccss  der  Mutter  gegen  die  Tochter, 
welcher  letzterer  auch  der  Bruder  David  feindlich  gegenüber  steht.  Der 
Zeuge  soll  aus.sagen,  dass  er  gehört,  wie  diu  Fleischmann  sich  am  29.  Juli  zu 
einer  Trüdelfrau  beleidigende  und  rohe  Reden  Uber  ihre  .Mutter  erlaubt  habe. 
Sic  habe  diese  eine  alte  Diebin  gescholten,  die  bereits  bei  ihren  Eltern  ge- 
stohlen ; sie  habe  geUussert,  ihre  Mutter  und  ihr  Bruder  wiiren  werth,  dass 
sic  den  Staupbesen  bekamen , der  Donner  und  Hagel  solle  ihre  Mutter  und 
ihren  Bruder  in  die  Erde  schlagen,  auch  eine  alte  Hure  habe  sie  die  Mutter 
genannt,  was  freilich  damals  ein  recht  oft  gebrauchtes  Schimpfwort  war,  bei 
dem  an  den  wirklichen  Sinn  des  Wortes  nicht  mehr  gedacht  ward.  Der 
Zeuge  behauptet,  Nichts  davon  zu  wissen,  aber  er  giebt  doch  zu,  dass  jene 
Trödclfrau  geüussert  habe,  »es  wäre  doch  nicht  recht,  daß  die  Fleischmann 
DÜt  ihrer  Mutter  so  verführe«.  Also,  wohl  nicht  bloss  die  Posernischen  Bauern 
hatten  »eigensinnige  und  hartnäckige«  Köpfe  {vgl.  oben  S.  56.')  .\niu.),  sondern 
auch  die  Zieglerischen  Familicnglieder  auf  der  dortigen  Pfarre. 
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Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  sich  die  den  Acten  beigeschlossen  gewesenen 
Originalausgaben  mit  .lusnaAme  des  *(iraf  Ehrenfried t nicht  erhalten  haben. 
Es  würde  dadurch  jeder  Zweifel  in  Betreff  der  jedesmaligen  Edith  princeps 
ausgeschlossen  worden  sein,  die  nun  bei  tler  t Ehrlichen  Frau«  nicht  einmal 
erhalten,  wenigstens  bisher  nicht  bekannt  geworden  ist. 

Bemerkt  zu  icerden  verdient,  dass  von  den  sUmmtlichcn  nachstehend  auf- 
geführten Werken  in  die  ilesskataloge  kein  einziges  Aufnahme  gefunden  hat. 
Es  verdient  dies  um  so  mehr  beachtet  zu  werden,  als  dieselben  sonst  die  belle- 
tristische Litteratur  keineswegs  ausschlossen  *). 

I.  Oie  Ehrliche  Frau 

uud 

Harlekins  beide  Schmäuse. 

Von  Anfang  an  gehörten  beide  Partien , ah  Ilauptstiiek  und  als  Machspiele, 
zusammen.  So  bietet  sie  denn  auch  das  Origitialmanuscript  und  von  den  Drucken 
wenigstens  noch  einer. 


1.  Das  Originalmanuscript. 

Dasselbe  befand  sich  in  den  Acten  des  Leipziger  Stadtarchivs,  Hepcrt.  XLVl, 
Sr.  Vol.  II  [Bürhercensur  469/  — 1705]^  und  ist  gegenwärtig  der  Stadtbibliothek 
einverleibt  unter  der  Rubrik  * Libri  prohibiti 


Allerdings  sind  nur  die  Leipziger  Messkataloge  benutzt,  die  absichtlich  co« 
Aufnahme  dieser  Schriften  mögen  abgesehen  haben , weil  sie  als  Pasquille  verboten 
waren,  inikrend  die  Frankfurlischen  solche  Rücksichten  nicht  zu  nehmen  hatten.  Aber 
mit  unsrer  Keuntniss  dieser  sieht  es  bekanntlich  für  jene  Zeit  übel.  Die  Bibliothek 
des  tVaisenhauses  in  Halle  besitzt  noch  ein  Exemplar  des  HerbstmeSy^kutaloges  von 
f()95,  worin  etwa  die  o Ehrliche  Frau*  aufgenommen  sein  könnte;  doch  ist  dies 
nicht  wahrscheintich,  da  das  Stuck  für  den  Frankfurter  Katalog  zu  spät  erschien, 
überdies  speciell  für  die  Leipziger  Studierenden  berechnet  war.  Dann  sind  erst  wie- 
der  Exemplare  aus  den  Jahren  1716,  I7i0  und  /7Ä5  bekannt,  die  hier  nicht  mehr 
in  Betracht  kommen. 

39  ♦ 
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'Die  1 (S^vüc^e  grau  jit  PlilTine  | in  | einem  | ?uft  ©pide  | »orgefldlet, 
unt  I aus  tem  gtanjöifc^en  (äic,  wie  auch  noch  öfter]  überfefect  | Den  [ Hila- 
rio.  I Darunter  die  eigenhändige  Censiimolis : Legit  M.  Ernesti  PP*);  dann, 
vielieicht  erst  später  hinzugefiigt : | 9icbenft  anncc^  bebaefügten  | Harleqvins 
|)cc^'jcit»  unb  ftint  • Xauffen  | ©c^niaiif(e.  | Dann  folgte  anfangs  : ©ebrurft  in 
bet  Xritcfcreb/  dies  aber  ward  durchstvichen  und  danmter  gesetzt:  ©ctrudt 
ju  PlifTine  im  95ftcn  Oa^rc. 

41  Bll.  Papier  4^  (riur  BL  38  und  59  in  Ä®}. 

a.  Die  Ebrliche  Fran. 

BL  1 — 23  ; die  Blätter  sind  aber  verbunden,  indem  BL  15 — 18  sich  an  BL  25 
anschliessen  sollten;  ausserdem  gehören  noch  die  Orlavblatter  58  und  59  (dock  in 
umgekehrter  Ordnung)  hieher,  die  die  W'iämung  und  das  Dedicationsgedicht  an  die 
Studiosen  enthalten.  Das  Manuscript  umfasst  nur  noch  die  beideti  ersten  Acte,  der 
dritte  fehlt.  Es  ist  in  der  Uauptsache  fow  derselben  Hand  hjiI  vergilbter  Tinte  ge- 
schrieben. doch  auf  Bl.  15 — 18  und  hie  und  da  auch  sonst  möchte  man  eine  ändert 
Hand  vermuthen,  die  sich  aber  derselben  Tinte  bedient.  Die  Haupthand  ist  zweifels- 
ohne, wie  sich  aus  der  Vergleichung  mit  unterschriebenen  Briefen  ergiebt,  die  r/imliaj» 
Beuter's  selber,  eine  schräg  fallende,  m den  Zeilen  aufwärts  strebende  Schrift.  Aber 
offenbar  kannte  und  übte  Beuter  daneben  auch  eine  steilstehende  Handschrift,  und  e$ 
ist  daher,  zumal  bei  der  Hast,  mit  der  die  Zuge  grossentheils  hingeworfen  sind, 
schwer  zu  sagen  , ob  wirklich  verschiedene  Hände  vorliegen.  Unmöglich  wenigstnu 
erscheint  es  nicht,  dass  Alles  von  Beuter  selbst  herriihre.  Dann  sind  von  verschie- 
denen Händen  Correcturen  eingetragen.  Zunächst  ron  der  Hand  des  Verfassm 
selbst , schon  während  der  Anfertigung  (so  wenn  z.  B.  mehrmals  statt  ursprünglich 
geschriebenen  oder  nur  begonnenen  Rosetten  geändert  wird  Cbarlottgen)^  doch  hie  und 
da  scheint  auch  die  etwaige  zweite  Hand  innerhalb  des  von  der  ersten  Geschriebenen 
zu  ändern.  Eingreifender  sind  die  Aenderungen  und  Zxssätze  einer  zweiten,  resf. 
dritten  Hand,  die  sich  schwärzerer , aber  blasser,  Tinte  bedient,  derselben,  mi/  der 
die  zweite  Harlekinade  schliesslich  geschrieben  ist.  Schon  auf  dem  Titel  rühren  in 
der  letzten  Zeile  die  Worte  jil  Plissine  von  ihr  her,  dann  hat  sie  im  Personenver- 
zeichnis.'s  BL  1^  zu:  Fr.  Schlampampe  hinzugefügt:  Die  ehrliche  Frau  und  Gast- 
wirthin  im  goldenen  Mauiairen,  hat  BL  6^  aus  Serbclse  zweimal  gemacht  Schlesine 
[ebenso  BL  22**,  nicht  Schlesien)^  Ursel  verändert  in  Ursille  [tcoA/  tim  sie  von  der 
Ursel  m dem  Machspiele  zu  unterscheiden]  , Bl.  18**  auf  leer  gebliebener  Seite  ei» 
längeres  Stück  sii  BL  17^  cingeschoben,  desgleichen  auf  BL  20^  am  Bande  u.  s.  «r. 
06  awcA  dies  die  Hand  des  Verfassers  selbst  ist?  Bei  der  grossen  Mannigfaltigkeit 
der  Züge,  die  damals  dieselbe  Hand  anzunehmen  rermocÄfe,  ist  die  Unmöglichkeit  nicht 
zu  behaupten;  der  Augenschein  freilich  spricht  dagegen.  Dann  rührten  diese  Stelle» 
nicht  direct  von  Beuter  her.  Einige  Uorrecturen  gehören,  nach  dem  ersten  Eindrücke, 
noch  einer  anderen  Hand,  die  sich  einer  besonders  schwarzen  Tinte  bediente;  siehst 
BL  ff*  aus  Gutland  gemacht  Feinland,  BL  12f*  geändert,  aber  das  Geänderte  wieder 
ausgestrichen. 

*)  d.  i.  Professor  Poescos;  als  solchem  stand  ihm  die  Censur  der  poetische» 
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Alte  Correcturett  sind  im  Druck  berücksichtigt , lagen  also  während  desselben 
bereits  fertig  vor.  ff  o einmal  eine  unberücksichtigt  geblieben  i>f,  wie  Bl.  45^  unten, 
ist  sie  nur  übersehen,  wie  denn  bei  dem  im  Ganzen  sorgfältigen  Satze  doch  auch 
sonst  Kleinigkeiten  der  ursprünglichen  Niederschrift  überseheti  sind,  z.  B.  Bl.  7® 
med.  u.  ö. 


b.  Harlekins  Bockseit-  und  Kindbetterin-Schmanss. 

Bl.  24^4  4,  mit  Ausnahme  der  Octavblätter  58  und  59  (ä.  o.).  Auch  hier 
sind  einzelne  Blätter  verbunden:  Bl.  24  und  23  gehören  hinter  Bl.  27.  Die  Blätter 
sind  von  alter  Hand  («.  ti.)  richtig  (fm7  Auslassung  der  Ziffer  / Bl.  26]  mit 
Rothstift  2 — 46  beziffert.  Die  Handschrift  enthält  nur  das  zweite  der  Nachspiele, 
mit  besonderem  Titel,  Bl.  26^: 

H«rlet(vins  | Äintbctterin  [corrigiert  aus  Äinbtauffen)*@AmauB  | in  einem  | 
@ingc  (»piele  öorgefteüet  [ bon  | Hllario.  Darunter  die  eigenhändige  Censur- 
note : Yidil  M.  Ernesti  EP.,  die  sich  auch  atn  Schlüsse,  Bl.  4t^  wiederholt. 

Scheint  t^n  der  Hand  geschrieben,  die  in  der  Ehrlichen  Frau  als  zweite  be- 
zeichnet tvard.  Doch  auch  hier  treten  daneben  andere  Hände  auf.  Bl.  23^  möchte 
ich  die  erste,  also  Reuter’s  eigene,  erketmen,  und  eine  ganz  neue  setzt  auf  Bl.  53^ 
ein.  Auch  dieses  Stück  scheint  unter  dm  Augen  des  Verfassers,  ja  während  der  ^6- 
fassung  geschrieben  zu  sein.  Die  letzten  Blätter  hat,  der  Tinte  nach  zu  urtheilen, 
vielleicht  wieder  Reuter  selbst  geschrieben.  Hier  zeigen  auch  die  Correcturen  am 
deutlichsten  die  Entstehung  während  der  Abfassung.  Die  letzte  Partie  ist  überaus 
hastig  hingeworfen. 


2.  Die  Drucke, 
a.  otine  Ort  und  Jahr. 

Der  einzige  mir  bekannt  geivordene  Druck,  in  welchem  die  Ehrliche  Frau  und 
die  beiden  Nachspiele  noch  als  zusammengehörig  beieinanderstehen,  ist  der  folgende : 
L’  Houni'te  i'eimne  | Oter  bie  | S^rlic^e  grau  | }U  ^li$ine,  1 in  I (Sinem  1 
ßuft*S^>ic(e,  I uoTgefteÜct,  [ unb  \ auö  bem  granj5ij(^>cn  | überiefect  [ Don  | 
IIILAIUO,  I 9lcbcnft  Harleqvius  ^oc^jeit«  j unb  ftinb*©cttcrin*  | ©c^maufe  | 
(scÄR’arser  Strich]  | “^JUSinc,  j OÖctrucft  in  tiefem  3a^rc. 

Auf  der  Rückseite  des  Titels  steht  das  Verzeichniss  der  Personen ; mit  dem  Titel- 
blatte hängt  zusammen  das  Blatt , auf  dem  das  nicht  eben  fein  ausgeführie  Titel- 
kupfer sich  befindet:  eine  starke,  corpulente  Frau  steht  in  einem,  uuä  einen  Steinbogen 
gebildeten  Portale,  an  dem  zu  beiden  Seilen  Sleinsitze  angebracht  sind,  wie  man  sie 
bei  den  älteren  Häusern  in  Leipzig  so  oft  findet ; die  Frau  geht  axtsgeschnitten  und  trägt 
urn  den  Hals  ein  Halsband  xnit  Jfedaillon;  sie  stemmt,  selbstbexvusst , fast  heraus- 
fordernd, die  Arme  in  die  Seite.  Die  Haare  sind  frisiert.  Das  Gesicht  zeigt  ge- 
meine Züge.  Darunter  sind  die  Worte  gestochen ; ©o  »a^r  id^  eine  e^Tti^e  gvau 
bin.  — Hinter  dem  Titelblatte  folgt  auf  2 unbezifferten  Blättern  die  Dedkation  mhi/ 
das  Widmungsgedicht  an  die  Stxtdenten,  Diese  4 Blätter  sollen  den  ersten  Bogen  (3t) 
repräsexdieren.  Darnach  beginnt  mit  53  die  Bezifferung  und  das  erste  Stück  selbst, 
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Hieran  »chlie.uen  sich  die  beiden  Sachtjnele  j jedes  für  sieh  paginiert  und  mä 
einem  besonderen  Titel  versehen , der  aber  nicht  die  ganze  Seite , sondern  nur  des 
oberen  Theil  derselben  einnimmt , während  der  übrige  Theil  durch  das  Personen- 
verzeichniss  ausgefüllt  wird.  Voran : 

IIAHLEQVI.VS  I , 3n  einem  [ ^inge*@pie(c ! 

DergefteUct. 

30  bezifferte  Seiten,  eigentlich  nur  28,  dertn  es  beginnt  die  Bezifferung  gleich  auf 
der  Bückseite  des  Titels  bereits  mit  4,  und  die  Signatur  auf  der  Vorderseite  mit  a (tf)  2. 
Teberdies  enthält  dieser  Bogen  nur  € Blätter  {zählt  also  bis  S.  44),  er  hätte  also  ilaW 
mit  S.  4 mit  S.  6*  und  mit  der  Signatur  a 3 beginnen  sollen.  Wie  es  mit  den  fehlenden 
beiden  Blättern  steht,  wird  sieh  unten  ergeben.  Der  zweite  Bogen  ist  b signiert.  Damsch: 

De«  I HARLEQVINS  ) ftintbetterin*Sc^mauB  [ 3n  einem  1 <Singc*!Spie(e  [ 
DcrgefteUet  | !93cn  | IllLARIO 

25  bezifferte  Seiten  [auf  der  Rückseite  des  Titels  mit  2 beginnend] . Auf  der 
Rückseite  von  25  steht  ein  Lied  in  vierzeiligen  Strophen : SRcin  einziger 
öuff  (5rten.  .Sfr.  f — 5,  und  dann  folgt  noch  ein  Blatt,  welches  die  Fortsetzung  die- 
ses Liedes,  mit  neuer  Strophenbezifferung  t — .5  giebi.  Signatur  aa  und  bb,  letztem 
Bogeti  aber  hat  nur  0 Blätter. 

Auf  der  Bückseite  des  letzten  Blattes  steht:  Bericht  än  Sucbbintcr.  Der  2iml 
^UT  SbrHdjcn  Jrau  famnit  bem  Äupfcr*'3(at  an  $arlcqmn«  $cd>jctt»3cbntau§  mii§ 
abgefdinitten,  mit  por^ero  an«  erfte  51Ipb^bet  gebracfcl  werten.  Beide  Blätter  comple- 
tierten  also  den  nur  aus  0 Blättern  bestehenden  Bogen  a (a).  .Man  darf  wohl  vermuthen. 
dass  die  beiden  Blätter  mit  der  Widmung  an  die  Studierenden  («.  o.)  die  fehlenden 
Blätter  des  Bogens  bb  abgegeben  haben  und  so  der  Bogen  (31)  -u  Stande  gekommen  id. 

Wenn  auf  dem  Titel  zu  dem  ersten  Machsplel  der  Xame  * Hilarius’  fehlt,  so 
darf  das  nicht  grosse  Bedenken  in  Betreff  des  Verfassers  erretjen;  die  Personenzakl 
zu  diesem  Stücke  war  eine  sehr  umfängliche  und  so  fehlte  es  an  Platz  für  den 
Verfassernamen.  Etwas  bedenklicher  könnte  der  Vmstand  erscheinen,  dass  der  Hochzeit- 
srhmauss  in  Lmtrees,  der  Kindbeticrinschmauss  in  .icte  und  Scenrn  getheilt  ist. 
schwerwiegeml  ist  auch  dies  Bedenken  nicht.  Der  Verfasser  konnte  im  Verlauf  seiner 
Arbeit  aus  der  älteren  Weise  zu  einer  ihm  angenwssener  erscheinenden  übergehen. 

Ein  E.Templar  der  drei  Stücke  in  Berlin  und  ein  zu'eites  im  Besitze  des  Berm 
Heinrich  Hirzcl  in  Leipzig,  detn  nur  Titel  und  Kupfer  zur  Ehrlichen  Frau  fehlen;  bei 
dem  Berliner  hat  der  Buchbinder,  verleitet  durch  die  zwiefache  Bezifferung  des  Liedfs, 
die  zweite  Hälfte  desselben  (a/«o  auch  die  Notiz  für  den  Buchbinder]  abgcschnitlcn  und 
hinter  das  erste  Stück  {die  Ehrliche  Frau)  geklebt.  — Ein  E-reinplar  der  beiden 
Nachspiele  findet  sich  auch  in  Dresden,  richtig  gebunden,  aber  nicht  an  die  Ehrltche 
Frau,  sondern  a«  die  «u«  diesem  Stücke  gemachte  Opera  Le  jouvanceau  charmant 
{a.  u.  V)  angehängt.  Der  * Bericht'  für  den  Buchbinder  ist  daher  mit  Bleistift  durch- 
strichen  worden;  Titel  und  Titeikupfer  -ur  Ehrlichen  Frau  sind  natürlich  unbenutä 
geblieben. 

Es  ist  dies,  wie  gesagt,  der  einzige  mir  bekannt  gewordene  Druck,  in  welches^ 
die  drei  Stücke  so,  wie  es  schon  der  Titel  des  Manuscriptes  ;ip6en  einander 

stehen,  und  ich  habe  ihn  darum  hier  voranslellen  müssen.  Aber  jener  älteste  Drwk 
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der  bei  Hrandenburger  ausgeführl  und  von  Heybey  verlegt  tvard,  ist  es  nicht.  Das 
ergivbl  sich  auf  folgende  Weise.  In  dem  Uanuscripie  des  zweiten  Sachspiels  sind 
mit  demselben  Hothstift  f der  diese  Partie  paginierte,  die  .4nfänge  der  einzelnen 
Seiten  des,  natürlich  doch  ersten  Druckes  angegeben.  Da  heisst  es  bei  Scene 
mit  der  also  das  zweite  Blatt  begann  (un</  awh  im  ebm  besprochenen  Drucke  beginnt] 
^ 5jll5,  d.  h.  Seite  3 des  Bogens  und  Seite  115  des  Ganzen,  und  so  geht  es 
fort  bis  0 iStjl  fO.  Die  erste  Ausgabe  zählte  also  das  Alphabet  durch  und  war 
iceitläußger  gesetzt  als  die  uns  vorliegende ; in  dieser  enthält  das  Stück  nur  25  Seiten, 
in  jenem  Drucke  enthielt  es  28  ($  / = 113  bis  0 /i  = ISO],  also  3 Seiten  mehr. 
Wir  dürfen  schon  hieraus  vcrmuthen , dass  es  dem  ersten  Saehspiel  ebenso  ge- 
standen hat  und  dass  dieses  in  dem  ersten  Drucke  statt  28  Seiten  deren  32  enthielt, 
also  die  Bogen  $ und  Q)  füllte.  Ebenso  legt  sich  die  Vermuthung  nahe,  dass  das 
erste  Stück,  das  Lustspiel,  die  Bogen  — ^2  = 80  Seifen  statt  der  jetzt  von  ihm 
eingenommenen  61  füllte,  l'nd  dass  ein,  so  von  urj.<  erschlossener  Druck  wirklich 
existiert  hat,  beweist  das  t>on  Bh.  Köhler  in  der  Zeitschr.  f.  D.  A.  XX,  S.  121  f, 
beschriebene  Exemplar  der  Berliner  Bibliothek,  das  freilich  nur  die  beiden  iVacAe/>ie/e 
enthält.  Das  erste  .\achspiel  beginnt,  auch  hier  ohne  besonderes  Titelblatt,  mit  der 
Ueberschrift : 

I'c«  1 HARLEQVIXS  | , | 3n  einem  | ©ingc » ©piete  | 

torgcftellet. 

Es  hebt  an  mit  S.  (6/)  und  endigt  S.  112,  die  Signaturen  sind  $ und  ®.  Dann  folgt: 

Te«  I HARLKQVINS  | Äinb&ettctin«©c^mau6  | 3n  einem  | ©inge*©piele  j 
tergefteUet  | Den  | HILiVRIO. 

Bl.  113 — 140  mit  der  Signatur  § und  3.  Auch  stimmen  viele  Einzelheiten 
genauer  zum  Manuscript  als  der  oben  beschriebene  Druck.  Xur  ein  geringfügiger 
t'msfand  erweckt  mir  noch  einiV^e»  Bedenken.  Im  Manuscript  steht  (|v,  und  e6rn.so 
I«  der  obigen  .Ausgabe,  in  der  vorliegetiden  aber  meistens  qu.  Sollte  also  auch 
sie  ein  späterer  Druck  sein,  so  it'iirrfe  derselbe  doch  sich  genauer  und  Seite  für 
Seite  an  das  Original  angeschlossen  haben;  denn  Alles  stimmt  5U  obiger  Bothstift- 
bezifferung. 

Natürlich  wurden  die  ersten  80  Seiten  ton  dem  Originaldrucke  der  Ehrlichen 
Frau,  oder  doch  einem  ganz  ähnlichen,  eingenom$nen.  Da  nun  Weiter  in  meinen  .Annalen 
//,  277  eine  Ausgabe  mit  der  Jahreszahl  1693  anführt,  die  sich,  wie  angegeben,  auf 
dem  Titel  des  .Manusrripts  findet,  auch  sonst  in  seinen  .Angaben  Eigenes  hat,  was  darauf 
schliessen  lassen  darf,  dass  er  wirklich  eine  Ausgabe  benutzte,  so  dürfen  wir  vielleicht 
annehmen,  dass  er  die  Originalau.sgabe  kannte  und  dass  diese  sich  im  Titel  noch  ge- 
nauer an  das  Manuscript  angeschtossen  hat,  als  die  uns  jetzt  vorliegende,  die  also  nur 
ein  Nachdruck  ist.  Diese  Originatawigabe  wird  auch  ein  besseres  Titelbild  gehabt 
haben,  als  die  uns  for/tej/emie,  und  wir  werden  annehmen  dürfen,  dass  der  Kupfer- 
stich der  gleich  zu  verzeichnenden  Awsgabe  von  1750  dem  Original  näher  steht  als 
der  uns  jetzt  erhaltene.  — Das  Lied  SWein  einziger  steht  hier  nicht,  wie  es 

denn  ja  auch  im  Manuscript  sich  nicht  findet. 

Die  Üoppeibczifferung  in  den  Boihstiftnotizen  des  Manuscripts  lässt  übrigens  ver- 
muthen,  dass  man  gleich  anfangs  diese  Nachspiele  auch  einzeln,  mit  seltstständiger 
/‘aginieruni/,  hcrausgab. 
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b.  Druck  des  Lastopiels,  Frankfurt  und  Leipiig  1750. 

Zusammen  mit  IHf  2 9 Der  Ehrlichett  Frau  Krankheit  und  Tod<i  etc.,  s.  unten  IV,  2. 

c.  Druck  des  ersten  Nachspiels,  Haarbnrg  o.  J. 

.MONSIEVH  1 le  | HARLKQVIN  | Occt  ®e«  HARLEQVINS  | ^)o<bjeit. 
3n  einem  | ®inge‘®pielc  | »orgefteUct.  | [Zierleiste]  | Oetrudt  | ju  ^oartutg 
im  5)otbjeit-|)oufe  | in  biejem  3abr. 

31  Seilen  (letzte  Seite  leer)  Ä“,  d.  i.  2 Bauen,  signiert  ä und  8.  Der  Druck 
also  in  der  sjUendideren  Weise  des  OriginaUlruckcs , aber  im  Alphabet  und 

in  der  Bezifferung  selbstständig,  auch  keineswegs  Seite  für  Seite  stimmend.  Exetn- 
ptar  in  Berlin.  Vgl.  Bh,  Köhler  in  der  Zeitschr.  f.  D.  .4.  .VA',  S.  420.  ll'enn  hier 
die  Entriss  richtig  angegeben  sind  (A'V'/),  während  in  den  übrigen  Ausgaben  die  IV 
übersprungen  ist,  also  A'V//  gezählt  werden,  so  wird  das  wohl  eine  Correctur  sein. 
Der  Originaldruck  kann  es  jedesfalls  nicht  sein,  da  gleich  auf  der  ersten  Seite  ein  Vers 
ausgelassen  ist,  der  sich  in  allen  anderen  Drucken  findet.  — Oottsched  erwähnt  aua- 
drücklich,  dass  diese  erste  liarlekinade  viel  mal  gedruckt  sei.  Vgl.  Zeitschr.  f.  D.  A. 
XX,  S.  449  Anm.  Für  die  Aufführungen  scheint  sie  den  Nameti  n Harlekins  sin- 
gender Ilochzeitschmauss  geführt  zu  haben.  Vgl.  oben  S.  o0  4.  Einen  Druck  mit 
diesem  Titel  kenne  ich  freilich  nickt,  wohl  aber  eine  Abschrift  in  dem  Wiener  Miscellan- 
Codex  Ar.  45287,  von  dem  schon  oben  S.  467  Anm.  2 die  Bede  war,  Bl.  o(^ — 63^: 
Drama  musicum  inscriptum  ‘Der  singende  Harlaptin  in  septendecim  sewnis  (ti/.'O  «irr 
Fehler  der  Zählung  nicht  verbessert).  Ob  auch  die  von  Goedeke  S.  555  untir  Nr.  552 
angeführte  Oper  »Der  lustig  singende  Harlequin  oder  die  Fickelhärings-Hochzeitn  o.  0. 
und  J.  8°  hieher  gehört,  vermag  ich  nicht  zu  nitscheiden,  doch  erscheint  es  recht 
wahrscheinlich.  Vgl.  auch  Bh.  Köhler  a.  a.  0.  S.  122. 

d.  Drack  beider  Nachspiele,  Darlach  1716. 

Zu  diesem  Jahre  führt  Gottsched  im  Söth.  Vorrath  S.  290  unter  den  Opern  an  : 

|)arlequine  Jpoc^jeit.  Tiurlad?. 

5)arlcquin«  SEintbcttcrm>®c^>mau6.  X^utlac^. 

Vgl,  auch  Bh.  Köhler  a.  a.  0.  S.  422.  Exemplare  sind  mir  nicht  bekannt 
geu'orden . 

e.  Druck  derselben,  Frejrwald  1730. 

De«  ! HARLKQVINS  | I unC  1 ftinttduffcU'Sc^maufe  | 3n  einem  | 

f&inqe»®picle  | corgeftcUct.  1 einen  Paukenschläger  mit  2 Pauken 

vorstellend,  dann  ein  langer  schwarzer  Strich)  ( grct^lvalC,  | 1730. 

52  Seiten  und  2 unbezifferte  Blätter,  grösseres  Signatur  21 — J)  {von  telz^ 
terem  nur  ein  halber  Bogen).  Das  erstere  Stück  hat  keinen  besonderen  Titel,  es 
geht  bis  Seite  28;  auf  Seite  29  beginnt  das  zweite  Nachspiel  mit  eigenem  Titel, 
viit  dem  des  obigen  Drucks  (also  hier  wieder  jÜn^bettetin^^Sc^ntau^)  u6erei«Ä/i»Hmpn</- 
Man  beachte,  dass  der  Haupltitel  zurückgekchri  ist  zu  dem  zuerst  beabsichtigten  und 
einfacheren  i>Kiiullauffen-Schmauß<i,  der  wohl  nur  deshalb  in  den  schwerfälligeren 
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n KindbeUerin-Schmaufi>i  iieändert  ward,  weil  ja  in  Wirklichkeit  in  dem  Stücke  von 
der  Taufe  gar  nicht  die  fiede  war* * *).  Auf  dem  letzten  unbezifferten  Blatte  steht  das 
Lied  »3Äem  auf  Srfcen«. 

Das  erste  unbezifferte  Blatt  enthält  ein  Titelkupfer , das  aber  zu  keinem  der 
beiden  Nachspiele  gehört.  Es  stellt  das  Zimmer  eines  Apothekers,  wie  es  scheint, 
vor.  Auf  einem  grossen,  mit  einer  Decke  bis  unten  auf  den  Fussboden  verhängteti 
Tische  stehen  und  liegen  allerlei  Geräth.whaften , Flaschen,  Betörten,  Mörser,  eine 
Wage,  Scheere,  Messer  (sum  Pßast  er  schmieren,  wie  es  scheint).  Durch  das  Zimmer 
schwebt  ein  Mercur  mit  dem  Stabe  in  der  Rechten  und  einer  langen  Püt/>ierro//e  in 
der  IrtnAren.  Hinten  in  den  Ecken  sitzen  auf  Consolen  in  mittlerer  Mannshöhe  zwei 
Menschen,  von  denen  der  eine  mit  dem  andern  2U  disputieren  scheint.  An  den  Wänden 
zur  Seite  hängen  Spiegel.  Vorne  wird  die  Tischdecke  von  einem  darunter  versteckten 
Manne  mit  einer  Brille  auf  der  Nase  in  die  Höhe  gehoben  und  er  dadurch  sichtbar ; 
von  seinem  Munde  gehen  die  Worte  aus:  Mundus  decipitur  opinionibus.  Wofür  war 
dieser  Stich  ursprünglich  bestimmt? 

Exemplar  in  Berlin» 

f.  Druck  derselben,  Frejwald  1735. 

CDe«  1 HARI.EQVIXS  | »nb  [ Sinttauffcn>®c^inau6  ] 3n  tinem 

®inge>®pielc  I eorgcftellet.  | gteijicalb,  | <735. 

Neue  Auflage  der  Ausgabe  von  1750  und  getiau  mit  ihr  übereinstimmend.  Exern- 
plar  in  Weimar.  Vgl.  Rh.  Köhler  in  der  Zeitschr.  f.  D.  A.  XX,  S.  /2/. 

Wahrscheinlich  werden  noch  mehr  Drucke  existiert  Zia6e/i. 

II.  Schelmuffsky's  Reisebeschreibung. 

1.  Die  Editio  princeps  (0»  1590. 

©(^clntuff^ft^  I (iuriefc  | unfc  | gefä^rli(^e  | $ReiBe*  | beft^teibung  | 
ju  ! SBoffer  unb  ?anfc.  | (/ani/er  Strich)  | Ööctrucft  ju  St.  Malo.  | 3lnno  1696. 

/io  (»m7  ytu^na^me  des  Titelblattes,  also  von  3 a«)  bezifferte  Sei/e;i  sig- 
niert % — (5.  Mit  Seite  4i5  oben  beginnt  kleinerer  Satz,  um  mit  dem  Bogen  aus- 
zureichen. Auf  der  Rückseite  des  Titels  die  Dedication  an  den  (Sroffcn  MOGOL, 
S.  5 — 5 [die  letzten  6 Zeilen  mit  kleineren  Typen)  der  Brief  an  demselben;  S.  € — 9 
die  Vorrede:  'ün  bcn  cutiofen  jefer.  Mit  S.  fO  beginnt  Xaö  I.  (Eapitcl.  Das  For- 
mat ist  dem  Papiere  nach  dasselbe  mit  dem  des  23ärtigten  grauen  3****ntcrd  (V//,  f), 
nicht  aber  dem  Satze  nach:  der  des  Schelmuffsky  ist  schmaler  («m  i Millim.),  aber 
höher  (um  5 Millim.)»  Es  fragt  sich,  ob  dies  die  Ausgabe  gewesen  ist,  an  die  bei 
der  Confiscation  am  27,  August  I69G  Exemplare  jene*  Druckes  sich  angebunden 


*)  Den  ursprünglichen  Titel  führt  das  Stück  auch  in  dem  erwähnten  Miscellanband 
der  Wiener  Bibliothek  Nr.  /52S7,  Bl.  79“ — Drama  musicum  inscriptum  oHar- 

leguins  frühzeitiger  und  unverhoffter  Kind-Tauffen-Schmaus  in  einem  Sm^e.v/iie/e  uor- 
gestellet  und  gegeben  zur  Frauenburg  in  dir  Wochenstube v.,  m septendecim  scisnis. 

Letztere  Angabe  wird  eine  Verwechselung  sein  mit  dem  9 Hochzeitschmauß a,  denn  mehr 

als  10  Scefken  giebt  das  Stück  in  seiner  gedruckt  t’or/ie^cnden  Gestalt  nicht  her. 
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fanden,  iianz  sicher  ist  es  natürHch  nicht,  und  ich  habe  daher  oben  die  Angabe,  es  sei 
die  Editio  princeps,  mit  einem  Fragezeicheti  versehen.  Die  etwas  ordinäre  Uer- 
stellungsweise  könnte  auch  an  Sachdruck  denken  lassert. 

Ob  der  Originatdruck  des  ersten  Theiles  von  Röder  in  Frankfurt  ajM.  her- 
gestellt  ward,  wird  dadurch  zweifelhaft,  dass  bei  Erwähnung  des  Samens  desselben 
im  Concept  anfangs  der  zweite  Theil  genannt  war. 

Am  Schlüsse  wird  auch  in  dieser  Ausgabe  auf  das  Erscheinen  eines  »andern 
Theils'i  hinyewiesen  und  der  vorliegende  Druck  als  »erster  TheiU  gekennzeichnet. 
Man  darf  daher  wohl  annehmen,  dass  es  auch  einen  ersten  Druck  des  zweiten  7%^* 
in  diwrm  Format  gegeben  hat,  von  dem  aber  bisher  noch  kein  Exemplar  wieder 
aufgefunden  worden  ist. 

Exemplar  in  Gotha. 

ln  dem  Auctionskataloge  der  Gottsched’schen  Bibliothek  [Leipzig,  1767\  , wird 
S.  ti9  Sr.  3289  eine  Ausgabe  »S  Theilc.  695.  8«  angeführt;  aber  die.se  Angabe 
wird  wohl  nur  flüchtig  von  der  vom  angebundenen  »ehrlichen  Fraua  hergenommen 
sein,  von  der  Gottsched  [wie  der  SÖlh.  Vorr.  /,  259  beweist)  tcusstc,  dass  sie  169S 
gedruckt  sei.  Für  den  zweiten  Theil  würde  1895  absolut  nicht  passen. 

2.  Schelmerode , Padua  1696^97. 

i\.  Krster  Theil. 

| $}a^r^arftige  ' (Suriöfe  unb  fe^r  gefährliche  | 9?ci|ehefchrei« 
bung  I in  1 SBaffer  unb  i'antc  | I.  | Unb  jn>ar  | Die  aUerooUfomenftc 

unc  accuratcftc  | EDITION,  | in  $ochteutjchcr  Srou  3)2utter  ©pwchc^j  | eigen* 
hantig  unc  fehr  artig  an  ben  Zag  gegeben  , ton  | E.  S.  j (9  Sterne  in  Form 
eines  auf  die  Spitze  gestellten  Vierecks)  | Webrueft  ju  ©chelmcrote,  | Om  Oah? 
1696. 

152  Seilen  kl.  8^,  das  Titelblatt  mitgezählt,  aber  unbeziffert.  Alphabet^ — 3; 
^ 6 Blättern,  0 -u  f Blättern.  Vm  mit  dem  Raum  auszukommen  ward  etwa 

von  der  Mitte  der  vorletzten  Seite  eine  beträchtlich  kleinere  Schrift  gewählt.  Auf 
der  Rückseite  des  Titels  die  Anrede  an  den  Grossmogut , dann  2 Blätter  mit  dem 
Brief  an  ihn,  darauf  2 Blätter:  Än  ten  (Sutiöfen  5i?efer.  Dann  [S.  1 1)  beginnt  der 
Boman.  Dem  Titel  voran  steht  ein  Doppclkupfer : Links  Schelmu/fsky , abgerissen, 
die  Schuhe  über  dem  Arm,  mit  Pelzmütze,  im  Hintergründe  die  See  mit  einem  grossen 
und  kleinen  Schiffe;  über  ihm  auf  einem  Bande:  Der  lebel  h*^lc  mer.  Hechts  in 
einer  Hausthüre  ein  feister  Weinschenke  mit  einem  Käppchen  auf  dem  Kopfe  und 
einem  grossen  pokalartiget^  Trinkgefässe  in  der  Linken,  während  er  dem  Heran- 
kommenden die  Hechte  reicht;  auf  dem  Thürbogen:  Mon  Krere  Du  Icbefl. 

Es  ist  dies  ein  Liebtingsausdruck  von  Joh.  Gottfried  Zeidler,  der  ihn  fast 
auf  allen  Titeln  verwandte , vgl.  Flöget,  Gesch.  d.  kom.  Litt.  3,  450  fg.  Aber 
getviss  entlehnte  dieser  den  Ausdruck  erst  vom  Schetmuffsky,  denn  die  älteste  Schrift, 
in  der  er  sich  desselben  bedient,  die  auf  die  Mrtaphysica , nennt  als  Druckjahr: 
»drei  viertel  Jahr  vor  dem  neuen  Sfc«/oa,  d.  i.  at.so  entweder  4699  oder  4700, 
Jedesfalls  .*ipäter  ah  die  Umarbeitung  des  Schelrnuff^sky.  Dagegen  darf  Chr.  H>i.«e 
darauf  Anspruch  erheben,  den  Ausdruck  schon  früher  venvandt  zu  haben,  in  der 
Verkehrten  Welt  schon  4683  (S.  43)  und  in  der  Comödienprobe  4693  (S.  250). 
Vgl.  auch  D.  IVörterbuch  s.  v.  IV,  4 S.  90. 
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Es  machte  dies  Doppelbild^  so  scheint  es,  die  beiden  an  dem  Bogen  8 fehlenden 
Blätter  auj,  wie  auch  der  Vergleich  mit  dem  zweiten  Theile  zu  beweisen  scheint, 
obwohl  es  allerdings  recht  auffallend  ist,  dass  die  Erzählung  von  Schelmuffshj  keine 
Anknüpfung  gewährt,  vielmehr  der  Weinschenke  erst  tm  Grafen  Ehrcnfried  ^700 
seine  Erklärung  findet.  Das  E.  S.  auf  dem  Titel  möchte  ich,  wie  oben  gesagt,  als 
Eustachius  SchclmulTsky  deuten. 

Exemplare  in  Dresdett,  Berlin  und  Göttingen. 

1).  Zweiter  Thcil. 

(5<^e(muffeftj«  | curiöfcr  1 unb  | fe^r  gejä^rlic^eT  | SReife*©cf(^tci&ung  | 
3u  ?Baffcr  unb  ßonbe  | Enteret  1 {langer  schwarzer  Strich)  \ ©cbtudt 

ju  *j3atua  eine  ^albe  ©tunbc  | öon  5Ront,  | S3ct?  ^cter  SDtoau,  | <697. 

78  Seiten  kl.  S®,  die  ersten  beiden  Blätter  mitgezählt  aber  nicht  beziffert.  Al- 
phabet 8 — (S ; 8 .5U  7 Blättern,  indem  das  Titelkupfer  (a.  u.)  das  erste  Blatt  aus- 
macht {aber  es  wird  nicht  als  8 i gerechnet].  Die  Bückseite  des  Titels  enthält  die 
4 Alexandriner  auf  den  Ääu6er  Barth  mit  der  i'nterschrift  X.  3*  Blatt  8 S 
enthält  die  Anrede  »8n  bcn  aüejeit  curiefen  l’cfcr. « .Mit  8 3 beginnt  die  Reisebe- 
schreibung. Das  Titelkupfer  stellt  Schelmuffsky  dar,  wie  er,  ron  drei  Räubern  bis 
aufs  Hemd  ausgezogen,  davon  flieht.  Veher  Schelmuffsky  stehen  senkrecht  die  Worte: 
Xer  Xcbel  Reimer  Äinb  i(l  ba.  Sollte  es  statt  Äinb  nicht  Jeinb  heissen?  Im  Hinter- 
gründe mitten  im  .Meere,  eo»  Schilf  umgeben,  eine  Stadt,  darüber  Koma,  je  ein  Schiff 
vor  und  hinter  derselben.  Links  herinss-fang.  Daneben  duellieren  sich  zwei.  Rechts 
auf  einem  hohen  steilen  Felsen  eine  Stadt,  darüber  Vcnelig.  Ich  weiss  nicht,  wo- 
her E.  Weller  die  Kenntniss  entnimmt,  Peter  .Martau  bedeute  an  dieser  Stelle  sBielcke 
in  Jenao,  .innalen  II,  596  Sr.  322^).  Soch  weniger  wahr.scheinlich  ist  Goedeke\s 
.Digabe  im  Grundriss  S.  512,  P.  .Martau  sei  eine  fingierte  Hambttrger  Firma. 

Exemplare,  dem  ersten  Theile  angebunden,  in  Dresden,  Berlin  und  Göttingen, 
doch  fehlt  dem  Berliner  das  Titclkupfer. 

Ob  es  der  erste  Druck  ist,  wird  um  so  zweifelhafter,  als  »n  einer,  freilich 
wieder  ausgestrichenen,  Stelle  eines  Berichts  der  Bücher-Commimon  an  deti  Chur- 
fürsten bereits  am  21.  ?fov.  1696  »Schelmuffsky  Reisebe.schreibung  anderer  Theile. 
als  confisciert  die  Rede  Vgl.  S.  524. 


')  Sollte  Weller  auf  seine  Angabe  durch  eine  Combination  gekommen  sein?  In 
der  Vorrede  zum  2.  Theil  des  Schelmuffsky  versichert  der  Verfa.sser:  »daß  ich  künf- 
tiges Jahr,  wenn  ich  nicht  sterbe,  von  meiner  hier  und  dort  vergessenen  Reise,  wie 
auch  von  anderen  denkwürdigen  Sachen  was  rechts  schreiben  will  und  solches  unter 
dem  Titel  »curiöser  Monaten,  herausgeben.  « A’u«  erschienet\  bei  Bielcke  in  Jena  1692 
in  8°:  »Monatliche  nutzspielende  Lust-Fragen.«  Das  können  aber,  wie  die  Jahres- 
zahl beweist,  nicht  die  gemeinten  sein,  höchstens  mag  der  Verfasser  durch  sie  zu 
jenem  Titel  veranlasst  ivorden  sein;  aber  auch  Thornasius  gab  .schon  1688  in  Halte 
»Lustige  und  ernsthafte  Monats-Gespräche«  heraus.  Dass  von  den  im  Schelmuffsky 
in  Aussicht  gestellteti  curiösen  Monaten  je  etwas  erschienen  sei,  läs.st  sich  nicht  nach- 
wfisen . 

Kein  Werth  zu  legen  ist  auf  die  folgende  ungenaue  und  fehlerhafte  Angabe 
in  dem  »Verzeichniss  der  Klaeden'scheti  Bibliothek,  Zu  verkaufen  durch  J.  Ä.  Star- 
gardt.«  Berlin  1868,  S.  68  Nr.  1655: 

Schclniulfsky's  KcisebeschreibuDg  zu  Wasser  und  Lande  I.  Pet.  Martea  in 
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3.  Frankfurt  und  Leipzig  1750. 

®c^elmuff«fv«  I ma^r^^aftige . curiBfc  unt  fe^x  | gcfä^xlit^c  | \ ©e* 

ft^teibung  i ju  2Öaf(cr  unb  Canbe  ] in  Ü^eiten  | curibjen  Vicbbabcrn 

»or  2lugen  j gelcget,  ] unb  mit  3roct^n  | Cuft*  unb  Iraucr-©i?ielcn  ©erfe^cn.’  [ 
{Doppeistrich)  \ ^anrffurt^  unb  Öfipiig,  1750. 

6 unbezifferte  Blätter  8^  )C ) , die  vielleicht  durch  den  t'oranstehenden 

Doppelkupferstich,  einer  Copie  des  oben  [II,  i,  a)  beschriebenen,  zu  8 completiert  «’ur- 
den;  Bückseite  des  Titels  leer,  dann  Dedicationsblatt,  dessen  Bückseite  abermals  leer 
ist,  dann  2 Blätter  mit  dem  Brief  an  den  Grossmotjul  und  darauf  2 5(n  ben  Suriefeu 
VcfCT.  Dann  folgt  die  Beiscbeschreibung,  160  Seiten  5®,  signiert  Sl — Ä,  die  letzten 
/eilen  mit  kleinerer  Schrift,  um  mit  dem  Bogen  auszukommen.  Die  auf  dem  Titel 
angeführten  zwei  Lust-  und  Trauerspiele  [offenbar  ist  gemeint  die  Ehrliche  Frau  und 
der  Ehrlichen  Frau  Krankheit,  Tod  und  Begräbniss]  fehlen  in  den  mir  bekannten 
Exemplaren.  Es  ist  aber  nach  Tgpen,.  Format  und  Ausstattung  nicht  zu  bezweifeln, 
dass  die  unter  /,  2,  b;  UI,  2 und  IV,  2 aufgeführte  Ausgabe  gemeint  ist.  Ob  es  etwa 
tow  dieser  Drucke  gab , die  die  Bezifferung  des  Schelmuffsky  fortsetzten , n age  ich 
nicht  zu  entscheiden,  glaube  es  aber  kaum;  sie  konnten  einfach  angeheftet  sein. 

Exemplare  in  Dresden , München  und  im  Besitze  des  Herrn  Heinrich  Hirzel  in 
Leipzig. 

4.  0.  0.  (Düsseldorf?)  1818. 

0cbe[mufföh^d  ma^rf^ftige  curieuje  unb  (ebr  gefäbxlicbe  9?etfe*^efcbxeibung 
ju  ©afeer  unb  ju  t'anbc;  auf  baö  9Jcuc  an  taö  gefteUt,  ©ermebrt  unb  ©er* 
bewert  buxeb  Jucuntlum  Hilarium.  1818.  [nach  Kuyser:  in  Düsseldorf  bei  Dänzer). 

Titelblatt  und  89  Seiten  8°  [fälschlich  steht  als  letzte  Ziffer  57  gedruckt) . Audi 
nach  üoedeke  GB.  S.  512  ist  die.se  Ausgabe  in  Düsseldorf  erschienen.  Sie  bietet  eine 
durchaus  freie  Bearbeitung;  so  ist  z.  B.  gleich  die  Geschichte  von  der  Batte  fort- 
gelassen, trotzdem  sie  sich  im  Original  wie  der  rothe  Faden  durch  die  ganze  Er- 
zählung hindurchzieht. 

Ein  wunderlicher  Zufall  ist  es,  dass  der  Hirausgeber  sich  hier  denselben  Falsch- 
namen beilegt,  hinter  dem  sich  Christian  Beuter  in  seinen  ersten  (/r««ia/i.sr/i<*n  Wer- 
ken versteckte.  — In  einigen  Exemplaren  dieser  Ausgabe  findet  sich  ein  Titelkupfer, 
das  eine  Gruppe  von  4 Köpfen  darsteilt , die  unten  bezeichnet  werden  als:  /)  der 
Papa  der  Charmante,  2]  die  Charmante,  5)  Schelmuffsky,  4)  der  Herr  Bruder  Graf. 
Sie  sind  au.s  W.  Hogarth’s  Kupferstich  Soon  (io.  Marz  1738)  entnommen  [doch  uni- 

d.  Jahre.  dar[aii:].  Anderer  Theil»  gedr.  z.  Padua.  Praelilexemplar  der  ersien 
Aiisg.  Prgnilhd.  (Heyse  S th)  6 lli. 

Die  Ausgabe  in  Heyse's  Bücherschatz,  auf  die  hingeteiesen  wird,  ist  zweifelsohne  die 
Hassenpflug’sche,  und  auch  Klaeden’s  Exemplar  tvird  es  gewesen  sein;  man  übertrug  den 
.Yflwu*«  des  Druckers  vom  2.  Theil  auf  den  Titel  des  ersten.  Auf  eine  Ausgabe  auch 
des  ersten  TTieiVr^f  i*om  Jahre  1697  möchte  man  schliessen  aus  der  Angabe  in  »Fr.  A. 
Helms  Freiskataloy,  Halberstadt  Jan.  1850s  S.  125  Ar.  4011: 

Schchnuirsky's  cur.  u.  gef.  Heisebeschreibung,  i Thcile  1697. 

.dfter  man  darf  auf  die  flüchtigen  und  oft  ungenauen  Angaben  der  Antüptariats-  und 
Auctionskataloge  nicht  zu  viel  geben. 
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gedrthi],  auf  dem  sie  die  Gruppe  reehls  ausmachen ; nur  sind  die  Köpfe  auf  unserer 
Copie  etwas  näher  aneinander  gerückt  j namentlich  ist  der  des  Kleinen  ganz  in  die 
.\ähc  der  drei  andern  gebracht.  Oben  darüber  steht:  zu  Schelmuffshj's  Reise- 
Abetilheuem.  Da  diese  Bezeichnung  nicht  genau  zu  dem  Titel  des  Buches  stimmt 
und  da  auf  diesem  sich  keine  Hinweisung  auf  das  Kupfer  findet,  auch  viele  Exern- 
plare  dasselbe  nicht  enthalten , so  4*arm  man  zweifeln,  ob  es  von  vornherein  mit 
dieser  Ausgabe  verbunden  gewesen  ist.  Auch  kommt  ja  ein  Vater  der  Charmante 
gar  nicht  vor;  dies  wird  eine  Verwechslung  mit  dem  Vater  der  (Jeliebten  in  Stock- 
holm oder  Amsterdam  sein. 


5.  Berlin  1821. 

feltjamc  ätentcuet  imb  SKei(en  ju  SDBof[cr  iinb  jii  Sänke,  ncBft 
bet  ®egcben^eit  son  ber  5Ratte  iinb  (einet  n'unbetfcaten  ©ebutt.  ^KtauSgegefcen 
Bcn  SDieiftet  Rcntab  ©fät,  genannt  gtü^auf.  Setliit,  bei  ß.  J).  ß^riftiani 
1821.  — .Im  Ende:  ®etlin,  gebtueft  belj  ®.  5>al)n. 

XXIV,  US  Seiten  kl.  S“.  Enthält  nur  den  ersten  Theil  und  ist  ebenfalls  eine 
modernisierte  aber  viel  iceniger  caslrierte  Uearbeitung  , als  die  .Ausgabe  von  tSiS, 
zu  der  sie  sich  gleich  auf  dem  Titel  in  Gegensatz  stellt,  indem  sie  das  Vorhanden- 
sein der  Geschichte  von  der  Hatte  ausdrücklich  erwähnt,  die  ja,  wie  angegeben,  18t 8 
fortgclassen  war.  Sach  Goedeke  hiess  der  Herausgeber  E.  Gerte. 

6.  o.  0.  n.  J.  (Kassel  um  1823). 

Sd>e(muf | ilöa^t^afftige  | ßutibfe  unb  (e^t  gefä^tiit^e  ; 9?eife« 
befebteibung  , ju  ] Söaffet  unb  Sänke  | ßtftet  I^eit,  | unb  jitat  | kie- 
aUetboütcnimcnfte  unb  accutatefte  Edition  j in  ] ^oc^teutft^et  (5tau  SDtuttet 
Sptae^e  | eigen^änbig  unb  (e^t  attig  an  ben  | lag  gegeben  | bcn  | E.  S.  [beide 
roth)  I [tanger  schwarzer  Strich]  | ©ektuett  ju  ©t^eintetobe  in  bie(em  3a^t. 
[Das  Gesperrte  ist  roth  gedruckt). 

6 unbezifferte  Hlätter  ohne  Signatur,  IGO  Seiten  8^,  2( — Ä.  Hückseite  des  Titets 
leer;  das  zweite  Blatt  enthält  die  L'eberschrifI  an  den  Grossmogul,  die  dann  folgenden 
i Blätter  den  Brief  selbst,  die  letzten  2 Blätter  des  Vorbogens  den  Brief  an  den 
curiösen  Leser.  Hierzu  gehört  gleich  der  zweite  Theil : 

®(^elmuff«It>ä  I ciiriösct  I unb  I fe^t  gefä^tlit^et  | 9Jcife>©e(c^tei> 
bung  I }u  SBaffet  unb  Sänke  | Slnketet  Il;eil  | [schwarzer  Strich)  \ ©ekturft 
311  ‘(Jabua  eine  ^albe  ©tunke  I oon  Äsm  | betj  ^etet  SWattau  | in 
kiefern  3a^t. 

2 unbezifferte  Blätter,  den  Titel,  die  Alexandriner  und  den  Brief  an  den  alle- 
zeit curiösen  Leser  enthaltend,  dann  81  Seiten  8°,  ä — ß lind  2 Blätter  5,  auf 
denen  der  Druck  etwas  compresser  gehalten  ist.  Hieran  schliessen  sich  18  unbezifferte 
Blätter  (@,  $),  2 Blätter  3;,  eine  alphabetische  Sammlung  von  Bedensarten  ent- 
haltend, mit  dem  Titel : SBät  tjbt  t-al.inde  SRebenbarten  in  biefet  meiner  febt  gefäbt- 
(icben  Steifebefibreibung  3U  finken  fmk,  ttirb  bier  SJegifietroeife  febt  artig  autb  3U  lefen 
fetjn.  Die  letzte  Seite  giebt  die  Titulaturen  Schelmuffskg's:  3Bie  iib  bin  tituliret 
iserben  habe  icb  bem  gilnfiigen  Sefer  febr  artig  au<b  bttfeben  »oUen. 

Diese  Ausgabe  ward  1825  [ungenau  Jac.  Grimm  in  der  Einleitung  zum  Deutsch. 
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Wi^terb.:  um  ^825)  angereift  durch  den  Kreta,  welcher  aich  um  den  Preiherrn 
A.  von  lla:rthausen  in  Westfalen  5U  sammeln  pflegte,  und  ausgeführt  durch  Hassen- 
pflug {Schwager  der  Ürüder  Grimm  und  später  kurfürstlich  hessischer  Minister). 
Sie  ward  in  Kassel  in  der  Druckerei  des  reformierten  Waisenhauses  gedruckt  und, 
wie  es  scheint,  gar  nicht  durch  den  Buchhandel,  sondern  nur  als  Geschenk  verbreitet ; 
wenigstefts  erwähnt  krins  der  bibliographischen  Hülfsmittel , nicht  der  Messkataloy, 
nicht  Heinsius,  nicht  Kayser  das  Buch,  Der  Anhang,  die  galanten  Bedensarten  utui 
die  Titulaturen  enthaltend,  gehört  nicht  der  alten  Ausgabe  an,  sondern  ist  von 
Hassenpßug , llr.  von  Hoj^thausen , auch  den  Gebrüdern  Grimm  zusammengestellt . 
l’ebrigens  ist  der  Abdruck  ein  ziemlich  genauer,  nur  ist  sowohl  das  Arrangement 
des  Titels  wie  die  Vertheilung  des  TeTtes  auf  die  Seiten  völlig  unabhängig  von  einer 
alten  Vorlage.  Die  Typen  sind  a//erMüm/ic/i  gewählt  und  geben  dem  Drucke  das 
Ansehn,  als  stamme  er  noch  aus  dem  48.  Jahrh.^).  Er  hat  denn  auch  Manche  ge- 
täuscht; auch  bei  Goedeke  im  Grundriss  S.  342  ist  die  unter  a vorangestellte  .4u«- 
gabe  der  Ilassenpßugsche  Wiederabdruck. 

7.  0.  0.  n.  J.  (Leipzig  1848). 

Im  Jahre  4818  veranstaltete  der  Buchhändler  Georg  Wigand  in  Leipzig  durch 
den  Dr.  Klee,  der  bald  darauf  Director  der  Krtmzschule  in  Dresden  ward,  einen 
neuen  Abdruck  der  von  Hasaenpflug  besorgten  Ausgabe.  Der  Titel 
stimmt,  auch  in  den  Farben  des  Druckes,  genau  überein,  nur  sind  die  Typen  auf 
ihm  wie  auch  später  im  Te.vle  nicht  so  alterthümlich  wie  bei  der  Vorlage,  (’ebri- 
yens  enthielt  auch  der  neue  Abdruck  im  ersten  Theile  G unbezifferte  Blätter  und  dann 
460  Seiten,  die,  abgesehen  ron  den  3 ersten,  genau  zur  Vortage  zu  stimmen  pßegen. 
Ebenso  tmthält  der  zweite  Theil,  ganz  gleichem  Titelarrangement,  2 unbezifferte 
Blätter  und  dann  8 i Seiten  Beisebeschreibung ; auch  hier  pßegen  die  Seilen  genau 
mit  der  Vorlage  zu  gehen.  Mit  den  galanten  Bedensarten  hört  die  genaue  i'eber- 
einstimmung  auf,  indem  man  beabsichtigte,  dei%  Inhalt  auf  2 Bogen  (ö  und  zu 
6rin^en,  und  noch  überdies  für  die  />ruf'Ärr«o/e  ein  eigenes  Blatt  zu  gewinnen  suchte 
(Ttuef  Den  55rcil(opf  unt  5>ärlel  in  Veipiig  . .So  6r<;inn/  hier  die  letzte  Seite  mit: 
einen  n>iduig,  II.  63.  — Sach  den  Geschäftsbüchern  der  Druckerei 
ward  der  Druck  am  46.  Sorember  4848  geschlossen. 


*)  Diese  von  Hassenpßug  6e.vor^/e  Ausgabe  ist  in  demselben  geistreichen  Kreise 
[vgl.  [v.  d.  OAlen]  Franz  Ludw.  .-\ug.  .Maria  Freiherr  von  Had'thausen.  Ein  photo- 
graphischer Versuch  von  Freundeshand.  Als  .Wanu.vtTi^f  gedruckt.  Hannover  /.V6‘S, 
auch  noch  die  Veranlassung  zur  Abfassung  eines  dritten  Theites  von  Schelmuffsky's 
Beisebeschreibung  ifeworden.  Derselbe  führt  den  Titel: 

Scfaelmufföf^S  I Sa^r^aftiger  | (iuriefer  unb  jcJ)r  gcfÜ^rlitber  | ’^cifebe» 
f(^rcifcung  | ju  | Ui?affet  nnb  ifanDc  | Xhrittev  Xbeit.  | | tem  Ücrflen  unt 

Unteren  Jbeile  | in  [ bocbteuiftbcr  'Jvou  3)?uttcr  3pra(fac  jebt  luftig  jn  lejcn.  , 
(Ü/nWi)  j O^etrueft  im  3Beftpl;äIinger  l'ante  J in  tiefem  (S9  S.  8**.. 

Verfasser  ist  Herr  I*.  ron  Sir.  «/»</  T — y.  Das  muntere  und  geistvoHe  Büchlein  ent- 
stand im  Anfang  der  sechziger  Jahre  d,  Jahrh.,  ist  aber  nur  in  sehr  wenigen  Exem- 
plaren unter  den  eingeweihten  Freunden  verbreitet  worden.  Die  feine  und  wohl- 
gelungene  Sachahmung  würde  ituiess  auch  weitere  Kreise  zu  interessieren  wohl  im 
S/an<ie  sein. 


Digitized  by  Google 


143] 


Christian  Reiter. 


597 


8.  München  o.  J.  (1883). 

Sa^r^afftige,  curiSfc  unb  fe^t  gefä^rtic^e  | Weife« 
befc(ireiBung  , ju.  | SSaffer  «nt  Sante,  | unb  5»at  | bie  alletcpüfcramenfte 
unb  accurafefte  Edition  | in  | ^pt^benift^et  fjran  ilBntfer  ©prat^e  | eigen^ntig 
«nb  (e^r  artig  an  ten  lag  gegeben  f bpn  | E.  S.  [beidt  roth)  | (Zierstiich)  \ 
SRünt^en,  | Söibtipgtap^ifc^-artiftift^e«  3nftitnt. 

Darnach  sind  die  beiden  Theile  mit  besonderem  Titel  versehen: 

©c^elmnffÄfp«  [ curiöser  | unb  | fe^r  gefährlicher  | Weife-Sefchreibnng  | j« 
©affer  unb  Sance  | Crfter  [Zkrstrivh)  [ ©ebrucft  ju  ©chelmerote  | in 

tiefem  3aht. 

Titel  dee  Grossen  Mogul  [doch  ohne  den  Brief]  und  die  Vorrede  an  den  cu- 
riösen  Leser  machen  mit  jenen  beiden  Titelblättern  einen  unsignierten  und  unbeziffer- 
ten  halben  Bogen  aus.  Darauf  die  Erzählung  104  Seiten  S®.  Dann  : 

©cbetmuffefh#  I curiüser  | unb  fchr  gefährlicher  | Weife  ■ ißefchreibung  ju 
©affer  unb  Sanbe  | äntercr  Ih^'l-  i [Zierstrich)  | ®ebruc(l  ju  ^atua  eine  halbe 
©tunte  »pn  Wem  | beh'^eter  ÜKattau  | in  tiefem  3ahr. 

Auf  der  Itückseiie  des  Titels  die  Verse  auf  den  Itäuber  Barth , dann  der  vor 
detn  ersten  Theile  fortgelassene  Brief  an  den  Grossen  ,]fogul ; darauf  die  Vorrede 
an  den  allezeit  curiösen  Leser.  Diese  Stücke  machen  einen  unsignierten  und  unbe~ 
zifferten  Halbbogen  aus.  Darnach  die  Erziihtung  5S  Seiten  Letzte  Seite  leer. 

Die  wunderliche  Verschiebung  des  Briefes  an  den  Grossen  Mogul  ist  wohl  vor- 
genommen,  weil  die  beiden  unbezifferten  Halbbogen  als  Bogen  zusammen  gedruckt 
wurden-  und  der  Beguemlichkeit  wegen  jedem  der  beiden  Theile  ein  Halbbogen  vor- 
gesetzt werden  sollte.  In  Schwabarher  Schrift.  — Dit  Abdruck  scheint  wörtlich 
und  genau  zu  sein,  wie  ich  glaube  nach  der  Hassenpflugschen  .Ausgabe;  nur  ist  das 
m der  Dative  durchgeführt.  Die  Versendung  des  Buches  erfolgte  I88Ö. 


III,  Der  Ehrlichen  Frau  Krankheit  und  Tod. 

1.  0.  0.  1696. 

La  Mala4li€  y lu  mort  \ de  Chontiefe  Femme.  | taS  ift : | X^er  c^rlic^en 
5!rau  1 ©c^lami>ann?c  | ihanf^eit  unt  Xct.  | 3n  einem  | ^uft-  imt  Xrauct*  | 
<S^)icIe  corgeftellet,  | unt  | 9tu«  bem  ^^rantj&fijc^en  in  ta«  Xeutfe^e  | überge(eijt,  [ 
bcn  ] igc^ctmuff^f^  9Jeiffc«  | ©efö^vten.  | [kleiner  Zierstock]  \ ©ebtueft  in  bicicm 
4 696 

78  Seiten  8^,  letztes  Blatt  leer,  also  5 Bogen,  signiert  — (5.  Auf  der  Bürk- 
seite  des  Titelblattes  stehen  die  Personen,  dann,  mit  ^ 2,  beginnt  die  Bezifferung 
mit  1,  springt  aber  von  2 auf  5 über;  und  ebenso  .später  von  l i auf  17,  wo- 
mit ® beginnt.  Mit  dem  ersten  Sprung  tvird  die  Niehtbeziffemng  des  Titelblattes, 
mit  dem  zweiten  die  Sichtbeziffvrung  des  Titelbildes  wieder  eingebracht.  Dieses,  ein 
Kupferstich , stellt  das  Krankenzimmer  der  ehrlichen  Frau  vor.  Sie  liegt  m ihrem 
Himmelbette,  neben  ihr  ihr  jüngster  Sohn;  an  einem  Tische  schreibt  ein  Notar  das 
Testament,  ein  Arzt  in  Allongejicrrüke  beschaut  das  Harnglas,  die  beiden  Töchter  stehen 
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hinter  dem  yotar;  die  eine  weint.  Schelmu/fsky  liegt  im  Hemde  auf  dem  Fussboden 
und  heult,  neben  ihm  das  Hündchen  d<r  Hutter,  hn  Hintergründe  in  der  geöffneten 
Thüre  der  Hausknecht  und  die  Jungeinagd.  Auf  einem  herabhängenden  Blatte  oben 
steht  der  Titel  wiederholt:  La  Maladie  et  la  inort  de  l'honncte  Femme.  f696. 

Exemplare  in  Dresden  und  GüttiHyen,  und  im  Besitze  des  Herrn  Buchhändlers 
Heinrich  Hirzel  in  Leipzig. 

Ich  möchte  nicht  bezweifeln,  dass  dies  der  von  Wolfy.  Röder  in  Frankfurt  a H. 
nach  Leipzig  geschickte  und  hier  von  Jac.  Phil.  Schneider  (5.  Anhang  II)  mit  dem 
Titelkupfer  versehene  Originaldruck  ist.  Von  dem  oben  beschriebenen  Drucke  des 
Schehnuffsky  weicht  er  in  vortheilhafter  ab,  was  denn  auch  dafür  sprechen 

dürft^  dass  der,  ja  ebenfalls  von  Röder  eingesandtc  Originaldruck  des  Schelmuffsky 
noch  nicht  wieder  aufgefunden  ist. 

2.  Frankfurt  und  Leipzig  1750. 

Zusammen  mit  der  ersten  Comödie  (/,  i,  6)  etc.,  s,  unten  IV,  2. 


IV.  Das  Denk-  und  Ehrenniahl. 

1.  0.  0.  1697. 

I 'Dencf.  | unb  | S^ren  > 3)2a^l , | | n>ei^(anb  jewefenen  | Qßrtic^tn 

Stau  I ©^(ampampe,  | 3n  | ßinet  | ®etä(^tnü§.@ennone,  | aufgeric^tet  | cen  i 
5>irnn  ©stgen,  | [Strich)  \ Uf  Spceiul-SBefe^l  bet  ©ecüg-Sctftcrbtnen  j gebrutft 
im  3a^r  1697. 

‘fi  bezifferte  Seiten  8^  inet.  Titelblatt,  dessen  Rückseite  leer,  dessen  beide  Seiten 
aber  mitgezählt , nur  nieht  beziffert  sind.,  Signatur  31 — ß,  doch  enthält  3t  nur  S, 
ß 7 Blätter.  Hinter  6 2 folgt  ein  neues  Titelblatt , dessen  Rückseite  leer  ist , und 
für  das  die  Ziffern  .3J  und  3-S  ausgesj)art  sind.  Es  bängt  durch  den  Custoden 
mit  den  voraufgehenden  Btättem  zusammen. 

SBo^ljcmeinte  ©eboncten,  | bep  bem  @robe  | ®er  | SSJeptanb 
unb  Xugenb*  [ begabten  | gS)f3IU  [ ©ebtampampe,  | ©onft  | ®ic  ß^rlic^e  Stau  | 
genannt;  | ©ctmit  I 3bre  fepte  ©e^nlbigfeit  | Unb  1 Stautige«  iBeptepb  j ent. 
berfen  wollen  | ®ero  | Ref[)cciivP  bettübte  Hinter  | Unb  | {tauggcnolfen.  | (einige 
kleine  Verzierungen  in  horizontuler  Linie]  | ©ebtudt  im  3a^t,  ta  tie  @c^tam. 
pampc  j Betft^ieben ')  war. 

Der  erste  Theit  enthütt  eine  prosaische  boshafte  Leichenrede,  danach  eine  ArU 
Bor  bet  ^rebigt,  und  Aria  notp  bet  ^rebigt.  Der  zweite  Theit  bringt  8 Leichen- 
carmina,  meistens  in  Alexandrinern,  unterzeichnet  Signor  Sclielmuffsky,  Dwtrile,  Char- 
lotte, Clarillo,  Edward,  Fidele,  ^ett  ©etge,  tiejenige  9iatte,  ttelt^e  bie  ©bti*  fle‘ 
habt,  bet  Stau  ©tblampampen  ibr  ©eiten  fileib  jn  jetbeifien. 

Exemplar  im  Besitze  des  Herrn  Heinrich  Hirzel  in  Leipzig. 


*)  d.  h.  gestorben. 
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2.  Frankfurt  nnd  Leipzig  1750. 

Zusammen  mit  den  beiden  Comiidien,  doch  nur  die  'JBebIgemcinten  ©etanden. 

VIE  I LA  MALADIE  ET  LA  MORT  | l)E  L'HO.V'NETE  FEMME  | (.SVncA)  | 
®a«  ift : I T)tx  ebtlicbcn  grau  | ©cblantpampe  | L*eBen,  ftrandbcit  j unb  lob,  | 
in  3»'b*R  I Iraucr . Spielen  | borgefleUt,  [ unb  | Slu8  bein  granpS« 

fifcben  in  ba«  leutfcbe  | überfeftt  | »on  | S4«liuuff«fp  9?ei(egefäbrten.  | {Strich]  | 
grandfurtb  unb  Cetpjig.  1750  '). 

tS8  Seiten  grösseres  Ä“,  signiert  a — f,  atso  tO  Bogen.  Die  Bezijfemng  stimmt, 
da  das  Titelbild  ju  dem  ersten  Stücke  auf  das  erste  Blatt  des  Bogens  a gedruckt  ist. 
Das  Bild  entspricht  dem  oben  besprochenen  Drucke  [/,  i,  a),  ist  aber  charakteristischer 
und  besser  ausgeführt,  so  dass  man  ein  besseres  Original,  als  es  Jenes  sein  würde, 
als  Vortage  voraussetien  möchte.  Auf  S.  70  schliesst  das  erste  Stück,  das  keinen 
besonderen  Titel  hat.  Mit  der  unbesiffert  gebliebenen  Seite  74  beginnt  das  sweile 
Stück,  das  seinen  eigenen  Titel  hat:  ®er  | Qbtlitben  Jrau  | ©(plampampe  [ ftTani« 
beit  unb  Job  | 3weptf  äbbanblung,  1 äu«  bem  granpppftben  in«  leutfdbe  | überfept. 
Zu  ihm  ist  ein  Titelkupfer  eingeklebt,  eine  ziemlich  gute  Copic  des  Titelbildes  des 
oben  angezcigten  Druckes  [III,  I] . — Auf  Seite  155  folgt : Änbang  j tnoblmebnenbet 
©ebanden  | bctei  bintetbliebenen  { RHnbet  unb  $au^genof]en  | bep  bem  ©rabe  { ber  | 
grau  Siplampampe,  | fonfi  | Ilie  ebrlitpe  grau  | genannt.  Dieser  .inhang  besteht  aus 
den  oben  schon  ertcäbnten  boshaft  humoristischen  8 Trauergedichten. 

Kiemplare  in  Berlin  und  im  Besitze  des  Herrn  Heinrich  Hirzel  in  Leipzig,  dem 
nur  das  ringeklebte  zweite  Titelkupfer  fehlt. 


V.  Die  Opera,  Hamburg  o.  J. 

Le  Jouvanceau  Charmant  | Seigneur  SchelmulTsky , | Et  | L’BonnPtc 
Femme  1 Schlampampe,  | represenUe  | par  uno  | OPERA  | le  Theatre 
d Hambourg.  | Ofcer  I)er  anmut^ige  3üngüng  | | unb  1 

e^rttc^e  grau  | (Schlampampe,  | 3n  einer  | OPERA  | auf  ben  ^amburgifchen 
Theairo  | rorgcftcUet.  | (67r*tA)  | 5>antburg,  [ ©ebrudt  im  güttnen 

HO  Sri(rn  schon  die  Hiiekseite  des  Titels  mit  2 beziffert,  signiert  Ä — 6. 
Es  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dass  dieser  Druck  die  Editio  princeps  ist,  die  gar 
nicht  wieder  aufgelegt  worden  zu  sein  scheint. 

Exemplare  in  Dresden  und  in  Berlin  , und  im  Besitze  des  Herrn  Buchhändlers 
Heinrich  Hirzel  in  Leipzig. 

*)  Wäre  Gottsched  ganz  zu  vertrauen,  so  müsste  bereits  im  Jahre  1699  eine 
solche  Sammelausgabe  erschienen  sein.  Im  Xöthigen  Vorrath  II,  S.  265  führt  er 
unter  dem  Jahre  1699  als  Zusatz  5U  /,  S.  267  an: 

^et  ehrlidbcu  grau  Schlampampe  Veben,  Ätanfheit  unb  Xob,  in  jmetj  Vuft* 
mit  Xvauerfpiden,  \iM  »on  3 $>anblungen,  in  i5roia,  einzeln,  granfjurt  unb 
i?cipiig. 

Aber  jedesfalls  hat  der  Titel  die  Jahreszahl  1699  nicht  enthalten,  denn  das  giebt 
Gottsched  sonst  stets  ausdrücklich  an.  Immerhin  darf  man  annehmen,  dass  es  schon 
vor  dem  Jahre  1750  eine  solche  zusammengedruckte  Ausgabe  gegeben  hat. 

Abbantil.  d.  K.  S.  Ueavllacli.  d.  Wiiaenach.  XXI.  40 
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VI.  Graf  Ehrenfried. 

@raf  I (S^rcnfrieb,  ] in  einem  | Öuft«@i>iele  | »orgefteUet,  | unb  | 9Kit  3^t: 
Äönigl.  SDhieftät  | in  ^o^len  ic.  ic.  unb  (S^UTfürftl,  | 'Curc^i.  Saufen  :c.  ic.  ( 
ollergnäbigften  1 .S/>mVi/-Jöen>iüigun0  [ unb  gte^^eit  | jum  X)ru(f  befßrbert.  | 
[ein  Blumenkorb^  darunter  ein  lanyer  Strich)  j Anno  M.DGG. 

/iS  bezifferte  Seiteti  S^,  siynifrt  K — die  letzten  Seilen  enyer  und  kleiner 
gesetzt,  die  Rückseite  des  Titels  leer.  Voran  ein  Kupferstich  in  Quer  4®,  links  ein 
Rechtsgelehrter  mit  ÄHongepertiike  und  breitem  Hut  auf  dem  Kopfe,  mit  sehr  con- 
fiscierter  Physiognomie,  einen  Degen  an  der  Seite,  in  der  Rechten  einen  Stab,  in 
der  Linken  ein  beschriebenes  Blatt  haltend  mit  der  Veberschrift  IntriischcD.  Vnter 
ihm  steht  lojurius  tet  5led»<Sdireibet.  Hinter  ihm  zu  seiner  Rechten  [also  links  vom 
Beschauer]  ein  Schreibsecretär,  auf  dem  viele  beschriebene  Blätter  über  einander  lie^ 
gen;  darüber:  Falsche  DeQunciations-Sachen,  item  InjurieD  UDd  Huren  Processe. 
Die  Hälfte  zur  Rechten  des  Beschauers  stellt  einen  Mann  mit  einem  grossen  Kelck^ 
glase  in  der  Hand  dar,  offenbar  denselben,  den  bereits  das  Bild  zum  Schelmuffskg 
bietet.  Darunter:  5>evt  Johannes  '^et  lufUgc  2ßcm»3(^en(fe.  Leber  ihm:  Xojj!  Du 
lebeft!  in  Deinen  9ia^me.  Zwischen  beiden  Personen  steht  ein  Säulentischchen,  auf 
welchem  wieder  viele  beschriebetie  Blätter  liegen,  darüber:  lauter  Inirüschen.  — Zu 
Bogen  5 gehört  ein  Quartbiatt  mit  i Kupferstichen  in  Der  eine,  wie  drüber 

steht,  zu  Pag.  stellt  @raf  ß^rentricb®  ©ab*0luSc  dar:  in  einem  geu'olbten,  in 
der  Mitte  durch  eine  Säule  gestützten  Gemache  mit  getäfeltem  Fussboden  wird  der 
Graf  von  3 Personen  geschröpft  und  mit  IFasjcr  begosset»,  während  4 Männer  in 
Allongeperrüke  und  breitkrämpigem  Hut  daneben  stehen.  Das  andere  Bild,  5U  Pag.  9t 
stellt  dar  Oraf  d^rentriebd  92a6tlager:  m getvölbten  Baume  schläft  der  Capitain- 
Lieutenant,  der  die  IFacÄc  bat,  sitzend  in  eiHcm  Lehnstuhle,  während  der  Graf  und 
6 Diener  auf  einer  Streu  liegen.  Bin  Kind  [wohl  Mummclmärten)  im  Hemde  kriecht 
auf  dem  getäfelten  Fussboden , und  kraut  dem  Grafen  die  Fusssohlen  [nach  dem 
Stücke  freilich  soll  auch  er  schlafen] . 

Exemplar  bei  den  Acten,  Königl.  Sächs.  Hauptslaatsarchiv,  Loc.  97öS,  Acta 
das  von  Christian  Rctitim  verfertigte  Lustsjtiel  pp.  1700,  Fascikel  A,  Bl.  4 fg. 
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Vil.  Dramen,  die  möglicherweise  noch  für  Christian  Reuter  oder 
seinen  Kreis  in  Anspruch  genommen  werden  könnten. 

1.  Das  bärtigte  Franenzimmer. 

I ISärtigte  | ühcauen*  | I in  einer  | luftigen  | ßo> 

mökie  | [Zierleiste,  dann  Strich)  | ©efcrudt  im  3o^t  1696. 

Nach  Seite  76  beginnt  ein  neues  Stück: 

| \ tUtc  üerlicbte  unb  | »crod^tc  | JJre^er,  \ 3ean  ^nn.  | 

(i»7ncA)  I Anno  1696. 

f48  Seiten  42^,  S Bogen,  signiert  31 — (S.  Rürkseite  des  ersten  Titels  leer. 
Zum  Bogen  3 gehört  auch  das  der  Bezifferung  sich  entziehende  Titelkuffer  ^ eine 
schlanke,  stattlich  geputzte  und  frisierte  Dame  mit  lang  herabwallendem  Kinubart 
und  kräftigem  Schnurrbart.  Die  beiden  letzten  Seiten  sind,  um  mit  dem  Baume 
auszureichen,  mit  kleineren  Typen  gesetzt. 

In  den  Acten  heisst  dies  Drama  »die  s.  g.  großbürtigte  Jungfrau*.  Das  war 
also  die  Benennung,  mit  der  das  Buch  im  Volksmunde  bezeichnet  zu  werden  pflegte. 

Exemplare  m Berlin  und  in  IVeimar  (atw  Gottsched’s  Bibliothek). 


2.  Die  Alchyniistengesellächaft. 

T)ie  1 !Durc^  feUfame  Sinbilbung  | unb  93ctriegcreb  | <3^abcn  brtn* 
genbe  | Alchymiften«  | (S^efeUfc^af f t,  | | i^ten  getobbnÜd^en 

SD?  er  cf  ma^*  [ len  unb  (StgenWafften,  loelc^c  fic  »on  fic^  ) ipü^ten  taffen,  nebft 
Slnfü^Tung  einiget  Difeurfe,  n>a0  | bon  bet  Alchymie  ju  b^itten,  wie  auc^  (5t* 
je^lung  et*  | tid^cr  untüchtigen  Procefle:  ©orbch  au^  biete  in  | Converfaiion 
gcbrauchtichc  9?ebcn,  unb  | untetfchiebliche  (5rgö(jligfciten  jubefinben,  | in 

einen  | nü^tichen  . I öotgeftcüet  bon  [ J.  D.  t.  ] [Darunter  ein 

Druckerstock,  eiti  anderer  am  Schlüsse  des  Buches], 

227  bezifferte,  aber  falsch  bezifferte  Seiten  1^,  Bückseite  des  Titels  und  letzte 
Seite  leer.  Der  erste  Bogen  [44  Bll.)  trägt  die  Signatur  der  zweite  beginnt  mit  33, 
und  so  geht  es  fort  bis  9t.  Jener  erste  Bogen,  zu  dem  auch  das  Titelkupfer  gehört,  hat 
[ausser  diesem  und  dem  Titel)  8 unbezifferte  Blätter  mit  der  lorredr  und  detn  Personen-^ 
lyerzeivhniss.  Auf  dem  achten  Blatte  rückwärts  beginnt  die  Bezifferung  mit  4 und 
setzt  sich  auf  dem  ersten  Bogen  bis  $ fort,  so  dass  immrr  die  geraden  Zahlen  auf 
der  Stirnseite  stehen.  Mit  ® springt  die  Bezifferung  auf  /j  über  und  geht  ron  da 
regelmässig  weiter.  Die  Vorrede  ist  unterzeichnet:  »Obncu  Xiencn  Äan«  und  »9toTb* 
häufen  ben  17.  Dec.  | 1699.« 

Das  Titelkupfer  stellt  eine  sich  weil  hin  erstreckende  Bühne  (otjfo  den  sogen. 
Prospect)  dar,  vor  der  eine  Menge  i*or/ie/im«T  Zuschauer  stehen,  meistens  dem  Beschauer 
den  Bücken  zuweuäend.  Die  Bühne  präsentiert  vorne  den  Harlekin  und  einen  .^ann 
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in  vornehmer  Klekfuny , der  einen  Geldbeutel  in  der  Hand  hält  und  sich  im  Kofft 
krauet.  Im  Prospect  vorne  ein  Arzt  mit  dem  Hamglase,  ganz  hinten  ein  Alchyniii 
im  Ofen  ein  Decoci  umrührend. 

Exemplar  in  Berlin. 

Noch  Gottsched’s  Angaben  im  Nöth.  Vorrath  /,  269  ist  im  Jahre  4700  tn  Leifu^ 
eine  neue  Ausgabe  erschienen,  die  mir  nicht  bekannt  geworden  ist. 


3.  Der  Rchllmme  Cansenmacher. 

Der  fe^ilimme  | (Sau?enma<^cr,  | ®cnen  rec^tfe^affenen  ] SlbBocatin,  | 
Unfc  fonften  | einem  iefcen  curiofen  l'ieb^ater  | jur  ©elnftigung,  | ®enen  ®eitB 
ater  | jutSSarnnng,  | 3n einem  ] @c^au*®pieie  | artig Bcrgeftellet.  | (Dntckn- 
stock)  I Seip^ig,  brudt«  3mmanuel  Iie(}e,  | Anno  t70t. 

160  richtig  bezifferte  Stilen  8“ , Signatur  Ü — Ä.  Rückseite  des  Titels  teer.  Dii 
S Blatt  einnehmende  Vorrede  ist  noch  unbeziffert;  dann  beginnen  die  Zahlen  soglei'k 
mit  13. 

Exemplar  m Berlin. 
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Auszüge  aus  den  Acten. 

Lange  habe  ich  geschwankt,  bis  zu  welchem  Umfange  ich  die  Auszüge  aus 
den  Acten  zum  Abdrucke  bringen  solle,  bin  aber  schliesslich  zu  der  Ueberzeugung 
gelangt,  dass  es  sich  empfehle,  lieber  etwas  zu  viel  als  zu  tcenig  mitzutheilen, 
um  so  mehr  als  uns  ja  die  Hauptacten , die  bei  der  Universität  ergangenen, 
welche  die  Denunciationen,  Verhüre,  Verurtheilungen  Christian  Heuter's  enthielten, 
gänzlich  fehlen.  U'ai  ich  im  Folgenden  mitgetheilt  habe,  ist  V’ollstündig  gegeben, 
einschliesslich  selbst  der  Adressen,  der  Anreden  und  Subscriptionen.  Auch  diese 
gehören  zur  Veranschaulichung  der  Verhältnisse,  oft  {für  den,  der  sie  zu  lesen 
versteht]  auch  der  augenblicklichen  Situation,  und  so  konnte  ihnen  der  wenige 
Haurn,  den  sie  einnehmen,  wohl  gegönnt  werden. 

I.  Christian  Reuter  und  die  MUllerischen  Erben. 

1695/96. 

A.  Leipziger  StadtarchiT  XLTI.  152.  (BUchercensnr- Acten, 

Toi.  II.  1691—1705). 

(Nr.  1—6.) 

I . October  S — 7 : Vernehmung  der  Wittwe  Midier,  Hegbey's  und  Brandenburgers. 

Den  5.  Octobr.  1695. 

Fr.  Anna  Rosina,  Eustachij  Müllers  nachgelaßene  Witwe, 
Erschien  auf  erfordern  und  ward  ihr  vorgehalten,  wasinaßcn  E.  lubl.  Uni- 
vcrsilill  E.  E.  Hochedl.  Rathe  hinterbringen  laßen,  daß  sie  sich  alda  wegen 
einer  in  Druck  herausgekomuienen  Comoedie  beschweret,  Dahero  Wolgedachter 
Rath  vor  nüthig  erachtet  hatte,  weil  diesfalls  bey  Ihm  niehts  gesuchet  wor- 
den, sie,  was  es  damit  vor  Bewandnis  habe,  und  warum  sie  es  nicht  aufn 
Rathhausc  gesuchet,  zu  vernehmen. 

Worauf  dieselbe  Zur  Antw'ort  gab,  daß  sic  sich  zwar  obbemelter  Co- 
moedie nicht  angenommen , noch  dieserwegen  einigen  Verdacht  auf  iemaml 
gehabt,  nachdem  aber  bishero  des  Nachts  nicht  allein  etliche  Personen  vor 
ihr  Haus  gekommen  und  sowol  vor  als  auch  gar  zum  Fenster  hinein  gerulTen 
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bälten  »ach  die  ehrliche  Frau«,  und  diese  Worte  »Schelmufsky« ')  darbey 
gebrauchet,  überdies  des  Abends  Jungen  vors  Haus  getreten  und  danon 
gesungen,  sondern  auch  Griebner,  Herrn  L.  Griebners  Sohn,  gestern 
mit  ihrer  Kinder  Informatorn  davon  geredet,  und  daß  solche  gedruckte  0>- 
nioedie  auf  sie  gemachel  scy  vermeldet,  mit  weiterer  Anführung,  als  ob  in 
solcher  das  in  ihrem  Hause  befindliche  neue  Gebäude  übern  Waßertrog  gani 
deutlich  enthalten  wäre,  hiernechst  auch  an  dem  sey,  daß  zweene  Studenten, 
nahmendlich  Krell  und  Reuter,  bey  ihr  gewöhnet,  welche  sie  aber,  weil 
dieselben  keinen  Pfennig  Mietlizins  entrichtet,  nicht  länger  bey  sich  leiden 
wollen,  und  sie  dabero  dieser  Comoedie  halber  einigen  Verdacht  auf  dieselben 
gehabt,  so  hätte  sie  dieses  bey  E.  löbl.  Universität  denunciret,  es  würde 
auch  noch  iezo  daselbst  gedachter  Praeceptor  deswegen  vernommen.  Bran- 
denburger habe  unterschiedliche  Exemplaria  von  solcher  Comoedie  ver- 
kaufll,  bitte  daß  ihm  dergleichen  untersaget  werden  mbchte,  indem  sie 
gar  sehr  besorge,  woferne  diesem  Gesebrey  an  ihrem  Hause  nicht  gesteuert 
würde,  daß  dadurch  leichtlich  gras  Unglück  entstehen  mbchte,  indem  ihr 
ältester  Sohn  heute  oder  morgen  heimkommen  und  es  nicht  leiden  würde. 

Martin  Theodor  Hey  bey,  Buchhändler  alhier. 

Erschien  auf  gleichmäßiges  erfordern  und  meldete  auf  befragen,  daS  er 
vorherbeniemte  Comoedie,  nachdem  selbige  von  Herrn  M.  Ernesti  vor  U. 
Tagen  censiret  worden  sey,  bei  Brandenburgern  habe  drucken  loBeo. 
wie  denn  auch  das  ge.schriebene  Exemplar  mit  der  Censur  bey  selbigen 
annoch  befindlich  wäre.  Solches  hätte  er  anfänglich  von  einem  Purschen 
in  blauer  Kleidung,  der  bey  dem  Advocaten  Hm.  Gözen  sich  aufhalte,  dc8en 
Namen  er  nicht  wiße,  bekommen,  und  habe  derselbe  darbey  gesagt,  daS 
sie  es  von  einem  Comoedianten  empfangen,  und  daß  solche  Comoedie  be- 
reits zu  Nürnberg  gespieict  worden  scy;  es  wäre  auch  ein  ander  Student, 
namens  Reuter,  bey  obgedachten  Purschen  gewesen,  als  ihm  diese  Co- 
moedie zu  drucken  gebracht  worden,  der  jenen  wol  würde  zu  nennen  wiiBen. 
Wie  er,  Heybcy,  diese  Comoedie  censiren  laßen,  hette  Herr  M.  Ernesti 
gesagt,  es  schiene,  als  ob  solche  iemand  beträfie,  doch  hofle  Er,  daß  sich 
niemand  deßen  annehmen  würde.  Er  habe  deren  bereits  400.  Exemplaria 
verkaufft,  und  düncke  ihm  nichts  anzügliches  darinnc  zu  scyn  als  etliche 
Proverbia’),  dergleichen  Hr.  Weiße  in  .seinen  Schrillten  öffters  gebrauche. 

')  Aür  die$  eine  IVorl  ist  Jii  Prototoll  genommm ; vielleicht  ward  auch  noch 
»Der  Tebel  hohl  mero,  »Ei  sapperment«  u.  A.  gerufen. 

Dafür  heisst  es  in  Unjbeg's  Aussage  vom  £2.  October  » Sprichwörter«,  d.  h- 
ftedeusarten , hier  volksthiimliehe  U'endungen , nicht  Sicrichwörter  in  unserem  Sinne. 
Vgl.  in  H'etse’»  Markgraf  von  .incre:  »Carl,  Wo  ist  endlich  der  Cörper  blieben! 
Leo,  Nirgends  und  allenthalben.  Carl,  Der  Herr  Bruder  versucht  mich  heule 
mit  dunkeln  Sprichwörtern«.  — .So  ist  z.  B.  von  Weise  das  »Wirtlishaus  zur  gül- 
denen Laus«,  die  »Frau  Mutier  Sprache«,  vielleicht  auch  die  beliebten  Schrlticortc 
Habenaas,  Bärenhäuter  u.  ü. , die  Eselswiese,  Hedewendungen  wne  »Zeit  hat  Ehre«. 
»Wer  läßt  fragen?«  »Was  giebts  Junges?«  u.  s.  lo. , manche  iVanien  wie  l’rsel, 
Blandine,  Courage  ; Ja  selbst  in  Betreff  der  für  Heuler  besonders  bedenklich  geteor- 
denen  Hedewendung  »So  wahr  ich  eine  ehrliche  Frau  bin«  hätte  er  sieh  aufilo- 
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Hierauf  ward  ihm  an|;edeutet,  daB  er  ein  Exemplar  mit  dem  darauf 
befindlichen  Uolzschnitle’]  herauf  geben  solle. 

Johann  Christoph  Bandenburger 
Gestehet  auf  befragen,  daß  er  mehrbemelte  Comoedio  von  Heybey  em- 
pfangen und  gedrucket,  produciret  zugleich  das  geschriebene  Concept  hier- 
von, samt  Herrn  M.  Ernesti  darauf  befindlicher  Censur,  saget  darbey  fer- 
ner, daß  der  Autor  ein  Student  sey,  und  Heybey  solchen  wol  kennen 
würde.  Es  waren  600  Exemplaria  von  ihm,  iedoch  die  wenigsten  mit  dem 
vorne  anstehenden  Holzschnitte,  gedruckt  worden. 

Den  6.  Octobr.  1695. 

Ist  in  Namen  derer  Herren  BUcher-Commis.sarien  dem  Buchhändler  Martin 
Theodor  Heybey  durch  mich  endesbenanten  angedeutet  worden , daß  er 
bis  auf  weitere  Verordnung  von  obbeniemter  Comoedie  ferner  kein  Exemplar 
verkaulTen  solle.  Welches  demselben  in  seinem  Buchladen  sclb.st  vermel- 
det habe. 

Joh.  Andr.  Ruh  tisch  NPC  & jur.  Registrator  mpr. 

Den  7.  Octobr.  1695. 

Wurde  Martin  Theodor  Heybey  anderweit  aufs  Rathhaus  erfordert,  und 
nochmals  befraget,  ob  er  nicht  wüste,  wie  diejenige  Person  in  blauer  Klei- 
dung, welche  diese  Comoedie  ihm  zum  Druck  oITeriret,  mit  Namen  heiße? 
Worauf  er  zwar  solches  anicinglich  mit  nein  beantwortet,  endlich  aber,  nach- 
dem er  sich  eine  Weile  besonnen,  vermeldet,  wie  ihm  iczo  beyfalle , daß 
derselbe  Bar  heiße,  und  ist  sodann  das  ihm  gestriges  Tages  beschehene  Ver- 
bot, solche  Comoedie  weiter  niemand  zu  verkaulTen,  de  novo  wiederholet 
und  er  also  dimittiret  worden. 

Joh.  Andr.  Ruh  tisch  NPC  & jur.  Registrator  mpr. 

2.  October  7 .■  Klagschrift  der  Wittwe  Müller  an  den  Sladtrath. 

Denen  Magnificis,  Hochedlen,  Vesten,  Großachtbahren,  Hochgelehrten, 
Hochweisen,  deß  Hochlöbl.  Stadt  Regiements  zu  Leiptzigk  Hoch- 
verordneten  Herren  Bürger  Meistern  und  Rathsmannem,  Ihren 
Hochgeehrten  gebietenden  Herren. 

Praes.  d.  7.  Octobr.  1695. 

Magnifici,  Hochedle,  Veste,  Großaclitbare,  Hochgelehrte, 

' Hochweise,  Hochgeehrte  gebietende  Herren. 

Hey  E.  Hochedl.  und  HochwdI.  Rath  kan  ich  ungerüget  nicht  laßen,  wie 
von  einigen  meinen  wiederwartigen  auf  mich  und  meine  Kindern  alliier  ein 


düngen  bei  U'me  berufen  können.  So  s.  B.  im  Bäurischen  Machiavell : »So  will 
ich  keine  ehrliche  Gerichts-Scholtzin  sein,  wo  Euch  nicht«  u.  s.  w.,  und  in  der 
Verkehrten  Wett:  »Ists  nicht  wahr,  ich  bin  die  ehrlichste  Handels-Frau  in  der 
Stadt?» 

*j  Das  ist  hier  wie  in  Brandenburger' s Aussage  ein  Versehen  für  Kupferstich ; 
in  dem  Klagebriefe  der  Wittwe  .Villier  und  in  Beuler’s  wie  llegbeg’s  Aussagen  findet 
sieh  die  richtige  Angabe. 
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scbimpfTlichcs  Pas()vill,  so  in  unterschiedlichen  Bogen  Pappiere  bestehen  soll, 
mit  einem  KupITerstUck,  darauf  mich  alB  eine  weibes  Persohn  abbilden  und 
darunder  die.se  Worte  sagen  laßen  al§  id)  (ine  e^rltc^e  $Tau  bin*, 

welches,  wie  verlauten  will,  Johann  Christoph  Brandenburger  alhier 
Buchdrucker  gedrucket,  und  Martin  Theodorus  Heubein  BuchfUhrer  alhirr 
in  großer  menge  albereit,  mir  und  denen  Meinigen  zum  bttchsten  Scbimpd 
OlTentlicb  und  ohne  scheu  verkaufet  haben  soll,  und  aber  ich  so  schlechter 
Dinge  hinter  solche  Pasqvillanten  zu  kommen  nicht  vermag,  ehe  und  bevor 
so  wohl  der  Buchdrucker  Brandenburger,  wer  ihm  solches  zu  drucken 
bracht,  alß  auch  der  BuchfUhrer  lieubein,  wer  solchen  Schimpffliclien 
Pasqvills  Verleger,  und  zwar  ieder  mit  seinem  Eyde  anzeigen  muß,  Uber- 
diß  mir  zu  Ohren  kommen,  wie  nicht  nur  solches  Pasqvill  noch  haufliger 
gedrucket  und  divulgiret , sondern  auch  dise  Michaelis  Meße  gar  durch  die 
angelangende  Comoedianten  gespicblct  werden  solte; 

Wann  aber.  Hochgeehrte  Herren,  ich  solchen  großen  Schinipff,  so  mir 
durch  solches  Pasqvill  angethan  wird,  zuverschmertzcn  nicht  vermag,  hin- 
gegen die  Pasqvillanten  nicht  nur,  sondern  auch  die  Pictores,  Sculplores  el 
Typographi  librorum  famosonim  , so  .solche  drucken  und  zum  verkauff  I*- 
fördern,  gleichfalls  sccundum  constit.  Crim.  Carol.  V und  ChurfUrstl.  Sachs. 
Constit.  exemplarisch  zu  bestralTen ; 

Alß  wil  Kw.  Magnific.  Hochedl.  Großachtb.  und  llochwdl.  ich  deniUlhipsl 
angesuchet  haben.  Sie  geruhen  groBgünstig,  solchen  Buchdruckern  Branden- 
burgern nicht  nur,  daß  Er  also  bald  den  Autorem,  wer  ihm  solches  lo 
drucken  bracht,  mit  seinem  cürperlichen  Eyde,  auch  alle  und  iede  Evem- 
plaria,  so  er  noch  etwann  unter  der  Preße  oder  sonst  noch  liegen  haben 
möchte,  alsofort  ohn  allen  Verzug  anzeigen  vind  herausgeben,  alß  auch  den 
BuchfUhrer  IlcUbein,  daß  er  gleiehfalls,  den  Verleger,  und  was  Er  noch 
an  Exemplaren  von  solchem  Pasqvill  in  seinem  Buchluden  in  Druck  liegen 
habe,  jurato  darslellen,  auch  so  fort  beyderseits  in  Persohn  sich  sLsliren, 
Ulver  solche  unternommene  höchst  slralTbare  Begünstigungen  rede  und  ant- 
wort  geben  sollen,  citiren,  sodann  solche  confisciren,  auch  an  die  auf  die 
ietzige  Michaelis[ineße]  angelangende  Comoedianten,  daß  sic  dergleichen  Pas- 
qvill in  ihrer  Comuediu  nicht  exerciren,  noch  ferner  durch  den  Kauff  divul- 
girel  werden  solle,  bey  hoher  Straffe  an  allerseits  inhibiren  zulaßen.  wie  ich 
dann  dise  höchslslralTbnre  Pas(|vill  Sache  El.  llocliEdl.  llochwdl.  zur  Inqui- 
sition und  Be.slraffung  hiermit  anheim  stellen  und  Ubergeben  thue.  Gebeo, 
Leiplzigk  am  7 Oelobr.  1693. 

E.  llochEdl.  llochwdl.  Raths 

DcmUthigsle 

Anna  Rosina  Möllerin  "■ 

Hierauf  hat  E.  E.  Hochw.  Rath  die.ser  Stat  Uber  das  an  Martin  Theodor 
ileybeyen  schon  gclhane  VerlKit  auch  unterm  Rathhauso,  das  geklagte  \'erck 
nicht  zu  verkauffen,  Verbot  thun  laßen,  am  8 Oelobr.  1695. 
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3.  October  10 — ii : Vernehmung  Bohr’s,  Reuter’ s und  Heybey's. 

Den  10.  Octobr:  1695. 

Samuel  Rudolph  Bahr, 

Erschcinel  und  saget  auff  Befragen,  vor  8.  oder  9.  Wochen  were  Reuther 
zu  ihm  kommen  und  gesaget,  er  helle  eine  Comoedie  und  Nachspichl, 
ob  die  Comoedianlen  herkahmen,  die  könten  es  agiren,  es  were  ein  artlich 
Ding.  Hernach  were  er  mit  Heu  be  inen  zu  ihn  in  blauen  Engel  kommen 
und  gesaget,  er  bette  die  Comoedia  Hr.  M.  Erncsti  zur  Censur  gebracht, 
er  wolle  es  aber  nicht  censiren,  er,  Bähr,  solle  mit  bingehen  und  spre- 
chen, er  helle  Sie  von  Comoedianlen  bekommen,  er,  Reuther,  wolle  cs 
nicht  gerne  wißen  laßen,  daß  er  Sie  gemachet.  Er  were  aber  nicht  mit- 
gangen, sondern  Reuther  und  Heubein.  Dieser,  als  er  vom  Rathhause 
kommen*],  bette  gesaget,  daß  er  ausgesaget,  daß  er.  Bahr,  die  Comoedie 
von  Comoedianlen  bekommen ; er  helle  diesen  wiedersprochen  und  zu  H e u - 
beinen  gesaget,  daß  er  solches  nicht  als  ein  ehrlicher  Mann  geredet.  An- 
iezo  were  Reuther  hier  in  Collegio  gewesen  und  zu  ihn  gesaget,  er  solle 
nicht  sagen,  daß  die  Comoedie  von  ihm  herkahme,  sondern  als  wenn  er  sie 
von  Comoedianlen  bckoiiinicn.  Heubein  bette  gestern  zu  ihn  gesaget, 
Reuther  helle  gedacht,  daß  er  diese  Comoedie  vermehren  wolle. 

Actum  ut  supra. 

Christopherus  Scheffler  inpr.  Acad;  Actuarius. 

Den  12.  Oclob;  1695. 

Christian  Reuther, 

Erschcinel  aulf  Erfordern  und  saget,  es  were  ihm  die  Comoedie  een 
tex  e^tlid^en  Sxau  bekant,  gestehet,  daß  er  selbige  gemacht,  helle  Sie  fm- 
giret  und  auf  niemand  gemacht.  Gestehet,  daß  er  bey  der  .Müllerin  im 
Hause  gewöhnet,  und  daß  er  ie  zuweilen  von  ihr  gehöret,  daß  Sie  gesaget 
»a^r  i(^  eine  e^tlic^e  5rau  bin",  es  weren  lauter  nomina  firta  und  eine 
Begebenheit,  so  nicht  Vorgängen,  sondern  von  ihm  hngiret;  von  dem  ältesten 
MUlleri.schen  Sohne  hette  er  den  Schwur  nicht  gehöret,  sondern  von  einen 
zu  Merseburgk,  welcher  i.  Wochen  weggewesen,  und  als  er  wiederkommen 
frembdc  reden  wollen.  Von  dem  KupITer  wüste  er  nichts  und  mUslc  davor 
der  BuchfUhrer  Red  und  Anlwortl  geben ; die  Comoedie  hette  er  allein  ge- 
macht und  ihm  Niemand  gehoHTen , helle  Sie  aus  den  Molliere  meistens  ge- 
nommen. N'egiret,  daß  nach  der  Censur  er  ein  und  anders  darzugebracht. 
Negircl , daß  er  solche  Comoedie  auff  die  Müllerin  und  ihre  Töchter  ge- 
machet, sondern  könto  mit  guten  Gewißen  schwehren , daß  alles  fingirct ; 
negiret,  daß  er  durch  den  Doctorem  Medicinae  Feinlandcn  Dr.  Schönfelder 
aus  Schlesien  gemeint. 

Actum  ut  supra. 

Chrislophorus  Scheffler  mpr.  Acad:  Actuarius. 

*}  Doch  wohl  am  7.  October,  vielleicht  schon  am  ö.  October,  wo  freilich  Heybey 
Biihr's  Samen  noch  nicht  ijenannl  hatte. 
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Den  22.  Oelobr.  1695. 

Martin  Theodor  Heybey 

Erschien  auf  erfordern,  und  ward  nochtnahls  wegen  der  Comoedie,  bie 
e^tUc^e  Stau  lituliret,  vemoninien.  Sagte  darauf  aus;  Es  wäre  an  dem,  daß 
er  die  Comoedie  von  Reutern  bekommen,  habe  sie  zwar  erstlich  nicht  an- 
nehmen wollen,  nachdem  ihm  aber  Reuter  versichert,  daß  niemand  darinne 
benennet,  auch  niemand  siebs  annehmen  würde,  so  helte  er  cs  zu  Hr.  H. 
Ernesti  zur  Censur  geschickt,  der  ihn  aber  selbst  zu  sich  begehret  und 
nur  wegen  des  angehengten  Rinttauffen>®(^|mauffe9  etwas  erinnert').  Im  übri- 
gen aber  das  Werk  censirel,  und  er  darauf  Reutern  10  Thir.  davor  be- 
zahlet, und  es  zu  drucken  gegeben,  weil  ein  Verleger  die  Sachen  nicht  ver- 
stünde , und  wenn  etwas  censiret , es  daran  genug  zu  seyn  vermeinte. 
Reuter  habe  erstlich  vorgegeben,  er  habe  die  Comoedie  von  Comoedianlen 
bekommen;  Gestehet  nicht,  daß  er  vorgegeben.  Bür  habe  die  Comoedie 
gemacht,  noch  auch  daß  Reuter  dieselbe  vermehren  wollen ; Gestehet,  daß 
er  das  Bild  vor  sich  daranf  machen  laßen,  damit  es  desto  beßer  abgehen 
mochte,  wie  insgemein  vor  Romanen  allerhand  inventiones  pflegten  gemacht 
zu  werden.  Gestehet,  daß  er  nach  dem  Verbot  Exemplarien  an  Buchführcr 
gegeben ; was  waren  ihm  selbige  sonst  nüze  gewesen , weil  er  doch  ein- 
niahl  die  Kosten  drauf  gewendet  gehabt,  Wil  nicht  wißen,  daß  Reuter 
ge.sagt,  er  wolte  nicht  gerne  wißen  laßen,  daß  er  die  Comoedie  gemacht; 
Reuter  habe  gesagt,  er  wolle  ihm  davor  stehen.  Er*)  habe  etliche  Sprich- 
wörter hineingsezet,  die  er  sonst  gehöret. 

Joh.  Andr.  Ruh  tisch  NPC  & jur.  Registrator  mpr. 

4.  Sov./6.  December:  Urlhcil  der  Leipziger  Schlippen,  Heybey  betr. 

Denen  Ebrenvesten  Großachtbahren  Hoch-  und  Wohlgelahrten,  Hoch 
und  Woblweisen  Herren  Bürgemeister  und  Rathe  zu  Leipzigk 
Unseren  günstigen  Herren  und  guten  Freünden. 

Unser  freundlich  Dienst  zuvorn,  Ehrenveste  Großachtbahre, 

Hoch  und  Wohlgelahrte,  Hoch  und  wohlweise,  günstige 
Herren  und  gute  Freunde, 

Als  Dieselben  Uns  gehaltene  gerichtliche  registraturen  Martin  Theodor 
Heybeyen  betreffendt  benebensl  einer  Frage  übergeben,  und  sich  des 
rechten  darüber  zu  belernen  gebethen  haben, 

Demnach  sprechen  wir  ChurfUrstliche  Sächsische  Schoppen 
zu  I.eipzigk  darauf  vor  recht. 

Daraus  so  viel  zu  belinden,  daß  Martin  Theodor  Heybey  .seiner  Be- 

')  HelMcht  ward  auf  sein  Verlangen  der  Zusalz  im  Personenverzeichniss  zu 
Harieqvin  »Freylterr  zu  Narrenshaiißen  a als  für  den  Adel  anstässig  getilgt.  Sonst 
finde  ich  im  .tfaaiiscrip/  keine  Correelur,  die  auf  den  Censor  zurUckgefilhrt  werdm 
könnte, 

*)  Doch  wohl  Heuler;  denn  unmöglich  kann  sich  Heybey  hier  ganz  unnötbig  als 
Mitarbeiter  hinstellen,  während  er  oben  ausdrücklich  erklärt  hat,  dass  ein  Verleger 
von  diesen  Sachen  ,\ichts  versiehe. 
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güDStigung  halber  umb  Zehen  Thaler  zu  beslrafTen,  sowohl  zu  Erstattung 
derer  verursachten  Unkosten,  nach  vorgehender  Liqvidation  und  richterlicher 
ErmüBigung,  anzuhalten.  Von  rechts  wegen.  Zu  Uhrkundt  mit  unsern  In- 
siegel versiegelt. 

M.  Novembr.  1695. 

ChurfUrstliche  Stichsische  Schlippen  zu  Leipzigk. 

Den  6.  Deccmbris  1695.  h.  X.  audita  ist  dieses  Urthel  Martin  Theodor 
Heybeyen  publiciret,  vorgelesen  und  demselben  nachzukommen  andeutung 
gethan  worden. 

Gotfried  Grüve,  Oberstalschr.  mpr. 


5.  December  9:  Reclamalion  Hetßey’s. 

Denen  HochEhrwtlrdigen,  Magnificis,  llocliEdlen,  Vesten,  Hoch-  und 
Wohlgelahrten  auch  Hochweisen  Herrn  Valentine  Alberti,  der 
H.  SchriRl  Hochberühmten  Doctori,  des  Chur- und  FUrstl.  S.  Con- 
sistorii  alhiero  hochverdienten  Assessori,  wie  auch  P.  P.  des  Großen 
FUrstenCollcgii  Collegiato,  Decemviro  und  derer  Stipendiaten 
Ephoro  daselbsten, 

so  wohl 

Des  Hochlüblichen  Stadt  Regiments  Hochansehnlichen  Herren  Bürger 
Meistern  und  Rath,  Churfürstl.  SUchs.  gnädigst  verordneten  BUcher- 
Commissarien  p.  p.  Meinen  HoehgcEhrtesten  Herren  und  Großen 
Patronen  p. 

Praes.  d.  9.  Dccembr.  1695. 

HochEhrwürdiger,  Magnifici,  HochEdle,  Veste,  Hoch- 
und  Wohlgelahrte,  auch  Hochweise,  HochgeEhrteste 
Herren  und  große  Patroni. 

Ew'.  HochEhrwUrden,  Magnificenz-HochEdl.  Herrl.  und  HochweißhI.  haben 
aulT  eingehohltes  rechtl.  Erkünntnus  am  6.  dieses,  dieweil  ich  wieder  verboth 
das  Buchl.,  fcie  (S^rltt^e  3**  benahmt,  verkauft  haben  soltc,  mir 

10  Thl.  Straffe,  nebenst  allen  veruhrsacheten  Unkosten  zu  erlegen  angedeutet. 

Wann  aberl.)  das  Buchl.,  wie  albereit  dargethan,  censiret  worden,  und 
dahero  2.)  in  solchen  F'all  es  das  Ansehen  hat,  als  ob  ein  schlecht  verlxith 
so  harte  nicht  binden  ktinte,  sondern  3.),  ehe  mit  der  ScharlTc  zu  ver- 
fahren sey,  eine  poenal  prohibition  vorhergeben  mUBo,  so  aber  in  dieser 
Sache  niemals  geschehen,  sonsten  auch  4.)  nach  dem  verboth  ich  mich  aller- 
dings und  zwar  dergestalt  vorgesehen,  daß  ich  an  Niemand  Hiesigen  und 
dem  die  darinne  mir  anfangs  ganz  unbekannte,  naebgehends  aber  durch  ge- 
wisser Persohnen  auff  sich  selbst  gerichtete  application  erst  public  gemachte 
historie  wissend,  etwas  weiter  verlassen,  hingegen  5.)  nichts  straffbahres 
begangen  haben  werde,  wann  nach  albereit  beschetienen  Gestiiodnüs  ich 
etwas  weniges  an  einen  auswärtigen  BuehfUhrer,  der  keine  Wissenschaffl 
von  gedachter  historie  gehabt  und  hier  nichts  wieder  verkaulTt,  verthan, 
sintemahl  diese  distrahirung  zu  Niemands  Beschimpfung  angesebn  gewesen. 
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bey  welcher  BcwandnUs  6.)  aninio  et  occasione  iDjuriandi  cessanle  auch  ver- 
both  und  SlrafTe  cessiren  wird,  zu  dem  ich  doch  7.),  obwohl  mit  Fremden, 
dem  iezigen  Anfuhren  gemUs,  ohne  negligirung  des  schlechten  Verboths, 
wegen  der  Verlugskosten , zu  handeln  ich  vermeinet,  weiter  nichts  vor- 
genommen und  von  allem  ferneren  Handel  aus  respect  gegen  die  gnädigst 
vcrordnete  BUcherCommission  abgestanden,  und  also  8.)  lieber  Schaden  leyden 
als  ungehorsahm  seyn  wollen,  welches  dann  9.)  mich  sehr  unvermitgend  ge- 
machcl,  die  angesonnene  Straffe  und  Unkosten  zu  erlegen,  dabey  aber 
10.)  >)  hoffen  lasset,  es  werde  mein  Zustand,  der  bey  mir  als  einen  jungen 
Anfänger,  dem  eher  Mittel,  sich  recht  zu  slabiliren,  vorzuschießen  als  zum 
baldigen  ruin  durch  Straffen  zu  entziehen  se^m  wollen,  so  schlecht  ist,  daß 
ich  manche  Woche  kaum  mit  meiner  Einnahme  an  das  qvantum  der  dictirten 
Straffe  gelangen  kann,  in  hohe  Consideration  genommen  und  die  Schärffe 
des  strengen  Rechtens  durch  sorgrallige  Lindigkeit  Uberwogen  werden.  Ge- 
stalt denn  dieses  Alles  und  noch  viel  anderer  wichti^iger  motiven  Hochgeneigt 
zu  überlegen,  hingegen  dieses  mein  vielleicht  einzig  und  allein  aus  allzu- 
weniger Erwägung  herrUhrendes  und  erstes  wenige  Versehen  nicht  so  hoch 
zu  exaggeriren,  und  mich  mit  Abfordenmg  einiger  Straffe  und  Unkosten  vor 
diesesinahl  mildrichtcrlich  zu  verschonen  ich  gehorsahm  bitte,  darneben  zu 
allen  respect  und  genauer  observanz  derer  mir  kUnfftig  zukomnienden  Befehle 
und  Verordnungen  mich  verpllichte  und  in  Versicherung  erfreulicher  re- 
solution  iederzeit  verharre 

Ew.  IlochEhrwUrdl:  Magniticenz-  HuchEdl.-  Herrl.-  und 
Hochweißl. 

Datum  Leipzigk  Martin  Theodor  Hey  bey  mpr. 

Den  9.  Decemb:  1695.  Buchhändler 

Bl.  sol  die  Straffe  erlegen,  hernach  bitten.  Dieses  ist  Martin  Theodor 
Hey  bey  en  auf  dem  Batlihause  mUndlich  angedeutet,  am  16.  Deeembr.  1695. 
welcher  bis  auf  die  Meße  um  frist  gebeten,  und  so  dann  die  Straffe  zu  er- 
legen versprochen. 

6.  Jamiar  iO : Abermalige  Reclamation  vnd  Bille  Ueybey’s. 

Denen  Magnificis , Hoch  und  WohlEdlen , Vesten , Hoch-  und  Wohl- 
gelahrten,  Hoch  und  Wuhlweißen  Herren  Bürgermeister  und  Rath 
der  Stadt  Leipzig  p.  Meinen  Hochgeehrtesten  Herren  und  großen 
Patronen  Leipzig. 

Praes.  d.  80  JanuariJ  1696. 

Magnifici,  Hoch  und  WohlEdle,  Veste,  Hoch  und 
Wohlgelahrte,  Hoch  und  Wohlweißc 
Hochgeehrteste  Herren,  Große  Patroni. 

Ob  ich  wohl  in  der  gänzl.  Meynung  gewesen,  Ewr.  Magnif.  und  Hoch- 
Adel.  Herrl.  würden  meiner  nculichsten  Supplic  hochgcucigt  deferiret  haben, 

’)  geschrieben  steht  nochmals  9, 
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und  die  mir  zuerkante  vomcinto  StrafTe,  in  Ansehung  ich  ein  junger  An- 
fänger, das  wenige  so  ich  in  Vermögen  habe,  von  ehrlichen  Leuten  erborget, 
erlaßen  haben , So  muß  ich  vor  iezo  dennoch  nicht  ohne  sonderbahre  Ge- 
mtlths-Krönkung  vernehmen,  wie  daß  ich  nicht  nur  wegen  Erlegung  ob- 
benandler  Straffe  citiret,  sondern  auch  überdies  ein  Expens  Zettel  von 
i Thlr.  10  gr.  zugeschicket  worden.  Nun  ich  zw'ar  vermeinet,  meine  an- 
geführten Ursachen  würden  relevant  genug  seyn  zu  tilgung  dieser  zuerkandten 
Straffe,  sinfemahl  das  Tractl.  von  Tit.  Herr  M.  Ernesti  censiret,  und  also 
nicht  mir  zu  imputiren,  sondern  derjenige  solte  es  vcrantwortten , durch 
deßen  Zulaßung  und  permission  es  ist  gedruckt  worden ; damit  ich  aber 
dennoch  meinen  schuldigen  gehorsam  beweise,  so  erbictho  mich  zu  erlegung 
der  Uncosten , die  zuerkandte  Straffe  aber  werden  Ewr.  Magnif.  und  Hoch- 
Edl.  Hcrrl.  mir  in  ansehung  obangeführten  Ursachen  hochgeneigt  erlaßen. 
Welche  hohe  Gnade  ich  zeit  Lebens  werde  rühmen  und  dafür  verharren 
Ewr.  Magnif;  und  Hochadel.  Herrl. 

gehorsamster 

Leipzig  d.  SO  Januarij  Martin  Theodor  Heybey  mpr. 

1696.  Buchbündler. 

Den  S1.  Januarij  1696  hat  Martin  Theodor  Heybey  die  zuerkantcn 
10  Thlr.  straffe  nebst  denen  GericbtsgebUren  erlegt,  und  sind  ihm  auf  sein 
Bitten  von  der  Straffe  vier  Thaler  zurück  gegeben  und  erlaßen  worden. 


169^97. 

B.  Leipziger  Stadt-ArehlT  XLYL  157.  (CommisRion  Acta  Annen  Bosinen 
Höllerin  wegen  einiger  schimpflichen  Schriflften  auf  ihren  Sohn  und 
Töchter  betr.  Anno  1696.) 

(Nr.  7—17.) 

7.  August  !5:  Klagschrift  der  Wittue  Müller  an  den  Churfürsten. 

Dem  Durchlauchtigsten  Fürsten  und  Herrn,  Herrn  Friderico 
Augusto,  Herzogen  zu  Sachßen  (folgt  der  ganze  Titel)  Meinem 
Gnädigsten  Herrn 
Praes.  d.  20.  Aug.  1696. 

Durchlauchtigster  Cburfürst , 

Gnitdigster  Herr, 

Eure  ChurfUrstl.  Durchl.  geruhen  gnädigst  Ihr  von  mir  mit  betrübnis- 
vollen  gemUtbe  in  aller  Demuth  unterthünigst  hiermit  vortragen  zu  laßen, 
wie  daß  ohnlüngst  ein  so  genanter  Studiosus,  nahmens  Christian  Reuther, 
nach  Art  einer  Comoedie  und  unter  dem  Titul  tie  S^tlic^e  Srou  eine  üppige 
und  höchst  schimpifliche  Schmähschrifft  und  Pasqvill  auf  mich  und  meine 
Kinder,  nebst  andichtung  sebiindiieher  Zunahmen,  zu  unserer  grösten  Be- 
■schimpfung  nicht  nur  in  Schrilflen  verfertiget,  sondern  auch  selbiges  ver- 
mittelst eines  heimlichen  Verlegers,  icdoch  |:  wie  alle  Paßqvillanten  Pflegen  :| 
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ohne  BeyfUguug  seines,  ingleicben  des  Truckers  und  des  Verlegers  Nehmens, 
auch  auQenlaßung  des  Orthes,  gar  zum  oRentlichen  Truck  befördert  und 
verkauflen  laßen ; Nun  ist  zwar  obgenanter  Pasqvillante , nachdem  Vorhero 
viele  indicia  wieder  ihn  sich  geäußert , bey  hießiger  Löbl.  Universität  in 
gefängliche  HafTt  genommen  und  wieder  ihn  mit  der  inqvisition  verfahren, 
auch  nach  dem  Er  zu  oben  berührter  SchinähSchrilTl  sich  als  autor  bekennet, 
und  daß  darinne  auf  meine  und  derer  ineinigen  BeschUmpffung  Er  sein  ab- 
sehen  gerichtet,  eingeräumet,  Ihm  die  relegation  auf  einige  Jahre  zuerkanl 
worden,  alleine  es  hat  die  exccution  solches  Urthels  der  Pasqvillante  unter 
den  praetext,  eine  defension  wieder  selbiges  zu  führen,  biß  dato  gebindert, 
da  dann  inzwischen  eine  auf  meinen  in  vorigem  Pasqviil  unter  den  sebimpfT- 
licb  angedichteten  Nahmen  SchellmuOsky  eingeführten  Sohn  gerichtete  ander- 
weitige SchmühsebrifTt  unter  dem  TituI  9ieifehe[c^ret6ung  mit 

gleichmäßiger  Verschweigung  des  autoris,  Truckers  u.  Verlegers  nicht  nur 
bereits  in  ölTentlicben  Truck  gekommen  und  hin  und  wieder  vcrlrötelt  wor- 
den, sondern  auch  gewiße  Nachricht  eingelaulTen , und  hiernächst  die  ge- 
meine sage  ist,  daß  noch  zwey  üppige  und  schändliche  schmähschrifflcn  auf 
meine  beiden  Töchter  bereits  unter  der  Trucker  Preße  wären  und  ehestens 
herauskommen  würden.  Über  welcher  Verfertigung  wieder  den  vorigen  Pas- 
qvillanten  Reut  he  rn  auch  einige  indicia  sich  hervorthun  wollen; 

Wann  dann  so  wohl  das  Verfertigen  und  Dichten,  alß  auch  das  Trucken 
und  Verkauffen  derer  Schmüh-Sehrillten  in  denen  Rechten 
L.  un.  Cod.  de  famos,  libell. 

Ordin.  Criin.  Carol.  V.  Art.  110. 

Recess.  Imper.  Zu  Speyer  de  anno  1529. 
dito  zu  Augspurg  de  anno  1530 
dito  zu  Regenspurg  de  anno  1541 
dito  zu  ErfTurth  de  anno  1567 

und  andere  mehr  bey  Icibcs  und  anderer  hohen  straffe  verbothen , auch  so 
dießen  pasqvillanten  olin  gebührliche  ernstliche  Straffe  länger  zugesehen 
werden  solle,  viel  unheyl  mit  böBer  .Nachfolge  von  anderen  und  .sonst  daraus 
entstehen  würde ; 

Alß  gelanget  an  Eure  Churfürstl.  Üurchl.  mein  demüthigstes  bitten.  Sie 
wollen,  und  zwar,  weilen  derer  beedon  annoch  unter  der  Preße  sich  be- 
findenden schmähschrifften  [halber]  periculum  in  mora , derer  bereits  ver- 
fertigten und  verkaufften  halber  aber,  bey  der  von  Trucker,  Verleger  und 
Verkaulfer  verwUrckten  Straffe  Eur  Churfürstl.  Durchl.  hohes  Cammerintcresse 
versiret,  förderlichst  an  hießige  Herren  Büchcr-Commi.ssarien , daß  solche 
nicht  nur  unverzüglich  in  allen  Truckereyen  allhier  visitiren,  was  von  oben 
erwähnten  Pasqvillen  sich  befindet,  hinwegnebmen , sondern  auch  die 
hießigen  Buchhändler,  die  von  denen  verfertigten  in  ihren  Verkauff  habenden 
exemplaria  eydtlich  anzeigen  und  ausantworten  laßen,  wieder  die  darunter 
befindlichen  Verbrecher  mit  verdienter  Bestraffung  und,  wo  vorhero  nöthig, 
mit  der  Inquisition  verfahren,  zu  dem  Ende  die  von  mir  angebende  indicia 
und  zeugen  untersuchen  und  abhören,  auch  zu  beobachtung  Eur.  Churfürstl. 
Durchl.  hierbey  versirenden  Cammer  Interesse,  von  allen  ausführlichen  Be- 
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rieht  erstatten  sollen,  gnädigst  zu  rescribiren  geruhen.  Hierdurch  vollbringen 
Eur.  ChurfUrstl.  Durchl.  ein  Werk  heylsamer  Justiz,  ich  aber  verbleibe  dafür 
lebenslang 

Eur.  ChurfUrstl.  Durchl. 

Dalum  Leipzig,  In  aller  Deniuth  Unterthanigste, 

den  15.  Augl.  anno  1696.  Anna  Rosina  Müllerin,  Wittib. 

Conc.  Dr.  l’faffe. 

8.  31  : Befehl  des  Churfürsten  an  die  Bücher-Commission. 

Dem  Würdigen  und  Hochgelahrlen,  Vnsem  lieben  Andächtigen  und 
getreuen,  Herrn  Valentine  Alberti,  der  heiligen  Schrifft 
Doctorn , Professorn,  des  Consislorij  Asscssorn,  auch  dem  Rath 
zu  Leipzig. 

Praes.  S7.  Aug.  A.  96. 

Von  Gottes  gnaden  Friedrich  Augustus,  Herzog  zu 
SachQen,  Jülich,  Cleve  und  Berg,  auch  Engem  und 
Westpfalen  p.  ChurfUrst  p. 

Würdiger,  Hochgelahrter,  lieben  Andächtiger  und  getreue*),  Welcher- 
gestalt  sich  Anna  Rosina  Müllerin,  Witbe,  zu  Leipzig,  daß  eine  schimpIT- 
liche  Schrifft  aulf  sie  und  ihren  Sohn,  unter  dem  Tilui : 3!)ie  (S^tlic^  Srau  p. 
und  ©^eUmuffüIt)  SReiSebefchteibung  p.  in  Dmck  gegeben  und  zum  Öffentlichen 
Verkauff  gebracht  worden , auch  noch  zwey  andere  der  gleichen  Schniah- 
schrifflen  auff  ihre  Töchter  unter  der  PreOe  sein  sollen,  beschweret,  und 
was  sie  dahero  demUthigsl  gebethen , das  ist  aus  dem  Inschluß  zu  ersehen. 
Darauff  ist  hiermit  Unser  Regebren,  Ihr  wollet  die  bereits  vorhandene 
SchriOfen  in  den  Bucblüden  weg-  und  in  Venvahrung  nehmen,  auch  ob  und 
was  annoch  von  den  andern  Zwey  SchrifRen  unter  <ler  Preße  seyn  soll,  Er- 
kundigung einziehen,  nach  behnden  den  Druck  inhibiren,  und  Uns  der 
Sachen  beschaffenheit,  mit  Wiedersendung  des  lnscblußes>)  untertbilnigst  be- 
richten. Daran  geschieht  Unsere  meinung.  Datum  Dreßden  d.  S1.  Augusti 
1696. 

Andreas  Beyer  mpr. 

9.  August  37  : Conftseationen. 

Nachdem  auff  ergangenen  gnädigsten  Befehl  von  denen  Herren  Bücher 
Commissariis  verordnet  worden,  die  so  genannte  iS^clit^e  Srau  p.  und  ©<^el> 
muffütp  ßieigefBeJd^Teibung  zu  confisciren , So  habe  in  die  allbiesigen  Bueb- 
lüdcn , wie  auch  zu  einigen  derer  Buchbinder  mich  begeben , Und  als  bey 
denen  Wohlfarthen*)  in  Pauliner  Collegio  von  bemeller  ß^rtic^en  Statten 
2.  Exemplaria,  von  ®ü^elmuff«fp  SRcige  SSeft^reibung  3 Stück,  hierncchst  bey 

’}  Die  Sint/ulare  in  der  Anrede  homrnen  nur  dem  Dr.  Alberti  =u , die  Plurale 
sugteirh  den  Mitgliedern  des  Stadtrathes. 

ht  also,  da  er  noch  jeist  bei  den  Arten  sich  befindet,  nicht  geschehett. 

*)  Es  gab  in  Leipzig  zwei  Buchhändler  dieses  .\amens. 
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Arnold  Pelri,  einem  Buchbinder,  welcher  seine  Bute  an  Auerbachs  Hef 
hat , von  dem  letztem  i Exemplaria , an  deren  zweyen  die  so  genzniiir 
@to§tärtigte  Oungfer’),  sonsten  aber  nirgends  etwas  angetroOen,  So  bal» 
bemelte  Excmplaria  zu  mir  genommen  und  selbige  wohlgedachter  Commissiijc 
einzuliefern  nicht  ermangeln  sollen.  Leipzigk  am  i7.  Augusti  Anno  I6K 

David  Bittor  ff  BUcber  FUol 

10.  September  9:  Klaysckrift  der  Wittwe  iliiller  an  die  Biicher-Commtitm 

An  Sr.  ChurfUrstl.  Durchl.  Zu  Sachßen  Wohlverordnete  Herren  Buchw 
Commissarios  zu  Leipzig  Ehrenschuldiges  Memorial. 

Praes.  10.  Sepl.  A.  96. 

Magnihce,  lIochEhrwUrdiger  und  llochgelahrter 
auch 

Magnilici,  Hoch-  und  WohlEdle,  Veste,  Hoch-  und  Wohlgelahrte, 
auch  Hochweiso  HochgoEhrte  Herren. 

Selbigen  ist  unentfallen,  wie  Se.  ChurfUrstl.  Durchl.  zu  Sachßen  auf  mrm 
demUlhigstes  suppliciren  nicht  nur  die  unter  den  TituI  ‘Sie  Siii 

und  ©c^cUmuffOh)  SReifee  SSeft^Teihung  von  einem  Boßhaftigen  Pasqvillaoifo 
bereits  in  Druck  und  zum  öffentlichen  VerkaulT  gebrachten  Zwey  schmäh- 
schrifflen  in  denen  BucblUden  weg  und  in  Verwahrung  zu  nehmen,  sondeni 
auch  von  denen  andern  Zwey  schmOhschrifTten , so  unter  der  Preße  seyt 
sollen , den  Druck  zu  inhibiren  gnUdigst  anbefohlen.  Wann  dann  tud 
ferner  von  der  Sache  eingezogener  erkundigung  ich  so  viel  in  erfahnin: 
bracht,  daß  derer  auf  die  meinigen  ferner  zusammcngeschniierten  and  zn- 
noch  unter  der  Preße  liegenden  Pasqvillo  halber,  auch  von  derer  Autoreo 
und  Orte,  wo  solche  gedruckt  werden  sollen,  der  Krau  Heinichen  Diener 
und  Herr  Philipp  Daniel  II ug wart  gute  wißenschaft  haben  sollen,  niaSen 
jener  jUngstbin, 

daß  noch  eine  Opera  auf  die  Müllerische  Familie  herauskoromeii 
solte,  und  hätte  Heuter  selbige  in  Carcer  gemacht,  solle  aurb 
sehr  artig  gesetzt  seyn, 

gegen  llrn.  Benjamin  Schmoicken  Theol.  Stud.  gedacht,  ingicichen  hat 
dießer  Hr.  Philipp  Daniel  Hugwart 

(laß  von  der  erwehnten  Opera  eine  anzahl  excmplaria  an  einen 
gewißen  Pursrhen  anhero  zum  Verkauff  würden  geschickt  »er- 
den, wovon  er  so  viel  geld,  alß  Heuter  mir  .schuldig  witre,  la 
nehmen  und  mir  also  zu  meiner  bey  Keulern  habenden  Schuld 
zu  vcrhellTen, 

gleichfalls  gegen  gcmellen  llrn.  Schmolcky  gedacht  und  versprochen,  »a- 
dureh  sie  bcederseits  von  denen  noch  künlTligcn  Pasqvillen  und  von  deren 
Verfertigung  gute  Wißenscliafft  zu  haben  zur  genüge  angezeuget,  Alß  habe 
solches  meinen  in  gebühr  hochzuehrenden  Herren  zu  beßerer  beförderuns 

t)  So  also  pßegte  man  das  Lustspiel  17/,  / (ä.  o.)  zu  nennen. 
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gnttdif^st  antK^foliloiier  Erkundlgunf^spinziehun};  irh  bcriphlPD  sollen,  mit  an- 
ppfUpler  dernUthippr  Bilte,  so  wohl  Hrn.  Schmoicky  alß  auch  llrn.  Hug- 
warlen,  beederseils  Sind.,  und  der  Fr.  Heinichin  BudifUhrsDicncr  Uber 
obige  vorhin  von  ieden  gegen  Hrn.  Schmoicken  ausgesloßene  reden  vor 
iedes  Obrigkeit  verinillelst  Eydles  uinbsliiudiglich  artieuls  weiße  vernehmen, 
und  sie  lu  enideckung  ihrer  hiervon  allenthalben  habenden  Wißenschaßt 
ernstlich  anhallen  zu  laßen,  auch  hierauff  der  wegen  des  Dnickcs  geniidigst 
anbefohlenen  Inhibition  halber,  allenfalls  per  subsidium,  gehörige  Verfügung 
zu  Ireffep.  Solches  gereichet  zu  handhabung  heylsamer  Justiz,  ich  aber 
bleilic  dafür 

.Meiner  in  gebühr  Hoehzuehrenden  Herren 
Dalum  Leipzig,  Ehreuschuldigsle 

den  tl.  September  Anna  Rosina  .Müllerin,  Wittib, 

anno  1696. 

4 1 . Seplember  19 : Zweite  Klay-  und  Bittschrift  der  Witiwe  Müller  an  den 

CImrfiirsten. 

Dem  Durchlauchtigsten  Fürsten  und  Herrn,  Herrn  Friderico 
Auguslo,  Herzogen  zu  Sachßen , Jülich,  Cleve  u.  Berg  {folgt 
der  ganze  Titel]  p. 

Meinem  gnlldigsten  Herrn. 

Praes.  d.  7br.  4696. 

Durchlauchtigster  ChiirfUrst, 

Gnildigsler  Herr. 

Eur.  ChurfUrstl.  Durchl.  ruhet  annoch  in  gnädigsten  Andencken,  was  Sic 
auf  meine  wegen  auf  mich  und  die  meinigen,  so  wohl  bereits  in  Druck  ge- 
gebene alß  auch  noch  unter  der  Preße  vorhandenen  Schmüh.schrilTtcn  be- 
.sehehencs  demUthigste  Suppliciren  an  hiesige  Herren  Bücher  Commissarien 
untern  äl . Aug.  jüngsthin  gnUdigst  anl>efuhlen. 

Wann  aber  bey  einziehung  gnädigst  anbcfohlner  erkundigung  derer 
annoch  unter  der  Preße  vorhandenen  zwey  schmilh.schritften  halber  die  Ab- 
hörung einiger  unter  hießiger  Löbl.  L'niversilitt  und  anderer  Obrigkeiten 
Jurisdiction  unterworßenen  Zeugen  nüthig  seyn  will,  gemelte  Hrrn.  Bücher 
Commis.sarien  hingegen  an  solcher  Zeugen  ordentliche  Obrigkeit  gehörige 
He<|visitoriales  Jener  abhörung  halber  auszufertigen  dahero,  weilen  der  tenor 
Ihrer  obhabenden  gnädigsten  Commission  auf  dergleichen  actus  sich  nicht 
erstrecke,  bedencken  tragen ; 

Alß  gelanget  an  Eur.  Churfürsll.  Durchl.  mein  in  aller  unterlhltnigkeit 
demüthigstes  Bitten,  Sie  wollen  mehrbesaglen  hießigen  Herren  Bücher  Com- 
missarien, daß  zu  bcwcrkstelligiing  in  obberührler  Schmöbschrißt  Sache 
gnädigst  anbefohlner  Erkundigung  und  solcher  Einziehung  Sie  förderlichst 
von  denen  bereits  angegebenen  Zeugen  und  auch  so  ich  noch  angeben 
möchte,  diese  ihrer  Jurisdiction  »inlerworßen,  über  von  mir  angerügle  umlj- 
slünde  selbst  vernehmen.  Dem  andern  und  auswilriigen  hall>er  aber  ihre 
ordentliche  Obrigkeit  umb  gehörige  abhörung  reqviriren , die  aussagen  ad 

Abhsnill.  i.  E.  8.  ObMlIicli.  1.  WlnKlKCb.  III. 
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acta  bringen  und  solches  alles  zu  beobaehlung  meiner  ferneren  Nolhdurffl 
darbey  mir  communicircn,  auch  endlich  Kur.  ChurfUrstl.  Durchl.  zu  fernerer 
gnädigsten  Yerordtnung  ausführlichen  Bericht  erstatten,  und  weiln  bei  jüngst 
geschehener  conliscation  derer  bereits  von  mir  und  denen  ineinigen  in  Druck 
vorhanden  gewesenen  Schmühschrinien  bey  denen  Buchhändlern  sehr  wenig 
exemplaria  gefunden  worden,  mir  gleichwohl,  daß  einer  und  der  andere 
deroselben  einen  ziemlichen  Vorrath  davon  gehabt,  und  bey  der  Visitation 
verhühlet,  diejenigen,  so  ich  dießerhalben  angeben  werde,  die  exemplaria 
erwähnter  scbmähschrifllen  vermittelst  eydiicher  Specihcation  zu  ^diren  an- 
halten  sollen,  gnädigst  zu  befehlen  geruhen.  An  solchen  allen  vollbringen 
Kur.  ChurfUrstl.  Durchl.  ein  Werck  hejlsamcr  justilz,  ich  aber  verbleibe 
dafür  lebenslang 

Eur.  ChurfUrstl.  Durchl. 

Datum  Leipzig, 

den  19.  7ber.  anno  1696.  In  aller  unterthänigkcit 

dcmUthigste 

Conc.  D.  Pfaffe.  Anna  Hosina  Müllerin  wittb. 


. 12.  September  liS  : Zweiter  Befehl  des  Churfürsten  an  die  Bücher-Commission. 

Dem  Würdigen  und  Hochgelahrtcn,  Cnsern  lieben  Andächtigen  und 
getreuen,  Herrn  Yalentino  Albcrti,  der  heil.  SchrilR  Doctorn, 
Professorn,  des  Consistorij  Assessorn,  und  dem  Raihe  zu  Lcipzigk. 

Pracs.  30.  Sepl.  An.  96. 

Von  Gottes  gnaden  Friedrich  Augustus,  Ilectzog 
zu  Sachßen,  Jülich,  Cleve  undt  Berg, 
auch  Engem  und  Westpfalen  p.  ChurfUrst  p. 

Würdiger,  Hochgelahrter , lieben  Andächtiger  und  getreue.  Euch  ist 
erinnerlich,  was  wir  euch  auf  Annen  Rosinen  Müllerin,  Wittiben  in 
Leipzigk,  demUthigstes  ansuchen  wegen  der  wieder  sic  und  die  ihrigen 
herausgegebeneu  schimpITlicben  SchrilTten  unterm  21.Augusti  jüngsthin  an- 
befohlen haben.  Wann  sie  dann  mit  dem  Inschluß  anderweit  cinkommen 
und  nochmahls  demUthigst  gebeten,  wie  daraus  zu  ersehen,  Alß  ist  hiermit 
Unser  begehren,  ihr  wollet  Unß,  wie  obgedachtcr  Unser  befehl  expediret 
worden,  mit  beyfUgung  der  weggenommenen  Exemplarien  fürderlichst  be- 
richten, auch  im  übrigen  gebührende  Verfügung  thun.  Daran  geschieht 
Unsere  mcinung.  Datum  Dreßden  am  23.  Septembris  1696. 

H.  C.  Knoch  mpr. 


13.  October  i:  Vernehmung  H'ermann’s. 

Den  2.  Octobr.  1696. 

Christoph  Wermann,  Handelsfactor  bey  dem  Heynichischen 
Buchhandel 

Erschien  auf  erfordern  und  sagte  auf  befragen  aus,  als  Hr.  Reuter 
unlängst  wegen  der  sogenanten  G^tlic^cn  Stau  im  carcere  gewesen,  hätten 
unterschiedliche  Studiosi  in  dem  Hcinichischen  Buchladen  von  demselben 
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scripto  geredet,  und  unter  anderen  einer  Namens  Wilcite,  der  bey 
Leischnern  in  der  Niclasstraße  die  Stube  habe,  zu  Zeugen  gesagt,  daß 
bemelter  Reuter  im  carcere  noch  eine  andere  Opera')  gemacht,  welches 
er,  Wileke,  selbst  gelesen  und  sehr  artig  befunden,  so  daß  man  sie  kaum 
vor  Ilr.  Reuters  arbeit  halten  sollen.  Die  .Namen  der  andern  darbey  ge- 
.standenen  Personen,  wie  auch  die  eigendliche  Zeit  waren  ihm  nicht  bewust. 

14.  Sovember  6 : Ansuchen  der  Bücher-Commission  bei  der  Universität,  Wileke 
und  Reuter  zu  vernehmen.  [Concept.) 

An  E.  lubl.  Universität  alliier. 

Magnificc  Doniine  Rector, 
llochEhrvv-Urdige,  WohlEdle,  Veste,  Grosachtbure, 

Hoch  u.  Wolgelabrte,  Hochgeehrte  GrosgUnstige  Herrn 
und  Freunde. 

Als  bey  dem  Durchlauchtigsten  Churfllrsten  zu  Sachßen  und  Burggrafen 
Zu  Magdeburg  p.  p.  Unsern  Gnädigsten  Herrn  p.  sich  Anna  Rosina  Möllerin, 
witwe  alhier,  wegen  einer  schimpflichen  Schriffl  auf  Sic  und  Ihren  Sohn 
unter  dem  Titel ; ®ie  grau  p.  und  ®<^clmuf«ft;  iReifehefc^teiBung,  auch 

noch  zwo  anderer  dergleichen  SclimilhschrilRen , so  auf  ihre  Töchter  unter 
der  Preße  seyn  selten,  dcmUthig.st  beschweret,  so  haben  J.  CburD.  Durchl. 
Gnädigst  uns  in  der  Sache  Commission  aufgetragen,  wie  beygefUgte  ab- 
schrilTtcn  sub  A.  u.  B.  mit  mehrern  besagen. 

Wann  wir  dann  liey  deßen  gehorsamsten  expedition  in  erfabrung  bracht, 
daß  ein  Studiosus,  namens  Wileke,  der  bei  Leisehnern  in  der  Niclas- 
straße  die  Stube  habe,  unlängst  ini  Hei  n ich  isch  cn  Buchladen  alhier  sol  er- 
zohlet  haben,  daß  Reuter,  als  er  neulich  wegen  der  so  genanten  IS^rftl^cn 
grau  in  carcere  gesessen,  noch  eine  andere  Opera  gemacht,  die  Wileke 
selbst  bey  ihm  gelesen  und  gar  artig  befunden  hätte, 

Als  ersuchen  vigore  commissionis  E.  Magnific.  und  die  Herren  wir  hier- 
mit, Sie  wollen  so  wol  besagten  Wileken  als  Reutern  förderlich.st  des- 
halben vernehmen,  von  wem  und  auf  weßen  Verlag,  auch  unter  was  Tituln 
die  SchrilTlcn  gedruckt  worden,  und  was  sich  vor  umstände  mehr  an  Hand 
geben  werden,  befragen,  Ihre  auBage  nicderschrciben,  und  uns  darvon  be- 
glaubte  abschrifft  ad  acta  zu  des  Gnädigst  Anbefohlenen  ferneren  bewerk- 
stclligung  ausfertigen  laßen ; wir  verschulden  es  bey  ereignender  begebenheit 
ebenmäßig;  und  sind  E.  Magnif.  und  denen  Herren  annehmlich  zu  dienen 
willigst.  Signatum  Lcipzigk  den  6.  Novenibris  1696. 

Ew.  Magnific.  und  derer  Herren 

dienstgeOißene 
V.  A.  D.ä) 

®SR3e>) 

')  i'rsprünijlich  stand:  ein  anderes  scriptum  auf  die  Möllerischen.  Wahr- 
scheintich  beim  Vorlesen  auf  Betrieb  Wermann's  eorrigiert. 

2)  d.  h.  Valentin  Allierti  Doclor,  der  Vorsitzende  der  Büeher-Commission. 
d.  h.  Der  Hath  zu  Leipzig. 

*(  • 
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15.  Sovember  2/;  Bericht  der  Bücher- Commission  an  den  Churfürslen. 


[Concept.) 

Uurchlauelitipslcr  CliurfUrst,  Ew.  Churf.  Durchl.  sind  unsere  unter- 
tbiini(!Ste  {'eliorsimisle  dienste  icdcr  Zeil  zuvor. 

Gnädigster  Herr, 

Welcher  goslull  bey  K.  Churf.  Durchl.  sich  Anna  Rosina  Müllerin, 
witwe  alhier,  wegen  zwo  auf  Sie  und  ihren  Sohn,  unter  dem  Titiil : J>if 

tS^rlic^e  5^au  p.  und  ©djelntufeitj  lRei(ft>cjc^reil'Uiij  p.  gedruckten  und  öffendlich 
verkaulTten  auch  noch  zwey  anderer  dergleichen  auf  ihre  Töchter  gefertigter, 
unter  der  PrcBe  stehender  Schniilhschritl'len  dcmtlthigst  beschweret,  und 
wie  darauf  E.  Churf.  Durchl.  Gnädigst,  daß  wir  die  bereits  vorhandene 
SchrilRen  in  den  ItuchlJlden  weg  und  in  Verwahrung  nehuieu,  auch  ob  und 
was  annoch  von  den  andern  zwo  Sehritflen  unter  der  Preße  sey  Erkundigung 
einziehen,  nach  belindcn  den  Druck  inhibiren  und  der  Sache  bcschalfcnheit 
iiiit  Wiedersendung  des  Inschlußes  unterthlinigst  berichten  selten,  sub  dato 
den  21.  August!  jüngsthin,  dann  ferner  unterm  folgenden  23.  Septeiubris, 
daß  wir,  wie  obgedachter  befehl  ezpediret  worden,  mit  BeyfUgung  der  weg- 
genoinmenen  excniplarien  förderlichst  berichten,  auch  im  übrigen  gebUrende 
Verfügung  thun  selten,  uns  anbefohlen,  deßen  geruhen  Sich  E.  Churf.  Durchl. 
ln  Gnaden  zurück  zu  erinnern. 

Diesem  zu  gehorsamster  Folge  haben  wir  alß  fort  des  tages,  als  der 
erste  gnädigste  befehl  uns  zukommen,  an  den  Bücher  Fiscal  Verordnung  ge- 
than , die  excniplarien  erwehnter  SchrilTten  in  denen  Buchliiden  ungesilumt 
aufzu.suchcn,  wegzunehmen  und  den  Verlauf  zu  melden.  Worauf  zwar  der- 
selbe, seiner  erstatteten  relation  nach,  die  SchrilRen  gesucht,  aber  mehr 
nicht  als  von  der  sogenanten  (S^riic^cn  Stau  2 Excniplarien,  von  ®t^clnutf#flj 
IKeifchefcbteihuitg  3 excniplarien  bey  denen  Wol  führten  im  Pauliner  Collegio, 
dann  bey  Arnold  Petri,  einem  Buchbinder,  von  dem  leztern  noch  i Stück 
gebunden,  an  deren  zweyen  noch  eine  andere  SchrilTl  unter  dem  Namen 
fcaS  bärlit^lc  grauen  angehefl'tet,  angetroffen,  welche  alle  zusammen  bey- 

gefllgl  gehorsanist  einge.schicket  werden.  Damit  man  nun  hinter  die  andern, 
wie  auch  den  autorem  und  Drucker  kommen  möge,  haben  wir  nicht  allein 
vor  uns  Iciite  abgehöret,  .sondern  auch  die  Universität  zu  glcichmllBiger  ab- 
hörung  anderer  Ihrer  Jurisdiction  zugehöriger  gebürend  rei|viriret,  und  ülier- 
dies,  weil  die  .Müllerin  sich  beklaget,  daß  der  SchmithschrilVlen  immer 
mehr  werden  wolten , wir,  der  Halb,  die  Sache  unseren  Statgerichten  zur 
imjvisition  untergeben,  da  sich  dann 

[alte  t'assung]  [neue  Fassung] 

bey  einem  Kupferstecher  w ieder  einen  Kupferdrucker,  Namens  Jacob  Philipp 
Namens  Jacob  Philipp  Schneider  starcker  Verdacht  ereignet,  auch  end- 
Sch  neide  r exempla-  lieb  so  viel  herausgekommen , und  er  selbst  gestan- 
rien  einer  Neuen  Scar-  den,  daß  ihm  von  ©(6clmuf#f»  SRcifebcfcbtcibuitg  500 
tecke  mit  dem  Titul ; ®cr  Exemplarien  von  Wolfgang  R öde  r n,  Buchhändler 
Cbtlicbtn  5^.iu  zu  Franckfurth,  zugcschickel  worden,  die  er  auch 

pam|ie  fttanfbeit  iint  leb,  distrahiret,  inglciehen  daß  er  auf  (200  von  demsellien 
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ingIciclioD  (Sl^elmuf eiiipfangenor  cxemplarien  einer  .Neuen  Scartecke 
dleifeBef^reiBung  ancerer  mit  dem  Tiiul  Der  (S^rltc^cn  grau  ©c^lainpompe 

I^fil  gefunden,  deshal-  Jhanef^eit  unb  lob,  wovon  ein  par  Exemplarien 

ben  nunmehr  weiter  In-  hiermit  lieygeleget  sind,  das  kupferhlat  gedruckt 

qviriret  wird,  und  wil  und  dieselben  gleichfals  verkaufTt  bis  etwan  auf 

verlauten,  ob  solle  ein  iOO,  die  er  auf  eines  Studiosi  Stube  in  ein  ander 

ßuchfUlirer  zu  Franck-  Haus  gescbalTel,  alwo  solche  die  Universitilt  auf  der 

furth  der  Verleger  seyn.  Statgcrichte  reqvisition  weg  nehmen  und  in  die 

Gerichte  liefern  laßen.  Es  ist  hierauf  zu  fernerer 
inqvisition  anstalt  geinachct , von  dem  kupferdrucker  aber  um  Verstattung 
einer  defension  pro  avertenda  gebeten  worden,  darauf  es  annoch  beruhet. 

Was  sich  nun  allemlhalben  weiter  eusern  wird,  davon  soll  hiernechst 
fi.  Churf.  Durchl.  unterthiluigsler  Bericht  eingesendel  werden,  und  haben  in- 
zwischen , httehstangefuhrten  gnildigsten  Befehlen  zu  pllichtschuldigsten  ge- 
horsam dieses  in  unterthänigkeit  nicht  verhallen  sollen,  E.  Churf.  Durchl.  zu 
gehorsamsten  treuesten  diensten  iederzeit  so  bereitwilligst  als  pilicht.schuldigst 
geilißen  verbleibend.  Signatum  Leipzigk,  den  Sl.  Novembris  A“  1696. 

E.  Churf.  Durchl.  UnterthJInigste  gehorsamster  V.  A.  D.  und  ®3i3?. 

16.  December  I:  AbsclirifUichcs  hotokoll  der  yernehmung  n'ilcke’s. 

Fraes.  den  7.  Januarij  1697. 

Den  Ersten  Decenib:  1696. 

Christian  Sigismund  Wileke 

Erscheinet  auf  erfordern  und  wurde  Uber  derer  Herren  Bücher -Commis- 
sarien abgclaßenen  Schreiben  vernommen.  Saget:  Er  hette  zwar  bey  Heu- 
tlier  in  Carcerc  geseßen,  aber  keine  Opera,  so  dieser  auf  die  Müllerin 
und  ihre  Töchter  geinachct,  bey  ihn  gesehen,  holte  cs  auch  in  Heiuichischen 
Buchladen  nicht  geredet.  Desgleichen  hette  er  von  Reuthern  nichts  ge- 
höret, künle  bedUrlTenden  Faiß  alles  eydlich  bestilrcken. 

Actum  ut  supra. 

Christophorus  Scheffler  mpr. 

Acad;  Actiiarius  ]). 

17.  April  .70.  1697:  Abermalige.  Klage  der  Wiltwe  Müller  bei  der  Bücher- 

Commission. 

An  Die  Churfürstl.  Silchßl.  Herren  BUcher-Commissarien  Zu  Leipzig 
Ehrenschuldiges  .Memorial. 

Fraesent.  I.  May  A.  97. 

Magnifice,  HochEhrwUrdiger  und  Hochgelahrter, 
auch 

Magnifici,  Hoch-  und  WohlFidle,  Veste,  Hoch-  und 
Wohlgelahrle,  auch  Hochweiso,  Insonders  HochzuEhrende 
Herren  Bücher  Conimissarii , 

Es  hat  die  bißhero  wieder  die  Fasqvillanlen  zum  theil  bey  etlichen 
glintzlich  unterbliebene,  zum  theil  aber  stetswehreud  verzögerte  gebührende 
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beslraifung  leider  so  viel  causiret  und  veranlaßet,  daß  die  böBen  leute  mit 
Verfertigung  mehrerer  ScbmiibsebriOlten,  wie  beyfuge  weißet  •),  forlgefahreo 
und  hier  öffentlicb  verkaufTcn  laßen.  Wie  nun  schieiniger  confiscation  der- 
selben, ehe  es  vullent  in  aller  Welt  sich  ausbreite,  gegen  meine  in  Gebohr 
IlochgeEhrte  Herren  ich  mich  versehe,  auch  darumb  flehendlicb  bitte  and 
anselbst  recht  ist,  also  verharre  ich  dafür. 

Meiner  in  Gebühr  llochgeEhrten  Herren 
Datum  Leipzig  Ehrenschuldigsle 

den  30.  Aprilis,  anno  Anna  Rosina  Möllerin^. 

1697. 

Hierauf  ist  dem  Hm.  BUcher-Fiscal  am  1.  Maij  aufgetragen,  nach  der 
Opera  zu  fragen,  und  wo  es  anzutreffen,  zu  confisciren. 

[Hiermit  sMiessen  die  Acten;  um  3.  Juni  starb  Anna  Rosina}. 


C.  Aaszfige  ans  den  UniTersitats-Acten. 

(Nr.  18—22). 

18.  \otisen  und  Protokolle  aus  dem  Jahre  1697. 

4.  Juli,  5.  Sonntag  nach  Trin.  hör.  1 d mer. 

Christian  Wetlberg,  Verwalter  in  Knauthahn,  bittet,  daß  BleymUllern 
mitge  auferlegt  werden,  seines  Gutes  zu  Knauthahn,  nebenst  denen  andern, 
welche  er  mit  zu  bringen  gedrohet,  sich  enthalten  solle.  Daselbst  berichtet, 
daß  er  gestern,  alß  d.  3.  Jul.  abends  gegen  7 Uhr  nebenst  seinem  Schwager, 
dem  Seboßer  Christian  Seidler,  nach  Knauthahn  in  seine  Wohnung  kom- 
men, vnd  so  bald  er  in  die  stube  getreten,  von  der  Wand  ein  par  Fislolen 
und  Sebel  genommen  vnd  gesagt : Du  hund  solt  kein  gewehr  in  Deinem 
Hause  haben ; wäre  auch  an  daß  fenster  getreten  vnd  eine  daselbst  siebende 
geladene  Flinte  loß  geseboßen , vnd  gesagt,  er  solte  kein  geladen  gewehr 
in  seinem  hause  haben.  Wie  er  nun  druff  gesagt,  es  gienge  ihm  nichts  an, 
er  mUste  solches  haben  zu  defension  seines  bauses  vnd  viehes,  bette  er  mit 
einem  Span.  Rohr  ihn  2. mahl  auf  den  lincken  arm  geschlagen  vnd  gesagt, 
auf  ein  andermal  weite  er  schon  stärker  kommen,  mit  etlicb  60.  bursen, 
welche  er  bey  Hr.  D.  Weidlingen  gleich  haben  könte;  die  sollen  ihm 
Schläge  vnd  maulschellen  genug  geben,  vnd  alles  gewehr  mit  gewall  zum 
hause  hinaußwerffen,  seinen  Schwager,  den  Seboßer,  auch  in  Posseß  ein- 
setzen.  Vermöge  des  kauffconlracts  hette  Hr.  Wellberg  biß  Michaeliß 
die  posses. 


•)  Leider  /indel  sich  .\khts  bei  den  Acten.  Es  war  wobt  le  Jouvanccau  char- 
mant, wie  die  Hesolution  zu  beweisen  scheint. 

Oie  Züge  sind  nicht  genau  so  wie  bei  den  früheren  Unterschriften,  inter- 
zeichnete  etwa  eine  der  Töchter  statt  der  damals  woht  schon  erkrankten  Hutter?  oder 
der  jüngste  Sohn,  was  mir  den  Zügen  nach  das  tUahrscheinlichste  dünkt. 
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Eustachius  Müller  bittet  BleymUller  zu  inhibirrn,  weil  er  sich  ver- 
lauten laßen , (nun  Stand  anfangs:  wen  er  Reuter  sie  nicht  geschimpft, 
durch  Correctur  ist  daraus  gemacht :)  wen  die  MUllerschen  nicht  geschimpft, 
wolle  er  es  noch  arger  machen,  durch  die  Studenten  Jungen  etc. 

bittet,  ihm  aufzulegen,  daß  Er  sich  an  die  Eust.  Müllerschen  erben  in 
keine  wege  vergreiffen  solle. 

Nach  der  vesper  berichtet  der  famulus  Werthor,  daß,  alB  er  Bley- 
mUller citiren  wollen,  er  von  Hr.  D.  Weidlings  gesinde  erfahren,  daß 
Hr.  BleymUller  mit  dem  Hr.  S.')  weggefahren. 

Unterm  36.  Juli  ist  notiert:  BleymUller  Wettbergen  zu  Knauthahn 
geschlagen,  3.  Juli,  negat.  Weiteres  über  diese  .Angelegenheit  finde  ich  nicht. 

G.  .1.  IX,  528.  (Prutocollum  Rectoris  wahrend  des 
Sommers  1697.) 

31.  Juli.  Reuter  ad  rare,  gebracht,  pridie  Kal.  Augusti. 

Ebenda  unter  den  Multae  am  Ende. 

Der  Name  Reuter  noch  öfter  notiert,  so  unterm  31.  Juli,  3.  August  (unter 
den  Incarcerati),  SO.  Sept.,  21.  Sept. 

4.  Septembr.  Reuter  suchet  defension;  commissa  d.  Rysselio. 

Ebenda. 

11.  Septembr.  Hr.  Mull  er,  Eustachi!  Sohn,  citandus  wegen  des  vexirt 
(dann  darüber  geschrieben:  agirten)  FrZ.  (d.  i.  Frauenzimmers)  am  10.  7br. 
nach  der  damaligen  Leiche^}. 

Hr.  Schnitze  l>ey  Hr.  Rittern  am  30.  Augusti,  als  MUnebrot  in 
arest  genommen,  an  die  fen.sterltiden  geschlagen,  gesebrien , folgendes  tages 
gedrohet,  Steinerten  die  Fenster  einzuwerfen,  mit  pasqvillen  Hr.  Scuren 
zu  verfolgen,  einen  desperaten  Praeceptor  geheißen. 

Wo  er  in  der  Niclaßkirche  zu  stehen  pfleget? 

ob  er  nicht  daß  Fr.  Zimmer,  sonderlich  die  Mullerischen  tOchter, 
mit  minen  vnd  posituren  zu  agiren  pfleget?  (Nachträglich  dazwischen  ge- 
schrieben: Geistl.  Lieder  in  sensum  obscoenum  detorqvere). 

ob  er  solches  nicht  gestern  in  der  Vesper  gethan  ? mit  Unterschlagung 
des  Stabes  (drunter  zugesetzt  beines)  oder  degen  ihren  gang  zu  hindern  ge- 
suchet  ? 

.Mulhwillen  in  der  Kirche  verUbet? 

auf  der  Gaße  zu  abend  grußlich  geschrien? 

Ebenda. 


t)  doch  wobt  Seitller. 

>)  Am  IO.  Sept.  um  5 Vhr  ward  Job.  Jac.  Kesens,  des  Königt.  Oberposlmeistcrs 
und  Vornehmen  des  Ruthes,  tJjäbrige  Tochter,  Regina,  eoa  der  h'atbarinenstrasse 
aus  beerdigt. 
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27.  Sepl.  Hr.  Reuter  bittet  gehört  lu  werden. 

Ünrunter  mit  ungewohntich  grosser  Schrift:  Relegatus  Reuter  .id  sex- 
ennium,  Gerber  ad  octenuium,  d.  28.  7bris,  pridie  fesli  Michaelis. 

Dem  entsprechend  am  Ende  unter  den  Multae,  im  Anschluss  an  die  Ein- 
tragung, die  oben  unter  dem  3t.  Juli  angeführt  ist:  6.  jahr  relegat.  Auch  in 
dem  Brouilton  der  Tagesordnung  sum  Concilium  Professorium  am  i7.  Sept. 
heisst  es:  Reuters  6 iahrige  (relegation). 

Ebenda. 

Das  Protokoll  über  die  entscheidende  Sitzung  ist  enthalten  im  Protocoltum 
Professorium,  Beperl.  \r.  7.  Sectio  /. 

Concilium  Professorium  d.  27.  Sepl.  1697'). 

Magnilicus  Du.  Rector  proponit 
I.  Christfried  Gerbers  und  Christian  Reulhers  L'rthel. 


Die  t'ola  der  Abslimmenden  lauten:  Hr.  D.  Carpzovius  Theol. : exe- 
qvantur  Sententiae;  Hr.  Dr.  Mylius;  fiat  Excculio;  Hr.  l)r.  Friese:  con- 
senlit ; Hr.  D.  Bohne:  exeqvantur  Sententiae;  Hr.  D.  Petermann:  exe- 
qvantur  Sententiae,  ie  ehe  !c  beßer;  Hr.  D.  Uivinus:  fiat  Excculio;  Hr. 
D.  Ittig:  consenlit;  Hr.  L.  (Otto)  .Mencke;  nichts  notiert;  war  er  noch  nicht 
zugegen,  oder  enthielt  er  sich  der  Abstimmung?  Hr.  Prof.  Pfautz:  hat  seine 
Richtigkeit;  Hr.  L.  Hechenberg:  consenlit;  Hr.  L.  Cyprianus:  con- 
senlit; Hr.  L.  Schmied:  relegonlur.  llr.  Prof.  Erncsli:  fiat  Justitia ; Hr. 
Prof.  Friderici:  fiat  Justitia. 

4 9.  liedruckter  Anschlag  am  schwarzen  Brett,  die  Belegation  Heulers  betr., 
vom  3.  October,  Doppetfolio.  ln  den  Acta  Reclorum,  Rep.  G.  .1.  IV,  40. 

UMVERSITATIS  LIPSIENSIS 
RECTOR 

ET  CO.NClUF.M  PERPETUUM. 

Summiis  Optimusque  vilae  .Magister  Christus  mavult  partes  corporis  no- 
biles  maximeque  necessarias,  manum  pedenniuc  abscindi  & abjici,  oculuin  erui, 

quam  ad  mala  ministcria  adhiberi,  Matth.  XHX,  8.  9 Si  ergo  cu- 

pidilas  bona  aliena  habendi  exstimulat,  Si  ira  ad  laedendnm  alium  iinpeliit, 
ampulanda  manus  est.  Si  pelulantia  ad  dicacilalem,  cavillationcs  & convitia, 
si  amarulenlus  maleve  alTcclus  animus  ad^nocendum  aegreque  facienduin 
aliis  invitat,  lingua  est  exscindenda,  manus  praesecanda.  Si  commessalio- 
num,  ludorum  prohibitornm,  aliarumqiic  Icvitatum  suavitales  prorilant  cupi- 
dilatem,  quasi  pedes  non  habeamus,  quibus  cas  consecleniur,  gerere  nos 
oportet.  Si  mundi  faslus  & luxuria  placerc  incipit,  si  libido  incendit,  ocu- 
lus  erui  debet,  aut  oculi  avertenili  sunt,  ne  vidcant  vanitalem 


')  Also  am  il.  ward  der  Deschtwis  gefasst,  am  2S.  Heuler  aus  der  Stadt 
hinau.s  gewiesen. 
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Hnec  non  solum  omnos  Chrisliuni  in  Religioniü  instiinlione  audiunt,  verum 
etiam  Theologiae  Studiosi,  dum  ad  minisleriuin  eeclesiaslicum  se  pracparanl, 
in  Fcsto  Archangeli  MUdiaelis,  Perioopen  Kvangelii  ex  suggeslu  explieanles, 
aliis  tradunt  et  inculeant.  Non  pauci  tarnen  ex  bis  lurpes  sunt  Doctores, 
quos  culpa  ipsos  redarguit,  Roman.  II,  21.*)  L'tinam 

CIIRISTIA.NUS  RECTKR,  Guttensis»)  Misn. 

linguam  manumque  sihi  absoidisset,  cum  quacunque  de  causa  cogilatio  men- 
tem  subiret,  dicacilalc  scenica  & scurrili  familiam  hujus  tJrbis,  per  ora  ho- 
minuin  traducendi.  Sic  cnim  labeculas,  quibus  vix  ullus  hondnum  caret, 
si  quas  aniniadvertisset , ex  debito  charilatis  Christianae  obtexisset,  aut  de 
illis  idoneo  loco  <4  tempore  amice  monnissel,  non  circum.slantiis  multis  vesti- 
visset,  non  alias  incptias  aut  vitia  finxisset,  non  ex  illis  omnibiis  fabulam 
consarcinasset,  in  qua  veluli  incpti,  fatui,  pessime  morali  prac  aliis  homini- 
bus  Bgnoseerentur  et  publice  irriderentiir.  Utinam  idem  homo  ob  crimen 
istud  in  carcere  detentus  et  ad  relegationem  bicnnem  damnatus,  cum  bis 
conditionibus  dimilleretur,  ul  defensione , quam  sibi  concedi  pelierat,  sen- 
tcntiam  in  sc  latam  mitigaret,  ut  citalus  judicio  se  sisteret,  iit  ab  omnibus 
convitiis  in  familiam  diclam  abstineret,  linguam  sibi  anic  praccidissct  quam 
eas  se  servalurum  jurassei.  Xam  postbac  vagus  et  mentcm  injuratam  tenens 
non  comparuit  cilatus,  causam  suam  negicxit,  libellos  alios  famosos  seripsit 
aut  disscminavil,  concionem  veluti  funebrem,  in  focminam  adbuc  vivani,  ad 
obleclamentum  nupliatium  cpularum  alicubi  juxta  inetbodum,  qua  sacrae 
orationes  liunt,  ceremoniisquc  consuetis  adbibitis,  sed  ludicrani,  scurrilem, 
impiam  ad  opprobrium  sacri  ministerii  babuil.  Qui  cum  istis  sc  haclenus 
dclectarunl,  eos  participcs  convitiorum  contra  proximos  suos  lemcrc  ell'uli- 
torum  Religio  Gbri.sliana  corripiat.  Xos  nunc  Cbirurgos  imitati,  qui  membrum 
putridum  et  corruptum  rc.sccant,  ne  partes  sincerae  trabantur, 

CIIRISTIAMM  RELTERLM,  ad  scxennium 

a Corpore  Acadcmico  proscribentes  separamus.  Alios  aulem  Studiosos  ju- 
vcnes  scdulo  adborlamur,  ut  cupiditatcm  pravaiu,  cum  actum  parit,  eniti 
prohibcant:  Sic  cnim  ipsa  aiwrtum  faciens  pcribit.  P.  P.  Dominica  Will 
ii  Fcsto  SS.  Trinitatis  Anno  Cbristiano  MI)CXCVI1>). 

.1/H  15.  October  tvnrd  der  Anschlag  der  Scliwester-VniversiUU  Wittenberg 
communiciert. 


*j  Qui  ergo  aliuiii  doces,  tc  ipsuni  non  doecs:  qui  praedicas  non  ruranduin 
furaris;  ipii  diris  nun  inorcliandiiin  inoecharis  etc. 

tn  einer  iiendich  mit  diesen  Ereignissen  gteichzeiligen  lls.  Indiculus  civi- 
tatuni  et  pngonim  [l'niv.-Bibt.  MS.  /.T.3/°®,  ßndet  sich  Güten  bei  Köthen  angegeben 
womit  wahrscheinlich  auch  Kütten  gemeint  ist. 

3)  d.  i.  am  5.  October  1697. 
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20.  Auszug  aus  dem  Protocollum  Judiciale  (697.  Rep.  G.  A.  IX,  US. 

19.  Octobr.  Heinrich  Ra  de  min'):  Kr  were  Sonntag  >)  abends  mit  bey 
der  Music  gewesen.  Null  er:  Es  bette  Rademin  gesaget,  Sie  solten  nicht 
aiifT  ihre’}  Seite,  denn  sich  sonst  die  MaulalTen  einbilden  durften,  es  wurde 
ihnen  gemachel.  Rademin:  Es  were  beschloBen  worden,  mit  der  Music 
unten  im  BrUhl  inne  zu  halten.  Wie  Sie  nun  dahin  kommen,  bette  er  Sie 
erinnert , daB  Sie  stille  seyn  solten , wUste  nicht , daB  er  von  MaulaSe  ge- 
redet; wuBte  nicht  anders  als  daB  Sie  das  HauB  so  heiBen;  negiret,  daB  er 
ihn  positiv^  einen  !C.’j  geheißen.  Er  bette  verhindert,  daß  er  nicht  mil- 
lion  Schlage  bekommen  und  ihnen  nicht  die  fenster  eingeworlTen  worden; 
hctte  gesagt,  er  hielte  ihn  vor  einen  tc. , wenn  er  ihn  nicht  verklaget. 
Schertzer:  Er  hctte  Müller  nicht  geschimpffet,  hette  auch  nicht  gehöret, 
daß  Rademin  dergleichen  gethan.  Müller:  Saget,  Schertzer  hette  ihn  nichts 
gethan,  sondern  er  hette  ihn  als  einen  Zeugen  angeruflen.  Eckarts  Söhne, 
die  RaufTleuthe  betten  es  auch  mit  angeböret.  Rademin:  Erklöhret  Mül- 
lern vor  einen  rechlschaScnen  Kerl,  de.sgleicben  thut  dieser  jenen  auch,  und 
geben  einander  die  Hünde. 


1699. 

21.  Auszug  aus  dem  Protocollum  Judiciale.  Rep.  G.  .4.  IX,  UH. 

II.  Marlii.  in  causa  Reuthers 
Sollen  die  Zeugen  abgehöret  werden,  v.  acta. 

22.  Gedruckter  Anschlag,  Reuter’s  Exclusion  betr.,  com  I6j26.  April.  Doppel- 
folio. .4cia  Rectorum,  Rep.  G.  A.  IV,  40. 

RECTOR 

ET  CONCILILM  PERPETUUM 
ACADEMIAE  LIPSIENSIS. 

iNondum  licet  dememinisso  infaustae  pugnae,  nondum  delere  meinoriam 
intcrnccivi  tuniultus,  qui  hanc  urbem  anno  MDC.XCVH  proxime  ante  festum 
Michaelis  inquietabat’),  dum  supersunt  adhuc,  in  quos  ea  de  causa  animad- 
vertendum  cst.  Nemo  vero  etiam  hac  vice  exspectabit,  ut  pugnam  illam 
cum  ea,  quam  Michaeli  et  angelis  ejus  cum  Dracone  et  sociis  esse  Johannes 
vidit  et  memoravit,  conferaiiius.  Neque  enim  qui  Angelos  bonos  in  conflictu 

')  Es  ist  u'ohl  sehr  iiahrscheinlich,  dass  dieser  Rademin  derselbe  ist,  der  nach 
Löwen  (S.  13]  nach  Wien  ging  und  das  dortige  deutsche  Theater,  swo  nicht  grün- 
dete, doch  gewiss  in  bessere  Ordtamg  brachles.  h'am  durch  ihn  das  Ms.  15287  dorthin? 
?]  d.  47.  Oetober.  »Mütlers  ist  natürlich  der  jüngste  Sohn  Johann  Adam. 

’)  doch  wohl  der  .Müllers. 

•)  Die  Schimpf  warte  schrieb  man  nicht  aus.  Es  wird  z.  II.  statt  s Hundsfotts 
in  den  Acten  geschrieben  s Hunds  IC.«  So  mag  denn  clcetera  auch  in  der  Rede  als 
Schimpfteort  gebraucht  sein.  Vgl.  bei  Chr.  Weise,  Zwegfache  Poetenzunft : „^CT  tnu§ 
wcbl  ein  etcaetra  fein.  ler  eine  eerac^t". 

’]  17.  Sept.  1697. 
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eo  repraesentare  queant  inveninius [folgen  dann  Relegatio- 


nen zweier  bei  jenem  Tumult  Betheiligter)  ....  Quibus  jungimus  duos  alios 
Sludiosos,  qui  cum  Angeles  quoque  imitari  possent  et  deberent,  maloruni 
genioruiD  modo  erga  alios  se  gerere  niaiuerunl.  Unus  eorum  ....  {folgt 
der  Xume)  . . . puerum  perieulose  vulneravil.  Aller 

Chrislianm  Reuther,  Gutlensi»  Miimicus, 
quod  ramiliiini  in  huc  urbe  fubulis  coinpositis  et  sarcasinis  consarcinatis  tra- 
duxisset  et  ludibrio  publice  exposuisset,  Anno  MDCXCVII.  Dominica  XVIII. 
a Feslo  SS.  Trinitatis  in  sexennium  ex  hac  Academia  relcgalus  fuil.  Sed 
instar  daemonis  impuri,  qui  in  Pericope  Evangelien  adjuratus  dicitur  oxivisse 
ex  homine,  et  cum  loca  arida  pervagatus  requiero  nullibi  invenisset  ad  do- 
mum  veterem  rediisse,  et  ipse  in  hanc  urbem,  ex  qua  auctorilale  Hagistratus 
sui  ejectus  erat,  aliquoties  rccurrit.  Hos  veluli  malos  genios,  ilium  in  qua- 
tuor  annos  relegamus,  hunc  prius  relegalum,  perjurum  nunc  prorsus  exclu- 
dimus.  Discant  omnes,  quotquot  in  hac  tabula  srripli  sunt  juvenes  noscere 
Draconem,  sub  cujus  signis  mililarunt  atque  moniti  oeyus  sc  proripiant  d 
ad  castra  Arcbangeli  Michaelis,  quae  perfidi  deseruerunt,  redeant.  Stipen- 
dium niililantibus  Draconi  opprobrium,  mala  conscientia,  aeterna  pernicies; 
Michaelem  qui  sequunlur,  iis  merces,  honor,  tranquillitas  animi,  perpetua 
Felicitas.  P.  P.  Dominica  in  Albis,  d.  26.  Aprilis>),  Anno  Christiano  MDClC. 

Am  20.  .ipril  ward  der  .Anschlag  der  Schwester- Unirersität  AVittenberg 
übersandt. 

D.  Ans  dem  Kgl.  Säehs.  HauptstaatsarchiT , Loc.  9708,  Acta,  das  TOn 
Christian  Reutern  verfertigte  Lustspiel,  (traf  Ehrenfried  genannt’). 

(Nr.  23—28). 

23.  Bittschreiben  Reuter' s an  den  KtSnig-Churfürslen , vom  tO.  October  [No- 
vember?]. 

Dem  Allcrdurchlauchligslen  GroGmachtigslen  Fürsten  und  Herrn, 
Herrn  Friederich  Augusto  König  in  Pohlen  [ti.  s.  to.)  . . . 
Meinem  allergnödigsten  Könige,  ChurfUrslen  und  Herrn. 

19.  Xov.  <699  — Praes.  d.  28.  Nov.  1699*1. 

AlIerDurchlauchtigsler  Großmachtigster  König  u.  ChurfUrst, 
.Allergnödigster  Herr, 

Ew.  Königl.  MajesUlt  geruhen  allergniidigst  zu  vernehmen,  wie  daß  ich 
wegen  eines  Scripli:  ®ie  e^tlit^ie  Srail  genannt,  bey  der  Universität  Leiptzigk 


*)  Entweder  ein  Druckfehler  für  1 6. , denn  damals  ijalt  noch  der  atle  Ratender, 
oder  es  ist  versehentlich  bereits  der  neue  Kalender  benulsl  worden.  Die  .Anzeige 
nach  iTillenberg  rechnet  noch  nach  dem  allen  Stil. 

’)  Dieselben  bestehen  aus  4 Eascikelchen.  bezeichnet  O,  A,  B,  C.  Im  Folgenden 
ist  nicht  auf  jedes  sfiecielt  verwiesen;  C aber  ist  — Nr.  39,  I)  = Nr.  40. 

*)  Schon  das  erste  Dalum,  welches  noch  auf  der  Adresse  steht,  bezeichnet  die 
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vor  zwey  Jahren  aufT  fUnff*)  Jahr  lang  relegirel  worden  bin.  Nachdem  aber 
diese  SlralTe  mir  wegen  so  eines  geringen  Verbrechens  allzu  hart  gesrhienen, 
habe  ich  bey  Ihr.  hochfUrslI.  Uurchl.,  den  Herrn  Bischoff  von  Raab  vor 
anderthalben  Jahren,  als  Er  Zu  Merseburgk  gew  esen,  Hulflo  gesuchet,  welche 
mich  nach  Lciptzigk  an  Ihr.  Durchl.  dem  Herrn  Slatlhaller  gewiesen,  reisele 
dcrohalbcn  aulT  obgedachle  Hochrurstl.  Durchl.,  des  Herrn  Bischoffs  Von 
Raab  hohen  heiß  nach  I.eiplzigk,  Ihr.  hochfUrsd.  Durchl.  dem  Herrn  Stalt- 
halter  umb  cassation  der  bcschehencn  relegation  deswegen  nnlerthUnigsl  an- 
zugohen*),  wurde  aber  von  einem  meiner  Feinde  Nahmens  Moritz  Volckmar 
Götzen  ausspionirel  und  bey  der  Universilllt  Leiptzigk  angegeben,  welche 
mich  darauir  ungehöret  gleich  in  ])erpetuum  rclegiret.  Woiln  aber  hierdurch 
meine  Fortun  Zeit  meines  Lebens  gehindert  würde , und  ich  als  ein  Landes 
Kind  hier  in  Sachßcii  nicht  fortkommen  könle,  Alß  falle  ich  Zu  Euer  Königl. 
.Majestät  Fußen,  allcrunterthiinigsl  bittende,  diese  bcschehcne  relegation  aller- 
gnUdigst  auß  zu  heben,  und  dißfulls  an  die  löbl.  Universitöt  Zu  rescribireii. 
Ich  werde  solche  hohe  Gnade  lebenslang  mit  allerunterthünigslen  Danck  er- 
kennen, und  verharre 

EUr:  Königl.  Majestilt  und  ChiirfUrsll.  Durchl. 

Merseburgk  d.  10.  Octobr.>)  allcruntcrlhUnigstcr 

1699.  Christian  Reüler  mpr, 

Juris  Studios. 


24.  December  23  : Bericht  der  Universität  an  den  Künig-Churfilrsten. 

Dem  Allerdurclil.  Großmileht.  «.  s.  tc.  Friedrich  Augusto,  König 
in  Pohlen  u.  s.  w.  Lnseren  Aller  Gnädigsten  Herrn. 

Pracs.  d.  8.  Jan.  1700. 

Ew.  Königl.  Majestilt  und  ChiirfUrstl.  Durchl.  sind  unser  andiiehtiges 
Gebeth  und  aller  unterthanigstc  Dienste,  in  pUichlschuldigsteii 
Gehorsam!),  treuesten  Fleißes,  eusersten  Vermögens  nach,  ie<ler- 
zeit  anvor, 

Allergniidigster  Herr. 

Kw.  Königl.  Majestilt  und  Churf.  Durchl.  haben  L'ns  atilf  Christian 
Reuthers  wegen  Außhebung  seiner  Relegation  bescliehenes  hierbey  zurllck- 
gehendes  alleruntcrthilnigsles  Supplieiren ; 


Ankunft  des  Briefes,  das  zweite  vielleicht  die  i'orlage  des  Schreibens  im  Obrr-Con- 
sistorium. 

*)  Ungenau,  es  waren  ja  6 Jahre. 

*)  A’ur  im  Anfang  Oetnber  K19S  waren  zu  gleicher  Zeit  der  Bischof  von  Baab 
in  Merseburg  und  der  Fürst  Statthalter  in  Leipzig.  Dann  wäre  freilich  die  .ingabe 
anderthalb  Jahre  sehr  ungenau.  Letztere  Angabe  würde  auf  den  Aufenthalt  des  Bischofs 
in  Leipzig  vom  30.  April  1698  an  passen,  von  wo  aus  er  wohl  auch  nach  Merse- 
burg hinübergekommen  sein  wird.  Damals  aber  ist  nicht  bekannt,  dass  der  Fürst 
Statthalter  in  Leipzig  gewesen  sei,  wo  er  vom  !2.  bis  16.  Januar  verweilte. 

Sollte  dies  nicht  verschrieben  sein  für  November? 
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Wir  sollen , was  es  umb  sein  Verbrechen  und  die  besehehene 
Relciialion  vor  Besvandntls  habe,  förderliehsl  allerunlerthcinigst 
berichten  p. 

in  Hohen  Gnaden  rcscribiret  und  anbefohlen.  llieraufT  nun  sollen  Ew. 
Königl.  Miijesiai  und  Churf.  Durchl.  wir  allerunlcrthUnigst  nicht  verhallen, 
welehergcslall  besagter  Reut  her  bey  gelegtes  sehr  schinipITliche  Scriptum 
sub  tie  e^tlit^e  grau  JU  ^(igina  aulT Eustachii  Möllers  nachgel.  Witbc  und 
Kinder  alliier  gefertiget  und  ihnen  darinnen  nicht  allein  allerhand  Lasier, 
sondern  auch  grobe  Verbrechen  bcygenießen , wcshalben  ihm  9.  Jahr  Re- 
legation und  hernaeh,  als  wir  ihm  sub  poenA  Exclusionis  cum  infamiü  mit 
dergleichen  SchrilTlen  nichts  zu  thun  zu  haben,  auH'erlegel,  er  aber  dennoch 
das  Lust-  und  Trauerspiehl  sub  B.>)  gcferligel  und  aulT  einer  Adeliehen 
Hochzeit  aulln  lande  die  SchrilTl  sub  C.’)  als  eine  Leichen  Predigt  höchst 
ilrgerlich  gehalten,  eine  G.jilhrige  Relegation  diclircl,  welche  auch  an  ihm 
exequiret  worden,  daraulT  er  kurze  Zeit  hernach,  besage  der  eydiieh  ab- 
gehUrlen  Zeugen  Außagc  wieder  seinen  geleisteten  Eydl  ülRcrs  alliier  in 
Leipzigk  sich  wieder  eingefunden,  woshalbcr  Wir  vermöge  unserer  Statuten 
sub  !).'*)  mit  der  Exelusion  wieder  ihn  verfahren.  Gleich  wie  nun  hieraus 
allenthalben  zur  Genüge  zu  ersehen , daß  Supplicant  die  ihm  zuerkantc 
.Straffe  .sehr  wohl  verdienet,  er  .sonsten  auch  ein  liederlich  Leben  geftlhrcl 
und  schwerlich  eine  Beßerung  zu  hoffen , sondern  vielmehr  zu  befahren, 
daß,  daferne  .seinen  Suehen  stall  gegeben  werden  solle,  er  dergleichen  ferner 
sich  unterstehen  und  andere  ehrliche  Leute  mit  solchen  Scliand  Schrifften 
zu  durchziehen  trachten,  insonderheit  auch  dieses  daruinb,  weil  angeregtes 
Scriptum  weil  und  breit  bekanl  worden , ein  sehr  groß  ÄrgernUs  nach  sich 
ziehen  und  andern  solchen  ingeniis  zu  Außübung  ebenmäßiger  Verbrechen 
Anlaß  geben  dttrIRe,  Alß  zvveilfeln  wir  nicht,  Ew.  Königl.  Majestät  und 
ChtirfUrslI.  Durchl.  werden  es  bey  un.sern  Verfahren  allergnädigsl  bewenden 
und  zu  Erhaltung  guter  Disciplin  sup|ilicanten  mit  seinen  ungcgrtlndcten 
suchen  abweisen  laßen,  inmaßen  wir  darunib  allergeharsambsl  bitten,  und 
verharren 

Ew.  Königl.  Majestät  und  ChurfUrstl.  Durchlaucht 
Leipzigk  allerunterlhänigstc,  plliclilsehuldigsle,  getreueste 

d.  93.  Decemhr.  Rector,  Magistri  und  Doetores  der  Universität  daselbst. 

1699. 

Hierunter  mit  Bleistift : Sollicilant  wann  er  sich  anmeldet  abzuweisen. 


liegt  nicht  mehr  bei. 

fehlt  desgleiehen.  Gemeint  ist  naturlieh ; ®er  i’^vlitbfll  5taw  Sfranf^cit  mit  lob. 
fehlt  auch.  Gemeint  ist  ®eilf‘  Ullb  Ghveiimahi- 
*1  befmiet  sieb  bei  den  Acten  ; eine  Abschrift  des  betreffenden  Paragra}>hen  aus 
dem  Statutenbuche. 
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25.  Januar  27.-  Klagschreiben  der  Miitterischen  Erben  an  den  Kiinig-Chur- 
fiirslen. 

Dem  Allercl.  und  GroBm.  u.  s.  w.  Friedrich  Augusto  . . . 

Unserm  allergnadigsten  König  und  ChurfUrsten  p. 
pr.  den  (5.  Martij.  1700. 

Allerdurcblaudiligster  und  Großmachtigster  König  und  ChurfUrsl, 
AllergnUdigster  Herr. 

Ew.  Königliche  Maj.  und  Churrurstl.  Durchl.  können  wir  allerunler' 
thOnigst  und  demUthigst  vorzulragcn  nicht  untrrlaBcn,  was  maßen  vor  einigen 
Jahren  ein  abgefOumter  Bösewicht,  Nahmens  Christian  ReUter,  unsere  Fa- 
milie, als  des  seel.  Eustarhii  Möllers,  weyl.  Handels.Manns  alhier,  4Vittbe 
und  hinterlaßene  Kinder,  sonder  unseres  Verschulden  und  ihme  darzu  ge- 
gebenen Anlaß  mit  den  allerOrgerlichsten , auch  schilndlichstcn  Pasqvillen 
und  SchmOh-Karten  angegrifTcn,  solches  auch  solange  practicirct  und  damit 
angehalten,  bis  er  endlich  von  hiesigen  Wohllobl.  Concilio  auf  unser  An- 
suchen zur  Inqvisition  und  endlichen  Verhall't  gebracht,  und  weil  er  seiner 
SchmähSchrifften  halber  Uberwiesen , ilimc , besage  der  vor  Wohlgedacbten 
Concilio  wieder  ihme  ergangene  Inqvisilions  Acta  fol.  62.  Zwey  Jahr  Re- 
legation zuerkandt  worden.  Es  hat  aber  hierauf  dieser  ErtzPasqvillant  den- 
noch mit  seinen  SchmOhschritnen  nicht  aufgehOrct,  sondern  hat  diesen  ohn- 
erachtet  neue  SchmObKarten als  eine  Opera,  tai  Denct>  unb  S^rennta^l  p. 
wieder  uns  verfertiget,  darüber  ihme  auch  endlich  fol.  124  Sechs  Jahr  Re- 
legation zuerkandt  und  an  ihme  voll.strecket  worden.  Und  weil  ReUter 
dieses  auch  nicht  geachtet,  sondern  diesen  ungeachtet  in  Leipzig  sich  wieder 
eingefunden,  ist  er  zuletzt  von  hiesiger  Universität  vermöge  derer  Statuten 
cum  infamia  excludiret  worden.  Es  hat  aber  der  ErtzPasqvillant  diese 
Exclusion  so  wenig  geachtet  als  die  Relegationes,  sondern  hat  sich  dennoch 
diesem  allen  und  .seinen  gethanen  Uhrpheden  zu  wieder  nach  Leipzig  be- 
geben, gebet  auch  alhier  noch  bis  diese  Stunde  herumb  ohne  alle  Scheu, 
und  ziehet  seinen  liederlichen  Anhang  von  neUen  an  sich,  und  fUngt  sein 
chcmahligcs  Pasqvilliren  und  lilstem  von  neUen  an,  inmaßen  an  verwichenen 
Sontag,  als  den  21.  Jan.  c.  a.,  solche  einer  von  uns  Schwestern,  als  solche 
des  Nachmittags  aus  der  Kirchen  nach  Hanse  gehen  wollen,  von  Hm.  M. 
Carpzovs  Stube,  aus  dem  auf  der  Niclasslraßen  gelegenen  Besserischen 
Hause  mit  vollen  Halse  unzehlichmahl : ©t^iantpampe  nachgeschrien.  Wenn 
also,  Allcrgnildigster  König  und  ChurfUrst , dieses  lästern  und  Pasqvillirens 
kein  ende  bleibet,  wir  auch  solcherge.stalt  unseren  Gottesdienst  vor  diesen 
Meyneidigen  Schelmen  und  seinen  Anhang  nicht  mehr  sicher  und  mit  frieden 
abwarten  können,  dieser  Schelm  auch  unzebliehc  Meineyde  begangen,  indem 
er  1 .)  den  Studenten  Eydt , welchen  er  nach  hiesigen  Statuten  hat  ablegen 


Anfangs  war  geschrieben  Sclimäli-schrilften. 
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muBen,  nicht  gehalten,  sondern  hat  testantibus  .\ctis  seinen  Arest  miith- 
wiilig  de.seriret  und  seinen  relegationen  zuwieder  sich  ohnzehlicbiuahl  wieder 
hier  betretten  lassen,  2.)  hat  er  auch  in  der  wieder  ihn  formirten  ratione 
libellorum  faoiosorum  Inqvisilion  in  .specie  gcsohwohren,  nicht  auszuweichen, 
sondern  sich  auf  erfordern  allezeit  zu  stellen.  Er  hat  sich  aber  diesen  un- 
geachtet laut  seines  eigenen  GestUndnisses  fol.  80  auf  Kilzscher  begeben, 
und  sich  nicht  gestcliet.  Ingleichen  hat  er  3.)  fol.  34  und  4.)  fol.  101  bey 
ietzgedachten  abgeschwohmen  Eyde  zu  zw'eyenmahlen  vor  hiesigen  wohl- 
löblichen Conciliü  angelobet  sich  iedcrzeit  auf  erfordern  zu  stellen , aber 
dieses  so  wenig  gehalten,  wie  das  andere.  5.)  hat  bey  der  Relegation  dem 
ührpheden  abgeschworen,  aber  diesen  gleichfalls  zu  wieder  besage  der  in 
denen  Actis  befindlichen  Zeugen  Aussage  und  seinem,  in  dem  de  dato  Merse- 
burg den  10  Oetobr.  1699  Ihro  KOnigl.  MaJ.  und  ChurfUrsll.  Durchl.  über- 
reichten supplicato  eigenen  GesOlndlnUB  nach  zum  ölftern ')  nach  Leipzig 
gemachet  und  also  deßen  boßbeit  hieraus  sattsam  abzunehmen , Als  bitten 
wir  daher  allerunterthänigst  und  demUthigst,  Ew.  Königl.  Maj.  und  Cbur- 
fUrstl.  Durchl.  w'olle  uns  als  Dero  unlerthanen,  die  jährlich  ein  ansehnliches 
an  Contributionen  und  Steuer  richtig  erlegen,  vor  diesen  Heineydigen  Schelm 
allergnUdigst  schützen,  und  an  hiesiges  vsohllöbl.  Concilium  diese  Verfügung 
thun,  daß  dieser  Meineydige  Schelm  und  ErtzPasqvillant  vsieder  zur  Ver- 
baffl  gebracht  und  nach  eingcholten  rechtlichen  wegen  seiner  unzehlichcn 
Meineyde,  welche  nie  von  einen  Christen  erhöret  worden , andern  zum  Ab- 
scheu gebuhrendt  bestralTct  werden  solle,  damit  wir  so  wohl  als  Dero  treUe 
Unterthanen  unter  Ew.  König!.  Maj.  und  Churfl.  Durchl.  allergnüdigsten 
Schutze  sicher  leben,  als  auch  die  heilsame  Justitz,  welche  iederzeit  in  diesen 
Landen  (loriret,  ferner  befördert  werden  möge.  Und  wie  dieses  billig,  also 
werden  wir  solches  auch  mit  allerunterthiinigsten  und  demütbigslen  Dancke 
lebenslang  rühmen  und  erkennen,  verharrende 

Ew.  Königl.  Maj.  und  Churfürstl.  Durchl. 

Leipzig,  d.  27.  Jan:  alleruntcrthanigste  und  demUthigste 

1700.  Eustachius  Möller  p. 

Concepit  D.  Joh.  George  Leib.  Johanna  Maria  Mollerin 

Johann  Adam  Möller. 

26.  Marz  S:  Abermaliges  Bittschreiben  Reuters  an  den  hanig- Churfürsten. 

Dem  AllerDurchlauchtigsten  u.  s.  w.  Herrn  Friede  rieh  Augusten 
14.  s.  w.  Meinem  allergnildigsten  Könige,  Churfürsten  und  Herrn, 
pr.  den  13.  Marlij  1700. 

Allerdurchlauchtigster,  GroBmöchtigster  König  und  ChurfUrst, 
Allergnödigster  Herr, 

Gleichwie  ich  Eur.  König!.  Majestöt  allerunterthönig.st  dancke,  daß  Die- 
selben mich  wieder  die  bey  der  Leipziger  L'niversitiit  beschehene  unver- 
schuldete exclusion  allcrgntldig.st  ge.schützet,  und  solche  aus  landesfürstl. 

')  Ist  doch  erloyen. 
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Hoheit  cassircl  haben,  Alß  kan  ich  im  geitenlheil  Eur.  Könisl.  MajesliU  aller- 
unlerlhaniiisl  nicht  verhalten,  daß  eben  Derjenige,  welcher  mich  in  diese*- 
Unglück  gebracht,  nemlich  Moritz  Yolckmar  Götze,  ein  alter  abgelebter' 
Advocate  zu  Leiptzigk,  mir  diese  Gnade  nicht  gegönnt,  sondern  hat  neue 
ungegrUndctc  Dinge  bey  der  Academie  daselbst  wieder  mich  eingegcljen. 
und  dadurch  Selbige  dahin  verleitet,  daß  Sie  wieder  mich  einen  Bericht  an 
Eur.  Königl.  Maj.  eingescndet*),  allerinaßeu  ich  mir  wohl  einbilden  kan,  daß 
derselbige  mehr  wieder  mich  als  Vor  mich  seyn  w ird , weil  ich  vermuthen 
muß,  daß  Diejenigen,  welche  ordentlich  in  den  Concilio  sind,  und  die  Acta 
dirigiren,  mir  zuwieder  sein,  und  zwar  daher  1)  weil  ich  ohne  genügsame 
Ursache  und  bloß  wegen  privatinjurien,  welche  doch  ohne  Gnind  gewesen, 
einmahl  fUnITzehn  woehen,  das  andere  mahl  neUn  Wochen  incarceriret  worden. 
2:  weil  Sie  mich  das  letztere  mahl  in  Ihr  Bauer  Carcer  gesteckt,  und  da- 
rinnen fast  crepiren  laßen,  da  doch  sonsten  Vor  die  Studiosos  ein  anderer 
locus  cuslodiae  gewidmet  ist,  .3)  Weil  Sie  mich  durch  schlechte  Alimentation 
dahin  gebracht,  daß  ich  meiner  Defension  wieder  die  inciilpii-ten  InjurieD, 
welche  doch  sonsten  nicht  per  modum  inqvisitionis  tractiret  werden  sollen, 
renunciren  und  also  Ihrer  relegation  tanqvam  inauditus  pariren  müßen, 
i)  Weil  Sie  mich  aulT  Götzens  falsches  Angelten  e.\cludirel,  da  Ihnen  doch 
wohl  bewust,  daß  sonderlich  Er,  als  alle  seine  abgehörten  Zeugen  meine 
Keinde  sind , 5)  Weil  Sie  mich  meines  ölflcrn  schrifftlichen  Ansuchens  un- 
erachtet,  nicht  hören  wollen,  6)  Weil  Sic  mich  mit  der  Exclusion  solcher- 
gestalt übereilet,  daß  auch  einige  Ihrer  Assessorum  davon  nicht  ehe  etwas, 
als  nach  geschehener  Sache,  erfahren  können.  Ob  ich  nun  wohl,  Aller- 
gnlldigster  König  und  Herr,  mich  mit  Eür.  Königl.  MaJ.  mir  erwiesenen  Be- 
gnadigung vergnügen  kan,  so  will  doch  meine  zeitliche  Wohlfarth  erfordern, 
daß  ich  das  falsche  angeben  meines  Boßhaflten  Denunciantens  zu  Kettung 
meiner  Unschuld  an  den  Tag  bringe,  als  welcher  mich  beschuldiget,  daß  ich 
tempore  relegationis  wieder  meinen  geleisteten  Uhrfehden  gehandelt  und  ein 
perjuriutn  begangen  hilttc,  da  sich  doch  einestheils  die  Sache  gantz  anders 
verliHlt,  anderntheils  aber  der  boßhalflc  Denunciant  gewisse  falsche  Zeugen 
wieder  mich  suborniret  und  aulfgebracht , welches  beydes  ich  für  einen 
iinpartheyischen  Richter  auszufUhren  bereit  bin.  Weil  ich  aber  soicbes  Vor 
der  Universität  zu  Leiptzigk  wegen  oben  angeführten  Ur-sachen  zu  thun  mich 
scheue,  auch  allenfalls  das  Juramentum  perhorrescentiae  zu  schweren  Ix-reit 
bin,  und  mich  darzu  oll'erire,  Alß  gelanget  an  Kur.  Königl.  Majestiit  mein 
alleriinterthönigstes  Bitten,  Eür.  Königl.  M.ajestül  geruhen  zu  Beförderung  der 
Wahrheit  meiner  Unschuld  und  Zeitl.  Wohlfarth  die  in  der  Sache  ergangenen 
Acta  Von  der  Univcrsitilt  l.eiptzig  abzufordern , und  naclier  Wittenbergk  an 
diu  UuiversiUll  dn.selb$l,  welche  ich  diRfalls  zum  Judice  allerunterthlinigst 
ausbitte,  zu  geben,  woselbst  ich  dasjenige,  was  ich  mir  auszufUhren  be- 


')  AV  iturb  /7ö6’,  58  Jahre  all  ^ zählte  also  1700  erst  52  Jahre^  aiag  frei- 
lirh  ein  wütles  Leben  geführt  haben. 

Von  einem  solchen  lleriehle  wissen  die  uns  erhaltenen  Acten  Xichts. 
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(liin^cii  hnlie,  gpOulireiul  iin  den  Tiir  leiden  will,  der  ich  vor  diese  Künigl. 
(jnode  lebenslon^  verharre 

Kur.  Kilni};l.  Majestät  in  Pohlen  und  ChiirfUr.slI.  Durehl.  zu  SaehUen 

Dreäden,  den  5,  MaitlJ  (700.  allerunterlhilnig.ster 

Christian  Rollt  er  mpr.  .lur.  Studiosus. 

27.  April  il  : IJrittes  Bittgesuch  Reuters  au  den  h'tiiiig-Churfiirsten. 

Dem  Allerdurchl.  Gr.  u.  s.  u\  Fr  ied  rieh  A ugu  slo  u.  s.  tc.  .Meinem 
allergniidigslen  Könige  Churfttrslon  und  Herrn. 

Praes.  d.  2(  April  (700. 

Aller  Durchlauchtigster  GroQmiichtigsler  König  und  Churrurst, 
Allergniidig.sUfr  Herr, 

KUr.  KOnigl.  Maj.  erinnern  sich  allergnildig.st,  welchcrmaßen  ich  Dieselbe 
in  aller  unlerthUnigkeit  gebethen , mir  nllergnOdigst  zu  ver.statten , daß  ich 
vor  der  Universitiit  Wittenberg,  welche  ich  mir  zum  Richter  allcrunterlhünigsl 
ausgebelhen,  meine  Cnschuld  wieder  die  vor  und  von  der  Universität 
I.eiptzigk  wieder  mich  angebrachte  Reschuldigungen  ausruhren  kOnue.  Weil 
nun  vermöge  bereit  angozogener  Motiven  hiervon  mein  Zeitlich  GlUck  de- 
pendiret , noch  ich , weil  ich  zu  Wittenberg  meine  Studia  pro.seqviren  will, 
zu  I.eiptzigk  mich  femerweit  auffhaltcn  kan , Alß  trage  ich  keinen  Zweiffel, 
EUr:  Königl.  Maj:  werden  mir  umb  .so  viel  mehr  hierinne  allcrgnildigsl  zu 
willfahren  geruhen,  und  weil  die  Universität  zu  I.eiptzigk  mit  dem  allcr- 
unterthänigston  Berichte  die  wieder  mich  ergangenen  Acta  nicht  zugleich 
mit  eingesendet,  ungeachtet  an  die.selbe  aus  den  hochlobl.  Ober  Consistorio 
deßentwegen  schon  vor  langer  Zeit  allergnildigstcr  Befehl  ergangen,  Alß  wird 
allerunterthiinigst  gebethen,  Fillr:  Königl.  Maj.  geruhen,  die  hohe  Verfügung 
ergehen  zu  laßen,  daß  ilie  Universität  augezogeuc  Acta  förderlichst  cinsende, 
wofllr  ich  Zeitlebens  verharre 

KUr.  Königl.  Maj.  nnd  ChurfUrstl.  Durehl. 

Drcßdcn  den  2(  April  allcrunterthitnigster 

(700.  Christian  Reuter  mpr. 

Hierunter  steht  mit  Bteistiß : Nach  Leipzig  an  llr.  Dr.  Mjliiis  zu  .schreiben. 

28.  Ajurit  2.7.-  Schreiben  des  h’ammerherru  Rudulph  Hidttoh  ran  Seg/[ertilz 
an  die  Universität. 

Dem  Magnifico,  Koch  und  Wohll-ihrwtlrdigen,  WohlKdIen,  Groß.ichl- 
bahren.  Hoch-  und  Wohlgelahrten  Rectori,  Magistris  uiiil  Doctoribiis 
der  Universität  Leipzig.  Meinen  geehrten  Herren. 

Praes.  il.  29  April  (700. 

MagniRö!  Academiae  Rector, 

Hoch-  und  WohlEhrwUrdigc,  WohlEdle,  Großaehtbahre, 

Hoch-  und  Wohlgelahrte,  Geehrte  Herrn. 

Erinnern  sieh  dieselben  guteriuaßen , wie  daß  Ihre  Künigl.  Majestät  in 
Pohlen  und  Churftirstl.  Durehl.  zu  Sachßen  p.  mein  allergnädigster  Herr, 

Abbandl.  d.  K.  S.  OMelhcb.  d.  Wi«92>nteb.  XXI. 
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|p7.tvprwiehonc  Nvujalir  MofJp  litn  dero  hohen  Anwesenheit  zu  Lcipzigk  meinen 
Seerctariiiiii , Herrn  Chrisliun  Keuter,  iiuir  sein  bewegliches  Vorslelleii 
solchergeslall  perdonirel,  ihiü  Sie  die  von  Ihnen  vorinnhis  wieder  ihn  de- 
erelirle  Helegalion  und  ICvclusion  iillergnädigsl  eassircl  und  auB'geholHTi 
wißen  wollen,  und  dero  Gcheinihden  Rath  Kxcellenz  Herrn  WollT  Dielrieh 
von  Heuchlingen  anbefuhlen,  daß  er  durch  seinen  Seeretariuin  dero  aller- 
gnildigsten  Willen  und  Meinung  hiervon  der  Universität  zu  erkennen  gehen 
solle,  indem  Ihre  Königl.  Majeslilt  in  dergleichen  Aeadeniischen  Disciplin- 
Sachen  insonderheit  ad  inferiores  Magistralus  spccialilor  zu  rescrihiren  nicht 
gesonnen  sind.  Weil  aber  den  Vernehmen  nach  der  Universitats  Actuarius 
dasjenige,  was  Ihre  Konigl.  Majestät  dero  Academic  und  Reclori  mUndlieh 
anlK'fehlcn  laßen,  nicht  ad  Acta  registriret  haben  soll,  im  Gegentheil  aber, 
wie  ich  berichtet  werde,  ein  unruhiger  und  unnUzer  Koplf  zu  Leipzigk 
wieder  angezogenen  meinen  Secretarium  Lermcn  machet  und  ihm  mit  andern 
den  allergnildigslen  Königl.  Perdon  mißgönnet,  da  man  doch  aus  denen  Actis 
mehr  als  zu  wohl  perfundiret  ist,  daß  die  angegebene  sogenante  Begünsti- 
gungen theils  nicht  so  wichtig,  daß  man  einen  Academicum  und  jungen 
Menschen ')  deswegen  seine  zeitliche  Wohlfarlh  hemmen  solle,  theils  auch  er 
durch  den  inodum  procedendi  solchergestalt  übereilet  und  mit  seiner  Noth- 
iliirlTl,  worumb  er  doch  instUndigsl  angesuchet,  nicht  gehöret  werden  wollen, 
daß  ilie  fai.sche  Denunciation  dadurch  bis  dato  unerörlert  geblieben  ist. 
Wenn  ich  dann  [meinem]  Secretario  aulf  alle  Wege  gehoHlen  wißen  und  meines 
Theils  schüzeu  will,  solches  auch  der  hohen  Intention  Ihrer  Königl.  MajesUit 
gemäß  ist.  Als  wird  man  zu  Erörterung  der  Wahrheit  und  Ausführung  seinei 
Unschuld  zulängliche  .Messures  faßen,  da  in  Gegentheil  ich  nicht  zweille. 
Dieselben  werden  ihres  Orths  demjenigen,  was  Ihre  Königl.  Majestät  in 
hohen  Gnaden  anbefohlen , in  aller  Uiiterlhänigkeit  nachgehen  und  zugleich 
gebührender  maßen  ad  Acta  nachrichtlich  regislriren  laßen,  allcrmaßen  sich 
Stdbige  wiedrigenfaiß  großer  Verantwortlung  hierunicrziehen  würden,  welches 
ich  wohlmeinend  Denen.selben  nicht  verhalten  kan  und  in  gegentheil  verharre 
Dreßden  Meiner  geehrten  Herren 

den  23.  Aprilis  Dienst-  und  bereitwilliger 

1700.  Hudolph  Gottlob  von  Seyfferlilz, 


*)  üllrrtlint/s  bri  th’r  fiisl  ")i.  bfi  ilrr  Kjrrhisinu  -foArc  att 
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II.  Christian  Reuter  und  Moritz  Voickmar  Götze',. 

1700. 

J9.  Jimuar  19:  Klage  Olttze's  iiher  Heuler  mul  Genossen. 

All  Ti(.  il;is  lubl.  Coiiciliuiii  der  Vniversilul  Leipzi^k. 
pnies.  d.  19.  Jan,  1700. 

Magnifice  Aeademiac  Rector 
lloehElirwUrdige,  llocliEdle,  Yeslc  und  llochgelalirte 
Insoiidcrs  Hoeligeelirle  Herren  p. 

E.S  ist  bekanndl,  daß  Christian  Reuthcr  wegen  des  olTenbahren  be- 
gangenen Meincydesin  verwichenen  Jahre  von  dieser  löbl.  L'niversitilt  I.eipzigk 
cxcludiret  und  durch  ülfentlichen  An.schlag  pro  perjuro  declariret  worden. 
Naclidcin  ich  nun  gestriges  Abendts  gegen  8 Uhr  von  meiner  Reise  iiacher 
Hause  komincn,  und  wogen  erlittenen  Frostes  bey  dein  Auerbacher  Keller 
abgestiegen  und  unten  in  der  Stube  ein  halb  Nüsel  Wein  zu  meiner  Ge- 
sundheit mir  gellen  lasen,  und  mich  an  einen  Urte  alleine  gesezet,  hat  mich 
Ilr.  Johann  Zeh  me  wegen  einer  gewisen  angelcgenheil  ersuchet  und  sich 
zu  mir  gesezet  und  seinen  Zustandl  referiret,  ist  bald  darauf  Hr.  I)r.  Glaser 
mit  Davidt  Fleischmanncn  und  Christian  Reuthorn  bonebst  den  bekanndlen 
Sinn  er  gleichfalG  an  diesen  Ort  kommen  und  sich  betrunckeii  gehabt,  sich 
gegen  mir  Uliergesezct,  da  denn  bald  darauf  so  wohl  Rcuther  alß 
Fleischniann  mit  Hunds  etc.:  Schelmen  und  Bilhrenhautern  um  sich  gc- 
worlTcn  und  der  Studiosus  Welsch  sich  gleichfatß  zu  diesen  geinachet,  deren 
Injurien  apprubirl  und  allerhandt  Ungelegenlicit  und  Zanck  an  mir  gesuchet, 
daß  ich  die  umstehenden  Bötticher  und  Jungen  zu  Zeugen  anrulTen  mtlßen, 
und  zu  dem  Ende  auf  die  Wache  provociret,  daß  ich  zu  Verhütung  Unglücks 
endlichen  davon  gehen  mUßeti.  Wenn  denn  gleichwohl  an  dem,  daß  dieser 
excludirte  MeinEyde  Reut  her  bei  Sr.  Königl.  Majestät  in  Polen  und  Chur- 
fUrstl.  Üurchl.  zu  Sachsen  Allergnildigste  abolition  suchet  und  restituiret  se\n 
wil,  und  von  iler  Aufsuchung,  so  bey  Fl  e isch  ma  n nen  geschehen,  gar 
schimpflich  geredet  und  auf  seine  vormahls  gebrauchte  Irrwege  iezo  wiederum 
körnet  und  ehrliche  und  unbescholtene  Leute  schiiiipflichcn  tractiret,  die  er- 
kanudte  relegation  auch,  worüber  er  den  Urpheden  abgcleget,  noch  lange 
nicht  vorbey,  sondern  in  summa  contumacia  versiret,  welche  ilime  schwer- 
lich von  gewisenhafften  Richtern  connivirel  wird,  Alß  wil  ich  solches  hier- 
mit der  löbl.  Vniversitilt  hintcrbrachl  und  anbey  unterdienstlichen  angesuchet 
haben,  mich  wieder  diese  übel  aircctionirtc  Turbatores  amliLswegcn  zu 
schüzen,  zu  dem  Ende  ich  Hr.  I)r.  Glasern  und  den  Studios.  Welsch,  in 
gleichen  die  .silmbl  liehen  Bötticher  und  Jungen  wie  auch  Hr.  Zeh  men  zu 


')  .-Ule  hier  milgetheilten  Actenstiieke  gehören  den  oben  S.  6'ia  Anm.  i ange- 
führten t'ascikehi  des  Kgl.  tiüchs.  HauplslaaUarehivs  an. 
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Zeugen  iingegehcn  hiilien  wil,  iluniil  ieh  nielit  iiti  hüliern  ürtorn  zu  t)c- 
schweren  L'rsiU'li  nchuieii  imili,  bevoriil)  <lii  Reut  her  hey  dioseni  Convenle 
gosliimlen , (l;il{  er  Zeit  wehrender  relegalion  hei  F 1 e i s e h iii  ii  n n und  der 
Ke  ieh  in  sieh  aufgeludlen. 

I.eipzigk  Mauritius  Volcinarus  Gii*. 

den  (9.  Jan.  1700. 

ponatur  ad  Aeta.  Goncl.  d.  SO  ej. 


30.  t'i’hrmir  IS:  Spliltisrher  Brief  IteuliT's  an  Gülze. 

Dem  Kdlen  üroBaehlharn  und  Reehlswohlgelahrteii  Herrn  Maiiritia 
Volckniar  Oölzen,  iM’rUhinlen  Juris  l’raelieo  zu  Leipzigk  und 
(ieriehlsSchreiher  in  den  Fleeken  zu  Ran.slett . .Meinem  Ilnehce- 
Khrlen  Herrn 

fr.  I.eiplzigk 

aulV  den  llarfilUer  Kirehholfe 
zu  erfragen 

Kdeler,  GroBachtbahrer  und  Rechtswohlgelahrler 
HoehgcEhrtcr  Herr  Gutzc, 

Ich  liabe  mit  nicht  geringer  Verwunderung  vernehincn  niUBen,  wie  daß 
Derselbe  mich  bey  der  liibl.  Universitiit  I.eiplzigk  aberniahl  fillseblioh  an- 
gegeben, uml  in  seiner  lUgenhalTlen  Denunciatinn  mir  sulche  falsa  aulTbUnlea 
will,  die  ganlz  wieder  alle  Vernunflt  lauiVen,  und  Er  wieder  das  achte  Ge- 
Imlh  gröblich  ge.stlndiget.  I.iebster  Gott!  was  hat  Er  denn  davon,  daB  Er 
seinen  neben  Ghristen  so  fälschlich  verfolget  und  denselben  suchet  in  Schaden 
und  l'nglllek  zu  bringen?  Will  F>  ein  (ihrist  heiBen  und  den  Rubin  haben. 
daB  Er  ein  Christliches  leben  führet,  et  so  muß  F>  sich  bey  herannahendeii 
Alter  gantz  anders  aufTführen,  sonst  dUrll'te  wohl  derinahleins  seine  anno 
Seele  den  grösten  Schaden  dabey  leiden.  Der  Herr  examinire  nur  sein  Ge- 
wißen,  und  betrachte,  wie  viel  1000  SeulTzer  und  ThrUnen  Er  durch  sein 
iinnOthiges  processiren  aiilf  sich  geladen.  Gewiß  (woferne  er  anders  ein  Ge- 
wißen  hat)  .so  wird  Er  befinden,  daß  Ihn  gantze  Centner  laisten  Ufglich 
(|viilen  und  plagen  und  weder  Tag  noch  Nacht  Ruhe  laßen.  Der  Herr  muß 
gewiß  nicht  lleißig  beten  und  seinen  Gott  für  Augen  haben;  denn  wenn 
dic.ses  wilre,  so  würde  Fir  als  ein  Christ  sich  gegen  seinen  Nilchsten  ganz 
anders  erzeigen;  so  aber  kann  man  nicht  anders  Schlüßen,  alß  daß  der  liOsc 
Feind  sein  Hertze  recht  regieren  muß,  welches  denn  Tag  und  Nacht  dichtet 
und  trachtet,  wie  es  Diesen  und  Jenen  schaden  und  verfolgen  möge.  Er 
hat  mir  zwar  viel  Damplf  unverschuldeter  Weise  angethan,  und  das  lühl. 
Conciliiim  zu  I.eiptzigk  wie  auch  Fi.  HocliEdlen  Rath  daselbst  mit  solchen 
Lügen  berichtet,  welches  Er  schwerlich  bey  Gott  wird  verantwortten  könne», 
indem  Er  fäl.schlich  angegeben,  ich  wilre  am  verwdehenen  1699.  Jahre  in 
der  .Marterwoclie  zu  I.eiptzigk  in  Hr.  David  Fl  e isch  in  a n ns  seiner  He- 
hausiing  gewe.sen,  und  cs  dahin  gebracht,  daß  auf  rc(|vi.sition  der  IflhI. 
l'niversititt  Leiptzigk  E.  llochFidler  Rath  mich  da.selbst  mit  denen  Stadl 
Knechten  suchen  laßen,  da  ich  doch  in  contrarium  erwie.sen,  daß  sein  an- 
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(lehen  fiilsdi  und  Kr  dadurch  mich  und  den  ehrlichen  Fl  risch  mann  nur 
zu  licscliimpn'un  ^csuchcl.  Allein  weiß  F>  auch,  daß  Gnllcs  Slrallc  nicht 
außen  hleihct?  und  ist  auch,  wie  ich  voruomnien,  nicht  außen  ftehlielicn. 
indem  mit  gestriger  l’ost  alliier  Fama  Kund  machte,  der  alte  Advocat  (iütze 
wilrc  iu  den  sogenannten  Auerbachs  Keller  so  zcrbUiuct  worden , daß  Kr 
mit  verwundeten  KopIFc  und  blauen  Fenstern  fein  siluberlich  wilre  nach 
Hause  gegangen.  Heist  dieses  nun  nicht  recht : Israel , Hu  bringst  Dich 

selbst  in  lInglUck'?  und  nun  fragt  sichs,  wer  Mitleidcn  mit  Ihn  haben  w ird. 
Wohl  kein  .Mensch.  Warumb?  Denn  Kr  hals  darnach  gemacht.  Harumb 
gclM!  ich  Ihn  diesen  Rath,  Er  kehre  unib,  beßere  sein  l.cben , verfolge 
.seinen  neben  Christen  nicht  fillschlich,  bete  llcißig,  und  laßc  sich  seine  be- 
gangene Sünden  leid  seyn,  so  wird  Ihn  Colt  wierler  gnildig  seyn.  Welches 
aus  Christlicher  Schuldigkeit  von  llerlzeu  wUndschet 

Hreßden  d.  1H  Fcbr.  170Ü.  Christian  Reuter. 

31.  Mürz  (I : /.weites  Ktai/schreiben  (iütze’s  an  die  Universität  über  Heuter 

lind  (lenossen. 

An  Tit:  Das  lobl.  Concilium  der  Vniversit.1l  Lcipzigk. 
praes.  d,  6.  Martij,  1700  ') 

Magnitice  Academiac  Rector 

HochEhrwUrdige,  HocliKdle,  Veste,  GroBuchtbahrc  und  Hochgclahrte 
Insouders  lloehgeEhrte  Herren. 

Ew.  Magnificenz  und  Herrl.  geruhen  hochgeneigt,  sich  unlerdienstlich 
erinnern  zu  laßen,  welcher  gestalt  ich  bereit  in  Monath  Januario  die  l'nfiig, 
so  der  excludirte  Christian  Reuter  wieder  mich  gesuchet,  den  Inbl.  Coii- 
cilio  hinterbracht.  Ob  ich  nun  wohl  dazumahl  in  gewiße  ICrfahrung  kom- 
men, daß  itztberUhrter  Reuther  ein  allergnadigstes  Rescriptum,  denselben 
wiederum  zu  recipiren,  Ubergefien  und  dißfaiß  ein  allerunterthanigster  be- 
richt ergangen  seyn  soll.  So  laß  ich  solches  alles  dabin  gestellt  und  habe 
mich  darum  gar  wenig  zu  bekümmern,  er  erlange  seine  intenlion  oder  nicht, 
gleichwohl  aber  kann  ich  anderweitig  eurer  Magnificenz  und  Herrl.  zu  hinter- 
hringen  nicht  umhin,  wie  ich  am  17.  Fcbr.  jüngsthin  von  einen  bekandten 
bösen  Buben,  so  aus  der  Reuthcrischen  GesellschalU  ist,  unvermuthet 
mcuchelmördcrischor  Weise  und  ohne  Wortwechslung  angefallen  und  ver- 
wundet worden  bin,  habe  ich  gestrigen  Tages  in  meiner  Cnpaßlichkeit  bey- 
geschloßenen  BricIT  sub  A*)  von  der  Drcßdner  Post  erhalten,  und  alß  ich 
solchen  erülfnet,  bin  ich  gewahr  worden,  daß  solcher  von  den  .Mcincydigen 
Christian  Reuthern,  der  an  Gott  zum  Mamelucken  worilen  und  deßhalbcn 
<lurch  ölfontlichon  anschlag  als  ein  .Meineydigcr  von  ilic.scr  Universität  ex- 
cludirct,  unterschrieben  und  dolose  mir  solchen  durch  die  Post  Uberbringen 
laßen , da  er  doch  von  der  verstrichenen  .Mcße  an  allhier  sich  bey  Havidl 

')  Man  vergesse  nichty  dass  im  Jahre  1700  in  Leipzig  der  neue  Hütend 
gejührl  nard  und  man  vom  18.  t'ebr,  auf  den  I.  März  übersprang. 

1)  Jis  ist  das  eben  unter  >0  abgedruckte  Schreiben. 
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Kle i scliiiiiin  II  aufiifliallen,  in  Trclisens  lliiuß  in  ilpr  (’clerslnilk'  liry 
dem  also  genannten  Knopf  Tohiasen  auf(?)  auch  ölTlerslcn  eingefunden, 
auch  in  angezogener  Missiv  nicht  alleine  auf  die  in  Monalh  Januario  ein- 
gegelicne  denunciation  provocirel  und  von  den  ineiichelinörderiscbcn  anfall 
in  allen  gute  Wißensehalll  hat,  sondern  auch  mich  darinnen  srhimpflichen 
Iraduciret.  Wannaher,  hochgeEhrte  Herren,  dieser  Reuth  er  wegen  seiner 
SchaudtThaten  halber  relcgircl  und  wegen  des  begangenen  Meineydes  von 
dieser  lobl.  Vniversität  excludiret,  dcQen  übriges  Leiten  und  Wandel  ieder- 
iiiannigl.  bekaudt,  wie  er  sich  iedcsniahl  liederlich  aufgefUhret,  nichts  red- 
liches alß  Ochandtschrill'tcn  auszustreuen  gcleniet  und  seine  meiste  Profession 
von  Spielen  gemaehet,  hin  u.  wieder  Schulden  eaussiret  und  bald  diesen 
bald  jenen  aufgesezet,  seine  Bibliothek  meislenthcils  in  Karthen  und  Schand- 
SchrilTlen  bestehet,  und  bloß  alß  ein  inutile  terrae  pondus  et  ignis  faluus 
sein  leben  und  Wandel  gefuhrel  und  vor  nichts  anders  alß  einen  undanck- 
bahren  Menschen  zu  halten,  maßen  er  denn  allen  denjenigen,  so  ihnie  Wohl- 
thaten  erwiesen,  bösen  Lohn  giebet,  und  da  ich  diesen  undankbahren  (ic- 
sellen , da  er  wegen  seiner  SchandSehrifllen  und  anderweitig  olTenhalir 
begangenen  Meineydt  allhier  eapliviret,  viele  SehrilTten  verfertiget,  ich  ihm 
gediencl,  er  mir  nicht  ein  groschen  pro  labore  gereichet,  sondern  izt  stall 
diesen  mir  mit  seinen  sociis  den  lohn  dafür  giebet,  diese  und  dergleichen 
böse  siibjccta  sind  nun  keinesweges  unter  ehrlichen  Lcuthen  zu  dullcii, 
sondern  ihres  steten  ilrgernUßes  halber,  wohin  sic  schon  condemniret  und 
also  Meineydige  zu  consideriren , fortzuschalTen  scyn,  bovorab,  da  dieser 
Keuther  seine  intention  in  keinem  stücke  noch  zur  Zeit  iichauptct,  Ali! 
wil  ich  dieses  alles  nochmahlen  dem  lobl.  Coucilio  deferiret  und  anheiin- 
geslellet  haben,  ob  diese  unfertige  Iliindcl  und  conimittirlc  falsa,  so  dieser 
exchidirtc  Heiithcr  zeitwehrender  gesuchter  rcception  iedermiinnigl.  zum 
oll'entl.  scandalo  vorgenommen,  Ihro  Königl.  MajesUit  und  (Ihiirfürstl.  Hehl,  in 
aller  unterthiinigkeit  nicht  zu  hinterbringen  und  mir  alß  einen  ehrlichen 
Manne  wieder  diesen  l>öseu  Menschen  mit  RichtcrI.  Hülfe  nicht  zu  Hülfe  zu 
kommen  scy,  und  ist  allen  ansehen  nach,  weil  er  von  dem  facto  allenihalhcn 
Wißcnschafi  hat,  solches  couimunicato  consilio  zugleich  ndt  ihm  vorgenominen. 
Ich  zweiirie  nicht,  es  werde  dieses  lübl.  Gerichte  mir  hicrinnen  allenlhallH'ii 
Gerechtigkeit  miltheilcn,  und  diese  falsa  und  Betrug  solchen  .Meine) digen 
.Men.schen  nicht  verstatten,  sondern,  was  dergleichen  Lcuthe  durch  Meineide 
begangen,  gebuhrendt  derer  zuerkandte  poen  zu  exei|vircn,  zu  dem  Ende 
ich  solches  deferiren  und  in  übrigen  verharren  wollen 
Ew.  .Magnilicenz  und  Herrl. 

Leipzigk  unterdicnstschuldigstcr 

d.  6,  .Martij  17Ü0.  Mauritius  Voicmarus  Göze. 

Weil  Reuther  sich  alliier  nicht  befindet,  ponatur  ad  .Acta 
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3S.  April  il  . /.Weiler  si»iUischer  Brief  Reuk‘r’.s  an  Gutze. 

Dom  Wolillüllon  GroBiiohthiirii  und  Kcclils-Wolilf^oliihrlen  Ilern  Moritz 
Volckniar  Gölzcn,  bcrUlinilcn  Juris  l*ruolioo  in  U‘iplzij;k  p. 
Meinem  lloehgcEhrtcn  Herrn. 

franeo  Leiplzigk 

aulT  den  neuen  Kirclibofe 
zu  erfragen. 

WohlEdler,  groBaclilbalircr  und  ReehlsWoldgelalirler 
Insondcrs  llochgechrler  Herr  Götze, 

Wenn  Dieselbe  noch  wohl  auff  isl , so  höre  ichs  gerne;  meines  orths 
betreuende,  so  bin  Gottlob  auch  noeh  wohl  aulT,  und  wundert  uiieh  .sehr, 
daß  nian  in  Leiptzigk  ausspargiret  hat,  ich  wäre  allhicr  gestorben,  da  doeh 
in  Leiptzigk  mein  vergnügtes  Aull'seyn  (Gott  sey  Danek)  Vielen  bekandt  ist. 
Der  allerhöchste  erhalte  sowohl  mieh  als  meinen  Hochgeehrten  Herrn  •)  noch 
ferner.  Vor  iingefehr  14  Tagen  passircte  ich  durch  Leiptzigk  und  nach 
WeißenfelB,  alwo  ich  in  einer  gewiBcn  Aflaire  was  zu  verrichten  hatte,  bey 
welcher  retour  ich  Denselben  aulV  der  Griminaisehen  Straße  gehen  sähe,  und 
mich  von  llertzcn  recht  freute,  daß  deßen  vormahls  in  den  WeinKeller  em- 
pfangene Wunden  wieder  gehcilet  waren.  Ich  wünschte  selbiges  mahl  nicht 
mehr  als  nur  mtlndlich  zu  .seiner  reeonvalesceiiz  meine  schuldigste  gratulation 
abzustatten.  Weil  aber  der  l’ostilion  sich  nicht  lange  aulTzuhalten  hatte,  so 
muste  ich  wieder  meinen  willen  Deßelbcn  Gegenwarth  verlaßen  und  also 
nur  durch  diese  Zeilen  Denselben  schrilTtlich  gratuliren.  Hat  mein  lloch- 
goEhrter  Hr.  sonst  was  in  Dreßdcn  zu  expediren,  so  bitte,  solclies  nur  saus 
vacon  an  mich  zu  rocommandiren.  Ucy  den  Cammer  Herrn  Von  Seyfferdiz 
bin  ich  engagiret,  woselbst  ich  iederzeit  anzutrcHen,  und  so  ich  Denselben 
.sonst  bey  Ihr;  Excellenz  Hocherwehnten  Cammer  Herren  was  dienen  kan, 
so  versichere  sich  Dcrscllie,  daß  Er  iederzeit  einen  treuen  Freund  an  mir 
linden  soll.  In  übrigen  rccoinmendire  mich  zu  deßen  beharrlichen  All'cetion, 
und  verharre 

Dreßden,  d.  21  April  .Meines  HochgoEhrten  Herrn 

1700.  allezeit  dienstl.  Christian  Reuter  mpr. 

33.  Mai  II:  Drittes  KUujschreiben  Gutze’s  an  die  Universität,  Uber  Iteuler's 
f'omiidie,  deren  Verkauf  und  Auffnhrumj. 

[Ohne  .'1(/r«sc.) 
praes.  d.  13.  .Maij  1700. 

Magnilice  Academiac  Rector 

HochElirwUrdige,  llocliEdlc,  Veste,  Hochachtbahre,  Hoch  und  Wohlgelahrtc 
Insonders  llochgcEhrtc  Herren. 

Ew.  Magniliecnz  und  llerrl.  ist  bekandt,  wie  ich  bereit  in  verstrichener 
Neujahr  .Meße  wieder  den  nieineydigen  c.xeludirten  Christian  Reuther  und 


*)  meint  spiittiseh  Gfitzen. 
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seinen  soeiis  Besehwerunj;  wogen  vorgcnonmicnor  Tliatligkeil  gefUtirel,  aller 
liiß  (laU)  keine  hulll'e  erlanget,  hat  iuzwise'licn  dieser  Kcntlier  eonmuinicaln 
eonsilio  seiner  Adliaoreuten  und  allwo  er  sich  hey  F lei  sch  ina  n n hiß  daher 
aiifgehalten,  ein  l’asqvill  unter  den  practextu  Khnigl.  und  ChurfUrstl.  vor- 
gegebener Bewilligung  heraußzugelien  unterstanden,  solches  mit  Krcllcn 
zusaniincn  getragen  und  durch  diesen  letzten  und  stiidiuso  Welsclirus 
ollentlich  distrahiren  laßen,  absonderlich  aber  die  SchinahSchrilU  durch  den 
geschwornen  Pedclln  Werthern  öffentlich  in  dem  großen  Fürsten  Collegiu 
verkauffen  laßen  und  darinnen  unteranderu  was  Johann  Jacob  von  Rjsel 
ür.  in  Actis  Davidt  F'leischmann  ctr.  Herrn  üavidl  Zieglern  fol.  12k 
dolose  zusammen  fingiret,  wieder  mich  höchst  unverantwortlicher  weise  an- 
bracht,  und  jeh  nach  crlangeten  allergnödigsten  special  Kescriptu  solches 
durch  gebührende  Rechts  Mittel  wieder  ihn  ausgefUhrt,  Dcrselbige  in  dieses 
i*asi)vill  gebracht,  und  selbige  entweder  heutiges  Tages  oder  kUnlRigeii 
F'reutag  zu  iedermönuigliclieu  anschaucn  zu  meiner  gröstcu  Beschiinpluo|i 
und  Bcschmuzung  meines  ehrl.  iNahmcns  und  guten  beumuthes  vorgcstcilel 
werden  soll.  Ob  ich  nun  wohl  dahin  gestcliet  scyu  laßen  muß,  daß  liiO 
anhero  der  durch  ölTentl.  Anschlag  vor  mcincjdig  declarirte  Rcuther, 
welcher  nach  oingeliohltcn  Rcchtssprueh  durch  den  begangenen  Meinet  dt  alB 
ein  t'nmann  verworffen,  zum  öffentlichen  Scandalo  aller  Herren  Studiusoruiii 
gedultct  und  gehauset  worden,  wordurch  er  Gelegenheit  genommen,  ehr- 
licher Leute  Nahmen  und  guten  Leumuth  vermittelst  famoser  Schrifften  zu 
coiicutiren  und  (vermittelst)  schnöden  gewinnst  halber  ehrlicher  Personen 
Nahmen  in  der  Welt  gottloser  Weise  hin  und  wieder  spargiret,  und  hier- 
durch hoher  oflicianten  Nahmen  mißbrauchet,  wie  solches  seine  eigenhändige 
-Missiv  sub  Q (d.  i.  AV.  .5jf)  besaget.  So  überlasc  ich  solches  alles  dem  Richter 
seinen  schweren  PIlicliten  anheim,  ob  ein  solcher  Meineydigcr  zu  dulten,  und 
ehrlicher  leuthe  Nahmen  zu  verfälschen,  zu  mißbrauchen  und  hierdurch  gcid 
zu  schneiden  nachgelaßen  scy ; So  bedinge  ich  mir  w ioder  den  Distrahenlen 
Werthern,  weil  dieses  Factum  wieder  seine  PIlicht  und  sich  gleichfaiß 
hierdurch  des  Mcineydes  thciliailtig  machet,  solches  auszuführen,  wil  zu 
ilcm  ende  solches  diesem  lübl.  Judicio,  was  angeführet,  zur  Untersuchung 
dcferirel  und  um  untcrthilnigsten  Bericht  an  Ihru  Königl.  Majest.  und  Chur- 
fUrstl. Dchl.  devotissime  angesuebet,  anbey  aber  instiindigst  gclrethen  haben, 
die  Kxemplai'ia  von  Werthern  abzunchmen,  demselben  zur  eydl.  spwili- 
cation , wie  viel  er  derer  noch  bey  sich  habe  und  wie  viel  sein  Eheweih 
verdistrahiret  anzuhalten,  und  um  inhibition  sub  pocua  U'legationis  an  die 
Interessenten'),  so  dieses  Pasi|vill  [zu  spielen  beabsichtigen?],  welche  in 
etliche  AÜ.  Personen  bestehen  sollen.  Worunter  I)  Samuel  Rudolph  Bahr; 
2)  Thomae  der  Studiosus,  welcher  sieh  bey  Pöschen  vormahls  auf- 
gehalten; 3)  Grabner,  Hr.  Lie.  Menckens  Famulus;  i)  Hr.  l)r.  Pakcis 
Schreiber ; 5)  der  Pasiivillante  Krell,  welcher  dergleichen  F'anios  Schrilficn 

')  itamaitt  die  Baeielmunij  für  die  Mitf-pieletuien,  so  mtch  stets  bei  Weise,  z.  H. 
»Gestalt  meinen  llochKCselratzIcn  .\rmescnden  die  saumitlichen  Interessenten  zu  be- 
harrlicher Guiisl-Gevvugenhcil  anhefohlen  »erden«  und  so  ü/ter. 
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(len  MBincjdigcn  Reullicrn  liillll  ziii»iniin  liM^en,  auch  anhcy  (iralincrii 
in  coulincnli  eydl.  lu  l>ufra(!cn,  uiilcrdiensllichon  (ielictheii  wird,  wer  die 
Uhri^eii  sliidio.si,  Itcnehst  Wcrtliern,  der  gIciclifalB  hiervon  gute  Wißen- 
sehairt  haben  mal!,  cjdl.  alizuhörcn,  inzwisehen  al>cr  sieh  Keulhers  Person 
zu  voi"siehern  dienst),  anitcsuchct.  Gleich  wie  ich  nun  zu  Innlerlreiliunf! 
solcher  liü.sen  Tlialeii  mich  rcclill.  Hülfe  vereehe,  Also  wil  ich  mir  meine 
ZHSlehende  jura  wieder  einen  icgiichcu  in  L'nlerlaßuug  richlcri.  hulfl'e  au.s- 
drücklicheii  Vorbehalten  haben,  welche  auch  auf  diesem  Pall  einen  ieglichen 
seine  Khre  zu  reiten  naehgelaßen.  Lcipzigk  den  11.  Maj.  1700. 

ICw.  .Magnilicenz  und  llerrl. 

untcrdienstsebuldigstcr 

Mauritius  Voleuiariis  (iOze. 

Weil  Reut  her  nicht  mehr  unter  die  Univei’sititt  gehörig,  so  muß,  was 
seine  Person  lietrilft,  es  bey  denen  .Sladtgcrlchten  gesuchel  werden;  in 
übrigen  aber  .soll  Ilr.  Giltzc  vor  allen  Dingen  bejbringen,  daß  das  ange- 
zogene  S<-riplum  ein  Pa.s(|vill  sey  und  p>  dorinne  gcmeinct.  (ioncl.  de  13. 
ejii.sd.;  inzwischen  aber  ist  am  obigen  pracsenlato  Werthern,  dergleichen 
nicht  zu  verkaulTen,  angcdeiilet  worden,  dir.  Sclieffl  er  mpr.  Acluarius  p. 

34.  .1/(11  13:  Viertes  Klugschreibeit  fllilze's  im  die  UniversiUU , die  Cnmtidie 

und  deren  Aufführung  helr. 

An  Tit:  Das  lobl.  Conciliuin  der  VniversilOl  Leipzigk. 
praes.  d.  13.  .Maij  1700. 

Magnifice  Arademiae  Rector 

Ilochl'ihrwUrdige,  lloehEdle,  Veste,  llochachtbahre.  Hoch-  und  Wohlgelahrte 
Insonders  llochgcEhrte  Herren  p. 

I'iw.  .Magnilicenz  und  Hcrrl.  erinnern  sich  hochgeneigt,  wie  ich  des  .Mein- 
eydigen  R e u t her s Pa.sqvill,  so  von  den  Pedellen  Werthern  vorkautU  wor- 
den, und  sonsten  hin  und  w ieder  spargiret,  auch  heute  nach  bey  kommen- 
den Anschlag  sub  R.  öirentlich  in  loco  publico  vorstellen  wil,  der  lübl.  Vni- 
versitot  zur  Untersuchung  deferirct  und  um  poenal  inhibilion  an  die  Inter- 
essenten angesuchet.  So  wil  ich  holfen,  weil  ohne  dem  einen  Richter  in 
conscientia  oblieget,  solche  böse  Thaten  zu  hiuterlreiben,  bevorab  da  die 
Pa.s(|villanten  die  allergnildigsle  Rewilligung  mit  keinem  Worte  dociret,  we.s- 
wegen  um  soviel  deslomehr  dieses  Werck  wohl  untersuchet  werden  und  mir 
Richterliche  hülfe  wiederfahren  laßen.  Gleichwie  ich  nun  an  der  gesuchten 
inhibilion  nicht  zweifflc,  also  verharre  ich  dafür 
Ew.  .Magnilicenz  und  llerrl. 

I.eipzigk  d.  13.  Maij  1700.  uulerdienslsrluddigster 

Mauritius  Volemariis  Güze. 

Daneben,  bezeichnet  mit  B,  ein  Theater-Zettel,  Doppelfolio,  gedruekl  {ist  mit 
Kleister  nngekleht  geivesen)  : 

(Wtaf  I IS^rcnfrict  | in  einem  | Vnft-®piete  | eerjeftellct  | iint  | 'JBfit  3t)r. 
Stcnigl.  SDfaj;  in  3^oblen  :c.  unt  Cbur«  ] fürfif.  Durdyl.  3'>  ©odbjen,  jc  | aUer< 
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jinätifliteii  | SPliCIAl.-Semilliflunä  | unt  | Svcijl^eit  5um  I)tuct  tEförbert.  | ®irb 
feilte  I)i'iincr|tag  ata  Den  13.  Muy  pruesenrivet.  (sic)  | [Zierleiste]  \ ®et  ©diau« 
ift  auf  (sic)  tcm  51ei}c^<5)aufE  unb  »nirb  punete  3.  U^t  angefangen. 

35.  Mai  14:  Fünftes  k'lat/schreiben  Gälze’s  an  die  Universität , die  Comiktie 
belr. 

An  TU:  Das  lölil.  Concilium  der  Viiivcrsiiai  Lcipzigk  p. 
praes.  d.  U.  Maij,  1700. 

.Magnilico  Academine  Hcclor 
lIochKhrwUrdigc,  llocliEdlc,  Vcsle  und  ilochgulahrto 
Insondcrs  IliicdigcKliiTu  Herren. 

Ich  halle  bereil  zu  untersrhiedenen  mahlen  wieder  ihren  l'aiuuluui  Aca- 
deniicuin  Werthern,  daß  er  des  Meineydiglen  excludirlen  llculhers  ver- 
rerliglcs  l’a.s(|vill  um  schnöden  gewinnst  willen  on'entl.  wieder  seine  l’llicht 
distrahirel  und  wegen  seines  Kydes  zum  Mamelucken  worden,  um  iuhibilinn 
angesuehel,  auch  wieder  die  andern  Cummoedianlen , welche  sich  alB  Stu- 
diosi in  loco  pulilico  gebrauehen  laßen,  ansuchung  gethan,  absonderl.  aber 
wieder  des  Herrn  l’rofcssoris  Lie.  Menckens  Hamulum ')  Inhibition  ge- 
suehel,  aber  nicht  die  geringste  hülfe  erlanget.  Nun  wird  cs  der  lübl.  Vni- 
versitiU  bey  denen  auswärtigen  ein  schlechter  Huhni  seyn,  daß  sic  so  schlechter 
dinges  ihren  Pedell  olTcntlichc  Pa$i|villc  verdistrahiren  laßen,  noch  zum  höch- 
sten ttrgernUB  ihren  iinlerlhanen  einen  nieineydigen,  worvor  sie  durch  öflent- 
lichen  anschlag  solchen  declariret,  auhüngen  zu  laßen,  ehrliche  und  unlie- 
scholtenc  l-euthc  hierdurch  beschmizet  werden , und  solchen  alle  rcchtliehe 
hülfe  versagen,  So  muß  der  Helrilnglc  zu  Gott  schreyen,  bevorab  da  die- 
jenigen, so  in  gewißen  Zeiten  obrigkeits  Stelle  vertreten,  ihre  bedienten  zu 
solchen  Ärgernüß  brauchen  laßen , und  weiln  der  Verdacht  auf  seilen  des 
Pedells  sieh  noch  ferner  hervorthut,  daß  er  gar  dieses  Pasqvill  mit  Krclln 
und  Reut  her  n öffentlich  beliebst  den  Patent  drucken  laßen  und  zu  dem 
Knde  bey  dem  Huchdrucker  Gözen  sich  biß  dalicro  eingefunden,  von  die- 
sem Wercke  deliberirel  und  was  sonsten  in  dem  Gerichte  verschwiegen  sevn 
sollte,  von  denen  unschuldigen  Gefangenen’)  alles  propaliret,  So  wird  Itier- 
init  gcbethcii,  den  Buchdrucker  Gözcii  alleiilhalhen  umslUndlich  dorüber 
ejdl.  vernehmen  zu  laßen,  auch  dem  Pedell  schon  gebethnermaßen,  wie 
viel  er  von  den  K.\empluricn  bis  daher  verdistrahirct,  von  wem  er  und  die 
Seinigen  solche  enthalten,  auch  was  darinen  von  meiner  Person  schon  läng- 
sten aus  denen  Actis  sub  H.  fol.  128  Nachricht  gehabt,  cydl.  anzcigen  zu 
laßen,  und  mit  der  Inqvisition  wieder  ihn  zu  verfahren  und  mir  gleich  an- 
dern rechtl.  Hülfe  niilzutheilen , auch  hicrncehst  Grabuern  zugleich  üIh'c 
das  ausgeübte  Factum  allenthalben  zu  vernehmen.  Ich  reservire  mir  aber 


')  Sach  der  Angabe  im  Vorauj gehenden  war  es  der  Sind-  (irabner,  der  dann 
auch  unten  mit  Samen  genannt  wird. 

’)  H'iw  für  Gefangene  gemeint  sein  mögen,  ist  mir  nicht  bekannt.  .Studenten 
auf  dem  t'areer't 
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oll  (lciiOK>Tldiii  Jii.slitiiini  mich  an  höhrrn  ortcrn  zu  beschweren , und  durch 
m'buhrende  Rechts-Millel  solches  uuBzuruhrcu.  Verharre  inzwischen 
Kw'.  Magnificenz  und  llcrrl. 

Leipzigk  unterdicnstschuldigster 

den  14.  Maij  1700.  Mauritius  Volcinarus  Gözo. 

ilO.  Mai  14:  Sechstes  Kluyschreilieii  GiJise's  an  die  Universität,  die  ('amiiilie 
hetr. 

An  Til:  Das  löbl.  Coneiliuin  der  UniversitUl  Leipzig,  Seinen  hoch- 
geehrten Herrn, 
praes.  d.  14  Maij  1700. 

Magnifice  Academiac  Rector 
llnchKhrwUrdige,  llochKdelc,  Veste  vnd  ilochgelalirte 
Insonders  llochgoehrle  Herrn  •). 

Obgleich  [von]  Kw.  Magnifc.,  auf  bcschchene  üenunciation  dcB  von  dem 
.Meinejdigen  cxcludirlcu  Reut  hur  verfertigten  l’asc|vills  vndt  deßen  iifent- 
lichen  verdistrahiren,  dem  verpflichteten  Pedell  inliibition  geschehen,  sich 
deßen  zu  enthalten.  So  hatt  er  sich  doch  daran  nicht  gekehret,  sondern  noch 
gestriges  tages  dasjenige  Exemplar,  so  ich  gestern  in  das  gerichte  cinliefcrn 
laßen,  alierinahl  in  dem  Großen  Kürsten  Collegio  gegen  erlegung  8.  gr.  ver- 
kaufen laßen.  Ob  ich  nun  mir  keinesweges  eiidiilden  kan,  daß  so  ein  hohes 
vornehme.s  Gerichte  durch  ihre  eigene  verpflichtete  Vnterthanen  sich  vexiren 
xndt  ihre  inhibitiones  so  an  den  nagcl  hangen  laßen  werde,  vndt  im  vbri- 
gen  frey  laßen  wolle,  daß  propter  luerum  gottloBer  lioBer  gowißenloser  leuthe 
Ehrlicher  Persohnen  (vndt)  guter  leumuth  coneutiret  vndt  verkaufet  werden 
■soll,  viel  weniger  der  distrahente,  so  sich  des  criminis  falsi  et  famosi  libelli 
thcilhafl'lig  gemacht,  vnsuspendirel  laßen  werde;  So  trage  ich  liedencken 
hinfithrn,  biß  er  sich  von  der  Inquisition  entbrochen  vndt  mir  allenthalben 
•satisfaction  geschehen,  nicht  das  allergeringste  ahnzunehmen ’) , worwieder 
ich  einmahl  vor  allcniahl  höchst  feierlichst  protestiret  haben  will;  vndt  da- 
mit er  sich  nicht  entschuldigen  könne,  so  wird  hiermit  gebethen,  denjenigen, 
durch  welchen  ich  das  ad  acta  insinuirtc  Patent  bey  ihn  erkaufen  laßen, 
vber  nachgesezte  Articul  ohne  Verzug  eydiiehen  zu  uxaminiren,  vndt  alßdenn 
so  xvohl  wieder  diesen  als  andere  intcrcsscntcn  mit  der  Impiisition  gebtlh- 
rendt  [zu]  verfahren,  damit  ich  mich  ob  deuegatam  justitiani  zu  beschweren 
nicht  ursacli  nehmen  muß.  Gleichwie  ich  nun  an  Recht  vudl  gcrechtigkcit 
nicht  zweifele,  alß  verharre  ich  dafür 

Ew.  Magnfc.  vndt  Herl. 

l.eiptzgk  d.  14.  .Maij  1700.  vnterdienstschuldlgster 

.Mauritius  Volcmarus  Götze. 


*)  titr  /trief  ist  hastüf  hini/eworfen,  sehr  mateultkh,  auch  stitisliseh  nieht  rnrrert. 
Man  heaehte  iihriyens , wie  (Hitze , der  hier  selber  schreibt , noch  der  allen  Orllw- 
ijrajihie  foliß,  die  sonst  damals  bereits  abyethan  war.  Er  schreibt  noch  vnilt,  vn  de 
t]  fehlt  etwas/ 
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Soll  vor  allen  Dinjien  darthiin,  daß  daa  Seripliiiii  ein  Paßqvill  und  aiilT 
ihn  (jeniarhel  sey.  Conel.  den  15.  ej. 

Oitniiich : Aitieuli , worilher  Herr  Köhler  sUidiosu.s  ejdlieh  zu  cxanii- 
niren.  Hs  sind  aclil,  dunwter  der  lelzle:  Wer  die  l’ersohnen  vndt  Slmliosi 
gewesen,  so  gestern  die  Conioedia  mit  auf  dem  Fleisehhause  gcspielel  haben. 

37.  .I/m  i!l : üieljentes  k'laijsehreiben  Giilze's  nn  die  UniversiUll,  milder  Hitte, 
über  bestimmte  Arlicidi  ein  Verhiir  anzusletien. 

Ati  Tit.  Das  lolil.  Coneiliuni  der  CniversiliU  Lcipzigk,  Meinen  hoch- 
geehrlen  Herrn, 
praes.  d.  29.  Maij,  1700. 

Magnificc  Aeadeniiae  Rector 

lloeliElirwUrdigo,  lloeliEdele,  Veste,  lloeh  vndt  Wohlgclahrte, 
lusouders  Hochgeehrte  Hl. 

Dcnimich  der  Meincydige  Chri.stian  Reut  her  so  wohl  in  seinen  vher- 
gebenen  schrillten  als  gedruckten  Pasquill  vorgegel)cn , als  wenn  ihnie  ra- 
lione  oxelusionis  vngUtlich  geschehen,  vndt  sein  Verbrechen  dadurch  eolo- 
riren  vndt  sowohl  den  Magistrat  als  auch  andere  intcressenten  dießfals  bey 
hoher  Ubrigkeit  denigriret,  damit  nun  deßen  vnversehanitcs  boBes  vorgeben 
wiederlcgel  werden  kan,  so  gelanget  an  Ew.  Magnif.  vndt  Herrl.  mein 
vnterdieustl.  suchen  vndt  bitten,  Sie  wollen  llochgeneigl  geruhen,  Uber  bey - 
koninicnde  Articul  Herrn  Christoph  ltnniigen  Nut.  Publ.  Caes.  eydiieh  zu 
exandniren  vndt  deß  au.ssago  ad  acta  registriren  zu  laßen,  mir  aber  her- 
nach deßen  deposition  in  forma  probante  wiederfahren  zu  laßen;  worfUr 
man  verharret 

Ew.  .Magnif.  vndt  Herrl. 

I^i])zig  d.  29  Maij  vnterdienstschuldigster 

1700.  .Mauritius  Volcinarus  Götze. 

P.  S. 

ingleichen  wird  gebethen,  Hr.  Herrmann  vermittels  der  Stailtgerichte 
alitier  eydiiehen  befragen  zu  laßen,  das  sich  Reiither  zeit  wehrender 
relegation  (sieh)  bey  ihm  alhier  eingefuiiden  vndt  wie  olTl. 

Ulf  der  Rückseite  und  weiter  folgen  16  (15)  Articuli. 

Art.  1 : Wie  Zeuge  heiße,  wer  vndt  wie  alt  er  seyc. 

Art.  2:  Ob  Zeuge  Christian  Reuthern,  geweßenen  Studiosum  kanne 
vmit  vmb  deßeu  leben  vndt  wandel  gute  wißenschairt  habe. 

Art.  3;  Wahr,  daß  dieser  Reut  her  vor  kurzen  Jahren  wegen  vnfertiger 
Hendel  vndt  gemachter  Comoedien  wieder  ilie  .Müll  cri  sehe  ii  Erltcn  von 
iler  CniversiUlt  Lcipzigk  relcgirct  worden. 

.krl.  l : Wahr,  daß  solches  durch  einen  üfentlieben  gctruckten  anschlag 
alhier  geschehen. 

Art.  5;  Wahr,  daß  dieser  Rcuther  lange  alhier  incareeriret  gewesen 
vndt  ilaß  bei  seiner  relegation  bey  derdimission  den  lirpheden  ablegen  iiiOBcn. 
Dieser  articul  wirdt  mit  den  Art.  Inquis.  dociret  (■?). 
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Art.  6:  Wahr,  daß  ermeldelfr  Reut  her,  da  or  bereit  rele}tirel  vndt 
anjteschlagen  gewesen,  zum  üfftcrstcii  sieh  in  I.eipzigk , den  abgelegten  Ur- 
pheden  zuwieder,  (sich)  aufgehallen,  vndt  bey  Hr.  Hcrrniannen  dem 
Seiden.slieker  eingekehret. 

Art.  7:  Wahr,  daß  Zeuge  den  rclegirtcn  Reulher  bej  gedachten 
lierrmannen  selbst  gesprochen  vndt  geredet. 

Art.  9 (sie):  Wahr,  daß  Zeuge  Reuthern  gewarncl  vnd  solcher  re- 
monstriret,  wie  er  wieder  seyn  Kydt  sich  alliier  anfhielte  vndt  wenn  e.s 
Kundt  wehre  er  Angelegenheit  davon  haben  könte. 

Art.  10:  Wahr,  daß  Hermann  vmit  die  seinigen  hiervon  allenthalben 
gute  wißcnschalTl  haben. 

Art.  11:  Wahr,  daß  sich  olllberührler  Reuther  auch  aniezo  seinem 
Eydc  zuwieder  aufheldt,  zeit  wehrender  relegation  eine  dergleichen  Cornoe- 
dia  in  truck  geben  vndt  solche  .sowohl  auf  dem  Fleisch-  als  Operen  Hauße 
spielen  laßen. 

Art.  12:  Wahr,  daß  dieser  .Meineydige  Reuther  Hr.  Moriz  Volckmar 
Götzen,  Advocalen  alliier,  darinnen  vielfoltig  aufgefUhret  vndt  zu  deß  Bc- 
sebimpfung  solches  pasquill  so  wohl  auf  dem  lande  als  alliier  distrahiren 
laßen  vndt  sieh  dadurch  viel  gehl  in  den  beutel  gemacht. 

Art.  13:  Wahr,  daß  in  solcher  Conioedia  vndt  Pas<|uille  gedachter  Götze 
boßlich  an  seinen  ehren  vndt  guten  leuinuth  gekriincket  vndt  vor  ieder- 
menniglicben  beschimpfet  worden. 

Art.  14:  Wahr  vndt  muß  Zeuge  wabrhafflig  bekennen,  daß  dieser 
Reuther  sein  eydl  gebrochen,  vndt  so  lange  Zeuge  ihn  gekandt,  sich  lieder- 
lich aufgefUhret  vndt  von  Kartenspiel  vndt  Pasipiilleii  vndt  anderen  schimplf- 
liehen  schrilUen  wieder  ehrliche  Icuthc  profession  gemacht. 

Art.  15:  Wahr,  daß  dergleichen  vornehmen  wieder  alles  Rechte,  vnilt 
iederiiian  dadurch  geiirgerl  wird. 

Art.  16:  Wahr,  daß  dergleichen  Ehrliche  vntlt  vnbeselioltone  leuthe 
vnverschuldet  in  .schimpf  vnd  spott  gesezet  werden. 

3H.  Juni  i:  Achtes  Klagschreiben  Gotze’s  an  die  Universität,  mit  der  Bitte, 

über  bestimmte  Artimti  ein  VerhtJr  anstellen  zu  lassen. 

An  Tit:  Das  lübl.  Conciliuiii  Der  Vniversität  Leipzigk. 
praes.  d.  2.  Junij  1700. 

Hagnifice  .Acadcmiae  Rector 

HochEhnvUrdige,  HocliEdlc,  Veste,  lloehachtbahre  und  Hochgelahrle 
Insonders  HochgeEhrle  Herren  p. 

Ew.  Magnificenz  und  Hcrrl.  ruhet  anuoeh  ini  hoehgcneiglen  Andenken, 
wie  ich  da.sjenige  Pasqvill,  so  der  Meineydige  Reuther  und  sein  Correus 
Krell,  welches  so  wohl  diese  alU  auch  ihr  Socius  Wchrler  der  Pedell 
allhier  olfentl.  distrahirel  und  auf  den  Tbeatro  so  wohl  auf  den  Fleisch-  alB 
upernhause  mit  ihren  MilCommoedlanten  zu  meiner  grOsten  bescliimpirung 
zu  iederiiinnniglichen  ansehauen  vorstellen  laßen,  zur  Untersuchung  deferiret 
und  in  der  Holliiung  gelebct,  daß  sothanes  iinzuloßliclics  factum  utilersucliet 
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werden  solle;  So  ist  doch  solches  biU  dolo  nicht  geschehen,  sondern  ich 
hin  mit  einer  nichtigen  Entschuldigung,  so  zu  Rechte  nicht  zulhnglich,  al>- 
gewiesen  worden,  nul  den  Vorgehen,  daß  ich  vor  allen  dingen  lieyhringeu 
soll , oh  ich  darniil  geineinet.  Nun  hahe  ich  hereil  zu  removirung  dieser 
resolution  unterschiedene  Zeugen  angegehen,  wolehc  aber  hißdato  nicht  al>- 
gchürel  worden.  Wenn  denn  hierdurch  die  Gerechtigkeit  suppriinirl  und 
die  illicila  nicht  abgestraffet,  sondern  ehrliche  unbescholtene  Leute  an  ihren 
guten  Leuinuth  niercklichen  gekrhnckel  werden,  welches  wohl  schwerlich 
zu  verantworten  sej  n wird , So  muß  ichs  Gott  und  dein  Richter  anheim 
stellen,  welches  Er  in  seiner  lezten  Todesstunde  und  am  jüngsten  Gerichte 
hey  dem  Höchsten  Richter  aller  Well  zu  verantworten  wißen  muß.  Es  sind 
ja  die  Acta  uf  allen  Rlilllern  voll,  absonderlich  aber  diejenigen  Acta  wieder 
Ur.  Johann  Jacob  von  Ryseln,  welcher  anizo  .eben  dieser  an  mir  un- 
schuldig ausgoUbten  Leichtfertigkeit  hall>cu  condemnirt,  anizo  in  dieses  Pas- 
(|vill  gebracht,  und  dahero,  was  notorium  und  die  Acta  fast  in  allen  Judiciis, 
so  mit  diesen  besehuldigungen  angcfullet,  publiqve  und  dahero  die  Pi-oIki- 
tion  cessiret.  Zum  L'eberlluß,  daß  ich  hierdurch  geineinet,  undt  dasjenige 
Pactum,  so  der  Socius  FIcischinann  d.  <7.  l'ebr.  1700  an  mir  ausgeUliel 
und  denen  StadtGcrichten  alhier  denuneiret,  sind  die  zugefUgle  Wunden 
darinen  enthalten,  so  provocire  ich  auf  diese  Acta,  und  dißfalß  abgehurte 
Zeugen;  ncchst  diesen  werden  bey kommende  Articul  übergeben,  die  dorinen 
benahmbte  Zeugin,  so  dero  Jurisdiction  unlerworlTcn,  darüber  ohne  Verzug 
eydl.  zu  vernehmen,  und  mir  zu  meinen  Rechte  allenthalben  zu  verhellTen, 
auch  den  LaulT  der  heilsamen  Justiz  mir  nicht  hemmen,  damit  ich  nicht 
wieder  meinen  Willen  genülhigt  werde,  mich  ob  denegalam  Justitium  durch 
gehührende  RechlsMiltel  an  höhere  Obrigkeit  zu  beschweren  noch  zustoheiule 
Aclion  anzustellcn.  Gleichwie  ich  nun  an  Miltheilung  Recht  und  gerechlig- 
keil  nicht  zweifle.  Also  verharre  ich  dafür 

Ew.  Magnilicenz  und  llerrl. 

Leipzigk  untcrdienstschuldigstcr 

den  2.  Junij.  1700.  Mauritius  Voicmarus  Güze. 

Kinijflt'ijl  ein  Doyen  Arliculi,  Worüber  Johanna  Eleonora  Petlin  eydl. 
zu  befragen. 

aiT.  1 : Wie  Zeugin  heise,  wer  und  wie  alt  sie  sey? 

an.  2:  Ob  Zeugin  Christian  Reulhcrn,  so  vor  kurzen  Jahren  wegen 
ülVenllichen  begangenen  MeinEydes  von  der  Vniversitat  Leipzigk  ausgeschloßen 
worden,  kenne? 

art.  3:  Wahr,  daß  izt  besagter  Meineydiger  Reut  her  und  Studiosus 
Krell  eine  also  genannte  Commoedie  biß  dahero  in  Druck  gehen  und  durch 
den  Sludiosum  Welschen  verkauHen  laßen,  diese  Commoedie  auch  Zeugin 
bey  gedachten  Welschen  gesehen  und  ihr  würcklich  gezeigel  wonlen? 

aiT.  t : Wahr,  daß  in  solcher  Commoedie  unterschiedenes  enthalten,  so 
iheils  der  Tiinzer  110  h r tlieils  auch  was  Dr.  Rysel  folschlieh  wieiler  Gozen  . 
daß  in  seinen  Hause  vorgegangen  seyn  solle,  vorgebrachl,  darinen  ent- 
halten ? 
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art.  3 ; Wahr , daß  solclii“  Conimoedie  in  jlingsl  verwidiener  Meße  all- 
hiur  auf  den  Fleischbausc  uflcnll.  gespiolel  worden,  Zeugin  aueli  sellislen 
sulche  mil  angehöret  und  angesehen  1 

art.  6 : Wahr,  daß  in  solcher  Coninioedie  uieniandl  anders  alß  heineller 
(lözc  vorgesicllel? 

art.  7:  Wahr,  daß  Wahrhafftig  iit  berührter  Göze  damit  geineincl,  und 
solches  zu  seiner  höchsten  beschiinprung  vorgenommen  worden? 

art.  8;  Wahr,  daß  Zeugin  l>ey  Gözen  ein  Jahr  lang  im  Hause  gewöhnet? 
art.  9 ; Wahr  und  muß  Zeugin  bey  ihren  gethanen  schweren  Kyde  wahr- 
halTtig  wahr  sagen,  daß  Göze  mit  den  seinigen  in  seinen  Hause  ein  ordentl. 
ehrliches  Leben  und  Wandel  führet,  und  alles  aufrichtig  und  ehrlich  in  sei- 
nen Hause  wiße. 

art.  tO:  Wahr,  daß,  alß  Zeugin  aus  Göze  ns  Hause  verzogen,  Ur.  Johann 
Jacob  von  Uysel  Zeugin  wieder  Gözen  zum  falschen  Eyde  lieredcn  wollen ? 

art.  11:  Wahr  daß  izt  beinclter  Rysel  von  Zeugin  verlanget  zu  sagen, 
was  sie  von  Gözen  wiße,  er  wollt  ihr  zu  einen  stUck-geld  vcrhelll'en? 

art.  12:  Wahr,  daß  dergleichen  Beredung  Samuel  Rudolph  Böhr  bei 
Zeugin  vorgcnouimen,  sie  zu  bereden,  aus  zu  sagen,  was  sie  wider  Gözen 
wiße? 

art.  13:  Wahr,  daß  dieser  Böhr  sich  gleichfaiß  bey  der  arliculirten 
Gommoedic  auf  den  KIciseh-  und  opern  Hause  eingefunden,  und  sich  alß 
einen  Tönzer  aufgefUhret? 

art.  1t:  Wahr,  daß  dieser  Böhr  sich  bey  Heuthern  iiml  Krellen 
eingefiinden  und  solche  Commoedie  wieder  Gözen  niitspieleii  helfl'en? 

art.  13:  Was  Zeugin  sonsten  mehr  von  dieser  Commoedie  bewust,  so 
darinen  zu  Göze  ns  Beschimpfung  angeführt  worden? 


39.  Juni  i : Ihmunciation  Heuter’s  (jegeii  (llitze  uiegen  Ulusplinnie  ’) . 

An  Tit’  Das  Hochiöbl.  Concilium  Her  Universität  Leiptzigk,  Meinem 
hochgeehrten  Herren. 

praes.  d.  8.  .lunij  1700. 

Magnilice  Academiae  Rector 

llocliEhrwUrdigc,  Hoch  und  WohlEdle,  Veste,  Großachtbahre,  Hoch  und 
Wohlgelahrte,  HochgeEhrtc  Herren, 

Ich  kan  Denenselbcn  nicht  verhalten,  welcheriiiaßen  ich  in  Erfahrung 
gekommen,  daß  Moritz  Voickmar  Götze,  Advocatus  allhicr,  kurtz  zuvor, 
ehe  er  mit  Herr  l)avi<l  FIcischmann  zerfallen,  alliier  in  seinem  Gewölbe 
am  .Marckte  unter  Herr  Metzners  Hause^j,  als  er  bey  ihm  daselbst  einige 


*)  />tV.vr  Dmuticiution  macht  fascikcl  C der  oben  aufgeführten  Aeten  des  Itaupt- 
staatsarehires  aus. 

*)  As  ist  das  Haas  ,VV.  //  am  Markte  ^ das  ron  Hil  f bis  17 OH  in  Metzner- 
sehem  Besitze  lear,  eon  da  an  in  den  der  f/ohinann's  überging.  Das  Oewälbe  unter 
demselben  ist  also  der  jetzt  s.  g.  .ieckerleins  Keller. 
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GIllBlein  Briinlewein  verschlucket,  gantz  Gotteslästerlicher  Weise  gelluchei, 
und  ungeachtet  ihn  ein  Studiosus  Theologiae  Nahinens  Hr.  Nicolaus  Liinmcr 
ilavon  ernstlich  ahgcmahnet  und  erinnert,  daB  sothanes  Gotteslitstern  um! 
Fluchen  der  Heil.  SchriH't  und  detne  darinnen  aulfgezeichnctcn  Worte  Gottes 
ziiwieder  wilre,  hat  er  solches  dennoch  in  Wind  geschlagen  und  negiret. 
his  angezogener  Herr  L immer  die  Heil.  Schrifft,  davon  er  ein  Exemplar 
zugegen  gehabt,  aulFgeschlagen , darinnen  Götzen  das  Göttliche  Vcrholh 
und  die  angehengte  Straffe  wieder  die  Flucher  und  Gotteslästerer  zu  lesen 
vor  Augen  gelegel,  woraulf  aber  Götze  gantz  erschröcklicher  Weise  Gott  zn 
Ulstern  und  gegen  den  Studiosum  Theologiae  mit  diesen  W'orten  herauszu- 
fahren  sich  unterstanden:  »Habt  Ihr  dieses  Tcuffels  Buch  auch?  gehet  weg 
mit  diesen  Teulfels  Buche,  ich  scheuBe  Euch  was  aulT  Euer  Buch«,  so  gar. 
ilaB  sich  nicht  allein  dieser  Studio.sus  theol.  sondern  alle  Anwcszmde  darüber 
wie  billig  zum  höchsten  geärgert. 

Wenn  ich  denn  diese  groBe  Gotteslästerung,  sobald  ich  solche  vernom- 
men, nicht  verschweigen  kan,  alB  habe  ich  Selbige  Zu  Bestralfung  Dencn- 
sellren  denunciren  und  zum  Zeugen  oben  angezogenen  Herrn  I,  immer  an- 
geben wollen,  welcher  aulf  befragen  derer  noch  mehr,  so  dabey  gewesen. 
nahmhalTlig  machen  muB,  allermaBcn  ich  auch  zum  fundament  beykommenile 
Articul , worüber  der  angegebene  Zeuge  eydiiehon  zu  vernehmen  Ulzergelie 
und  nicht  zweiffele,  Dieselben  wenlen  sich  bey  Untersuchung  dieser  Sache 
ein  rechter  Ernst  seyn  laBen,  und  diese  Dcnuncialion-SchriHl  zu  denen  ile- 
nunciationibus  bringen,  welche  wieder  diesen  Gottes  Lästerer  und  Verbrecher 
bereits  vor  Dero  Hochlöbl.  .ludicio  eingegeben  worden  sind'),  Deren  Unter- 
suchung damit  die  delicta  bestralfet  werden  können , meine  HocbgcEhrten 
Herren  billig  oblieget,  ich  al>er  verharre 

Meiner  HochgeEhrten  Herren 

dienstwilligster 

Leiptzigk  den  S Jiinij  Chri.stian  Heuter  rnpr. 

1700.  Secretarius  l»e\  Ihr.  Excell:  den  Cammerherni 

von  Seyfferditz. 

AVn  Biiyrn  isl  eingrteyt  mit  folyenüeii 

Articuli,  worüber  Herr  Nicolaus  Limmer  Studiosus  Theologiae  eid- 
lich abzuhUren. 

Art.  f:  Wie  Zeuge  heiBc,  wie  alt  und  wes  Standes  er  sey? 

Art.  2:  Ob  Zeuge  Moritz  Voickmar  Götzen,  Advocaten  in  Leiptzigk. 
welcher  auff  den  BarfuBer,  oder  iezo  sogenannten  neUen  Kirchhofe  wohnet, 
kenne? 

Art.  3:  Ob  nicht  die.ser  Götze  eheilem,  da  er  noch  mit  Herr  David 
Fleischmann,  hiesigen  Handelsmann,  in  guten  Vernehmen  gestanden, 
sein  Gewölbe,  so  am  Marckle  unter  Herr  .Metzners  Hause  liegt,  IleiUig 
besuchet? 


*;  .Wir  aus  ätrtt  Avten  nicht  bchannt.  Etwa  die  Anklaye  der  Erubenjerin? 


Digitized  by  Google 


»93) 


('.IIRISTIAN  KeI'TKR. 


6i7 


Arl.  i:  Oll  niclil  Zeuge  einsimihls  GiHzen  daselbst  einige  GlüBgen 
Brantewein  verschlucken  sehen? 

Arl.  5:  Ob  nicht  Zeuge  gehüret,  daB  Gülze  daselbst  »leyin  Brantewein- 
saulTen  Golteslilsterlich  gefluchel? 

Art.  6:  Wie  diese  Flllclie,  welche  Gütze  ausgestuBen,  gcheiBen? 

Arl.  7:  Wie  lange  solches  ohngefehr  sey? 

Art.  8:  Ob  nicht  Zeuge  Gützen,  als  er  von  ihm  diese  Gotleslüslcriing 
gehöret,  verwiesen  und  davon  abgemahnet? 

Art.  9:  Auch  ihn  erinnert,  daB  sothanes  Gotleslilslern  und  Fluchen  der 
Heil.  SchrilTl  und  den  dariiine  aulTgezeichncten  Worlle  Gottes  zuwieiler  wilre? 

Art.  »0;  Ob  nicht  Gülze  solches  alles  in  den  Wind  geschlagen  und 
gar  negirel  ? 

Arl.  H:  Oh  nicht  Zeuge  daraufT  die  heil.  SchrilTl  zur  Hand  genommen, 
aufTgeschlagen  und  Gülzen  darinnen  das  Gülll.  Verlmth  und  dir  angehengle 
SlralTe  wieder  die  Flucher  und  Gollslii.slerer  zu  lesen  vor  Augen  gelegel? 

Art.  »S:  Ob  nicht  daraufT  Gülze  gegen  Zeugen  mil  diesen  Gotteslüster- 
lichen  Reden  herausgefahren  : Habt  Ihr  denn  die.ses  TeufTelsbuch  auch  ? gehet 
weg  mit  diesen  TeufTelsbuche,  ich  scheuBe  euch  was  aufT  euer  Buch? 

Art.  »3:  Oder  wie  die  W'orlt  .sonsten  geheißen? 

Art.  »I:  Ob  nicht  Götze  durch  diese  Worll  die  Heilige  SchrilTt  ver- 
•standen? 

Arl.  »5:  Wen  Zeuge  angeben  könne,  der  daniahls  im  Gewölbe  zugegen 
gewesen,  und  die.se  Gotteslästerung  mit  angehorct? 

Arl.  16;  Was  Zeugen  sonsten  wieder  Moritz  Volckmar  Götzen  slralT- 
bares  bewusl  sey  ? 

40.  Juni  3 : Anklaye  Iteuler's  yegen  Olltze  tiwyen  Injurien  [Fnxe.  R iler  .Iclcn). 

An  Til'  Das  llochlöbl.  Conciliuni  der  Universitilt  Lciptzigk,  Meinem 
HoebgeEhrten  Herren, 
praes.  d.  8.  Junij  1700. 

Magnilice  Acadeiniae  Rector, 

HochKhrwlIrdige,  Hoch  und  WohlEdle,  Veste,  GroBachlbahre, 

Ho<'h  und  Wohlgelahrte,  HochgeEhrle  Herren, 

Es  ist  Denenselben  bestermuBen  bekandt,  welcher  gestalt  lhr:*KünigI. 
Maj:  unser  allergnOdigsler  Herr  bey  Dero  Hohen  Anwesenheit  in  leczlver- 
wichener  NeujahrMeße  meinen  HochgcEhrlcn  Herren  allergmidigst  anbefehlen 
laßen , daß  Sie  wegen  der  wieder  mich  be.schehenen  ehemaligen  exclusion 
und  relegation,  weil  mir  Ihr;  Künigl.  Maj;  .solche  allergnädigsl  erlaßen,  wei- 
ter nichts  vornehmen  .sollen;  Weil  ich  nun  hierüber  meine  Un.schiild , und 
daß  mir  durch  Moritz  Volckmar  Götze  ns  fai.scbes  Angeben  ralionc  der  E.v- 
clusion  zu  viel  geschehen,  gehöriges  Orths  aiiszufUhren  in  BegrifT  bin,  aller- 
maßen,  wie  die  bey  Denenselben  ergangene  .\cla  l>ezeugen,  ich  dieserwegen 
niemahls  gehöret  worden,  so  hatte  ich  nicht  gemeynel,  es  würde  Jemandt, 
in.sonderheit  nach  erlangter  künigl.  nllergnadig.slen  Begnadigung,  sich  an  mir 
zu  reibeu,  und  die  erlangte  künigl.  Gnade  zu  inißgUnnen  suchen,  welchen 
Abkaadl.  i.  X.  S.  UtnlUcb.  A.  Wiiwnnb.  ZU.  AS 
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«iImt  un^iSioUU'l  anp*zof;oner  (W>tze  \vu'<i<»r  inu’li  milVj;i'sUi!uli*ii , uinl  in 
liohon  und  Ni«Mlern  JiidiciivS  *)  mirh  in  Srlirillim  ^raiis;iii>  anzu^roilTcn  und 
zu  prosliUiiruii  .sich  untorsleiien  dürHi*n.  <lUn<*h\Niü  irl»  mir  nun,  soimld  irli 
deren  j*ommunie<ilinn  erliinjien  werde,  gehühreiide  Vindieiilion  express«  re- 
sorvire,  alU  werde  ieh  f;eiii>(lii{;el  wieder  diesen  Kr/ealiinmianlen  unil 
Verleuinlxier  meinen  Hochgeelirlen  Herrn  he^komiiiende  injurieti  Kluj;« 
seliuldi{.;stermaHeii  Zu  Uherjielien,  mil  diensll.  Hille,  mir  wiejier  Heckl.  Heehl 
um!  <ieree!«ligkeil  wiederfaliren  zu  laHmi,  snlelie  anzunelimen,  den  Hnieess 
zu  erofVnen  , Heekl.  die  Kiaj^e  zu  eoiiimiinieiren  und  henehst  niieli  le|saliler 
vor  sieh  fordern  zu  lalien.  (»leieliwie  ich  nun  den  Pi^jcess  durch  einen  le- 
j^alen  Advoe^Uen  iederzeil  forlzusezen  bedaehl  -seyn  werde,  alU  erklilhre  ich 
mich,  weil  ich  meiner  iezijien  Diensle  halber  nicht  allezeit  in  la'iplzij'  ge^en- 
wilrtij;  seyn  kan,  daß  ich  zufrietlen  seyn  \Nill,  wenn  die  foli4e!»de  cilaliones 
an  iiiicir<^) , meinen  eavenlen  ad  doiimin  insiniiirel  werilen,  also  als  weiui 
sie  mir  ad  Dornum  insiiiuiret  wurden  VNliren,  der  ieh  sofisl  iederzeil  verharre 
Meiner  lloeh^eKhrlcn  Herren 

dienstwilligster 

I.eiplzipk  den  3 .luiiij  Christian  Keüter  iiipr. 

1700.  Seeretarius  l>ey  Ihr  Kxcell:  den  Canmieriierrii 

V o II  S e y ffe rd iz. 

Aiujefiujl  ein  Htujen : 

Höchst  ab^enOlhi^te  Injurien  Klaj;«  Christian  Keulers  Kllij^ers  und  ln- 
jiirialens  an  Kinem  contra  Moritz  Voickmar  Götzen , AilviH'ateu  in  Lcipt/i^k, 
Heckl.  und  boßliaflcn  Injuriantens  und  caluinniantcns,  andern  Tlieil. 

Klüver  saget  Zn  Anliringiing  seiner  Klage  kürzlicli:  Obwohl  in  Hechten 
heils^imlich  versehen,  daß  niemand  dem  andern  an  seinen  Khren  l^yinulb 
und  .Nahmen  anzugreilfcn,  zu  injuriren  und  zu  besehimpITen  sich  unterstehen 
soll,  auch  disfalls  <lcnen  Verbrechern  den  Stauli-Besen,  Zeill.  und  ewige 
Landesverweisung,  GefiingiiUß  und  andere  VVillkllhrliche  Straffe  dicliren,  s<» 
hat  sieh  solchen  ungeachtet  dennoch  Heckl.  Moritz  Voickmar  Götze  boßhatHer 
Weise  unterstehen  «lürffeii,  Ktiigern  in  einem  dem  Concilio  Acadeiitieu  zu 
l.eiptzigk  übergebenen  und  den  H.  May  OOO  dalirten  Schreilien  hefflig  zu 
injuriren,  zu  diffamiren  und  zu  beschimpffen,  und  indem  er  Vorgegeben: 
Daß  sich  der  Tllnlzer  (Herr  Hüren  meynendle)  bey  den  Meyneydigen 
Ke  u te  r i.M'lien  distrahirlen  Pastivill  (sicli)  befinde,  Ktiigern  niehl  allein  Vor 
einen  Meyneydigen  .sondern  auch  das  gefertigte  und  geilruekte  LuslSpicI ; 
Graf  Khrenfriedt  genannt,  ein  Pas(|vill  zu  schelten,  da  doch  Klüger  nieiiiabls 
den  bescliworneii  Uhrfeluh'n  dolose  gobroelien,  sondern  vielmehr  heckl.  Gülze 
durch  falsches  Angehen  cs  dahin  gelirachl,  daß  Klüger  in  seiner  .\bwescn- 
heit  mil  der  Kvelusion  übereilet  worden,  wie  nicht  weniger  tias  aiigezogeiu* 
Lust  Spitd  mit  Ihr:  KOnigl.  Maj:  allergnüdigslen  Special  Hewilligiing  und  Frey- 


*)  Mir  Sirhts  weiter  hehmnt. 

an  mich  t/ehörl  zu  cilalioiies,  iiieioeo  ^•av^•nlcll  i.vf  der  Huftv.  (iemeint  tst 
HXfhl  der  legBle  Advocat. 
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hi'it  niu'h  Anli'ilung  licj  koiiiiiipmioii  Excinpliirs  /.um  Driiulc  hcrunlprl  wonleii, 
iiml  iil.so  Beckl.  .■iii-li  iin  Ihr.  Kunij^l.  .M»j:  (hiiliirrh  (jröbl.  verKriflen.  Wjinn 
sich  diinn  Kluger  die  j^roBe  Injurien  billi;^  zu  (icinUthe  gezogen , und  noch 
ziehet,  ols  ist  er  zu  Klugen  genlithigel  worden,  fordert  dannenhero  hierüber 
von  Iteekl.  ullenlhalben  deutliehe  un<l  richtige  Antwort,  bittet  hieraufl'  zu 
erkennen,  daß  Beckl.  Klügern  allenihalhen  Zu  Viel  gethan , dahero  er  ihm 
mit  Krslaltung  der  l’roces.s-lInkosten  vor  Gerichte  eine  Christliche  Abbitte 
und  Khrenerklhriing  zu  thun,  Klager  aber  überlaBct  die  BestralTung  an  Staul»- 
Besen,  Zeitl.  und  ewiger  Ijindes  Vm'weisung  oder  GefangnuB  dem  Richter- 
lichen Amte,  und  bedinget  sich  nach  bcschehener  KinlaBung  den  Grund  der 
Klage  allenthalben  gebuhrendt  binnen  der  in  Rechten  iiachgelaBenen  Frist 
zu  bescheinigen  und  beyzubringen , und  imploriret  pro  Administratione  Ju- 
stitiae  nobile  .ludicis  oflicium  mit  reservation  anderer  Rechtl.  NothdurlR. 

41.  Juni  II  . Schreiben  Grell's  an  die  Universität,  seinen  Antheil  an  der  Co- 
inlidie  spiiUisch  ablehnend. 

Memorial  an  das  llochlobl.  Conciliuni. 
praes.  d.  19.  Jiinij  1700. 

Magnilice  Rector, 

llochKlirw  Urdige,  llochKdIc,  Ilochachtliahre, 

Veste  und  Hochgelabrte, 

Insonders  llochzuehrendc  Herren  und  l’utruni. 

Es  ist  mir  glaubwürdig  berichtiget,  welchergestalt  der  .\dvoeat  GUze 
in  Actis  contra  N.  Reutern  unverschemt  vorgegeben,  ich  habe  die  Comoedie, 
•SO  vervvichenc  Mcßc  auf  allcrgnildl.  Befehl  allhier  reprasentirt  worden,  ver- 
fertiget, sey  auch  der  Autor  totius  negotii.  Wenn  nun  gleich  die  VerfaBuug 
des  gedachten  .Spiels  nichts  Unrechts,  sondern,  weil  selbige  darzu  a Sere- 
ni.ssimo  concedendo  approbirt  worden,  ich  mir,  wenn  pro  autore  passiren 
soltc,  llUchl.  zu  gratuliren  hette,  so  will  dennoch,  in  erwegung  Götze  mich 
nur  dadurch  zu  denigriren  suchet , .solcher  unverdienten  gloir  iiiüBig  gehen 
und  diu  diBfals  mir  zugefügten  Anzüglichkeiten  per  expressuin  vindiciren. 
Gelanget  auch  dahero  an  Ew'.  Magnif.  und  llochlubl.  Conciliuni  mein  unter- 
dienstliches  Bitten,  Sie  geruhen  entweder  die.  Reuterischen  Acta  in  loco 
judieij  propter  allegatum  iotercs.se  und  damit  ich  sehen  niUge,  qvae,  qvales, 
qvantae  injuriariim  expressiones , auch  ob  ihn  injurianten  darob  Rechtl.  in 
Anspruch  nehmen  könne,  mir  vorzulegen,  (Hier  aber  das  injurienvollc  Schrei- 
ben in  forma  probante  zu  meiner  Nothdiirlft  zu  extradiren.  Es  i.st  dieses 
denen  Rechten  gemOB  und  ich  verharre  dafür 

Ew.  Magnif.  und  llochlübl.  Concilii 

unterdienstlicher 

Leipzig  Johann  Grell  Studiosus 

den  II.  Juiiij  I7»0  ip.se  concepit. 
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42.  Juni  / i.  hhujschreihen  dvr  Universität  on  den  k'üniij-Churfursten  jßiroA/ 
über  Heuler  wie  über  (iutze. 

Üniii  Allonliirrhlmirhiif^ston  ^ (iroßiiiürltli^sten  Fürsten  und  lierrit, 
IleiTii  Friedrieh  König  in  Pohhui  u.  s.  u.  . . . 

Unserin  Allergnlidigslen  Herrn. 

Praes.  d.  91  Junii  1700. 

Allerdureldmielitigster,  (>roÜiiiOi  htigster  König  iimi  («hurfOrsI, 

K\v.  Kunigl.  MajesUU  und  (]|)iirfür.sll.  Hurrld.  soind  unser  andüehtim 
Gebeth  und  aileruiilerlhiinigste  Hienste  in  |dliehlseliuldigsleii  ße- 
hor.sand) , Treuesten  Fleißes,  eußersten  Vermögens  naeh,  ieder- 
zeil  anvor, 

Allergnödigstcr  Herr. 

Alß  der  von  Uns  einiger  Verbrechen  halber  anfangs  relegirte  und  her- 
naefi  eveluditie  Uhri.stian  ß enter  alhier  sieh  demmeli  wieder  eingehinden 
und  das  in  be\ koiiiiiienden  Aeteii  sub  A.  l>enndliehe  sogenante  I.u.sLspirl 
ölVentlich  zu  iinters<diiedenen  mahlen  gespielel,  m>  liat  Moriz  Volekmar  Götze 
in  <liet.  Actis  sub  A.  dar0l)er  bey  Uns  sieh  beschweret  und  daß  denen  Siu- 
diosis,  die  bey  selbigen  sich  gebrauchen  ließen,  ingleichen  den  Pedell,  durch 
delion  Klieweib  er  es  verkaulTle,  nicht  allein  dieses  inhibiret,  .sondern  auch 
wieder  selbigen  und  nieder  Hentern  mit  der  Inquisition  verfahren  wer- 
den möchte,  gebethen.  Nachdem  wir  aber  be.sagten  (iotzcn,  so  viel  das 
wieder  die  Studiosos  und  den  Pedell  beschehene  Suchen  helrelTe,  daß  er 
vor  allen  Dingen,  daß  obermelte.s  Scriptum  aulT  ihn  gemachet  sey,  anzeigen 
solle,  fol.  IK.,  7iir  Hesoliition  ertheifet,  amdi  darneben,  wasmaßen  Wir  über 
Kentern,  als  einen  exclnsum,  die  Jurisdiction  nicht  zu  exerciren  hellen, 
.«andern  solcher  des  Haihs  liotluiiäUigkeit  niinmehm  unlerworfTen  were,  N*- 
schiedon , hat  nicht  allein  dieser  damit  nicht  zufrieden  .seyi  wollen,  indem 
er  das  fol.  99.  hefindÜche  Schreiben  eingegebeii,  auch  dariune 

Daß  ilie  Gerechtigkeit  .supprirniret  und  die  illicita  nicht  al>ge- 
strall'el,  sondern  ehrliche  unbescholtene  beule  an  ihren  guten 
benmiith  mercklieh  gekröncket  würden, 

Ingleichen  ; 

Er  mUste  Gott  und  dem  Richter  anheim  stellen,  welches  er  io 
seiner  lezten  TodesSliinde  und  am  jüngsten  Gerichte  bey  dem 
höchsten  Richter  aller  Welt  zuveranlwortlen, 
angeführetj  Sondern  es  ist  aiicli  daraiiff  gedaeliter  Reuter  eiiigekoiimieti 
und  hat  .sowohl  wieder  ermelteii  ttölzen  die  fol.  t in  Act.  sub  B l»efiiui- 
liche  Iiijurien-Klage  angestellel,  als  ain  h wieder  denselben,  daß  er  betlenck- 
licher  Reden  sich  vernehmen  laßen,  sub  G.  denunciret. 

Dieweil  nun,  Allergnadigster  König  und  GhiirfUrst,  Wir,  ehe  und 
Götze,  daß  er  in  den  sogenanlen  Lustspiel  gemeinel,  wieder  die  Studiosos 
und  PcjIcII  aus  Mangel  der  Imlieien  etwas  anztiordnen  nicht  vermocht.  ijik-Ii 


•i  Liefft  bei. 
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weniger  aber  wieder  Reutern,  als  einen  eAclusum,  zumahi  wegen  des  Schrei- 
bens fol.  9 (AV.  .55)  etwas  voriiehinen  können,  und  gleichwohl  zu  befahren, 
daß  von  (»ötzen  Wir  ferner  belilsliget,  von  Reutern  aber,  wenn  er  also 
ungesi'hüul  hier  bleiben  solle,  ein  sehr  groß  vVrgernUß  bey  dieser  Universität 
geslHUel  werden  dUrllte,  Alß  haben  Rw:  Königl.  MajesUll  und  ChiirfUrsll. 
Durchl.  Wir  die  ergangene  Acta  in  aller  Uulerthitnigkeit  Ub<M’senden  und 
Dcroselben  lediglich  anheim  geben  wollen,  o!»  nicht  Reuter  dahin,  daß  er 
diesen  Orth  gUnzlich  ineiden  niüste,  anziihallen,  wieder  trtilzen  aber  wegen 
<ler  wieder  Uns  gebrauchten  Anztigligkeilen  und  l»edenckliclien  RiMlen,  wenn 
dieser  letztem  halber  zuvorhero  der  angegeb«'ne  Zeuge  eydiieh  abgehöret, 
mit  der  liiqvisition  zu  verfahren.  Was  nun  Rw.  König!.  Majeslöt  mul  Chur- 
fürstU  Durchl.  hieraiitr  Hllergnä<ligst  verfügen  werden,  Demselben  werden 
wir  in  aller  Unterthönigkeit  nachk(mimcn,  auch  stets  bleiben 
Kw . Königl.  Majestiil  und  ('.hurfürstl.  Durchl. 

I.eipzigk  Allerunterlhanigsle,  |»fliclitschuldigste  und  getreueste 

den  14  liinij  1700.  Reclur,  Magistri  und  Doclores 

der  Universität  daselbst. 

4.3.  Juni  fß:  Xnuntes  hlaffsrhreiben  iiötzf's  an  die  UtiiversiUU  mit  Anhfing 
und  HeiUujen. 

An  Tit.  Das  löbl.  t^onciliiim  Der  Vniversität  Leipzigk  p. 
praes.  <1.  19.  Juiiij  1700. 

Magnitice  Academiae  Rector 

HochRhrwUrdige,  HochKdIe,  Veste,  Hocha<*htbalire  und  Hoohgelahrte 
Insonders  UochgeRhrte  Herren. 

Ob  ich  gleich  das  bekandte  Uasijvill,  welches  so  wühl  allhier  auf  rien 
Fleisch-  alß  Opernhause  ölfentitch  agiret  worden,  dem  löbl.  Conciliu  zur 
Untersuchung  deferirel,  und  darbey  vorgestellet,  wie  1.)  der  Concipienle 
.solcher  famosen  SchrifU,  der  meineydige  und  e.wludirte  R e u th  c r , und  der 
iH'kandte  Krell,  stud.  , mit  .seitien  IlellTersIlellfern  conjunclis  viribus  et 
communicato  consilio  Dr.  Rysels,  Davidl  F 1 e i sch  m a n ii  s,  deßen  Khe- 
weibes,  Dr.  Glasers,  Stud.  Welschens,  welcher  solches  distrahiret,  aus 
denen  Actis  publlcis,  absonderlich  aber  aus  denen  Actis  Davidt  Fleisch- 
inanns  wieder  Hr.  Davidt  Zieglers  sub  B.  fol.  Ulßseqq.,  it.  aus  denen 
.\ctis  wieder  die  F I c i se h in a n n bey  den  löbl.  Stadtgerichten  nach  bey- 
kommenden  Rxlract  sub  Q et  ß-  denen  Inquisition  .Nclis  bev  «lenen 
Stailtgerichten  wieder  Davidl  Fleischmann  u.  deßen  Kheweibes,  Iheils 
wegen  Vertuschung  des  Kindes,  Iheils  wegen  verfals«hter  Wahren,  Iheils 
wegen  Unter.schleiirs  des  herein  parlhirlen  Bieres  um!  andern  VIclualien, 
theils  mit  seinen  Cameraden  Dr.  Ryseln  an  der  Fr.  Arnoldin  ausgeUbten 
Uoncussion  zusammen  getragen,  und  in  dieses  Pas(|vill  gebracht;  So  habe 
ich  doch  keine  amlere  resoliilion  alß  nachfolgende,  daß  ich  vor  allen  Dingen 
bo)  bringen  soll,  daß  ich  durch  dieses  liludlurn  famosutn  gemeinet,  und  sol- 
<'hes  ex  Actis  «lediieiren  soll,  erhalten.  Nun  ist  ex  Jure  geimgs<iin  liekandt, 
daß  derjenige,  welchen  der  Beweiß  auferleget,  hingegen  die  Thal  manifest, 
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daß  er  iitil  den  Hcweiß  t\i  verM*liunen.  Ks  ist  iiianifesl,  ilaß  der  iohl.  Vni- 
versiUil  eijtener  Bcdienler,  der  Pedell  Werther,  ÜflVntlich  solches  Pas<{vill  I 
unib  gewinnst  willen  distrahirel  und  die  sludiosos  he\  den  OperiiliauU  liienii  | 
eunvueiret,  wie  hiervon  llr.  J)r.  Buckel  Naehrichl  geben  muß.  Ivs  ist  feraur  | 

bekaiidt,  daß  ich  zu  behauptung  der  liu|visi(ion  und  wie  in  dem  PaM|vill  j 

einzig  und  alleine  meine  Person  zur  l>esehimpfung  aurgefUhret,  einige  zeu>  | 
gen  angegeben,  aber  keine  Miitheilung  der  (jcrechtigkeil  darauf  erfolget,  ■ 
sondern  vielmehr  der  LaulT  der  heilsaiuen  Justiz  mir  verkürzet  worden;  So 
provoeire  ich  1)  bey  diesem  waiiren  Umstande  auf  (lolt  und  deßeo  heiligi^  i 
(ieriehte , wie  suh’hes  nicht  den  Menschen  auf  dieser  Well,  sondern  deoi 
Herrn  aller  Welt  gehalten  werde  iju\ta  2.  Pandip.  39.),  und  daß  iin  Ge- 
richte kein  unsehen  der  Person,  er  sey  auch  wer  er  wolle,  vorgeuomojeD 
werden  soll  ^Deut:  4),  Und  dieses  heilige  Geseze  kan  kein  Meus^'h  aus- 
krazen , viel  weniger  ohne  Yerlezung  der  IMIichl  iM'y  seile  gesezet  werden. 
Damit  aber  nichts  desto  weniger  der  erlhoilten  resululion  eine  Genüge  ge- 
schehe, So  werden  2)  sub  0 et  die  in  dem  Pas(|villo  §.•)  56.  angeführten 

Verba,  daß  i(*h  gemeinet,  dociret  und  behauptet,  daß  Maria  (dtristina  Fleisch- 
mannin  solches  vurgenomineii  und  sub  ^ das  Uiiheil  darauf  erfolget,  her- 
nachmahls  aber  diese  Worte  den  uieinesdigen  Keulhern  und  Krellen, 
mit  ihrem  Khemannc,  in  dieses  Pasqvill  zu  bringen  verleitet,  auch  das  Wort 
‘Injurius’  in  denen  Actis,  woraus  dieser  Exlracl  genommen,  benebst  andern  | 
Umstunden  enthalten,  worvon  sie  hey  der  Inqvisilion  ferner  Re<le  und  .Ant- 
wort zu  geben  schuldig,  auch  die  sifmll.  hinten  angegeln*ne  Zeugen  juraiu  | 

atteslireti  werden,  daß  meine  Person  in  den  Pasqvill  gemeinet  und  aiitge-  | 

führet  worden.  2)^)  ist  fol.  27’"’)  in  solchen  Pasrjvill,  was  von  meiner  Person 
zu  halten,  nach  ihrem  bekUndniß  icderinUnniglichen  vorgestellet  *).  3)  ist 

die  subscriplion  des  Concipientens  dieser  Schrillt  falsch  und  tingiret.  indem 
dergleichen  Person  nicht  in  rerutii  natura,  sondern  dem  Rysiischen  Suiu 
gemuß  concipirel  worden,  allermaßen  den  4)  nach  anleitung  des  dati  solcher 
BriefT  inSperga*)  verfertiget,  da  denn  dieses  ganze  Consorlium,  Dr.  Rjsel,  I 


*)  Gemeint  sind  hier  und  im  FoUjeuden  die  »Seifen  des  Lustspiels.  Auf  S.  5b* 
heisst  es:  Leon.  Die  VVirthin  sagte  mir,  wie  daß  er  eiiimahi  ein  paar  Parthe^en 
in  einander  gehetzt,  über  welches  Unrecht  dieser  Fleck-Schreiber  von  einem  Frauen- 
zimmer in  olfenllicher  Gcrichls-Stuhe  wäre  ein  aller  Hock-Seicher  geheissen  wor- 
den. Cour.  Was  halle  er  denn  durzu  ge.saget?  Leon.  Was  .solle  er  gesagei 
haben?  Er  hallo  solches  zu  regi.slrireu  gebetheri,  allein  wegen  anderer  AlfairrQ 
hatlen-s  die  Gerichten  nicht  gehöret,  und  war  also  dieses  Fniuenzimmer  noch  so 
mit  eiuem  hlaucn  Auge  davon  gekommen , sonst  hätte  er  ihr  unstreitig  einen  In- 
jurien Proccß  an  den  Hals  gew'orlfen.  — 0 und  ^ sind  die  Zeichen,  unter  den>^ 
die  Acten  über  diesen  Fall  in  Abschrift  angehiintfl  sind  («.  u.)  , die  dettn  freilich 
die  Verurtheilung  des  »Frauensimmers*  beweisen. 

■*)  so  fortan  falsch  gezählt. 

*)  Geht  auf  die  Acten.  Leider  geht  uns  dir  henntniss  derselben  ab  urni  es  ist 
daher  das  Folgende  mir  /m/6  vetständUeh. 

*)  Am  Bande  eon  der  Hand  des  Fntv.-Actuars : Vidoantiir  Acta  judirialia  bc) 
den  töhl.  Sladlgerichten,  da  die  Ehrenerklärung  erkniidt. 

d.  I.  Spergau  bei  Dürrenberg,  südlich  von  Aterseburg. 
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Itjividt  Fl  CISC  I)  III  a nii , di'Hi'ii  Elii'weili,  Soll  midi  dor  (.'alloo  Solioiioko, 
iinlorsoliiodoiio  Studiosi  als  Millioliler  dos  l’asi|vills,  darunlor  snndorlioli  dor 
iiioinoyligo  lind  oxoliidirle  lleullior,  dioso  heil.  Pfingslfeyerlago •)  sioli 
oingofiindeii  und  zu  iodoriiinnns  argorniiB  gosoliwelgot  und  geliidorl,  uiiil 
diosos  Pasi|vill  zur  Hulll'u  gonoiiiiiion*/,  worviiii  das  ganze  DiirlT  Sporpa  und 
die  Bonacliliarlen  genug  zu  singen  und  zii.siigon  wißen  So  lial  auoh  5) 
Fleisch  nia  nii  und  doßen  Filioweili  ferner  § -'iß  da.sjenige  F'acliiiii,  so  sie 
an  mir  jiidicialiler  zu  meiner  beschinipiliing  ausgeUliel,  in  solches  Pasr|vill 
bringen  laßen,  und  in  der  Fol.  27  ad  Ada  gebrachten  Schrift  solches  wiedcr- 
hohlet  und  zugleich  hierdurch  die  (ierichte  mit  eliidiret  und  öll'enilich  be- 
si'hiniplfet >).  6)  llie  bcy  solchen  §.  belindliehen  Worte:  ‘Ach!  wenn  ichs 

nur  nicht  vergeßen  hette'  It:  ‘der  stißen  Niichle’,  it:  ‘der  Fleckselireiber’  p.*) 
zu  meiner  He.schinipfiing  vorgebracht.  Was  nun  die  ‘süßen  Niichle’  belrilfl, 
ist  des  Pa.sqvillanlens  eigenhilndigor  BrielT,  so  Fleischniann  dazimiahl, 
als  er  mit  seinem  izigen  liheweilie  verditchtig  conversin't,  selbst  geschrieben 
und  von  ‘ledern  Fuchß’  uml  dessen  ‘Abreitiing’,  wie  auch  ‘.süßer  Nhchtc’ 
gedaeht  wird,  welche  dieser  liii.se  Bube  auf  mich  dolosi'  appliciret,  und  fol.*) 
in  Actis  bey  die.seiii  Judicio  .sowohl  llavidt  Ziegler  alß  deßeii  Frau  Mutter 
Acta  contra  die  F I e isc h ni  iin  n i n zu  belinden  und  ad  Acta  gebracht  werden 
•soll.  So  ist  auch  7)  durch  den  Fleckselireiber  daher  vorgcstellet , weil  ich 
zu  Marckranslildt  das  Actuuriat  und  Sladl.schreiber  Aiiibt  vertrete,  und  sowohl 
durch  •)  jener  alß  meiner  Person  hiiehste  Beschimpllüng  in  solches  Pasi|vill 
gebracht.  § 37  linden  sich  diese  Worte  ‘Achl  Tannenbauin’’)  welche  cin.slen 
von  mir  gegen  Bysel  in  loco  piiblico  und  in  bevsoyn  F' I e i sch  nia  n ns  joisisc 
erwehnet,  hernachinahls  atier  von  diesen  in  .solches  Pasi|vill  gebracht.  8)  Der 
Weinkeller  ist  zu  meiner  Beschimpirnng  angeftihret,  da  ich  doch  zeit  meines 
l.elams  und  in  die  .30  Jahr  allhier  gewesen,  hielicvor  aber  2 oder  3 mahl 
mit  fretnbden  i.eulhen  nicht  zu  Diczen  kommen.  9)  ist  das  Wort  ‘ Fleck- 
.schreiber’  § 75.  77.  78*)  und  in  den  ganzen  Pasijvill  zu  meiner  Beschimpfung 
angeführel.  lOj  it.§75  wird  solches  wiederhohlet  und  Donuncianten Trnncken- 
heit  beigciiießen.  Dieses  hat  Fleischniann  durch  seinen  MitPasi|villanlen 

*)  Pftniistm  w»T  noo  am  .70.  Stai. 

’}  sott  iraht  ; (trti  Erlas  aa.s  tlirsrm  PastfuiU. 

*)  Am  llatule  von  der  Hand  des  I'niv.-Aeluars : vidc  Acta  judici.'ilia,  «la  die 
Khreo- Krkliihrung. 

•)  S.  ä'6’ ; Ach  wenn  iciis  nur  nicht  vergessen  hätte , was  mir  die  Wirtliiii 
alles  von  den  süssen  Nächten,  und  noch  andern  Streichen,  so  dieser  Fleck -Schreiber 
soll  vorgenoinoien  haben,  crzehlet  hat. 

*)  unausye/ütll  ijeblieben.  Leider  fehlt  uns  atteb  dieser  Hrief. 

®)  durch  also  hier  noch  ==:  weyesi,  znmeks. 

’)  Die  Stelle  ist  oben  S,  S7  f mitfßetht'ilt.  ll’eil  Markranstiidt  nur  ein  Flecken 
wart  so  wird  Fleckscbreiber  sjtöltisrh  = Stadtsrhreiber  gebraucht.  Dass  das  Hort 
wirklich  so  rerwandt  wäre,  ist  mir  nicht  bekannt : es  würde  dann  auch  seine  Spitze 
ffCf/en  Götze  rertieren. 

*)  S.  7.5  (cird  vorijestellt,  wie  Injurius  trunken  asss  der  IFeinstube  auf  die  Gasse 
taumelt;  S,  77  tfiebt  eine  Sehilderunif  seines  unwiirdi^fen  Gebahrens  mit  s tntruschets, 
Cäußffenv  u.  s.  w. ; ebenso  S.  7Ä. 
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und  ^ewißenlosen  Mann  in  Actis  suh  lil:  B.  fol.  138  seqq.  Kleiscbrnaon  •/* 
Zieffiern  bt*y  der  lobl.  Vniversi(<H  vorfterUcket.  il:  was  § 54  von  ^artigen 
Frauonzitmncr^  und  * Damasten  Kleide'*)  daselbst  ant^efUhret,  zu  seinen 
höchsten  Nachtheil  l>enebsl  amlern  lingirlen  lästern  in  dict.  Actis  suh  B. 
ihm  aufjiebUrdet,  WorfUr  aber  desen  Advocal,  nachdem  er  Sachfalli|<  wonien, 
in  eine  ansehnlicho  Straffe  coiideiimiret , und  weiln  diese  Feindseligen  dort 
nicht  fortkoimneii  können , soh’hes  mit  in  dieses  Pasqvill  bringen  laßen. 
11)  § 55.  von  ‘nackenden  tanzen*^),  dieses  hat  der  allgemeine  l^ndt  Betrtlger, 
so  gleichfalß  wie  die  Historia,  in  Pas<{vill  angeflihrelf  aus  seines  l>ösen  Con- 
eipienlens  und  Khrenschtinders  in  Fleisch  nia  n n ischen  Kinbringen  wieiler 
Zieglern  in  allegal:  Actis  soi  B.  fol.  138  seqq.  anbringen  laßen  ^ welches 
Geseze  binnen  wenig  Tagen  beuebsl  den  eingehohllen  Trlhel  förderlichst 
ad  Acta  gebracht  werden  soll^).  Was  12)  die  ‘Wunden*,  so  § 103  an- 
geführet,  und  ‘ verbtindenen  KoptV'  betrifft*],  dadurch  wird  augenscheinlich 
die  leichtfertige  Thal/  so  den  17.  Februarius  in  dem  Auerbacher  Keller, 
woselbst  Fle  isch  III  a n n Dcuuncianten,  besage  derer  Inqvisition  Acta,  nach- 
gelrachtet.  ausgeUbet,  vurgeslellel,  und  §.  106.  die  ‘Wund  Zeddul*^),  so  von 
den  Barbier  ad  Acta  gebracht,  aiihero  repetirel.  13)  Der  in  § 106  auf- 
geführte  ‘Bauer  mit  6 11.'*)  ist  Martin  Hoffmann,  Davidt  Fleisch  manns 


*)  S.  34:  Leon.  Sie  erzehltc  mir,  wie  daß  derselbe  Mann  so  ein  vortrelf- 
licher  Liebhaber  von  Frauenziimner  wäre.  Cour.  Ist  er  denn  noch  jung?  Leon. 
Hy,  es  ist  ein  Stein-alter  Manu,  der  schon  auf  der  Grube  gehet.  Cour.  Was 
hat  er  denu  nun  mit  dem  Frauenziimner  gemai-hlt  Leon.  Er  soll  sich  niög’  (ftVr 
in  ein  artiges  Mädchen  verschammeriret  gehabt  haben,  und  dasselbe  hätte  er  auch, 
weil  er  so  hetBig  in  sie  verliebt  gewesen,  In  gelben  Damast  kleiden  lassen,  und 
hernachiiiahl.s  nur  das  Hübsen-Stiieke  geheissen.  Cour.  Ky  warum  nicht  gar  das 
Scholen-Stücke?  Hat  aber  dasselbe  FraucnZiijirner  den  allen  Courtisan  auch  Gegen- 
Liebe  bewiesen?  Leon.  So  viel  ich  von  der  Wirthiii  vernahm,  .so  hatte  sie  ihm 
nicht  einmahl  eine  cliannante  Mine  gemacht,  vielweniger,  daß  sie  ihm  für  das  ge- 
schenckte  Dama>tene  Kleid  sonsten  seinen  Willen  erfiillen  sollen.  Cour.  Ja,  es 
geht  bißweilen  so , w eim  alle  Männer  mit  jungen  Mädgen  löffeln  wollen . allein 
es  geschieht  ihnen  gar  recht,  wenn  sie  hemachniahls  für  ihre  Spendagen  ins  Päiisl- 
gen  nein  ausgelacht  werden. 

55:  Leon.  Ein  artiges  Hislörgen  erzehlle  mir  die  Wirthin  von  diesem 
so  genaiidlen  Fleck-Schreiber.  Er  hätte  eitismahis  auf  einer  Hochzeit  nach  einer 
Bären-Miisic  mit  Frauenzimmer  nackend  um  einen  Daniien-Baum  herumgetantzet. 
welches  ihm  diese  Stunde  noch  übel  ausgeleget  würde.  Cour.  Ey,  das  kann  ich 
mir  leicht  einbilden.  Nackend  zu  tantzen!  es  kömmt  gar  zu  ärgerlich  heraus.  Wenns 
doch  noch  ini  lleinde  gewesen  w'äre. 

3)  .Im  Ramie  von  der  Hami  dex  lJmi\-‘Ac(uars : vide  siib  J)*  ^ 9^' 

*)  .S.  f(f5  erscheint  Injurius  mit  verbundenem  Kopfe  und  in  den  boshaften  Plä~ 
nen,  die  er  gegen  seine  Gegner  tmtwirft , zeigt  sich  die  ^aiuf  Gemeinheit  seines 
Charakters. 

S 106:  Job.  Hast  Du  denn  auch  einen  Wiind-Zeddel  eirigegeben ? lojur. 
Ich  habe  auff  eine  iedwede  Wunde  den  Barbier  einen  Zedde)  machen  la.sseo. 

®)  S.  fOo  fg.  Injunus  wiU  den  Johannes  zum  Meineide  verleiten.  Job.  Nicht 
tausend  Ducaten  wolle  ich  nehtiien,  hohl  mich  Gotll  nicht  10.  tausend.  Aber 
Momtlere  weislu  was,  laß  den  Bauer  wieder  holen,  der  über  jenen  dorle,  wie 
Du  wohl  weist , vorm  Jahre  falsch  geschworen  hat  , und  gieb  ihn  noch  eimnahl 
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gewesener  Hoffmeister  zu  S(>erga;  denn  weil  man  diesen  niehl  niteine  zur 
Bescheinigung  des  UntersrhleitVs  des  herein  pnrihirten  Bieres  und  Viclunlicn 
sondern  auch  wegen  Reuthers  begangenen  Metneydl  zum  Zeugen  ndlii« 
birel,  So  lial>en  die  Pnsqvillantcn  selbigen  unter  den  praelextu  einer  (.)or- 
niption  aufgefuhret  *).  14)  in  §120.^)  von  denen  Intraden  des  Cioslers  nllii- 

diren  die  Pasqvilluntcn  auf  das  fol.  138  in  Actis  sub  B befindliche  Fleiseh- 
iiiannische  Kinbringen,  wordureh  der  Verleiimbler,  der  Fl  eise  h m a n n isehe 
Advocalus,  Dr.  Rysel,  Sachfotlig  worden.  15)  das  Kupfer  die.ser  Pasqvilles 
concernirende , helle  solches  billig  ad  Acta  gebraclil  werden  sollen,  weiln 
es  aber  der  Denuneiante  nicht  habhaffl  werden  klinnen,  so  ist  solches  aus 
Üavidl  Fleisch  man  ns  und  deBen  Eheweitics  Inqvisition  Aclis  allhier  ge- 
nommen; alleriiiaßen  der  fol.  128.  falsche  Briett  *),  so  Peler  Paulj*)  Meße 
1697  Denuncionten  im  ^abme^  Herrn  Laurenlij  Arnolden  dolose  von  Dr. 
R y sei  n , Fl  c ischm  a nn  und  «leßen  Eheweib  coucipiret  und  fol.^)  in  Actis 
in  originali  fol.  128  (j*  zu  befinden,  auch  dem  ansehon  nach  dun*h  Fleisch- 
manns  Jungen,  Potcr  Volckelu,  geschrieben  und  Denuncianten  von  der  PosI 
Ubersidnckcl  worden,  worinen  des  Deouncianlens  Statur  von  denen  Pasqvil- 
lanten  beschrieben  und  von  dort  zu  deßen  Beschimpfung  in  solches  Pasqvill 
gebracht^).  So  sind  auch  16)  die  Worte  MntrUschen'  zu  Deniinciantens 
Beschimpfung  in  die  famosö  Sohriffl  gebracht , welche  einsniahles  nur  jocos«^ 
angefUhrel  worden.  Was  17)  die  Worte  in  § 121  ‘ Practi<(venniacher'  it. 
in  § 116  * Sclielmfinger  klopfen’  und  sonst  in  § 76  angefuhret  ^},  so  in  denen 


6 11.,  er  thuls  schon.  Injur.  Ja.  was  weiß  derselbe  Mann  von  dieser  AlTaire? 
Johan.  W'anirnb  halte  er  aber  über  jenen  geschworen,  vor  6 (1.,  und  falsch?  Nu? 

•)  Am  flarn/r  eon  Her  HanH  des  l'niv.^ietuars:  vjd.  Arla  Inqvisil.  fol.  131 
sub  Da\idt  Flelschinanns  und  deßen  Eheweih;  ftmtr  vid.  Denunciation 

Ada  Christian  Rcuthers. 

*)  Diese  dn/'iV/iriiny  ist  auffaHenH,  denn  jene  Worte  sprkht  im  .S/«c4re  nicht  /«- 
yuriiM,  sondern  (Jraf  Ehrenfriedf  nährend  er  Abt  ist,  S.  tiO:  Ehreiifricd.  Sagl 
mir  doch  nur,  mein  Herr  Capitain-Lieiiteiinnt,  wie  ich«  aiiff  der  Well  besser  haben 
könte,  als  so?  Ich  habe  ja  mein  schönes  Auskommen  \on  so  vielen  Klöster-lntraden, 
das  ich  bey  Hufe  nicht  habe. 

*)  .-4ucA  dieser  Brief  fehlt  tuis. 

<)  Das  fest  dieser  fältt  auf  den  29.  Juni.  Damals  war  aiso  6erc'i/Ä  Feindschaft  ■ 

*)  yicht  ausffefiiUt. 

*)  Am  Rande  von  der  Hand  des  Vniv.^Actuar.s : vid.  Acta  der  Fleischmannin 
die  abbitle  belr.  fol.  12S  per  verba  injurius. 

^ S.  steht  die  Klage  und  dir  Vertoiinschung  der  Leonore , daß  ibr  der 
Practiqvenmacber  solch  Zeug  in  die  Supplik  gesetzt  habe  (s.  S.  575),  und  daß 
.solchen  doch  allen  flugs  die  Halse  gebrochen  werden  niöolilen.  8.  itß;  Cour. 
Mich  wundert,  daß  von  der  hohen  Obrigkeit  .so  einem  Praetiq\ei!macher  seiner 
unveraniworll.  anzüglichkeilen  halber,  nicht  mit  ernstlicher  Straffe  auf  die  unnützen 
Schelm-Finger  geklopft  wird.  — S.  76  Warnung  an  Injurius,  er  möge  sich  tuchl 
in  der  Dunkelheit  auf  die  Strasse  wagen,  er  könne  angefalleti  werden,  und  wäre  es 
auch  nur  aus  Irrthwn.  Cour.  Man  kan  nicht  wissen,  trug  sichs  doch  neulich 
auch  zu,  daß  einer  den  andeni  gerne  in  die  Haare  wolle,  und  in  der  grossen 
Bosheit  und  Trunckenheit  sahn  er  nicht  einmal,  mit  wem  er  zu  thun  hatte,  und 
kriegte  also  eben  auch  einen  Unrechten  beyin  Kopffe.  Injur.  Da.s  ist  viel  ein 
anders;  denn  wenn  man  tnincken  ist,  so  kan  man  .sich  wohl  leichte  irren;  Ist 
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Flvist'liiiuinni.sclien  Inqvi.silion  Actis,  alB  Ucnunciant  •/'  H I ci sc h in  ann 
mul  (lelion  Elicweibe,  biilicn  die  Hasqvilliinicn  fiiifsirt.  Nun  wird  nichts 
liinilcrn,  dall  die  l'asqvillanten  sich  hcj  dem  TiluI  mit  einer  special  Bcwilli- 
liuiig  liehelllcii  wollen  (angesehen  solche  eines  Theils  ikh'Ii  nicht  Iteyliracht, 
anders  Theils  whre  solche  per  et  snh  olireplioncni  erschlichen,  indem 
sie  meine  l’erson  unter  andern  lingirlcn  Nahmen  hey  solcher  Conression 
dolosc  verschw  legen) , dass  solches  l’asqvill  einzig  und  alleine  auf  meine 
l’erson  ahgezichlet  gewesen,  da  dorch  l'leisch  mann , deBen  EheWeih, 
l)r.  RyscI  und  sanitl.  Adhaerenicn  Theils  wegen  des  H eu  t herischen 
Meineydes  Theils  auch  wegen  der  \on  ihm  und  seinen  Advocato  Ur.  Kyselii 
an  meinen  I’rincipaleii  llr.  I.aurenlij  Arnold  ens  Kliewcihes  ausgeUhten 
Concussion  sieh  revangiren  wollen'). 

Wann  alier,  llocligeKhrte  Herren,  das  (ierichle  dem  Allerhöchsten  Welt- 
Kichtor  und  nicht  den  Menschen  gehalten  w ird , und  (w  ie  .schon  olien  an- 
gcruliret)  solches  ex  lege  divina  genng.sani  hekandl,  daB  ohne  Ansehen 
der  l’erson  einem  iedweden  (ierechtigkeil  niilgelheilet  werden  soll,  so  gründe 
ich  mich  auch  auf  dem  (jülllichcn  Hcchls.spriicli,  und  halie  das  gute  Ver- 
trauen zu  Kw.  GroBachlbarl.  Ilerrl. , Sie  werden  nach  bekandlen  Hiilini, 
in  majoribus  delictis  et  scandalo.sis,  worunter  auch  die  famo.sen  l.ilielle  zu 
annccliren  scyn,  mir  in  diesem  stücke,  gleich  wie  Sie  mir  iederzeit  nach 
anleiliing  der  Hechte  Kichterl.  Hülfe  geleistet,  gleiche  Gerechtigkeit  mit- 
zutbeilen  geruhen  und  an  den  Lautf  der  heilsamen  Ju.stiz  nicht  hinter- 
lich  -seyn , iMworab  da  sich  diese  l’as(|vilianten  ihrer  übelthat,  so  sie  an 
mir  ansgeübet , noch  rUhiucn , und  wie  sic  mit  mir  umgangen,  in  öffent- 
lichen Truk  lu'fördcrt®),  worinnen  nur  in  allen  stücken  vor  Gott  und  aller 
Welt  das  grusle  L'nrecht  gescdnchul,  auch  weil  ich  und  die  Mcinigen 
dadurch  in  unwiederbringlichen  Schaden  gesezcl  worden,  wohl  zu  pondiren 
und  da  das  lnleres.se  Fis<d  und  Richterliche  Kespect  hierunter  versiert,  wohl 
zu  (d)scrviren,  in  <lcm  auch  an  und  vor  sich  Selbsten  dasjenige,  was  durch 
l’rlhel  und  Recht  ein  mahl  au.sgeführcl,  keinesweges  in  ölTenll.  I’a.s<nille  zu 
bringen,  noch  von  privat  l’er.soncn  zu  traduciren  nachgclaBcn  ist,  und  weil 
solches  loties  i|Volies  in  SchrilUen  wiedorhohlct,  wird  solches  um  so  viel 
desto  mehr  zu  untersuchen,  auch  solches  crimen  famosi  libelli  nach  deßen 
in  Hechten  gesezter  l’ocn  andern  l’a.sr|villanlen  zum  Ab.schcu  zu  bestraffen 
seyn,  zu  dem  Enilc  ich  solches  alles  wieder  Fleischmann  und  deßen 
EheWeib  hiermit  denen  Gerichten  dcferircl  haben  wil.  .Mit  Bitte,  solclir 
darüber  zu  vemelitnen  und  detien  bereit  fonnirten  ln<|visilion  Actis,  worauf 
man  sich  fundirel,  cinzuverlciben , und  dieses  um  so  viel  desto  mehr,  weil 
sowohl  Davidt  Fleischmann  wegen  vielen  .MiBethaten  die  Inqvisition  alß 


luirs  docli  unlängst  ebenfalls  so  gegangen,  daß  ich  einem  Unrechten  in  die  Haare 
tiel,  allein  das  geschähe  iiii  Wein-keller,  und  nicht  auf  ötfeiillichcr  Gasse. 

t)  ,4m  Hände  vnn  der  Hund  des  I'nh'.-Actmm : vid.  ilenunciat:  Acta  Christian 
Kenthers.  — vid.  Ini|visit:  Acta  Uavidt  F I e i schnia  n ns  n.  deßen  Eheweibes 
da  ihnen  die  special  ln<|visitioii  zuerkandt. 

wo,  ist  mir  nicht  bekannt  geicorden.  Oder  ist  eben  dms  Ihama  qemeinl? 
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«03  J 

aili'li  «li'ßon  Ehi'Weihi'  sulclu’  liliMdifallS  in  spocic  wopen  l’iirlliireri-j  mit 
Herr  lioiniiicl  mul  lll■rllstell.s  Jungen  zunrkiinnill  und  von  Ihrer  Küiiigl. 
Miijesliit  und  Chmrurstl.  Uurehl.  p.  l'nsern  idlcrgnOdigslen  Herrn  p.  eonlir- 
iniret  worden,  und  allsu  allhier  iillentliallicn  dieser  lie\den  l’ersnnen  vila 
iiiUeiiela  gar  sehleelil  hesehaH'en , naeh  Ejdl.  Außago  suli  T)i  welehes  denn 
mit  neehslen  ferner  adininii'iiliret  werden  soll , Vorie/ai  mir  gaiu  unter- 
dienstlich  gelielhen  haben,  solches  alles  wohl  zu  untersuchen,  und  be)de 
l*asi|villunlen  Uber  augezogene  Facta  zu  vernehmen,  und  nachbelinden  auf 
bcdUrlTenden  Fall  darüber  rechtl.  erkennen  zu  laßen.  Ich  reservire  mir 
wieder  die  silmilichen  Interessenten  und  Di.strahenten , er  sey  auch  wer 
er  wolle,  meine  zustehende  Action  ausdrücklichen  bevor.  Lcipzigk  den 
Iß.  Junij  1700. 

l'Av.  Ilochl'ihrw Urdigen  Magnilicenz  und  ilerrl. 

nnterilieiislschuldig.ster 
Mauritius  Volcmariis  <>özu  nipr. 

Zur  llehaiiplung  dieser  Sache,  daß  Keuther  und  Krell  ilieses  Fa.s- 
qvill  mit  (•enehmhaltung  und  Approlialion  Davidl  F I e i sc  h m a n n s , deßen 
Fiheweilu’s  und  l)r.  Kyseln  geschehen,  welche  obigen  Heyden  , so  .stets  be\ 
Fleischmann  au.s-  und  eingangen,  die  malcria  zum  (irunde  dieses  l’as- 
i|vills  aus  denen  Actis  ziigebracbt,  auch  Halh  und  Thal  so  wohl  zu  agirung 
dieses  i’a.si|vill.s  alß  deßen  verdistrahirung  darzu  geben , weivlen  nacligesezie 
Zeugen  angegeben. 

Herr  Dr.  Glaser') 
llr.  l>.  Welsch 
llr.  I).  Friese 

llr.  1).  Sc  h wendendürffe  r 
llr.  I).  Hölze  1,  welcher  ebenfalß  da- 
von Wißcnschalft  hat  und  ein  Fisem- 
plar  verschicket. 

llr.  Seiffert,  der  Advocatus,  wird 
ZeiignuB  geben,  daß  ich  dadurch 
gemcinet. 
llr.  M.  Germer. 

Hr.  Hüchel  der  Fecht.Meisler  und  deßen 
Eheweib 

Welsch 

Bcllwitz,  Hr.  Dr.  Zipfels 
Studiosi  Schreiber 

Hoffmann  aus  Merseburg 

')  Diner  Dr.  Glaser  ist  betcannt  thireh  sein  luttresse  für  tlas  Leipziifer  Theater. 
Kr  war  es,  der  469,1  yeuieinsam  mit  Strnngk  den  Cantrart  auf  die  Krbauuay  des 
Opernhauses  einyiny.  Tifl.  Blümner,  Ge.sch.  d.  Theat.  in  Leipzig.  S.  .73. 


G r a b n e r , Hr.  l.ic.Menckens 
gewesener  Famulus. 
Hoffman II  von  Gbemniz 
Bock  aus  Merseburg 
Tliomae  Gapill  (Eapsitl’) 

Ga  III  bc 

Schmidt  Gaflee  Schenke,  welcher  an- 
föiigl.  ilas  l’asi|vill  gehabt. 

Schrecker  der  BalIMcisler,  so  dieses 
Pa.sqvill  in  den  Wirthsliilusern  mit 
.sich  geführet  und  auf  gewiesen. 

Wohlfahrt  der  Jüngere 

r.hri.stiaii  Laube 

l’eter  Völckel,  Fleischmanns 
Gratini-Junge. 

Christian  Froberger,  Fleisch- 
manns StillSohn. 

F I e i sc.  Ii  man n s izige  Köchin  p.  p. 
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Den  li  Septenihr.  1699. 

Nachdem  hentiges  Tage.s  Fr.  Margaretha  Zieglcrin  niil  deren  Tochter, 
Frauen  Marien  l'.hristineii  F 1 eisch  in  a n ii  I ii , vor  (leriehlc  in  einen  Frocess. 
da  jene  wegen  einer  Schuld  Forderung  diese  belanget,  ers<’liiciien,  und  bey- 
den  TheUeti,  sich  vor  der  schweren  Slralle  des  McinEydes  (denn  es  soll  die 
Fr.  Zieglcrin  das  Jurainenlum  Caiuinniae,  die  Frau  Kleisc  h iiia  n iiin  aber 
den  Haupt  liydt  ablegeii)  in  Acht  zu  nehmen,  zugeredet  wird  , Worbey  den 
mehrgedachter  Fr.  Zieglerin  (lurator,  Hr.  Moriz  Volckmar  Göze,  glekh- 
falß  einige  Erinnerimg  thut  und  ihn  dir  Fr.  Fleischinannin  einen 
‘alten  Koekseicher’ 

heißet.  So  suchet  derselbe  an,  solches  zu  reglstriren,  welches  auch  veronlnel 
worden. 

Davidt  bittorff  Geschbr  mpr 

3 l'nsern  freundlichen  Dienst  zinor.  KhrenVesle,  Hmdi  und  Wohlge- 
lahiie,  Hoch  und  Wohlw^eisc,  günstige  Herren  und  gute  Freunde 
.\lß  dieselben  Ihi.s  die  wieder  Marien  (ihhslinen  Fleisch  nianniii 
ergangenen  Acten  benehst  einer  Frage  übergeben  und  sich  des  Hechten 
darüber  zu  belernen  gebellien  haben, 

Deiimach  sprechen  wir  Churfürstl.  S:  Schöppen  zu  Leipzigk  darauf 
vor  recht, 

Darauß  so  \iel  zu  belindeii,  daß  ermdic  Fleischinannin  Monz 
Vülckiiiar  Gözen  wegen  derer  vor  lierichte  wieder  ihn  ausgestoßonpo 
schimpflichen  Heden  eine  Fhnm  FrUahning  ziithnn,  sowohl  die  veriir' 
sachten  Unkosten,  daran  die  fol.  lii|vidirten  Ctobühreii  sub  A auf  1.  Thlr. 
zu  inoderiren  , der  haare  Verlag  sub  Fl.  aber  ohne  Abgang  zu  passireij. 
abzushilleii  schuldig,  und  wird  hierüber  um  rüiiß'  Thlr.  billig  bestralTel 
Von  Hechlswegen,  zu  Chrkuridt  mit  unsern  Insiegcl  versiegelt. 

('hurfürstl.  Sächß.  Schöppen  zu  Leipzigk. 

M.  Nov.  1699.  1 Thlr.  14  gr. 

Daß  vorstehende  beiMle  Abschriineti  in  denen  Mir  vorgelegten,  coolra  I 

Maria-Christinen  F I e i sc  h nia  ii  n i n Anno  1699  für  denen  Kdl.  Stadl -Ijerichlffl  | 

Zu  Leipzigk  ergangenen  Origiiial-Aclb  fol.  1 et  7 von  Wort  zu  Wort  also  zu  , 
befinden,  wird  hiermit  glaubwürdigst  he-attes1iret.  ' 

Christophoms  Immmigcii  inpr. 

Not.  piibl.  flaes.  Jur.  ad  hoc  reqvisitus 

4i.  Juni  f9:  /nsef'af  der  UfiivrrsiUlt  zu  dem  Klaijsv/ireihen  an  den  ' 

('hurfursten  [Nr.  4i)y  skh  uher  liütze  beschwerend,  | 

Allcruuterlhünigsles  Inserat. 

Auch 

AllergnüiHgsler  König  und  Chiirrtlrsl) 

Geruhen  Dieselben  ferner  in  Hohen  (inailen  zuvernehnien,  wie  daß  oIh 
gedachter  Götze,  beieils  nach  bescheliener  MuiuUrung  dit^ses  allerunler- 
thiinigsten  Berichts,  und  da  Wir  .solchen  foti  zu  schicken  in  Begrifl*  gewesen, 
erst  mit  dem  Schreiben  fol.  27  se«p|.  (A>.  43}  cingeküiniucn  und  in  selbigen 
zwar  nunmehro,  worinnen  die  durch  das  He  ule  rische  Pas(|vill  ihm  uDgethaur 
HeschiiupfTungeii  bestehen  solten,  angegeben,  daneben  afier  <lie  vorhin  wie- 
der Uns  gebrauchten  sehr  harten  AnzUgligkeileii  aiilV  diese  maße; 
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Rs  ist  (ei'ni'r  lu-kiint,  iliiB  ii'li  zu  ßKhiiiipluii^  (Irr  lnq\  isition  iiml 
wie  in  dein  (’iil.l(|vill  einzig  und  nllein  ineiue  Person  zur  Be- 
schiin|ifTung  iiufT^erulirel , einij;c  /.engen  »ngegehen , idier  keine 
Millheiliing  der  (lereeldigkeit  daranIT  erfolget,  sondern  vielinolir 
der  l.aufT  der  heilsuinen  .lusliz  mir  verkürzet  worden,  So  provo- 
cire  ieli  I.)  Iiej  diesem  wahren  (Imhslande  auif  (lult  und  deßen 
Heiliges  liericlile,  wie  solelies  nicht  den  Menschen  auff  dieser  Welt 
sondern  dem  Herrn  aller  Well  gehalten  werde  (juvta  S.  Paralip. 
(ü.)  und  daß  im  (lerichle  kein  Ansehen  der  Person,  er  sey  auch 
wer  er  wolle,  vorgenummen  werden  soll  (Heut.  1),  und  dii'.ses 
heilige  (le.seze  kan  kein  Mensch  auskralzeii,  viel  weniger  ohne 
Vorlezung  der  Pflicht  hey  Seile  ge.sezel  werden  p. 
wiederhohlel  und  also  nichts  gewißers  denn  daß  er  mit  selhigen  ferner  wie- 
der Uns  conlinuiren  müge,  zu  liefahren,  Derowegen  Kw:  Konigl.  Hajestiit 
und  UhiirfUrstl.  DuitIiI,  und)  Hero  mächtigen  Schutz  wir  in  allerunlerlhänig- 
keit  zu  bitten  unumbgänglich  genlilhigt  werden,  verharrende 

Ew.  Kiinigl.  Majestät  und  ChurfUrslI.  Hurchl. 

alleruntcrthänigsle,  pflichtschuldigste, 
I.eipzigk  getreueste. 

Den  f9.  .Iiinij,  1700.  Rector,  Magislri  und  Doclores  der 

UniversiUit  daselbst. 

k5.  Juni  ?6‘:  Kmeules  h'liiysihreiben  iler  Universität  über  (iütse. 

Hem  Allerdiirchlauchtigslen , Großniäcbligsten  u.  s.  w.  Friedrich 
Augusto  u.  s.  w.  Unserm  .Allergnädigsten  Herrn. 

praes.  d.  28.  Junii  (700. 

Allerdurehlauchtigster,  Orußmächtigster 
König  und  ChiirfUrst, 

Ew.  Königl.  Majestät  und  Churfür.sll.  Durchl.  seind  unser 
Andächtig(*s  flobelh  und  allcrunlerlhänigslc  Dienste,  in  pflicht- 
schuldigsten Gehorsamb,  Treuesten  Fleißes,  eußer.slen  Vermögens 
nach,  iederzeil  anvor, 

Allergnädigster  Herr. 

Fis  hat  Mauritius  Voickinar  Götze  in  einem  nur  heut  übergebenen  Schrei- 
ben sieh  abermahls  folgender  Wortle  w ieder  Uns  zugebrauchen  unterstanden ; 

p.  p.  in  Betrachtung  da  biß  anhero  majora  delicia  et  .scandalosa 
thcils  (0. fache  falsa,  Iheils  zweyfache  Concussiones , theils  mani- 
fesla  scripta  famosa  bey  diesem  Judicio  zu  liestratl'eu  vorhanden, 
auch  theils  solche  Personen,  welche  die  famose  SchriH'len  vor- 
sezlich  w ieder  Gerichtl.  Verboihe  distrahiret,  ganz  impun<>  ge- 
litten werden,  hingegen  der  beleidigte  Theil  obiger  delictoruni 
halber  in  unwiederbringlichen  Schaden  .seiner  Ehre  und  guten 
l.cuinuth  höchst  unverantworttlich  gesezet  und  welchen  es  con- 
ceruiret,  defraudiret  und  betrogen  wird  pp. 
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Dieweil  mm  <tie  (Jonlinuation  dieser  Imh'IisI  sclunipfflicheii  Injurien,  mii 
welehen  Wir  intuiiü  oflieu  ant;egriiren  werden,  zu  besorgen,  Also  woileD 
wir  uiiih  seljleunige  AileruniUlipsl«*  Hesoiulion  iuiir  unsere  alhereil  ein^p- 
sehickte  Heriehte  .'illeriinterlluini^sl  gnbeihen  haben,  \erhleibende 
Kw'.  Köni{;l.  MajesUit  und  (Miurfürstl.  Durehl 
alleriinlerthfinigsle,  pniehtsebiildigste, 
gelreuesle 

Leipziffk  Hertor,  Mapislri  und  Dortores  der  Fnivprsitol 

den  'rif).  Junij  1700.  daselbst. 

i6.  Juli  Ul:  Anklmjv  der  Frau  Frnheryer  fje<jen  (idtze. 

Dein  Aller  Diiivhlmirlitigsleu  (iroB  MOchtigslen  u.  S.  u\  Kriedrirb 
Augiislü  u.  s.  ir.  Meinein  allergnodigsten  Herrn, 
praes.  Äd.  Julij  1700. 

AllerDurehlnuchligsler  (truBiiiiiehtigäler 
kOni^  undt  FhurKUrst  p. 

AllergnUdigsler  Herr! 

Kwl:  Kiinigl:  May.sU;  undl  QiurfUrstl:  Durehl:  (ceruhen  Sieh  allernnildi^st  | 

zu  erinnern,  welcher  gestalt  ich  wider  Moriz  Volekmar  Gözem,  Advoi’alro  j 

in  I.eipzig,  <leni  Goncilio  Academicü  einige  von  Ihme  begangene  Straflwhrv  1 

Verbrechen  anzugeben  im  BegrilT  bin,  «illermaBen  zu  solchcin  ende  Hnl.  f 

König!.  Muysll;  undl  Churfl.  Durehl.  der  Universilcil  zu  Leipzig  allergnüdi^  | 

anbefohien , daB  Sie  deßwegen  wieder  Ihne  mit  der  ln<|viKition  ver/abrrn  j 

.solle,  weil  mir  nun  bey  so  geslalten  Sachen  die  ungegebene  Verhrecheo  j 

gebührendt  zube.scheiiiigen  oblieget,  unter  denen  selbigen  unter  andern  auch  I 

dieses  ist,  so  Fr  seine  Obrigkeit  auf  das  Org.slc  durehgezogen  undt  geschmithri.  | 

Dergleichen  Begünstigung  aber  von  Ihm  nur  jüngsthin  in  gewissen  Mem<>- 
rialien,  welche  auß  den  Hoehlübl.  OberConsistorio  in  das  höchst  Freißliclir 
Geheimbde  Kaths  Culb^giuin  gegeben  wurden,  l>eguiigeD  wunlen  sein  soll; 

Alß  gelanget  an  Fwl:  Konigl:  Maystl:  undt  GhurfUrslI:  Durehl;  mein  alicr- 
unU'rlhhnigstes  Bitten,  Dic.selbeii  geruhen  allergniidigsl  zu  solchem  ende  mei' 
nern  Advuealo  .solliane  Aela  ad  extralienduiii  Vorlegen  zu  laßen.  Ich  voriwm* 
vor  die  allergnOdigste  Verfügung 

Kwl.  kOnigl.  Maystl;  undl  Cliurfürstl:  Durehl: 

I.eipzig  allerdernülhigste 

den  10  .lulij.  1700.  p.  Margarolha  Kli.saltelha  Frobergerin. 

Dr.  K.  Kriese  (concepit). 
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In  der  Abliandlung  ilbor  den  Ütrcclilpsallor')  liabc  ich  das 
Dasein  einer  selbstimdigen  Kunstriebtung  in  der  karolingischen  Periode, 
soweit  es  sich  um  die  Illustration  der  Psalmen  handelt,  bewiesen. 
Wenn  auch  die  einzelnen  Handschriften  dos  Abendlandes  sich  von 
einander  in  der  AulTassung  des  Textes,  in  der  Komposition  und  der 
technischen  Durchführung  unterschöiden,  nach  Familien  geordnet 
werden  niü.ssen,  so  verknüpft  sie  doch  alle  der  scharf  und  deutlich 
au.sgesprocbcne  Gegen.satz  zu  den  byzantinischen  Psaltern,  ln  der 
Studie  über  die  »deutsche  Kunst  im  zehnten  Jahrhundert«  habe  ich 
sodann  die  literarischen  und  künstlerischen  Zeugnisse  zusammongo- 
stellt’),  welche  den  engen  Zusammenhang  der  Kunst  der  Ottonischen 
Periode  mit  dem  karolingischen  Zeitalter  darthun.  Die  stetige  innere 
Kntwickelung  der  abendliindischcn  Kunst  vom  neunten  bis  tief  in  das 
elfte  Jahrhundert  erscheint  auf  diese  Weise  gesichert.  Noch  bleibt 
aber  eine  andere  Aufgabe  zu  lösen.  Die  karolingische  Kunst  ist 
keineswegs  dem  Boden  entwachsen,  auf  welchem  sie  sich  ausbreitet. 
Sie  wurzelt  vielmehr  vorwiegend  in  Uebcriieferungen,  welche  bis  auf 
die  altchristliche  Zeit  zurUckgeben.  Dieses  gilt  selbstvcrstilndlich  von 
den  Gegenständen  der  Darstellung,  welche  (hm  christlichen  Gedanken- 
kreis wiedergeben.  Keineswegs  kann  es  so  unbedingt,  ohne  weitere 
Bcwei.se,  von  der  Form  und  Gestalt  der  künstlerischen  Schilderung 
angenommen  werden.  Wird  doch  z.  B.  von  den  altirischen  Minia- 
turen vielfach  behauptet,  da.ss  die  Figuren  der  Evangelisten,  der 
Madonna,  die  Darstellung  der  Kreuzigung  eben.so  wie  die  Ornamente 
Werke  einer  ursprünglichen,  rein  nationalen  Kunst  sind.  Jedenfalls 
verdient  die  Frage,  ob  auch  eine  Fortpflanzung  formaler  Traditionen 

*)  Abh.  dor  phil.-hisl.  Classo  der  kgl.  .Sürlis.  G(!s.  der  Wiss.  Bd.  VIM. 

*)  \Vc.«tdculsclie  Zcitschrifl  f.  Gc.sehicli(c  u.  Kunst.  Trier  I88i.  S.  *01. 
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slatlgefundcn  habe  und  auf  welchem  Wege  sie  sodann  bis  zu  den 
Kilnstlern  der  karolingischen  Peiiode  vordrang,  einer  eingehenden 
Prüfung.  Erst  wenn  diese  Frage*  im  bejahenden  Sinne  gelOsI  Lsl, 
wird  man  die  Kette  der  Entwickelung  schlies.son  dürfen  und  über 
den  wahren  Verlauf  der  früh-miltclallcriichcn  Kunstgeschichte  volle 
Klarheit  erlangen. 

Die  Prüfung  vorzunehmen,  verhinderte  bis  jetzt  die  grosse  Sel- 
tenheit von  Denkinillern  der  abendliindischen  Kunst  ans  den  Jahr-  ^ 
hunderten  zwischen  der  altchristlichcn  und  karolingischen  Periode,  j 
ahso  aus  dem  stichsten  und  siebenten  Jahrhundert.  Auf  solche  I 
müssen  wir  zunilchst  das  Augenmerk  richten,  da  sie  uns  den  un-  1 
mittelbaren  Weg  zeigen,  auf  wclcliem  sieh  künstleri.scbe  Traditionen 
bis  in  d,as  karolingische  Zeitalter  forterben  konnten.  Erst  in  den 
jüngsten  Tagen  wurde  die  Schwierigkeit  der  Untersuchung  ciniger- 
masson  dadurch  erleichtert,  dass  wir  die  Hand  auf  ein  borvorragen- 
des  Werk  abcndlilndischcr  Kunst  des  siebenten  Jahrhunderts  legen, 
also  wenigstens  in  einem  Falle  einem  .sicheren  Wegweiser  vertrauen 
dürfen.  Herr  Dr.  ü.  von  Gebhardt  hat  die  Bilder  des  langst  be- 
rühmten, aber  bisher  niemals  genau  geprüften  Ashburnham-Pen- 
tatench  in  musterhafter  Weise  herau.sgegeben'),  die  Miniaturen  sorg- 
fliltig  beschrieben  und  soweit  es  die  Natur  dos  Godex  und  die  .Mittel 
des  Lichtdruckes’)  gestatten,  die.selben  in  treuer  Nachbildung  weiteren 
Kreisen  zugänglich  gemacht.  Dem  verdienstvollen  Herausgeber  lag 
die  kunsthistorischo  Würdigung  der  Hand.sclirift  erst  in  zweiter  Linie. 

Er  verzichtet  ausdrücklich  auf  eine  kritische  Vergleichung  der  .Minia- 
turen des  Ashburnham-Codex  mit  alteren  und  jüngeren  illustrirtcn 
Handschriften  der  Genesis.  Diese  Vergleichung  durchzufuhren  und 
auf  diese  Weise  die  Stellung  des  .Ashburnham- Pentateuch  in  der 
Kunstgeschichte  zu  bestimmen,  ist  das  Ziel  der  folgenden  Abhandlung. 


Ueber  die  Herkunft  und  die  Schicksale  des  A.shburnham-Pcnla- 
leuch  ist  in  den  letzten  Jahren  viel  gesprochen  und  gesebrieben 

•)  TIir  niiniatiircs  ot  tlu*  Ashbomimm  Peiüati’ocli  ciliu*il  liy  0.sc.ir  von  Grl’" 
biirül.  LüiiJon  1883.  Asiier  u.  Co.  Folio.  Mit  20  Tafeln. 

^ Nur  ein  Blatt  ist  auch  in  wuhlgeUingencm  Farhciuinickc  rcproducirt. 
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worden,  das  endgiltig  riclitige  wohl  von  dem  gelelirlcn  üireclor  der 
Nalionalbihliotbck  in  Paris,  Leopold  Dolisle.  Nach  Dclisic’s  wie- 
derholt abgegebenem  Gutaebten')  stammt  die  Handschrift  ans  dem 
Kloster  Saint-Gatien  in  Tours  und  kam  in  der  Revolutionszeit  in  den 
Besitz  der  Municipalbibliothek  in  Tours.  Daselbst  blieb  sie,  mehr- 
fach beschrieben,  bis  zum  Jahre  1842,  verschwand  um  diese  Zeit, 
um  1846  in  der  Sammlung  des  berüchtigten  Bucherdicbes  Libri  auf- 
zutauchen. Libri,  welcher  die  Handschrift  öfter  gesehen  halte  und 
ihren  Werth  genau  kannte,  benutzte  die  auf  der  Bibliothek  in  Tours 
herrschende  Unordnung,  stahl  dieselbe  oder  liess  sie  stehlen,  und 
verkaufte  sie  einige  Jahre  spttter  an  einen  Londoner  Buchhilndler, 
Namens  Road,  von  welchem  sie  Lord  Ashburnhara  für  200,000  Fr. 
erwarb.  Um  zum  Ankäufe  zu  locken,  erhöhte  Libri  willkürlich  das 
.\ller  der  Handschrift  und  versetzte  sie  in  das  fünfte  Jahrhundert; 
um  die  Spuren  des  Diebstahls  zu  verwischen,  fälschte  Lihri  (fol.  1 1 C’) 
eine  Inschrift  und  behauptete  die  Herkunft  des  Pentateuch  aus  dem 
Basilianerkloster  Grottaferrata  bei  Rom.  Uober  die  Unwahrheit  der 
letzteren  Behauptung,  über  die  IdentitUt  des  Ashbuinbam-Pentatcuch 
mit  dem  Codex  in  Tours  kann  nach  Delisle’s  und  Gebhardts  Unter- 
suchungen kein  Zweifel  bestehen. 

Leider  ist  auch  der  Ashburnham-Pentateuch,  wie  so  viele  unserer 
ülteslen  illustrirten  Handschriften  nur  als  Toi'so  erhalten.  Das  fünfte 
Buch  Moses  fehlt  vollständig  und  auch  die  anderen  vier  Bücher  zeigen 
mehrfache  Lücken.  Der  Codex  besteht  aus  1 42  Blättern  (c.*  37.5 
Cent.  h.  und  32  cent.  br.) ; der  Text  ist  in  zwei  Columnen  zu  28 
Zeilen,  ohne  Worlabtheilung  in  rohen  Uncialcn  auf  wenig  sorgfältig 
zubereilelem  Pergament  geschrieben.  Der  Cbaracter  der  Schrift  weist 
nach  dem  übereinstimmenden  Uriheil  der  zu  Rathe  gezogenen  Paläo- 
graphen*)  auf  das  siebente  Jahrhundert  hin.  Für  die  ersten  drei 
Linien  eines  jeden  Buches  und  für  die  erste  Linie  eines  jeden  Kapitels 
wurde  rolhe  Farbe  benützt,  die  Initialen  erscheinen  etwas  grösser 
als  die  anderen  Buchstaben,  zeichnen  sich  aber  sonst  weder  durch 
Gestalt  noch  durch  Schmuck  aus. 

')  Le.s  tres  andcn.s  manu-scrils  du  fonds  Libri  dans  le.s  colicclions  d’Ashburnliani 
l’alace.  Coiiiinumcalion  faite  ä rAcadeiiiie  des  iiiscriplioiis,  Ic  S1  feirior  1883 
und:  Kappurt  a Mr.  Ic  minlslru  du  l'iiislruction  publii|uc  Ic  i8  Jtiin  1883. 

>)  Vgl.  l’alicograpliical  Society  pl.  J39. 
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Mil  Aiisnahnii'  von  drei  liliUleru  füllen  die  Minialurcn  (das  Titol- 
hlatt  eingereelinel  20  an  der  Zalil)  stets  die  ganze  Seite.  Sie  sind 
von  einer  einfachen  rothen  Linie  eingefasst,  von  vvelclier  an  den 
licken  kleine  spitze  Blltller  an  kurzem  Stiele  auslaufeu.  Jedes  Minia- 
turbild umfasst  mehrere  Scenen.  Diese  sind  nicht  in  rcgelmU-ssigen 
Reihen  ubereinandergeordnet,  oder  durch  ornamentale  Streifen  ge- 
trennt, sondern  je  nach  dem  Raume,  welchen  sie  in  .\ns|)ruch  nehmen, 
auf  dem  Blatte  vcrthcill.  Um  sic  von  einander  zu  untersclieiden, 
eiiipfttngl  gewülmlich  der  Hintergrund  einer  jeden  Scene  eine  andere 
Uarlie. 

Wie  verhalten  sich  nun  die  Miniaturen  des  Ashburnhaiu-Penta- 
teuch  zu  den  alteren  und  jüngeren  Darstellungen  der  Genesis,  zu  den 
altchristlicheu  und  altbyzantinischen  einerseits,  zu  den  karolingischen 
und  spaibyzantinischcn  andererseits.  Die  Untersuchung  stössl  inso- 
fern auf  grö.sscre  Schwierigkeiten,  als  der  Künstler  bei  den  Genesis- 
bildern eng  an  den  Inhalt  der  Schrilt  gebunden  ist,  die  letztere  ihm 
die  Kom[)osition,  die  Scene,  die  Personenzahl  u.  s.  w.  ziemlich  genau 
vorschrcibt.  Verhültnissmüssig  frei  durllc  sich  der  Illustrator  des 
l’.saltcrs  bewegen.  Der  Text  gestaltete  eine  mannigfaltige  Auffassung. 
Der  Maler  konnte  denselben  würtlich  nehmen,  oder  den  tieferen 
Sinn,  welchen  die  einzelnen  Verse  bergen,  zum  Ausgangspunkte 
seiner  Schilderung  wühlen.  Auf  diese  Weise  entstanden  mehrere 
scharf  von  einander  getrennte  Familien  von  Psallerillustralioneu, 
welche  sich  bereits  durch  den  Inhalt  der  Darstellung  von  einander 
unterscheiden.  Die  Genesisbilder  dagegen  zeigen  eine  viel  grössere 
Verwandtschaft,  besitzen  zahlreiche  gemeinsame  Züge.  Wie  wenig 
bleibt  bei  der  Wiedergabe  des  Sündcnfalles,  des  Auszuges  aus  der 
Arche  u.  s.  w.  der  Freiheit  des  Künstlers  überlassen?  ln  der  Haupt- 
sache decken  sich  alle  gleichnamigen  Bilder.  Nur  durch  sorgfältige 
Prüfung  aller  Fiinzelheiten,  selbst  der  unscheinbaren  Nebendinge,  ver- 
mag der  Forscher  das  .Maass  der  Selbständigkeit  zu  erkennen;  ins- 
besondere wird  er  durch  den  Nachweis,  dass  in  der  \Vahl  der 
Gegenstände  eine  Verschiedenheit  waltet,  in  den  Stand  gesetzt,  auf 
eine  bestimmte  Richtung  der  Phantasie  zu  schliesscu.  Mag  auch 
vorläufig  keine  Sicherheit  geboten  sein,  ob  man  auf  diesem  Wege 
zum  Ziele  gelangt,  so  musste  er  doch  als  der  einzig  mögliche  ein- 
geschlagen werden.  Die  Bedeutung  der  einschlägigen  Fragen  für 
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(lio  Kunslge^chichtc  tlos  Miltclaltors  ist  zu  gross,  als  dass  nicht  der 
Versuch  der  Lüsung  allen  Schwierigkeiten  zuin  Trotze  gewagt  wer- 
den sollte. 

Zur  Vergleichung  mit  dem  Ashburnham-Pentateuch  wurden  fol- 
gende Bilderkreiso  der  Genesis  herangezogen. 

1)  Die  griechische  Handschrift  der  Genesis  in  der  Wiener 
Hofbibliothek.  Auf  Purpurpergament  mit  Gold-  und  Silbcrbuchslaben 
geschrieben,  reiht  sich  dieses  Bibel-Fragment  — denn  nur  24  BlUtter, 
vom  3.  bis  zum  49.  Kapitel  reichend,  haben  sich  erhallen  — den 
Prachtcodices  an,  Uber  deren  maasslos  prächtige  Ausstattung  der  h. 
Hieronymus  in  der  Vorrede  zum  Buche  Hiob  Klage  führte.  Früher 
in  das  Constanlinische  Zeitalter  versetzt,  wird  jetzt  die  Wiener  Genesis 
dem  Charakter  der  schweren  Uncialbuchstaben  entsprechend,  dem 
sechsten  Jahrhundert  zugeeignet,  lieber  den  Ursprung  des  Codex 
ist  nichts  näheres  bekannt,  nur  dass  sich  derselbe  im  vierzehnten 
Jahrhunderte  noch  in  Italien  befand,  wird  glaubwürdig  vermuthet. ') 
Der  Miniaturenschmuck  dehnt  sich  über  alle  Seiten  der  Handschrift 
aus,  steigert  demnach  die  Summe  der  Bilder  auf  achtundvierzig.  Die- 
selben füllen  stets  die  untere  Hälfte  der  Seite,  zeigen  leider  die 
Farben  vielfach  abgerieben,  gestatten  immerhin  den  Schluss  auf  eine 
kunslgeUble  Hand,  welche  auch  technisch  an  den  antiken  Traditionen 
festhält.  Gold  ist  ausgeschlossen,  die  Färbung  im  Ganzen  bell,  mit 
feinen  Uebergängen  von  Licht  zum  Schatten.  Sämmtliche  Bilder  sind 
in  dem  bekannten  Werke  von  Peter  Lambeck  über  die  Wiener  Hof- 
bibliothek*), wenn  auch  mit  arger  Missachtung  der  stilistischen  Eigen- 
heiten, in  Kupferstiche  reproducirt  worden. 

2)  Der  Codex  Geneseos  Cottonianus  im  Britischen  Museum. 
Zwei  griechische  Bischöfe  brachten  die  Handschrift  als  Geschenk  für 
König  Heinrich  VHI.  nach  England  mit  dem  Vorgehen,  sie  sei  iden- 
tisch mit  dem  Exemplar,  welches  der  h.  Origines  besessen.  Leider 
ging  der  Codex  bei  dem  Brande  der  Cotton-Bibliothek  1731  beinahe 
vollständig  zu  Grunde,  so  dass  nur  wenige  Blattfragmcnte  in  halb- 
verkohltem Zustande  sich  erhalten  haben.  Einige  der  noch  kennt- 
lichen Miniaturen  wurden  in  den  Vetusta  monumenta  der  Londoner 


')  P.ila'ogr.  soc.  pl.  178. 

*)  Lanibccii  Oommonl.  de  C.  Bibliullieca  Vindub.  Über  tcrcius.  Wien  I67U. 
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Antiquarischen  Gesellschaft  1750  reproducirt,  das  Bild  Gott  Vaters 
mit  Adam  in  Westwood’s  Palaeographia  sacra  nachgebildet.  Der 
Codex  zilhite  ursprünglich  250  Miniaturen,  während  wir  jetzt  knapp 
IG  Umrisszeichnungen  zur  Vergleichung  heranziehen  künncn. 

3)  Die  karolingischen  Bilderbibeln.  Selbständige  illustrirte.  Hand- 
schriften der  Genesis  aus  der  karolingischen  Periode  haben  sich  nicht 
erhalten,  wohl  aber  erfreuen  sich  in  den  grossen  Prachtschriften  der 
Vulgata  die  ersten  Abschnitte  des  alten  Testamentes  regelmässig  eines 
reicheren  künstlerischen  Schmuckes.  Die  Anordnung  der  Bilder  hat 
in  der  Zeit  eine  durchgreifende  Aenderung  erfahren.  Während  in 
den  altchristlichen  Handschriften  die  Einzelbilder  vorherrschten,  wer- 
den jetzt  mehrere  Scenen,  in  Reihen  übereinander  gezeichnet,  auf 
einem  Blatte  vereinigt,  gewöhnlich  so,  da.ss  am  Anfänge  eines  jeden 
Buches  des  alten  Testamentes  (wie  vor  jedem  Evangelium)  die  da- 
selbst erzählten  Ereignisse  wie  in  einer  anschaulichen  Uebersichls- 
tafel  zusammengefasst  werden.  Die  wichtigsten  Denkmäler,  welche 
in  Betracht  gezogen  wurden,  sind  ausser  den  Alcuinbibeln  im  bri- 
tischen LMuseum  und  in  der  Bamberger  Bibliothek  (jene  aus  dem 
Schweizer  Stifte  Moutier  Grandval  stammend,  diese  seit  Jahrhunderten 
in  Bamberg  befindlich,  beide  im  S.  Martinsklostcr  in  Tours  im  9ten 
Jahrhundert  geschrieben)  folgende: 

a.  die  Bibel  K.  Karl  des  Kahlen  in  Paris,  von  Vivianus  und 
seinen  Brüdern  (in  Tours)  dem  Frankenkünige  überreicht  und 

b.  die  sog.  Bibel  von  S.  Galixt,  jetzt  in  der  Bibliothek  der 
Benediktiuerabtei  S.  Paul  bei  Rom  bewahrt,  deren  reichen  Bilder- 
schatz ich  1882  eingehend  geprüft  habe.  Obschon  die  Bibel  von 
S.  Calixt  noch  den  korrupten  Text  der  Vulgata  vor  Alcuins  Ver- 
besserung enthält,  muss  sic  dennoch  mit  Rücksicht  auf  die  Natur  der 
Ornamente  und  der  Bilder  dem  Schlüsse  des  neunten  Jahrhunderts 
(odci‘  noch  später?)  zugeschrieben  werden.  Mehrere  Anzeichen 
s]trechen  dafür,  dass  die  Pariser  Bibel  Vivian’s  etwas  früher  geschrieben 
und  illustrirt  wurde. 

4)  Eine  besondere  Stellung  nimmt  dieuMetrical  Paraphrase« 
Caedmon’s  ein.  Der  Codex  in  der  Bodleiana,  in  seinem  künstle- 
rischen Schmucke  unvollendet,  enthält  48  Miniaturen  verschiedener 
Grösse,  bald  Einzelbilder,  bald  mehrere  Scenen  auf  einem  Blatte 
übercinandergcstelll  und  wurde  im  10.  Jahrhundert  geschrieben.  Die 
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Vorlage  des  Künstlers,  welcher  leider  Uber  eine  sehr  ungelenke  Hand 
gebot  und  der  Natur  niemals  scharf  in  das  Auge  geblickt  hatte,  war 
nicht  die  Bibel,  sondern  eine  theil weise  aus  apokryphen,  vielleicht 
rabbinischen  Quellen  schöpfende  Dichtung.')  Seine  Illustrationen 
stehen  daher  nicht  auf  gleicher  Linie  mit  den  streng  biblischen  Bil- 
dern, immerhin  verdienen  sie  besonders  für  die  Geschichte  Noah’s 
und  Abraham’s  Beachtung,  w'cil  sie  den  Unterschied  zwischen  ofli- 
cieller  und  privater  Auffassung  klar  legen  und  auch  zeigen,  welche 
Darstellungen  sich  einer  gewissen  VolksthUmlichkeit  erfreuten. 

5)  Der  Untersuchung  würde  der  rechte  Abschluss  fehlen,  wenn 
sie  nicht  auch  auf  die  byzantinischen  Schilderungen  sich  ausdehnte. 
Findet  ja  noch  immer  der  angebliche  Einfluss  der  byzantinischen 
Kunst  auf  das  Abendland  im  frühen  Mittelalter  manche  Gläubige. 
Abgesehen  von  Einzeldarstellungen  in  Homilien  und  Psaltern  habe 
ich  keine  umfassende  Illustration  der  Genesis  zu  Gesichte  bekommen. 
Die  beiden  llandschrilten  des  Octatcuch  in  der  Vaticana  scheinen 
nur  ältere  Codices  kopirt  zu  haben  und  keinen  selbständigen  Werth 
zu  besitzen.  Die  Zusammenstellung  griechischer  illustrirter  Hand- 
schriften in  westeuropäischen  Sammlungen  — und  nur  über  diese 
kann  man  vorläuüg  gebieten  — legt  die  Vermuthung  nabe,  dass  von 
Evangelien  und  Psaltern  abgesehen  die  spätere  byzantinische  Kunst 
sich  vorwiegend  mit  der  Ausschmückung  erbaulicher  Schriften  be- 
schäftigte. Einigen  Ersatz  bietet  das  bekannte  Malerbuch  vom  Berge 
Athos.  Mag  dasselbe  auch  nur  für  die  späteren  Jahrhunderte  (vom 
12.  herwärts)  und  selbst  für  diese  nicht  immer  kanonische  Geltung 
besitzen,  so  lehrt  es  uns  dennoch  den  durchschnittlich  herrschenden 
Bilderkreis  kennen.  Ergänzend  treten  die  Schilderungen  der  Genesis 
in  dem  ausgedehnten  Gemäldccyclus  der  Capelia  Palatina  in  Palermo 
und  in  der  Kirche  zu  Monreale  hinzu.  Schon  die  Ausführung  in 
.Mu.saikmalerei  deutet  das  Beharren  bei  älteren  Ueberlieferungen  an. 
Die  musivische  Technik  hängt  auf  das  engste  mit  einer  Kunstanschau- 
iing  zusammen,  welche  im  zwölften  Jahrhundert  längst  ihren  Höhe- 
punkt überschritten  hatte  und  langsam  sich  bereits  auslebte.  Ihre 

*]  Thorpe,  Caedmon’s  inclric.nl  l’ar.iphrii.se,  I.onilon  183i.  Vgl.  Arcliacologia, 
publishcd  by  Üie  -Society  of  Antii|uarics  o(  London  Vol.  XXIV  und  Westwood, 
Taheographia  sacra.  Vgl.  A.  Bbert:  Zur  angelsächsischen  Genesis  in  Anglia  V. 
p.  m. 
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Anwendung  zeigt  konservative  Gesinnung,  Die  Palerniitaner  Mosaik- 
bilder vertreten  nicht  allein  eine  iiltere  Richtting,  sondern  sind  auch 
offenbar  unter  byzantinischem  Einflüsse  entstanden.  Mochte  das 
arabische  Culturelemcnt  auf  Sicilien  reiche  Bluthon  entfalten,  nament- 
lich auf  die  Bausitten  der  noruianischen  Eroberer  vielfach  befruch- 
tend Nvirken,  im  Kreise  der  Malerei  waren  demselben  selbstversUlnd- 
lich  enge  Grenzen  gezogen.  Hier  musste  die  byzantinische  Kunst- 
Ubung  aushelfen.  Dadurch  erscheint  es  gerechtfertigt,  wenn  auch 
diese  Werke  trotz  ihres  splltcren  Ursprunges  zur  Vergleichung  heran- 
gezogen werden.  Die  Vergleichung  soll  übrigens  nicht  auf  jedes 
einzelne  Bild  und  auf  jede  einzelne  Scene  der  zahlreichen  Bilder- 
kreise sieh  erstrecken.  Aus  ilussern  und  Innern  Gründen  empfiehlt 
es  sich,  die  Scenen  zu  grösseren  Gruppen  zusammenzufassen  und 
einander  gegenUberzustellen.  Solche  Gruppen  sind : die  Schöpfungs- 
geschichte, die  Geschichte  Adam  und  Eva’s,  die  SUndlluth,  die  Ge- 
schichte der  Patriarchen  Abraham,  Isaak,  Jacob  und  Joseph  und  end- 
lich die  Anfänge  der  Thtitigkeit  Moses.  Die  Grenzen  des  Buches 
Genesis  werden  dadurch  allerdings  nicht  strenge  innegchalten.  Die 
Rücksicht  auf  den  Ashburnham-Pentaleuch  bedingte  aber  die  Ueber- 
schreitiing  und  wird  den  Fehler,  dass  sieh  Titel  und  Inhalt  der  Ab- 
handlung nicht  vollstUndig  decken,  in  Fachkreisen  entschuldigen. 


1.  Die  Scliöpfuugsgescliichte. 

Die  Schwierigkeiten  bei  der  bildlichen  Wiedergabe  der  Welt- 
schöpfung, welche  erst  Michelangelo  in  glorreicher  Weise  besiegt  hatte, 
mögen  wohl  die  w'esentlichste  Ursache  gewesen  sein,  dass  dieser 
Vorgang  so  selten  zur  Darstellung  gelangt.  Die  allchristliche  Kunst 
kennt  ihn  nicht,  er  fehlt  in  der  Wiener  Genesis,  ebensowenig 
kommt  er  in  den  karolingischen  Bibeln  vor.  .Auch  das  Malerbuch  vom 
Berge  Athos  reiht  dem  Sturze  Lucifers  unmittelbar  die  Erschaffung 
Adam’s  an.  Einen  hervorragenden  Platz  nimmt  dagegen  die  Well- 
schöpfung in  dem  Ashburnham-Pentaleuch  ein.  Ihre  Darstellung  füllt 
ein  ganzes  Blatt  und  zerfallt  in  vier  Scenen.  Gott  scheidet  die  Erde, 
einen  braunen  rechteckigen  Streifen  von  dem  Himmel,  sein  Geist 
schwebt  zugleich  in  der  Form  einer  blauen  Wolke  Uber  dem  (als 
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grüne  Welle  gezeichneten)  Wasser;  er  scheidet  ferner  das  gelbe 
Licht  von  der  dunkelblauen  Finsterniss,  beide  als  unregehnüssige, 
dem  Oblong  sich  nähernde  Streifen  dargcstellt,  er  trennt  weiter  das 
Wasser  unter  der  Feste  (abermals  eine  grüne  aufgebauschte,  go- 
streifle  Fläche)  von  dem  Wasser  über  der  Feste  und  theilt  endlich 
das  Land,  steile  braune  Felsen  von  dem  Wasser,  grünen  Wellen. 
Wie  in  der  Darstellung  der  unbelebten  Gegenstände  nur  die  dürftigste 
Naturbeobachtung  sich  kundgibt,  ihre  Bedeutung  immer  erst  errathen 
werden  muss,  so  olfenbarl  die  viermal  wiederkehrende  Gestalt  Gottes 
den  Mangel  an  künstlerischer  Tradition.  Er  ist  überall  gleichmässig 
mit  langem  braunen  Haar,  in  braunem  Mantel  und  Sandalen  an  den 
Füssen  wiedergegeben.  Wichtig  ist,  dass  die  stets  ausgestrecktc 
Hand  übermässig  gross  gezeichnet  ist,  hier  also  bereits  die  Sitte, 
das  bei  der  Thätigkcit  besonders  wirksame  Kürperglied  durch  Grösse 
auszuzeichnen,  anklingt.  Wir  dürfen  wohl  vermuthen,  dass  für  alle 
diese  Scenen  keine  Vorbilder  Vorlagen,  dieselben  vielmehr  von  dem 
Zeichner  selbständig  aber  mühselig  erfunden  wurden. 

Längere  Zeit  verstreicht,  ehe  wir  wieder  auf  eine  ausgedehnte 
Schilderung  der  Schüpfungsgc.schichto  stossen.  Diese  ist  so  seltsam, 
fallt  so  vollständig  aus  dem  Kähmen  der  biblischen  Erzählung  her- 
aus, dass  sie  in  der  Reihe  der  Bibclilluslrationen  kaum  milgezählt 
werden  kann.  Die  Miniaturen  in  der  »Metrical  Paraphrase«  beginnen 
mit  der  Darstellung,  wie  Gott  (mit  dem  Kreuznimbus)  auf  dem  Throne 
sitzend  die  Huldigung  der  Cheruhim  und  Seraphim  empfängt.  Das 
nächste  Blatt  beschreibt  in  vier  Abtheilungen  den  Sturz  der  rebelli- 
schen Engel.  Ihr  Anführer,  mit  Krone  und  Stab,  steht  vor  einem 
Prachtbau,  in  dessen  geöffnetem  Inneren  man  einen  Thron  erblickt 
und  ladet  seine  Anhänger  ein,  diesen  neuen  Himmel  zu  betreten. 
Vier  grössere  Engel  neigen  sich  ehrerbietig  vor  ihm,  vier  andere, 
kleinere,  immer  durch  riesige  Flügel  charakterisirt,  bringen  ihm 
Kronen  dar.  Die  Huldigungsscene  wiederholt  sich  in  der  nächst 
unteren  Abtheilung.  In  der  .Mitte  steht  ein  grösserer  Engel,  mit 
dem  Diadem  ge.schmuckt  und  empfängt  aus  den  Händen  sechs  klei- 
nerer Engel  Pfauenfedern.  Die  beiden  noch  folgenden  Abtheilungen 
des  Blattes  gehören  zusammen.  In  der  oberen  schleudert  Gott,  von 
Engeln  umgeben,  einen  Bündel  Pfeiler  auf  die  Abtrünnigen,  welche 
kopfüber  in  die  Tiefe  stürzen;  in  der  Hülle,  einem  fischartigen  Rachen, 
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liegt  bereits  Lueifer  ungekettet.  Erst  auf  dem  drillen  Blalle  wendet 
sich  der  Künstler  der  eigentlichen  Sch(j[ifungsgeschichte  zu.  Nach 
der  Hcischrift  scheide!  hier  Gott  das  Wasser  von  der  Erde.  Heber 
dem  Wasser  schwebt  ein  Engel,  welcher  sich  mit  dem  Gewände 
das  Antlitz  verhüllt.  Darüber  auf  dem  Scheitelpunkte  eines  Halb- 
kreises sitzt  Gott,  jung  und  unbürtig;  er  blickt  nach  unten  und  halt 
die  Rechte  au.sgeslreckt.  Ein  zweiter  Halbkreis  wülbt  sich  über 
Gott,  ein  Engel  schwebt  innerhalb  desselben  mit  einem  runden  Ge- 
ftlsse  in  den  Hilndcn,  aus  welchem  ein  Strahlcnstrom  auf  Gott  sich 
ergiesst. 

Vier  Halbkreise  sind  auf  dem  vierten  Blatte  übereinander  ge- 
zeichnet. Im  obersten  steht  Gott  in  der  Mandorla,  ein  Buch  in  der 
einen  Hand,  die  andere  zum  Segen  erhebend.  In  dem  zweiten  er- 
blicken wir  auf  dem  Boden  einen  grossen  Vogel  und  einen  Hirsch 
zwischen  Bilanzen  ruhend.  Der  dritte  Halbkreis  zeigt  ein  ähnliches 
Bild  wie  Blatt  3:  Gott,  unbärtig  jung,  mit  dem  Buche  in  der  Hand, 
über  ihm  ein  Engel,  Strahlen  ausgiessend.  In  dem  untersten  Halb- 
kreise erscheinen  oben  Sterne,  unten  auf  einer  festen  Linie  einzelne 
dünne  Bäumchen. 

Die  Frage,  ob  der  angelsäcbsischc  Maler  sich  an  eine  künst- 
lerische Uelrerlioferung  hielt  oder  auf  Grund  des  vorliegenden  Te.vtes 
selbständig  die  Scenen  ordnete  und  die  Formen  erfand,  muss  zu 
Gunsten  der  letzteren  Annahme  entschieden  worden.  Wir  haben  es 
nicht  mit  schlimmen  Nachbildungen  einer  schlecht  geschulten  Hand, 
sondern  mit  Versuchen  einer  ursprünglich  wirkenden  Phantasie  zu 
Ihun,  selbst  in  den  Bildern,  welche  den  biblischen  Text  wieder- 
geben und  nicht  wie  der  Engelsturz,  spätere  poetische  Erlindungcn 
ilhistrircn.  Herrscht  eine  Verbindung  zwischen  den  .Miniaturen  des 
Pseudo-Gaedmon  und  einem  weiteren  Kunslkreise,  so  kann  sich  diese 
nur  auf  die  angelsächsische  Schule  des  1 0.  Jahrhunderts  beziehen. 
Deutliche  Anklängc  an  diese  zeigen  ausser  der  Architektur  die  Art, 
wie  die  Ausgänge  der  Gewandfallen  gezeichnet  sind,  und  die  Form, 
welche  dem  Hollcnrachen  gegeben  wurde. 

Eine  weitere  Illustration  der  Schöpfungsgeschichte  aus  der 
karolingischen  Periode  kann  nicht  nachgcwieseii  werden.  Dass  sie 
aber  der  Phantasie  des  Zeitalters  nicht  ganz  fremd  war,  beweisen 
die  »Versus  ad  picturas  domus  domini  .Mogonlinac«,  welche 


Digitized  by  Google 


Die  Genesisbilder. 


(175 


<3] 

Kkkelinrd  IV.  aus  St.  Gallen  für  den  Erzbischof  .\ribo  am  Anfänge 
des  XI.  Jahrhunderts  dichtete').  Selbst  auf  den  Engclsturz  wird  in 
den  ersten  Versen  dieses  Progranimes  für  Wandgeinitlde  im  Mainzer 
Dome  angespielt: 

Principio  reruni  lux  primo  fnetn  dicrum, 

Arida  cum  coelis,  maf;nuii)  gomis  et  Michaelis, 

Luciferuin  verhis  tcmeranlem  sceplra  superbis 
In  primo  Höre  plasinator  nudal  honore. 

Die  Darslellungon  dc*r  SchcjpfungjM^escliichte  treten  im  frühen 
Mittelalter  so  sporadisch  auf,  dass  es  bisjetzt  wenigstens  unmöglich 
ist,  die  Wege  anziigeben,  auf  welchen  sich  die  Typen  von  Geschlecht 
zu  Geschlecht  vererbten.  Die  Schöpfungsbilder  in  der  Capella  Pala- 
tina und  im  Dom  zu  Monreale  treten  uns  unvermittelt  entgegen.  Wir 
sind  nicht  im  Stande,  die  überlieferten  künstlerischen  Vorbilder  nach- 
zuwei.sen,  können  freilich  auf  der  anderen  Seite  die  Behauptung  nicht 
erhilrlen,  dass  wir  es  mit  neuen,  selbständigen  Schöpfungen  eines 
Malers  aus  dem  12.  Jahrhunderte  zu  thun  haben.  Die  byzantinischen 
Anklüngc,  in  den  Gcncsisbildorn  übrigens  schwücher  als  in  den 
gro.ssen  Einzelgestalten  Christi,  der  Apostel  und  Heiligen  und  selbst 
in  den  Scenen  aus  dem_  neuen  Testamente,  welche  andere  Theile 
der  beiden  Kirchen  schmücken,  trelTen  zunächst  nur  die  Zeichnung. 
Dass  auch  die  Wahl  der  GegensUtnde,  die  Anordnung  und  Gru|)pirung, 
die  Komposition  unmittelbar  der  byzantinischen  Kunst  entlehnt  wor- 
den sei,  dafür  fehlen  sichere  .Anhaltspunkte. 

Die  Schöpfungsbildcr  in  der  Capella  Palatina  bedecken  die 
rechte  Wand  des  Mittelschifles  über  den  Bogen.  Gott,  im  Brusl- 
bilde,  steht  innerhalb  eines  gezackten  Kreises,  von  welchem  Wasser 
herabfttllt,  das  sich  unten  in  einem  Wcllenstromc  sammelt.  Gott,  wie 
hier  immer,  in  violettem  Mantel,  in  ganzer  Figur,  schalTl  die  Pflanzen, 
und  im  dritten  Bilde  Fische,  Vögel  und  die  vierfüssigen  Thiere,  welche 
paarweise  ihre  Wanderung  antreten. 

In  Monreale,  gleichfalls  an  der  rechten  Wand  des  .Mittelschiffes, 
so  dass  jede  Scene  von  der  anderen  durch  das  Fenster  getrennt  ist, 
nimmt  die  Schilderung  der  Schöpfung  einen  breiteren  Baum  ein. 
Von  der  Halbfigur  Gottes  geht  ein  Strahl  aus,  an  des.sen  .Spitze  die 
Taube  schwebt.  Unten  sind  grünlich  weissc  Wellen  gemalt,  aus 

')  Kr.  Sctineiilcr,  ilor  h.  B;inlo.  M^iiiiz  18*1. 
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welchen  ein  grosser  Ko|)f  auriauchl.  Die  lateinische  BeischrilTl  lautet; 
in  principio  Deus  creavil  coeluni  et  terram.  Gott,  in  ganzer  Figur, 
sitzt  auf  einer  Kugel,  welche  mehrere  Farbenschichlcn,  von  weiss, 
durch  grün  und  blau  bis  zu  schwarz  zeigt.  Flammenzungen  gehen 
von  ihm  aus,  Kngel  stehen  mit  ausgestreckten  Armen  adorirend  vor 
ihm.  Der  Scheidung  des  Lichtes  von  der  Finsterniss  folgt  unmittel- 
bar die  Schöpfung  der  Pflanzenwelt.  Vor  dem  sitzenden  Gottvater 
erhebt  sich  ein  Hügel  mit  Blumen,  unten  ist  Wasser  angedeutet.  In 
der  niiehsten  Scene  sitzt  er,  mit  einer  Rolle  in  der  Hand;  an  dem 
F'irmamente,  einer  Kugel,  erscheinen  Sonne,  Mond  (in  der  Form  von 
Kreisen)  und  Sterne.  Auf  einer  Kugel,  die  im  Wasser  (?)  schwebt, 
thronend,  stellt  ihn  das  folgende  Bild  dar;  das  sechste  und  letzte 
Mosaikgemiilde,  w'elches  der  Schöpfung  der  Welt  gewidmet  ist,  zeigt 
in  der  Ecke  den  sitzenden  Gottvater,  in  der  Mitte  einen  grünenden 
Hügel  und  darunter  Wasser,  in  welchem  Fische  und  Vögel,  u.  a.  eine 
treiriich  gezeichnete  Ente  .sclnvimmen. 

Die  Zahl  der  Schöpfungsbilder  in  Monreale  erscheint,  mit  jenen 
in  der  Capcila  Palatina  verglichen,  verdoppelt.  Zur  grösseren  Summe 
gesellt  sich  auch  ein  grösserer  Reichthum  an  Einzelnheiten,  z.  B.  in 
der  Zeichnung  der  Hügel,  der  Pflanzen  und  Thicre.  Die  Anschau- 
lichkeit der  Schilderung  ist  gewachsen,  ohne  freilich  den  eigentlichen 
Schöpfungsakt  den  Sinnen  naher  zu  bringen. 

Noch  wäre  die  Darstellung  der  Schöpfung  in  dem  aus  Fllfen- 
beintafeln  zu.sammengesetzten  Altarvorsatze  im  Dom  von  Salerno 
aus  den  XII.  Jahrhundert  zu  erwähnen.  Je  zwei  Scenen,  durch  eine 
Säule  getrennt,  füllen  eine  Tafel.  Auf  der  einen  (oberste  Reihe 
links)  steht  Gottvater,  mit  der  Rolle  in  der  linken,  die  Rechte  zum 
Segen  über  vier  Engel,  welche  sich  tief  zur  Erde  beugen,  erhebend. 
Links  von  der  Sllule  schwebt  die  Taube  Uber  Wellen.  Zwei  Kreise 
darüber  enthalten  die  lrf.se hri fl en : lux  und  nox.  Die  andere  Tafel 
zeigt  Gottvater,  von  zwei  Engeln  in  langen  Gewändern  begleitet,  wie 
er  Pflanzen  (einen  mit  Blüthen  und  Früchten  beladenen  Baum)  schafft, 
daneben  streckt  Gott  die  Hand  gegen  das  Firmament  aus,  einen 
Kreis,  in  welchem  sich  zwei  kleinere  Kreise  mit  den  Halbügurcn  von 
Sonne  und  Mond,  und  viele  Sterne  befinden.  Der  Ursprung  dieser 
Reliefs  ist  olTenbar  nicht  weil  von  den  Palermilaner  Mosaikbildern 
zu  suchen. 
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2.  Adam  und  Eva.  StDideiifall  und  Brudermord. 

Wilhrcnd  die  Bilder  der  WeltscliOpfiing,  der  Werke  Gelles  in 
den  ersten  fünf  Schö])fiingslagen  sich  zu  keiner  zusammenhängenden 
Reilie  verknilpfen  lassen,  von  einer  Enlwiekeliing,  einem  allmiiligen 
Wachsen  und  Sichausbreiten  der  Bildmotive  nicht  gesprochen  werden 
kann,  die  einzelnen  Scenen  vielmehr  von  Fall  zu  Fall  immer  neu 
erfunden  scheinen : gehl  die  Schilderung  Adam’s  und  Eva’s  auf  eine 
lange,  bis  in  die  altchrislliche  Zeit  zurtlckreichende  Tradition  zurück. 
Besonders  gilt  dies  von  dem  Sündenfalle.  Bereits  unter  den  Ka- 
takombenbildern  stossen  wir  wiederholt  auf  .\dam  und  Eva,  unter 
einem  Baume  stehend  und  von  der  Schlange  verfuhrt.  Die  Darstel- 
lung bietet  geringe  Abwechslung.  Ein  schemalisch  gezeichneter  Baum, 
um  dessen  Stamm  sich  eine  Schlange  ringelt,  bildet  die  Mitte  der 
Scene.  Adam  und  Eva , zu  welcher  letzteren  sich  gewöhnlich  die 
Schlange  wendet,  bedecken  entweder  mit  beiden  Httnden  die  Scham 
oder  lialten  auch  nur  mit  einer  Hand  das  Blatt  darüber,  wahrend 
dann  Eva  mit  der  anderen  Hand  nach  dem  Apfel  greift  und  Adam 
den  Arm  zur  Gegenrede  gegen  Eva  erhebt.  Die  Beispiele  dafür 
finden  sich  in  dem  Cubiculurn  der  h.  Cacilia  (Garrucci  t.  3i,  5),  im 
Coemit.  S.  Marcellini  et  l’ctri  (Garr.  t.  5.3,  2,  t.  53,  2),  in  der  Katak. 
der  I).  Agnes  (Garr.  t.  0.3,  I,  t.  6i,  2).  Auch  auf  altchristlichcn 
Goldglascrn,  z.  B.  in  jenem  im  Museum  Borgianum  der  Propaganda 
(Garr.  t.  172,  1)  und  in  dem  anderen,  welches  die  Vatikanische 
Bibliothek  bewahrt  (Garr.  t.  172,  8),  kommt  die  gleiche  Darstellung 
vor.  Auffallend  ist  es,  dass  in  den  beiden  letzteren  Fallen  Eva  mit 
Armbändern  und  einem  Halsband  gc.schraUckt  erscheint  und  eine  hohe 
Frisur,  wie  sie  in  den  Miniaturen  seit  dem  0.  Jahrhundert  vor- 
kömmt, tragt. 

Eine  noch  wichtigere  Rolle  spielen  Adam  und  Eva  in  der  alt- 
christlichen  Sarkophagskulptur.  Ausser  dem  Sündenfalle  wird  uns 
noch  die  Menschenschöpfung  und  sodann  eine  eigenthUmliche,  spater 
nie  wiederkehrende  Scene,  Christus  zwischen  Adam  und  Eva,  wel- 
cher sie  nach  dem  SUndenfalle  in  das  neue  Leben  cinweist,  vorge- 
fuhrl.  Unter  den  Darstellungen  der  Menschenschöpfung  ist  jene  am 
Sarkophag  aus  S.  Paolo  fuori  le  mura,  jetzt  im  Laleranmuscum  (Garr. 
t.  365,  2),  die  berühmteste.  Die  Dreizahl  der  mit  der  Schöpfung  Eva’s 
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hpschilfliglen  Personen  hat  inannigrache  Erklärungen  hervorgerufen 
und  zu  scharfen  Controversen  Anlass  gegeben.  .Auf  einem  Lehnstuhle 
sitzt  eine  bärtige  Gestalt  in  langem  .Mantel  und  erhebt  die  Hand  zum 
Sogen.  An  den  Stuhl  lehnt  sich  in  der  Ecke  ein  gleichfalls  bärtiger 
Mann  an,  während  <Ier  dritte,  gleich  gebildete  die  Hand  auf  den 
Kopf  einer  kleinen  nackten  aufrechtstehenden  Figur  legt.  Eine  zweite 
nackte  Figur  liegt  starr  ausgestreckt  zu  den  Füssen  der  ersteren. 
Die  Schwierigkeit  der  richtigen  Deutung  liegt  zunächst  in  der  kleinen 
liegenden  Figur,  welche  offenbar  einen  Todten  und  nicht  den  schla- 
fenden Adam  darstellt,  auffällig  an  den  Todten  in  der  Wiedergabe 
der  Vision  Ezechiels  37,  ö- — 1 0,  welche  auch  unter  den  Sarkophag- 
reliefs (Garr.  t.  312,  1 und  t.  318,  1)  vorkommt,  erinnert.  Dann  in 
der  Dreizahl  der  schaffenden  Personen,  gewöhnlich  auf  die  Trinität 
bezogen.  Die  Theilnahnie  Christi  an  der  Menschenschöpfung  hätte 
nichts  auffallendes.  Der  h.  Basilius  nimmt  (Hexaemeron  IX.  6)  aii.s- 
<lrUcklicli  für  Christus  die  Mitschöpfung  des  Men.schen  in  Anspruch. 
Dadurch  wurde  aber  gerade  die  Unterscheidung  Christi  von  Gott- 
vater durch  Gestalt,  Alter,  Bartlosigkeil  gefordert,  da  die  Gleich- 
stellung mit  Gottvater  die  Lehre  unverständlich  macht.  Dürfte  man 
die.  Gestalt  hinter  dom  Stuhle  zu  den  blossen  Füllfiguren  des  Hinter- 
grundes rechnen,  wie  sie  so  oft  an  Sarkophagen,  auch  an  dem  Sar- 
kophage von  S.  Paul  Vorkommen  und  die  Handlung  theilen:  Gott 
weckt  Adam  zum  Leben  und  Gott  beseelt  durch  Handauflegen  Eva, 
so  böte  die  Deutung  keine  Schwierigkeiten. 

Die  Erschalfung  des  ersten  Menschen  stellt  auch  das  Reliefhild 
an  einem  südfranzösischen  Sarkophage  dar  (Garr.  t.  301,  1).  Ein 
bartloser  Jüngling  in  langem  Gewände,  eine  Bolle  in  der  Linken  tritt 
aus  einem  Gebäude  (durch  eine  Säule  angedeutet)  heraus  und  legt 
einer  kleinen  nackten  Gestalt,  welche  vor  ihm  steht,  die  eine  Hand 
gegen  ihn  au.sstreckt,  die  andere  dagegen  an  die  Brust  drückt,  und  (liier 
welcher  eine  Taube  schwebt,  die  Rechte  auf  den  Kopf.  Es  wieder- 
holt sich  hier  dieselbe  Action  wie  am  Sarkophage  von  S.  Paul.  Dass 
die  Monschenschüpfung  durch  Christus  gemeint  sei  und  die  Säule 
die  Paradiesespforte  vorstelle,  unterliegt  keinem  Zweifel..  Eine  ver- 
wandte Schilderung  zeigt  ein  bei  Teramo  in  den  Abruzzen  gefundene,< 
Sarkojihagfragment  (Garr.  399,  7).  Ein  bärtiger  Mann  auf  dem  Throne 
berührt  mit  der  Hand  die  Brust  einer  vor  ihm  auf  einen  Sockel 
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gestellten  kleinen  nackten  Figur.  Hinter  dem  Thronenden  steht  eine 
unbilrtige  jugendliche  Gestalt  in  langem  Mantel,  mit  leicht  erhobener 
Rechten . 

Die  Bilder  des  Sundenfalles  auf  den  altchristlichen  Sarkophagen 
unterscheiden  sich  von  jenen  in  den  Katakomben  wesentlich  durch 
zwei  Dinge.  Adam  und  Eva  haben  neben  sich  eine  Aehrengarbe 
und  ein  Schaf  stehen.  Gott,  bald  als  bärtiger  Mann  bald  als  unbär- 
tiger Jüngling  aufgefasst,  spricht  warnend  das  Elternpaar  an.  Bei- 
spiele des  letzteren  Vorganges  bieten  Sarkophage  im  Lateranischen 
Museum  (Garr.  t.  318,  ■(  und  t.  383,  5),  ferner  Sarkophage  in  Syra- 
kus (Garr.  t.  365,  1),  Saragossa  (Garr.  t.  381,  5)  und  ein  im  Coemel. 
S.  Lucina  ausgegrabener  Sarkophag  (Garr.  t.  372,  3),  auf  welchem 
Gott  unbärtig  und  jugendlich  dargestellt  erscheint.  Noch  häuGger 
tritt  uns  auf  den  Bildern  des  SUndenfalls  die  Garbe  und  das  Schaf 
zu  Fussen  des  Baumes,  jene  stets  neben  Adam,  wie  das  Schaf  neben 
Eva,  entgegen,  so  an  zwei  Sarkophagen  im  Lateran  (Garr.  t.  314,  1 
und  t.  383,  5),  am  Sarkophage  des  Junius  Bassus  in  den  Yaticanischen 
Grotten,  einem  anderen  in  Saragossa  (Garr.  t.  381,6)  u.  a.  Als 
Variante  mag  noch  ein  Sarkophag  in  Verona  (Garr.  t.  333,  3)  an- 
geführt werden,  wo  zu  beiden  Seiten  des  Baumes  Körbe  mit  Aepfeln 
gefüllt  aufgestellt  sind.  Fallen  schon  die  letzteren  Bilder  aus  dem 
Kreise  einfach  historischer  Schilderungen  heraus  und  streifen  sie  an 
das  Gebiet  symbolisch-lehrhafter  Darstellung,  so  gilt  das  in  noch 
höherem  Grade  von  den  Reliefs,  in  welchen  Christus  (auf  dem  Sar- 
kophage zu  Saragossa  als  solcher  ausdrücklich  durch  das  Monogramm 
bezeichnet)  zwischen  Adam  und  Eva  steht,  mit  einem  Bündel  Aehren 
in  der  einen,  .\dam  zugewendeten  Hand,  während  er  mit  der  anderen 
ein  aufspringendes  Schaf  festhält.  Beispiele  dieser  Scene  Gnden  sich 
an  römischen  Sarkophagen  (Garr.  l.  310,  I;  t.  313,  4;  t.  367,  2;  t. 
390,  3).  Ob  sie  auch  an  sudfranzösischen  und  spanischen  Vorkom- 
men, bleibt  weiterer  Untersuchung  Vorbehalten.  Den  letzten  .\nklang 
an  diese  Scene  entdecken  wir  in  einer  Miniatur  in  den  Homilien  des 
Gregor  von  Nazianz  aus  dem  IX.  Jahrh.  (Paris),  welche  einen  Engel 
darstellt,  wie  er  eine  Hacke  Adam  überreicht.  Die  symbolische  Be- 
deutung der  Bilder  ist  offenbar  schon  in  Vergessenheit  gerathen. 

Die  älteste  Illustration  der  biblischen  Geschichte  von  Adam  und  Eva 
bietet  uns  die  Wiener  Genesis.  Zwei  Tafeln  sind  derselben  gewidmet. 

Abkmadl.  d.  K.  S.  GeMlUch.  d.  WitMDsch.  XXI. 
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1)  Adam  und  Eva  stehen  links  zwischen  drei  Bäumen,  in  na- 
türlicher Haltung,  den  einen  Fuss  vor  den  anderen  setzend.  Blatter 
henachbarter  Baumzweige  decken  wie  zunillig  ihre  Schani.  Eva 
mit  längeren  Haaren  und  rundlichem  Gesichte  reicht  Adam  den  Apfel. 
In  der  Milte  schreiten  .Adam  und  Eva,  mit  grossen  abgerissenen 
Blättern  die  Scham  bedeckend,  mit  gesenkten  Köpfen  dicht  bei  ein- 
ander einher.  Hechts  ragen  ihre  Köpfe  aus  dem  Gebüsche,  in  wel- 
chem sie  sich  verborgen  halten,  empor.  Oben  erscheint  bis  zum 
Ellenbogen  sichtbar  die  Hand  Gottes  in  einem  Halbkreise.  Die  drei 
Sccnen  sind  von  dem  Künstler  offenbar  als  ein  einheitliches  Bild 
komponirt.  Die  Gruppen  halten  gleichen  Abstand;  in  regelmässigen 
Zwischenräumen  werden  Bäume  über  den  ganzen  Hintergrund  ver- 
theilt, die  Hand  Gottes  in  der  .Mitte  des  Blattes  angebracht,  obgleich 
sie  sich  auf  eine  Seitcnscenc  bezieht.  Naturwahrheil  kann  man  von 
der  Zeichnung  der  Bäume  nicht  rühmen.  Sie  haben  dünne  Stämme, 
wenige  Zweige,  endigen  in  grosse,  bald  gezackte,  bald  spitz  zu- 
laufende Blätter.  Die  letzteren  treten  zuweilen  zu  einem  Büschel 
zusammen.  Die  Früchte,  Aepfol  und  Birnen,  erscheinen  im  Vcrhält- 
niss  zu  den  Blättern  und  Zweigen  viel  zu  gross.  Dagegen  zeigt  sich 
in  den  nackten  Gestalten  noch  deutlich  eine  feste  künstlerische 
Ueberlieferung.  Sie  sind  wenn  auch  nicht  vollkommen  lebenswahr, 
doch  mit  grosser  Sicherheit,  in  den  Maassen  und  Bewegungen  richtig, 
im  Ausdrucke  deutlich  entworfen. 

2)  Die  zweite  Tafel  enthält  links  einen  Baum  mit  grossen  Aepfeln 
und  gezackten  Blättern,  um  dessen  Stamm  sich  eine.  Schlange  ringelt. 
Nebenan  wandern  Adam  und  Eva,  in  kurze,  ärmellose  Tuniken  ge- 
kleidet, an  einer  Palme  vorbei  aus  dem  Paradiese.  Die  Grenze  des 
letzteren  bildet  eine  perspektivisch  schlecht  gezeichnete,  schrank- 
artige Thüre,  durch  ein  flammendes  Rad  versperrt.  Zur  Seile  des- 
selben steht  in  langem  Gewände,  mit  gesenkten  Armen  ein  Engel. 
Rechts  ziehen  Adam  und  Eva,  in  ihren  Geberden,  das  auf  die  Hand 
gestützte  Antlitz,  den  Schmerz  deutlich  ausdruckend,  von  einer 
grös.seren  weiblichen  Gestalt,  der  Reue,  begleitet,  von  dannen.  Wir 
lernen  hier  zum  ersten  Male  den  Gebrauch  allegorischer  Figuren, 
um  mit  ihrer  Hilfe  eine  Seelenstimmung  zu  versinnlichen,  kennen. 
Eine  Zusammenstellung  derselben  von  dem  Codex  Rossanensis,  wo 
ct7:offE>,ia  den  h.  Marcus  in.spirirt,  bis  zu  den  Bildern  in  der  Himmels- 
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leiter  des  Job.  Klimakos  aus  dein  XI.  Jahrhundert  wurde  ihre  weile 
Verbreitung  und  lange  Dauer  beweisen,  Uberdiess  darthun,  dass  sich 
in  ihnen  die  antiken  Ueberlieferungen  am  reinsten  erhielten. 

In  eine  ganz  andere  Kunstwelt,  sowohl  was  die  Gegenstände 
der  Darstellung,  wie  die  Form  ihrer  Wiedergabe  betrifft,  werden  wir 
versetzt,  wenn  wir  den  Blick  von  der  Wiener  Genesis  zum  Ash- 
burnham-Pentateuch  wenden.  An  die  Stelle  wohlgeordneter  Kom- 
positionen treten  bunt  durcheinander  geworfene  Scenen,  deren  Zu- 
sammenhang und  richtige  Aufeinanderfolge  erst  mühsam  enträthselt 
wird.  Die  Erschaffung  Adam’s  und  Eva’s,  der  SUndenfall  fehlen; 
erst  das  Leben  nach  der  Vertreibung  aus  dem  Paradiese,  das  Schick- 
sal der  ersten  Familie  fesselt  die  Aufmerksamkeit  des  Illustrators. 
.Mehr  noch  als  .Adam  und  Eva  erscheinen  Kain  und  Abel  als  die 
Hauptpersonen.  Die  Erzählung  beginnt  mit  der  Darstellung  Adam’s 
und  Eva’s,  welche  in  kurze  Felle  gekleidet  neben  einander  unter 
einem  Laubdache  stehen.  Unter  einem  ähnlichen  von  dünnen  Stäm- 
men getragenen  Laubdache  sitzt  Eva,  welche  einmal  Abel  die  Brust 
reicht,  das  anderemal  den  erstgeborenen  Kain  auf  dem  Schosse  hält, 
während  .Adam  mit  einem  üchsenge.spanne  den  .Acker  pflUgt.  Er 
treibt  mit  einem  Stachel  die  Thiere  an.  Es  folgt  dann  die  Schilde- 
rung, wie  .Abel  auf  einem  Hügel  sitzend  Schafe  weidet,  Kain  den 
Pflug  fuhrt,  wie  die  Brüder  Gott,  dessen  Hand  in  der  Höhe  sicht- 
bar, Opfer  bringen,  Kains  Opfer  zurUckgewiesen  wird  (Abel  bringt 
Gott  ein  Schaf  und  einen  Becher  Wein  dar,  Kain,  welcher  die  Hände 
sinken  lässt,  zur  Erde  blickt,  ein  Brod) , wie  Kain  den  Bruder  mit 
einer  .Axt  erschlägt  und  von  Gott  angerufen  wird.  (Kain  hebt  die 
Hände  gleichsam  um  sich  zu  bergen  Uber  den  Kopf  empor.) 

Gegen  die  einfache  Tracht  der  Männer,  den  kurzen  hellfarbigen 
Aermelrock  und  Kniestrümpfe  sticht  das  schinuckreiche  Gewand  Eva’s 
ab.  Sie  trägt  einen  violetten  Rock  mit  rothen  Unterärmeln,  das  auf- 
gebundene Haar  mit  einer  Art  von  Perlen  durchzogen.  Ausdruck 
empfangen  die  einzelnen  Gestalten  nur  soweit  derselbe  durch  be- 
stimmte Bewegungen  der  Gliedmaassen  w'iedergegcben  werden  kann, 
z.  B.  durch  gehobene  oder  gesenkte  Arme,  sonst  sind  alle  Köpfe 
gleichmässig,  d.  h.  gross  und  rund  gebildet.  Die  Ochsen,  mit  wel- 
chen Adam  und  Kain  [iflügen , erscheinen  besonders  in  den  Köpfen 
richtig  gezeichnet,  weniger  kann  man  es  von  Abels  Herde  rühmen, 
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am  wenigsten  von  den  Bäumen.  Aus  einem  dünnen  Stamme  wachsen 
regelmässig  drei  Zweige  heraus,  welche  in  Blattwerk  (theils  lange 
spitze,  theils  zu  runden  Büscheln  geordnete  Blätter)  auslaufen.  Eine 
Ausnahme  allein  bildet  die  Dattelpalme.  Ihr  Stamm  verjüngt  sich  wie 
in  der  Wirklichkeit  nach  unten,  ebenso  entsprechen  Blätter  und 
Früchte  der  letzteren.  Die  grössere  Treue  in  der  Wiedergabe  der 
Dattelpalme  wiederholt  sich  in  vielen  anderen  dem  Norden  angehö- 
rigen  Codices.  Es  geht  daher  nicht  an,  daraus  den  Rückschluss  auf 
unmittelbare  Naturbeobachtung  und  weiter  auf  die  Heimat  des  Illu- 
strators zu  ziehen.  Der  Zeichner  der  Londoner  Alcuinbibel  hat  ge- 
wiss nicht  Palmen  mit  eigenen  Augen  gesehen.  Es  scheint  vielmehr, 
dass  die  allerdings  aulTallende  und  dem  Auge  sich  leicht  einprägende 
Gestalt  dieses  in  der  Bibel  typischen  Baumes  älteren  Mustern  nach- 
gebildet wurde.  Zu  seiner  Naturumgebung  stand  der  Maler  des 
Ashburnham-Pentateuch  so,  dass  er  wohl  die  kleinern  Einzelheiten 
für  sich  der  Wirklichkeit  ablauschte,  aber  noch  nicht  die  Fähigkeit 
besass,  dieselben  zu  einem  wahren  Ganzen  zu  vereinigen. 

Die  beiden  Alcuinbibeln  in  London  und  Bamberg  zeigen  deut- 
liche Spuren  gemeinsamer  Abstammung,  gehören  offenbar  zu  einer  und 
derselben  Familie.  Der  Ver%vandtschaft  der  SchriftzUge  steht  eine 
grosse  Llobereinstimmung  in  den  lllustralionen  zur  Seite.  Gold  spielt 
auch  bei  den  letzteren  eine  grosse  Rolle.  Nicht  bloss  empfangen  die 
Bäume,  ihre  Blätter  und  Früchte  Goldfarbe,  auch  an  den  Figuren 
finden  Goldlichter,  selbst  Goldllächen  reiche  Verwendung.  Die  Form 
der  Köpfe,  die  Maasse  der  Körper,  der  Wurf  des  Gewandes  bei  Gott 
Vater  ist  in  beiden  Codices,  obschon  sie  nicht  von  einer  Hand  her- 
ruhren,  dieselbe,  ln  der  Londoner  wie  in  der  Bamberger  Alcuin- 
bibel  füllen  die  Darstellungen  aus  der  Genesis  ein  Blatt,  in  vier  Ab- 
theilungen,  welche  durch  Purpurbänder  mit  Goldschrift  (rustica  capi- 
talis)  getrennt  werden. 

Die  erste  Abtheilung  in  der  Londoner  Bibel  schildert  die 
Erschaffung  Adam’s  und  Eva's;  die  zweite  stellt  dar,  wie  Eva  von 
Gott  ihrem  Gatten  zugeführt  und  beiden  das  Verbot,  von  den  Früchten 
des  Baumes  zu  essen,  verkündet  wird;  die  dritte  erzählt  die  Versuchung 
und  den  Fall  der  ersten  Eltern , ihre  Scham  vor  Gott ; die  vierte 
endlich  beschreibt  die  Vertreibung  aus  dem  Paradiese,  und  wie  .Adam 
die  Erde  hackt,  Eva  ihr  Kind  säugt.  Die  einzelnen  Scenen  werden 
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stets  durch  Bäume  getrennt.  Aehnlich  in  der  Alcuinbibel  in  Bam- 
berg. In  der  obersten  .\btheilung  werden  folgende  zwei  Scenen 
vorgefuhrt.  Gott  in  langem  Gewände,  mit  der  Rolle  in  einer  Hand 
streckt  die  andere  Adam  entgegen,  welcher  auf  der  Erde  sitzt  und 
von  Gott  Leben  empfängt.  Gott,  jung  und  unbärtig  gebildet,  sitzt 
rechts  in  der  Nähe  eines  Baumes,  ihm  gegenüber  steht  Adam,  zwi- 
schen beiden  weiden  zahlreiche  Thiere,  alle  golden,  welchen  Adam 
den  Namen  gibt.  Die  grössere  Naturvvahrheit  in  der  Zeichnung  der 
Thiere,  besonders  des  Schweines,  wurde  schon  von  Jäck  in  seiner 
Beschreibung  der  Bibliothek  zu  Bamberg  rühmend  hervorgehoben. 

Zweite  .\btheilung:  .Auf  dem  Boden  liegt  Adam  (gold  mit  hell- 
rothen  Umrissen]  starr  au.sgestreckl,  über  ihn  beugt  sich  Gott,  um 
Eva  aus  der  Rippe  zu  schaOen.  Gott  fuhrt  Eva  ihrem  Gatten  zu. 
Neben  dem  goldenen  Baume,  um  dessen  Stamm  sich  eine  Schlange, 
halb  gold,  halb  schwarzgrUn,  wie  in  der  Londoner  Bibel,  windet,  steht 
Eva;  sie  hält  in  der  einen  Hand  die  Frucht  und  reicht  mit  der 
anderen  einen  zweiten  Apfel  Adam.  Adam  und  Eva  unter  einem 
dicht  belaubten  Baume  bedecken  mit  grossen  goldenen  Blättern  die 
Scham. 

Dritte  Abtheilung:  Gott  wirft  Adam  und  Eva  den  Ungehorsam 
vor.  .Adam  weist  auf  Eva,  diese  auf  die  Schlange,  welche  am  Boden 
unter  einem  phantastisch  gezeichneten  Baume  kriecht.  (Der  Londoner 
Codex  enthält  mit  leichten  Aenderungen  dieselbe  Scene.)  Ein  Engel 
mit  gezücktem  Schwerte  in  der  Rechten,  berührt  mit  der  Linken 
Adam’s  Schulter  und  treibt  das  erste  Men.schenpaar,  welches  kurze 
graue  Röcke  und  goldverbrämte  Hosen  tragen,  aus  dem  Paradiese. 
Ihre  Schicksale  nach  der  Vertreibung  erzählt  die  letzte  Abtheilung. 
Adam  gräbt  links  in  der  Ecke  mit  einer  mächtigen  Hacke  die  Erde, 
rechts  hält  Eva,  auf  einem  Holzstuhle  sitzend,  auf  ihrem  Schoose  ein 
Kind.  Ueber  ihnen  kommt  aus  einer  grünen  Wolke  die  goldene  Hand 
Gottes  hervor.  Bäume  trennen  die  beiden  Figuren  von  der  mittleren 
Scene,  wo  Kain  den  wie  eine  Mumie  eingewickelten  Abel  mit  einer 
Hacke  erschlägt. 

Wie  die  beiden  Alcuinbibeln,  so  müssen  auch  die  Bibel  Karl 
des  Kahlen,  die  sogen.  A'ivianbibel  und  die  Bibel  von  S.  Paul  zu 
einer  Gruppe  zusammengefasst  werden.  In  beiden  Codices  ist  dem 
Buche  der  Genesis  eine  Miniatur,  das  ganze  Blatt  füllend,  voran- 
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gestellt,  welche  in  drei  Abtheilungen  die  Schicksale  der  ersten  Eltern 
erzählt.  Die  Vivianbibel  beginnt  mit  der  Erschaffung  Adams.  Gott- 
vater, unbärtig,  wie  in  allen  Bildern  der  karolingischen  Periode,  in 
hellblauer  Tunika,  rothem,  mit  Goldlichtern  besetzten  Mantel,  welcher 
den  einen  Arm  frei  lUsst,  hUlt  in  der  einen  Hand  einen  Stab,  und 
streckt  die  andere  Adam  entgegen.  Adam  mit  langen  herabwallen- 
den Haaren  steht  vor  ihm  und  beginnt,  wie  die  eine  leicht  bewegte 
Hand  andeutet,  Leben  zu  athmen.  Ein  Engel  in  Halbfigur  breitet 
staunend  Uber  den  Vorgang  die  Hunde  aus.  Daneben  liegt  .Vdain 
unbewegt,  die  Arme  fest  an  den  Leib  gepresst,  auf  dem  Boden. 
Gottvater  neigt  sich  über  ihn , um  Eva  zu  schaffen.  Rechts  steht 
Gottvater  von  besonders  jugendlichem  Ansehen  und  fuhrt  Eva  dem 
Gatten  zu.  Adam  ist  merkwürdiger  Weise  kleiner  als  Eva  gezeich- 
net, diese  von  dem  Manne  nur  durch  zwei  Punkte  auf  der  Brust, 
welche  den  Busen  andeuten  sollen,  unterschieden. 

In  der  mittleren  Abtheilung,  von  der  oberen  und  unteren  durch 
einen  Purpurstreifen  mit  Goldschrift  getrennt,  sehen  wir  zuerst  den 
Silndcnfall.  - Um  den  Baumstamm  windet  sich  die  Schlange,  einen 
,\pfel  im  Rachen,  welchen  Eva  empfängt,  wahrend  sie  einen  zweiten 
Adam,  der  verlegen  (eine  Hand  vor  den  Mund  haltend;  neben  ihr  steht, 
überreicht.  Ein  grosses  Goldblatt  vor  der  Scham,  treten  dann  mehr 
nach  rechts  Adam  und  Eva,  sichtlich  zagend,  gebückt,  dem  zürnen- 
den Gottvater  entgegen.  Die  unterste  Abtheilung  endlich  schildert 
die  Vertreibung  aus  dem  Paradiese.  Ein  Engel  mit  kurzem  Haare, 
in  der  Gewandung  sonst  Gottvater  ähnlich,  in  der  einen  Hand  einen 
langen  Stab,  der  in  einer  Lilie  endigt,  haltend,  berührt  Adam.s 
Schulter  und  treibt  ihn  und  Eva  vor  sich  her.  Beide  haben  ein 
Tuch  über  die  Schulter  geworfen,  .Vdam  ein  kürzeres,  welches  die 
Beine  freilässt,  Eva  ein  längeres.  Sie  presst,  wie  cs  seitdem  in  der 
ganzen  mittelalterlichen  Kunst  üblich  wurde,  um  den  Schmerz  aus- 
zudrücken,  die  Hand  an  die  Warige.  Rechts  sitzt  Eva  zwischen 
£ Bäumen,  auf  einem  Mooshügcl  mit  dem  nackten  Kinde  auf  dem 
Schooss.  Sie  trägt  über  dem  L’nterkleide  einen  .Mantel,  welchen  sie 
Uber  den  Kopf  gezogen  hat.  Neben  ihr  hackt  Adam  in  kurzem 
Rocke,  sonst  nackt,  die  Erde. 

Die  .Miniaturen  in  der  Bibel  von  S.  Paul  verrathen  eine  minder 
geschulte  Hand.  Dieses  zeigt  sich  besonders  deutlich  in  der  Zeich- 


Digitized  by  Google 


23] 


Die  Genesisbildeb. 


685 


nung  der  Kopfe.  An  die  Stelle  des  Ovals  tritt  eine  mehr  eckige 
Form,  dadurch  hervorgerufen,  dass  die  Wangcnlinie  gegen  das  Kinn 
gerade  verlauft,  ohne  rundliche  Schweifung,  ln  Bezug  auf  das  Co- 
lorit  bemerkt  man  folgenden  Vorgang.  Die  Umrisse  werden  in  roth- 
brauner  Farbe  aufgetragen,  mit  Ziegelroth  ausgefullt,  auf  die  Nase 
und  Uber  den  Augenbrauen  weisse  Lichter  aufgesetzt.  Das  Gewand 
Gottvaters  besteht  aus  einem  hellblauen  Rocke  mit  goldenen  Streifen, 
worüber  ein  dunkelrother  mit  Goldlichtern  gehüllter  Mantel  geworfen 
ist.  Die  nackten  Körper  des  Eltempaares  erscheinen  in  den  Maassen 
arg  vergriffen,  offenbaren  aber  doch  eine  kräftige  )Iuskulatur.  Der 
Hintergrund  wird  durch  Baume,  Berge,  der  Vordergrund  durch  zahl- 
reiche Pflanzen  belebt.  Die  letzteren  sind  rein  dekorativ  behandelt. 
Auf  rothe  dünne  Linien  oder  weisse  Stengel  werden  goldene  Punkte 
oder  spiralförmig  gewundene  Kreise  gesetzt.  Für  die  gleiche  Schule 
des  Zeichners  mit  dem  Miniator  der  Vivianbibel  spricht  besonders 
die  identische  Bildung  der  Zehen.  Sie  sind  in  beiden  Cotlices  Über- 
mässig lang  und  wie  Finger  beweglich. 

Die  drei  Felder  des  Blattes  (fol.  7.  o.),  welche  die  Genesis  illu- 
striren,  werden  von  einander  durch  Purpurstreifen  mit  Goldschrifl 
getrennt.  Im  obersten  Felde  links  liegt  Adam  am  Abhange  eines  Hügels 
ausgestreckt,  Gottvater  neigt  sich  Uber  ihn,  um  ihn  zu  beleben.  Mehr 
in  der  Mitte  steht  Adam  bereits  aufgerichtet,  ihm  gegenüber  Gott- 
vater, mit  einem  Buche  in  der  Hand.  Links  ruht  Adam,  auf  der 
Seite  liegend,  den  Kopf  auf  die  Hand  gestutzt.  Gottvater  neigt  sich 
Uber  ihn  und  zieht  ihm  ein  Fleischband  aus  der  Hufte.  Das  mitt- 
lere Feld  zeigt  Eva  schlafend,  an  einen  Hügel  angelehnt,  von  dem 
sich  vorbeugenden  Gottvater  berührt  und  zum  Leben  erweckt.  Eva 
wird  dann  weiter  von  Gott,  der  sie  an  der  Schulter  gefasst,  Adam 
zugefuhrl.  Rechts  stehen  Adam  und  Eva  zu  beiden  Seiten  des 
Baumes,  um  welchen  sich  eine  blauwcisse  Schlange  ringelt.  Beide 
bedecken  bereits  mit  Feigenblättern  die  Scham.  Adam  halt  einen 
goldenen  Apfel  in  der  Hand,  hinter  Eva  erhebt  Gottvater  drohend 
den  Arm.  ln  der  unteren  Abtheilung  vertreibt  ein  Engel  etwas  er- 
höht stehend,  in  blauem  Rocke  und  rothlichem  mit  Goldlichtern  ge- 
schmücktem Mantel,  ein  goldenes  Schwert  in  der  Hand,  das  Eltern- 
paar aus  dem  Paradiese.  Die  Bewegung  der  letzteren  ist  hastiger 
als  in  der  Vivianbibel,  die  Mimik  Eva’s,  welche  die  Hand  an  das 
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Antlitz  fuhrt,  die  gleiche.  Neu  ist,  dass  .\dam  leicht  Eva’s  Schulter 
berührt , gleichsam  um  sie  zu  trösten.  Rechts  wird  durch  zwei 
Stangen,  welche  oben  durch  Blattwerk  verbunden  sind,  eine  Art 
Laube  (vgl.  .Ashburnham-Pentateuch)  gebildet.  In  derselben  sitzt  Eva, 
in  einen  kurzen  Pelzrock  gehüllt,  mit  dem  Kinde  am  Busen,  während 
Adam,  gleichfalls  mit  einem  Fell  bekleidet,  die  Erde  hackt. 

Die  unzulänglichen  Kunstmittel  fallen  in  dieser  Handschrift  aus 
dem  Grunde  stärker  in  die  Augen,  w'eil  die  Ziele  offenbar  höher 
gewachsen  waren.  Der  Zeichner  strebt  eine  grössere  Naturw'ahrheit 
an.  Wahrend  in  der  Vivianbibel  z.  B.  der  Busen  Eva’s  einfach  durch 
einen  Punkt  angedeutel  wurde,  wird  er  hier  der  Wirklichkeit  genauer 
nachgcbildet.  Der  Versuch  fällt  freilich  scheusslich  aus.  Die  Be- 
wegungen der  einzelnen  Personen  sind  heftiger  und  mannigfacher. 
Gemeinsam  ist  beiden  Codices  die  symmetrische  Anordnung  der 
Bäume  im  Hintergründe. 

Die  »metrical  Paraphrase  Pseudo-Caedmon’s«  lehnt  sich 
sowenig  wie  in  der  Schöpfungsgeschichte  in  der  Erzählung  von  Adam 
und  Eva  an  den  biblischen  Text.  Indem  sie  die  Schicksale  .Adam 
und  Eva’s  mit  Vorgängen  im  Himmel  und  in  der  Hölle  verknüpft, 
bringt  sie  ein  völlig  neues  Element  in  die  Schilderung  und  verleiht 
denselben  eine  ungewöhnliche  Ausdehnung.  Dieselbe  bis  zum  Morde 
.Abels  fortgefuhrt  füllt  20  Blatter.  Gleich  die  erste  Scene,  welche 
Eva’s  ErschaOung  darstcllt  und  zwar  abweichend  von  der  gewöhn- 
lichen Sitte,  indem  zuerst  Gottvater  (bärtig)  sich  über  den  schlafenden 
.Adam  beugt,  um  ihm  die  Rippe  auszuziehen  und  dann  Eva  allein 
auf  einem  Hügel  sitzend  durch  die  Berührung  Gottvaters  (unbärtig 
zum  Leben  erweckt  wird,  fUgt  einen  Vorgang  im  geöffneten  Himmel 
hinzu.  In  dem  Thoro  desselben  steht  Michael,  eine  Leiter  verbindet 
den  Himmel  mit  dem  Paradiese.  Die  folgenden  Blätter  schildern  die 
Glückseligkeit  der  ersten  Eltern  im  Paradiese  und  sodann  die  Qualen 
Satans,  welcher  angekettet  im  Höllenschlunde  schmachtet.  Um  sich 
zu  rächen  entsendet  er  in  Engelgcstalt  einen  Höllenboten  in  das 
Paradies,  um  Adam  und  Eva  zu  verführen.  Triumphirend  kehrt 
dieser  in  die  Hölle  zurück,  während  das  Elternpaar  die  Strafe  des 
Ungehorsams  erleidet  und  von  einem  Engel,  der  mit  dem  Schwerte 
in  der  Hand  das  Thor  bewacht,  aus  dem  Paradiese  vertrieben  wird. 
Adam  trägt  eine  Schaufel  und  einen  Feuerkessel  und  w'endet  den 
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Blick  noch  einmal  zurück,  wahrend  Eva,  in  einen  langen  Rock  ge- 
kleidet, ein  Schleiertuch  um  den  Kopf,  ruhig  neben  ihm  schreitet. 

Parallelen  zu  den  eigentlichen  Bibelhandschriflen  zu  ziehen,  ver- 
hindert die  Verschiedenheit  des  Inhaltes.  Erst  das  Blatt,  welches 
von  Kain  und  Abel  handelt,  gestattet  eine  Vergleichung.  Die  Aus- 
wahl der  Scenen,  ihre  ungeordnete  Verlheilung  auf  der  Fläche  er- 
innert lebhaft  an  den  Ashburnham- Pentateuch.  Oben  links  hilft 
Kain  seinem  Vater  die  Erde  hacken,  rechts  bringen  Kain  und  Abel 
Gott  Opfer;  tiefer  unten  weidet  Abel  Schafe.  .Mit  einem  Knüppel 
holt  Kain  zum  Schlage  aus  auf  den  vor  ihm  liegenden  Abel.  Ganz 
unten  endlich  erblicken  wir  bis  zur  Brust  in  die  Erde  eingegraben  Kain, 
welcher  von  Gottvater  angerufen  wird.  Wahrend  in  allen  früheren  und 
auch  in  den  weiter  folgenden  Blattern  die  verschiedenen  Scenen  stets 
wohlgeordnet,  durch  Säulen,  Bogen  getrennt,  übereinander  entworfen 
werden,  verzichtet  hier  der  Zeichner  auffallender  Weise  auf  diesen 
Vortheil.  Erwägt  man,  dass  die  Komposition  gerade  dieser  Vorgänge 
reichere  Kunstmittel  verlangt,  so  ist  der  Schluss  erlaubt,  dass  der 
Zeichner  auf  eine  Vorlage  den  Blick  warf,  welche  dem  Ashburnham- 
Penlateuch  verwandt  war.'} 

Noch  bleibt  die  Prüfung  der  Darstellungen  in  der  späteren  by- 
zantinischen Kunst  übrig.  Das  .Malerbuch  vom  Berge  .\lhos  zählt 
zahlreiche  Scenen  aus  dem  Leben  .\dam’s  und  Eva's  auf;  einzelne 
decken  sich  mit  den  bisher  betrachteten  Schilderungen,  andere  offen- 
baren eine  verschiedene  Auffassung.  Bei  den  ersteren  darf  man 
annehmen,  dass  sie  auf  einer  gemeinsamen,  in  die  altchristliche  Zeit 
zurUckgehenden  Tradition  fussen.  Die  wesentlichsten  Unterschiede 
sind  folgende:  Im  Malerbuch  berührt  die  Schlange  mit  dem  Kopfe 
Eva’s  Ohr;  bei  der  Vertreibung  halt  ein  feuriger  Engel  mit  sechs 
Flügeln  feurige  Schwerter  in  den  Händen;  die  ThUre  des  Paradieses 
wird  von  einem  feurigen  Schwert  (wohl  missverständlich  für  das 
feurige  Rad)  bewacht;  Eva  spinnt,  während  Adam  mit  der  Hacke 
die  Erde  gräbt;  bei  der  Geburt  Kains  und  Abels  ist  Adam  hilfreich 
ihätig,  wiegt  Kain,  badet  Abel;  Kain  tödtet  seinen  Bruder  mit  einem 

*)  Verschieden  im  Iiihidl  (Gottvater  selbst  vertreibt  das  erste  Menschenpaar 
aus  dem  Paradiese;  ein  Engel  hilfl  Adam  und  Eva  die  Erde  hacken)  aber  ver- 
wandt in  der  Form  erscheinen  die  Illuslralionen  in  Aelfric's  angelsächsischem 
Heptateuch  in  der  Cottoniana  [Claudius  B.  i)  aus  dem  XI.  Jahrh. 
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Messer.  Am  meisten  weicht  die  Darstellung  des  Opfers  von  der 
bisher  Üblichen  Weise  ab.  Die  abendlündischcn  Codices  nähern  sich 
der  Schildenmg  auf  den  altchrisilichen  Sarkophagen,  lassen  Kain  und 
.\bel  ihre  Gaben  in  den  Händen  tragen.  Nur  ist  an  die  Stelle  Gott- 
vaters die  Hand  Gottes  getreten.  Das  Malerbuch  schreibt  dagegen 
zwei  Altäre  vor,  auf  welchem  die  üpfergaben  brennen.  Kain  schlägt 
die  Klamme  in  Bogen  in  das  Gesicht,  Abel  hebt  die  Hände  gegen 
den  Himmel  empor. 

Die  .Mosaiken  in  der  Capella  Palatina  und  in  Monreale 
binden  sich  keineswegs  an  diesen  angeblichen  Kanon  byzantinischer 
Kunst.  Sie  weichen  in  wesentlichen  Punkten  von  ihm  ab  und  be- 
weisen, dass  der  Einfluss  byzantinischer  Technik  nicht  nothwendig  die 
•Abhängigkeit  der  Komposition  bedingte.  In  der  Capella  Palatina  wie 
in  Monreale  wird  die  ErschalTung  Adam’s  so  dargestellt,  dass  vom 
.Munde  Gottvaters,  einer  stattlichen,  vollbärtigen  Figur  in  langem 
braunrothen  (ursprünglich  wohl  purpurnem)  .Mantel,  ein  Strahl  auf 
den  auf  einem  Felsblocke  (in  Monreale  auf  der  Erde)  sitzenden  Adam 
ausgeht.  Beiden  Gemälden  liegt  da.sselbe  .Motiv  zu  Grunde,  nur  wird 
es  in  Monreale  reicher,  um  einen  Grad  lebendiger  ausgefilhrt.  .\dam 
stutzt  sich  mit  einer  Hand  auf  den  Boden,  hält  die  andere  Gott  ent- 
gegen, während  er  in  der  Capella  Palatina  beide  .Arme  gleichmässig 
ausstreckt.  Es  folgt  dann  die  Schilderung,  welche  bereits  Ekkehard 
in  seinem  Versus  ad  picturas  gegeben  hat: 

Sabbata  Muni  sancta^  ref(uiescuiU  et  sibi  cuncta 
Tanquam  lai^atus  fuctor  sedet  ipso  quietus. 

Gottvater  sitzt  auf  einem  Thronstuhl  (in  Monreale  auf  einer  Kugel) 
zwischen  Bäumen  und  ruht  von  der  .Arbeit  aus. 

.Auch  in  den  nächsten  Scenen  beobachtet  man  in  der  Capella 
Palatina  ein  gedrängteres  Zusammenfas.sen  der  Vorgänge,  in  Mon- 
realc  eine  breitere  Ausmalung  der  Scenen.  Gottvater  und  Adam 
stehen  in  der  Capella  Palatina  zu  beiden  Seilen  eines  schemalisch 
gezeichneten  Baumes.  Der  erstcre  spricht  .Adam  an  und  fuhrt  ihn 
in  das  Paradies  ein.  Adam’s  Beine  sind  hier,  wie  auch  sonst,  eines 
dem  anderen  vorgeselzt  um  die  Schamtheile  zu  verdecken,  sie  stehen 
im  Profd,  während  der  überkürper  die  volle  Breite  zeigt.  Daneben 
in  der  Ecke,  wo  das  Mittclschill'  an  die  Westw'and  anstö.sst,  liegt 
.Adam  schlafend,  den  Kopf  auf  den  .Arm  gestutzt  auf  der  Erde;  Eva 
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steigt  aus  seinem  Leibe  empor;  Gottvater  steht  unbeweglich  vor 
ihnen.  Ausführlicher  ist  die  Schilderung  in  Monreale:  Gottvater  hält 
den  vollbärtigen,  braunhaarigen  Adam  bei  der  Hand  und  leitet  ihn 
in  das  Paradies,  welches  durch  drei  Bäume  angedeutet  wird.  Adam 
steht  zwischen  zwei  Bäumen,  'die  Beine  in  Profil,  Oberkörper  en 
face)  und  blickt  empor.  Die  Beischrifl  lautet:  Adam  requievit  in 
Paradiso.  Gottvater  sitzt  unter  einem  Baume  auf  einer  Kugel,  ihm 
gegenüber  schläft  Adam,  den  Kopf  auf  die  Rechte  gestutzt,  die  an- 
dere Hand  lässig  auf  den  Boden  gestellt.  Seinem  Leibe  entsteigt 
die  blondhaarige  Eva.  Gottvater  hält  Eva  an  der  Hand  und  fuhrt 
sie  Adam  zu,  welcher  auf  einem  Felsblock  sitzt  und  mit  dem  Finger 
auf  seine  künftige  Gefährtin  weist.  Trotz  des  geringen  Naturstudiums 
macht  sich  doch  in  der  Bildung  Evas  das  Streben  nach  Wiedergabe 
gewinnender  Anmuth  bemerkbar. 

Der  Sündenfall  und  die  Vertreibung  aus  dem  Paradiese  oOen- 
baren  in  beiden  Bilderkreisen  geringe  Unterschiede,  nur  dass  in 
Monreale  dem  Sündenfalle  noch  die  Verführung  vorangeht.  Neben 
dem  Baume,  um  dessen  Stamm  sich  die  Schlange  windet,  steht  Eva, 
den  Arm  nach  der  verbotenen  Frucht  ausstrcckcnd,  durch  einen  Baum 
von  ihr  getrennt,  weiter  .\dam  in  voller  Breitensicht.  Die  Scene, 
in  welcher  Gottvater  die  Gefallenen  anspricht,  unterscheidet  sich  da- 
durch, dass  in  der  Capelia  Palatina  vor  Gottvater,  welcher  den 
Typus  Christi  trägt,  Adam  und  Eva  stehen,  die  Scham  mit  einem 
grossen  Blatte  bedeckend,  in  Monreale  die  letzteren  bis  zur  Hüfte 
vom  Blattwerke  bedeckt  sind.  Die  Vertreibung  ist  da  und  dort,  von 
der  reicheren  Verzierung  der  Paradiesespforte  in  .Monreale  abgesehen, 
identisch  dargestellt.  In  der  Pforte  steht  ein  vierflügeliger  Cherubim, 
vor  derselben  ein  Engel  in  weissera  Gewand.  Mit  der  Schilderung, 
wie  Adam  in  ein  ärmelloses  kurzes  Fell  gehüllt  die  Erde  hackt,  Eva 
in  gleicher  Kleidung  auf  einem  Felsblocke  sitzt,  schmerzerfüllt,  den 
Kopf  mit  der  Linken  stutzend,  schliesst  die  Erzählung  von  .\dam  und 
Eva.  Die  Bilder  des  Brudermordes  bieten  weitere  Zeugnisse  dafür, 
dass  die  Mosaicisten  in  der  Palatina  und  in  Monreale  nach  demselben 
Programme  ihre  Werke  entwarfen,  die  GiundzUge  der  Kom|>osition 
nicht  änderten,  nur  in  Einzelheiten  von  einander  abwichen,  die  Figu- 
ren z.  B.  im  Gegensinne  zeichneten.  Die  grössere  Ausführlichkeit 
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und  ein  regeres  NalurgefUhl  bleiben  immer  auf  der  Seite  der  Ge- 
mälde in  Monreale. 

Die  Darstellung  des  Opfers  — Abel  und  Kain,  zu  beiden  Seiten 
eines  Altars  stehend,  reichen  ihre  Gaben  (Abel  in  Monreale  mit  ver- 
deckten Hünden)  Gott  dar,  welcher  einen  Strahl  auf  Abels  Opfer 
fallen  lässt,  — geht  wahrscheinlich  auf  byzantinische  Einflüsse  zurück, 
auch  einzelne  Thcile  der  Gewandung,  z.  B.  der  an  der  Schulter  be- 
festigte kurze  Mantel  deuten  eine  ältere  Kunsttradition  an.  In  der 
Capella  Palatina  wird  der  Mord,  durch  ein  Beil  vollfuhrt,  mit  der 
Anrufung  Kains  in  einem  Bilde  vereinigt,  in  Monreale,  wo  Kain  einen 
knorrigen  Knüppel  gebraucht,  der  blutende  Abel  den  einen  Arm  noch 
zur  Abwehr  erhebt,  erscheinen  die  beiden  Scenen  getrennt.  .Noch 
mit  dem  Knüppel  ira  Arm  steht  Kain  vor  Gott,  dessen  Frage  nach 
dem  Bruder  mit  einer  verneinenden  Geberde  der  Rechten  beant- 
wortend. Im  Hintergründe  bemerkt  man  eine  kleine  nackte  Figur 
(Eva?),  welche  klagend  die  Hände  empor  hebt. 

Am  Altarvorsatze  in  Salerno  wird  die  Geschichte  Adam's  und 
Eva’s  in  vier  Reliefs,  in  abgekürzter  Weise  erzählt.  Die  Erschaffung 
Eva's  ist  den  Palermitaner  .Mosaiken  nachgebildel,  bei  dem  SUnden- 
falle  tritt  bereits  Gottvater  strafend  an  Adam  heran,  während  Eva 
nach  dem  Apfel  am  Baume  der  Erkenntniss  greift.  .Mit  beiden 
Händen  stösst  ein  Engel  .\dam  und  Eva,  welche  wieder  an  die  Dar- 
stellung in  Monreale  erinnern,  aus  dem  Paradiese.  Adam  und  Kain 
bearbeiten  gemeinsam  mit  dem  Spaten  die  Erde. 

Die  Ereignisse,  von  welchen  die  Genesis  nach  .\bels  .Mord  bis 
zur  SUndfluth  berichtet,  boten  nur  ausnahmsweise  dem  Illustrator 
Anlass,  seine  Kunst  zu  zeigen.  Am  ausführlichsten  erzählt  dieselbe 
der  Pscudo-Caedmon.  Er  fuhrt  uns  die  Nachkommenschaft  Adams, 
die  Beschäftigungen  Tubal’s  und  Tubalkain’s,  das  Begräbniss  Macha- 
lael’s  und  Enoch's  Scheiden  von  der  Erde  vor  die  Augen,  .^uch  der 
Yhiirmbau  von  Babel  wird  nicht  vergessen.  Werkleute  sammeln  sich 
innerhalb  einer  Ringmauer,  mit  Aexten  bewaffnet,  um  den  Bau  zu 
beginnen.  Gottvater  auf  der  Spitze  des  Thurmes  zerstreut  die 
Völker,  welche  nach  verschiedenen  Richtungen  ausziehen.  Die  letz- 
tere Scene  kommt  auch  im  Cod.  Cotton,  vor,  während  die  spätere 
mittelalterliche  Kunst  z.  B.  in  den  Mosaiken  in  Monreale,  auf  dem 
Altarvorsatze  in  Salerno  den  eigentlichen  Thurmbau  in  anschaulicher 


Digitized  by  Google 


29] 


Dib  Genbsisbilder. 


691 


Weise  beschreibt.  Werkleute  stehen  auf  den  Leitern  des  Bauge- 
rüstes, andere  mischen  Kalk,  behauen  Steine  u.  s.  w.  Im  Allgemeinen 
wenden  sich  die  Bilderkreise  aus  der  Genesis  gern  von  der  Sund- 
fluth  unmittelbar  zur  Geschichte  Abrahams. 


3.  Noall. 

Nur  wenige  Bilder  aus  dem  alten  Testamente  haben  in  der  alt- 
christlichen Kunst  eine  so  weite  Verbreitung  gefunden,  wie  Noah’s 
Bettung  aus  der  SUndfluth.  Höchstens  Moses,  welcher  das  Wasser 
aus  dem  Felsen  schlägt,  macht  Noah  den  Vorrang  in  der  Katakomben- 
malerei und  der  Sarkophagsculptur  streitig.  Noah  dankt  diese  Be- 
liebtheit der  Beziehung  auf  die  Auferstehung  des  Leibes,  welche  der 
gläubige  Sinn  in  seiner  Rettung  aus  der  SUndfluth  entdeckte. 
»Libera  animam  servi  tui,  sicut  liberasti  Noe  de  diluvio«  heisst  es 
in  den  uralten  Sterbegebeten  der  katholischen  Kirche.  Noah  gehörte 
zu  den  sepulcralen  Typen,  welche  in  den  Katakoinbenbildern  und 
.Sarkophagreliefs  begreiflicher  Weise  die  reichste  Verwendung  fanden. 
Die  Darstellung  des  Vorganges  ist  ganz  einfach  und  immer  die  gleiche. 
Noah  steht  in  einem  viereckigen  Kasten  und  blickt  auf  die  Taube 
aus,  welche  den  Oelzweig  im  Schnabel  herbeifliegt.  An  dem  be- 
kannten Sarkophage  in  Trier  aus  dem  fünften  Jahrhunderte  (Garr.  t. 
308)  erblickt  man  die  Erweiterung  des  ursprünglichen  Motives.  Der 
Kasten  ist  so  gross  geworden,  dass  Noah’s  ganze  Familie,  sieben 
Personen  stark,  in  ihm  Platz  findet.  Auf  dem  Rande  desselben  stehen 
viele  kleine  Thiere,  Vögel,  ein  Pferd,  ein  Schaf,  ein  Löwe;  ausser- 
halb des  Kastens  ist  noch  ausser  der  herbeifliegenden  Taube  auf 
dem  Boden  ein  Vogel  angebracht.  Ein  einziges  Mal,  in  der  Kata- 
kombe des  h.  Marcellinus  und  Petrus,  steht  der  Kasten  in  einem 
Schilfe,  dagegen  nimmt  er  in  der  Katakombe  S.  Trasone  e Saturnino 
die  Gestalt  einer  runden,  mit  Masken  geschmückten  Brunneneinfas- 
sung an. 

Vom  sepulcralen  Bilde  wenden  wir  uns  zu  der  chronikartigen 
Schilderung.  In  der  Wiener  Genesis  wird  die  Geschichte  Noah’s 
in  vier  Bildern  vorgofuhrt.  Das  erste  stellt  die  SUndfluth  dar.  Aus 
einer  dunklen  Wolke  strömt  Regen,  den  ganzen  Hintergrund  füllend, 
durch  dicke  graue  Striche  angedeutet,  herab.  Die  .Mitte  des  Raumes 
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nimmt  die  Arche  in  Form  einer  abgesluften  PjTamide  ein.  Sie  ist 
ring.sum  von  Wasser  umgeben,  in  welchem  Menschen  und  Thiere, 
die  ersteren  stark  verkürzt,  mit  den  Wellen  ktimpfen.  Die  Versinn- 
lichuog  der  psychischen  Affekte  ist  dem  Künstler  besser  gelungen 
als  die  Wiedergabe  der  Uusseren  physischen  Bewegungen.  Die  Fi- 
guren schwimmen  nicht,  sondern  schweben  auf  dem  Wasser,  oder 
erscheinen  theils  ganz,  theils  zur  Hälfte  aus  demselben  gehoben. 
Dagegen  ist  die  Verzwoillung,  die  Hilflosigkeit  deutlich  ausgedrückt, 
besonders  in  dem  Paare,  welches  sich  eng  umschlungen  hält  und 
in  dem  Jüngling,  welcher  die  Hände  gegen  den  Himmel  erhebt. 

Der  Auszug  aus  der  Arche  und  Noah’s  Opfer  werden  auf  einem 
Bilde  vereinigt,  die  Spaltung  in  zwei  Scenen  aber  dadurch  wirksam 
gemildert,  dass  ein  Felsen  aus  der  unteren  Abtheilung  in  die  obere 
hineinragt.  Auch  hier  zeigt  die  Arche  die  Form  der  abgestuften 
Pyramide,  nur  reicher  gegliedert  als  auf  dem  vorhergehenden  Blatte.'} 
Der  oberen  Oeffnung  der  Arche  entlliegen  Vögel,  die  weiterhin  lustig 
durch  die  Lüfte  flattern.  Aus  der  rechteckigen  Thure  sind  die  Vier- 
füssler  und  Noah’s  Familie  herausgetrelen.  Obschon  jene  dem  Texte 
gemäss  paarweise  einherschreiten,  sind  sie  doch,  die  grossen  Thiere 
hinten,  die  kleinen  vorn  so  geordnet,  dass  sie  eine  geschlossene 
Gruppe  bilden,  ln  der  unteren  Abtheilung  steht  rechts  ein  Brand- 
altar, vom  antiken  Typus  ganz  entfernt,  der  Arche  ähnlich,  nur  mit 
vielen  Oeffnungen  versehen.  Neben  demselben  verrichtet  Noah  das 
Opfer.  Er  hat  ein  Schaf  auf  einen  Stein  gelegt,  beugt  sich  über 
dasselbe  und  stüsst  ihm  ein  Messer  in  den  Nacken.  Das  Blut  wird 
in  einem  Kelche  aufgefangen.  Mehrere  Opferthiere,  ein  Bind,  ein 
Schaf,  ein  Truthahn,  Tauben  liegen  todt  auf  dem  Boden. 

Den  Bund  Gottes  mit  .Noah  stellt  das  nächste  Blatt  dar.  Ein 
mächtiger  Regenbogen  spannt  sich  im  Halbkreise,  in  dessen  Mitte 
Noah  und  seine  drei  Söhne  in  langen  Mänteln  stehen,  nach  oben 
blickend,  wo  die  Hand  Gottes  aus  einer  Wolke  hervorkommt. 

Drei  Handlungen  umfasst  das  folgende  Bild.  Die  rechte  Hälfte 
desselben  nimmt  ein  durch  Wände  abgegrenzter  Raum  ein.  In  der 

')  Eine  iilinliche  Form  zeigt  die  Arche  in  dem  Vaticanischen  Codex  dos  Kos- 
mas Indicopleustes.  Dagegen  erscheiiil  sie  in  dem  Fragnieol  des  Cod.  Coilonianus 
wie  GilterwerL  behandcli. 
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offenen  ThUre  sieht  Cham,  wie  seine  Brüder  nur  in  eine  kurze  ärmel- 
lose Tunika  gekleidet  und  weist  auf  Noah  hin,  welcher  halbnackt 
auf  einer  Lagerstätte  ruht.  Sem  und  Japhet  haben  das  Gesicht  von 
ihm  abgekehiT  und  halten  hoch  Uber  ihre  Schultern  ein  Tuch,  um 
den  Vater  zu  bedecken.  Links  unter  einem  Baume  sitzt  Noah  auf 
einem  Holzschemel  und  segnet  die  zwei  Söhne,  welche  mit  einer 
Frau  und  einem  Kinde  ihm  gegenuberstehen.  Der  Baum,  nach  den 
Trauben,  welche  er  tragt,  zu  schliessen,  ein  Weinstock,  neigt  die 
Zweige  so  stark  nach  rechts,  dass  ihre  Spitzen  die  Wand  des  Ge- 
maches, in  welchem  Noah  ruht,  berühren.  Offenbar  lag  es  in  der 
Absicht  des  Zeichners,  die  Komposition  dadurch  abzurunden,  dem 
Bilde  eine  geschlossene  Einheit  zu  verleihen. 

liii  Codex  Coltonianus  ist  die  Verspottung  Chams  nur  fragmen- 
tarisch erhalten.  Der  Best  einer  Miniatur  enthalt  die  zwei  .Söhne, 
welchen  Cham  den  trunkenen  Vater  gewiesen  hat,  darunter  Japhet, 
mit  abgekehrlem  Gesichte  Noah  bedeckend.  Die  Figur  des  letzteren 
fehlt.  Aus  der  Art  und  Weise,  wie  in  dem  Codex  sonst  Schlafende 
dargestellt  werden,  in  schräger  Lage,  den  Kopf  auf  einen  Arm  ge- 
stützt, während  der  andere  Arm  lässig  den  Leib  entlang  herabfallt, 
darf  man  muthmas.sen,  dass  auch  Noah  ähnlich  gezeichnet  wurde. 
Dann  entspräche  seine  I>age  vollkommen  derjenigen  in  der  Wiener 
Genesis,  wie  denn  auch  die  anderen  Figuren  verwandt  erscheinen, 
die  gleiche  Kunstrichtung  verrathen. 

Das  Bild  der  SUndfluth  im  Ashburnham-Pentateuch  zeichnet 
sich  durch  den  auffallend  grossen  Maassslab  aus.  Ausnahmsweise 
füllt  diese  Scene  das  ganze  Blatt.  Oben  hebt  sich  vom  grünen 
Hintergründe  die  Arche  ab,  ein  mächtiger,  runder,  gestreifter  Holz- 
kasten,  auf  gedrechselten  Fussen  ruhend,  mit  Nägeln  beschlagen,  in 
einen  umgehogenen  Rand  auslaufend.  Die  viereckige  Thüre  und  die 
drei  Fenster  sind  mit  Laden  geschlossen  und  diese  durch  getriebene 
Eisenbänder  geschützt.  Unter  der  Arche  schwimmen  ausser  einem 
Pferde,  einem  Esel  und  anderem  Gelhier  zwei  Menschen  und  zw'ei 
Riesen.  Die  letzteren  liegen  mit  ausgestreckten  Armen  horizontal 
im  Wasser. 

Im  Gegensätze  zu  dem  Bilde  der  Sündfluth,  wo  eine  Scene  den 
ganzen  Raum  füllt,  vereinigt  das  folgende  Blatt  eine  ganze  Reihe  von 
Handlungen,  welche  alle  in  der  .\rche  ihren  gemeinsamen  ^Mittel- 
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punkt  haben.  Der  Deckel  der  Arche  ist  in  die  Höhe  gezogen, 
Fenster  und  ThUre  stehen  offen.  Aus  dem  einen  Fenster  lasst  Noah 
den  (naturwahr  gezeichneten]  Raben  fliegen,  welcher  nicht  mehr 
zurUckkehrt,  an  dem  zweiten  Fenster  fängt  er  den  ruckkehrenden 
Raben  (in  der  Bibel  ist  es  die  Taube)  wieder  ein,  am  dritten,  dem 
mittleren  streckt  er  der  Taube,  welche  den  Oelzweig  im  Schnabel 
trägt,  die  Arme  entgegen.  Unter  dem  aufgezogenen  Deckel  der 
Arche  hat  sich  Noah’s  Familie  wie  auf  einer  Galerie  versammelt. 
Rechts  empfängt  Noah  von  Gott,  durch  die  Hand  angedeutet,  den 
Befehl  zum  Veria.ssen  der  Arche.  Weiter  links,  sehen  wir  ihn  mit 
Weib,  Söhnen  und  Schwiegertöchtern  auf  den  .Augenblick,  in  wel- 
chem der  Austritt  möglich  sein  wird,  harren.  Die  Männer  tragen 
weisse  Gewänder,  die  Frauen  sind  durch  hohen  Kopfputz  ausgezeich- 
net. Sie  schreiten  dann  aus  der  geöffneten  Thure  heraus,  nachdem 
schon  die  anderen  Geschöpfe  die  Arche  verlassen  haben  und  paar- 
weise (Löwen,  Schlangen,  Scorpione)  in  das  Weite  ziehen.  Links 
unten  bringt  Noah  mit  seiner  Familie  das  Dankopfer.  Auf  einem 
weissen  Stufenaltar  stehen  drei  goldene  Kelche,  über  welche  Noah 
die  Hand  hält.  Ein  Regenbogen  in  der  rechten  Ecke  oben,  grUn 
mit  rothem  Rande,  verkündet  den  .Abschluss  des  Bundes. 

Gemeinsam  ist  den  bisher  betrachteten  Darstellungen  der  Sünd- 
lluth  die  Kastenform  der  Arche.  Jede  bestimmte  Andeutung  des 
•Materiales  fehlt  in  den  griechischen  Handschriften,  deutlich  als  Holz- 
bau ist  die  Arche  im  Ashburnham-Pcntateuch  gedacht.  Die  Schiffs- 
form empfängt  sie  zuerst  im  l’seudo-Caedmon,  wo  Noah's  Ge- 
schichte eine  überaus  reiche  Illustration  erfährt.  Wir  sind  zunächst 
Zeuge,  wie  (iottvater  Noah  den  Befehl  zum  Baue  der  Arche  ertheill 
und  Noah  mit  der  Axt  ein  Schiff  mit  hohen  Schnäbeln  zimmert. 

Noah  trägt  eine  engärmelige  kurze  Tunika  und  Strumpfhosen,  Gott- 
vater in  langem  flatterndem  .Mantel  ist  mit  einer  Krone  geschmückt). 
Die  vollendete  Arche  zeigt  sich  dem  Auge  als  ein  hochbordiges 
Schiff,  dessen  Schnabel  in  einen  Drachenkopf  ausläufl.  Auf  dem 
Schiffe  erhebt  sich  ein  mächtiger  thurmartiger  Bau  mit  SeilcnthUr- 
men,  welche  mittelst  Ketten  mit  dom  .Mittelbau  verbunden  und  an 
der  Spitze  mit  einem  Hahn  geschmückt  sind.  Grosse  Ruderschaufeln 
setzen  die  Arche  in  Bewegung.  Der  Künstler,  Uber  sein  Work  sicht- 
lich erfreut,  zeichnet  die  schwimmende  Arche  noch  zweimal. 
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So  heimisch  iin  SdiilTbuii  er  sich  zeigt,  so  fremd  steht  er  dem  Wein- 
bau gegenüber.  Noali  pflanzt  nicht  Reben,  .sondern  pllilgt  mit  einem 
Ochsengespann  das  band.  .\uch  .sonst  weichen  die  Schilderungen 
von  dem  biblLschen  Texte  vielfach  ab.  Gottvater  schliesst  und  öffnet 
die  Arche.  In  jugendlicher  Gestalt  nimmt  er  das  Opferthier,  wel- 
ches Noah  mit  verhitlltcn  Htlnden  darbietet,  entgegen.  Der  Opfer- 
altar ist  fortgefallen.  Auch  für  die  Verhöhnung  Noah’s  durch  Gham 
mangeln  ihm  die  klaren  Züge.  Er  stellt  Noah  halbnackt  auf  dem 
Rette  liegend  dar,  vor  ihm  steht  Gham  mit  au.sgebreiteten  llilnden. 
Unter  dem  auf  reich  ornamentirten  Pfosten  ruhenden  Bette  unter- 
reden sich  die  Brüder,  ohne  dass  der  Au.sdruck  der  Köpfe  und  das 
Geberdenspiel  ihren  verschiedenen  Gharakter  andeutete.  Dagegen  gibt 
er  den  Schmei-z  Japhet's  und  Sem’s  bei  dem  Tode  des  Vaters  gut 
wieder.  Beide  knieen  vor  dem  sterbenden  Noah,  welcher  den  Ko|)f 
auf  die  Hand  stützt,  ihn  zur  Seite  neigt,  und  verhüllen  das  .Antlitz 
mit  grossen  Tüchern. 

ln  der  byzantinischen  Kunst  tritt  uns  die  Sündriiith  zuerst  in 
den  llomilien  des  Gregor  von  Nazianz  (Parks  N.  510)  entgegen.  Die 
dreizehnte  Rede,  vom  Frieden  wird  durch  die  Arche,  aus  welcher 
Noah  die  Taube  fliegen  lUsst,  versinnlicht.  Unten  schwimmen  im 
Wasser  mehrere  Leichname.  Es  erscheint  demnach  hier  die  Sünd- 
llulh  und  die  Rettung  aus  derselben  vereinigt;  nur  die  Elemente  der 
Komposition  sind  der  altchristlichen  Weise  entlehnt,  ihre  Zusammen- 
setzung (auch  die  Tracht  der  Ertrunkenen)  dagegen  muss  dem  .Maler 
des  neunten  Jahrhunderts  gut  geschrieben  werden. 

Erst  das  Malerbuch  vom  Berge  Athos  gibt  der  Arche  tlie  Form 
des  Schilfes  und  leiht  der  ganzen  Schilderung  reichme  Farben;  so 
gleich  in  <ler  Darstellung  des  Baues  der  Arche.  Noah's  Söhne  kal- 
fatern das  Schiff;  die  Frauen  sind  bereits  in  die;  Arche  eingezogen, 
während  au.s.seu  Leute  trinken  und  musiziren.  Der  .Vusllug  der  Taube 
ist  ähnlich  wie  in  Gregor  von  Nazianz  komponirt.  Die  Scene  der 
Vei'spottung  durch  tiham  zeigt  nach  der  Beschreibung  grosse  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Bilde  in  der  Wiener  Genesis,  nur  wird  sie  da- 
hin erweitert,  dass  nebenan  Noah  aus  einem  Becher  Wein  trinkt. 
Mit  den  .Miniaturen  im  A.shburnham-Pentat(>uch  deckt  sich  das  by- 
zantinische Programm  in  keiner  Weise.  Dagegen  stehen  mit  dem  letz- 

AbkaniU.  d.  K.  S.  Ui‘s«IUrb  «I.  WiNntHiM-h.  XXI. 


Digitized  by  Google 


(>'.)()  Anton  Si-hin<;ek,  (3* 

li'i'on  iliu  Mo.siiikgoinaldi!  in  Monrealo')  vielfach  in  engerer  Be- 
ziehung. Sieben  Bilder  sind  der  (Jesrdiichle  Noah’s  gcwidmci. 

1)  Noah,  in  langem  blauen  Uel)ergc\vande  und  wcis.sgrunlichciii 
Mantel,  streckt  die  IlUnde  nach  oben  empor,  wo  ihm  die  Hand 
flottes  aus  Wolken  erscheint. 

2)  Noah,  eine  stattliche  Figur,  an  die  antiken  Philosophen  in 
der  Haltung  erinnernd,  befiehlt  ilen  Bau  iler  Arche.  Zwei  .Mtinner 
(viel  kleiner  von  Gestalt)  richten  mit  Beil  und  Hammer  Balken  zu, 
andere  sind  mit  Sagen  beschäftigt.  Auf  einem  Bocke  ruht  die  .Arche 
in  Form  eines  Schilfes  mit  krummen  Schnäbeln,  aus  welchem  sich 
ein  zweistiickigcs  dachlo.scs  Haus  erhebt. 

3)  Die  .Milte  des  Bildes  nimmt  die  Arche  ein,  ein  Giebelhaus 
im  Schilfe,  mit  zwei  Treppen,  auf  welchen  die  Thier<!  in  die  .Arche 
steigen.  Aus  den  drei  Fenstern  thu-  letzteren  hlicken  .Männer 
heraus. 

i)  Noah  lasst  aus  der  .Arche  die  Taidie  fliegen. 

3)  Die  .Arche  strandet  zwischen  zwei  Hügeln.  Die  Thiere 
zi('hen  aus  der.sellien  heraus,  einzeinu  weiden  bereits  w ieder  auf  dem 
festen  Lande. 

(j)  Noah  in  weis.sem  Gewände  an  der  Spitze  .seiner  Familie 
steht  vor  dem  .Altar,  einem  viereckigen  .Sleinblocke,  auf  welchem 
ein  Schaf  liegt.  Die  Hand  Gutles  aus  einem  blauen,  wei.s.sgerander- 
len  Halbkreise  herauskommend  .schwebt  über  dem  Altar,  von  wel- 
chem sich  ein  Kegenbogen  bis  zu  Noah’s  Koiife  zieht. 

7)  Noah  in  vvei.ssem  Gewände  silzl  links  und  presst  aus  einer 
blauen  ’fraube  den  Saft  in  eine  goldene  Schale.  KechLs  liogl  er  enl- 
blüsst  im  Schlafe,  eine  FIa.sche  zur  Seite,  liin  Sohn  steht  an  der 
Kopfstule,  Japhet  und  Sem  hallen  einen  .Manlel  empor,  um  ihn  zu 
bedecken. 

Fine  unmittelbare  .Ableitung  die.ser  Mosaiken  von  den  A'orsehriflen 
des  .Malerbuches  muss  dennoch  zurüekgew  ie.sen  werden.  Keine  einzige 
Scene  wiederholt  sich  so  genau,  dass  an  ein  förmliches  Alusler,  welches 
dem  Künstler  in  Monreale  vorlag,  gedacht  werden  könnte.  Dagegen 
gestattet  die  Verwandtschaft  einzelner  Bilder  (Bau  der  .Arche,  Noah  s 
fipfer)  die  .Annahme  einer  gemeinsamen  Tradition. 

' t)i«  )tleii'liniimiE<Mi  Mosjiito'ii  in  iliT  liu|mlla  t'alalina  sin.1  imnlcriiisirl  mul 
kölinrri  ({nlirr  nirlii  xtir  Ver}<loMiimig  lienuigiv.ogei)  werdrn. 
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Wie  in  frilliercn  Fallen,  so  bieten  ancli  dieses  mal  die  Kllenbein- 
reliefs  in  Salerno  eine  abgekuntle  Kedaelion  der  Scenen,  welche  sieb 
ini  wesentlichen  an  die  Mosaiken  in  Palermo  anlelmt.  Dieses  trill'l 
inslH'sondere  bei  dem  Bau  der  Arche  /.ii.  Die  Darstellung  Noah’s, 
welcher  die  mit  dem  Oelzweige  riickkchrendc  Taube  begrilssl,  er- 
innert an  die  altclirislliehc  Weise. 


4.  Abraham. 

Die  Wandlung  in  den  kilnslleri.selien  Anschauungen,  welche  im 
Lmire  des  vorigen  Jalirtau.sendcs  allmählich  vor  sich  ging,  kann  mit 
besonderer  Deullichkeit  an  den  Bildern  aus  dem  [.eben  Abraliam’s 
verfolgt  werden.  Die  altchrislliche  Kunst  verwertliete  für  ihre  Zwecke 
nur  Isaak’s  0]ifer.  Wir  stossen  auf  das.selbc  sowohl  in  den  Kata- 
komben wie  an  den  Sarkophagen.  Die  Darstellungen  zeigen 
immerhin  so  viele  .Abweichungen,  dass  man  in  den  meisten  Filllen 
auf  eine  selbsUindige  Komposition  auf  Grund  des  biblLschen  Textes 
scbliessen  darf.  Bald  steht  l.saak  mit  ausgebreiteUm  liitnden  neben 
.Abraham  (Garr.  t.  2i),  bald  kniet  er  mit  rUckwitrts  gebundenen 
Hunden  nackt  auf  Holzscheiten  (Garr.  I.  ii),  bald  fuhrt  .Abraham 
Isaak,  der  auf  den  Schidtern  Holz  trügt,  an  der  Hand  zu  dem  Opfer- 
altare  (Garr.  t.  (57,  i).  Aehnlich  in  den  Sarkophagreliefs,  wo  gleich- 
falls, Lsaak’s  Stellung,  .Abraham’s  Tracht,  die  Form  des  .Altars  wech.seln. 
(Garr.  tav.  310,  i;  318,  1;  3j!i,  i;  3i7,  i;  328,  3;  33i,  3;  3.'58,  3; 
3(54,  2;  3(5C,  2 und  3;  3(17,  2;  309,  i;  37(5,  8;  378,  l).  Zuweilen 
steht  neben  Abraham  noch  ein  jugendlicher  Mann  (Garr.  tav.  322,  2; 
379,  2).  .Am  nü(  hsten  lüge  die  Deutung  auf  den  Knecht  Abraham's. 
Diesem  widerspricht  aber  das  lange  Gewand  und  an  dem  Sark<j- 
pliage  in  Arles,  vielleicht  noch  aus  dem  vierten  Jahrhundert  (Garr. 
tav.  379,  2)  die  Bolle  in  seiner  Hand.  In  beiden  Bcliefs  ist  (djrigens 
auch  noch  die  Hand  Gotte.s,  welche  d(‘n  Streich  Abraham’s  abwehrt, 
sichtbar.  Vollends-  sr'bwerverstündlich  erscheint  die  Darstellung  an 
einem  Sarkophage  in  Toulouse  (Garr.  tav.  312,  3).  Kine  slatllichc  Frau, 
im  BegrilT,  den  Schleier  vom  Antlitz  zu  entfernen,  steht  Abraham 
zur  Seite,  welcher  sich  drei  Jünglingen  zuwemhu.  Ihre  Dn‘izahl 
und  der  Umstand,  dass  sie  alh-  .SchriHrollen  in  der  Hand  tragen, 
regen  nur  allgenuMne,  unsichere  Vermuthungen  au. 
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Bcsdirankte  sicli  die  altdiri.slliche  Kunst  auf  eine  Scene  aus 
Abi'uham’.s  [.eben,  so  greifen  die  biblischen  Hilderkreise  mit  Vorliebe 
auf  die  Tlialen  des  Erzvaters  zurück.  Die  Wiener  Genesis  wid- 
met ihm  eine  grössere  Reibe  von  Blattern.  Sie  beginnt  mit  der 
Schilderung  der  Zusammenkunft  .Abrubam’s  mit  dem  Könige  von 
Sodoma.  Beide  .Männer  schreiten  in  derselben  Richtung.  Abraham 
folgen  seine  Familie  (die  Frauen  mit  Ko|iflUchern)  und  seine  Ileerden. 
Ein  Theil  der  letzteren  zieht  einen  felsigen  Abhang  herab  und  ver- 
mittelt auf  diese  Weise  für  das  Auge  die  obere  Scene  mit  der 
unteren,  in  welcher  Abraham  mit  verhüllten  llünden  eine  Henkel- 
kanne von  .Melchisedek  in  Empfang  nimmt.  Hinter  Meicbisedek  er- 
hebt sich  ein  offener  viersüuliger  gewölbter  Bau.  Der  aufgezogene 
stemengeschmUckte  Vorhang  gestattet  einen  Blick  auf  den  bedeckten, 
viereckigen  Altar.  Die  Säulen  ruhen  auf  (piadratischen  Sockeln, 
sind  von  Spiralen  uravvunden  und  tragen  korinthi.sche  Kapitale.  Das 
Gewölbe  ist  mit  Kassetten  ausgelegl. 

Schürfer  als  in  dem  eben  beschriebenen  Bilde  sondern  sich  die 
.Scenen  der  folgenden  Miniatur  ab.  Oben  rubt  Abraham  auf  wei- 
chem Lager,  Uber  ihm  schwebt  in  einer  W'olkc  di<?  Hand  Gottes. 
Ein  Bettschirm  stellt  die  Wand  vor  und  scheidet  das  Gemach  vom 
Felde,  auf  welchem  .\braham  mit  verhüllUm  Hünden  steht,  zum 
Sternenhimmel  emporblickend  (Gen.  15,  5).  Die  F’orm  des  Bettes 
verdient  besonden^  Beachtung.  Vier  zierlich  gedrehte  Fu.sse  stützen 
das  gepolsterte  Lager.  Vor  dem  Belte  steht  ein  Schemel,  hinter 
ihm  erheben  sich  zwei  Süulen,  um  deren  Knüufe  sich  der  faltige 
Vorhang  windet. 

Sodoma’s  Untergang  erzählt  die  neunte  Tafel.  Eine  Rundmauer, 
von  hohen  viereckigen  fhürmen  unterbrochen,  .schlie.ssl  einen  mit 
drei  kleinen  llau.sern  gefidlten  Raum  ein,  in  welchem  idierdiess  zwei 
mit  Lot  redende  Engel  sichtbar  werden.  Rechts  von  der  Stadl 
treibt  ein  Engel  die  Familie  l.ot’s  zur  eiligen  Flucht  an.  In  der 
unteren  Abtheilung  strömt  Feuerregen  auf  Sodoma  herab.  Nocti 
hastiger  lenkt  Lot’s  Familie  die  Schritte  von  der  Brandstätte  hinweg. 
Sie  verdecken  mit  Tüchern  oder  Händen  Mund  und  Na.se,  um  nicht 
den  Schwefel  athmen  zu  müssen.  Nur  Lot’s  Weib  hat  sich  zurück- 
gewendet und  steht  bereits  halb  versteinert,  in  den  Zügi'ii  unkennt- 
lich g(!Wordi'ii  da. 


Digitized  by  Google 


37] 


Die  Gem:sisbiu>kk. 


G9!» 

(ilUcklicli  erdachl  und  \virkijuiii  in  den  Kaliinen  eines  gesclilos- 
•senen  Hildes  gcbiaclit  ersclieint  die  Scene  Lot’s  und  seiner  TGcliler. 
reiTassenforiuig  steigt  ein  Fels  in  die  Hübe.  Am  Kusse  desselben 
erbebt  sich  eine  Stlule,  die  Stadt  Zoar  andeutend.  l-ot  ruht  auf  der 
untersten  Stufe  der  Kelsenlerrasse  und  billt  zwei  vor  ihm  stehenden 
Töchtern  eine  Schale  entgegen,  damit  sie  aus  der  zierlichen,  lang- 
bulsigen  Flasche,  welche  die  eine  Tochter  hlilt,  mit  Wein  gefüllt 
werde.  Weiter  oben  lagm-n  Lot  und  eine  Tochter  auf  einem  Polster 
in  engster  Umarmung,  wtlhi'eiul  zwei  Töchter  vor  der  Grujipe  stehen 
und  mit  den  Fingern  auf  sie  weisen.  Neben  dem  Lager  ist  auf 
einem  Hrelte  der  weingefüllte  Kelch  sichtbar. 

Die  Wiener  Genesis  übergeht  Isaak’s  Opfer,  .schildert  dagegen 
den  nächstfolgenden  Vorgang  (Gen.  22,  15).  Ein  Engel  in  horizon- 
taler Lage  schwebt  innerhalb  eines  Halbkreises,  wie  in  der  Regel 
die  Wolke  wiedergegeben  wird,  und  spricht  zu  Abraham,  welcher, 
ehrfurchtsvoll  sich  beugend,  mit  verhüllten  Ilünden  unten  steht.  Die 
weiteren  Darstellungen  auf  dem  Blatte  illustriren  nicht  unmittelbar 
den  Hibeltext,  sondern  umschreiben  die  Worte:  zai  zaTewT^aEv ’Appactp 
ETct  -ft  ff/iap  Toü  opzou  in  anschaulicher  Weise.  Abraham  spricht  zu 
zwei  Knechten,  welche  auf  dem  Gipfel  eines  Felsens  sich  niederge- 
lassen haben.  Im  Gegensatz  zur  Herrentracht  .\brahani’s,  dem  langen 
.Mantel,  tragen  sie  kurze  Röcke  und  darüber  ein  Mantelluch  lose  ge- 
worfen, au.s.serdem  SchnUrslrümpfe.  Unten  sitzt  Abraham  vor  einem 
Zelle  am  Ziehbrunnen,  in  Unterredung  mit  zwei  Knechten  begrilVen. 
Am  Fu.sse  des  terrassirten  Felsens  ist  ein  zweites  Zelt  aufgerichtet. 

Die  nilchste  Darstellung  lehnt  sich  dagegen  unmittelbar  an  den 
Ribeltext  an.  Der  illlesle  Knecht  legt  beide  llilude  unter  die  Hüften 
Abrahams  und  schwürt  ihm  Gehorsam.  Links  zieht  der  Knecht  mit 
einer  bepackten  Kamelheerde  ab,  das  vorderste  Thier  an  einer  Halfter 
führend.  Unten  lagert  er  mit  den  Kamelen  an  einem  Ziehbrunnen, 
in  der  Niihc  der  Stadt  Nahor,  welche  gerade  so  wie  Sodoma  durch 
eine  mit  ThUrmen  bewehrte  Ringmauer,  im  inneren  Raume  durch 
einige  (Jiebelhituser  belebt,  symbolisirt  wird.  Das  folgende  Blatt 
liefert  einen  neuen  Beweis,  wie  geschickt  der  Künstler  zwei  Sccnen 
im  Raume  zu  vertheilen  versteht,  so  dass  sic  ein  einheillichi's  Bild 
bieten.  Rebecca  schreitet  aus  der  Stadt  einen  mit  Grenzsteinen  ein- 
gefa.ssten  Weg  entlang,  den  Krug  auf  der  Schulter,  an  einer  Qiiell- 
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iiyiii|iht‘,  vorlici,  welche  hull>nackl  auf  der  Knie  riihl,  eine  Urne  zur 
Seite,  mit  der  Recliten  den  Kopf  stiilzend  und  gelangt  unten  an 
einem  VVasscrtroge  an.  Sic  hat  aus  dcm.selben  geschöpft  und  reichl, 
den  einen  Fuss  auf  den  Kami  des  Brunnens  setzend,  den  Krug  dem 
Knechte,  welcher  mit  seinen  Kamelen  nach  einem  frischen  l'runke 
lechzt. 

Auch  in  der  Scene,  in  welcher  Kehecca  sich  als  Betlmel’s  Tochter 
zu  erkennen  giebt  und  von  dem  Knecht  mit  iler  goldnen  Spange 
beschenkt  wird,  macht  sich  das  Strel)cn,  die  zwei  .Ahtheilungen  des 
Bildes  einander  riiumlich  zu  niihern,  geltend.  In  der  obtiren  Alt- 
theilung  dritngt  sich  die.  Handlung  in  der  Mitte  des  Blattes  zusam- 
men, wo  aus.ser  Kebecca  und  dem  Knechte  rlie  Kamcelherde  lagert. 
In  den  Ecken  sind  links  die  Brunnennymphe,  rechts  ein  Baum  ge- 
zeichnet. ln  der  unteren  .Abtheilung  dagegen  erscheint  die  Mitte 
leer,  links  spricht  Kelajcca  mit  dem  .sitzt'iiden  KnechU?,  rechts  er- 
zählt sie  in  einer  Kammer  den  Ellern  ihr  Erlebniss.  .Auch  die  Linie, 
welche  beide  Abtheilungim  trennt , wird  wirk.sam  unterbrochen. 
Links  ragt  ein  Fel.scn,  rechts  die  Kummer  in  die  obere  Abtheilung. 

Nahezu  in  die  glciclie  Zeit  mit  der  Wiener  Genesis  filllt  der 
(’odex  Gotlonianus  und  ebenso  dürfen  als  beinahe  gleichalterig  die 
musivischen  Bilder  in  S.  Maria  Maggiore  in  Kom  zur  Vergleichung 
herangezügen  werden.  Der  Unterschied  von  wimigen  Jahrzehnten 
hat  keine  stilistischen  Aenderungen  bewirkt,  eher  der  verschiedene 
lokale  Ursprung  .solche  hervorgerufen.  Soweit  die  spilrlichen  Frag- 
iiumte  des  Codex  Coltonianus  ein  Uriheil  gestalten,  ist  hier  noch 
mehr  als  in  der  Wiener  Genesis  die  Darstellung  stets  auf  den  Kern 
der  llamlluiig  eingeschiiinkl,  alles  Nebensiichliche  streng  au.sge- 
schlossen.  Dadurch  niihern  sich  die  Illustrationen  den  altchristlichen 
Bildern.  Auf  der  anderen  Seite  wird  iihulich  wie  in  der  Genesis 
das  Familienleben  der  Erzvitter  mit  Vorliebe  geschildert.  Die  erhal- 
tenen F’ragmente  erzUhlen  folgende  Scenen : 

Ein  Knecht  packt  einen  Saum.sattel,  um  ihn  auf  den  Esel  zu 
laden,  auf  Geheiss  .Abraham’s,  als  dieser  nach  Kanaan  auszieht  (Gen. 
\ i,  5). 

Abraham  spricht  seine  mit  Kund.schildern  bewall'neten  Knechte 
an,  ehe  er  in  den  Kampf  gegen  die  vier  Könige  zieht  (Gen. 

n,  II). 
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Nach  dem  Siege  Uber  den  KOnig  von  Sodoma  zahlt  ein  Knecht 
die  zu  seinen  Füssen  liegende  Beute,  ein  anderer  Knecht  führt  die 
erbeuteten  Pfeide  Ahrahani  vor.  Von  der  letzteren  Darstellung  hat 
sich  nur  die  Grup|»e  eines  Mannes,  mit  dem  Speere  in  der  Hand, 
welcher  ein  Uoss  führt,  auf  zwei  andere  hinweist,  erhallen.  Die 
Deutung  ist  deshalb  unsicher  (Gen.  l i,  17  und  3i). 

Dem  schlafenden  Abraham  erscheint  die  Hanil  Gottes.  Die  Scene 
stimmt  mit  jener  in  der  Wiener  Genesis  vollkommen  überein;  auch 
die  männliche  Gestalt  in  der  unteren  Ahtheilung  kehrt  wieder  (Gen. 
15,  12?). 

Ahraham  führt  llagar  an  der  Hand  in  .sein  Haus,  de.s.sen  Tliilre 
otfen  steht  ((Jen.  1 G,  4).  (Welche  Handlung  in  dem  Bilde  geschildert 
wird,  wo  vor  einem  gesüullen  Gicheltem|»el  ein  allerer  Mann  die 
Hände  eines  I’aares  in  einander  legt,  ist  nicht  klar.) 

Die  drei  Kngel,  alle  mit  Niinhen  versehen,  sitzen  an  einem 
i'unden  Tische.  Sarah  steht  im  Hintergründe  in  der  otfenen  Thüre 
(Gen.  18,  15).  Das  letzte  Bild  illnstrirt  das  19.  Kapitel  der  Genesis. 
Kin  Kngel  zieht  Lol  an  der  Hand  in  das  Haus  zurück,  vor  welchem 
ein  Haufe  Sodomiler  stürmisch  die  .Auslieferung  der  Gastfreunde 
fordern.  Zwei  .Männer  liegen  wie  lodl  auf  dem  Boden. 

Was  die  musivischen  Bilder  in  S.  Maria  maggiore  hetrilft,  so 
spricht  aus  einem,  der  Huldigung  Melchisedek’s,  ein  entschieden 
kräftiger  Sinn  und  gute  Bekanntschaft  mit  Beilerfiguren.  .Mehr  noch 
als  Melchisedek,  welcher  mit  beiden  Händen  eine  hohe  Schale  dar- 
hietel,  sind  .Ahraham  und  seine  Genossen  der  spiitrümischen  Kunst 
verwandt.  Die  beiden  anderen  Bilder  aus  .Abraham’s  Lehen:  .khra- 
ham  scheidet  sich  von  Lol  und  die  Bewii  lhung  der  drei  Kugel  zeigen 
den  Miniaturen  verwandtere  Züge.  Die  abgekürzte  Form  für  die 
Wiedergabe  einer  Stadl,  die  gedrängte  Gruppenhildung  in  dem  einen 
Bilde,  die  .Anordnung  des  anderen  in  zwei  Ahlheilungen  über  ein- 
ander stimmen  in  beiden  Füllen  überein.  Die  Bew  irthung  der  Kngel 
auf  den  Alosaikhildern  in  S.  Vitale  in  Uavenna  ist  der  Scene  in  S. 
.Maria  maggiore  aufl'allend  ähnlich,  nur  wird  dort  noch  das  ()i>fer 
Isaak's  hinzugefUgt.. 

Sowohl  in  der  Wahl  der  Scenen,  wie  in  ihrer  Wiedergabe 
unterscheidet  sich  der  Ashhurnham-Pentateuch  von  den  alteren 
Godices.  Oben  links  in  der  Keke  brennen  die  beiden  Stüdle  Sodoma 
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und  Goinorrali.  In  gelben  Slieifen  regnet  Feuer  vom  lliminel  herab. 
Kine  Ziegeliuauer  umringt  jede  Stadt,  welche  im  Innern  eine  grossere 
Zahl  von  llilusern  einschlicssl.  Hiesenko[>fe  mit  gesell los.senen  .Augen 
zwischen  den  Bauten  deuten  das  Verderben  an,  welches  die  Be- 
wohner ereilt  hat.  Darunter  ist  elicnfalls  eine  Stadt  (Segor)  gezeich- 
net, ein  dichtgedrängter  llaiiren  von  Kupjiel-  und  Gicbelhauten,  die 
letzteren  Öfters  als  offene  Siiulenhallen  gedacht.  Aus  dem  Thore 
treten  Lot  mit  seinen  Töchtern  heraus,  welche  wir  oben  rechts  aber- 
mals in  einer  Felsenhöhle  erblicken.  Der  bartlose  Lol  sitzt  mit  ge- 
kreuzten Beinen  (eine  Stellung,  die  sich  hei  den  meisten  Sitzenden 
wiederholt)  auf  einem  Polster  und  greift  nach  dem  Becher,  welchen 
ihm  eine  Tochter  auf  einem  Teller  reicht. 

Die  folgenden  Scenen  gehen  dann  wieder  auf  Ahraham  zurück. 
Inmitten  einer  reichen  Architektur,  welche  einen  llofraum  vorstellen 
soll,  ruht  .Ahimelech  auf  einem  hohen  Prunkbette,  über  ihm  wird  ilie 
Hand  Gottes  sichtbar,  neben  dem  Lager  stehen  <lie  Königin  iinil 
Sarah  in  reicher  Tracht.  Der  Vollzug  des  göttlichen  Befehles  wird 
nebenan  ge.schilderl.  Ahimelech  sitzt  auf  einem  Faltstuhle  und  üher- 
giehl  Abraham  diu  bisher  vorenthaltene  Gattin.  Ahraham  fasst  mit 
beiden  llitnden  Sarah’s  Hand  und  schickt  sich  an,  mit  den  Knechten 
und  Mügden  und  seiner  Heerde  .Aegypten  zu  verlassen.  In  der 
.Mitte  des  Blattes  rechts  erblicken  wir  noch  einmal  .Vhraham  vor 
einem  Siiulengange  sitzend,  vor  ihm  Sarah  und  llagar,  die  erstere 
he.sonders  reich  geschmückt.  Die  beiden  zu  Sarah’s  Füssen  sich 
balgenden  Knaben  gehen  Auskunft  über  den  Inhalt  der  Scene. 

Die  Darstellungen  aus  Ahraham’s  Leben  zeigen  mit  der  Wiener 
Genesis  verglichen  eine  grosse  Solhstündigkeit  der  Auffassung.  Die 
Wahl  hat  andere  Hroignissc  getroffen;  bezeichnend  für  die  veründerle 
Sinnesrichtung  des  sjiaieren  Künstlers  ist  der  Wegfall  der  Lmarrnung 
Lol’s  un<l  seiner  Tochter.  Die  Architektur  entfaltet  einen  giussen 
Beichthum  von  .Motiven,  doch  fehlt  die  L’ehersichtlichkeit,  von  den 
perspektivi.schen  Fehlern  ganz  ahge.sehen,  und  der  unmittelbare  Bezug 
auf  wirkliche  Bauten.  iMan  darf  w'ohl  anmrhmen,  dass  diese  .Archi- 
tektur einfach  durch  übcrireihende  lirvveiterung  älterer  gemalter 
architektonischer  Hintergründe  entstanden  sei.  Die  Behandlung  der 
Gewünder  .Ahraham’s  und  .Ahimelech’s  offenbart  den  gleichen  Fehler. 
Wahrend  die  .Mantel  in  der  Wiener  Genesis  verrathen,  dass  der 
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Zeichner  lebcntligc  Trachten  vor  Augen  lialtc,  liült  es  gegenUtier  den 
Ge\v:liul(!m  ini  Aslihurnhatu-Penlateuch  schwerer,  diesellien  auf  dem 
I.eihe  wirkliclier  f’ersonen  zu  denken.  .Vueh  liier  dürften  gemalte 
Gewtinder  das  Vorbild  abgegeben  haben.  Dieses  alles  l'.tllt  um  so 
mehr  auf,  als  ein  gewisser  naturalistischer  oft  derber  Zug  der  Dar- 
stellung nicht  abges|irochen  werden  kann.  Heiiierkensweith  sind 
endlich  der  reiche  Schmuck  der  Frauen  z.  U.  die  langen  Dhrgehilnge 
Sarah’s  und  die  deutliche  Keunlniss  des  Ziegelhaues  und  der  Holz- 
schnitzerei. 

Der  Pseudo-füaedmon  gewahrt  für  Abraham’s  Geschichte  nur 
eine  geringe  Ausbeute.  Die  Heischriften  mangeln,  aus  den  Illustra- 
tionen selbst  hisst  sich  der  Inhalt  schwer  deuten.  Wir  errathen  in 
dem  einen  Falle,  wo  Gottvater  mit  Abraham  spricht,  in  der  ollenen 
llallenthüre  eine  Frau  steht,  da.ss  die  Verheissung  <ler  Naclikommoii- 
schaft  gemeint  sei.  Die  hiieignisse  aber,  welche  den  liildern  .\bra- 
ham’s,  der  mit  einem  Speere  bewatrnet,  an  der  Spitze  seiner  Knechte 
gegen  eine  Stadt  zieht,  oder  mit  einem  Heile  in  der  Hand  zwischen 
zw'ei  Hliu.sern  steht,  zu  Grunde  liegen,  können  wir  nicht  mit  Sicher- 
heit angeben.  Mit  diesen  üildern  .schliessen  übrigens  die  Illustra- 
tionen im  Pseudo-Gaedmon.  Das  Malerbuch  vom  Berge  .Vthos  fuhrt 
neben  anderen  Scenen  aus  dem  I.ebeu  Abraham’s  auch  das  Ojifer 
Isaak's  an,  welches  in  der  Wiener  Genesis  und  im  .\shburnham-Pen- 
tateuch  fehlt.  Das.sclbe  kommt  dagegen  in  alteren  byzantinischen 
Godices,  wie  (neben  der  Bewirthung  der  Faigel)  im  Ghludofl'psalter 
aus  dem  zehnten  Jahrhundert  und  iii  den  Homilien  des  Gregor  von 
Nazianz  vor. 

Kino  ausführlich  elvrzahlüng  der  Schicksale  Abraham’s  hieton  die 
Mosaiken  iu  Monreale.  Sic  beginnen  mit  der  Krscheinung  der  drei 
Engel,  vor  welchen  Abraham  in  die  Kniee  sinkt  und  schildern  weiter 
ihre  Bewirthung.  Sie  sitzen  vor  einem  halbrunden,  mit  Linnen  be- 
decktem Tische  auf  einer  Bank,  der  weisshaarige  Abraham  trügt 
Spei.sen  auf;  in  der  mit  einer  Kuppel  gekrönten  Thürc  steht  Sarah. 
Es  folgt  sodann  Sodoma’s  Untergang.  Zsvei  Engel  sitzen  in  dem 
Inneren  eines  Hauses,  in  dessen  oll'ener  Thuro  Lot  steht,  um  die 
andringenden  Sodomiter  zurUckzuwei.seu.  Sodoma  brennt,  Dilcher 
stürzen  ein,  zwischen  den  Trümim'rn  sind  mehrere  T'iMltenkOpfe  sicht- 
bar. Lot’s  Weib  mit  zuruckgewandtem  Kopfe,  ganz  weiss,  ist  Imreits 
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liiilli  cr.slarrl,  wülireiul  Lot  und  die  TOehter  eiligst  fliehen.  Die  Fort- 
set/ung  der  Mosiiiki.-n  an  der  linken  Wand  des  llauplschilTes  erzählt 
den  befehl  tloltes,  Isaak  zu  opfern.  Abraham  in  langem  weis-sen 
Gewände  horcht  auf  Gott,  der  vor  ihm,  in  ganzer  Figur,  in  hell- 
hlauem  .Mantel  über  ilem  golddurchwirkten  Purpurgewande  in  der 
Luft  schwebt.  Ks  folgt  l.saak’s  Opfer.  Isaak  liegt  auf  dem  .\ltar  mit 
gebundenen  Händen,  vor  ihm  steht  .Ahraham  mit  der  einen  Hand 
den  Sohn  am  Schojife  haltend,  in  der  anderen  das  .Messer  zückend. 
.Ahraham  wemlet  den  Kopf  zurück  und  blickt  aufwärts,  wo  ihm  in 
eimun  Halbkreise  ein  Fngel  erscheint.  Im  kleinen  .Maassstalx;  sind 
aii.s.serilem  zwei  Kmu'hte  in  der  Ecke  angebracht,  itn  Vordergninde 
W(uden  ein  E.sel  und  zwisclu'ii  Strauchwerk  c-in  Widder.  Die  beiden 
letzt(!u  Sceiien  sind  Keljecca  gewidmet.  Drei  Knechte,  von  welchen 
einer  am  Stocke  ein  liüudel  trägt  (ähnlich  wie  Joseph  auf  der  Fhu'bt 
nach  Aigyplen),  sind  mit  ihriui  Kamelen  lu-i  dem  Itrunnen  ungelangt. 
Ilehecca,  den  Ko|)f  mit  einem  weissen  Tuche  umwunden,  giesst  aus 
einer  .Amphora  Wasser  in  den  Trog.  Im  letzten  bilde  sitzen  ein 
Knecht  und  Kehecca,  die  nach  Weiherarl  reitet,  auf  Kamelen.  Ein 
amlerer  Knecht,  mit  ihmi  büudel  am  Stucke,  geht  voran  und  leitet 
die  Thiere  au  einem  Stricke,  ein  dritter  folgt. 

Dem  betraiditer  fällt  sofort  die  strenge  Gliederung  des  StuH'es 
auf.  Je  zwei  bilder  hängen  inhaltlich  zusammen  und  sind  deiu.sel- 
heii  Ereignis.sc  gewidmet.  Die  Wahl  der  Gegenstände  folgt  kr?ines- 
wegs  (hmi  Programme  im  .Malerhuclu!;  einzelne  Setmen  fehlen,  andere 
neue  werden  in  den  Kreis  der  Darstellungen  aufgenommen.  Drei 
bihh’r  zeigen  in  der  Komposition  deutliche  .Anklänge  an  das  Maler- 
huch: das  Opfer  l.saak's,  die  bewirtliung  der  Engel  und  der  Brand 
Sodoma's.  Der  letztere  erinnert  üherdiess  an  die  .Miniatur  iin  .Ash- 
huinham- Pentateuch  und  beweist  die  zähe  la-henskraft  einzelner 
Motive. 

Die  Mo.saiken  in  der  Gapelia  Palatina  (Lot's  Flucht,  Opfer  Isaak's 
uml  behecca  am  brunmm),  sowie  dm  beliefs  in  Salerno  (Gottes 
Unterredung  mit  Abraham  und  Isaak's  Opfer)  hängen  enge  mit  den 
bildern  in  Monreale  zusammen. 
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5.  Isaak  uud  Jacob. 

Die  Wiener  Genesis  beginnt  die  slallliehe  Hiklerreitie  ans  dein 
Leiten  Isaak’s  und  Jacob’s  mit  der  lllustratirfnd  es  25.  Kapitels,  27 — 3i. 
Der  jiigendlicbc  lisau  kebrt  von  der  Jagd  heim,  ln  kurzem  Koeke, 
in  Selmilrstiefeln,  die  Beine  mit  zottigen  Kellen  umwickelt,  leitet  er 
einen  bepackten  E.sel  am  Stricke;  ihm  folgt  ein  Kneclil,  welcher  zwei 
Hunde  an  der  Leine  führt  und  Uber  der  Schulter  an  einem  Stocke 
die  Jagdbeute,  einen  gut  gezeichneten  Hasen  Irügt.  Unten  links  .sicht 
Jacob  vor  einem  runden  Herde,  einen  Henkeltupf  und  I.OIfel  in  den 
Hlinden  und  wendet  sich  Ksau  zu,  welcher  einen  Nu|if  hiilt  und  den 
Bruder  um  Spei.se  ans|iriclit.  Nebenan  sitzt  Esaii  an  einem  hölzer- 
nen fische  und  greift  in  die  Schüssel,  auf  welche  Jacob  mit  beiden 
Hünden  als  auf  den  Preis  der  lirslgeburt  binweist. 

Durch  grossen  Figureureichlhum  zeichnet  sich  das  nächste  Blatt 
aus.  Kechts  erhebt  sich  ein  gewaltiger  viereckiger  fhurm,  welcher 
auf  seiner  Plallform  ein  flachgedecktes  von  einer  vors|iringenden  Galerie 
umschlossenes  Hiiuschcn  trügt.  Eine  mit  Statuen  'nackten  Münnern) 
geschmückte  Mauer,  von  vier  Rundlhlirmen  Hankirt,  umgibt  ihn.  Als 
Eingang  dient  ein  Vorbau,  de.ssen  Giebel  auf  zwei  Süulen  ruht.  Von 
dem  Fenster  des  einen  Kundthuriucs  blickt  Abimelech  herab  auf 
Isaak,  welcher  Rebecca  umarmt,  (iegenüber  hült  Abimelech  ülier 
l.saak  Gericht.  Er  sitzt  auf  einem  einfachen  Stuhle,  von  zwei  Schild- 
Irügern  umgeben,  ihm  gegenüber  siebt,  sich  demUthig  neigend,  in 
kurzer  Tunika  Isaak,  hinter  ihm  das  Gefolge  des  Königs,  alle  in 
langen  .Müntein. 

•\ls  Land.schaRsbilder  dürfen  wir  die  folgemlen  Darstellungen 
aus  dem  Leben  Jacob’s  auffas.sen.  Jacob  dient  bei  Laban  um  Rahel. 
Hirten  mit  ihren  Heerden  füllen  regelmüssig  den  Vordergrund.  Der 
Boden  steigt  gewöhnlich  auf  einer  Seite  in  <lie  Höhe,  lüuft  in  Hügel 
aus,  auf  welchen  die  Hirten  ruhen,  dem  Spiele  der  Schafe  Zusehen 
oder  von  Stüben  die  Rinde  schülen.  Die  Bäume  sind  nicht  zahl- 
nuch,  gewöhnlich  schemalisch  gezeichnet,  sodass  dem  Stamme  drei 
Zweige  entspriessen,  welche  an  ihrem  Ende  ein  Blaltbüschel  oder 
eine  schirmartige  Blüthe  tragen.  Selbst  bei  Scenen,  welche  eigent- 
lich in  menschlicher  Handlung  ihren  Schwerpunkt  haben,  überwiegl 
die  landschaftliche  Stalfage.  So  dort,  wo  Laban  den  entllohenen 
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JuGoh  auf  (Iciii  Bcrpc  («ilcatl  ereilt  und  die  i^csloliloncn  Götzen  zu- 
rtlckverlangt.  In  Zellen  sitzt  Jaeoli’s  Familie , das  eineiiiul  in  dem 
einen  Zelte  Lea  allein,  in  dem  anderen  Kabel,  das  anderenial  sind 
die  Zelte  nilber  aneinander  gertiekt  und  eiiu^  grössere  Menscbenzabl 
vor  und  in  ibnen  versammelt.  (Die  Götzen  sind  oH’enbar  in  einem 
ltebtdt(>r,  Uber  weleben  sieb  Kabel  beugt,  versteckt.)  Vor  ilen  Zelten 
stellt  Jacob  und  ihm  gegenüber  Laban  mit  zwei  Knceblen,  in  lel>- 
baftcM'  Lnterrednng  begrillen.  Der  weitaus  grösste  Kanin  ist  iiiil 
weidenden  .Scharen,  Kindein  und  Kamelen,  mit  angebundenen  Pferden 
u.  s.  w.  ausgefidlt. 

In  den  bi.sber  be.scbriebenen  Kliitlern  ist  Jacob  jngendlicb  aiif- 
gel'assl.  stets  in  einen  kurzen  Kock  gekleidet ; von  der  Scene  an,  in 
weicber  er  Boten  vom  Künstler  als  Ivngel  mit  Flügeln  und  Sttilien 
aufgefa.sst  an  Ivsan  ab.semlet,  verwandelt  er  .seine  Gestalt  und  wird 
all.  bärtig,  in  i‘inen  langen  Mantel  gebullt  dargestellt.  Die  .Mebr/abl 
der  Blatter  begnügt  sieb  mit  der  Wiedergabe  einer  einzigen  Hand- 
lung; abi'r  .selbst  wenn  inebrere  Handlungen  in  einem  Kabinen  ver- 
einigt werden  sollen,  gilit  sieb  ancb  liier  das  StrelnMi  nach  gescblos- 
sener  Wirkung  kund.  Das  beste  Beis|nel  dafür  liefert  die  Sebilde- 
riing  des  .\uszngs  Jacob’s.  Die  Karawane,  die  Frauen  auf  H.seln 
reitend,  Jacob  an  der  S|iitze  .sebreitend,  bewegt  sieb  oben  von  links 
nacb  recbls  und  übersclireilet  eine  Brücke,  vvelcbe  auf  Bogen  er- 
riclitel  sieb  so  windet  und  drebt,  da.ss  sie  den  oberen  Plan  mit  dem 
unteren  vmbiiidet.  Ki'itesel  und  Packesel,  dann  ein  .Mann,  welcher 
neugierig  über  die  Brü.sliing  in  das  rauschende  Was.ser  blickt,  be- 
leben auf  der  Brücke  die  Scene.  L'nten  aber  wird  der  Kingkain|if 
Jacob's  mit  dem  lingel  und  die  Si'genspende  erzübll.  Dann  bewegt 
sieb  die  Karawane  wie  oben,  mir  in  iimgekebrter  Kicbtnng  vorwürt.s. 
Was  liier  gbucb.sam  nur  als  Ivpisode  vürkommt,  die  Krtbeiliing  ^le^ 
Segens  an  Jacob,  wird  auf  dem  näicbsten  Blatte  ausfülirlicb  gescbil- 
dert.  .Man  siebt  recbls  noch  eimm  Tbeil  der  Brücke.  Kin  liürtiger 
Mann  legt  die  Hand  .segnend  auf  Jacob’s  Haupt,  daneben  spricbl  Jacob 
mit  einem  nnbltrtigen  Jüngling,  unten  aber  wird  der  Vers  31  des 
3ä.  Kapitels  illu.slrirt.  liine  riesige  Stralilen.sonne  erscbeinl  in  der 
Kcke,  Jacob  mit  aufgebau.scbter  (binkender  Hülle  stellt  vor  ihr  und 
liüll  die  Hand  zum  Sebutze  gegen  die  Blendung  vor.  Die.se  letzte 
Scene  fe.ssell  de.sshalb  unsere  .Vnfmerksamkeit,  weil  sie  sieh  vullstündig 
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inil  einoi'  Miniatur  iin  (’.odox  Cullonianiis  deckt  und  so  Zougniss  ftlr 
den  nahen  Zusannnenhang  zwischen  den  beiden  griechischen  Codices 
ablegt.  Nur  wird  sie  hier  auf  Genesis  15,  I bezogen. 

nie  Hildcrrcihc  aus  Jacob's  beben  schliessi'n  der  Raub  der 
(Jeitzen,  ihre  Rergung  unter  den  Wurzeln  einer  binde,  der  Tod  Dc- 
borah's,  der  Ainrne  Rebecca’s,  die  Geburt  Benjainin’s,  das  Regrilbni.ss 
Rahcl's  und  der  Tod  Isaak’s.  Mannigfache  Raulen  lernen  wir  in 
diesen  Rltltlern  kennen.  Neben  der  fast  grotesk  gezeichneten  Giuppe, 
welche,  sich  auf  Jacob’s  Geheiss  reinigt  und  die  Kleider  we<.diselt 
(der  eine  hitit  ein  Kleiderl)ilndcl  in  den  ilitnden,  der  andere  zieht 
das  Gewand  gewaltsam  über  den  Kopf,  der  dritte  hat  das  Gesicht 
fast  ganz  in  den  .Mantel  vergraben  und  trocknet  sich  offenbar  den 
Kopf)  steht  ein  Rundtempel,  wie  im  Durchscimitt  gezeichnet.  In 
Nischen  und  auf  den  .Mauerzinnen  prangen  Statuen  (nackte  Miinner), 
von  welchen  eine  von  einem  Manne  heruntergerLssen  wird.  Neben 
der  Kiche,  unter  welche  Jacob  die  Götzen  vergrübt,  steht  gleichfalls 
ein  offener  Rundbau,  nur  zur  llülfle  sichtbar,  au.s.sen  von  Süulen 
getragen,  innen  in  Stufen  aufsteigend.  Kndlich  das  Grab  Rebecca's: 
ein  schmaler  Rundthurm  Über  einem  (piadratischen  Unterbau.  Rei 
allen  Zcichenfehlern  klingen  doch  wirkliche  Rauwerke  an  und  er- 
•scheint  die  |>hantastische  Willkür  ungleich  mehr  als  im  Ashburnham- 
l’eulateuch  au.sgeschlossen.  Das  Rild  einer  kleinen  Stadt  auf  hohem 
Uelsen  neben  einer  Kiche  (Sichern)  wirkt  beinahe  stimmungsvoll;  das 
hohe  Giebelhaus  auf  (hun  Hügel,  an  de.ssen  Kusse  Hecrden  weiden 
und  Ja(ajl)  die  Zelte  aufgcschlagen  hat,  beruht  vollends  auf  unmittel- 
barer Naturanschauung.  Um  so  mehr  fallen  dann  dii^  verschiedenen 
.Maassverhültnisse  der  einzelnen  Gestalten  auf  einem  und  dem.selben 
Rüde  auf:  Rahel,  wie  eine  Mumie  eingew'ickelt,  wird  auf  den  Schul- 
tern zweier  Knaben  zum  Grabe  getragen.  Das  l'rauergefolge,  Jacob 
mit  seinen  Kindern,  sind  wieder  kleiner  gehalten  als  nebenan  die 
Gruppen,  wo  Rahel  auf  einem  Polster  ruht  und  eine  Wartefrau  den 
kleinen,  eingewickelten  Renjamin  auf  dem  Scho.sse  hüll. 

Die  llluslralionen  zu  Jacob’s  belren  im  Kodex  l'.oltonianus  haben 
sich  nicht  erhallen.  Dagegen  gestatten  die  Mo.saiken  in  S.  Maria 
.Maggiore  den  Schluss  auf  eine  verwandte  Richtung  mit  iler  Wu;ner 
Genesis.  Vor  einem  von  Süulen  getragenen  tii(>h<'lhau  ruht  Isaak 
und  ertheilt  Jacob  den  Segen.  Rebecca  steht  zur  Seite,  nelKMian 
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scheint  Ksaii  VogelneUe  geslellt  zu  haben.  Kahel  eilt  der  Heerde 
voian,  um  ihren  liltern  Jacob’s  .Ankunft  zu  verkünden.  Er  wird 
von  Laban  umarmt,  von  der  Mutter,  welche  unter  der  Thüre  eines 
Giebelhauses  steht,  begrUssl.  Ihm  werden  diu  Scliaflieerden  auf  siebtMi 
Jahre  zur  Hutung  übergeben,  und  nach  abermals  sieben  Jahren  die 
Hochzeit  mit  Kahel  angeriiditet.  Er  .scheidet  die  gesprenkelten  Schafe 
von  den  reinen  und  kehrt  als  greiser  Patriarch  in  die  Heimat  zu- 
rück. Der  Ton  der  Schilderung,  die  Anordnung  der  Grup[>cn,  Ge- 
wiinder und  Hintergründe  zeigen  mit  den  Miniaturen  der  Wiener 
Genesis  verglichen  keine  wesentlichen  Unterschiede.  Desto  slürker 
ist  der  Gegen.satz  der  letzteren  zu  den  Illustrationen  im  .\shburn- 
hani-Pentateuch.  Leider  gestattet  der  Zustand  der  Bliitter  VII  und 
VIII  kein  Eingehen  in  Einzelheiten  der  Komposition.  Die  Erziihlung 
beginnt  rechts  in  der  .Mitte  des  Blattes.  Der  Knecht  Abraham’s  sitzt, 
den  Kopf  auf  die  Hand  stutzend,  neben  einem  Ziehbrunnen,  in  wel- 
chen Kebecca  einen  rollien  Krug  an  einem  Stricke  von  der  Welle 
herabgelassen  hat.  Sie  wendet  den  Kopf  dem  zum  zweiten  .Male 
gezeichneten  Knechte  zu,  welcher  neben  ihr  zur  Linken  .steht  und 
ihr  buntfarbige  Ohrgehänge  überreicht.  Eine  .Magd,  die  eine  Hand 
auf  der  Hüfte,  trügt  einen  bereits  gefüllten  Krug  aid'  der  Achsel  hin- 
weg. Sie  hat  einen  hohen  Kopfputz  im  Gegen.satz  zu  Rebecca, 
deren  Haar  aufgelö.st  herabfitllt.  Oben  links  sehen  wir  dann  den 
alten  Bethuel  und  Kebecca,  welche  auf  den  von  Laban  ljei(uts  be- 
grüssten  Knecht  .Xbraham’s  weist.  Zu  Füssen  des  letztem  sind  volle 
Henkelkrüge  aufgestellt,  andere  GeRl.s.se  und  Bullen  werden  von  Die- 
nern (zwei  sind  als  Neger  charakterisirt)  herbeige.schleppl.  Es  folgt 
.sodann  die  Bewirthung  des  Knechtes,  Rebecca’s  Zug  nach  Kanaan 
und  ihre  BegrUssung  durch  .\braham  und  .Sarah,  .\braham  streckt 
ihr  die  Hand  entgegen,  .Sarah  im  Hintergründe  des  llau.ses  umarmt 
sic.  Den  Hintergrund  für  die  meisten  Vorgünge  bilden  dicht  anein- 
ander gereihte  Bauten.  Ollene  Bogen  tragen  die  Dticher,  welche 
bald  Hach,  bald  giebelfOrmig  gezeiehiua,  bald  mit  Ku|)peln  gekriint 
sind,  ln  den  Bogen  sitzen  die  handelnden  Personen,  ohne  dass  aber 
die  Bogen  zu  einettt  und  demselben  Batte  gehören.  Die  .Architektur 
hat  oll'enbar  nur  eine  ornamentale  Bedrmtrrng;  erinnern  die  Elemente 
noch  an  antike  Werke,  so  erscheinet)  sie  doch  .stets  willkürlich  zii- 
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.saimnengesetzl  und  olmc  iUlcksiclit  auf  Standftiliigkoil  und  wirkliidie 
Busdiallenlieit  entwoifcn. 

Bcsondors  reich  an  archileklonischein  Scliimicke  erscheint  das 
Blatt  (VIll),  weiches  die  Schichsale  lüsau’s  und  Jacoh’s  zu  erztihlen 
licginnt.  lieber  dem  Dache  einer  Bogenhalle,  gleichsam  Uber  einem 
lirdgeschossc,  erhebt  sich  ein  stattlicher  Bau,  in  welchem  wir  mit 
Sicherheit  eine  Basilika  erkennen.  Sie  ist  natürlich  ollen  dargestellt, 
die  Seilenmauern  we.ggela.sscn.  Die  Bogen  unter  dem  Dache  (die 
hohen  Fenster  des  Miltelschiires)  und  die  halbkreisförmige  .Apsis 
.schliessen  jeden  Zweifel  Uber  den  zu  Grunde  liegenden  Baulypus 
aus.  Kine  hohe  Freitreppe  fuhrt  zur  Basilika  empor,  in  deren  Innerem 
eine  Lampe  htingt  und  ein  mit  weissen  Linnen  bedeckter  Ti.sch  steht. 
■Auf  dem  Tische  liegen  fUnf  runde  Brode.  Bebecca  kniet  vor  dem 
Tische,  von  einer  Dienerin  am  Bocke  feslgehalten,  Uber  ihr  zwischen 
den  zurUckgescholjencn  Vorhängen  des  Hinganges  erscheint  die  Hand 
(ioltes,  welche  ihr  das  Schick.sal  der  Zwillinge,  die  .sie  im  Leibe 
trügt,  verkündet.  Links  unten  in  einem  oll'encn  Bogen  sitzt  Bebecca 
mit  den  Zw  illingen  auf  dem  Schoosse,  umgeben  von  Dienerinnen  und 
der  Hebamme,  welche  in  einem  grossen  braunen  Ke.s.sel  das  Bad 
zurichlet.  Hsau’s  Verkauf  der  Hrstgeburl  ftlr  ein  Linsengericht  spielt 
gleichfalls  in  einem  aus  zwei  (piadratischen  Bogenhallen  und  einem 
Kuppelraumc  zn.sammengesetzten  Baue.  Hin  Kellerge.scho.ss,  in  wel- 
chem unter  einem  weitgezogenen  Bogen  ein  grosser  Ke.s.sel  am  Feuer 
steht,  trügt  die  oberen  Büume.  Hiue  Freitreppe  fidirl  zu  denselben; 
auf  der  obersten  Stufe  handelt  H.sau  mit  Jacob  um  das  Linsengericht. 
DasseBie  wird  nebenan  in  der  Halle  von  Jacob  auf  den  Ti.sch  ge- 
stellt. Hsau  sitzt  auf  einem  Fallstuhle  und  hüll  Brod  in  beiden 
Hünden. 

Die  Wiener  Genesis  hat  Jacob’s  Betrug  nur  flüchtig  angedeutet, 
dagegen  sein  Hirtenleben  mit  .sichtlicher  Vorliebe  ausführlich  ge- 
schildert. Der  Ashburnham-I’entateuch  erzühlt  dagc^gen,  wie  Jacob 
seinen  Bruder  um  den  Segen  des  Vaters  l>etrug,  um  eingehendsten. 
Der  greise  Isaak  (Bl.  I.\)  in  einem  .Armstuhle  mit  hoher  Bucklehue 
sitzend,  erlheill  dem  mit  Bogen  und  Pfeil  bevvatfnelen  H.sau  den  Be- 
fehl, Wildpret  ftlr  ihn  zu  .schiessen.  Bchecca,  in  der  Üblichen  reichen 
l'rachl  lauscht  hinter  l.saak  und  beredet  dann,  in  einer  Nebenhalle 
(mehr  nach  rechts)  stehend,  mit  Jacob  die  l'üu.schung  des  Vaters. 
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Das  Gehardenspici  besdiiilnkl  sich  liier  wie  überall  auf  Hebung  und 
Slrcckung  der  Arme.  Hinen  feineren  psychischen  .Ausdruck  würde 
man  vergeblich  suchen,  dazu  sind  die  Küpfc  viel  zu  einUinig  ge- 
zeichnet. Die  nilchsle  Scene,  in  der  Milte  links,  bringt  uns  endlich 
einmal  das  Innere  eines  llau.se.s  vor  die  Augen.  Wahrend  .sonst 
immer  die  handelnden  Personen  zwischen  Bogen  oder  vor  Säulen- 
hallen .stehen  oder  sitzen,  gewinnt  man  hier  durch  den  Durchschnitt 
des  Hauses  den  Hinblick  in  eine  Küche.  Rebecca  rührt  mit  cincin 
Stabe  (oder  LOtfel)  den  Inhalt  eines  Kessels,  dessen  Deckel  sie  ab- 
genommen hat  und  in  der  anderen  Hand  halt.  Auf  der  anderen 
Seite  tritt  Jacob  in  kurzem  weissen  Rocke,  rothen  Hosen,  und  hohen 
Stiefeln  heran,  in  jeder  Hand  ein  kleines  schwarzes  BOckIcin  tragend. 
Im  Hinlergrunde  belindet  sich  ein  hölzerner  gedeckter  Tisch,  vom 
steht  auf  dem  Boden  eine  rothe  Schüssel  mit  gelbem  Inhalte.  Unter 
der  Küche  aber  haben  innerhalb  einer  runden  steinernen  Einfriedi- 
gung mehrere  Schafe  ihren  Stall.  Die  weiteren  Bilder  des  Blattes 
er/.ahlen,  wie  Isaak  die  Hände  dos  in  Felle  gehüllten  Jacob  tastend 
greift  und  dann  am  Tische  sitzend  von  tler  Speise  geniessl,  wah- 
rend Jacob  noch  eine  andere  Schü.ssel  auftrügt.  Esau,  einen  Rehbuck 
auf  den  Schultern,  mit  Kodier  und  Bogen,  kehrt  von  der  Jagd  zurück, 
rührt  in  der  Küche  den  Ke.s.sel  und  bringt  dem  Vater  den  verlang- 
ten Braten.  Tiefer  unten  ist  dargestellt,  wie  Isaak,  hinter  dessen 
.\rnisluhle  Rebecca  steht,  Jacob  zur  Flucht  auflbrderl.  Jacob  reise- 
bereil, hat  über  den  wei.ssen  Rock  bereits  einen  hellgrünen  .Mantel 
geworfen.  Die  Scene  in  der  unteren  Ecke  rechts  ist  leider  stark 
verwi.sclil.  Wir  sehen  Jacob  auf  der  Erde  .schlafend  liegen,  auf  der 
linken  Seite  des  Körpers  ruhend,  einen  Stein  als  Kopfjiolstcr  be- 
nützend. lieber  ihm  schwebt  in  mi.sslungcncr  Verkürzung  {den  Kopf 
nach  unten)  • ein  Engel,  ein  anilerer  steigt  auf  der  Leiter  empor,  ganz 
oben  ist  die  Halbligiir  Gottes  sichtbar.  Der  eingefasste  Raum  des 
Blattes  reichte  nicht  hin,  um  in  demselben  den  fliehenden  Jacob  zu 
zeichnen;  er  ist  ausserhalb  der  RaliiiKmliuie  angebracht. 

Der  Künstler  wendet  sich  auf  dem  nilciisten  Blatte  (.X)  gleich 
zur  Schilderung  der  Flucht  Jacob’s  von  Laban,  nachdem  er  de.s.sen 
Götzen  gestohlen.  Drei  .stallliclie  buntfarbige  Zelle  in  Fticherform 
sind  am  Fasse  einer  steilen  in  .Sjiitzen  aiislaiifendcn  Felswand  auf- 
geschlagen.  In  jedem  Zelt  sitzt  eine  der  Frauen  Jacob’s  mit  ihren 
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Kimli;m,  in  jniloiii  beugt  sich  Laban  über  ein  liiinitcl,  die  versteck- 
len  Gblzeu  suchend.  In  der  unteren  Abtlieilung  erriclilct  Jacob  ein 
•Mal,  indem  er  uni  einen  grösseren  Block  kleine  Steine  iin  llinkreise 
setzt  und  leiert  mit  Laban  die  V'ersöhnung.  Sie  sitzen  um  einen 
Steinhaufen  herum,  auf  welchem  eine  Schüssel  und  mehrere  runde 
Bl  ■ode  liegen  und  werden  von  einem  Knaben  bedient,  welcher  aus 
einem  grösseren  Geftlsse  Wein  in  eine  Glasllaschei?  schö|irt.  Der 
untere  Streifen  beschreibt  den  Zug  Labans  in  seine  Heimat  zurück 
und  Jacob's  lUlckkelir  nach  Kanaan.  Die  Frauen  sitzen  thcils  auf 
li.seln  theils  auf  Kamelen , welche  letztere  sich  w ieder  durch  eine 
aulfallend  naturwahre  Wiedergabe  auszeichnen. 

Das  .Malerbuch  vom  Berge  .\thos  kennt  nur  zwei  Scenen  aus 
dem  Leben  Isaak’s  und  Jacobs:  den  Segen  Isaak’s  und  die  Jacobsleiler. 
In  ausführlicherer  Schilderung  ergehen  sich  die  .Mo.saikgemiilde  in 
Monreale.  Lsaak  auf  einem  weis.son  l’olslerlager  ruhend,  erlheilt 
Ksaii,  welcher  in  kurzem  goldverbnlintcn  Hocke,  blauen  Hosen  und 
Schnürstiefeln,  mit  Spiess  und  Bogen  hewalfnet  vor  ihm  steht,  den 
Befehl  zur  Jagd.  Hebecca  hm.scht  hinter  einem  Vorhänge  der  Hede. 
.Nebenan  ist  Esau  im  Begrilf,  Vögel  von  einem  Baume  mit  dem  Pfeile 
abzuschies.sen.  Die  letztere  Darstellung  wiederholen  getreu  die 
Mosaiken  in  der  Gapelia  Palatina,  nur  wird  ihr  der  Segen,  welchen 
Isaak  dem  Jacob  in  Gegenwart  Hebecca’s  ertheill,  zugesclll,  welche 
Scene  in  Monreale  erst  im  niich.sten  Bilde  folgt.  Isaak  sitzt  auf  dem 
Hidiebelte  und  segnet  Jacob,  hinter  welchem  Hebecca  in  einer  ver- 
deckten Schussel  die  Speise  auflriigt.  Sie  ist  mit  einer  braunrolhen, 
goldgesiiumlen  Tunika  über  einem  langen  weissen  Gew'andc  bekleidet 
und  hat  um  den  Kopf  ein  Tuch  gebunden.  Weiler  links  kommt 
Ksau  mit  der  Jagdbeute  an  einem  Stocke  auf  der  Schulter  heran- 
geschritten, Hebecca  steht  in  der  Thtire  eines  einfachen  dreitheiligen 
Hauses  und  mahnt  Jacob  zur  Flucht.  Hüslig  schreitet  derselbe,  sein 
Bündel  am  Stocke  über  der  Schulter  tragend  einen  Hügel  hinan.  Zu 
Fü.s.sen  der  Himmelsleiter  schliift  Jacob,  das  Heisebündel  als  Polster 
benutzend.  Neben  ihm  steht  eine  kleine  Flasche.  .\uf  der  I.eitcr 
steigen  zwei  Engel  empor,  am  Firmament  erscheint  die  llalbligtir 
Gottes.  Nebenan  baut  Jacob  den  Altar.  Das  letzte  Bild  endlich 
versinnlicht  den  Kampf  Jacob’s  mit  dem  Engel.  Der  letztere  steht 
am  Fasse  eines  Feksens  mit  ausgebreiteten  Flügeln,  hüll  in  der  einen 
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lliiml  eiiioit  Slah  und  liebl  diu  anduru  segnend  über  das  Haupi 
Jaciib’s,  wcidier  ilin  an  der  Hrusl  lierührl.  Von  einem  Kingeii  u-l 
keine  Hede.')  Die  Reliefs  in  Salerno  bielcn  nur  eine  einzige  Scene, 
die  IliniinelsleiCer,  im  Anscliluss  an  die  l’alerinitancr  (ieiiiiiltJe  und 
scidiessen  daran  unmilteibar  .Moses  vor  dem  brennenden  Uorneu- 
itusidie. 

ß.  Der  ä^yptisflie  Josepli. 

Die  Wienei'  Genesis  knil|ill  die  Gescliiclde  vom  Ugv |>liselieo 
Jo.sepli  uuuiiUelliar  an  die  Darslellung  ili's  Todi'.s  l.saak's  an.  Da? 
liild.  welches  oben  das  llinsi'beiden  des  Palriarcben  scbiklerl , fiibrl 
uns  in  der  unteren  .kblbeilung  Jacob,  an  dem  Tbore  einer  Stadt  auf 
einem  l•'aitstuble  sit/.eml,  vor,  wie  er  dem  kleinen  Joseph  einen  biinlen  : 
Kock  vorhillt.  Die  Hrüder  weiden  auf  einem  Hügel  Schafe.  Der  i 
eiiu'  blüst  Sebabuei,  der  andere  ruht,  den  Kopf  auf  die  Hand  .stützend.  j 

auf  dem  Hoden,  die  anderen  unlerreden  sieb  in  kleinen  Gnip|>»-D  | 

Noch  au.sdrucksvoller  ibiin  sie  es  auf  den  niiebsten  Mildern,  welche 
Jo.sepb’s  Tritume  und  seine  Sendung  zu  den  Hrüdern  auf  «las  Feld 
wiedergeben.  Auf  dem  einen  Bilde  rulil  Joseph  auf  einem  von  vier 
gedrecb.sellen  l’lbsten  getragenen  Mette,  über  ihm  schwellen  in  einem 
Vierleikreise  Sonne,  Mond  und  Sterne.  Hechts  davon  erzüblt  er  der 
versammelten  Familie  seinen  Traum.  Gut  ist  das  Staunen  der  Mutter 
ge.scbiblert,  sowit^  die  .Aufmerksamkeit  des  Vaters,  welcher  sicli  vor- 
beugl  und  den  Kopf  auf  die.  Hand  stützt,  und  der  neidische  .\eiger 
dei'  Brüder,  sveicbe  in  der  unteren  .Milbeilung  nocli  einmal  wieder- 
kebren,  wo  sie  auf  dem  Felde  ihre  Heerden  weiden,  und  in  kleinen 
Gruppen  zusammensilzeiul , sich  lebball  über  den  Vorgang  unter- 
halten. 

Die  Vorliebe  für  Faniilien.sebilderungen  pritgl  sieb  auf  dem  nüeh- 
sleu  Blatte  aus,  iu  welebem  Joseph  .Abschied  von  Benjamin  niniiiil. 
ehe  er  auf  das  Feld  zu  den  Brüdern  gehl.  Der  Künstler  erweitert 
den  fe\l  der  Bibel.  Der  alte  Jacob  sitzt  auf  einem  kunstreich  gi>- 

I)  ln  iti'ii  lloiiiilien  «los  Crciior  roii  .Nuzimiz  ist  tlagi'gon  (fot.  ni"'  der 
K^iiiipf  roclit  ilrastisfdi  wieilorsi'liobon.  Der  Kngol  mit  iiiUoliligen  l‘iirporniig>‘lD 
hobt  gow.’ilts;)in  (bis  Hoin  «lo.s  (ii'gitors  in  dio  Hobo,  nin  ilim  die  Hüfte  /n  ver- 
rtoikon. 
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sclimücktcn  Lolin.sUililu  uiul  hiilt  den  kicinun  Benjnmin  vor  sieh,  m 
welcliein  sicli  Jusepli  liebkosend  licrabbeugl.  Henjiiniin  liegleitel  Joseph 
eine  Strecke  weit.  Unter  der  Filbriing  eines  Kngels  an  der  lleiniats- 
gronze  (ilurch  eine  von  einem  Bande  nmscbliiogene  Sitide  syinboli- 
sirt)  angelangl,  wendet  sich  Joseph  zu  Benjamin  zurück,  welcher 
klag(üid  die  lliinde  eniporheljt.  Auch  in  der  Polijiharsceno  nimmt 
die  Wiedergabe  des  KamilieidelHMis  den  breitesten  Uaiim  ein.  Oben 
links  sitzt  Potipbar’s  l'Vau  vor  einer  geschweillcn  Stlulenballe  auf 
einem  Kuhebette  und  greift  nach  dem  .Manlelzipfel  des  lliebeiulen 
Ju.scph.  Hechts  sitzt  ein  Kind,  mit  einer  Tiara  auf  dem  Kopfe  in 
einem  Uehstubic  (?),  eine  .Magd  beugt  sich  mit  einem  F!ihnch<“n  tiber 
dasselbe.  .Neben  derselben  steht  eine  reichgeschinUcktc  Frau,  wehdie 
Uber  das  lange  Gewand  noch  einen  gestickten  Mantel  geworfen,  und 
hüll  eine  S|)indel  hoch  in  der  Hand.  In  diu  Kinderwelt  versetzt  uns 
auch  die  untere  .Mitheilung,  wo  eine  .Magd  ein  nacktes  Kind  in  den 
.\rmcn  tragt  und  herzt,  eine  andere  Frau  ein  Band  stickt,  eine  dritte 
endlich  gleichfalls  sitzend  .spinnt  und  mit  einem  gr(is.scren  Kinde  sich 
imterrcdet. 

ln  der  Hegel  legt  die  Wiener  Genesis  auf  reiche  Tracbleu  kein 
Gewicht,  nur  in  den  l'otipharscenen  sjiielen  die  Prachtcostllme  eine 
grossere  Holle.  Potiphar’s  Frau  z.  B.,  welche  Joseph  bei  ihrem  Gatten 
verklagt,  trSIgt  auf  dem  llau|ite  eine  Zackenkrone  und  darüber  einen 
lang  herabwallenden  Schleier.  Ihr  weisses  Gewand  ist  mit  Gold  ver- 
brämt, ibi'  .Mantel  von  .seegrUner,  ihre  Schuhe  von  rother  Farbe. 
Die  .Männer  haben  auf  ihren  .Miinteln  in  splitriimischer  Weise  drei- 
eckige Pnrpurlappen  anfgenUht  oder  Uber  das  Gewand  ein  Tuch 
shawlartig  geworfen.  Ueberhaupl  treten  von  jetzt  an  die  .Vnklitnge 
an  antike  .Sitten  starker  auf.  Und  das  ist  nicht  der  einzige  Unter- 
schied. Bisher  wurden  zuwiulen  mehrere  Scenen  in  einem  Bilde 
vereinigt  und  nur  ausserlich  mit  einamler  \erbmulen.  Von  jetzt  an 
kommen  nur  Einzelscenen  vor  und  damit  wachst  auch  der  .Maass- 
stab der  Figuren. 

In  einem  ummauerten  oben  olfenen  Baume  sitzt  Joseph  mit  dem 
Mundschenken  und  Hacker  des  Königs.  Joseph  in  di-r  .Mitte  zwischen 
den  beiden  Gefangenen  bemUht  sich,  sie  zu  trösten.  Der  eine  reckt 
die  Hände  klagend  zum  Himmel  emjior,  der  andere  zei  rauft  sich  \er- 
zweifelnd  das  Haar.  Am  Eingänge  des  Kerkers  ist  eine  kannelirle 

t7* 


Digitized  by  Google 


71i 


Anton  Springer, 


(52 


Säule  aufgerichlet  mit  einem  Uiiige  in  der  Mitle,  und  mit  einem 
scliildurtigen  Aufsätze  gekrönt.  Zu  ihrem  Kusse  sitzt  auf  einem  Kels- 
blocke  iler  Gefangenwllrter,  einer  Krau  sich  zuwendend,  welche,  den 
.Mantel  Uber  dem  Kopf  gezogen,  die  liechte  lebhaft  in  die  Höhe 
hebend,  ihn  ans|iricht.  Wen  .sie  vorslelll  ist  unklar,  ihre  allegorische 
Deutung  nicht  unwahrscheinlich.  Am  meisten  führt  uns  in  die  antike 
Sittenwcll  die  Gastmahlscene  ein.  Auf  einer  Erhöhten  liilhne  lagern 
der  König  mit  drei  Genossen,  auf  einen  l’olsterwulsl  sich  aufstiitzimd. 
Der  König  nimmt  von  einem  Diener,  der  in  der  Linken  eine  hohe 
cylindrische  KIa.sche  halt,  eine  Schale  in  Hmpfang.  Lin  Diener  mit 
Krug  und  Klasche  steht  dabei,  ein  dritter,  mit  uulTailend  hoher  llaar- 
tiai;ht')  verrichtet  bei  rien  (!euos.seu  das  gleiche  .Amt  iles  .Mund- 
schenken. Gegenüber  der  Huhne  auf  erhöhtem  Gerüste  haben  zwei 
Krauen  Platz  genommen.  Die  eine  bliisl  die  Do])pelflöte,  die  andere 
■schlugt  mit  zwei  Stübchen  auf  Hecken,  liine  Situle  mit  einer  um- 
wundenen Klasche  als  Aufsatz  trennt  das  Geniaidi  vom  Kehle,  wo 
im  kleinen  .Maassslab  der  oberste  Hücker,  eine  Heute  der  Raben,  zwi- 
schen einer  Gabel  hüngl.’) 

Die  folgenden  Scenen:  Pharao’s  Traum,  Joseph’s  Deutung  des- 
selben und  seine  Hestalhing  bieten  ein  geringeres  Interesse,  stehen 
auch  kunsthtrisch  den  meisten  anderen  Hildern  nach.  Sic  zeigen 
gleichfalls  den  Nachhall  antiker  frachl  und  Sitte,  die  Kennt- 
niss  der  antiken  architektonischen  Können.  So  schlüft  Pharao  unter 
einem  von  vier  korinthischen  Süulen  getragenen,  prolilirten  Dache, 
wührend  seine  Walfentrüger  sich  auf  ihre  Rundschilder  zu  seinen 
Küssen  hingeslreckt  hahen.  .Auch  die  Hogenpforte,  unter  welcher 
Joseph  steht,  erscheint  richtig  koustruirt.  Reicheres  lieben  entwickeln 
erst  wieder  die  Bilder,  in  welchen  lündliche  Beschüftigungen  dar- 
gestellt werden.  .Auf  dem  einen  Blatte  wird  geschildert,  wie  die 
leichlgeschür/.öm  Bruder  das  Korn  in  Siieke  laden,  einer  von  ihnen 
von  einem  .Manne  gebunden  wird,  um  als  Geissei  zurUckbehalten  zu 
werden.  Hinter  der  Thure  birgt  Joseph  tiefbewegt  und  vveineml 
sein  Gesicht  in  dem  .Mantel.  Auf  dem  nüchsten  Hilde  lagern  <lie 

')  Diosell)e  Perrückcnlracht  bcolwclilcii  wir  auch  hui  dun  ScliwurUriif?urn 
Pliarao's  und  Josuph'.s  in  den  iluliurs  au  dur  (iathudra  .S.  Maviiuiaii's  in  Hu\unna. 

*)  Vgl.  Versus  ad  pict.  dom.  dom.  Mogunl.  v.  S07 ; In  criicu  pascil  acru.s 
disccrpla  fronte  volucrc.s. 
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UrUilcr  auf  dem  Felde,  die  Esel  sind  abgcscliirrl,  empfangen  Futter, 
willzen  sieh  ini  Grase.  Das  Vorzeigen  des  in  einem  Sacke  gefun- 
denen Geldes  bei  der  Heimkehr  (während  die  l’ackesel  rasten,  zwei 
•Männer  die  Säcke  ausschiltten,  stehen  drei  Hrtlder  vor  dem  allen 
auf  einem  niedrigen  fellbedeckten  Stuhle  sitzenden  Jacob  und 
weisen  ihm  den  Fund),  die  Weigerung  Jacob’s,  Benjamin  mit  ihnen 
ziehen  zu  las.sen  und  üenjamin’s  .\bschied  von  dem  greisen  Valor, 
der  ihn  am  Kleide  fcstzuhalten  sucht,  während  ein  Bruder  ihn  an 
iler  Hand  wegzerrt,  bilden  den  Inhalt  der  vier  folgenden  Blätter. 
An  dem  freien  Zusammenfassen  der  verschiedenen  Gestalten  zu  einer 
einheilliclnm  Gruppe  merkt  man  die  Fortdauer  guter  künstlerischer 
fraditiouen. 

Die  Bückkehr  der  Brüder  nach  Aegypten  gibt  dem  Künstler 
wieder  willkommenen  Anlass  zu  einer  ländlichen  Schilderung.  Im 
Hintergründe  in  der  Nähe  eines  einfachen  Giebelhauses  hängt  ein 
Schuf  an  einem  dui  ren  Baume  und  wird  ausgeweidet,  um  am  Feuer 
gebraten  zu  worden.  Auf  dem  Boden  liegt  mannigfaches  Acker- 
gmilth.  Der  Weg  wendet  sich  thalwärts  von  links  nach  rechts  und 
wird  durch  bepackte  Esel,  welche  von  den  Brüdern  getrieben  wer- 
den, belebt.  Im  Vordergründe  rechts  empfängt  Jo.seph  auf  einem 
l’olslerstuhle  sitzend  die  Brüder.  Ein  oO'ener  Giebelbau,  von  vier 
Säulen  (die  vierte  ist  wegen  der  perspektivischen  Schwierigkeit  weg- 
geblieben) getragen,  nimmt  im  nächsten  Bilde  die  .Aufmerksamkeit 
zunächst  gefangen.  Vor  ihm  steht  Jo.se|)h's  Haushälter  und  bezichtigt 
die  Bruder  Gen.  4i,  (j)  des  Diebstahls.  Dicht  uneinandergedrängt, 
wie  von  Furcht  ergrilVen,  vertheidigen  .sich  die  Brüder  gegen  die 
Anschuldigung.  Die  Kopfe  sind  ausdruckslos,  die  .Arme  und  Händii 
lebhaft  und  sprechend  bewegt. 

Die  letzten  vier  Bilder  erzählen  Jacob’s  Ende.  In  einei’  kahlen 
felsigen  Gegend  sitzt  Jacob  und  legt  die  Hände  kreuzweis  auf  die 
Kiijife  der  Sohne  Jo.seph's,  welcher  mit  einer  verhüllten  in  ihrer  Be- 
deutung unverständlichen  Frau  daneben  steht  und  Jacob’s  Hand  gc- 
fa.sst  hält.  Jacob  hält  sodann  zwei  Ansprachen  an  seine  um  ihn 
versammelten  Sohne.  Das  einemal  sitzt  er  links  und  die  Brüder 
nur  Joseph  steht  für  sich  und  ist  auch  durch  seine  Tracht  ausge- 
zeichnet) bilden  ihm  gegenüber  einen  dichten  Haufen.  Das  andere- 
nial  .sitzl  er  in  der  .Milte  und  die  Brüder  haben  sich  zu  beiden  Seiten 
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iiiif!{psl(‘lll.  Ziilet/.l  sind  wir  noeli  Zeiigon  von  Jju’oh’s  Tod  und  Bi‘- 
^rilbniss.  Uoilils  lii^gl  Jacol)  auf  einoin  Botte,  neben  welchem  ein 
Kandelaber  steht.  Joseph  hat  sieh  auf  ihn  geworfen  und  klisst  ihn, 
wiihrcnd  die  anderen  Brtlder  weiter  hinten  sieh  vor  Schmer/,  das 
,\ntlit/.  verliiillcn.  I.inks  wird  Jacob’s  I.(\iclinam , wie  eine  .Mumie 
oingewickelt,  von  zwei  Knaben  in  eine  Höhle  getragen.  Die  Familie, 
Miinner  und  Frauen,  folgt  der  Leiche  \md  gibt  der  Trauer  lehhaflen 
Au.sdruck.  Eine  Frau  hobt  klagend  die  lliinde  in  die  Höhe,  eine 
andere  hillt  sie  gekreuzt  vor  der  Brust,  einzelne  Miinner  hallen 
l'iicher  vor  dem  Gesichte.  Damit  schliesscn  die  Illustrationen  der 
Wiener  Genesis. 

Von  den  erhaltenen  U(^slen  des  Liod.  Gollonianus  beziehen 
sich  drei  Darstellungen  auf  den  ügypti.schen  Jose|)h,  Derselbe,  in 
einen  langen  .Mantel  gekh'idet  sagt  den  beiden  .Milgefang(‘uen  ihr 
Schick.sal  voraus.  Die  letzteren  tragen  kurze  gegürtete  Tuniken  und 
drücken  durch  die  Handbewegung  ihr  Staunen  aus.  Joseph,  mit 
einem  Scepter  in  der  Hand,  enipfiingt  .seine  Brüder  und  Jacob  sendet 
Benjamin  mit  den  Brüdi'rn  nach  Aegypten.  Die  Handlung  erscheint 
stets  auf  den  Kern  eingeschriinkl,  von  allem  Neben.siichliclum  befreit. 
Eine  Andeutung  des  Ireli'bten  Hintergrundes  wird  nirgends  gefunden, 
vielmehr  weist  die  .Abkürzung  der  Scenen  auf  ein  Festhalten  an  den 
Sarkophagi'ustil  hin.  In  die  gleiche  Zeit  fallen  die  Beliefs  an  d<m 
Seitenlehnen  der  Katheilra  des  Bischofes  Maximianus  (5i6 — 55i) 
in  Bavenna.  Sn?  umfas.sen  zehn  .Scenen  aus  dem  Leben  Jo.seph’s, 
lassen  bereits  den  antiken  Formensinn  .schwer  vermissen,  ebenso  das 
richligt?  Versliindni.ss  der  Maassverhüllni.sse,  zeiidmen  sich  dagegen 
dun-h  eine  gros.se  Lebendigkeit  aus.  Im  Gegensatz  zu  den  Minia- 
turen im  (’.otlex  Gollonianus,  welche  sich  dem  allchrisilichen  Belief- 
stil  nithern,  entfernen  sie  sich  von  deni.selbeu  und  oH'enbanm  das 
allnüllige  Eindringen  malerischer  Elemente  auch  in  das  Gebiet  iler 
l’laslik.  Wir  haben  es  mit  Werken  einer  l'ebergang.spru'iode  zu  Ihun, 
in  welcher  iiltere  l'radilionen  sich  lockern,  neue  Typen  noch  nicht 
endgiltig  ge.schalfen  sind.  Je  nach  der  Oeiilichkeit,  welcher  die 
Kunstwerke  eni.stammen,  \ollziehl  sich  die.ser  llebergang  schroffer 
od(>r  milder. 

.'spuren  einer  l'ebergangsperioih'  tragen  elu'nfalls  die  Miniaturen  des 
.Asb hu r n ham-l’<' ul a I euch,  wi'h'lu'  \om  ügx pli.scluMi  Jo.sejth  <‘rzilhlen. 
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liier  slossen  wir  aiicli,  abgcselien  von  der  Archilektnr,  auf  einzelne 
Ankliinge  an  die  anlikc  Sitte.  Vier  nebeneinander  gespannte  Kos.se 
zielien,  von  einem  Lenker  mit  liocligehobener  Peitsche  angetrieben, 
den  Trinmplnvagen,  in  welcliein  Joseph,  einen  hohen  Cylinder  auf 
dein  Kopfe,  sitzt.  Nicht  antik  ist  das  Jocli,  welches  ijuer  (Iber  die 
Kücken  der  Pferde  gelegt  ist  und  sie  zusaminenhiilt.  Zwid  Herolde 
laufen  vor  dem  Wagen  und  tnaidien  die  Kewohner  der  Stadt  auf 
Jo.seph’s  Krhuhung  aufmcrk.sain.  Aus  den  KogenülTnungen  des  Ge- 
biiudehaufens  blicken  und  neigen  sich  Münner  und  Prauen;  Das  fhor 
der  Stadt  krönt  ein  geschweifter  Giebel,  welcher  in  Voluten  aus- 
lüufl.  Da.sselbe  Klatl  (XI)  zeigt  uns  unten  rechUs  Joseph  in  der  Aus- 
übung seines  Amtes,  lür  steht  angethan  mit  einem  rothen  Kocke, 
über  welchen  er  einen  braunrothen  Mantel  (schon  in  der  Weise  dei' 
mittelalterlichen  Kunst  ge.schürzl,  vorn  in  eine  Spitze  aiislaufend)  ge- 
worfen hat,  in  blaugrünen  Hosen  und  .schwarzen  Stiefeln  in  der  Kcke 
und  führt  .Aufsicht  über  die  Schnitter.  Uie.selben  stehen  Uber  einan- 
der und  .schneiden  mit  der  Sichel  das  Korn.  Die  einzelnen  .\ehren 
siml  richtig  gczeichmü,  aber  jede  in  weitem  Abstande  von  der  an- 
deren entfernt.  Den  übrigen  Kaum  des  Klatti's  unten  nimmt  Jacob 
ein,  welcher  im  Kogen  eines  Giebelhau.ses  sitzend,  von  den  Söhnen 
über  ihr  Schicksal  in  Aegy|iten  unterrichtet  wird.  Sie  stehen  in 
einem  dichten  Haufen  b(usammen.  .Aus  den  Kogenöfrniingmi  der 
zahlreichen  Hitu.ser  blicken  Krauen.  Den  Vordergrund  füllen  Sticke 
und  Saumthierc. 

Das  folgende  Klatt  (.Xll)  schildert  die  zweite  Keise  der  Söhne 
Jacob’s  nach  .Aegypten.  Der  kleine  barfü.ssige  Kenjamin  sieht  auf- 
recht vor  dem  thronenden  Jo.seph,  wilhiend  die  Krüdei'  mit  Gefii.ssen 
in  d<“n  IlilndiMi  die  Kniee  beugen.  Einzelne  schienen  in  der  Luft 
zu  sidiweben,  so  elementar  ist  noch  die  Kunst  der  Perspektive.  Die 
Scene  hat  eine  reiche  .Architektur  zum  Hintergründe,  welche  si(di 
vvi<‘der  aus  (Miiem  ungeordnetim  Haufen  mannigfacher  Kauten  zusam- 
mensetzt.  Zu  denselben  führt  eine  Freitreppe,  auf  deren  olx'ister 
Stufe  sich  eine  abermals  mit  Voluten  ge.sehmückte  Gicbcdpfoite  er- 
hebt. Abseits  von  diesrtr  Scene,  obschon  inhaltlich  zu  ihr  gehörig, 
entdecken  wir  auf  dem  mittleren  Kildstreifen  Jo.seph,  welcher  in  <‘inem 
oll'enen  Kup|ielbaii  stidit  und  mit  diMii  Mantel  das  Gesicht  v(‘r- 
htlllt. 
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Die  Esveiie  ilaiiplliandlung  auf  dem  Blatte  beschreibt  das  Gast- 
mahl Joseph’s.  Seine  Brüder  und  die  Acgypler  speisen  an  verschie- 
denen Tischen,  wie  es  der  Bibeltext  erzithlt.  Die  Brüder  lagern  nach 
antiker  Sitte  im  Halbkreise  bei  dem  Mahle,  während  die  Aegypter 
auf  Stühlen  um  den  Tisch  herumsitzen.  Hie  erste  Weise  .scheint, 
da  Joseph  seinen  Brüdern  Khre  erweisen  wollte,  als  die  vornehiuere, 
nicht  mehr  gewöhnliche  zu  gelten.  .AulTallend  ist  weiter  die  grüs.sere 
Zahl  von  Negern,  sowohl  unter  den  bei  Tische  sitzenden  Aegypteru 
wie  unter  den  Dienern,  welche  im  Vordergründe  mit  der  Wein- 
mischung, der  Füllung  des  Weines  in  Gläser  und  mit  der  Zurichtung 
der  Speisen  be.schäftigt  sind.  Wir  möchten  daraus  keineswegs  auf 
eine  nähere  Bekanntschaft  des  Künstlers  mit  dem  Oriente,  also  auf 
den  Ursprung  des  Codex  in  einer  Landschaft,  welche  mit  dem  Orient 
in  näherer  Verbindung  stand,  schliesson,  vielmehr  die  Sache  so  er- 
klären, dass  zur  Zeit,  als  der  Pentateuch  geschrieben  wurde,  tias 
Morgenland  bereits  in  einem  phantastischen  Lichte  betrachtet,  mit 
dem  .Mohrenlande  verwechselt  wurde. 

Die  Darstellung,  wie  der  Becher  in  Bcnjamin’s  Sack  cntileckt 
wird  und  Benjamin,  als  Joseph  den  Brüdern  den  Diebslahl  vorhäll, 
entsetzt  zurückfährt,  schlicsst  die  Bilderreihe  des  XU.  Blattes. 

Unter  den  Schilderungen  des  nächsten  (XIII.)  Blattes  fesselt  Jacob’s 
Begräbniss  besonders  unsere  Aufmerksamkeit.  Die  anderen  Scenen 
enthalten  Jacob’s  Segen,  in  typischer  Weise  kreuzweise  den  Söhnen 
Jo.sephs  ertheilt,  sodann  Pharao’s  lirlaubniss,  da.ss  Joseph,  welcher  mit 
dem  Schwerte  gegürlet  sich  vor  dem  thronenden  Pharao  beugt,  in 
die  Heimat  zum  Begräbnis.se  des  Vaters  reise  und  endlich  die  Hul- 
digung der  Brüder,  welche  vor  dem  im  Kingange  einer  Basilika 
.sitzenden  Joseph  knieen.  Den  weitesten  Kaum  nimmt  das  Begräb- 
niss Jacob’s  ein.  Unten  im  Vordergründe  sehen  wir  mehrere  zwei- 
rädrige Karren,  jeden  mit  zwei  Pferden  bespannt  und  dann  von 
Negern  gehaltene  Reitpferde,  welche  letztere  besonders  in  der  Zeich- 
nung der  Köpfe  im  Vergleiche  mit  den  sonst  vorkommenden  Kamelen, 
ein  geringes  .Maass  von  Nalurbeobachliing  verrathen.  Weiler  oben 
steht  die  leere,  aus  Gitlerwc'rk  gebildete  Bettstelle,  in  welcher  Jacob 
gesUrrben  war.  Zwei  .Männer  tragen  die  wie  eine  .Mumie  einge- 
wickelte Leiche  zur  Grabstätte,  vor  deien  liingang  ein  Denkmal  steht. 
Es  ist  das  einzig(!  isolirte  Bauwerk  im  ganzen  Codex.  Wenn  ein 
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trivialer  Vergleich  gestaltet  ist,  erinnert  dasselbe  an  ein  rundes 
Schilderhaus.  .\uf  drei  Stufen  erhebt  sich  ein  schmaler  cylindrischer 
Hau,  vorn  im  Hogen  geOflnet  und  mit  einem  geschweiften  Dache  ge- 
schlossen, welches  zwei  Kugeln,  eine  grüs.sere  und  kleinere  Über- 
einander, krünen.  Nicht  ganz  verstiindlich  erscheint  an  der  Fels- 
wand, Uber  den  Trauernden,  welche  merkwürdig  individuelle  aber  aus- 
druckslose Köpfe  zeigen,  von  Linien  eingerahmt  eine  Land.schafI,  drei 
Diiume.  Zwei  derselben  tragen  an  der  Spitze  der  Aesle  schirm- 
förmige BlattbUschel,  ähnlich  wie  die  ßiiunic  in  der  Genesis,  der 
mittlere  durfte  eine  Palme  vorslellen.  Es  sind  dieselben  drei  Diiume, 
auf  welche  wir  in  der  Darstellung  Kain’s  und  .Abel’s  stiessen.  Zwei- 
mal nur  entdecken  wir  im  ganzen  Codex  eine  landschaftliche  Schil- 
derung, welche  mehr  bietet  als  blo.sse  Felsenzacken. 

In  der  byzantinischen  Kunst  des  vorigen  Jahrtausends  hat  das 
Leben  Joseph’s  die  beste  Verkörperung  in  den  Homilien  dos 
Gregor  von  Nazianz  (fol.  69.’)  empfangen.  Die  Schilderung  füllt 
ein  ganzes  Blatt.  Fünf  Abtheilungen  über  einander,  in  jeder  wieder 
mehrere  Scenen  neben  einander,  bieten  Baum  zu  eingehender  Dar- 
stellung, zwingen  freilich  auch  zur  Verringerung  des  Maass.stabos  der 
einzelnen  Figuren.  Joseph’s  Sendung  zu  den  BrUdern,  wie  er  mit 
einem  bepackten  Esel  zu  ihnen  eilt  und  wie  sie  ihn  bei  Tische 
.sitzend  erwarten,  hildot  den  Inhalt  der  obersten  .Abtheilung.  Sie 
werfen  ihn  sodann  in  die  Cisterno,  tödten  einen  Bock  und  zeigen 
dem  schmerzerfullten  Valoi-  den  blutgetrilnktcn  Bock  Joseph’s.  Diese 
Bilderreihe  stimmt  mit  den  Boliefs  an  der  Kathedra  des  .Maximian 
uberein.  Der  drille  Streifen  erzilhlt  den  Verkauf  Joseph’s  an  die 
Ismaeliler  und  die  Wanderung  nach  Aegypten,  der  letzte  endlich  die 
rraiimdeuliing  und  Erhöhung  Joseph’s.  Als  lmp<;rator  mit  dmn  Kron- 
reifen  geschmückt,  den  globus  und  das  vexillum  haltend  ftihrt  Joseph 
auf  dem  von  einem  Viergespann  gezogenen  Wagon.  Zwei  Munner 
hahen  sich  zu  .seinen  Fus.sen  hingeworfen.  Die  Scene  ist  nach  einem 
spillrömischen  Vorbilde  kopirl  und  zeigt  die  unmittelbare  .Anlehnung 
an  diu  Antike  in  der  Form,  wtlhrend  der  .Ashburnham-Pentaleuch  nur 
noch  die  Erinnerung  an  die  antike  Sille  Unvahrt  hat,  in  der  formalen 
Wieilergabe  aber  sidbstllndig  verfilhrl.  Mit  den  Josfiphsbildern  in  der 
Wiener  Genesis  luwilzen  diese  Scenen  nicht  die  geringste  Aehnlichkeit. 
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7.  Moses. 

•Mil  Moses  kehren  wir  wieder  /n  dem  Geslaltenkrei.se  ziiriiek. 
welelier  i)ereils  in  der  allehrisllielien  Kunst  volles  Leben  empfangen 
hat.  Moses,  welclicr  das  Wasser  aus  dem  Felsen  mit  seinem  Slaiw 
sehltigl,  gelWirt  zu  den  hiitdigslen  Darstellungen  in  den  Katakomben 
Die  Surko|iliagsciil|itur  vermehrt  diu  Summe  der  MosesDiUler,  fügt 
noch  den  Untergang  l’harao’s  hinzu.  Die  reiehslc  Schilderung;  bietet 
(iin  aus  .\rles  stammender  Sarkophag  im  .Mu.seum  zu  Aix  (Garr.  tav. 
:}08).  .\uf  der  Schmalseite  thront  Pharao  unter  einem  Bogen,  von  zww 
Lanzentrilgern  begleitet  und  befiehlt  .Moses  das  Land  zu  verlassen. 
-Mo.ses,  unbiirtig,  im  BegrilTe  abzuziehen,  blickt  auf  Pharao  zurilck  und 
grein  mit  dei-  Hand  nach  ol)en , um  ein  von  Gottes  HamI  iliiii  gt*- 
r(•iehtes  Buch  zu  emi)fangen.  Neben  .Mo.ses  hat  sich  eine  GriipjM- 
von  Menschen  versammelt,  welche  sich  zur  Bei.se  rüsten,  <lie  l’aek- 
thiere  bereit  halten.  Die  andere  Sehuials<'ite  stellt  das  Wasserw  undei 
und  den  Wachtelrang  dar.  Hinter  Mo.si's  bemerken  wir  .slet.s  die 
Feuer.sltule,  eine  antike  Siiule  mit  koinpositeni  Kapital,  auf  welehcni 
eine  Flauuue  angezUndet  ist.  Dii‘  Haupl.seite  erzählt  Pharao’s  Unter- 
gang. Die.ser  aut  einem  zweirädrigen  Streitwagen  beherrscht  die 
ganze  Scene.  Viele  Beiter  kämpfen  mit  den  Wellen  oder  sinken 
bereits  in  die  Finthen,  nur  der  Seegott  mit  seinem  Buder  unter  den 
Bos.sen  Pharao's  ruht  unbeweglich  auf  dem  Was.ser.  .Moses,  unbartig. 
steht  mit  der  Bolle  in  der  Hand  am  Ufer,  neben  ihm  viele  Männer, 
Frauen  und  Kinder,  manche  mit  Bündeln  auf  den  Schultern.  In  der 
ha  ke  ist  (li(>  übliehe  Feuersilule  angebracht,  .\ehidiehe  Schildi'riingeii 
bieten  Sarkophage  aus  Boiu  (tiarr.  tav.  iiOS,  .'>)  und  Spalato  (ta\. 
dtit),  k] ; nauienllieh  beliidit  schiMiit  aber  der  Untergang  Pharao's  auf 
arelati.schen  Sarkophagen  (Gair.  tav.  ;lt)!l,  I;  3l>ti,  2;  805,  0)  gewesen 
zu  .sein.  Sie  stimmen  alle  auch  in  minder  we.sentliclicn  Punkten 
überein,  .so  z.  B.  in  der  .\rchitektur,  welche  die  Scene  auf  beiden 
Seiten  iK'grenzt  und  die  Stadt  andeutet,  aus  welcher  die  AegypU-r 
aii.sgezogen  sind.  Auch  dei-  Sarkojihag.  in  welchem  in  .Metz  die  tie- 
beine  Karl  lies  Kahlen  ruhten,  (‘nthielt  das  Bild  des  Unterganges 
Pharao’s. 

Auf  die  Sarkophagrcliefs  folgt  der  Zeit  nach  der  .Mo.saikschniuck 
in  S.  .Maria  Maggiore  (tiarr.  tav.  2I.S — 220).  Die  Scenen  au.-<  dein 
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l,(?lK‘n  Moses  an  der  reclilen  Wand  des  Milteischiffes  besjinnen  mit 
der  Schilderung  wie  Mos<?s  halberwachsen  an  den  Hof  der  ügypti- 
schen  l’rin/essin  gebracht  und  wie  er  dann  von  den  Weisen  des 
Landes  in  den  Künsten  unterrichtet  wird.  Die  Anordnung  der  letz- 
teren Handlung  (die  Weisen  sitzen  im  Halbkreise  auf  einer  erhöhten 
Hank,  .Moses  steht  mitten  unter  ihnen)  erinnert  an  den  zwölfjährigen 
Christus  im  Tempel.  Die  Frauen  tragen  das  spiltrömische  HofcosUlni, 
die  Mllnner  den  Philosophenmantel,  welcher  die  halbe  Brust  und  den 
einen  Arm  freililsst.  Es  folgt  auf  dem  nilchsten  Felde  die  Vermlihlung 
.Moses  mit  der  Tochter  Jcihro’s  und  das  Hirleuleben  Mo.scs.  Die 
symmetrische  Anordnung  der  ersten  Scene  lilsst  die  guten  künstleri- 
schen Traditionen  erkennen.  Der  Vater,  im  .Maa.ssstabe  grösser  ge- 
halten als  die  anderen  Figuren,  steht  vor  einem  Kuppelbau  und  be- 
rührt Braut  und  Briiutigam,  w'clrhe  sich  die  Hitnde  reichen,  an  der 
Schidter.  Das  Hochzeilsgefolge  schliesst  das  Brautpaar  ein.  Die 
folgenden  Bilder,  zum  Theile  nur  in  Nachbildungen  des  .sechzehnten 
Jahrhunderts  erhalten,  bieten  geringeres  Interesse.  Eintönig  wird  uns 
.M()s»'s  als  Führer  und  l.ehrer  iles  Volkes,  Anreden  hallend  vorge- 
fiihrt.  Der  Untergang  Pharao’s  unterscheidet  sich  von  den  Darstel- 
lungen an  den  Sarkophagen  nicht  zu  .seinen  tiunsten.  Das  rolhe 
.Meer  strömt  wie  ein  stdimaler  Kanal  zwischen  zwei  Ufern.  Am 
n'chten  Ufer  kommen  ilie  Aegypler  zu  Ro.s.se  aus  dem  Thore  einer 
Stadt  heraus,  die  vonh'rslen  stürzen  bereits  in  das  Wa.s.ser,  kiini|ifeu 
mit  den  Wellen.  Der  Streitwagen  Pharao’s,  von  vier  Bossen  gezogen, 
ist  mehr  in  den  Hintergrund  zurückgerückl.  Am  amleren  Ufer  steht 
.Mo.scs  an  der  Spitze  eines  endlo.s<m  Zuges  der  Israeliten  und  .schlilgl 
mit  dem  Stabe  in  das  Was.ser.  Die  folgmidtm  Felder  schildern  den 
Wachlelfang,  ferner  wie  Moses  mit  dem  Stabe  Was.ser  aus  dem  Boden 
(nicht  aus  dem  Felsen)  springen  lit.ssl  und  die  murrenden  Israeliten  l>e- 
.schwichtigl,  endlich  wie  die  .Amalekiter,  antik  bewaffnete  Krieger,  den 
Israeliten  den  Durchzug  durch  ihr  Land  verweigern  und  von  Mo.scs 
besi(‘gl  werden. 

Der  zusamnienfassend(!  Ueberhlick  der  .Mosaiken  lehrt  uns,  dass 
der  Künstler  bei  der  Wahl  der  Bilder  sich  nicht  streng  an  die  Bibel 
hielt,  die  ri(genst!inde  nicht  so  sehr  nach  ihrer  inhaltlichen  Bmleu- 
liing  aii.ssuchte  als  na<'h  der  Be<|uemlichkeil,  welche  sie  einer  Wieder- 
gabe» in  dem  gewvohnliui,  überlii-ferti'n  Stile  IsileMi.  .Mit  Hecht  hat 
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man  schon  liingsl  auf  die  Verwandtschaft,  welche  zwisclien  diesen 
Mosaiken  und  spUtrOinischen  Keliefdarstellungen  wallet,  hingewiesen. 
Sic  dürfen  in  manclier  Bozioltiing  als  der  letzte  Nachhall  römischer 
Kunst  gellen. 

Der  .\shhurnham-Pentateuch  widmet  dem  Leben  Moses  sechs 
Bliilter,  die  grösste  Zahl,  deren  sich  eine  Patriarchenschilderung  er- 
freut. Diese  .sechs  Blatter  stellen  unter  sich  nicht  nur  inhaltlich  in 
einem  näheren  Zu.sammenhang,  auch  in  formaler  Beziehung  erscheinen 
sie  unter  einander  verwandt  und  den  bisher  betrachteten  Darstel- 
lungen entgegengesetzt.  Der  Maassslab  der  Figuren  ist  von  nun  an 
regelmassig  ein  grösserer,  die  Zahl  der  auf  einem  Blatte  vereinigten 
Sceneii  verringert  sich,  dieselben  werden  auf  dem  Baume  bes.ser 
geordnet,  stehen  viel  häufiger  in  regelmässigen  Beihen  Uber  einander, 
durch  gerade  Striche  getrennt.  Da  wir  keine“  alteren  illiistrirlen 
('.odices,  welche  das  Leben  .Moses  behandeln,  kennen,  uiUssen  wir  es 
in  Zweifel  lassen,  ob  der  Penlaleuch  hier  irgend  ein  .Muster  nachahml 
oder  ob  der  Künstler  im  Laufe  seinw  .Arbeit  zu  einer  freieren  Be- 
handlung sich  erhob.  Das  Blatt  XIV.  bildet  einen  merkwürdigen 
Uebergang  von  der  allen  zur  neuen  Weise. ')  Die  obere  Abtheilung 
besitzt  als  Hintergrund  eine  gemeinsame,  i|ucr  Uber  das  ganze  Blatt 
sich  hinziehende  .Architektur,  welche  auch  besser  gegliedert  erscheint. 
Die  .Milte  nimmt  eine  otl'ene  Säulenhalle  ein,  tdier  welcher  .sich  klei- 
nere Kuppel-  und  (iiebelbautco  erheben,  die  beiden  Kcken  werden 
von  schräge  gc.steillen  Portiken  ausgcfüllt,  annähernd  also  in  natür- 
licher Weise  angeordnet.  Vor  dem  Portikus  rechts  sitzt  Pharao  auf 
einem  reich  ge.schmückten  l'lirone;  mit  hoher  ge.schweifler  BUck- 
lehne,  welche  wie  der  Sitz  ge|mlsterl  ist.  Kr  befiehlt  seinen  Schwerl- 
Iragern  die  linlerdrückung  der  Israeliten,  (legcuüber  sitzt  er  mit 
einem  hohen  cvlindri.sch(‘n  Mule  auf  dem  Ko|ife  auf  einem  Falten- 
stnhle  und  herrscht  die  von  den  KOnigskncchlen  vorgeführten  zwei 
WehmUtier  an,  da.ss  .sic  seinen  Aufirag,  ilie  miinnlichen  tlebnrlen  der 
Israeliten  zu  tOdlen,  nicht  erfüllten. 

Die  untere  Ablheilung  zeigt  eine  Fülle  bunt  durcheinander- 
geworfener kleiuer  Gruppen  und  Figuren,  ohne  dass  die  Scenen  von 

' Giüilsinll  hi'lit  (teil  iinfertisen  Ziisl.'iiitl  der  llläller  lierxor  und  lieiiiei'1,1, 
das,s  linier  den  Insetiriflen  .Spuren  rdlerer  lliirlislnlien  sielillnir  sind.  nlTenbiir  die 
Anpiilieu  de.s  Scbreitiers,  welche  (ieseiisliiiide  diirEeslelll  werden  soNen. 
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einumlcr  geschieden,  duicli  iiiannigraelie  IlinlergrUmle  auseinamler- 
gclialten  wUi'den.  In  der  unlere.n  Ecke  rechts  ist  die  Findung  Moses 
dargeslellt.  Die  l’rinzessin  steht  mit  ihrem  (iofolge  am  Ufer  des  als 
breites,  grünes,  gewundenes  Hand  gemalten  Nils,  ihr  gegennher  die 
kleine  Schwester  .Moses,  welche  das  nackte  Kind  der  Mutter  über- 
gibt. Links  und  in  der  Mitte  erblicken  wir  die  Israeliten,  unter 
der  Anfshdit  dei-  Aegjptcr  als  Ziegclprcsser  und  Maurer  beschiirtigt, 
dann  den  Streit  der  israelitischen  Hrüder,  welche  sich  in  die  Haare 
fahren,  von  Moses  abgeinalint  wiu'den  und  den  fodschlag,  welchen 
.Moses  verübt.  .Mehr  nach  rechts  hilft  .Moses  im  Lande  .Midian  den 
rüchlern  Jethro’s  Wasser  ans  dem  runden  Ziehbrunnen  zu  schtipfen 
und  naht  sich,  nachdem  er  die  Schuhe  au.sgezogen,  dem  brennen- 
den Dornbüsche. 

Die  Hauptscene  des  folgtuiden  Blattes  (XV)  stellt  die  gewalt.same 
Bedrückung  der  Israeliten  noch  ansluhrlicher  vor  die  Augen.  Vier 
ägyptische  .Anlkdier,  alle  mit  dem  holnm  (iylindi-r  als  Kopfbe.decknng 
und  ilas  Schwert  zur  Seite,  treiben  die  lsra(‘liten  zur  Arbeit  an. 
Die  einen  schleppen  Slrohbündel  auf  den  Schultern  herbei,  die  an- 
deren hacken  das  Stroh  mit  Beilen  khun,  noch  andere  kntüen  die 
1‘irde,  |)re.ssen  und  schichten  die  Ziegel.  Die  obere  .Mithoilung  zeigt 
links  Moses  und  Aaron  in  weissen  (jewilndern  vor  dem  thionenden 
Pharao,  rechts  den  gleichen  Vorgang,  nur  dass  hinter  .Moses  noch 
zehn  l.sraeliten  mit  liebender  Geberde,  ausgestreckten  Hiinden,  stehen. 

Feinere.  Seelen bewegnngen  und  zartere  Emplindungen  au.szu- 
ilrücken,  dazu  reichte  das  KunstvermOgen  des  Illustrators  des  Penta- 
teuch nicht  aus.  Heimischer  fühlt  er  sich  in  der  Welt  elementarer 
Lcudenschaften,  bei  deren  Wiedergabe  körperliche  Bewegungen  reicher 
mitspielen.  Daher  gelingt  ihm  die  Schilderung,  wie  auf  Gottes  Ge- 
heiss  die  Erstgeburt  der  Aegypter  getödtet  wird,  verhültnissmiissig 
gut.  Es  weht  iH'inahe  ein  dramatischer  Zug  durch  die  S<-ene. 
Jehova,  in  ganzer  Figur,  ühnlich  wie  in  der  Schö|)fungsgeschichte 
bekleidet,  steht  unter  einem  hohen  Bogen  und  .sendet  den  Todes- 
engel aus.  Derselbe  wirbelt  durch  die  Lüfte  mit  einem  goldenen 
Schwerte  in  der  Hand.  Nebenan  ist  das  erste  Oi)fer  bereits  gefallen. 
Eine  Frau  wirO  sich  wehklagend  Uber  den  Leichnam  des  Verstor- 
benen. Aehnlichc  Vorgänge  werden  in  der  oberen  Abtheilung  dar- 
gestelll.  Links  stirbt  dei'  Erstgeborene  Pharao’s.  Die  Königin  halt 


Digitized  by  Google 


7ii  ANTo^  Sprinuer,  (*>2 

dt.‘ii  bcniiU  in  das  UrahkUdd  eingevvickelten  Todlen  in  ihren  Armen, 
l’hurau  wischt  sich  inil  einem  .MaiUelzipt'el  diu  Thrtlne.  Kechls  liegen 
die  Todton  der  Aegypler,  alle  schwarz  im  Gcsichle,  vor  den  Hausern 
uuC  Tischen  und  Polstern,  händeringend  beugen  sich  die  Mutter  Uber 
dieselben.  Auch  der  Tod  der  Erstgeburt  der  Thicre  wird  erzählt. 
Ein  Kamel , ein  Pferd  u.  a.  senken  den  Ku[>f  zur  hirde  wo  ihre 
Jungen  liegen.  Den  richtigen  Abschluss  aller  dieser  Schilderung 
Idetet  die  unterste  Scene,  in  welcher  Pharao  vor  dem  Thore  der 
trauernden  Stadt  (tlie  l'enster  und  Thüreu  sind  mit  Holzladen  ver- 
schlossen) steht  und  .Mo.ses  und  Auron  zum  Verlassen  des  Landes  an- 
treibt. Zwischen  ihnen  und  dem  Pharao  steht  ein  Haufe  Aegypler, 
fast  alle  schwarz  gekleidet  und  drangen  mit  vorgesli'ccklen  Armen 
Moses  zu  rascher  Pintfernung. 

Das  HIalt  XVII  enthalt  nur  zwei  Scenen.  Oben  in  der  linken 
Ecke  stehen  .Moses  und  Auron  in  weissen  Gewändern.  Gegen  sie 
drangen  die  murrenden  Israeliten,  in  mehreren  Keihen  hinter  ein- 
ander aufgestellt,  die  ganze  Itreile  des  Ulattes  einnehmend  und  be- 
drohen sie  mit  aufgehobenen  und  vorgestrecklen  Armen.  Unter  ihnen 
sind  fünf  lacherförmige  Zelle  gespannt,  aus  deren  Oelfnungen  Krauen 
und  Kinder  herausblicken.  Die  zweite  grössere  Abtheilung  schildert 
Pharao’s  Untergang.  Ho.s.se,  Kriegswagen,  Heiter,  die  letzteren  mei- 
stens in  eisengrauer  oder  gelber  Kustung  schwimmem  in  iler  grünen 
See  und  kämpfen  mit  den  Wellen,  deren  Schaunis|>ltzen  durch  weisse 
Linien  angedeutet  sind.  .\m  Ufer  rechts  stehen  zunächst,  in  grösse- 
rem Maassslabe  gezeichnet,  .Moses  mit  dem  Stahe  und  Aaron  und 
dann  in  vielen  Heihen  hintereinander  die  Isiaelilen,  .Männer  und 
Krauen,  die  vordersten  mit  Sacken  beladen.  Ganz  in  der  Ecke  er- 
blicken wir  eine  riesige  weisse  Kackel  von  zwei  grossen  Händen 
getragen,  die  culiimna  nubis. 

Die  .Miniatur  des  nächsten  (XVIII.)  lilattes  ragt  oben  llbt-r  den 
Hildrand  heraus.  .Moses  im  weissen  Mantel  über  dem  gelben  Unter- 
gewande  kniet  mit  .\aron,  Nadab  und  Abihu  vor  einer  strahlenden 
Wolke,  in  welcher  der  Kopf  Jehova’s  in  weisser  Karbe  erscheint. 
Der  Herg  Sinai  wird  durch  mehrere  zackige  Kelsen,  von  welchen 
Klammen  aufsleigen.  angmleutet.  Die  mittlere  .Vbtluulung  umfasst  zwei 
Scenen;  links  blickt  ein  Haufe  Israeliten,  alle  mit  nackten  Heinen,  in 
hellen  l'uuiken,  kurzen  .Mantehi  zutn  Himmel  etiijun’;  rechts  steht  hinter 


Digitized  by  Google 


DiK  (jliNE.SI!<IIILI>EK. 


7« 


Ö3] 

iluiii  Allar,  uineiii  Ziiujelhccrcle,  auf  welcliuni  fünf  brutlc  imil  drei 
rülhliclie  (icllisse  liugen,  der  Lürlige  .Muses  mil  den  Geselzlafeln  in 
den  llUndeu.  Fünf  weissgeklcidele  .MUnnor  niil  üidcrgaljen  (vveissen 
itriKlIaibcn)  liaben  sicli  reclds  vom  Allar,  zwei  andere  weissgeklei- 
detu  und  ein  Haufen  Miinner  und  Weiber  links  von  dem  Altäre  auf- 
gesUdlt;  die  Miinner  barhaupt,  diu  Frauen  mil  buntfarbigen  Sehleiern 
über  der  hüben  Ko|iffrisur.  In  der  unteren  .\blheilung  sehen  wir 
das  Tabernakel  zwischen  zwei  grossen  Zellen,  aus  welchen  Moses 
mit  Josuah  und  Aaron  mit  zw(ü  Miinnern  hervortreten.  .Muses  und 
Aaron  ziehen  vom  Tabernakel  die  Vorbilnge  zurück.  Das  Tabernakel 
ist  ein  von  dünnen  braunen  Siiulen  getragenes  ulTeues  Giebelbaus,  mit 
bunten  Vuihilngen  zwischen  den  Siiulen.  liine  Krone  (den  west- 
gothiseben  ähnlich)  hilngt  Uber  dem  Allarlische  von  der  Decke 
herab. 

Das  letzte  lilalt  des  l’enlaleuch  enthüll  nur  eine  lllustialion. 
liebei'  einem  olTenen  Silulenbau,  zwischen  dessen  Bogen  abwechselnd 
Vurhitnge  und  Kronlanipen  angebracht  sind,  erhebt  sieb  das  Taber- 
nakel in  der  Form  eines  Giebelhauses,  an  welches  noch  ein  knp|iel- 
bau  als  Apsis  sich  anlehnt.  In  demselben  erblickt  man  den  Altar 
und  den  Tisch  mit  den  Schaubroden,  von  Gherubims  bewacdil,  alles 
reich  in  Goldfarben  gemalt.  Die  Hand  Gottes  erscheint  Uber  d(mi 
Giebel,  segnet  .Moses,  der  an  der  Spitze  der  siebzig  .\elteslen  Israels 
dem  Tabernakel  sich  niihert.  Den  oberen  Abschluss  bildet  ein 
Silulenbau,  wo  ebenfalls  in  den  einzelnen  Bogen  Lam|>en  hangen. 

Zusamimmhilngende  Bilderfolgen,  welche  das  Leben  Moses 
schildern,  sind  uns  aus  der  byzantinischen  Kunst  des  vorigen  Jabr- 
tausendes  nicht  bekannt.  Doch  kommen  Finzelschilderungen  der 
Thaten  .Moses  in  Fsaltejii  und  Ilumilien  sporadisch  vor,  die  relativ 
zahlreichsten  in  den  llomilien  des  Gregor  von  Nazianz,  in  dem 
berldimten  Pariser  GihIcx.  Die  Uebergabe  der  Geselztaleln  wird 
fol.  52'  zugleich  mit  der  Vertreibung  aus  dem  Paradie.se  und  der 
■Anweisung  des  ersten  FIteinpaares  zur  Arbeit  durch  einen  lingel 
dargestellt.  .Moses  hat  den  Gipfel  des  B(‘rges  erstiegen  und  eiu|)fangt 
aus  der  Hand  Gottes  die  beiden  Geselztaleln.  .\m  Fu.sse  des  Berges 
harren  seiner  tlie  Israeliten.  Mehr  nach  rechts  erblicken  wir  .Moses 
und  .\aron,  jeder  mil  einem  Buche  in  den  Händen,  vor  dem  Taber- 
nakel, welches  mit  vergoldeten  Stluleu  und  Bugen  geschmückt  ist. 
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Zii  lieidon  Scitou  dcsscllicn  sind  vier  (inippcn  von  je  zwei  sieh 
umarmenden  Männern  aiifgestelll. 

Auf  l'ol.  3(>i’  gihl  der  Minialor  die  Scene,  wie  Moses  sieh  vor 
dem  Dornhiisclie  tiUckt,  um  die  Sandalen  von  seinen  Füssen  alizii- 
legen  und  in  dem  brennenden  Ituselie  ein  Kugel  ihm  erscheint,  so- 
dann den  Untergang  Pharao’s.  Die  Feuerstlule  zieht  den  Israeliten 
voran;  Mirjam  schlagt  die  Becken  und  stimmt  den  Uohgesang  an, 
Moses  aber,  jugendlieli  aidgcfassl,  mit  dem  Nimbus  um  das  Haupt, 
in  einem  langen  weissen  (jewande,  berührt  mit  dem  Stahe  die  ersten 
Beihen  der  Aegjpter,  die  unten  in  der  See  schwimmen.  Pferdi'  und 
.Menschen  ktimpfen  in  den  Wellen,  überragt  von  Pharao,  welcher 
auf  seiner  (Juadriga  gleichfalls  dem  Untergänge  geweiht  ist. 

Ks  verdient  wohl  die  .Ahsehwitchung  der  altchristlichen  Tradition 
hervorgeliohen  zu  werden,  welche  sieh  bereits  in  den  llomilien  des 
(iregor  von  Nazianz  olTenhart.  noch  deutlicher  aber  in  dem  Programme 
des  Malerhuches  vom  Berge  .Athos  kundgiht.  lliei'  ist  aus  .Mirjam 
eine  Gruppe  tanzender  Frauen  geworden,  aus  dem  brennenden  Dorn- 
büsche blickt  aber  nicht  wie  in  allen  alten  ahendlitmli.schen  Dar- 
stellungen die  llalhligur  oder  Hand  Gottes,  auch  nicht  wie  in  den 
llomilien  ein  Kugel,  sondern  die  Madonna  mit  dem  Gliristiiskinde 
heraus.  Kin  besserer  Beweis  für  di(!  spüte  Fixirung  der  Typen  im 
.Alalerhuehe  lasst  sich  kaum  linden. 

Für  das  Lehen  .Aloses  dürfen  nun  auch  wieder  karolingische 
(a»dice.s,  welche  längere  Zeit  stumm  hli(d)en,  zm-  Vergleichung  lieran- 
gezogen  werden. 

Dem  Buche  Kxodiis  g('hl  in  der  Bibel  A'ivian’s  eine  hiattgrosse 
.Miniatur  voran,  welche  in  zwei  .Ahtlieiliingen  über  einander  folgende 
Scenen  schildert.  In  der  oberen  Ahlheilung  .steht  .Mo.ses  auf  dem 
Berge  Sinai,  welcher  aus  lautei-  kleinen  feuersp(Menden  Kratern  Imsteht, 
und  emplhngt  ein  Buch  aus  den  Ihlnden  Gottes.  Mo.ses,  vollharlig 
und  harfu.s.s,  trägt  Uber  der  hcllhlauon  Tunika  einen  gelben  .Mantel. 
Der  jugendliche  .Aaron,  welcher  links  am  Fiisse  des  Berges,  halb 
von  demselben  verhüllt,  steht,  hüll  in  der  lUuditen  einen  Stab,  und 
hebt  die  Linke  staunend  zum  .Antlitz  empor,  in  der  unteren  .Ah- 
theilung  stehen  links  vor  dem  Kingange  des  TalKirnakels  Moses  und 
Aaron,  der  eine  mit  dem  aufgeschlagenen  Buche,  der  andere  mit  dem 
Stahe  in  der  Hand.  Das  Tabernakel  hat  die  Form  eines  von  .schlanken, 
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mit  Metallringen  beschlagenen  Siliilen  getragenen  Giebelhauses.  Das  Dach 
ist  mit  (ioldblech,  ithnlich  wie  die  spitteren  Ueliqiiienkastcn  belegt,  an 
einem  Kundslabe  bUngen  ibeilwciso  /urUckgeschlagene  bunte  Vorhänge 
herab.  Vor  dem  Tabernakel  haben  die  Israeliten  sich  in  einer  Doppel- 
reihe,  .so  da.ss  von  den  hinteren  nur  die  Ktipl'e  sichtbar  .sind,  aufgestellt. 

Kine  reichere  Illustration  empp.ingt  das  Leben  Moses  in  der  Bibel 
von  S.  Paul.  Auf  der  Rilck.seite  des  Titelblattes  zum  zweiten  Buche 
Moses  ist  eine  blatlgrosse  zusammenhängende!  Miniatur  gemalt.  Oben 
links  in  der  Kcke  sitzt  der  Nilgotl,  im  blaugrünen  Mantel,  der  leicht 
Uber  eine  Schulter  geworfen  ist,  einen  Widerhacken  in  der  Hand, 
die  Urne  zur  Seite.  Am  Ufer  des  wie  eine  dicke  Wulst  gezeich- 
neten weis.sblauen  Stromes  steht  die  ägyptische  Prinze.ssin,  in  ziegel- 
rolhem  Gewände  und  weissem  Kopfschleier  und  befiehlt  der  Dienerin, 
den  auf  einem  braunen  Brette  schwimmenden  Mo.ses  herau.szuholen. 
Weiler  rechts  hüll  die  Dienerin  das  Kind  im  Arme  und  überreicht 
OS  der  Mutter  .Moses,  welche  mit  vorgestreckton  Hitnden  aus  einem 
Hause  tritt,  ln  der  mittleren  Abtheilung,  von  welcher  Felsen  bis  in 
die  obere  hineinragen,  thront  Pharao  unter  einem  von  Säulen  ge- 
tragenen rothen  Kuppeldache,  vom  Schwert-  und  Schildträger  um- 
geben. Fr  trägt  einen  Goldreif  und  Uber  dem  gelben  Untergewande 
einen  Purjiurmantcl  mit  Goldlichtern.  Vor  ihm  steht  links  ein  Zau- 
berer, welcher  die  Schlange  am  Schweife  hält,  rechts  .Moses,  grau- 
bärtig mit  goldenem  Stabe  und  .Nimbus,  zu  seinen  FUssen  ein  anderer, 
auch  durch  den  Nimbus  au.sgezeichneter  Mann,  welcher  ebenfalls  eine 
Schlange  am  Schweife  gefa.ssl  hat.  In  der  licke  rechts  oben  erblicken 
wir  .Mo.ses  not!h  einmal,  in  grauweissein  Gewände  und  hellrothem 
Mantel  und  Uber  dem  Dornbüsche,  eigentlich  einem  Baume,  die 
Hand  Gottes. 

Die  untere  Abtheilung  zeigt  in  der  linken  Hälfte  das  rothe  .Meer, 
in  welchem  Männer,  Pferde  und  Wagen  schwimmen.  Der  Illustrator 
hat  zuerst  die  .Men.scheu  und  Thiere,  zumeist  in  horizontaler  Lage 
gemalt  und  darüber  blauweisse  Streifen,  die  das  Wasser  vorstellen 
.sollen,  gezogen.  Die  rechte  Hälfte  wird  durch  die  Israeliten,  welche 
in  breiten  Keihen  wandern  und  .Moses,  welcher  die  Hand  gegen  das 
.Meer  au.s.streckt,  gefüllt,  ln  der  hintersten  Reihe  tragen  Männer  und 
Frauen  Gefä.s.se  und  weisse  BUnd(!l  auf  den  Kopten. 

Kine  äludiche  blatlgrosse  Miniatur  auf  Purpurgrund  von  Gold- 
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ranken  eingefasst  schinilckt  die  Rückseite  des  Tilell)lalles  zuin  dritten 
Ruche  Moses.  Olten  auf  dem  Berge  Sinai  ciiipRlngl  Moses,  mit 
■Sandalen  an  den  Füssen,  in  hellblauem  Gewände  und  rOlhlichem  gold- 
|)unktirlem  Mantel,  mit  verhüllten  llUuden  die  Gesctztafel  aus  der 
Uand  Gottes.  Der  Berg  hat  eine  riithliche  Farbe  und  rundliche  F'orm. 
Zwei  Weidenbitume  beleben  ihn.  Am  Fusse  des  Berges  steht  Aaron 
mit  emporgehobenen  .Vrmen.  Kin  I’ur|)urstreifcn  trennt  diese  Abthei- 
hing  von  der  unteren,  wo  .Moses  mit  zwei  Mtlnnern  vor  dem  Ein- 
gänge einer  offenen  Gicbelhalle  steht.  Ihm  gegenüber  (iihnlich  wie 
im  Ashburnham-l’entaleuch)  hat  sich  eine  Doppelreihe  von  Israeliten, 
in  buntfarbigen  Hosen,  weisslichen  Tuniken,  hellen  kurzen  Milnleln 
aufgestellt.  Die  bunten  Farben,  besonders  der  ziegelrothe  .\nstrich 
des  Daches  üben  eine  grelle  Wirkung. 

.\uf  der  Rückseite  des  folgenden  Blattes  wird  oben  von  einem 
Prachtzelt  der  Vorhang,  welcher  die  mannichfachsten  F'arbenstreifen 
zeigt,  von  vier  Münnern  zurUckgeschlagcn.  Wir  blicken  in  das  Innere, 
wo  von  Gherubini  bewacht  unter  einer  Hüngelanipe  die  goldene 
Bundeslade  aufgerichtet  ist.  Darunter  steht  in  der  Mitte  der  gn)s.se 
siebenarmige  goldene  Leuchter,  rechts  von  ihm  Moses  in  weissem 
Gewände,  der  aus  einem  Hüfthorn  die  Israeliten  salbt,  links  .Aaron 
mit  Priestern,  welcher  eine  Opfcrschalc  in  den  Händen  hüll.  Allo 
tragen  w'eisse  Gewiinder  und  violette  .Münlel.  Die  unterste  .Abthei- 
hmg  schildert  endlich  ein  Thieropfer.  Weite  Vorhänge,  durch  eine 
mittlere  Säule  getrennt  bilden  den  Hintergrund.  Vor  derselben  steht 
ein  Mann,  um  mit  liochgehobcnem  Beile  die  Opferthierc  (Ochs  und 
Schaf  haben  die  gleiche  Grös.se)  zu  schlachten,  ihm  gegenüber  hält 
.Moses  eine  goldene  Schale  bereit,  das  Blut  in  ihr  aufzufangen.  RecliLs 
und  links  reihen  sich  die  Israeliten  in  kurzen  rolhen  oder  violetten 
Tuniken  an  und  ludien  priusend  die  Hände  zum  Himmel  empor. 
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Rückblick. 

I•';lsst  iiiiin  tli«!  Ki}^cbni.s.sc  der  bisher  gelülirlcn  KinzeluiUer- 
suebungen  zusaumicn,  so  ergebeu  sieb  folgende  Uesultute: 

Die  Genesisl)ilder  des  frulien  Millelallers  gelten  iiiebl  auf  einen 
Arcliely|uis  ziirilck,  an  wtdeheni  sie  nnverbrilehlieb  feslbullcn,  wel- 
chen sie  mehr  oder  weniger  mechanisch  wiederholen.  Der  Hihel- 
le\l  bestimmt  allerdings  die  Schihlernng  und  scbreibl  für  die  Auf- 
fassung der  Hauptpersonen  und  der  wichtigsten  Kreignisse  einzelne 
Kegeln  vor,  von  welchen  kein  Künstler  abweicht.  In  der  .\uswahl 
der  Scencn  aber  und  in  der  feineren  Ausmahing  der  letzteren  herrscht 
gro.s.sc  Fntiheil,  welche  auch  von  den  Künstlern  oder  den  Personen, 
welche  hinter  ihnen  stehen  und  sie  bei  der  Anordnung  der  Kilder 
leiten,  benützt  wird. 

lir.schcint  die  Kintünigkeit  in  der  Wiedergabe  der  Genesisereig- 
nisse vollkommen  ausgesclilossen,  so  entdeckt  man  doch  zwischen 
den  Kilderkreisen  der  Genesis  bald  eine  grössere,  bald  eine  geringere 
Verwandt.schaft.  Sie  zerfallen  ganz  deiitlich  in  verschiedene  Gruppen, 
von  welchen  die  verw'andten  rünmiieh  und  zeitlich  zusammenhüngen. 

Die  erste  Gru|)pe  umfasst  die  an  der  Grenze  des  altchrisilichen 
Zeitalters  slehendtt  Wiener  Genesis  und  den  Godex  Gottonianiis. 
Heiden  sind  mannigfache  antike  .Ankllinge  gemeinsam.  Dieselben 
zeigen  sich  in  der  Zeichnung  der  GewUnder,  insbesondere  in  dem 
Wurf  iler  .Müntel,  dann  in  der  Hehandlung  der  .Architektur.  Die 
korinthi.sche  SUulenordnung  ist  bekannt  und  wird  regelmüssig  ange- 
wendet. Die  Süühm  tragen  keineswegs  immer  Bogen,  sondern  stützen 
hiiußg  ein  gerades  (iebiilkc.  Der  Stil  der  einzelnen  Denkmüler  (und 
dass  überhaupt  noch  einzelne  richtig  konstruirte  Dvuikuiüler  Vorkommen 
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s|)ri«-lil  für  die  f^ul  erliiiltenc  Bmitradition)  ersclicini  rroilicli  o(ll  ver- 
wildert, lüssl  aller  iiiiiiierliin  die  aiilikeii  Wurzeln  erkennen.  Kin/.elne 
Portiken  und  Kxeilren  kiinnte  inan  unmittelbar  von  siiillröiiiiR-lien 
.Monumenten  entlelint  wttlinen.  (Jenieinsam  ist  ferner  dieser  (;ru|ipe 
die  Krtieliuni,'  der  Illustration  zu  einem  kunsllerisclien  Hilde.  Selbst 
wenn  mehrere  Scenen  in  einem  Halimen  ziisaminengefasst  werden, 
erscheinen  sie  doch  stets  so  geordnet,  da.ss  sie  auf  das  .Auge  eine 
einheitliche  Wirkung  itbim , die  l•'orm  eines  ge.schlossenen  liemtildes 
annchmen.  Das  .setzt  nicht  bloss  eine  reiche  künstlerische  Tradition 
voraus,  sondern  kann  itherhau|it  nur  durch  den  Kinfluss  einer  satten 
(lultur  erklärt  werden.  In  der  That  zeigen  auch  einzelne  tJeriithe, 
wie  das  l’rachtbett  Abrahams,  dann  der  Sclimuck  einzelner  Frauen 
eine  stattliche  nicht  tiberladene  Pracht,  die  Scenen,  welche  am  Hofe 
Pharao’s  spielen,  die  Kennlniss  der  Sillen  vornehmer  Stünde.  .Man 
geht  gewiss  nicht  irre,  wenn  man  den  Ursprung  der  Wiener  (ienesis 
in  der  Nithe  der  gr(is,seren  l'.ulliirsUUIen  des  .Mierlhums,  welche  auch 
in  christlicher  Zeit  ihre  Bedeutung  bewahrt  hatten,  sucht. 

Eigenlhilmlich  ist  der  Wiener  Genesis  die  Scheu  vor  der  Wieder- 
gabe des  Gewaltsamen,  Leidenschalllichen.  Heftigen.  Stiirkere  All'ekle 
werden  ungenügend  ausgedruckt.  Kampfscenen  fehlen  vollstündig. 
Dagegen  heri-scht  eine  entschiedene  Vorliebe  für  das  Idvllisclie. 
Bullige  Situationen  gelingen  am  b(>slen.  Sinnliche  Schilderungen  [bol 
und  seine  Ttichler)  werden  nicht  ausgeschio.s.sen.  .Mit  dieser  Neigung 
ftlr  das  idyllische,  welche  sich  wieder  aus  einer  satten,  fast  über- 
satten (’iiltur,  einem  gewi.ssen  Quietismus  erkliirt,  hüngl  dann  wiedei- 
die  Freude  an  der  Schilderung  des  Hirtenlebens,  die  Betonung  des 
landschaftlichen  Hlemenles  zusammen.  Die  Begegnung  Jakob’s  mit 
Uahan  (s.  Taf.  I)  trügt  vollstündig  den  Gharakter  eines  lamlschafilichen 
Gemüldes.  Wo  es  nur  immer  angcht.  wird  als  Hintergrund  die  l.and- 
schafl  verwmlhel.  Die  architektonische  Stall'age  beschrünkl  sich  auf 
einzelne  IVmiiel,  Hüuser  oder  auf  abgekürzte  Slüdtebilder,  in  der 
Weise  wie  sie  auch  in  iler  spülrömischen  Kunst  w iedei  kehren  : einige 
von  riitirnien  und  einer  Bingniau(‘r  eingeschlossene  Bauten.  Sie  ist 
durchaus  maassvoll  und  vei-stündlich  gehalten. 

Im  Schrollen  Gegensätze  zu  die.ser  Gruppe  steht  die  zweite 
Gruppe,  welche  bisher  nur  durch  den  .Ashbiiinham-Penlalmich  ver- 
treten ist.  W ir  lernen  eine  andere  Kiilliirwelt,  zugleich  eine  andere 
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Kunstwell  kt^niiL'ii.  An  die  Slelle  der  liildur,  der  geschlossenen  Ue- 
inUlde  rückt  die  eigeniliche  lllnstruliun.  Kegelniiissig  werden  auf 
jedem  Blatte  mehrere  Scenen,  ohne  jede  Ordnung,  namentlich  ohni! 
Jede  Symmetrie  zusaiuiuengestcllt.  Del'  Raum  wird  einrach  gefüllt, 
die  Scene,  da  wo  sich  gerade  Platz  für  sie  tindet,  eingeschohen. 
Jeder  formale  Zusammenhang  fehlt,  der  gleichartige  Inhalt  allein  he- 
stimmt  die  Aufnahme  der  Handlung  auf  dem  Blatte.  In  der  Wiener 
Genesis  waltet  das  iisthetische,  im  .\shhuriihuni-Pentateuch  das  didak- 
ti.sclie  Priiieip  vor,  welches  auch  durch  die  zahlreichen  Beischriften 
li(;kiindet  wird.  Dort  wird  das  Auge  erfreut,  hier  dasselbe  unter- 
richtet; dort  tritt  der  Inhalt  nicht  selten  gegen  die  Forin  zurück  und 
Scenen  werden  auch  wenn  sie  ihrer  Natur  nach  unbmleutend  sind, 
reicher  au.sgemalt,  weil  sie  die  kUnstleri.sche  Phantasie  anregen;  hier 
wird  die  Form  dem  Inhalte  untergeordnet,  auf  die  deutliche  Ver- 
sinnlichung  des  letzteren  das  Hauptgi^wicht  gelegt. 

Wir  kommen  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  beiden  llandschriflen 
nicht  bloss  verschiedenen  Kunstkreisen  angehtiren,  .sondern  dass  auch 
ihre  Wurzeln,  aus  welchen  sic  sieh  ciitwickelt  haben,  weit  ausein- 
ander liegen.  Die  Bilder  der  Wiener  Genesis  untersebeiden  sich 
von  antiken  Wandgcnitlldcn  eigentlich  nur  durch  den  Grund,  auf 
welchem  sie  ausgeführt  wird.  Wenn  man  sich  die.selben  vom  Per- 
ganumte  auf  die  .Mauer  Ubei'tragen  denkt,  so  würden  sie  nichts  von 
ihrer  Wirkung  verlieren.  Sie  stehen  den  antiken  Miniaturen,  wie 
dein  Iliasfragmente  in  der  .Vinbrosiana  nicht  bloss  zeitlich  nahe, 
gehen  jedenfalls  auf  einheitlich  komponirte  in  sich  abgeschlos.sene 
Gemälde  zurück.  Ein  solcher  ürsprung  ist  für  ilie  Illustrationen  des 
Ashburnham-Pentateuch  ganz  undenkbar.  Sie  erinnern  vielmebr  an 
die  Bilderchroniken  oder  Bildertafeln , deren  Vorkommen  in  der  an- 
tiken Welt  Otto  Jahn  nachgevvie.sen  hat  und  von  wehdien  die  l>e- 
kannte  Tabula  lliaca  noch  deutliche  Spuren  an  sich  trügt.  Wir  ver- 
muthen,  dass  auch  in  der  altchristlichen  Welt  bibli.sche  Bilderchro- 
uiken  oder  Bildcrtafcln  im  Gebrauche  waren,  mit  deren  Hilfe  die 
biblischen  Thatsachen  dem  Auge  nahe  gerückt  wurden  und  welche 
die  L'nterweisung  in  der  Lehre  wirksam  unterstützten.  Nur  so  können 
wir  uns  die  ZusammcnsUdlung  vieler  Scenen  in  einem  Raume,  die 
Beischriften,  welche  jede  Scene  begleiten  und  deuten,  natürlich  er- 
klüren.  Das  Band,  welches  die  Illustrationen  eines  Blattes  zusammen- 
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fasst,  ist  allein  der  Inhalt.  Das  gelesene  oder  erlltaterU;  Kapitel  der 
Itihel  emling  diireli  die  Kildtafel  eine  wohlthnende  Krghnzung.  Unsere 
Verimitlmng  wird  dureh  das  Onttühury-Kvangelariuni  in  C.ainbridge 
bestätigt,  wo  für  die  einzelnen  Evangelien  offenbar  dasselbe  llliistra- 
lionsprineip  waltete  und  jedem  Evangelium  eine  erlituternde  Bildtafel, 
die  llauptscimen  de.sselben  wiedergebend,  vorangesUilll  wunic. 

(jelien  wir  auf  die  Natur  des  Ashbnrnbani-Pcntalcueh  noeb  im 
Ein/.elnen  ein,  so  (ukennen  wir,  dass  eine  ilus.sere  Kenntni.ss  antiker 
Sitten  noch  in  mehreren  Schilderungen,  der  Quadriga,  dem  Lagern 
bei  Tische  naehhalll,  vom  eigcnlliehen  antiken  Leben  und  antiker 
Kunst  alle  Spuren  bereits  verwischt  sind.  .Vuch  die  architektoni- 
schen Hintergründe  beruhen  nicht  auf  natürlicher  Anschauung  der 
Monumente.  Wir  müssen  annehmen,  da.ss  die  Hand.s<‘hrift  weiter  all 
von  den  antiken  (adlurstiilten  geschrieben  und  mit  Bildern  geschmückt 
wurde.  Das  lnteres.se  an  der  LamLschall  erscheint  vollstündig  ver- 
schwunden, obgleich  die  Wiedergabe  der  einzelnen  Geriithe  genaue 
Kennlniss  des  Landlebens  kundgibt.  Der  Illustrator  ist  dagegen  in 
der  Well  elementarer  Leidenschaften  heimi.sch.  Kampfscenen  ge- 
lingen ihm  vortrelflich  (s.  l'af.  II),  grob  derbe  Charaktere  zeichnet 
er  anschaulich.  Wir  empfangen  den  Eindruck  einer  erst  langsam 
sich  wiederaufbauenden  Cultnr  und  glauben  nicht  zu  irren,  wenn 
wir  annchmen,  dass  die  llandsehriri  einer  Provinz  angehOrt,  in  wel- 
chen- sich  germanisetu^s  Blut  der  antiken  Menschheit  stark  beigeini.scht 
hat.  Ob  wir  diese  Provinz  in  Oberitalicn,  ob  im  südlichen  Frank- 
reich zu  suchen  haben,  darüber  fehlen  uns  alle  .\nhall.spunkte.  Die 
offenbare!  Kenntni.ss  des  Ziegelbaues  unel  eler  Holzschnitzerei  ist  doch 
ein  zu  allgemeines  Merkmal,  als  da.ss  wir  cs  zum  Ausgungs|>unkle 
topographischer  Untersuchungem  annchmen  könnten. 

Die  dritte  Gruppe  wirei  durch  die  karolingischen  llanelsehrilfen 
gebileleel.  Sie  setzt  das  Prinzip,  welches  der  zweiten  Gruppe  zu 
Grunde  liegt,  eiid'ach  fort,  bildet  ila.sselbe  weiter  aus.  .Auch  hier 
werden  regelmlissig  auf  jedem  Blatte  mehrere  Sccncn  zusaramen- 
gestellt  und  durch  Beischrifton  erliiiitert.  Aber  wie  die  letzteren 
zuweilen  schon  rhythmische  Form  annchmen,  so  erscheinen  auch  die 
Einzelbilder  besser  geordnet.  Sic  stehen  in  der  Begcl  Übereinander, 
zeigen  annühernd  tlic  gleiche  Grüs.se,  werden  durch  farbige  Streifen 
getrennt.  Ihre  Voraussetzung  bhiila-n  al)er  immer  iihnliclu*  Hand- 
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scliriflon,  wie  das  Asldminliani-Pcntaleiicli,  ohne  deren  Kennlniss  sie 
niemals  die  Filhigkcit,  die  Illustralionen  auf  einem  Blatte  besser  zu 
gliedern,  die  Kompositionen  klarer  zu  ordnen,  gewonnen  hiitten.  Die 
karolingischen  Miniaturen  sind  nicht  Werke  einer  primitiven  Kunst- 
Übung,  sondern  verbessern  und  regeln  nur  das  Vcrmilchtniss  einer 
illtercn  Periode.  W'enn  sie  in  dem  L'ebermaass  des  Goldauftrages 
barbarischer  erscheinen,  als  frühere  Schöpfungen,  so  erkliirt  sich  das 
aus  dem  Einilusse  des  kalligraphischen  Elementes,  welches  erst  in  der 
karolingischen  Periode  in  der  Miniaturmalerei  inaassgebend  auflritt. 
Aber  auch  dafür  erscheint  der  Ashburnham-Pentateuch  als  eine 
L'ebergangsstufe.  Er  verschmäht  die  Goldfarbe  nicht,  darin  von  alt- 
byzantinischen  Werken  abweichend,  gebraucht  es  aber  nur,  der  alt- 
christlichen  Tradition  naher  stehend,  in  massiger  Weise,  wie  er  auf 
dei-  anderen  Seite  doch  wietler  buntere  Farben  liebt,  als  seine  Vor- 
gänger. 

Mit  der  karolingischen  Periode  ist  die  Entwickelung  der  Genesis- 
bildcr  für  lange  Zeit  geschlossen.  Die  folgenden  Jahrhunderte  (XI 
— Xlll)  haben  das  Interesse  an  Bildcrbibcln  verloren.  Andere  Ge- 
dankenkreise sind  zur  Herrschaft  gelangt.  Evangelistarien,  die  für 
den  Gottesdienst  bestimmten  Bücher,  Andachtsschriften  nehmen  vor- 
zugsweise die  Kunst  des  Miniators  in  Anspruch.  Erst  gegen  das 
Ende  des  .Mittelalters  wendet  sich  auch  das  künstleri.sche  Interesse 
der  ganzen  Bibel  wieder  zu  und  die  Erfindung  des  Holzschnittes 
bringt  wie  in  die  Bibelillustrationen  überhaupt,  so  auch  in  die  Genesi.s- 
bilder  neues  Leben. 

Bestätigen  sich  die  hier  gemachten  Beobachtungen  und  aus  der 
Vergleichung  der  Handschriften  gezogenen  Schlüsse  als  richtig,  so 
wäre  in  dem  Ashburnham-Pentateuch  die  unmittelbare  Vorstufe  der 
karolingischen  Miniaturen  entdeckt,  wieder  also  in  einem  wichtigen  Bil- 
derkreise die  stetige  selbständige  Entwickelung  der  abendländischen 
Kunst  nachgewiesen.  Da  bereits  der  innere  Zusammenhang  der  karo- 
lingischen und  Ottonischen  Kunstperiode  sichergestellt  ist,  so  wäre 
ferner  in  die  Entwickelungskette  der  frühmittelalterlichen  Kunst  ein 
neuer  fester  King  cingeschoben , ein  weiterer  Baustein  zur  wissen- 
schaftlichen Geschichte  derselben  gelegt. 
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